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Beobaehtongen  über  das  Wachsibiiin  der  Vegeta« 
tionsorgane  in  Bezug  auf  Systematik. 

Von 

A.    Grisebach. 
Driiter  Abschnitt.    (S.  Jahrg.  IX.  S.  267.  und  X.  S.  134). 


Tom  Phylloatroni« 

JJas  Wachsthum  der  Blätter  im  Sinne  des  Median  -  Gefass- 
bfindels  wurde  im  vorigen  Abschnitte  abgeleitet  vom  primären 
Vegetationspunkt.  Während  des  ersten  Stadiums  der  Entwik- 
kelung  lagen  die  unter  diesem  Ausdrnck  begrififenen  Mutter- 
zelten  in  der  Basis  des  Blatts  oder  am  Knoten ,  so  dass  die 
Zellenbildung  in  axipetaler  Richtung  zwischen  dem  schon  vor> 
bandeneu  Theile  der  Lamina  und  dem  Stengel  erfolgte.  So- 
dann ruckten  sie,  wenn  das  Blatt  eine  Stütze  erhalten  sollte, 
dadurch,  dass  nun  auch  in  entgegengesetzter  Richtung  Zellen 
anfingen  sich  zu  bilden  und  sich  den  gebildeten  einzureihen, 
an  die  Grenze  der  Lamina  und  ihrer  Stütze.  Auf  diesem 
Entwickelungsgange  beruht  in  vielen  Pflanzenfamilien  das  Län- 
genwachsthnm  des  Blatts  allein:  aber  in  einer  andern  Klasse 
von  Formen,  auf  %velche  ich  gegenwärtig  die  Aufmerksamkeit 
zo  lenken  wünsche,  ist  jener  Vegetationspunkt  nur  in  den 
jüngsten  Gebilden  thätig.  Hier  erzeugt  er  eine  mikroskopi- 
sche Primordial -Lamina,  das  -  Phyllostrom  i  und  von  diesem 
geht  das  fernere  Wachsthum  vermittelst  eines  neuen  Systems 
von  Mutterzellen,  des  secundären  Vegetationspunkts  aus^ 

Das  Phyllostrom  ist  von  einem  jungen  Blatte  weder  in 
seiner  Form  noch  in  seiner  Entstehungsweise  verschieden. 
Es  nnterscheidet  sich  nur  dadurch,  dass  es  nicht  zu  einem 
atisgebildeten  Blatte  sich  entwickelt,  dass  es  nicht  so  fruoht- 
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bare  Mutterzellen  besitzt,  wie  jenes.  Man  kann  das  Phylio- 
Strom  ein  unentwickeltes  Blatt  nennen,  gleich  wie  es  unent- 
wickelte Internodien  giebt.  Gewöhnlich  nur  Bruchtheile  einer 
.Linie  messend ,  wächst  es  zwar  in  vielen  Fällen  seitwärts  zu 
den  Stipulen^aus  (Phyllostroma  stipulatum ) :  aber  bei  dieser 
Bllrfuiifef  alif'weMe  ich'  die*  echten 'NfebenWäiter^StipuIae) 
einzusch^äfaken  mith  jitfet  bdivogeh  flAde)'nimail:  (He  Median- 
länge des  Phyllostroms  nicht  zu.  Wo  es  keine  Stipulen  ent- 
wickelt, bildet  es  nur  den  basilaren  Stützpunkt  für  den  Blatt- 
stiel oder  das  ungestielte  Blatt  (Phyllostroma  petiolare).  Von 
dem  Gesetze,  dass  die  Medianlinie  des  Phyllostroms  unent- 
wickelt bleibt,  finde  ich  die  einzige  Ausnahme  in  der  Blatt- 
scheide der  Gramineen,  deren  eigenthiimlicher  Entwickelungs- 
gang  sich  durch  die  Annahme  erklären  lässt,  dass  sie  ,ein  aus- 
wachsendes Phyllostrom  sei:  denn  eben  dadurch  unterscheidet 
sie  sich  von  andern  Biattstiitzen ,  dass  sie,  wie  das  Phyllo- 
strom, sich  aus  dem  an  ihrer  Basis  liegenden,  primären  Ve- 
^etatiohspunkte  entwickelt.  Uebrigens  kann  man  auch  jedes 
BYatt,  dessen  Längen wachsthum  auf  dem  primären  Vegeta- 
tionspunkt beruht,  als  ein  auswachsendes  Phyllostrom  betrach- 
ten und  diese  Ansicht  erhält  dadurch  eine  Stütze,  dass  die 
Stipularbildungen  des  Phyllostroms  sich  durch  alle  ihre  For*» 
men  im  Verwandtschaftskreise  der  Polygoneen  und  gewisser 
Monokotyledonen  am  Blattstiele  wiederholen. 

In  allen  übrigen  Fällen  hört,  nachdem  das  Phyllostrom 
gebildet  ist,  die  Thätigkeit  des  primären  Vegetationspunkts 
Auf  und  nun  beginnt  die  Entfaltung  des  eigentlichen  Blatts 
von  der  .?pitz6  des  Phyllostroms  aus.  Der  secundäre  Vege* 
tationspunkt ' liegt  hier,  am  Ende  der  Medianlinie  des  Phyllo- 
stroms, demnach  genau  an  demselben  Orte,  wohin  der  pri- 
märe Vegetationspunkt  bei  einem  noch  kurz  gestielten  Blatte 
erster  Ordnung  gelangt:  aber  die  Thätigkeit  am  Phyllostrom 
beruht  nicht,  wie  hier,  auf  einer  Verschiebung  der  Mutterzel- 
lefa.  Auf  dem  Phyllostrom  ist  ein  neues  System  von  Mutter- 
zellen thätjg:  bei  der  Verschiebung  des  primären  Vegetations- 
jpunkts  sind  es  noch  die  alten,  nun  in  zwei  entgegengesetzten 
Richtungen  thätigen  Matterzellen,  welche  früher  am  Knoten 
lAgen.  Dies  geht  hervor  aus  einer  Vergleichong  des  Entwik- 
kdüngsganges  in  beiden  Fällen. 
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Die  Verschiebung  des  primären  Vegetationspunkts  (A.) 
hat  zur  Folge,  dass  der  Blattstiel  unter  der  axipetal  gebilde- 
ten Lamina  sich  axifugal  entwickelt,  während  der  secundäre 
Vegetationspunkt  (ß.)  gleich  dem  primären  das  Organ  ur- 
sprünglich axipetal  auS  sioh  herausschiejit.  Das  Phyllostrom 
ist  eine  primäre  und  axtpetale  Bildung,  der  Blattstiel  entsteht 
secuudär  und  axifugal. 

Der  secundäre  Vegetationspunkt  befolgt  genau  dasselbe 
ßifdougsgesetz ,  wie  der  primäre.  Entweder  schiebt  er  das 
ganze  Blatt  aus  der  Spitze  des  Phyllostroms  hervor,  oder  er 
ruckt  später  weiter  hinauf  an  die  Grenze  von  Blattstiel  und 
Lamina,  indem  er  anfängt  Zellen  in  zwei  Richtungen  zu  er- 
zeugen. Hierdurch  wird  das  Phyllostrom  zur  Basis  des 
Blattstiels. 

Beim  Absterben  des  Blatts  erfolgen  häufig  echte  Gliede- 
rangeo  an  dem  Orte,  wo  der  secundäre  Vegetationspankt 
seine  Thätigkeit  begann,  an  der  Grenze  des  Blattstiels  und 
Phyllostroms.  Die  echten  Stipulen  sind  aus  seitlichen  Vege- 
tationspunkten des  Phyllostroms  hervorgeschobene  Segmente 
und  sie  sind  daher  häutig  unter  der  Articulation  des  Blatt- 
stiels befestigt. 

Die  Gewächse,  bei  denen  der  Medianus  des  Blattsystems 
nur  aus  dem  primären  Vegetationspunkte  hervorgegangen  Ist, 
(Polinm  protogenum)  nenn^  ich  Protophyllarier  (Plantae  pro- 
tophyllae).  Die  Gewächse,  bei  denen  das  Blatt  (F^)  auf  einem 
Phyllostrom  ruht  (Foliuin  deuterogenum),  heissen  Deuterq- 
phyllari^  (Plantae  deuterophyllae^« 

Hauptarten  des  F.  deuterogenum. 

I  U 


F*  sessile  o- 


I  II 

stipulatum  o--. ..  <^o ^ 


^  * 
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F.  petiolatum 


U  ....  II 
-   pinnatum  o. -— q  C(/:<^  ^- 


1            II  ....  U 
-    digitatum  o-  *^  o ^ 


Phyllodium 


1  U  . . . .  U 

o- o  o  . 
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Hauptarien  des  F.  protogenum. 

I 


F.  sessile 

-  petiolatum 

1  ....  1 

-  pinnatisectuin  o p  ^  /^  ( 


1  .  .  .  .  I 

o  -o- 


1  ....  1 

-   pinnatum  o-  ^^^i  o- 


Frons 


-o.a. 


Diese  letzte,  von  mir  noch  nicht  beobachtete  Blattent- 
wickelung, wofür  man  den  bisher  morphologisch  unbestimmt 
gebliebenen  Ausdruck  Frons  zweckmässig  verwenden  kann, 
hat  Nägeli  bei  den  Moosen  kennen  gelehrt,  wo  die  Blätter 
nach  seiner  Untersuchung  *)  sich  wie  Phyllodien  entwickeln. 


s)  Zeitscbr.  fiir  wissensch.  Botanik.  H.  2.  S.  175.  Nageli  hat  bei 
der  Blatt-  und  Axen-Entwickelung  zuerst  die  Geschichte  der  einzel- 
nen Zellen  entworfen,  indem  seine  Arbeiten  sich  auf  einfach  gebaute 
Cryptogamen  beschränken.  Im  dichten  Parenchym  der  Phaneroga- 
men  hat'  meine  Untersuchungsmethode  diese  Vollendang  nirgends  er- 
reicht. Der  Analogie  zufolge  könnte  übrigens  der  Unterschied  des 
ungl^chfÖrmigen  und  des  gleichförmigen  Wachsthums  so  vorgestellt 
werden,  dass  im  ersteren  Falle  (A)  bei  fortschreitender  binärer 
Theilung  der  Zellen  die  eine  der  beiden  Tochterzellen  weniger  oft  als 
die  andere  diesen  Process  wiederholt,  im  zweiten  (B)  dagegen  Gene- 
rationen von  gleichmässig  fhichtbaren  Zellen  erzeugt  werden.  Intercalar 
würde  das  Wachsthum  dadurch  werden,  dass  die  Mutterzellen  an 
fertige  Gebilde  grenzen  (C) Oder  nach  Nägeli's  Bezeichaungsweise : 
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Ich  wende  mich  jetzt  zu  den  einzelnen  Beobachtungen, 
auf  welche  die  dogmatisch  vorangestellte  Theorie  sich  gründet. 

Erste  Klasse.     Deuterophyllarier. 

-     Leguminosen.     Folia  composita-simplicia  ^  Phyllodia. 
—  Stipulae. 

I.  Aitragahis  ponticus.  Gefiedertes  Blatt  mit  15  bis  18 
Blittcfaenpaaren. 

a.  Die  jüngsten  Blätter  entsprachen  in  ihrer  Gestalt  einer 
Lamina  tripartita,  segmentis  lanceolatis.  Die  beiden  seitlichen 
Segmente  (st)  sind  behaart  und  dem  mittlem,  ungetheilten, 
glatten  Segmente  (F*)  an  Länge  gleich.  Die  gemeinschaftliche 
Flache  an  der  Basis  der  drei  Segmente  ist  das  Phyllostrom. 

b.  Die  Bildung  der  Blättchen  erfolgt  axifugal  aus  seit- 
IkAcD  Vegetationspunkten  des  Blattrandes.  In  der  vorliegen- 
dea  Entwickelungsstufe  sind  von  der  Blättchenreihe  erst  5 
bis  6  Paare  angedeutet  und  zwar  die  der  Spitze  des  Blatts 
nächst  gelegenen  weniger,  als  die  untern  ausgebildet:  ein 
augenscheinlicher  Beweis  axifugaler  Reihenfolge  der  die  Blatt- 
cheu  erzeugenden  Bildungspunkte.  Die  untern  Blättchen  er- 
scheinen als  rundliche  Serraturen  am  Blattrandc;  die  obeni 
werden  allmählig  flacher,  bis  sie  zuletzt  und  durch  den  flexuos 
gebogenen  Blattrand  angedeutet  sind.  Die  unterste  Serratur 
ist  flacher  und  grösser,  als  die  folgenden:  sie  wird  späterhin 
zum  Blattstiel.  Die  Längendimensionen  von  st.  und  F'  stehen 
uoch  in  gleichem  Verhältnisse,  wie  bei  a:  das  halbkreisför- 
mige Phyllostrom  trägt  in  der  Mitte  das  Blatt,  an  den  Seiten 
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1  as  Zellen,  die  wie  die  erste  Mutterzelie  sieb  fortpflanzen. 

Q  a  ZeUen,  die  weniger  oft,  z.  B.  nur  einmal  sich  fortpflanzen. 

Ul  as  Unfruchtbare  Tochterzeilen. 
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die  Stipnlen.  —  Die  erste  Bildung  der  Blätteben  aus  margi- 
nalen Vegetationspunkten  entspricht  demnach  der  axifugalen 
Entwickelung  des  Petiolus  communis  und  der  Ort,  den  der 
secundäre  Vegetationspunkt  jetzt  einnimmt,  liegt  über  dem 
obersten  Blättchenpaar  an  der  Basis  des  Foliolum  terminale, 
welches  vom  übrigen  Blatte  noch  nicht  deutlich  abgeson- 
dert ist. 

c.  F  =r  ly.  —  F*  besitzt  nun  bereits  sämmtliche  Bläit* 
chen,  die  im  axifugalen  Sinne  kleiner  werden. 

d.  F  =r  3"'.  —  F*  wird  von  den  zweifach  längern  Sti- 
pulen  eingeschlossen.  Blättchen  eonduplicativ  bis  zur  Voll- 
endung ihres  Wachsthums. 

e.  F  =  6".  Der  Blattstiel  (P  =3  1"')  sondert  sich  vom 
untersten  Blättchenpaare  ab. 

f.  F  =  11 ".  Die  Entwickelung  der  Interstitien  der  BläU- 
chenpaare  am  Petiolus  communis  erfolgt  im  axifugalen  Sinne« 
(P  =  2"';  PC  misst  in  den  untern  fünf  Interstitien  ==  If ", 
1'",  i"\  f",  ^"';  oberer  Theil  des  PC  mit  Einschlnss  desEnd- 
blättdiens  =  5'"). 

g.  F  =  26'".  (P  =  6"';  PC  =  3'",  2'",  2'",  2'",  1^'"^ 
iy",  i\"\  IV",  1'",  1'",  1'",  f",  I'",  i'"i  Foliolum  ter- 
minale =  ^''0. 

h.  F  =  48'".  (P  =  10'";  PC  =  6'",  4'",  4'",  3'",  3'", 
2^"',  2}'";  2'",  2'",  2'",  2'",  IV",  1V">  li"';  Fol.  term.  =  1^")- 

Latkyrtu  purpureus.     Zweiter  Abschnitt  X. 

Thermapm  lanceolata.  Gefingertes  Blatt.  Zweiter  Ab- 
schnitt IX. 

Cytüus  Laburnum.     Zweiter  Abschn.  XV.  ') 

If.  Cerct's  canadensü.  Einfaches  Blatt.  —  Zur  Bildongs- 
zeit  der  Stipulen  hat  das  Blatt  ungefähr  gleiche  Länge  mit 
dem  Phyllostrom.  Aus  dem  Rande  des  letztern  wachsen  die 
Stipulen  neben  dem  secundären  Vegetationspunkte  hervor. 
Späterhin  ist   der  Zusammenhang   der  Nebenblätter  mit  dem 


')  Der  Blattstiel  ist  dem  Obigen  zufolge  bei  Cytisus  nicht  aus 
dem  primären,  sondern  aus  dem  bei  der  Bearbeitung  des  zweiten 
Abschnitts  noch  nicht  unterschiedenen  secundären  Bildungspunkte 
entstanden.  Weil  die  Bedeutung  des  Phyllostroms  damals  noch  nicht 
vorlag,  80  ist  in  einigen,  im  Folgenden  bezeichneten  Beispielen  statt 
des  primären  gleichfalls  dieser  lelztere  au  verstehen. 
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Blittsüele  kaum  DO<;h  zu  erkennen,  weil  das  Phyllostrom  sehr 
klein  bleibt  und  ihr  Befestigungspunkt  unterhalb  der  Articu- 
lation  des  Blattstiels  liegt. 

m.    Acacia  decipient,    Entwickelung  eines  Piiyllods. 

a.  Die  jüngsten  Blätter  von  kaum  y^'''  Länge  bestehen 
aas  dem  halbmondförmigen  Phyllostrom,  dessen  convexer  Rand 
an  dem  Knoten  befestigt  ist  und  dessen  Hörner  zu  den  Sti- 
puleo  auswacbsen.  Am  innern  Rande  der  concaven  Bucht 
des  Phyllostroms,  auf  dem  dem  Knoten  entgegengesetzten 
Endpunkte  der  Medianlinie,  ist  eine  Warze  von  Zellgewebe 
sichtbar,  bedeutend  kleiner  als  die  seitwärts  darüber  hervor- 
ragenden Stipulen:  diese  Warze  ist  das  auf  dem  Phyllostrom 
am  secondären  Vegetationspunkte  entstehende  F^.  Transito- 
risdie  Haarbildung  neben  der  Warze.    ' 

b.  Die  Stipulen  wachsen,  ihre  lineare  Form  bewahrend, 
bis  zor  Länge  von  1'"  aus.  Späterhin  bleiben  sie  unverän- 
dert und  marcesciren  frühzeitig.  F^  ist  jetzt  erst  \*"  lang 
nnd  bildet  einen  schmalen,  weisslich  gefärbten  Gylinder,  wel- 
cher in  der  Folge  der  der  Spitze  des  Phyllods  (ph)  aufge- 
setzte Dorn  (sp)  ist.  Medianlänge  des  Phyllostroms,  wie 
auch  in  den  folgenden  Entwickelungsstufen,  unverändert:  kleine 
Bnicbtheile  einer  Linie  messend,  daher  von  jetzt  an  (in  Rück- 
sicht auf  die  Blattlänge)  gleich  Null  angenommen  (F=:F'  +0). 

c.  Das  Blatt  ist  ii"  lang  und  linear.  Die  obere  Hälfte 
desselben  (sp  =  ^''0  ist  dem  weisslichen  Cylinder  in  b  gleich 
geblieben,  die  untere  Hälfte  (ph  =  {*")  hingegen  grün  gefärbt. 
—  Diese  Veränderung  lässt  eine  zwiefache  Erklärung  zu,  ent- 
weder dadurch,  dass  der  secundäre  Vegetationspunkt  das 
Stock  ph  axipetal  aus  sich  herausgeschoben  hat,  oder  aber, 
dass  er  selbst  axifugal  fortgerückt  ist.  Dass  die  letztere  An- 
n4bR.e  die  richtige  sei,  ergiebt  sich  aus  den  folgenden  Ent- 
wickelungsstufen. 

d.  F  =  1'",  (ph  =  V";  sp  =  i"0-  I^ÄS  Blatt,  jetzt  den 
Stipulen  an  Länge  gleich,  hat  die  frühere  Gestalt  bewahrt  und 
ebenso  scharf  sind  die  beiden  Hälften  desselben  dadurch  zu 
unterscheiden,  dass  sp  kein  Chlorophyll  enthält.  —  Die  Ver- 
grösserung  von  sp  auf  die  doppelte  Länge  kann  daher  nicht 
mehr  von  einem  am  Phyllostrom  thätigen,  basilaren  Büdungs- 
ponkte   abhängig   gewesen    sein,   sondern    ist    entweder    eine 
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Folge  der  Zellenausdehnung  oder  dadurch  bedingt,  dass  der 
seciindäre  Vegetationspunkt  jetzt  an  der  Grenze  von  ph  und 
sp  liegt. 

e.  F  =  2'"  (ph  =.  1"';  sp  =  1"').  Das  Blatt  behält  zwar, 
wie  bis  zur  völligen  Ausbildung  desselben,  die  lineare  Form, 
aber  der  obere  Theil  (sp)  ist  jetzt  fester  geworden  und  hat 
sich  zugespitzt,  indem  er  an  dem  untern  Ende  breiter  wird. 
Man  erkennt  in  ihm  den  nunmehr  bereits  fertig  gebildeten 
Dom,  in  welchen  der  untere  Rand  des  ausgewachsenen  Blatts 
ausläuft :  deshalb  ist  er  ohne  Chlorophyll  geblieben.  Vergleicht 
man  diese  Entwickehing  mit  der  des  einfachen  Blatts  von 
Cercis  oder  mit  der  des  gefiederten  Blatts  von  Astragalus,  so 
ergiebt  sich,  dass  in  der  That  der  Dorn  von  Acacia  decipiens 
eine  Hemmungsbildung  der  Lamina  folii  oder  des  Foliolum 
terminale  eines  zusammengesetzten  Systems  ist.  Demzufolge 
lag  der  secundäre  Vegetationspunkt,  wie  bei  jenen  Gewächsen 
an  der  Grenze  von  Blattstiel  und  Lamina,  so  hier  an  der 
Basis  des  Dorns  und  der  grüne,  untere  Theil  des. Blatts  ist 
ein  Blattstiel  oder,  weil  er  sich  flächenartig  entwickelt  und 
statt  des  Blatts  functionirt,  ein  Phyllod.  Das  Phyllod  wächst 
zuletzt  bis  zur  Länge  von  M"  aus  und  zwar,  wie  dessen 
Gestalt  zeigt,  axifugal,  also  einem^  Blattstiele  gleich  (vergl. 
zweit.  Abschn.  S.  135).  Denn  schon  frühzeitig  entsteht  am 
obern,  der  Axe  zugewendeten  Rande  des  Phyllods  dicht  über 
dem  Phyllostrom  ein  kleiner  Callus,  der  allmählig  durch  nnter 
ihm  fortdauernde  Zellenbildung  Von  dem  Phyllostrom  sich 
entfernt  und  zuletzt  ebenso  weit  wie  der  Dorn  des  Phyllods 
von  demselben  absteht.  Das  Phyllod  erhält  dadurch  seine 
dreiseitige  Gestalt,  die  Flächen  sind  lateral,  wie  beim  Iris- 
Blatt.  Der  Callus  bildet  die  obere  und  hintere,  der  Dorn 
die  untere  und  vordere,  das  Phyllostrom  die  untere  und  hin- 
tere Ecke.  Die  Phyllodfläche  ist  aus  dem  von  der  Seite  za- 
sammengedrückten  Blattstiel  marginal  nach  oben  auf  dieselbe 
Weise  hervorgewachsen,  wie  die  Blättchen  des  gefiederten 
Blatts  aus  seitlichen  Bildungspunkten  des  Blattstiels  entstehen. 
Auch  hierin  zeigt  sich  daher  die  Analogie  des  Blattstiels  mit 
dem  Phyllod. 

Rosaceen.    Folia  composita-simplicia.  —  Stipulae,  nunc 
rudimentariae. 
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IV.  Ituhis  idaeui.  Bildung  des  gefiederten  und  gefinger- 
ten Blatts,  wie  bei  den  Leguminosen.    Stipulirtes  Phyllostrom. 

V.  Kerria  japonica.  Die  Kurze  des  Phyllostroms  gestat- 
tet nur  einen  geringen  Zusammenhang  zwischen  dem  Blatte 
und  den  Stipolen.  Beide  Organe  entstehen  gleichzeitig  als 
Ltmioa  profunde  tripartita. 

VI.  Spiraea  triloba.  Abort  der  Stipulen.  —  Die  Blatt- 
koospe  wird  von  zahlreichen  Tegmenten  eingeschlossen.  Diese 
sind  lanzettförmig  und  an  der  Spitze  behaart:  ausserdem  kom- 
men innere  Tegmente  zwischen  den  Blattern  vor.  Die  Blät- 
ter selbst  besitzen  zu  der  Zeit,  wo  F'  dem  Phyllostrom  an 
Unf^  gleich  ist  und  an  der  Spitze  in  drei  stumpfe  Zähne 
auslauft,  zwei  einwärts  gekriininite  Stipulen,  welche  seitwärts 
neben  dem  secundären  Vegetationspunkte  aus  dem  Phyllostrom 
Aervoj^ewachsen  sind  und  sich  später  nicht  weiter  auszubilden 
scheinen.  Sie  sind  alsdann  kaum  um  die  Hälfte  kleiner  als 
F'.  —  Es  erhellt  aus  dieser  Beobachtung ,  dass  die  Stipulen 
auch  in  denjenigen  Arten  von  Spiraea,  wo  sie  im  ausgebilde- 
ten Zustande  des  Blatts  fehlen,  vorhanden  sind  und  durch 
wahren  Abort  der  Wahrnehmung  verloren  gehen. 

Terebinthaceen.  Folia  Komposita  —  simplicia.  —  Sti- 
pulae  rudimentariae  aut  transitoriae. 

Vn.  Rhus  CoHnui.  Aus  dem  abgerundeten,  mikrosko- 
pischen Phyllostrom  entspringen  am  vordem  Rande  gleichzei- 
tig die  in  rudimentärem  Zustande  verharrenden  Stipulen  und 
<ia$  von  ihnen  eingeschlossene  in  der  Form  einer  Warze  er- 
sdiemende  Blatt  (F^).  Hat  es  die  doppelte  Länge  der  Neben- 
blatter erreicht,  so  stellt  es  einen  oben  schräg  abgestutzten 
Cylinder  dar.  Aus  dem  Rande  der  schrägen  Endfläche  wächst 
später  die  entsprechende  Lauiina  -  Hälfte  gefaltet  hervor  und 
kierdarch  wird  der  Blattstiel  von  der  Lamina  äusserlich  ab« 
gesondert,  die  ihm  zu  dieser  Zeit  an  Länge  gleich  ist.  Dem- 
nach wird  hier  der  mittlere  Theil  der  Lamina,  welcher  in  der 
Folge  der  Medianus  ist,  früher  gebildet  als  die  Seitentheile, 
gerade  wie  am  Phyllod  von  Acacia  decipiens  der  Flügel  se- 
cnndär  aus  dem  Blattstiele  hervorwächst.  Man  könnte  an- 
oebmen,  dass  auch  hier  die  ganze  Lamina  aus  der  Spitze  des 
Blattstiels  hervorgehe,  aber  die  schräge  Endfläche  ist  früher 
vorhanden,  als  dieser.     Auf  die  Bildung  der  Seitenhälften  des 


■e 
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Blatts  folgt  ein  Zustand,  wo  der  Blattstiel  dreimal  länger 
wird  als  die  Lamina,  welche  zunächst  sich  nicht  vergrössert 
und  röthlich  gefärbt  ist.  Die  Axillarknospe  wird  von  zwei 
oder  mehr  Tegmenten  eingeschlossen,  die  gleichfiidls  am  Rande 
diese  Färbung  zeigen.  Diese  Tegmente  scheinen  daher  ganzen 
Blättern  zu  entsprechen,  nicht  aber  den  Stipulen,  die,  wo  sie 
vorkommen,  bei  den  ruhenden  Blattknospen  nicht  selten  zur 
Tegmentbildnug  verwendet  werden.  Aber  die  Nebenblätter 
der  Terebinthaceen  besitzen  keine  Entwickehingsfähigkeit  und 
sind  deshalb  bisher  iibersehen,  wiewohl  sie  auf  der  zuletzt 
beschriebenen  Entwickelungsstufe  noch  als  kleine  Appendices 
am  Grunde  des  Blattstiels  wahrgenommen  werden  können.  — 
Es  ergiebt  steh  daher  hieraus  die  systematische  Folgerung, 
dass  die  Terebinthaceen  durch  fehlende  Nebenblätter  nicht  von 
den  Leguminosen  und  Rosaceen  unterschieden  werden  können, 
indem  bei  ihnen,  wie  bei  einigen  Arten  von  Spiraea,  die  Sti- 
pulen  nur  durch  eine  Hemmungsbildung  zurücktreten.  Folgt 
man  der  Annahme  von  der  Verwandtschaft  der  Terebintha- 
ceen mit  luglans,  so  würde  die  Entwickelungsgeschichte  von 
deren  Blattknospe,  wie  sogleich  gezeigt  werden  soll,  dieser 
von  Rhus  abgeleiteten  Bemerkung  zur  Bekräftigung  dienen 
VIll.    luglans  alba.    Bildung  transitorischer  Stipulen. 

a.  Die  ruhende  Blattknospe,  von  Tegmenten  umschlossen, 
besteht  im  innersten  Theil  aus  ungetheilten ,  linearen  Blattau- 
fangen  und  aus  der  doppelten  Anzahl  von  etwas  breitem, 
nach  oben  gesägten  Stipulen.  Je  zwei  Stipulen  und  das  von 
ihnen  eingeschlossene  Blatt  sind  einem  kurzen  Phyllostroni 
eingefügt  und  eine  Zeit  hindurch  ungefähr  gleich  lang. 

b.  Die  Bildung  der  Blättchen  erfolgt  wie  bei  Astragalus 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  das  Blatt  (F')  bei  Weitem  kleiner 
ist  als  die  inzwischen  ausgewachsenen,  den  Tegmenten  in 
ihrer  Form  gleichenden,  eiförmigen  Stipulen. 

c.  Die  Stipulen  entwickeln  sich  nun  nicht  weiter  und  F' 
ist  ihnen  bald  an  Länge  gleich.  .  Sie  scheinen  späterhin  abge- 
worfen zu  werden  und  so  haben  die  Systematiker  sie  bisher 
geleugnet. 

Oxalideen.  Folia  composita.  —  Stipulae.  Die  Stipu- 
len sind  in  dieser  Familie  von  Bartling  und  Endlicher  irrthum- 
lieh  geleugnet,  von  Knnth  jedoch  wohl  bemerkt. 
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fX.  Oxalis  crenata.  Die  Stipnlen  wachsen  Anfangs  frei 
ans  dem  Phyllostrom  hervor  und  sind  alsdann  ebenso  lang 
als  die  Lamina  trifida  (F*),  welche  sie  einschliessen.  Von 
dieser  Zeit  an  entwickeln  sie  sich  nicht  weiter  und  am  aus- 
gewachsenen Blatte,  wo  sie  dicht  unter  der  Articulation  des 
Blattstiels  noch  sichtbar  sind,  aber  sehr  wenig  hervorragen,  schei- 
nen sie  der  Basis  des  Blattstiels  angewachsen.  Aber  der  breitere 
Theil,  zu  dem  sich  der  Blattstiel  unter  dem  Articulationspunkte 
erweitert,  ist  eben  das  Phyllostrom,  welches  häufig,  ohne  die  Eot- 
Wickelung  zu  beachten,  als  aus  einer  Verwacl^ung  von  Blattstiel 
ond  Nebenblättern  hervorgegangen  angesehen  worden  ist :  während 
es  eben  allgemeines  Bildungsgesetz  ist,  dass  die  Nebenblätter 
aus  der  vordem  Seitenecke  des  als  einfache  Lrfimina  gebilde- 
ten Pbyllostroms  hervorwachsen  und  die  Unterscheidung  freier 
und  iDgewachsener  Stipulen  (stipulae  liberae  und  adnatae)  bei 
den  Systematikern  daher  oft  bloss  auf  einen  Unterschied  in 
der  Grösse  des  Phyllostroms  hinausläuft. 

Zygopbylleen.  Folia  composita-simplicia.  —  Stipulae: 
in  den  beiden  folgenden  Beispielen  abnorm  gebildet,  im  ersten 
als  einfache,  axillare  Stipule,  im  andern  stipellirt. 

X.  Melkmthus  major.  Das  Blatt  entfaltet  die .  in  der 
Knospenlage  conduplicirten  Seitenblättchen  axifugal,  wobei  die 
seitlichen^  Bildungspunkte  sich  zuletzt  über  die  Interstitien 
ausdehnen  (Folium  pinnatum,  petiolo  communi  alato).  Ueber 
dem  secundären  Vegetationspunkte  wächst  das  Phyllostrom  zu 
einer  einfachen,  oblongen  Lamina  aus  (Stipula  axillaris),  welche 
die  Terminalblattknospe  von  der  Blattseite  aus  umschliesst 
Das  Blatt  scheint  späterhin  aus  dem  Rücken  des  Phyllostroms 
entsprungen^  was  jedoch  nur  darin  'seinen  Grund  hat,  dass 
der  StipuJarfortsatz  bei  dieser  Art  einfach  ist  und  dem  obern 
oder  vordem  Rande  des  Phyllostroms  entspricht.  Unrichtig 
ist  daher  die  Darstellung  de  Candolle's  (Organogr.  veget.  L 
p.  338)  y  der  denselben  aus  der  Verwachsung  zweier  Neben- 
blätter entstehen  lässt,  wie  es  bei  Ficus  wirklich  der  Fall  ist« 

XI.  Peganum  Harmala.  Diese  Gattung  kann  wegen 
ihrer  Blattbildung  nicht  füglich  mit  den  Rutaceen  verbunden 
bleiben  und  ich  zähle  sie  daher  mit  Lindley  zu  den  abwei- 
chenden Formen  der  Zygopbylleen,  von  denen  sie  sich  durch 
einfaclie  und  wie  beiHelianthus  alternirende  Blätter  untersclieidet. 
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a.  Einfaches  Phyllostrom. 

b.  Phyllostrom  mit  zwei  Stipulen  und  einfachem  Secuu- 
dar-BUtt. 

c.  F'  spaltet  sich  in  drei  lineare  Segmente. 

d.  Das  Blatt  wächst  aus,  indem  entweder  die  Stipulen 
nicht  mitwachsen  (Folium  (rifidum  stipulaturo),  oder  indem 
sie  sich  zu  langen,  linearen  Basilarsegmenten  ausbilden  (Fo- 
lium tripartitum,  segmeuto  medio  trilido).  Im  letztern  Falle 
erhalten  die  Stipularsegniente  noch  zuletzt  kleine  Basilarex- 
crescenzen,  die  sich  ebenso  zu  jenen  verhalten,  wie  die  Sti- 
pellen  zu  Blättchen  oder  Blattsegmenten,  z.  B.  bei  Staphylea 
(s.  u.)*  Stipularbildungen  sind  bei  Pegauum  auch  an  den  Kelch- 
blättern vorhanden. 

Diosmeen.     Bildung  des  Phyllostroms  ohne  Stipulen. 

XII.  Coieonema  albwn.  Zuerst  bildet  sich  ein  halbmond- 
förmiges Phyllostrom,  dessen  vorderer,  concaver  Rand  später 
die  Basis  der  Lamina  umschliesst.  Der  secundäre  Vegeta- 
tionspunkt, aus  welchem  F-'  hervorgeschoben  wird,  beginnt 
erst  thätig  zu  werden,  nachdem  das  Phyllostrom  ganz  ausge«- 
bildet  ist,  indem  dieses  keine  Stipulen  entwickelt,  sondern 
nur  durch  seine  Gestalt  die  Stellen  andeutet,  wo  in  andern 
Familien  die  Nebenblätter  auswachsen.  So  wie  das  Blatt  der 
südafrikanischen  Diosmeen  zur  Erikoidenform  gehört,  so  gleicht 
auch  das  Phyllostrom,  welches  hier  so  klein  bleibt,  nach  der 
Ausbildung  des  Blatts  dem  Polster,  auf  welchem  die  L4imina 
der.  Erika- Nadeln  ruht:  aber  die  Beziehung  desselben  zu  der 
Blattbildung  ist  ganz  verschieden  vom  Sterigma  der  Eriken 
und  drückt  die  Verwandtschaft  auch  der  einfachen  Diosma- 
Nadeln  mit  den  zusammengesetzten  Blättern  anderer  Diosmeeu 
aus.  Denn  hier  geht  das  Blattpolster  als  Phyllostrom  der 
Bildung  der  Lamina  voraus:  das  Sterigma  hingegen  ist  die 
späteste  Bildung  in  der  Entfaltung  der  Erika-Nadeln  (s.  u.). 

XIII.  Agathonna  malle.  Das  Phyllostrom  liess  sich  hier 
auch  an  den  jüngsten  Blattwarzen  der  Knospe  nicht  mehr 
deutlich  unterscheiden:  der  Analogie  zufolge  scheint  es  daher 
hier  nur  noch  kleiner  zu  bleiben,  als  im  vorigen  Fall.  Der 
Blattstiel  entsteht  zuletzt  und  die  Entwickelung  der  Lamina 
aus  einem  basilaren  Bildungspunkte  ist  leicht  zu  verfolgen. 

Rutaceen.      Folia   simplicia,    exstipulata.      Zweifelhaft 
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Hrird  diese  Gruppe  hierher  gestellt,  indem  es  mir  nicht  gelun- 
gen ist,  weder  bei  Ruta  noch  bei  Boenninghausenia  das  Phyl- 
lostrom  aufzufinden.  Die  Analogie  mit  den  Diosmeen  ist  es 
daher^  wie  bei  Agathosma,  hier  allein,  wodurch  ich  bewogen 
bin,  nicht  den  Entwickelungsgang  Inr  verschieden,  sondern 
mir  die  Beobachtungen  ftir  unvollkommen  zu  halten. 

XIV.  Boennifighausema  aOnßora,  Entwickelung  des  Blatts 
zum  Foliom  bipinnatisectum,  woraus  sich  ergiebt,  dass  das 
zusammengesetzte  Blatt  der  Diosmeen  dieser  Gattung  so  we- 
nig als  Ruta  zukommt. 

a.  Die  jüngsten  BUtter  bestehen  aus  einer  ungetheilten 
Lamina. 

b.  F  =  ^*\  Das  Blatt  besteht  zur  Hälfte  aus  der  ovalen 
Ltmina,  zur  Hälfte  aus  dem  Blattstiel,  an  dessen  Spitze  jeder- 
seits  eine  Serratur  liegt.  Diese  Serraturen  sind  die  Anfänge 
der  ersten  Segmente. 

c.  F  =1  3"'  (P  =  V";  L  =  2V").  Drei  Segmentenpaare 
sind  jetzt  angelegt.  Die  Zwischenräume  ihrer  Insertionspunkte 
in  der  Richtung  vom  Blattstiel  zum  Terminalsegment  seien  a, 
/?,  y:  so  ist  a  r=  0;  /?  r=  ^'";  y  +  Segm.  terra.  ==  2'". 

d.  F  z=  5'"  (P  =  1'";  L  =  4"'  [a  =  f",  /»  =  f ",  y  ss 
{'",  S.  t.  =  2'"]  ). 

e.  F  =  7"'  (P  =  1'";  L  =  6'"  [a  =  1'",  ß  =  1%  y  ss 
r,  S.  t.  =  3'"]  ). 

f.  F  =  14'"  (P=:2'";  L  =  12'"  [a  =  3'^  /?  =  2'^ 
'/=:1^'",  S.  t.=:  6^"]).  Durch  die  späte  Entstehung  von 
a  zwischen  c  und  d,  so  wie  durch  den  Uebergang  von  e  za 
f  wird  die  axipetale  Entwickelung  des  Stipes  communis  klar: 
wenn  das  Blatt  ein  gefiedertes  wäre  und  demzufolge  a,  ß,  y 
zum  Blattstiele  gehörten ,  so  würde  a  früher  gebildet  werden 
als  ß  und  in  der  letzten  Entwickelungsperiode  nicht  noch  um 
das  Dreifache  sich  verlängern,  sondern  längst  ausgewach- 
sen sein. 

XV.  ÜMäa  gratf^lem.  Die  Blattsegmente  entstehen  suc- 
cessiv  an  dem  zwischen  L  und  P  gelegenen  Vegetationspunkte 
und  entfernen  sich  ebenso  von  einander,  wie  bei  Boenning- 
kauseoia« 

Geraniaceen.    Folia  simplicia.     Stipulae. 

XVI.  Geramum  palustre.    Die  jüngste  Blattform,  welche 
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halten,  wie  die  Stipellen  zu  den  übrigen  Blättchen.  —  Dem- 
nach sind  hier  die  wichtigsten  Entwickelungsstufen  folgende: 

a.  Phyllostrom,  jederseits  mit  einer  blattartigen  Excrescenz 
(Stipula),  am  Ende  der  Medianlinie  in  das  Blatt  auslaufend. 

b.  Der  Blattstiel  entwickelt  im  axifugalen  Sinne  kleiner 
werdende  Seitenblättchen. 

c.  Die  Stipulen  sondern  als  innere  Knospen  *Tegmeute 
sich  von  dem  auswachsenden  Blatte  ab. 

d.  Unter  jedem  Blättchen  wachsen  kleine  Basilarsegmente 
aus  der  obern  Seite  des  Blattstiels  hervor  (falsche  Stipulen 
und  Stipellen). 

Aceriueen.  Folia  simplicia.  Stipulae  transitoriae.  — 
Auch  in  dieser  Familie,  wie  bei  Juglans  und  Staphylea,  hat 
man  die  echten  Stipulen  bisher  nur  deshalb  übersehen ,  weil 
sie  transitorische  Gebilde  sind. 

XXIL  Acer  tataricum.  Die  ruhende  Blattknospe  ist  der 
von  Aesculus  ähnlich  und  wird  von  mehrfachen,  decussirten 
Tegmenten  eingeschlossen,  welche  vermöge  ihrer  Stellung  gan- 
zen Blättern  oder  Phyllostromen  entsprechen.  Die  Blätter  im 
Innern  der  Knospe,  von  zartem  Bau  und  zusammengefaltet, 
entspringen  zwischen  je  zwei  abgerundeten  Stipulen,  welche 
den  Tegmenten  in  ihrer  Textur,  aber  nicht  in  der  Form  glei- 
chen und  zum  Theil  etwa  dreifach  kürzer  als  das  Blatt  mit 
diesem  einen  kurzen  Phyllostrom  inserirt  sind.  Sie  scheinen 
frühzeitig  verloren  zu  gehen. 

P o I  y  gal  e e n.   Folia  simplicia.  Phyllostroma  exstipulatum. 

XXIII.  Pofygala  myrttfoUa.  Das  PJiyllostrom  von  rund- 
licher Gestalt  läuft  in  zwei  abgerundet  eiförmige  Spitzen  aus, 
ähnlich  wie  bei  Coleonema.  In  der  Emarginatur  entsteht  der 
Blattanfang  als  zarte  Warze.  Späterhin  gleicht  sich  der  obere 
Rand  des  Phyllostroms  aus,  der  Sinus  verliert  sich  und  das 
Phyllostrom  wird  zur  Basis  der  Lamina  selbst.  Die  dichten 
Haare,  welche  die  Blätter  in  der  Knospe  bedecken,  bilden 
sich  erst,  wenn  die  Lamina  eine  im  Verhältniss  zum  Phyllo- 
strom bedeutende  Grösse  erreicht  hat:  so  lange  dieses  emar- 
ginirt  ist,  stören  sie  die  Beobachtung  noch  nicht,  wie  später 
der  Fall  ist. 

.'  Euphorbiaceen.    Folia  simplicia.    Phyllostroma  exsti- 
pulatum aut  stipulatum. 
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XXIV.  Euphorbiii  orientalis, 

a.  Das  eiförmig-dreiseitige  Blatt  ruht  mit  seiner  truncir- 
ten  Basis  geuau  auf  dem  Phyllostrom.  Beide  Organe  sind  in 
ihrer  Beriihrungslinie  nach  dem  Rande  zu  Anfangs  getrennt, 
indem  jederseits  neben  der  Commissur  zwei  oder  drei  Zellen 
übrig  bleiben,  die  sich  berühren ,  ohne  verbunden  zu  sein. 
In  der  Folge  verwachsen  diese  sich  berührenden  Zeilen  und 
dadurch  wird  das  Phyllostrom  zum  Basilartheil  der  ungestiel- 
ten Laniina.  Durch  diesen  in  den  jüngsten  Knospentheilen 
erkennbaren  Verwachsungsprocess  zwischen  den  sich  berüh- 
renden Rändern  des  Phyllostroms  und  der  Lamina  ist  ein 
solches  einfach  gebautes  Blatt  allein  von  einem  protogenen 
Blatte  zn  unterscheiden. 

\>.  Das  Blatt  ist  oblong -lanzettförmig,  hat  die  doppelte 
Grosse  erreicht  und  das  Phyllostrom  ist  nicht  mehr  als  sol- 
ches zn  erkennen. 

c.  Das  Blatt  wölbt  sich  concay,  indem  die  äussern  Blät- 
ter der  Terminalknospe  in  convolutiver  Aestivation  imbri- 
cirt  sind. 

XXV.  Euphorbia  Peplus,  Die  Keimpflanze  entwickelt 
die  Blätter  ihrer  Terminalknospe,  wie  die  vorige  Art. 

XXVI.  Evphorhia  maculata.  Die  Erwartung,  das  Phyl- 
lostrom an  einer  sogenannten  stipulirten  Euphorbie  deutlicher 
entwickelt  zu  sehen,  wurde  nicht  bestätigt,  indem ^hier  keine 
echte  Stipulen  vorhanden  sind.  Die  gegenüberstehenden  Blät- 
ter verbinden  sich  zu  einem  den  Stengel  umfassenden  Knoten 
(Nodus  integer)  und  erst  späterhin  wachsen  die  Nebenblätter 
aus  dem  Rande  des  Blattstiels  hervor.  In  ihrer  Entwickelung 
entsprechen  sie  den  Serraturen  oder  Lappen  des  Blattrandes 
und  diese  Art  falscher  Nebenblätter,  welche  in  die  scheiden- 
förmige  Erweiterung  des  Blattstiels  übergeht,  ist  daher  als 
Auriciila  petioli  zu  bezeichnen  ^). 


>)  Wenn  in  dem  vorigen  Abschnitte  die  genetisch  verschiedenen 
Arten  von  Nebenblättern  dem  bisherigen  Standpunkte  der  Morpho- 
logie gemäss  zusammengcfasst  worden  sind ,  so  haben  wir  jetzt  be- 
reits zwei  Gebilde  und  werden  noch  ein  drittes  von  den  Stipulen 
trennen  müssen.  Hieraus  ergeben  sich  folgende  BegrifTsbestinunnn- 
gen  für  die  bisher  als  gleich  wert  hige  Organe  angesehenen  Neben- 
blätter: 

Arckir  f.  Naturgcscb«  Xll.  Jahrg.  1.  Bd.  2 
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XXVIf.  Cluytia  pulchelta.  Dies  Gewächs  besiUt  gar 
keine  Nebenblätter:  dagegen  ist  das  Phyllostrom  hier  sehr 
deutlich,  es  bleibt  am  ausgebildeten  Blatte  als  abgesondertes 
Polster  am  Grunde  des  Blattstiels  sichtbar.  Bei  der  Entste- 
hung des  Blatts  ist  es  halbmoudföruiig  gestaltet,  nachher  bildet 
es  eine  quadratische  Fläche,  deren  Breite  etwas  grösser  ist 
als  die  Dicke  des  aus  diesem  Grunde  unterscheidbaren  Blattstiels. 

XXVIII.  Bicinus  rutüans.  Die  Teriiiinalknospe  wird  vou 
der  Stipula  oppositifolia  des  darunter  stehenden  Blatts  um- 
schlossen. Die  Entwickeluug  diesem  lliiilorgaus  scheint  dem 
von  Begonia  (s.  u.)  zu  entsprechen,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  hier  zwei  echte  Stipulen  an  der  dem  Phyllostrom  gegen- 
überliegenden Seite  der  Axe  verw*achsen :  sie  ersdieinen  daher 
nur  gegen  die  Axe  geöflfuet  und  abgesondert. 

Malvaceen.  Folia  simplicia.  Phyllostroma  stipulatum. 
Frühzeitige  Trennung  der  Stipulen  vom  Blatt  wegen  der  Kürze 
des  Pbyllostroms. 

XXIX.  Malva  mosc/uUa.  Da  durch  die  Anhäufung  von 
Schleim  in  den  Organen  der  Blattknospe  die  mikroskopisohe 
Analyse  erschwert  wird,  so  konnte  ich  nicht  weiter  zurück- 
gehen, als  auf  eine  Eutwiokelungsstufe,  wo  das  Blatt  von  den 
beiden  Stipulen,  die  es  einschliessen,  getrennt  erscheint.  Die- 
ses Lagenverhältuiss,  wobei  die  Form  der  Stipulen  und  des 
Blatts  sich  eine  Zeit  lang  gleich  ist,  entspricht  der  Entwicke- 
JuQg  des  luvolucrum  am  Kelche  der  Malvaceen  in  dem  Gr^de, 
dass,  wenn  man  die  Involucralblätter  als  die  Stipulen  der 
Kelchblätter  ansieht,  ihre  anscheinende  Absonderung  hierdurch 
erklärlich  wird.  Schon  an  einem  andern  Orte  (Grdtt.  gel.  Anz. 
1845.  S.  686)  habe  ich  bemerkt,  die  Unterscheidung  des  Pbyl- 
lostroms von  vorspringenden  Zellen  der  Axe  biete  iji  man- 
chen Fällen  so  grosse  Schwierigkeiten  dar,  dass  die  Entwiic«- 


1)  Stipulae  s=  Segmente  des  Pbyllostroms. 

2)  Stipellae  =s  BasUarscgmente  aus  scitlichea  Biidungspunkten 
des  Stipes  communis  z.  B.  Sambucus,  oder  des  Pctiolas  communis 
2,  B.  Staphylca. 

3)  Auriculae  sa  Segmente  oder  Serratmren  des  Blattstiels.  Da« 
hin  gehören  auch  die  Nebenblätter  von  Salix  (Abschn.  2.  VIII). 

4)  Squamae  sae  in  ilurer  Ausbildung  gehemmte  Blätter  oder  Phyl- 
lostrome  z.  B.  Rubiaceen,  Ampbigastrien  der  Lebermoose. 
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kelmigsgeschtchte,  ohne  Hülfe  von  Analogieen,  fiir  die  einzelne 
Pflanze  niobt  immer  zum  Absckluss  führen  würde.  So  habe 
ick  die  Ansicht  ausgesprochen  (zweit  Abschn.  S.  147),  dass 
die  Nebenblätter  von  Ampelopsis  ohne  Zusammenbang  mit 
ihren  Blattern  zu  entstehen  schienen:  allein  durch  eine  grös- 
sere Reihe  von  Beobachtungen  finde  ich  mich  geneigt,  Schiei- 
den s  Ansicht  beizustimmen,  dass  alle  echten  Stipuleu  aus  dem 
Bbtte  entspringen,  zu  welchem  sie  gehören,  nicht  als  ob  ich 
dieses  Verhältniss  stets  hätte  beobachten  können,  sondern  so- 
fern die  Analogie  wich  nöthigt,  die  Ursache,  weshalb  ich  in 
einigen  Fällen  den  Zusammenhang  nicht  deutlich  erkennen 
konnte,  in  der  Kleinheit  oiler  in  dein  rudimentären  Zustande 
des  Pbyllostroms  zu  erblicken.  So  ist  es  nun  auch  die  Ana- 
logie mit  den  Stipularbildungen  anderer  Familien ,  welche  bei 
Ifalvi  aoffordert,  dem  Stadium,  wo  die  Stipulen  von  ihrem 
Blatte  getrennt  scheinen,  ein  anderes  vorangehend  anzunehmen, 
wo  sie  aus  einer  beiden  Organen  gemeinsamen  Phyllostrom- 
fliehe  entspringen.  Die  erste  beobachtete  Bildungsstufe  bat 
demnach  die  Bedeutung  eines  Folium  profunde  tripartitom. 
Sodann  färbt  das  Blatt  sich  dunkler  und  fängt  an  Segmente 
in  der  Form  von  ^erraturen  hervorzutreiben.  Jetzt  tritt  eine 
deutliche  Vereinigung  zwischen  den  unverändert  gebliebenen 
Nebenblättern-  und  dem  untern  Theile  des  Blatts  ein,  sei  es^ 
diss  das  Phyllostrom  sich  noch  zu  dieser  Zeit  vergrössere, 
oder  dass^  eine  wirkliclie  Verwachsung  zwischen  dem  Blatt- 
stiele und  dem  Innern  Rande  der  Stipulen  vor  sich  gehe. 
Die  weitere  Entwickelung  des  Blatts  entspricht  der  von  Ge- 
raninoi. 

Rhamne*en.  Folia  simpiicia.  Pbyllostroma  stipulatnm^ 
nonc  exstipulatum.  Frühzeitige  Trennung  der  Stipulen  vom 
Blatte  und  spätere  Verwachsung  beider  Organe. 

XXX.    Rhamnus  in/ectoria, 

a.  Das  Phyllostrom  ist,  wie  bei  Malva,  so  kurz,  dass  man 
den  Zusammenhang  der  Stipulen  mit  den  Blattwarzen  auf  den 
Jüngern  Bildungsstufen  nur  mit  Mühe  wahrnimmt:  Folium  pro- 
funde tripartituni,  segmentis  aequalibus  cylindricis. 

b.  Die  Nebenblätter  werden  breiter  und,  indem  sie  auf 
diese  Weise  dem  Mittelseguientc  des  Blatts  mit  dem  inneni 
Rande  sich  nähern,  tritt  eine  wirkliche  Verwachsung  zwischen 

2* 


20  Grisebach:  Beobachiuogen -ub^r  das  WachBthmn 

den  drei  Segmenten  ein.  Es  entsteht  eine  Flädie ,  die  vorn 
in  drei  kurze  Zähne,  die  Spitzen  der  Segmente,  ausläuft  (Fo- 
lium  rotundatuni  apice  tridentatum ) ,  und  die  man,  ohne  auf 
die  frühem  Zustände  zurückzugehen,  leicht  mit  dem  Phyllo- 
Strom  verwechseln  könnte.  Dass  diese  Fläche  jedoch,  deren 
zwei  Suturun  eine  Zeit  lang  durch  eine  gewisse  Ungleichheit 
in  der  Zellenverbindung'  kenntlicii  bleiben,  nur  an  der  I^sis 
Pbyllostrom  ist  und  übrigens  aus' den  drei  Segmenten  dieses 
Organs  besteht,  geht  auch  aus  der  Stellung  der  mit  beweg- 
lichen Körnern  angefüllten  Drüsen  (Corynidien)  hervor,  welche 
in  den  ruhenden  Blattknospen  gewöhnlich  das  Phyllostrom 
bekleiden  und  hier  nur  auf  den  liasilartheil  der  Fläche  ein- 
geschränkt sind. 

c.  Aus  dem  Mittelzahn  wächst  das  Blatt  hervor,  während 
die  beiden  Seitenzähne  sich  eine  kurze  Zeit  gleichfalls  ver- 
grössern.  Die  letztern  werden  dadurch  zu  den  ausgebildeten 
Nebenblättern,  die  daher  aus  dem  untern  Theile  des  Blatt- 
stiels entspringen;  ein  Lagen verhältniss,  welches  demnach  hier 
wirklich  auf  einer  Verwachsung  des  Blatts  mit  den  Stipulen 
beruht,  während  die  meisten  sogenannten  Stipulae  adnatae  nur 
deswegen  den  Blattstützen  anhangen,  weil'  der  beiden  gemein- 
same Körper  Phyllostrom  ist. 

XXXI.  liAamnus  pumila.  Eine  Verwachsung  zwischen 
den  Stipulen  und  dem  untern  Theile  des  Blatts  tritt  hier  nicht 
ein.  Das  Phyllostrom  ist  gleichfalls  kurz  und  daher  der  Zu- 
sammenhang des  Blatts  mit  den  Stipulen  so  gering,  dass  man, 
ohne  auf  die  jüngsten  Zustände  zurückzugehen,  dieselben  An- 
sichten erhält,  wie  bei  Malva.  Der  jüngste,  beobachtete  Zu- 
stand entsprach  indessen  einem  Folium  profunde  trifidum, 
segmeutis  subaequalibus.  — .  Die  geringe  Grösse  des  Phyllo- 
stroms  bei  den  Rhamneen  ist  wahrscheinlich  Schuld,  dass  es 
mir  bei  der  exstipulirten  Phylica  ericoides  bbher  nicht  gelun- 
gen ist,  dieses  Organ  vom  Blatte  zu  unterscheiden. 

Ampelideen. 
AmpelopHi  Aederacea.    Abschn.  2.  VII.  Vergl.  die  Bemer- 
kung zu  Malva. 
.  Urticeen.     Folia  simplicia.     Phyllostronia  stipulatum. 

XXX II.  Urtica  urens, 

a.   Der  Zusammenbang  des  Blatts  mit  den  Stipulen  ist 
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wpgen  der  Kurze  des  Pliyllostroins  so  gering,  dass  man  das 
letztere  von  vorspringenden  Zellen  der  Axc  oder  Ungleich- 
heiten an  deren  Oberfläche  nicht  unterschei(Jen  kann:  Foliuni 
profunde  (ripartituin ,  segnientis  aequalibus. 

b.  Das  Mittelsegment  (F*)  ist  linear,  die  Stipulen  lan< 
zettfömiig  nnd  jenem  an  Länge  gleich. 

c.  Das  Rlatt  wird  durch  Verschiebung  des  secnndären 
Vegetationspunkts  kurz  gestielt ,  die  Lamina  lanzettförmig : 
diese  überragt  die  ausgewachsenen,  anscheinend  frei  stehenden 
Siipoleu  fast  um  das  Doppelte. 

XXXIII.  Ficus  Carica.  Bildung  eines  dem  Blatte  gegen- 
überstehenden Nebenblatts. 

a.  Das  Phyllostrom  sehr  junger  Blätter  stellt  eine  trapez- 
ühDliche  iUembraD ,  concav  am  vordem  Rande,  dar.  Die  bei- 
den zugespitzten  Hörner,  welche  die  Concavität  einschliessea 
und  deren  Aussenrand  geradlinig  in  das  Phyllostrom  übergeht, 
sind  die  Stipulen.  Am  Ende  der  Medianlinie  des  Phyllostroms, 
abo  im  Grunde  der  Concavität  ist  die  lanzettförmig- lineare, 
das  Phyllostrom  zu  dieser  Zeit  dreimal  an  Länge  übertreffende 
Lamina  inserirt.  Der  Basilarrand  derselben  grenzt  genau  an 
den  Innenrand  der  beiden  Stipulen. 

b.  Die  Aussenränder  des  Phyllostroms  und  der  Stipulen 
verwachsen  mit  einander  und  umschliessen  dadurch  die  Ter- 
minalknospe,  für  die  jene  Organe  nun  als  Ochrea  sich  ver- 
halten. Bei  dem  fernem  Wachsthum  sondert  sich  diese  all- 
inälig  immer  mehr  von  dem  Blatte  ab,  indem  sie  in  der  ur- 
"^priinglicheu ,  als  Blattstütze  dienenden  Medianlinie  des  Phyl- 
lostroms sich  nicht  weiter  verlängert.  So  wird  sie  nach  und 
nach  zu  einer  Stipula  oppositifolia,  welche  die  Knospe  umhüllt. 

XXXIV.  Platantu  aceri/oKa,    Bildung  einer  Ochrea. 

a.  Zwei  Stipulen  wachsen  seitwärts  aus  dem  Phyllostrom 
herv'or,  wie  bei  Ficus. 

b.  Die  Lamina  ist  gestielt  und  in  Serraturen  zerschnitten, 
während  das  Phyllostrom  sich  nicht  weiter  verändert. 

c.  Die  Aussenränder  der  Stipulen  verwachsen,  wie  bei 
Ficus,  und  bilden  eine  Ochrea  für  die  Terniinalknospe. 

d.  Die  Ochrea  erreicht  eine  höhere  Ausbildung,  als  bei 
Ficus,   indem   sie  auch  an  der  Axillarseite  sich-schliesst  und 
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am   obern  Rande  in  eine  blattartige  Fläcbe  auswächst.     Spä- 
terhin wird  sie  durch  basilare  Articiilation  abgeworfen. 

Amentaceen.    Folia  simpHcia.  Phyllostroma  stipulatum. 

XXXV.  Corylus  AveUana.  Das  Phyliostrom  entwickelt 
gleichzeitig  Stipiilen  und  F^ :  Foliuin  trilobum. 

Degoniaceen.  Folia  siniplicia.  Phyllostroma  stipula* 
tum.     Die  ßtipulen  hflllen  die  Terminalknospe  ein. 

XXXVI.  Begoma  Martiana, 

a.  Das  Phyliostrom  trägt  zwei  oblonge  Stipulen  und  zwi< 
sehen  ihnen  eine  Lamina  obovata,  die  dem  Phyliostrom  an 
Länge  gleich  und  doppelt  länger  als  die  Stipulen  ist 

b.  Die  Stipulen  wachsen  aus  und  schliessen,   mit  condu- 

plicativer  Aostivation  über  einander  greifend 

die  Terminalknospe  ein.  Diese  vermöge  ihrer  Faltung  abge- 
plattete Kuospcnhüllo  kehrt  dem  Blatte  den  schmalen  Rand 
oder  in  andern  Arten  (Beg.  dichotoroa)  umgekehrt  die  breite 
Fläche  zu.  Während  auf  diese  Weise  die  Knospe  geschützt 
wird,  entfernt  sich  das  Blatt  seitwärts,  indem  der  secundäre 
Bxldungspunkt  über  den  abstehenden  Blattstiel  hinaufnickt. 
Passifloreen.   Folia  simplicxa.  Phyllostroma  stipulatum. 

XXXVII.  Passiflora  racemosa.  Die  Stipulen  bilden  sich 
am  Phyliostrom.  Nachdem  sie  geformt  sind,  ist  das  Blatt 
ein  Folium  sessile  tripartitum,  segmentis  -aequalibus.  Der 
einer  Axillarknospe  entsprechende  Cirrus  bildet  alsdann  einen 
geraden,  dünnen  Cylinder  von  der  Länge  des  Phyllostroms. 

Violaceen.     Folia  simplicia.    Phyllostroma  stipulatum. 

XXXVIII.  Viola  tricolor»  Jüngster  beobachteter  Zu- 
stand: Folium  trifidum,  lobis  oblongis  indivisis,  medio  duplo 
majori.  Der  Mittellappen  wächst  zum  Blatte,  die  seitlichen 
zu  Stipulen  ans,  die  gemeinsame  Basilarfläche  ist  das  Phyl- 
iostrom. 

Viola  persici/oUa.     Abschn.  2.  XI. 

Frankeniaceen.  Folia  simplicia.  Phyllostroma  exsti- 
pulatum. 

XXXIX.  Frankenia  Not/uia,  Das  Blatt  von  \"*  Länge 
zeigt  am  Grunde  eine  Erweiterung,  welche  am  Rande  gewim- 
pert  ist.  Diese  transversa)  oblonge  Membran,  auf  welche  das 
Blatt  gestutzt  erscheint,  ist  das  Anfangs  vom  Blatte  in  höherm 
Grade  abgesonderte  Phyliostrom:  eine  Bildung,  welche  für  die 
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FraDkeDiaeeen  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  den  stipnlirten, 
paracarpischen  Familien  andeutet  und  der  Ansicht,  dass  sie 
den  Caryophylleen  näher  stehe,  znwider  ist. 

Zweite  Klasse.     Protophyllarier. 

Zu  diesen  gehören  namentlich  die.  Ver\vandtschaft$kreise 
der  Ranunculaceeu,  Cniciferen,  Caryophylleen,  Galycifloren, 
Saxifrageen  und  die  roonopetalischen  Familien.  Wahre  Sti* 
pulen  habe  ich  bis  jetzt  in  keiner  der  hierher  gehörigen 
Pflanzen^ruppen  gefunden.  Die  mitzntheilenden  Beobachtun- 
gen beschränken  sich  hauptsächlich  auf  solche  Fälle,  wo  die 
Stipulen  durch  Organe  von  verschiedener,  morphologischer 
Bedeutung  functionell  ersetzt  werden  oder  wo  die  Verwandt- 
schaft mit  entschiedenen  Protophyllarxern  zweifelhaft  erschien. 
Temstroemiaceen.  Bildung  der  Knospentegmente  aus 
Blättern. 

XL.  CamelMa  japonlca.  Die  Tegmente  der  Blattknospe, 
die  spater  znm  Tbeil  zu  Blättern  answachsien,  alteroiren  in 
zwei  opponirten,  senkrechten  Reihen  (^).  Jedes  Blatt  oder 
Tegment  besteht  Anfangs  ans  einer  eiförmigen,  parenchyma- 
tösen Lamina.  An  den  altern  Blättern  der  Knospe  entfaltet 
^h  die  Lamina  vom  Rande  aus  zu  einer  ungemeinen  Breite, 
wodurch  alle  jungem  Blätter  vollständig  convolutiv  umschlos- 
sen werden.  Die  Lamina  bedeckt  alsdann  die  Terminalknospe, 
wie  ein  spitzes  Dach  sich  über  sie  ausbreitend,  und  gleicht 
dem  Cotyledo  eines  monokotyledonischen  Embryo.  So  wer- 
den der  Reihe  nach  die  Jüngern  Blätter  der  Knospe  von  dem 
jedesmalig  altern  eingehüllt  (z.  B.  a-f-b  von  c,  a  +  b  +  c 
von  d,  a  +  b  +  c  +  d  von  e  u.  s.  w.),  ähnlich  wie  die  Pla^ 
Uinusknospe  von  ihrer  Ochrea,  jedoch  auf  die  Weise,  dass 
Tegmente  mrd  Blätter  gleiche  Organe  sind.  Zur  Zeit  der 
Knospen entfaltung  '  wird  sodann  die  übermässige  Breite  der 
meisten  Blätter  durch  rasches  Längenwachsthum  ausgeglichen. 

Tamariscineen. 

XLf.  Myricaria  germamca.  Blattentwickelung  wie  bei 
Erika  (s.  u.)  aus  dem  primären  Vegetationspunkt. 

Salicineen.  Folia  simplicia,  auriculata.  Bildung  der 
Knospentegmente  aus  Schuppen» 

XLII.    Papulus  candicans.    In  der  ruhenden  Blattknospe 
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stehen  abwechselnd  convolutive  Blätter  und  flache,  harzige, 
gewimperte  Tegmente.  Auswärts  wird  die  Knospe  von  eben 
solchen  Tegmenten  eingeschlossen.  Ihrer  Stellung  nach  sind 
sie  keine  Stipulon,  sondern  ganzen  Blättern  entsprechende 
Schuppen  und  den  Tegmenten  der  Coniferenknospe  analog. 

XLIII.  SaUx  vimimäts.  Die  äussern  Knospentegmente 
sind  denen  von  Populus  gleich,  die  innern  Organe  der  Knospe 
wachsen  zu  Blättern  aus.  Wie  sodann  die  sogenannten  Ne- 
benblätter an  den  Blättern  spät  sich  bilden,  als  Segmente  des 
Blattstiels  ( Auriculae),  ist  früher  gezeigt  worden :  Absch.^.  VIII. 

Caryophylleen. 

Dianthus  plumarius,     Abschn.  2.  II. 

Chenopodeen. 

ßeta  vulgaris.     Abschn.  2.  XIII. 

Onagrarien.  Bildung  von  Corynidien  an  der  Stelle 
der  Auriculen. 

XLIV.  Fuchsia  fycioüles.  Die  behaarten,  jungen  Blätter, 
welche  aus  dem  primären  Bildungspunkte  hervorwachsen,  ent- 
wickeln an  derselben  Stelle,  wo  die  Auriculen  von  Salix 
stehen,  zwei  transitorische  Drüsen  von  rother  Farbe,  die  den 
Corynidien  der  Rubiäceen  ähnlich  sind  und  bald  wieder  ver- 
schwinden. Zu  der  Zeit,  in  welcher  diese  Drüsen  sich  zeigen, 
ist  der  Blattstiel  noch  nicht  vorhanden,  der  in  der  Folge  bis 
zur  halben  Länge  der  Lamina  sich  vergrössert. 

Calycantheen. 

XLV.  Ckdycamthui  floridus.  Die  Blätter  entwickeln  sich 
einfach  aus  dem  primären  Bildungspunkte  und  stellen  diese 
Gattung  dadurch  in  nähere  Beziehung  zu  den  Calycifloren, 
entfernen  sie  weit  von  den  Rosaceen,  mit  denen  sie  Endlicher 
verwandt  hält. 

Cucurbitaceen.  Alternirende  Suppression  der  Inter- 
uodien. 

XLVI.  Cyclanthera  pedata.  Die  Wickelranke  verhält  sich 
bei  ihrer  Bildung  wie  ein  Blatt:  während  die  Blätter  band- 
förmig sich  spalten  und  einen  Blattstiel  erhalten,  treibt  jene 
nur  ein  einziges,  basilares  Segment  aus  dem  dem  Blatte  zu* 
gewendeten  Rande  (Cirrus  bifidus).  Das  Internodiom  zwi- 
schen dem  Blatte  und  der  Wickelrauke  bleibt  unentwickelt 
und  so  erhält  diese  ^ine  schief  seitliche  Stellung  gegen  jenes, 
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Bei  den  Cucurbitaceen  wechseln  daher  entwickelte  und  un* 
entwickelte  Intemodien  regelmässig  ab  und  so  entsteht  die 
Aehnlichkeit  der  Wickelranke  mit  einem  Nebenblatte,  die  noch 
dadurch  vermehrt  wird,  dass  die  letztere  keine  Axiliarknospen 
producirt.  Bei  Cyclanthera  wird  zwar  in  der  Folge  durch 
Bugleiches  Wachsthuni  des  Knotens  die  Axillarknospe  zwischen 
das  Blatt  und  die  Wickelranke  gerückt,  geliört  aber  seinem 
IrspruDge  nach  zum  Blatte. 

Asarineen. 

XLVII.  Marum  canadense,  Entwickelung  des  Blatts  aus 
dem  primären  Vegetationspunkte. 

Umbellifereu. 

Peucedaman  aüaiicum,     Abschn.  2.  IV. 
Astrantia  major,    Abschn.  2.  XVIII. 

Anliticeen,  « 

XLVIII.  AraUa  spinosa.  Eine  Auxanometermessung  zeigte, 
<itt5  bei  den  rasch  wachsenden  Blättern  dieser  Pflanze  die 
Blattscheide  sich  gerade  so,  wie  bei  Astrantia,  durch  interca- 
lares  Wachsthum  über  dem^  auf  der  unentwickelten  Blattstütze 
iofgetragenen  Maasstabe  mehrere  Zoll  verlängerte.  Diese 
Beobachtung  kann  dazu  dienen,  die  Familie  der  Araliaceen 
in  der  Folge  schärfer  zu  umgrenzen.  Sie  thut  die  nahe  Be- 
ziehung zu  den  Umbelliferen  dar  und  verweist  Hcdera  in  einen 
andern  Verwandtschaftskreis. 

Saxifrageen. 

Saxifraga  hypnoides,    Abschn.  2.  III. 

XLIX.  Hydrangea  hortenm,  Blattentwickelung  aus  dem 
prioiären  Vegetationspunkte. 

L.  Philadelpkus  coranarius.  Blattentwickeluug  wie  bei 
Hydrangea. 

LL  Francoa  appendiculata.  Die  Blattanfänge  zu  einer 
Bolbillus-ähnlichen  Warze  angeschwollen,  entfalten  sich  ans 
dem  primären  Vegetationspunktc.  Weder  diese  Gattung,-  noch 
die  Philadelpheen  scheinen  von  dem  Saxifrageentypus  getrennt 
werden  zu  können. 

Celastrineen.  Folia  simplicia,  auriculata,  nunc  exauri« 
culata.  Die  Knospe  wird  von  Tegmentblätteru  oder  vom  Blatt- 
stiel eingeschlossen. 

LII.^  Evonymus  lati/olius.     Die  schlank  geformte  Blatt-> 
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knospe  ist  von  zwei  Paar  dccussirten  Tegmenten  eingeschios- 
sen.  Da  auch  die  Blätter  bis  in  das  Innere  der  Knospe  auf 
das  Regelmässigste  decussirt  sind,  so  erhellt,  dass  die  Teg- 
mente  Blättern  entsprechen.  Die  Blätter  entspringen  aus  dem 
primären  Bildungspunkte:  wenn  sich  hier  zuletzt  der  kurze 
Blattstiel  entfaltet,  ist  von  den  falschen  Nebenblättern  noch 
nichts  vorbanden.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  R.  Brown,  wie- 
wohl ihm  Niemand  gefolgt  ist,  völlig  Recht  hatte,  die  Cela- 
strineen  von  den  Rhamneen  weit  abzusondern.  IhVe  nächste 
Verwandtschaft  ist  bei  den  Saxifrageen  und  Escallonien« 

LUI.  Evonymus  verrucosus.  Die  falschen  Nebenblätter 
sind  lineare  Segmente,  welche  spät  aus  seitliclien  Vegetations- 
punkten des  Blatts  hervorwachsen  und  in  der  Folge  wieder 
abfallen.    Au  den  Tegmenten  der  Knospe  fehlen  sie  ganz. 

LIV.  Hedera  Heüx.  Diese  Gattung  kann  zu  den  Ceia- 
strineeu  gebracht  werden  als  besondere  Gruppe  mit  unterm 
Ovarium,  in  Folge  dessen  die  Eier  herabliängen.  Durch  Po- 
lypetalie  weicht  sie  von  Cornus  ab,  welche  Gattung  ich  zu 
den  Caprifoliaceen  zähle. 

a.  Das  Blatt,. auf  dem  primären  Bildnngspunkte  mit  brei- 
ter Basis  aufsitzend,  von  eirunder  Gestalt,  ist  conduplicativ 
zusammengefinltet 

b.  Durch  Verriickung  des  primären  Bildungspunktes  erhält 
das  Blatt  einen  breiten,  scheidenden  Blattstiel. 

c.  Dieser  Blattstiel  breitet  sich  vom  Rande  aus  fortwach- 
send zu  einer  Ochrea  fiir  die  Terminalknospe  aus  und  son- 
dert einen  obern,  cylindrischen  Theil  unter  der  Lamina  aus. 
Dies  ist  einer  der  Beweise,  dass  eine  Ochrealbildung  eben 
sowohl  vom  Blattstiele  ausgehen  kann,  wie  von  den  Neben- 
blättern, durch  deren  Verwachsung  sie  bei  Platanus  entsteht. 

Ericeen. 

LV.  Erica  stricta.  Die  Blattwarzen  werden  basilar  in 
vierzähligen  Wirtein  aus  der  Axe  hervorgeschoben.  Erst  spät 
entsteht  der  weissliche  Blattstiel,  als  letztes  Gebilde  des  pri- 
mären Vegetationspunkts.  Die  ausgebildeten  Blätter  gleichen 
manchen  Deuterophyllariern  in  hohem  Grade  wegen  der  schar- 
fen Absonderung  zwischen  Lamina  und  Blattstiel:  aber  die 
Entwickelungsgeschichte  rechtfertigt  die  Zusammenstellung  mit 
den  Rhodoreen. 
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LVI.  Rhododendron  pontiatm.  Die  nach  dem  Abfallen 
der  Tegmente  stetig  sieli  entfaltende  Terminalknospe  lässt 
sich  leicht  in  das  Innerste  verfolgen.  Die  Blätter  besitzen 
den  einzigen  fiir  das  Längenwachsthiim  bestimmten  Vegeta- 
tionspunkt an  der  Basis,  wo  das  Blatt  verdickt  ist.  Zwar 
entstehen  die  Blätter  in  dreizähligen  Wirteln^  aber  doch  nicht 
tns  einem  zusammenhängenden  Knoten  (Nodus  integer),  son- 
dern aus  drei  abgesonderten  Bildungspunkten. 

Caprifoliaceen. 

LVn.  Sambueus  nigra*  Die  ruhende  Blattknospe  wird 
von  zwei  Paaren  docussirter  Tegmente  umschlossen  (a).  Hier« 
auf  folgen  zwei  opponirte  Blätter  (ß),  einem  kurzen  Blattstiele 
insertrt,  mit  gleich  grossen  convolutiven  Segmenten,  die  am 
Grunde  stipdlirt  sind :  die  sogenannten  Nebenblätter  von  Sam- 
bncus  sind  gleichfalls  Stipellen  und  gehören  zu  dem  untersten 
Segn»eotenpaar.  Auf  die  beiden  äussern  Blätter  folgen  nach 
boen  wieder  vier  Tegmente  (y)  von  ei-lauzettformiger  Gestalt 
und  mit  gewimpertcm  Rande:  sodann  wieder  zwei  Blätter  (d) 
u.  s.  w.  Je  zwei  Tegmente  (y)  schliessen  ein  Blatt  (d)  auf 
dieselbe  Weise  zwischen  sich,  wie  zwei  Kelchblätter  ein  mit 
Omen  altemirendes  Blumenblatt.  Die  innern  Tegmente  schei- 
nen nämlich  -  einen  einzigen  vierzähligen  Wirtel  zu  bilden, 
aber  die  Symmetrie  der  Organe  und  die  Analogie  mit  den 
äussern  Tegmenten  fordert,  dass  auch  die  innern  Tegmente 
aus  zwei  opponirten  Blattpaaren  bestehend  angesehen  werden 
ffiftssen,  zwischen  denen  das  Internodium  sich  nicht  entwickelt. 
Nebenblätter  sind  es  nicht,  weil  sie  nicht  mit  den  Blättern 
zusammenhängen.  Auch  sitzen  an  ihnen  nicht  die  Corynidien, 
sondern  an  den  Stipellen:  echte  Stipulen  und  Phyllostrome, 
oder  wo  diese  fehlen ,  sind  die  Blätter  selbst  die  Träger  der 
Corynidten  in  den  ruhenden  Blattknospen,  d.  h.  derjenigen 
Organe,  in  deren  Zellen  die  stickstoffhaltigen  Verbindungen 
während  des  Winterschlafs  aufbewahrt  werden.  An  den  Blät- 
^6ni  (d)  sind  die  fiinf  Segmente  auf  einen  einzigen  Punkt  zu- 
sammengedrängt. Sie  Entstehen  daher  sämmtlich  aus  dem 
verschobenen  primären  Bildungspunkte  und  das  Blatt  ist  daher 
nicht  gefiedert,  sondern  pinnatisect. 

LVIII.  Vihumum  Opulus,  Die  Blattknospe  ist,  wie  bei 
Sambucus,  von  zwei  Paar  decussirten  Tegmenten  eingeschlos« 
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seil:  jedoch  fehlen  die  innern  Tegmente  ganz.  Dieser  Um- 
stand dient  zur  Bestätigung  der  Annahme ,  dass  sie  auch  bei 
Sambucus  nicht  als  Nebenblätter,  sondern  als  unterdrückte 
Blätter  (Squaniae)  anzusehen  sind.  Das  junge  Blatt  besitzt 
eine  Lamina  pinnatisecta  und  nähert  sich  in  seiner  Form  dem 
von  Sambucus  nigra,  indem  der  mittlere,  zusammenhängende 
Theil  des  Blatts  später  als  die  Serraturen  und  Lappen  sich 
bildet. 

LIX.  Vibumum  Lantana,  Hier  gehen  auch  die  äussern 
Tegmente  als  solche  verloren.  Die  Blattknospe  wird  nur  von 
den  äussern  Blättern,  d.  h.  von  Tegmenten  eingehiillt,  welche 
fähig  sind  zu  Blättern  auszuwachsen. 

XX.  Comus  pamcuüUa.  Die  Blattknospe  wird  von  einem 
Paar  opponirter  Tegmente  umschlossen;  das  zweite  Paar  ent- 
wickelungsfähiger  Schuppen  ist  auswärts  noch  durch  Borsten 
geschützt.  Entwickelung  der  Blätter  aus  dem  primären  Bil- 
dungspunkte. 

Rubiaceen.  Alternirende  Snppression  der  Internodien. 
Corynidien  an  der  Stelle  von  Auriculen. 

Rubia  Hnctorum.    Abschn.  2.  X. 

LXI.  GaUum  rubiaides.  Die  auf  das  ungleichzeitige  Wachs« 
thum  der  Stellaten-Blätter  gegründete  Vermuthung,  als  seien 
sie  zum  Theil  Stipular- Bildungen,  hat  sich  bei  der  Unter- 
suchung jüngerer  Blattknospen  nicht  bestätigt.  Denn  die  frü- 
her entwickelten,  Axillarknospen  tragenden  Blätter  stehen  mit 
den  übrigen  niemals  in  organischem  Zusammenhang.  Jedes 
Blatt  entspringt  ohne  Phyllostrom  aus  dem  basilaren  Vegeta- 
tionspunkte eines  selbstständigen  Knotens  (Nodus  partialis). 
—  Bei  Galinm  rubioides,  wo  die  Blattwirtel  vierzählig  sind, 
ist  in  der  Knospe  das  von  Rubia  beschriebene  Bildungsgesetz 
leicht  wahrzunehmen.  Die  beiden  Blätter,  welche  in  der 
Folge  Axillarknospen  erhalten,  haben  schon  über  die  Warzen- 
form hinaus  zur  elliptischen  Fläche  sich  forlgebildet,  wenn 
das  andere  Blattpaar  kaum  von  der  Axenspitze  abgesondert 
ist.  Dieses  ist  jünger  als  jenes.  Nun  entspricht  aber  jedes 
jüngere  Blatt  einem  höhern  Insertionspunkte  der  Axe,  als  alle 
früher  gebildeten.  Die  Zahl  der  Knoten  von  der  Stengelbasis 
bis  zu  irgend  einem  Blatte  oder  Blattwirtel  drückt  genau  das 
AUersverhällniss  derselben  2u  den  übrigen  aus.    Das  jüngere 
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BUltpaar  von  Galium  rubioides  gehört  daher  im  Verbäitniss 
zu  dem  äitem  Paare  zu  einem  obern  Knoten.     Beide  Blatt- 
paare stehen    iu  der  That  innerhalb   der  Knospe   genau   in 
demselben  Lagenverhäitniss,  wie  bei  Pflanzen  mit  op- 
ponirl-decussirteu  Blättern   (z.  B.  aus  den  vorigen  Beispielen 
Evonynius,  Viburnuni,  Coruus)  die  Blattpaare  von  zwei  durch 
ein  in  der  Folge  auswachseades  luternodium  getrennte  Kno- 
ten.    Das  Internodium  kann  unentwickelt  bleiben:    dadurch 
mris^eu  zwei  Blattpaare  gleich  BIfithenwirleln  zusammenrücken. 
Sind  sie  decu5sirt,  so  entsteht  ein  scheinbar  vierzähliger  Wir- 
tel,  und  dies  ist  der  Fall  bei  Galium  rubioides.     Um  daher 
hier  den  exacten,  morphologischen  Ausdruck  ftir  die  vier  zu- 
summeagesteliten   Blätter  zu  gebrauchen,    sind  sie  nicht  als 
\'ierb\äUenger  Wirtel  zu  bezeichnen,  sondern  als  ein  System 
von  zwei  im  Kreuze  stehenden  Blattpaaren,  deren  Internodium 
niclit  zur  Entwickelung  gelangt.    Abwechselnd  geht  ein  Inter- 
iiodium  verloren,  ein  zweites  entwickelt  sich  und  so  sind  die 
Blätter  von  je^  zwei  Knoten  so  sehr  genähert,   dass   sie  im 
Wirtel  zu  stehen  scheinen.   —   Bei  einem  sechszähligen  Stel- 
lalen-BIaltwirtel  gehen  je  zwei  Internodien  verloren  und  je- 
desmal das   dritte  entfaltet   sich,  bei  achtzähligen  das  Vierte. 
Bei  Asperula  niolluginoides  (Crucianella  AucL)  sind  die  un- 
tern Blattwirtet  achlzählig,  die  obern  werden  sechszählig:  das 
liebst,   unten   bleiben   auf  vier  Internodien  drei  unen{faltet, 
oben  auf  drei  zwei.     Auch   hier  sind   in  der  Knospe  nur  im- 
mer je  zwei  opponirte  Blätter  von   gleicher  Länge  oder, 
was  dasselbe  bedeutet,  in  gleichem  Abstände  von  der  Sten- 
gelbasis entstanden.  —  Bei  den  Stellaten  wachsen  die  Blätter 
der  Knoten   mit  unentwickeltem  Internodium  gewöhnlich   zu 
gleicher  Grösse  und  Gestalt  mit  den  übrigen  aus  und  unter- 
scheiden sich  zuletzt  nur  durch  die  Unfähigkeit  in  ihrer  Axille 
Knospen   zu   erzeugen.     Bei   den    echten  Rubiaceen   erleiden 
luit  dem  Internodium  auch  die  Blätter  eine  Hemmungsbildung 
und  sind  im  System  bisher  irrig  als  Stipulen  beschrieben  wor- 
den.   Die  Rubiaceen-Nebenblätter  entsprechen  dem  oben  be- 
stimmten   Begriffe    der   zu   Schuppen    verkümmerten    Blätter 
(Squamae).     Alle  Rubiaceen   stimmen  daher  in  ihrer  Biattbil- 
düng  wesentlich  mit  den  Caprifoliaceen  überein,   von  denen 
sie,  Hie  die  den  Rubiaceen  -  Schoppen  entsprechenden  ipnern 
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KDOspentegmente  von  Sambucus  nigra  lehren,  durch  die  al- 
ternirende  Suppression  der  Internodien  nicht  hinreichend  zu 
unterscheiden  sind. 

LXII.  Asperula  stylosa  (Cruc.  Tr.).  Bei  melireren  Siel- 
laten  sind  drüsige  Excrescenzen  an  der  Basis  des  Blattrandes 
wahrgenommen,  welche  man  fiir  rudimentäre  Stipuien  gehalten 
und  mit  den  Nebenblättern  der  echten  Rubiaceen  verglichen 
hat.  Ich  habe  sie  bei  vorliegender  Art  uniersucht  und  mich 
überzeugt,  dass  diese  Drüsen  nichts  anderes  sind  wie  die  Co- 
rynidien  der  jungen  Blätter.  Sie  haben  mit  Stipularbildungen 
ebenso  wenig  gemein,  wie  mit  den  Squameu  der  echten  Rot 
biaceen. 

Oleaceen.    Folia  pinnala  aut  simplicia. 

LXIII.  Syringa  vulgaris,  Blattentwickelung  decussirt  aus 
dem  primären  Bildungspunkte.  Die  Tegmente  der  Blatiknospe 
entsprechen  ganzen  Blättern. 

LXIV.  Fraxinus  excelsior.  Die  Blattknospe  wird  von 
zahlreichen  Tegmenten  eingeschlossen,  die  nach  ihrer  Stellung 
ganzen  Blättern  entsprechen.  Hierauf  folgen  die  gefiederten 
Blattanfänge,  bei  denen  die  Blättchen  aus  den  seitlichen  Bil- 
dungspunkten des  Blattstiels  frühzeitig  entspringen.  Die  Blät- 
ter sind  in  braune  Wolle  gehüllt,  deren  Zeihen  braun  gefärbte 
Saftkügelchen  enthalten.  Man  hat  Fraxinus^  wahrscheinlich 
geleitel  durch  die,  bei  den  Monopctalen  seltenen,  zusammen- 
gesetztjsn  Blätter,  so  wie  durch  die  Apetalic  einiger  Arten, 
mehrfach  Familien  aus  der  Reihe  der  Deuterophyilarier  anzu- 
reihen versucht  z.  B.  den  Acerineeu,  den  Ulmen.  Indessen 
ist  die  Eutwickelung  der  Blätter  dieser  Ansicht  entgegen,  und 
wenn,  wie  vielleicht  Grund  ist  anzunehmen,  die  Staubgefässe 
nicht  auf  der  Blumenkrone,  sondern  auf  dem  Tonis  entsprin- 
gen, so  würde  die  Familie  der  Celastrineen  wohl  diejenige 
sein,  zu  welcher  die  Oleaceen  die  nächste  Verwandtschaft 
hätten. 

Biguoniaceen.     Folia  pinuata. 

LXV.  Bignonia  radicam.  Das  Blatt  ist  audi  hier  nach 
der  Entwickelung  des  Petioliis  communis  ein  echt  gefiedertes, 
dessen  Blättchen  in  der  Knospe  conduplicirt  liegen.  Die 
Blatlpaare  stehen;  wie  bei  den  Oleaceen,  decussirt« 
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Apocyneen. 

Fmea  minor,    Abschn.  2.  &  147. 
Gentianeen. 

MmymUkßM  tri/oUaia.    Abschn.  2.  V. 
Polemoniaceeu. 

Phlox  paniculaia.    Abschn.  2.  I. 
Synanlhereen. 
LXVI.   Dahäa  variabiUs,    Das  Blatt  stellt  Anfangs  eine 
ungetheilte,  ei-lanzeilförmige  Prtmordialfläche  dar.    Nachdefii 
sich  der  Blattstiel  abgesondert  und  halb  so  lang  als  die  La- 
mina  geworden  ist,  entstehen  am  Grunde  der  letztern,  welche 
za  dieser  Zeit  condoplicativ  gefaltet  ist,  die  beiden  ersten 
S«|viente  als  lanzettförmige  Serraturen.   Folium  pinnatisectnn. 
LXVU.    Eine  Synantheree  des  Göttinger  Gartens  {Mika- 
ma  seadmt  lioTi,  nee  W.),    welche  wie  Mikania  stipulacea 
den  Stipulen  ähnliche  Bildungen  besitzt,  zeigte  in  ihrer  Blatt- 
eotwickelnng  den  Unterschied  von  Auriculen  und  echten  Sti- 
puleo  migemein  deutlich. 

a.  Sitzendes,  lanzettförmiges  Blatt  (basilarer  Bildungs* 
ponkt). 

b.  Das  Blatt,  in  seiner  Form  unverändert,  wird  von  einer 
kreisförmigen  Membran  gestützt,  welche  von  der  an  der  Ba- 
sis truncirten  Lamiua  scharf  abgesondert  ist  (Verriickung  des 
primären  Bildangspunktes). 

c.  Zwischen  der  am  Grunde  herzförmig  gewordenen, 
übrigens  unveränderten  Lamina  und  der  kreisförmigen,  am 
Knoten  zuriickgebliebenen  Membran  ist  ein  linearer  Blattstiel 
emgeschaltet.  Die  kreisförmige  Membran  ist  demzufolge  der 
zuerst  gebildete,  basilare  Theil  des  Blattstiels  (Petiolus  basi 
biauriculatus;  vulgo:  stipulae  basi  petioli  adhaerentes).  Der 
obere  Theil  des  Blattstiels  ist  ferner  axifugal  entstanden^  die 
herzförmige  Basis  der  Lamina  axipetal. 

Polygoneen.     Bildung  der  Ochrea  aus  dem  Blattstiel. 
LXVIII.    Rumex  dbymnicus, 

a.  Aus  einem  Stengel  umfassenden  Knoten  erhebt  sich 
eine  Blattfläche  von  snbulirter  Form,  deren  breite  Basis  die 
Axe  scheidend  umgiebt.  Die  sciiinale,  kurze  Spitze  erscheint 
ftis  der  zuerst  gebildete  Theil  des  Blatts. 

b.  Der  primäre  Bilduogspunkt  liegt  zwischen  der  zu  einer 
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linearen  Laaiina  ausgewachsenen  Spitze  und  der  am  Knoten 
stehen  bleibenden  Axensclieid«  öder  der  Ochrea,  welohe  nun 
am  obern  Ende  auswächst,  die  inzwischen  weiter  entwickelte 
Terminal  knospe  einschliesst  und  sich  jetzt  überhaupt  der  Pla- 
tanus-Ochrea  analog  verhält.  Aber  bei  der  Platane  war  die 
Ochrea  eine  Excrescenz  des  Phyllostroms,  eine  Stipularblldung: 
bei  Rumex  ist  sie  die  Excrescenz  eines  scheidenden  Blattstiels. 

c.  An  der  äussern  Seite   der  Axenscheide  und  unterhalb 
der    Ochrealexcrescenz    wächst   der  Blattstiel    in    axifugalein 
Sinne  aus. 
Piperaceeu. 

LXIX.  Houttuynia  cordata.  Die  Polygoneen-Ochrea  wird 
zur  Auricola  axillaris.  •—  Der  Steugel  umfassende  Knoten 
trägt  Anfangs  eine  lineare  Blattfläche,  deren  oberer  Theil  die 
convolutiv  eingewickelte  Lamina,  der  untere  den  Blattstiel 
bildet.  An  der  innern,  der  Axilla  zugewendeten  Seite  des 
Blattstiels  treibt  sodann  eine  Excrescenz,  welche  eine  kurze 
Zeit  lang  die  Grösse  des  Blatts  besitzt,  dann  aber  weit  zu- 
riickbleibt.  Diese  der  Ochrea  entsprechende  Excrescenz  ist 
wie  die  Lamina  zusammengewickelt  und  umschliesst  die  Ter- 
minalknospe. Nach  deren  Entfaltung  bildet  sie  das  axilläre 
Nebenblatt.  ^-  Bei  Saururus  cernuus  umfasst  die  scheidende 
Basis  des  Blattstiels  selbst  4'^  Terminalknospe:  hier  wird  die 
Ochrea  zurückgeführt  auf  einen  häutigen  Blattstielrand  (petio- 
Ins  basi  alatus).  —  Bei  Piper  ist  der  verdickte  Blattstiel  am 
.Grunde  auf  der  obern  Seite  nicht  selten  tief  gerinnt  und  er- 
iiiuert  hierdurch  an  Saururus,  so  dass  zwischen  Piper  und 
den  Polygoneen  eine  stetige,  den  Stipularbildungen  parallel 
gehende  Formenreihe  von  zum  Schutze  der  Tenuinalkuospe 
dienenden  Excrescenzen  in  der  Sphäre  des  Blattstiels  sich 
verfolgen  lässt. 


In  Bezug  auf  die  Monokotyledonen  beschränke  ich  mich 
auf  die  Widerlegung  einer  irrigen  Angabe  Morren's,  der  be^ 
hauptet  hat,  bei  Hydrocharis  und  Sagittaria  wachse  die  Lamina 
sccundär  aus  dem  Blattstiele  hervor.  Ich  habe  die  Blattent- 
wickelung  des  hierher  gehörigen   Yerwandtschaftskreisea    bei 
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Hydrocharis  nnd  Alisma  verfolgt  und  ganz  ähnlich  gefunden, 
wie  bei  den  Polygoneen  und  Piperaceen. 

LXX.  Hydrocharis  mortui  ranae.  Die  Terminalknospe 
wird  von  Auriculen  eingehQHt. 

a.  Die  Blattwarze  wird  zu  einer  kreisförmigen  Fläche 
und  diese  bildet  in  der  Folge  den  Terniinaltheil  der  Lamina. 

b.  Sie  wird  von  einer  zweiten,  flächenartig  gebildeten 
Membran  gestützt,  welche  die  Axe  umschliesst,  breiter  ist  als 
die  zuerst  gebildete  und  von  ihr  abgesondert  erscheint.  Diese 
bildet  späterhin  die  scheidende  Basis  des  Blattstiels. 

c.  Die  Basis   des  Blattstiels   wächst  zu  zwei  Auriculen 
ans,  welche  in  ihrer  Form  und  Lage  Nebenblättern  entspre- 
chen und  alsbald  über  das  ganze  Blatt  um  die  doppelte  Länge 
kinaQswadksen.      Zu  dieser  Zeit   schliessen   sie   die  Knospe, 
iBdem  sie  sich  imbricativ  umfassen,  vollständig  ein.    Das  Blatt, 
ajD  Ende  der  Medianlinie  der  Blattstielbasis  zwischen  beiden 
AoricoJen   fortwachsend ,    tritt    rückwärts    aus    der   Knospen- 
scheide,  die  sie  bilden,  hervor.    Die  breite  Blattstielbasis,  der 
die  Aoricnlen   entspringen,  misst  in   der  Medianrichtung  nur 
Bmcbtheile  einer  Linie,   die  Auriculen  messen  4'"^  das  Blatt 
2'^     Das  Blatt  besteht  jetzt  ans   der   herzförmigen   Lamina 
(V")  nnd  aus  dem  cylindrischen ,   obern  Theile  des  Blattstiels 
(H'")>  welcher  nach  der  Verrückung  des  primären  Bildungs- 
Punktes  sich  über  der  scheidenden  Basis  gebildet  hat. 

d.  Die  herzförmige  Lamina  ist  doppelt  so  lang  geworden^ 
wie  der  Blattetiel.  — -  Das  Wachsthum  der  Lamina  und  des 
Blattstiels  befolgt  demnach  einen  alternirenden  Gang,  aber  die 
Lamina  ist  zuerst  gebildet,  wie  bei  allen  Gewächsen  aus  der 
Klasse  der  Protophyllarier.  — .  Alisma  PUmiago  verhält  sich 
zn  Hydrocharis,  wie  Sanrurus  zu  Houttuynia.  Die  scheidende 
ßlattstielbasis  nmfasst  die  Knospe,  während  die  Lamina  con- 
voinliv  zusammengewickelt  ist:  statt  der  Auriculen  functionirt 
ein  geflügelter  Blattstiel  als  Tegment  der  Terminalknospe. 


artbif  f.  Natargcttliichte«  Xll.Jabrg.  l.Bd. 
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Untersuchung  der  Chromatoplioren  bei  Loligo. 

Von 

Dr.    E.    H  a  r  1  e  s  s. 

(Hierzn  Tat  1.). 


Man  kennt  eine  Reihe  von  Bewegungserscbeinüngen 
höheren  und  niederen  Thieren,  welche  entweder  aus  Mangel 
aller  Neiven  oder  aus  Hangel  au  Nerven  an  den  Theilen, 
welche  eine  lebhafte  Bewegung  zeigen,  seit  dem  Gebrauch  des 
Mikroskops  schon  geraume  Zeit  die  Aufnerksamkek  der  Natur- 
forscher auf  sich  gezogen  haben. 

Dieses  Interesse  nahm  um  so  mehr  zu,  als  man  die 
Schranken  zwischen  dem  Thier-  und  Piaazenreidi,  welche  die 
Systematik  aufgestellt  hatte,  uack  einander  fallen  sah,  bis  end- 
lich die  willkürliche  Bewegung  als  das  letzte  und  einzig  cha- 
rakterische  Merkmal  iiir  die  Thiere  hingestelk  wurde  und  z«r 
Entscheidung  der  Frage:  ab  Pflanze,  ob  Thier,  die  mit  der 
Zunahme  der  Beobachtung  und  En^eokungeu  auf  diesem  Ge- 
biet statt  klarer,  immer  verwickelter  wurde,  benutzt  ward, 
kh  brauche  jedoch  nur  an  die  Geschichte  der  Ansichten  über 
die  Spermatozoen  zu  erinnern,  um  zum  Bewusstsein  zu  brin* 
gen,  wie  schwierig  es  ist,  zu  entscheiden,  was  wtilkiirliohey 
was  in  der  Organisation  begriindete  organische  oder  um  mich 
dem  neueren  naturphilosophischen  Sprachgebrauch  zu  acco- 
modiren,  mechanisch  geforderte  Bewegung  sei.  Die  Bewegung 
an  diesen*  Ekmentartheilen  ist  nach  der  übereinstimmenden 
Uebcrzeugung  aller  neuern  Forscher  keineswegs  eine  willkür- 
liche, sondern  wenn  auch  unerklärliche,  doch  aus  dem  Wesen 
der  geschwänzten  Zelle  eben  so  gut  hervorgehende,  wie  die 
Flimmerbewegung.  Man  fasste  diese  Erscheinungen  unter  den 
Namen  der  elementaren  Zellenphänomene  zusammen,  und 
neuere  Entdeckungen   brachten  noch   andere  Erscheinungen, 
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die  man  an  Zellen membr an en  auffand ,  unter  diese  Rubrik. 
Es  sind  dies  die  von  v.  Siebold  entdeckten  Bewegungen  am 
Dotter  der  Planaria  und  die  von  Henle  an  den  Gregari- 
nen  au%efcnidenen  Contractionen  der  Zellenmembran  dieser 
Tkiere;  endlich  rechnete  man  die  von  italiänischen  Forschern 
schon  gekannten,  von  R.  Wagner  zuerst  mikroskopisch  unter- 
snchten,    Chromalophoren    von   Loligo    zu    diesen    Gebilden, 
welche   solche    elementare    Zellenphänoraene   zeigen.     Ueber 
letzten  Gegenstand  bemerkt  Kölliker  flüchtig  ^),  dass  Expan« 
siooeD  an  <tiesen  Chromatophoren   wahrscheinlich   durch  con- 
trectUe  Fasern  erzeugt  werden,  und  sagt,  er  hätte  eine  eigent- 
liche Membran  (Zellenwandung)  nicht  auffinden  können.    Auf- 
gefordert von  R.  Wagner,  nahm  ich  die  Untersuchung  an  vielen 
fixempkren  lebender  und  todter  Loligo-Individuen  wieder  vor, 
und  gtkogte  mit  Hälfe  eines  ausgezeichneten  Mikroskops  von 
Oberhiaser  zu  folgenden  Resultaten,  denen  ich  kürzlich  noch 
eine  Beschreibung  des  ganzen  Farbenspiels  vorausschicke,  wie 
es  mit  unbewaffnetem^  Auge  verfolgt  werden  kann. 

Bei  Loligo  finden  sich  über  der  ganze  Oberfläche  des 
Konus  in  der  grössten  Menge  verschieden  gefärbte  Punkte, 
welche  sich,  so  lange  die  Thiere  leben,  plötzlich  theils  ohne 
aossere  Veranlassung,  theils  auf  mechanische  und  chemische 
Reize  zu  einer  grösseren  Fläche  ausdehnen;  gewöhnlich  sind 
es  hnmer  grössere  Grnppen^  nicht  vereinzelte  Punkte,  die  die-- 
ses  Phänomen  darbieten.  Die  Form  der  Punkte  ist  nicht 
regelmässig  rund,  sondern  von  den  verschiedensten  Linien 
begränzt.  Häufig  verwandelt  sich  auch  der  Punkt  in  einen 
hellen  Ring.  Die  Farbenveränderung  besteht  nicht  in  der  Um^ 
Wandlung  einer  Grundfarbe  in  eine  andere  heterogene ^  son- 
dern mir  in  einem  Lichterwerden  des  ursprünglich  dunklen 
Punkts  oder  im  Auftreten  eines  farbigen  Fleckes  auf  einer 
Stelle  der  Hautoberfläche,  die  dem  unbewaffneten  Auge  als 
weiss  erschienen  war,  ein  und  derselbe  Punkt  bekommt  bei 
seiner  Fläckenausdehnung  stets  dieselbe,  nie  eine  wechselnde 
Grundfarbe,  und  es  besteht  der  ganze  Vorgang  einzig  und 
allein  in  der  Ausbreitung  des  ursprünglich  conceutrirten  Farb- 
stoffes, der  meist  eine  Mischung  aus  roth  und  blau,  oder  roth 


')  Kölliker,  Entwicklung  der  Cephalopodcn  p.  7t. 
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und  gelby  seltener  gelb  und  blau  ist.  Die  nächste  Frage  ist 
nun:  ist  diese  ganze  Erscheinung  ein  elementares  Zellenphä- 
nomen oder  existirt  ein  complicirterer  Apparat  zu  ihrer  Er- 
zeugung; hängt  sie  vom  Nerveneinfluss  ab  oder  nicht? 

Es  war  von  vorne  herein  nicht  zu  erwarten,  dass  jene 
Contractioneu  und  Expansionen  an  einer  einzigen  elementaren 
Zelle  vor  sich  gehen,  denn  die  Grösse  der  Chromatophoren 
beträgt  oft  0,090—0,600'",  ein  Durchmesser,  den  keine  thie- 
rische  Eleraentarzelle  hat;  gleichwohl  aber  konnte  das  Phä- 
nomen durch  das  gleichzeitige  Zusammenwirken  einer  Gruppe 
von  Zellen  erzeugt  sein.  Ferner  Hess  sich  voraussetzen,  dass 
unter  den  gleichen  auf  die  Hautoberfläche  wirkenden  äusseren 
Einflüssen  entweder  ganz  gleichzeitig  alle  diese  Punkte  oder 
nach  einander  in  einer  bestimmten  Richtung,  entweder  fort- 
während oder  regelmässig  periodisch  diese  Veränderungen  zei- 
gen, wie  wir  es  an  den  übrigen  sogenannten  elementaren  Zel- 
lenphänomenen beobachten.  Dass  aber  hier  einzelne  Parthien 
oft  ganz  ohne  äussere  Veranlassung,  jedesmal  aber  auf  ange- 
brachte Reize  diese  Erscheinung  zeigen,  Hess  vermuthen,  dass 
einzelne  Provinzen  durch  einen  gemeinsamen  Mechanismus 
expandirt  und  contrahirt  werden.  Dass  die  Herrschaft  über 
diesen  Mechanismus  von  dem  Nervensystem  ausging,  Hess  sich 
experimentell  dadurch  beweisen,  dass  das  Phänomen  nur  so 
lauge  dauert,  als  das  Nervensystem  thätig  ist,  was  sich  an  dem 
Anklammern  der  Arme  an  feste  Gegenstände  bemessen  lässt, 
zweitens  und  hauptsächlich  dadurch,  dass  das  Phänomen  jeder- 
zeit mit  der  grössten  Lebhaftigkeit  eintrat,  wenn  man  nicht 
an  dem  gerade  beobachteten,  sondern  irgend  einem  anderen 
ganz  entgegengesetzten  Punkt  der  Hautoberfläche  mechanische 
oder  chemische  Reize  anbrachte,  wenn  man  die  meisten  Saug- 
näpfc  kneipte  oder  die  Centralorgane  des  Nervensystems  me- 
chanisch reizte,  ein  Beweis,  dass.  diese  Bewegung  an  den 
Punkten  nicht  nur  direkt,  sondern  auch  durch  Nerven refl ex 
erzeugt  werden  kann,  was  wir  z.  B.  bei  der  Fiimmerbewe- 
gung  etc.  nie  zu  Stande  bringen  können. 

Ueber  alle  diese  theils  vermutheten,  theils  experimentell 
erschlossenen  Punkte  konnte  nur  die  genaue  mikroskopi- 
sche Untersuchung  Aufschluss  geben. 

Die  hierdurch  gewonnenen  Resultate  zerfallen  in  folgende 
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Theile.  L  Der  Vorgang  der  Expansion  im  Alige- 
oieiuen  mikroskopisch  betrachtet. 

Nachdem  man  die  Epidermis  weggenommen  und  die  Haut, 
in  der  die  Chromatopboren  eingebettet  sind,  unter  das  IVIi- 
iiroskop  gebracht  hat,  bemerkt  man,  dass  die  Fonnveräude- 
nmg  an  den  fraglichen  Körpern  noch  10  —  20  Minuten  nach 
ihrer  Trennung  vom  Gesammtorganismus  fortdauert.  Blitz- 
schnell geschieht,  mit  Einem  Ruck  nach  allen  Seiten  hin,  die 
Expansion,  ganz  alJmählich  und  gleichmässig  die  Contraction. 
Allem  nach  und  nach  mit  dem  allmählichen  Absterben  der 
Hautpartie  ändert  sich  dieses  Verhältniss. 

Vorausgeschickt  muss  werden,  dass  die  Form  der  ex- 
pandirten  Chrbmatophore  eine  ganz  andere  ist,  als  die  der 
coDtrahirten.  Die  letztere  ist  meist  kreis-  oder  eiförmig; 
die  der  ersteren  ein  unregelmässiges  Polygonal  von  Bogen- 
h'men  begrenzt.  Die  Differenz  der  Durchmesser  beträgt  oft 
^  Doppelte  und  Dreifache  in  den  verschiedenen  Contrac- 
tioDszoständen. 

Beginnt  nun  das  ganze  Phänomen  schwächer  zu  werden, 
so  nimmt  nicht  die  Vergrösserung  des  Durchmessers  gleich- 
massig  ab,  sondern  die  Winkel  des  Polygonais  werden  un- 
gleichmässig  vergrössert,  so  dass  der  eine,  der  vielleicht  frü- 
her nur  2  —  3®  betragen  hatte,  jetzt  10  —  20®  hat,  während 
ein  anderer  noch  eben  so  spitz  wird,  wie  beim  Beginn  der 
Beobachtung;  endlich  wird  nur  ein  Winkel  abwechselnd  spitz 
und  stumpf,  und  die  Expansion  tritt  ganz  allmählich,  nicht 
mehr  wie  am  Anfang  mit  einem  Ruck  ein.  Ferner  ändert 
sich  sehr  häufig  die  Form  einer  Chromatophore  dadurch,  dass 
sie  sich  zusammenklappt,  und  dann  das  Ansehen  eines  zusam- 
mengelegten Bogens  Papier  hat. 

Nachdem  auf  diese  Weise  der  Vorgang  im  Allgemeinen 
beobachtet  war,  wurde  es  immer  klarer,  dass  hier  ein  bestimm- 
ter Mechanismus  angebracht  sein  müsse,  welcher  diese  Ver- 
änderung der  Form,  diese  Unregelmässigkeit  der  Bewegung 
und  Ausdehnung  bei  dem  allmählichen  Aufhören  des  Phäno- 
mens bedinge.  Aber  welcher  es  sei,  konnte  nur  nach  sorg- 
faltiger Abtrennung  der  Oberhaut  und  Isolirung  des  Gewebes 
entschieden  werden,  in  welchem  die  Chromatopboren  einge- 
bettet sind;   zugleich  ist   zu  bemerken,  dass  nur  im  ganz  fri- 
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sehen  Zustande  die  jetzt  zu  erwähnenden  Gebilde  der  Beob- 
achtung zugänglich  sind,  indem  sie  ausserordentlich  schnell 
der  F'äulniss  unterliegen. 

11.  Der  Mechanismus, 
durch  welchen  die  Chromatophoren  ausgedehnt  werden,  ist 
ziemlich  complicirt,  und  es  musste  daher  vor  Allem  das  ganze 
Gewebe,  in  dem  diese  Gebilde  sich  befinden,  genau  untersucht 
werden.  Dieses  besteht  aber  aus  Bindegeweb,  das  sich  durch 
seine  gekräuselten  wasserhellen  Fasern  mit  ihren  einfachen 
dunkeln  Contouren  hinlänglich  charakterisirt;  zweitens  aus 
Nervcnprimitivbündeln ,  die  vielfach  diese  Haut  durchsetzen, 
und  durch  ihre  doppelten  Contouren,  ihren  schnell  gerinnen- 
den Inhalt  nicht  zu  verkennen  sind;  drittens  aus  einem  Bal- 
kengewebe von  gerade  verlaufenden,  hie  und  da  sich  spalten- 
den platten  Fasern.  Ihr  Verlauf  ist  durch  die  mannigfache 
Kreuzung  trotz  der  ziemlich  weiten  Maschen,  die  dadurch  ge- 
bildet werden,  etwas  schwierig  zu  beobachten.  Viertens  end- 
lich aus  den  Chromatophoren  selbst. 

Als  ich  ein  solches  Paar  Fasern  verfolgte,  theils  um  ihre 
Charaktere  genauer  aufzufassen ,  theils  um  ihren  Verlauf  zu 
eruiren,  sah  ich  sie  plötzlich  erzittern,  wie  in  Schwingungen 
versetzte  Saiten,  mit  grossen  £xcursionen.  Zunächst  vermu- 
thete  ich,  dass  die  Contraction  einer  Chromatophore  diese 
Erscheinung  zufällig  hervorgerufen ,  allein  endlich  gelang  es, 
den  organischen  Zusammenhang  zwischen  beiden  aufzu- 
finden, aus  dem  sich  ergab,  dass  die  Expansion  der  Chroma- 
tophore in  einer  Contraction  der  Faser  seine  Ursache  hat. 

Bevor  ich  jedoch  zur  Beschreibung  des  physiologischen  Vor- 
gangs übergehe,  gebe  ich  den  anatomischen  Thatbestaud.  An  jede 
Chromatophore  gehen  4 — 8  solcher  platter  Fasern  unmittelbar 
mit  ihren  Contouren  in  die  der  erstereu  verschmelzend.  Manch- 
mal theilen  sie  sich  noch  kurz  vor  ihrer  Verschmelzung  mit 
der  Chromatophoren -Hülle,  wie  Fig.  *2.  So  wie  sie  sich  con« 
trahiren,  ziehen  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  die  Chro- 
matophoren auseinander,  die  dann  auch  je  nach  den  Fixa- 
tionspunkten  der  Fasern  verschiedene  Gestalt  annehmen  müs- 
sen, indem  einem  jeden  solchen  Punkt  eine  sich  ausziehende 
Spitze  des  Polygonais  entspricht.  Dass  aber  in  Folge  dieses 
Anspannens  kein  Vieleck  mit  geraden  Linien,  sondern  mit 
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BogenItnieR)  wie  Fig.  4aa,  erzeugt  wird,  beweist,  dass  in  der 
OrgMisation  der  Hülle  ein  fiinderniss,  eine  der  Zugkraft  ent- 
gegengesetzte Kraft  liegt,  die  in  der  Richtung  der  ganzen 
Summe  der  Radien  von  der  Peripherie  gegen  das  Centrum« 
wirkt,  sich  sogleich  in  vollem  Maass  wieder  geltend  macht, 
wenn  die  Fasern  erschlaffen,  worauf  sich  die  Chromatophore 
zn  einem  Punkte  zusammenzieht ;  mit  andern  Worten  es  folgt 
hieraus,  dass  die  Membran  der  Chromatophore  elastisch  ist. 

Sehr  häufig  sind  6 — 10  Chromatophoren  so  mit  einander 
verbunden,  dass  von  einer  zur  andern  solche  Fäden  gespannt 
sind,  bei  deren  Contraction  die  mit  einander  verbundenen 
gleidizeitig  expandirt  werden  müssen ;  dadurch  eben  gesclüeht 
es,  dass  diese  Expansion  in  der  Regel  über  grössere  Gruppen 
verbreitel  ist 

III   Die  genauere  Untersuchung  der  einzelnen 
Tfceile  dieses  ganzen  A}iparats  ergab  aber  Folgendes: 

A.  Die  Fasern, 
die  sich,  wie  in  Fig.  8  etc.,  an  die  Chromatophoren  auf  die 
angegebene  Weise  befestigen,  sind  0,0023'"  breit,  haben  ein- 
bebe,  nicht  sehr  dunkle  Contouren,  und  in  ihrem  Innern  eine 
Menge  fciner  Pünktchen  (Fig.  13).  Sehr  häufig,  besonders 
in  einiger  Entfernung  von  ihrem  Insertionspunkt  laufen 
lange  Spiralen  von  Fasern  mit  dunklen  Cotitonren,  bald  mit 
wetteren  bald  mit  engeren  Windungen  (Fig.  11).  Wozu  die- 
nen diese?  Dreierlei  ist  möglich:  Entweder  dienen  sie  als 
Bewegnngsapparat  dadurch,  dass  ihre  Windungen  sich  nähern 
und  so  die  Faser,  an  der  sie  befestigt  sind,  verkürzen,  oder 
sie  dienen  blos  zur  Verstärkung  der  gerade  verlaufenden  Fa- 
sern, nm  ihre  Elasticität  zu  sichern,  die  durch  einen  anderen 
Mechanismus  in  Anspruch  genommen  wird,  oder  endlich  haben 
sie  blos  die  Bedeutung  der  von  Henle  sogenannten  Kemfaseni. 
Das  letztere  ist  am  unwahrscheinlichsten;  denn  unsere  Spira- 
len schliessen  nicht,  wie  die  gewöhnlichen,  Fibrillen  (von 
Biodegewebfasern)  ein,  sondern  je  eine  Faser  ist  von  einer 
Spirale  umwickelt,  dann  sind  die  Windungen  selbst  viel  enger 
und  in  der  Hehrzahl  der  Fälle  regelmässiger  als  bei  den  ge- 
wöhnlichen. 

Die  zweite  Möglichkeit,  dass  durch  die  Annäherung  oder 
Entfemntig  ihrer  Windungen  eine  Verkürzung  uttd  Verlange- 
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ruiig  der  umsponuenen  Faser  bedingt  werde,  musste  als  nicht 
realisirt  betrachtet  werden,  indem  die  genauste  und  lange  Be- 
obachtung nicht  die  geringste  Bewegung  in  der  Spirale  er- 
kennen liess.  Umgekehrt  musste  sich  aber  jede  Verlängerung 
oder  Verkürzerung,  wenn  sie  im  Verlauf  der  ganzen  Faser 
eintritt,  an  der  umwundenen  Stelle  durch  Auseinandertreteu 
oder  Näherrücken  der  Windimgen  bemessen  lassen;  allein, 
wie  gesagt,  niemals  konnte  etwas  der  Art  beobachtet  werden. 
Man  sah  nur  bei  der  Expansion  und  Contraction  der  Cliro- 
matophore  Excursionen  an  der  ganzen  Faser  eintreten,  so 
dass  d  d  m  Fig.  14  die  Richtung  dd  annahm. 

Auffallend  ist,  dass  die  Spiralen  nie  bis  an  den  Rand  der 
Chromatophoren  gingen,  sondern  meist  viel  früher  in  der 
Nähe  der  Insertionsstellen  der  Fasern  im  übrigen  Gewebe  sich 
befinden. 

Nach  lange  fortgesetzter  Beobachtung  der  Insertionsstel- 
len der  Fasern  an  die  Chromatophoren  gelang  es  endlich  den 
Grund  hiervon,  so  wie  von  der  Expansion  der  Körper  auf- 
zufinden. 

Es  wurde  oben  gesagt,  dass  die  Fasern  zwischen  ihren 
Coutouren  eine  Reihe  von  Pünktchen  haben,  die  zwar  nicbt 
so  symmetrisch  geordnet  sind,  wie  an  den  Frimitivbündeln  der 
willkürlichen  Muskeln,  in  ihrer  Form  und  Function  aber  ent- 
schiedene Aehnlichkeit  haben;  es  nähern  sich  nämlich  diese 
Pünktchen  einander  so  sehr,  dass  die  Faser  au  der  Insertious- 
stelie  anschwillt,  oft  2 — 3mal  dicker  wird  als  sonst,  und  da- 
durch verkürzt  sich  entsprechend  der  Dickezu- 
nahme die  Faser. 

Diese  Dickezunahme  wäre  aber  unmöglich,  wenn  hier 
noch  jene  Spiralen  liefen;  sie  sind  dagegen  dort  uötfaig,  wo 
keine  solche  Veränderungen  der  Dimension  der  Faser  vor 
sich  gehen ,  um  die  Dehnung  und  Zerrung  zu  vermeiden. 
Denn  zu  grosse  Dehnung  würde  verhindern,  dass  sich  die 
Chromatophore  bis  zum  höchsten,  geforderten  Grad  expan- 
dirte,  und  dann  würde  bei  der  Zartheit  der  Faser  diese  selbst 
während  des  ruckweise  erfolgenden  Zuges  leicht  gefährdet  sein. 

Dieses  Anschwellen  der  Insertionsstellen  (Fig.  12)  bemerkt 
man  nur  in  dem  Zeitraum,  in  dem  das  Phänomen  schwächer 
uiid  langsamer  eintritt.     In  diesem  Zeitraum  sieht  «aan  auch 
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am  deatlichsten  y  dass  die  Veränderung  der  Chromatophoren 
von  den  Fasern  selbst  ausgeht;  denn  man  bemerkt  dann 
oft  2—3  Osciilationen  (convnlsivische  Contractionen)  an  den 
Fasern,  und  erst  bei  der  dritten  oder  vierten  gelingt  es  die 
Chromatophore  an  der  einen  oder  andern  Seite  etwas  auszu- 
ziehen. 

Die  Fasern  inseriren  sich,  wie  schon  früher  bemerkt,  oft 
an  der  3ten  oder  4teu  mit  Ueberspringen  der  2ten  oder  3ten 
Chromatophore y  zuletzt  aber  in  dem  übrigen  Gewebe,  und 
zwar  auch  hier  häufig  sich  analog  den  elastischen  Fasern  ga- 
belförmig theilend. 

B.  Der  Körper  der  Chromatophoren 
ist  äusserst  schwierig  darzustellen,  wegen  seiner  ausserordent- 
Uchea  Feinheit  und  Durchsichtigkeit.  Nur  hier  und  da  sieht 
Auui  am  Aand  fein  gekräuselte  Linien,  Fig.  15,  deren  Durch- 
messer 0,0017'"  ist;  endlich  zeigte  sich  ein  paar  mal,  nachdem 
darch  Qoetschung  das  Pigment  theilweise  herausgetreten  war, 
die  in  Falten  gelegte  Membran  Fig.  16  ganz  mit  feinen  Pönkt- 
cbeo  besetzt,  aber  ohne  alle  Faserung.  Die  eben  angegebenen 
feinen  gekräuselten  Linien  sind  ebenfalls  nichts  Anderes  als 
die  zarten  Falten  (  Duplikaturen )  dieser  Membran ,  die  einen 
coDtractilen  Sack  darstellt,  hervorgegangen  aus  einer  grossen 
Summe  einzelner  Zellen,  deren  Kerne  geblieben,  deren  Zel- 
IcDmembranen  mit  einander  verschmolzen  sind,  so  dass  sie  im 
vollständig  entwickelten  Thier  nicht  mehr  erkannt  werden 
können.  Von  ihr  wird  auch  der  Faltenkranz  Fig.  1  Ä  und 
Fig.  14  e  gebildet,  der  jedesmal  dann  bemerkt  wird,  wenn  der 
Farbstoff  nicht  ganz  die  Chromatophore  erfüllt. 

C.  Die  Farbe 
des  Contrahirten  Gebildes  ist  stets  um  so  saturirter,  je  näher 
dem  Mittelpunkt;  am  Rande  befindet  sich  ein  hellerer  Saum, 
(Fig.  14  e\  der  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  anders  gefärbt  ist 
als  der  übrige  Körper  Fig.  1  ci.  Je  mehr  die  Chromatophore 
expandirt  wird,  um  so  heller  wird  die  Farbe  und  zwar  zuerst 
an  den  Punkten,  wo  sich  der  Körper  in  Spitzen  auszieht 
Fig.  ^  Äa.  Niemals  aber  tritt  eine  neue  Farbe  auf,  sondern 
nur  die  Tinte  wird  blässer,  und  die  einzelneu  Pigmentkör- 
perchen  werden  unierscheidbar,  Dass  mit  diesem  Blasserwer- 
den zugleich  ein  gewisser  Farben  Wechsel  verbunden  ist,  ver- 


42  S*  Harless: 

steht  sich  von  selbst,  dieser  wird  aber  nur  in  der  Art  statt- 
finden können,  dass  ein  sehr  dunkelrother  Punkt  durch  das 
hellere  Roth  bis  ins  Orange  sich  Farben  kann  etc.  Es  niusste 
nämlich  entschieden  werden,  ob  die  Farbe  nur  durch  eine 
eigenthiimliche,  das  Licht  in  einer  bestimmten  Weise  brechende 
Organisation  der  Hülle  erzeugt  werde,  oder  wirklich  mate- 
rieller Natur  sei.  Zu  dem  Ende  wurden  die  Objecte  mit 
Aether,  Essigsäure  und  Salzsäure  behandelt,  von  denen  keine 
im  concentrirten  oder  verdünnten  Zustand  die  Farbe  veränderte. 

Kaustisches  Kali  dagegen  löste  sogleich  den  Farbstoff  auf, 
ohne  die  Pigmcntkörperchen,  an  welche  derselbe  gebunden 
ist  (Fig.  5  u.  Fig.  9),  im  Anfang  zu  zerstören.  Die  Hiille  der 
Chromatophoren  dagegen  platzte,  es  ergoss  sich  die  kalische 
Lösung  des  Farbstoffs,  in  welcher  wasserheli  die  Pigmentkör- 
perchen  schwammen,  0,0011  breit  und  0,0044'^  lang.  Zugleich 
entstanden  in  der  Pigmentlösung  die  Krystalle  Fig.  10. 

Dieser  Farbstoff  erfüllt  jedoch  sehr  oft  nicht  vollständig 
die  ganze  Hülle,  sondern  liegt  oft  zerstreut  ofl  in  einen 
Ring  gruppirt  in  derselben,  Fig.  17.  Dieser  helle  Ring, 
der  oft  sehr  klein  ist,  mag  auch  vielleicht  zur  Deutung  des- 
selben als  Zellenkern  Veranlassung  gegeben  haben;  allein  wie 
schon  aus  der  Beschreibung  des  Körpers  der  Chromatophoren 
ersichtlich  ist,  kann  an  diesem  Gebilde  von  einem  Zellenkern 
oder  der  Deutung  der  Hülle  als  einfacher  Zellenmembran  nicht 
mehr  die  Rede  sein. 

D.  Die  Form  und  Grosse 
der  Chromatophoren  ist  sehr  verschieden.  Im  contrahirten 
Zustand  sind  sie  meist  rund,  im  Durchschnitt  0,103"'— 0,300"' 
gross.  Die  Form  der  cxpandirten  ist,  wie  schon  gesagt,  ganz 
abhängig  von  der  Zahl  und  Stelle  der  Insertion  der  Fasern 
an  der  Hülle.  Oft  dehnen  sich  die  Chromatophoren  von 
0,163'"  bis  0,675'"  Flächenraum  aus.  Der  Cubikinhalt  einer 
contrahirten  Chromatophore  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  aus 
dem  Flächenraum  der  expandirten,  raultiplicirt  mit  der  Höhe 
derselben,  die  aus  dem  hellen  Saum  sich  berechnen  lässt,  an- 
geben und  beträgt  im  Durchschnitt  0,0689'". 

E.    Die  Nerven 
werden  nach  einiger  Maceration  oder  in  Weingeist,  wodurch 
ihr  Inhult  vollkommen  gerinnt,  ganz  deutlich;  meist  geht  ein 
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Primitivbiindel ,  aus  2  oder  3  Fasern  bestehend,  nber  eine 
Chroniatophore  geradlinigt  oder  einen  grössern  Bogen  bildend 
durch  (Fig.  14  ABC)  und  regt  dabei  wahrscheinlich  die  In- 
sertionsstellen  der  Fräsern  zur  Coutraction  an ;  denn  ihre  A  b- 
häogigkeit  vom  Nervensystem  erhellt  aus  den  Eingangs 
angegebenen  Thatsachen.  ' 

So  sehen  wir  in  den  Erscheinungen  an  den  Chromato- 
phoren keineswegs  ein  einfaches  ZelleDphänomen ,  sondern 
einen  complicirten  Mechanismus  an  einem  zusammengesetzten 
Gebilde  und  keiner  einfachen  Zelle  auftreten,  der  anter 
dem  Regulator  des  Nervensystems  steht.  Die  Chromatopho- 
ren sind  demnach  aus  der  Kategorie,  in  die  sie  mit  dem  Dot- 
ter der  Planaria  und  den  Gregarinen  gestellt  wurden,  zu 
slreicbeo. 


Erklärung  der  Abbildungen  Taf.  L 

Fig.  1.  A  der  gefärbte  zusammengezogene  Theil  der  Chroma- 
tophore,  a  die  erste,  ö  die  zweite  Faltenreihe  der  contrahirten  Hülle. 

Fig.  2.  a  ein  Theil  der  contrahirten  Chromatophore  mit  dem 
coocentrirten  Farbstoff,  b  die  Fasern,  die  an  ihrer  Peripherie  mit 
der  Halle  Terschmeizen. 

Fig.  3.  A  ein  Theil  der  expandirten  Chromatophore*,  bei  a 
wird  die  Farbe  in  Folge  der  Expansion  blasser,  bb  die  expandirten 
Fasern. 

Fig.  4.  A  ein  Stück  expandirter  Chromatophore,  aa  die  Bogen- 
linieo  des  Polyeders,  b  die  cxpandirenden  Fasern,  c  deren  Anschwel, 
langen  an  den  Insertionspunkten. 

Fig.  5.  a  eine  contrahirte  Chromatophore  mit  ihren  Pigment- 
körperchen,  bö  die  Fasern. 

Fig.  6.    Eine  zusammengeklappte  Chromatophore. 

Fig.  7.  Eine  contrahirte  Chromatophore,  bei  b  etwas  aasge- 
zogen; sie  hatte,  was  selten  vorkam,  einen  grünen  c  und  einen  vio- 
letten Saum  d, 

Fig.  8.  Eine  expandirte  Chromatophore,  an  der  man  zugleich 
aa  dem  Rand ,  an  dem  sich  keine  Fasern  inseriren ,  die  Umklappung 
a  wahrnimmt,  bb  die  Fasern. 

Fig.  9.    Die  Pigmentzellen  einer  Chromatophore. 

Fig.  10.  Krystalle,  die  aus  der  kalischen  Losung  des  Farbstoffs 
a&ichossen. 

Fig.  11.    a  die  expandirenden  Fasern  mit  ihren  Spiralen  bb. 
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Fig.  12.  a  der  Saum  einer  Chromatophore,  B  die  expandirende 
Faser,  c  ihre  Anschwellung  an  der  Insertionsstelle. 

Fig.  13.    Die  Körnchenbildung  in  der  Faser. 

Fig.  14.  Das  Gesamratbild  des  Gewebes,  in  dem  die  Chroma- 
topboren  eingebettet  sind.  ABC  die  Nerven,  e  die  etwas  expandirte 
Ciiromatophore ,  bb  die  zu  ihr  gehörigen  Fasern,  dd'  und  dd  die 
zu  anderen  Chromatophoren  gehörigen,  a  das  über  ihnen  liegende 
Epithelium. 

Fig.  15.  Der  feine  Saum,  der  von  der  Hülle  einer  Chromato- 
phore  gebildet  wird. 

Fig.  16.  Die  Membran  der  Cbromatophore,  a  das  ausgepresste 
Pigment,  b  die  in  Falten  gelegte  Hülle. 

Fig.  17.    Cbromatophore  mit  ringförmig  gelagertem  Pigment. 
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Beschreibungen  neaer  oder  weniger  belcannter 

Anneliden. 


:t    Sabella  Luculiana  delle  Chiaie,   S.  luxu- 
riosa  Gr.  nov.  sp.,  S.  lanigera  Gr.  nov.  spec,  S.  Josephinae 
Risso,  S.  peniciilus  Sav.,  S.  pavonina  Sav. 

Von 

Ed.    Grube. 

(Hierzu  Taf.  II.) 


Durch  die  Liberalitat  der  Herren  Professoren  Lichtenstein, 
Bormeister,  Otto,  Gravenborst  und  Brandt  habe  ich  eine  Reihe 
von  Anneliden  aus  den  unter  ihnen  stehenden  Sammlungen 
zor  Untersuchung  erhalten,  welche  theils  neu  oder  nicht  genau 
gt'nng  beschrieben,  theils  zwar  bekannt,  aber  dennoch  sehr 
willkommen  waren,  da  sie  mir  eine  Revision  eigener  und 
fremder  Arbeiten  gestatteten,  und  zur  Entdeckung  mancher 
Irrthiimer  verhalfen. 

Ich  werde  hier  zuvörderst  mehrere  Arten  der  Gattung 
Seiella  hervorheben,  indem  ich  zur  vollkommeneren  Verstän- 
digung bemerke,  was  ich  mit  einigen  Ausdrucken  der  laleini- 
^faen  Diagnose  bezeichnen  will: 

Unter  Branchiae,  Kiemen,  verstehe  ich  die  beiden  Bii- 
sehe!  von  Fäden,  welche  am  Vorderende  der  Sabella  in  der 
Fortsetzung  der  Längsachse  liegen,  und  von  O.  F.  Müller 
Federn,  von  Anderen  auch  wohl  Fühler  genannt  werden,  und 
nenne  sie  Branchiae  aequales,  wenn  beide  gleich  gebaut 
und  gleich  gross  sind,  circulum  simplicem  componen- 
tes,  wenn  das  Blatt  (Lamina  basalis)  jeder  Kieme,  auf  wel- 
chem die  einzelnen  Kiemenfäden  stehen,  in  Form  eines  Krei-. 
ses  eingerollt  ist,  und  die  Fäden  nur  eine  einfache  Reihe 
bilden;  beschreibt  es  hingegen  mehrere  Windungen,  indem  es 
«ine  Spira  bildet,  so  nenne  Ich  die  Branchiae  bi-  tri-  etc. 
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spirae.  Margo  ventralis  ist  die  dem  Munde  zugewen- 
dete, innere  Saite  der  Kiemenfaden,  M.  dorsal is  die  entge- 
gengesetzte, jene  ist  in  der  Regel  gefiedert,  diese  nur  selten. 

Der  ungefiederte  Faden  (la  division  imberbe  Sav.),  wel- 
cher, nach  innen  von  jedem  Kiemenbüschel  zu  den  Seltea  des 
Mundes  steht,  wird  von  mir  Fühler,  Tentaculum  genannt, 
der  dem  vordersten  Leibessegment  der  Sabella  aufsitzende, 
aus  einer  rechten  und  linken  Hafte  bestehende  Kragen,  Col- 
lar.e,  ist  jede  Hälfte  weiter  in  Lappen  zerschlitzt  Oollare 
lobatum^  wenn  nicht  integrum,  und  die  fleischigen  Platten, 
welche  die  Bauchseite  des  Leibes  bedecken,  S.cuta  ventralia. 

Das  Verhältniss,  in  welchem  die  Länge  der  Kiemenbüschel 
zum  ganzen  Körper  (Totum  corpus,  d.  h.  die  Kiemen 
mitgerechnet)  steht,  habe  ich,  ebenso  wie  die  Färbung  dersel- 
ben, in  die  Diagnose  aufgenommen,  obwohl  beide  wegen  der 
meist  geringen  Anzahl  der  untersuchten  Exemplare  noch  .nicht 
als  genügend  sichere  Charaktere  zu  betrachten  sind:  sie  er- 
leichtern nur  in  etwas  die  Bestimmung. 

Alle  hier  beschriebenen  Arten  besitzen,  wie  die  meisten, 
2  einfache  nackte  Fühler  an  ihren  Kiemenbüscheln;  doch  muss 
man  aus  der  von  Edwards  (Ann,  d.  scienc.  nat.  TomX.p.220) 
gegebenen  Andeutung  entnehmen,  dass  es  auch  Sabellen  mit 
gefiederten,  den  Kiemenfäden  ähnlichen  Fühlern  giebt. 

1.   Sahella  Luculiana  delle  Chiaie  Taf.  II.  Fig.  3. 

Branchiis  aequalibus,  circulum  simplicem  componentibus, 
tertiam  vel  quartam  totius  corporis  partem  adaequantibus,  filis 
12 — 18  albis  violaceo-maculatis,  margine  et  ventrali  et  dorsali 
pinnatis,  pinuts  dorsalibus  laxius  positis,  linearibus,  latioribus; 
corpore  gracUiore,  ooUari  integro,  scutis  ventralibus  angn- 
stioribus.  (Charact.  emendatus.) 

Unter  dem  Namen  Sabella  JjucuUana  hat  delle  Chiaie  in 
seiner  Memorie  *)  eine  Sabella  abgebildet,  deren  er  in  der 
Erklärung  der  Kupfertafel  nur  flüchtig  erwähnt,  ohne  ihr  eine 
Beschreibung  zu  widmen.  Aus  der  Anneliden  Sammlung  der 
Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Petersburg,  sowie 
des  Hallenser  Museums  liegen  mir  nun  mehrere  Exemplare 


>)  Vol.  lU.  Tab.  XLU.  Fig.  23, 23.  a,  24. 
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einer  Art  vor,  die  ich  von  den  so  henrorstechenden  Charak- 
ter der  Kiemenladen  geleitet,  fiir  eben  jene  Luculbma  hatten 
nmtsSj  obwohl  daoD  allerdings  die  citirtfin  Figuren  weit  davon 
entfernt  stod,  ein  Abbild  der  Natur  zu  geben. 

Die  mir  vorliegende  Spectes  gehört  zu  denjenigen  Sabel« 
len,  deren  Kiemenbuschel  gleich  gross  sind  und  nur  aus  einer 
Reihe  von  Fäden  bestehen  (Sabelhe  simplices  Sav.),  unter- 
sdieidet  sich  aber  von  allen  diesen  dadurch,  dass  die  Kiemen* 
fiden  nickt  blos  an  ihrem  Innenrande  zart  gefiedert  sind,  wie 
gewohnlich,  sondern  auch  an  ihrer  Aussen*  oder  Rtickenseite 
eine  Beihe  von  weitläufiger  gestellten  Fiederpärchen  tragen. 

Die  Kiemen  faden  sind  weisslich,  auf  der  Aussenseite 
nüt  einer  Doppelreihe  dunkelvioletter  Fleckchen  von  dreiecki- 
ger, Inpezoidaler  oder  ovaler  Form  besetzt,  welche  sich 
(punreise)  berühren  oder  gar  verschmelzen,  und  unmittelbar 
ober  d» Fiederehen  der  Aussenseite  stehen:  zuweilen  nehmen 
die  Fiedereheii  der  Innenseite,  an  deren  Basis  sie  sich  be- 
finden, dieselbe  Färbung  an.  Räckenfiederchen  zähle  ich  so 
viele  ab  Fleckchen  (11^  Paar  und  mehr),  sie  sind  lineariseh, 
nnd  etwas  kvrzer  aber  stärker  als  die  Fiederchen  der  Innen- 
seil». Letztere  gehen  nkht  ganz  bis  zur  Spitze  des  Kiemen- 
iadens.  In  jedem  Ktemeubiisck^  finde  ich  12,  bei  anderen 
Exemplaren  Ift  Fäden  von  ziemlich  gleicher  Länge  und  einen 
vollkoauaenen  Kreis  bildend:  sie  messen  |,  bei  anderen  \ 
des  ganzen  Körpers  oder  noch  weniger.  Die  Basis  der  Kie- 
meo  ist  bräunlich.  Ausser  den  gcfiedierten  KJeaaenfadeii  sieht 
man  an  jedem  Biischel  noch  ekten  ganz  kurzen,  weisslichen, 
etwas  eingekrümmten  Fühler  neben  dem  Munde  nach  den 
Riickenseile  zu« 

Halskragen  niedrig,  aufetehend;  in  zwei  Hälften  getheilt, 
weldie  nicht  weiter  in  Lappen  zerfallen,  und  deren  Rand 
etwas  ausgeschnitten  und  in  der  Mitte  mit  einem  violetten 
Fleckchen  gezeichnet  ist. 

Leib  verhältnissmässig  kurz,  noch  einmal  so  lang  oder 
langer  als   die  Kiemen,   ziemlich  dünn  und  cylindrisch,  mit 
flacherer  Bauchseite,  aus  38 — 46  Segmenten  bestehend. 
Zahl   der    Segmente    bei   ver- 
schiedenen Exemplaren    ..    38     38     41     43     46     60. 
Länge  des  Leibes  (die  Kiemen 
nicht  mitgerechnet)      .    .    .  0,8«  1,1«  1,2«  1,2«  1,5«  1,6« 
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Breite  bei  einem  mit  den  Kiemen  2^  langen  Exemplar, 
vorn  0,26«. 

Riickeuseite  des  Leibes  weissltch  mit  bräunlichem  Anfluge, 
Bauchseite  etwas  dunkler,  graubraun,  die  Bauchplatten  noch 
dunkler  mit  einem  violetten  Anfluge  oder  braunschwarz,  mit 
zwei  mehr  oder  minder  deutlichen  schwarzen  Fleckchen. 
Auch  findet  sich  an  der  Seite  jedes  Segments  zwischen  dem 
Bündel  der  Haarborsten  und  dem  Kämmchen  der  Hakenbor- 
sten ein  schwarzer  Punkt,  und  längs  dem  letzteren  läuft  ein 
schwarzer  Strich  herab. 

Bei  manchen  Exemplaren  ist  die  Bauchseite  ganz  hellgrau 
und  der  Rücken  weiss  gefärbt. 

Borstenwechsel  f ,  d.  h.  an  den  ersten  8  Segmenten, 
welche  die  vordere  Abtheilung  des  Leibes  bilden,  stehen  die 
Hakenborsten  nnter  den  Haarborstenbündeln,  von  dem  Oten 
an  kehrt  sich  die  Anordnung  um.  In  der 'hinteren  Abtheilung 
^  sitad  die  Bauchplatten  durch  eine  Längsfurche  halbirt,  welche 
schräg  von  links  nach  rechts  einsetzend  an  dem  Sten  oder 
lOten  Segment  beginnt,  in  der  vorderen  dagegen  nicht ,  doch 
sieht  man  an  den  ihrigen  zuweilen  eine  Längslinie :  dort  stehen 
die  oben  beschriebenen  schwarzen  Punkte  niedriger,  hier  aber 
höher,  auch  scheinen  die  Bauchplatten  der  vorderen  Abtheilung 
wie  ihre  Segmente  überhaupt  etwas  kürzer,  als  die  der  hinte- 
ren, in  welcher  die  Hälften  der  Banchplatten  fast  quadratisch 
sind  und  eben  so  breit  als  der  Zwischenraum  zwischen  ihnen 
und  den  Bündeln  der  Haarborsten. 

Borsten  ganz  bleich  und  zart:  die  Haarborsten  aus 
einem  weisslichen  kleinen  Kegel  hervortretend,  am  Ende  etwas 
geschweift  und  mit  einem  schmalen  Saum,  die  Hakenborsten 
ebenfalls  von  gewöhnlicher  Form. 

Die  Röhren,  die  diese  Sabella  baut,  sind  grau,  dünnwan- 
dig, von  eiiTem  gieichmässig  feinen  Material  gemacht,  wenig 
länger  ah  der  Körper,  und  sitzen,  nach  den  mir  vorliegenden 
zu  nrtheilen,  in  Gescllscltaft  zusammen,  einander  auf-  und 
angelagert,  zwischen  ihnen  befanden  sich  junge  Mytilus.  Um 
die  Mündung  von  einer  dieser  Röhren  fand  ich  einen  ringCör* 
migen  Wulst  von  Eierchen,  wie  ihn  auch  delle  Chiaie  abbil- 
det, und  auf  mehreren  der  grösseren  Röhren  saas  eine  Menge 
ganz  kleiner  auf 
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Sollte  nicht  Rtsso's  Amphitrite  ramosa  ')  dieselbe  Art 
sein?  Seine  Beschreibung  enthält  keinen  offenbaren  Wider- 
spruch, doch  zählt  er  110  Segmente  auf  eine  nicht  bedeuten- 
dere Körperlänge,  und  erwähnt  nichts  von  den  so  charakte- 
ristischen Ri'ickenficderchen  der  Kiemenfäden. 

Einige  Exemplare  dieser  niedlichen  kleinen  Sabella  hatte 
Herr  Dr.  Krohn  in  dem  Neapolitanischen  Meer  gesammelt, 
andere  waren  von  der  Küste  bei  Algier  eingeschickt  worden. 

2.  Sahella  luxuriosa  Gr.  nov.  sp.  Taf.  II.  Fig.  4.  5. 

Branchiis  aequalibus,  5-spins,  quartam  totius  corporis 
partem  adaequantibus,  albo  rubroque  vittatis,  Alis  infiroae  spi- 
r&e  margiue  et  ventrali  et  dorsali  pinnatis,  pinnis  dorsalibus 
supni  (ajituiu  apparentibus,  ovato-oblongis  (incurvis),  corpore 
crasso,  collari  lobato. 

Ich  habe  nur  1  Exemplar  untersucht,  welches  sich  in  der 
Berliner  Sammlung  befindet.  ' 

S.  luxuriosa  steht  in  der  Gruppe  der  Sabellen,  die  Sa- 
vigoy  S.  spirographes  nennt,  deren  Kiemenfaden  auf  einem  in 
Spiren  emporsteigenden  Basalblatte  sitzen,  und  deren  bekann- 
tester Repräsentant  die  S,  um'spira  Cuv.  ist. 

Die  Kiemen  zeigen  eine  schmutzig  kirschrothe  (im  Leben 
vielleicht  höhere  und  reinere)  Färbung,  welche  über  der  Basis 
ein  paarmal  mit  einem  ebenfalls  unreinen  Weiss  in  breiten 
etwas  verwischten  Binden  abwechselt,  und  ein  geperltes  oder 
gekränseltes  Ansehen.  Dies  rührt  davon  her,  dass  die  (be- 
sonders starken)  Kiemenfäden  des  äussersten  (oder  untersten) 
Umganges  an  der  Rückeuseite  ihrer  oberen  Hälfte  rechts  und 
links  eine  Reihe  länglich  ovaler  etwas  gekrümmter,  häufig  zu- 
gespitzter Blättchen  oder  Bläschen  tragen.  Die  Innenseite 
der  Kiemenfäden  ist  wie  gewöhnlich  zart  gefiedert,  die  Fieder- 
chen  nur  wenig  länger  als  die  Fäden  der  äussersten  Reihe 
dick,  und  bis  zur  Spitze  gehend.  Die  5  Windungen  des  nie- 
drigen Basalblatts,  auf  dem  die  Fäden  stehen ,  erheben  sich 
nur  wenig,   woher  die  Kiemenbüschel  wie  kurze  dicke  Pinsel 


')  Bist,  naturelle  des  principales  productions  de  TEurope  meri- 
dioDale.  Tome  IV.  p.  410. 

ArrUr  T,  NaturgMch.  XT1.  Jahrg.  1.  Bd.  4 
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oder  Quasten  erscJieinen.    Die  Länge  der  Pinsel  betrSügt  etwas 
weniger  als  \  des  ganzen  Körpers. 

Die  Fühler  sind  weiss,  schmal  gesäumt  und  ziemlich 
kurz  (etwa  y  so  lang  als  die  Fäden  der  äussern  Reihe:  doch 
sehe  ich  nur  den  linken,  der  rechte  scheint  abgerissen  zu  sein. 

Der  Halskragen  zerfällt  in  zwei  Hälften,  deren  jede 
wiederum  durch  Randeinschnitte  in  zwei  fast  gleich  breite 
Lappen  getheilt  ist;  zwischen  denen  der  Bauchseite,  welche 
umgeschlagen  sind,  kommen  mitten  noch  ein  Paar  ganz 
schmale  ')  hervor,  und  ähnliche,  nur  kürzere  zeigen  sich  zu 
beiden  Seiten  der  Mittellinie  des  Rückens,  nach  innen  von 
den  Rückenlappen,  welche  ich  stehend  fand  und  mit  der  Basis 
der  Kiemenblätter  abschneidend. 

Der  Leib  ist  schmutzig  weisslich  gelb  und  graulich. 

In  der  vorderen  Abtheilung  hat  der  Mittelrücken 
eine  ziemlich  schmal  dreieckige  Form,  weil  die  beiden  Reihen 
fleischiger  Platten,  die  ihn  einfavsscn  und  unmittelbar  über  den 
Bündeln  der  Haarborsten  stehen,  nur  langsam  von  vorn  nach 
hinten  anseinanderweichen,  er  ist  glatt,  etwas  wasserblau  schim- 
mernd und  lässt  kaum  eine  Andeutung  von  Segmenten  erken- 
nen. Auf  der  Unterseite  dagegen  sieht  man  8  queroblonge, 
nngetheilte  Bauchplatten,  deren  Breite  vom  Halskragen  b»s 
zur  4ten  schnell  abnimmt,  und  dann  sich  gleich  bleibt,  viel 
schmäler  als  die  der  hinteren  Abtheilung:  rechts  und  links 
davon  befinden  sich  die  kurzen  Kämme  der  Hakenborsten. 

In  der  hinteren  Abtheilung  des  Leibes  zeigt  der 
Mittelrücken,  welcher  überall  ziemlich  gleich  schnuil  von  den 
queren  Wülsten  für  die  Hakenborsten  eingefasst  wird,  eine 
schwache  Mittelfurche,  die  Mitte  der  Unterseite  nehmen  Bauch- 
platten ein,  welche  viel  breiter  aber  kürzer  als  die  der  vor- 
deren Abtheilung  sind,  auch  breiter  als  der  Mittelrücken  der 
eigenen  Segmente:  in  der  vorderen  Abtheilung  ist  der  Leib 
mehr  cylindrisch,  in  der  hinteren  mehr  flach  gedrückt,  flach 
biconvex  mit  schneidenden ,  von  den  Haarborsten  besetzten 
Rändern.     Das  Schwanzende  ist  ziemlich  schnell  zugespitzt. 


•)  Diese  schmalen  Lappen  der  Bauchseite  sind  viel  weicher  als 
die  übrigen  und  stehen  zwischen  dem  Halskragen  und  den  Kiemen- 
blättern. 


Beschreibungen  neuer  oder  weniger  bekannter  Anneliden.      51 

Borstenwechsel  f.  Die  Langsfarcbe  der  9ten  Bauch- 
pUUe  setzt  schräg  ein.  Die  Borsten  zeigen  nichts  ungewöhn- 
liches, das  vorderste  Bündel  ist  sehr  klein  und  wie  immer 
ohne  zugehörige  Hakenborsten.   Farbe  der  Borsten  messinggelb. 

Der  ganze  Körper  misst  ungefähr  8,8^  in  der  Länge,  wo- 
von ifi*^  auf  die  Kiemenbiischel  kommen,  0,9^  in  der  Breite 
im  mittleren  Theil,  0,8^  am  6ten  Segment,  1,1^  am  Halskragen. 
Die  Breite  der  Bauchplatten  beträgt  an  der  schmälsten  Stelle 
der  vorderen  Abtheilung  0,45^,  am  Anfang  der  hinteren  0,7^ 
und  nimmt  weiterhin  noch  etwas  zu. 

Segmente  über  110,  die  letzten  schwer  zälilbar,  weil  sie 
zu  gedrängt  sind. 

Die  Röhre  dieser  Art  war  wenig  länger  als  der  Körper, 
nahe  der  Mnndung  1,2^  dick,  ihre  Farbe  grau,  ihre  Consistenz 
ledenrtig,  ihr  unteres  Ende  einfach  in  einer  Horizontalebene 
gfkrommt,  der  übrige  Theil  senkrecht  aufsteigend:  bei  einem 
Eiosehnitt  konnte  ich  zwei  Lagen  in  ihrer  Wandung  unter- 
scheiden,, eine  tiefere  knorpelig-häutige,  innen  glatte  und  glän- 
zende und  eine  äussere  aus  feinem  Schlamm  bestehende;  an 
manchen  Stellen,  namentlich  unten  fehlte  die  letztere. 

Rucksichtlich  der  Bildung  der  Kiemenfäden  hat  S.  luxu- 
nosa  eine  verwandte  Art  an  S»  venculosa  Montague  ');  allein 
bei  dieser  erwähnt  Montague  nur  eines  Bläschens  an  der  Spitze 
jedes  Fadens,  auch  stehen  in  jedem  Kiemenbüschel  nur  28 
Fäden. 

3.  Sabella  lanigera  Gr.  nov.  spec.  Taf.  II.  Fig.  1. 

Branchiis  aequalibus,  circulum  simplicem  componentibus, 
sextam  totius  corporis  partem  adaequantibus,  albo  rubroque 
Zittaus,  filis  dorso  nudis,  30 — 31;  corpore  crassiore,  collari 
vix  lobato,  Sjcutis  ventralibus  angustioribns. 

Das  einzige  Exemplar,  das  ich  untersuchte,  ist  ein  Eigen- 
Ümm  des  Berliner  zoologischen  Museums. 

Beide  Kiemenblätter  sind  zirkeiförmig  eingerollt  und 
niedrig,  das  rechte  trägt  31,  das  linke  30  Fäden,  sie  sind  zart, 
mit  langen  sehr  feinen ,  reichlichen  Fiederchen  besetzt,  daher 
von  fein  wolligem  Ansehen,  weisslich,  dreimal  mit  einem  ver- 


*)  Transact.  Linn.  vol.  XJ.  p.  19. 
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buchenen  nicht  scharf  abgesetzten  Kirschroth  gebändert,  an 
der  Basis  zeigen  die  Fäden  selbst  einen  leicht  violetten  Glas- 
schimmer. 

Die  Länge  der  ganzen  Kiemenbiischel  ist  verhältnissmäS' 
sig  unbedeutend,  denn  sie  messen  nur  c.  2^,  etwa  ^  der  gan- 
zen Körperlänge  (reichen  zurückgelegt  bis  zum  12.  Segment). 

Die  Fühler  sind  kurz  (etwa  ^  der  Kiemenfäden)  und 
stehen  mitten  vor  dem  Büschel. 

Den  Halskragen  finde  ich  aufstehend,  niedrig,  nur  mit- 
ten auf  der  Rücken-  und  Bauchseite  ansteigend,  wie  immer 
aus  zwei  Hälften  bestehend,  die  aber  kaum  weiter  in  Lappen 
zerfallen:  man  sieht  nur  einen  kurzen  Längseinschnitt  und 
eine  Art  Falte,  welche  den  untersten  Theil  des  Kragens  gegen 
die  Flanke  absetzt,  die  Ränder  selbst  jedoch  begeben  sich 
nicht  aus  einander  und  schlagen  sich  nicht  um:  der  unterste 
Theil  ist  bieichroth  gefärbt,  der  übrige  Kragen  weiss. 

Der  Leib  ist  stark,  vorn  fast  quadratisch  im  Durchschnitt, 
dann  nimmt  er  an  Höhe  ab,  ohne  jedoch  an  Breite  zu  wach- 
sen, und  bleibt  so  vom  15ten  Segment  bis  zum  Ende,  wo  er 
sich  schnell  zuspitzt  3  am  Halskrageu  ist  er  am  breitesten. 

Die  vordere  Abtheilung  des  Leibes  besteht  aus  7 
Segmenten:  ihre  Bauchplatten  sind  durch  keine  Furche  ge- 
theilt,  und  übertreffen  an  Breite^  weniger  an  Länge,  die  fol- 
genden, besonders  lang  ist  nur  die  erste.  Die  Reihen  der 
Borstenbündel  auf  dem  Rücken  stehen  sogleich  vorn  am  Hals- 
kragen weit  aus  einander. 

Die  hintere  Abtheilung  umfasst  etwa  115  Segmente: 
ihre  Bauchplatten  werden  durch  eine  schräg  einsetzende  Mit* 
telfurche  halbirt,  werden  überall  nicht  breiter  als  die  vorher- 
gehenden, wohl  aber  wenigstens  die  vorderen  etwas  kürzer, 
und  entschieden  schmäler,  auch  etwas  minder  dick,  weshalb 
die  der  vorderen  Abtheilung  gegen  ihre  Seitentheile  noch 
stärker  abgesetzt  erscheinen:  Im  Allgemeinen  kann  man  die 
Bauchplatten  dieser  Art  schmal  nennen,  da  die  meisten  nur 
2  mal  oder  2^  mal  so  breit  als  lang  sind,  und  erst  die  am 
Knde  stehenden  merklich  an  Länge  abnehmen. 

B  orsten Wechsel  |.  Beschaffenheit  der  Borsten  ähn- 
lich der  vorigen  Art. 

Länge   des  ganzen  Körpers  etwas  weniger  als   12^,  des 
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Leibes  selbst  etwas  weniger  als  10^.  Breite  am  Halskrageii 
c.  0,65^,  weiterhin  etwas  weniger  als  0,6.  Zahl  der  Segmente 
migefahr  122. 

Die  Röhre  von  dieser  Art  habe  ich  nicht  gesehen. 

Obwohl  diese  Art  in  einigen  Punkten  sich  Miiiler's  nie- 
renfö^miger  Aniphitrite  ')  nahe  anschliesst,  kann  ich  sie 
doch  nicht  fiir  einerlei  mit  ihr  halten,  namentlich  ist  Miiller's 
Annelide  viel  schlanker  und  die  Zahl  der  Kiemenfäden  (dort 
14)  differirt  gar  zu  sehr. 

4.   Sabella  Josephinae  Risso.     Taf.  II.  Fig.  6. 

Branchiis  aequalibus,  S-spiris,  spira  altlus  adscendente, 
tertiam  totias  corporis  partem  adaequantibus,  fulvis  violaceo 
dboqne  vittatis ,  filis  dorso  nudis ;  scutis  ventralibus  omnibus 
saleo  iongitudiDali  dimidiatis,  anterioribus  2  exceptis ;  corpore 
erasso,  coUari  lobato.  (Char.  emend.) 

Wenn  man  davon  absieht,  dass  Risso  seiner  Amphitrite 
Josephinae  ^)  Spiren  von  4  Windungen  zuschreibt,  während 
das  vorliegende  deren  6  besitzt,  so  finde  ich  sonst  kein  Be- 
denken, beide  fiir  dieselbe  Art  zu  halten. 

Das  einzige  Exemplar,  das  ich  untersuchte,  gehört  der 
Petersburger  Sammlung,  und  ist  ihr  von  der  Siciliaiiischen 
Käste  durch  Herrn  Grohmann  zugeschickt  worden. 

Die  Kiemen  sind  gleichgross,  mit  hoch  aufsteigender 
Spira  von  5  Windungen,  ockergelb,  violett  und  weiss  gebän- 
dert und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Basis  der  Fäden  und  die 
sie  verbindende  Membran  gelb  ist,  dann  folgt  das  Violette, 
das  überall  nur  flecken  weise  auftritt,  (und  bald  ganz  ver- 
schwindet), und  hierauf  das  Weisse,  das  nicksichtlich  seiner 
Ausdehnung  zwischen  beiden  die  Mitte  hält  (und  oben  eben- 
blls  fehlt) :  die  3te  Binde ,  von  unten  ab  gerechnet,  ist  schon 
verwischt,  und  die  Spitzen  der  Fäden  erscheinen  gleich  massig 
bleich  gelb,  die  Fiederchen  selbst  aber  überall  weisslich.  Die 
Fäden  der  untersten  (und  äussersten)  Spirale,  die  längsten, 
messen  an  der  Rückenseite  6,0^'  und  an   der  Bauchseite   mit 


')  Müller.    Von   Würmern    des   süssen    und   salzigen  Wassers 
Tab.  XVI.  p.  194. 

')  Risso.  1.  c.  p.  410. 
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dem  Basalblatt  6,6^,  also  etwa  die  Hälfte  des  übrigen  Körpers; 
alle  enden  in  keine  nackte  abgesetzte  Spitze ,  sondern  sind 
bis  oben  hin  mit  allmählich  an  Länge  abnehmenden  Fieder- 
chen  besetzt. 

Fühler  ausserordentlich  kurz,  etwa  nur  so  lang  als  die 
Basalmembran  hoch,  weisslich. 

Halskragen  auf  der  Rückenseite  wie  gewöhnlich  klaf- 
fend, jede  Hälfte  in  drei  Lappen  getheilt,  die  untersten  seit- 
lichen sind  die  ansehnlichsten,  umgeschlagen,  der  urageschla* 
gene  Theil  fast  schief  herzförmig  und  violett,  die  untersten 
mittleren  stehend,  schmal  und  violett,  die  seitlichen  oberen 
ebenfalls  stehend,  auf  der  Aussenseite  violettgrau,  auf  der  in- 
neren rostgelb. 

Leib  graubraun,  auf  der  Oberseite  heller,  vom  ziemiidi 
viereckig,  hinten  planconvex,  nichts  weniger  als  schlank. 

Die  vordere  Abtheilung  hatte  6  Segmente,  deren 
Bauchplatten  mit  Ausnahme  der  beiden  vordersten  wie  die  in 
der  hinteren  Abtheilung  durch  eine  Längsfurche  getheilt  wa- 
ren: sie  zieht  sich  sogar  noch  etwas  in  das  2te  hinein,  doch 
ist  sie  allerdings  in  der  vorderen  Abtheilung  weniger  klaffend 
als  in  der  hinteren.  Die  Bauchplatten  sind  breit  zu  nennen 
im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge  und  der  Körperbreite:  der 
Mittelrücken  wird  schon  am  4ten  Segment  so  breit  als  er 
nachher  bleibt,  indem  die  ihn  einfassenden  Borstenkämme 
schnell  rechts  und  links  aus  einanderweichen. 

In  der  hinteren  Abtheilung  sind  die  Bauchplatten 
durch  eine  ziemlich  breite  Furche  getheilt,  ebenso  breit  als 
in  der  vorderen,  und  nehmen  allmählich  an  Länge  ab. 

Borstenwechsel  ^:  Borsten  messinggelb,  von  keiner 
ungewöhnlichen  Form. 

Der  Leib  war  nach  seiner  Rückenfläche  eingekrümmt  und 
mass  ungefähr  13®,  der  Körper  mit  den  Kiemen  über  ±9^: 
grosseste- Breite  am  5ten  Segment  beinahe  l*',  Zahl  der  Seg- 
mente etwa  176.  —  Die  Röhre  des  Wurmes  habe  ich  nicht 
gesehen. 

Man  kann  mit  Recht  die  Frage  erheben,  ob  S.  JosepAmae 
Risso  nicht  mit  S,  Polutacomü  Mont.  ^)  identisch  sei^  offenbar 


»)  Transact.  Linn.  Vol.  Vll.  Tab.  7.  Fig.  10.  p.  84. 
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ihrer  nächsten   Verwandten.     Was   ich   aus    Montagiie's   Be- 
scbretbimg  und  Abbildung  entnehmen  kann,   spricht  für  die 
Verecbiedenheit  beider,  namentlich  zunächst  der  Umstand,  dass 
IL  in  der  vorderen  Abtheilung  des  l/eibes  (seinem  Scutellum) 
3  Reiben  von  Platten,   au  der  hinteren  aber  deren  4  angiebt, 
d.  h.  dass  die  Bauchschilder  der  vorderen  Abtheilung  bei  sei- 
ner Art  ungetheilt  waren ,  während   sie  bei  der  unsrigen  bis 
auf  die  beiden  ersten  halbirt  sind.     Weniger  Gewicht  möchte 
icb  darauf  legen,  dass  bei  S.  volutacornis  der  Borsten  Wechsel 
erst  mit  dem  Uten  Segment  auftritt,  bei  unserer  Art  mit  dem 
7ten:  der  letztere  Charakter  scheint  schwankend  (wenigstens 
▼erhalt  es  sich   so   bei  S.  unüpira,  von  der  ich  eine  Menge 
von  Exemplaren  zu  vergleichen  Gelegenheit  gehabt),  der  er- 
siere,  soweit  meine  Erfahrungen  reichen,  beständig.    Die  Kie- 
JDeo  voa  £  vobitacomis  sind   gelbbraun,  kastanienbraun  ge- 
iedt  und  bandirt,  also  ohne  alles  Weiss  und  Violett,  der 
Leib  im  Verhältniss  zur  Länge  viel  breiter,  zumal  im  hinteren 
Tbeü,  und   viel  länger  im  Verhältniss  zu  den  Kiemen,   die 
etwa  noch  einmal   so  kurz  als  bei  unserer  Art  sind.     Uebri- 
geos  geht  aus  Montague's  Beschreibung  hervor,  dass  er,  was 
leicht  verzeihlich  ist,  Bauch-  und  Riickenseite  verwechselt  hat. 
Diejenige  Annelide  endlich,  die  Rathke  fraglich  als  S.  vo- 
^f^oconUs  Moni,  beschreibt,  stimmt  weder  mit  dieser  noch  mit 
S.  JotepAinae  überein,  gehört  auch  wahrscheinlich,    da  jeder 
Kiemeubüschel  nur  25  Fäden  enthält,  gar  nicht  einmal  in  diese 
Abtheiluug:    ich   würde  sie  ihrer  Körperzeichnung   wegen   S. 
^ripunciata  zu   nennen    vorschlagen    und    neben    meine   S. 
gracilu  stellen. 

5.    Sahella  penicillus  Sav.?  Taf.  II.  Fig.  2. 

Branchiis  aequalibus,  spiram  simplicem  componentibus, 
dimidium  fere  corporis  adaequantibus  (vel  etiam  niulto  brevio- 
ribns?),  fulvis,  haud  maculatis,  filis  dorso  nudis  (41  —  42), 
Apice  subito  attenuato,  nudo,  corpore  crassiore,  collari  integro. 

Der  Berliner  Sammlung  angehörig. 

In  dem  vorliegenden  Ringelwurui  glaube  ich  die  von  Sa- 


0  Aci  Acad.  Caes.  Leopoldin.  Vol.  XX.  P.  1.  p.  224. 
^)  Systeme  des  Annelides.  p.  79. 
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vigny  beschriebene,  jedoch  nicht  eigens  abgebildete  S.  pem- 
cälus  zu  erkennen,  die  er  als  einerlei  mit  Rondelet's  Pemcil- 
ItdS' marinuSf  aber  als  verschieden  von  Linne's  S.  pemcähu  ') 
aufstellt,  obwohl  ich  eine  bemerkenswerthe  Abweichung  finde : 
es  ist  die  im  Verhältniss  zum  Lieibe  viel  geringere  Länge  der 
Kiemen. 

Die  Kiemenbüschel  messen  etwa  nur  \  der  ganzen 
Körperlänge,  während  es  bei  Savigny  beisst:  „Brauchies  ega- 
les en  longueur  a  la  moitie  du  corps."  Hatte  das  vorliegende 
Exemplar  bei  seiner  jetzigen  Kiemenlänge  einen  bedeutend 
kürzeren  Leib,  so  könnte  man  über  diesen  Unterschied  leich- 
ter hinweggehen,  da  ich  auch  bei  &  unüpira  Individuen  von 
sehr  verschiedener  Leibeslänge  antraf,  bei  denen  dann  die 
längeren  verhältnissmässig  kürzere  Kiemen  zu  besitzen  pfleg- 
ten: hier  aber  würde  gerade  umgekehrt  ein  kürzeres  Exem- 
plar Kiemen  haben,  die  im  Verhältniss  zu  seiner  Körperlänge 
eine  geringere  Grösse  zeigten,  als  bei  dem  Savignyschen 
Exemplar,  wie  folgende  Yergleichung  vor  Augen  stellt: 

Länge  des  gan-       Länge  der       Zahl  der 
zen  Körpers  Kiemen        Segmente 

Exemplar  Sa  vigny 's  8*  4*^  122 

Exemphd.  Berliner  Samml.      ßß'^  1,8^  c.  129. 

Die  fast  gleiche  Zahl  der  Segmente  bei  verschiedener 
Leibeslänge  würde  weniger  von  Bedeutung  sein,  insofern  auch 
bei  S.  unispira  zuweilen  bei  sehr  verschiedener  Leibeslänge 
die  Zahl  der  Segmente  nur  wenig  abweicht  ^).  Uebrigens 
sind  die  Kiemenbüschel  gleich  gross,  die  Blätter,  auf  denen 
die  Kiemenfäden  stehen,  trichterförmig  eingerollt  und  niedrig: 
die  Fäden  selbst  waren  einfarbig,  fahlgelb,  an  der  Basis  etwas 
dunkler,  nicht  bandirt  oder  gefleckt,  liefen  in  eine  plötzlich 
dünn  abgesetzte  nackte  Spitze  aus  und  hatten  Fiederchen,  die 
unten  etwa  3  mal  so  lang  waren  als  der  Faden  dick.  Ihre 
Zahl  betrug  im  linken  Büschel  41,  im  rechten  42,  und  die 
letzten  1  oder  2  Fäden  jedes  Büschels  fielen  durch  ihre 
Kürze  auf,  denn  sie  waren  noch  kürzer  als  die  Fühler, 

Die  Fühler  massen  etwa  \  der  langen  Kiemenfäden. 


>)  Systema  naturae.    Edit.  XU.  Nr.  814. 

')  Grube,  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Kiemenwürmer  p.24. 
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Der  Halslcragen  ist  niedrig  und  besteht  ans  zwei,  nicht 
weiter  zerschlitzten  Hälften,  deren  Rander  auf  der  Bauchseite 
umgeschlagen  sind  und  so  Lappen  darstellen.  Am  Rande  der 
Rockensette  sieht  man  eine  violette  Färbung.  Savigny  be- 
schreibt dagegen :  le  premier  (segment)  fendo  en  qnatre  lobes. 
Leib  dick,  ganz  vorn  verengt  0,7®  breit,  bald  dahinter 
0,8^,  schmutzig  grau. 

In  der  vorderen  Abtheilung  desselben  sind  die  Bauch- 
sdiilder  nngetheilt,  verhältuissmässig  wohl  doppelt  so  lang  als 
in  der  hinteren  und  wie  hier  braun  gefärbt.  Auf  der  Riicken- 
seite  beginnen  die  Bündel  der  Haarborsten  sehr  nahe  der  Mit- 
tellinie, divergiren  dann  aber  so  rasch,  dass  das  7te  bereits 
kaum  mehr  von  oben  sichtbar  ist.  Die  Bündel  sind  klein  und 
an  ihrer  Basis  mit  einem  kleinen  dunkelvioletten  Halbkreis 
umgeben,  die  Zahl  der  Segmente  9. 

Die  hintere  Abtheilung  umfasst  c.  129  Segmente  mit 
getbeilten  etwa  6  mal  so  breiten  als  langen  Bauchplatten ,  die 
letzten  waren  sehr  gedrängt  und  nähmen  schnell  an  Breite 
ab,  während  die  Baucbplatten  selbst  kurz  davor  sich  merklich 
verbreiterten. 

Borstenwechsel  ^V     Savigny    giebt  ihn    bei   seinem 
lodividnnm  f-  an.    Die  Borsten  zeigten  nichts  Ungewöhnliches. 
Die  Röhre  dieser  Sabella  ist  mir  nicht  zu  Gesichte  ge- 
kommen. 

6.    Sabella  pavonina  Sav. 

Branchiis  aequalibus,  semiorbem  simplicem  componentibus, 
quiotam  vel  quartani  totius  corporis  partem  adaequantibus  vel 
etiam  longioribos,  Ulis  dorso  nudis,  albis,  violaceo-niaculatis, 
13—23;  corpore  graciii,  elongato,  collari  integro. 

Eigeuthum  des  Berliner  Museums,  in  welchem  ich  die  Art 
als  5.  peniciUus  ohne  nähere  Angabe  welcher  Autorität  von 
Sars  bestimmt  fand:  es  kann  aber  nur  die  Miillersche  Art  ^) 
gemeint  sein,  die  eben  mit  Savigny's  S,  pavonina  identisch 
ist    Fundort:  die  Nordsee. 

Ich  würde  es  flir  unnöthig  halten,  die  Beschreibung  die- 
ser Art  zu  wiederholen,  stellten  sich  nicht  einige  Abweichun- 


')  Zoologia  Danica.  Vol.  lU.  Tab.  LXXXIX.  Fig.  1.  2.  p.  13. 
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gen  heraus,  auf  die  ich  für  kiiuflige  Untersuchungen  die  Auf- 
merksamkeit lenken  möchte. 

Die  Kiemenbiischel  sind  gleich  gross,  und  bilden 
jeder  für  sich  etwa  einen  Halbzirkel  mit  13  Fäden,  welche 
in  gewöhnlicher  Weise  gefiedert,  weiss  und  mit  9 — 10  paari- 
gen Fieckclien  von  violettbrauiier  Farbe  geziert  sind:  «n  die- 
sen Stellen  zeigen  auch  die  Fiederchen  einen  bräunlichen  An- 
flug, sie  sind  etwa  3  mal  so  laug  und  länger  als  der  Faden 
dick  und  gehen  bis  zur  äussersten  Spitze  hinauf.  Das  BasaU 
biatt  ist  weiss  und  niedrig. 

Der  Fühler  weiss  mit  ^inem  beinahe  bis  zur  Spitze  rei« 
chenden  Längsstrich  von  brauner  Farbe,  etwa  7  so  lang  als 
die  Kiemenfäden:  die  Membran,  die  rechts  und  links  von 
seinem  unteren  Theil  herabsteigt  und  sich  an  die  Kiemenfäden 
setzt,  Ist  violettbraun. 

Der  Halskragen  hat  zwei  polsterförmig  anschwellende 
Lappen  an  der  Bauchseite,  die  nicht  weiter  zerschlitzt  sind: 
aber  zwischen  ihnen  und  den  Kiemenblättern  sieht  man  noch 
ein  paar  häutige  einfach  gefaltete  schmale  Lappen. 

Leib  ziemlich  cylindrisch,  im  Verhältniss  zu  seiner  Länge 
dünn,  mit  auflallend  langen  Segmenten,  graulichweiss:  der 
Rücken  erhebt  sich  gegen  die  Mittellinie  flach  dachförmig. 
Baucbplatten  nicht  merklich  dick,  die  Längsfurche,  welche  die 
hinteren  theilt,  finde  ich  am  Anfang  jedes  Segments  stärker 
eingedrückt.  Die  Wülste,  in  welchen  die  Hakenborsten  in 
zwei  kurzen  gegen  einander  gekehrten  Halbmonden  ^  stecken, 
sind  nicht  wie  gewöhnlich  stark  in  die  Quere  gezogen  und 
kurz,  sondern  rundlich  -  quadratisch ,  die  Platten,  aus  denen 
sich  die  Bündel  der  Haarborsten  erheben,  etwas  grösser  und 
flacher. 

Die  vordere  Abtbeilung  des  Leibes  hat  8,  die  hin- 
tere c.  88  Segmente;  Borstenwechsel  also  ~J,  Saviguy  giebt 
ihn  ^  an. 

Länge  des  Körpers  im  Ganzen  4,4^,  ohne  die  Kiemen* 
büschel  3%  Breite  an  der  dicksten  Stelle  0,2«'.  Zahl  der 
Segmente  c.  96. 

Abilgaard  giebt  in  jedem  Kiemenbüschel  des  MüUerschen 
Thieres  23  Fäden  an,  Savigny  an  dem  seiuigen  21  bei  einer 
Körperlänge  von  5  Zoll ;  sollten  dies  nur  Altersuntersckiede  sein? 
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Erklärung  der  Abbildungen  Taf.  II. 

.  Fig.  1.  Sabella  lanigera  Gr.  Ton  der  Bauchseite  gesehen,  na- 
turliche Grosse.  * 

Fig.  2.  SabeUa  pent'ctUut  Sav.?  von  der  Bauchseite  gesehen, 
natorl.  Grosse,    a  ein  6tück  einea  Kienenfadens  stark  ▼ergrössert. 

Fig.  3.  SaMla  LucuUana  delle  Chiaie,  von  der  Bauchseite  ge- 
sehen, etwa  24  mal  vergrössert. 

Fig.  4.  Sabella  luxuriosa  Gr.  Vordertheil  des  Leibes  von  der 
Rttckenseite  gesehen,  natürl.  Grösse,    a  Haarborsten,  b  Hakenborsten. 

Fig.  5.  Sabella  luxuriosa  Gr.,  von  der  Bauchseite  gesehen, 
a,  h  einzelne  Kiemenfaden  des  untersten  Umganges  der  Spira  ver- 
grössert, um  die  an  der  Rückenseite  ihres  oberen  Theils  sitsenden 
Blättchen  zu  zeigen,    a  ist  die  Ansicht  vom  Rücken,  b  von  der  Seite. 

Fig.  &  Sabella  Jotephtnae  Risso,  von  der  Bauchseite  gesehen, 
ULtorl  Grosse,  a  ein  Stück  von  einem  Kiemenfaden  derselben  ver- 
groueri 


JNeue  Holotburien-Gattungen. 

Von 
Dr,  F.  H.  Troschel. 


Wenn  ich  im  Folgenden  einige  neue  Gattungen  von  Ho- 
iothurien  aufstelle^  so  geschieht  dies  hauptsächlich  deshalb, 
weil  dabei  einige  Beziehungen  zur  Sprache  kommen ,  welche 
bisher  noch  nicht  gehörig  gewürdigt  sind.  Es  liegt  im  Wesen 
der  Holothurien,  dass  ihr  Mund  von  Fühlern  umgeben  ist, 
und  deshalb  werden  die  Verschiedenheiten  in  der  Entwicklung 
dieser  Organe  für  die  Systematik  von  Wichtigkeit.  Man  hat 
bisher  wohl  die  Zahl  der  Fühler  und  ihre  Beschaffenheit  zu 
Charakteren  von  untergeordneter  Wichtigkeit  benutzt,  aber 
man  hat  noch  nicht  hinlänglich  auf  die  verschiedene  Eutwik- 
kelung  derselben  an  einem  Individuum  geachtet.  Linne  er- 
kannte das  Verhältniss  der  Staubgefasse  in  seiner  Didynamia 
und  Tetradynamia,.  und  es  sind  dies  wahrlich  nicht  seine 
schlechtesten  Klassen.  Auch  in  der  Abtheilung  der  Holothu- 
rien  kommt  eine  solche  Regelmässigkeit  der  ungleichen  Aus- 
bildung der  Fühler  vor,  und  die  Beobachter  mö(fllen,  einmal 
darauf  aufmerksam  gemacht,  hierin  ein  vortreffliches  Merkmal 
für  die  Unterscheidung  der  Gattungen  finden,  selbst  bei  den- 
jenigen Arten,  die  schon  bekannt  gemacht  sind.  Ich  gebe 
gern  zu,  dass  dieses  Verhältniss  nicht  Gelegenheit  zur  Be- 
gründung höherer  Ordnungen  geben  werde,  da  die  folgenden 
Gattungen  ganz  verschiedenen' Abtheilungen  angehören,  näm- 
lich den  Homoiopodes  und  Heteropodes  Brandt's,  aber  vor- 
läufig muss  eine  sichere  Sonderung  der  Gattungen  sehr  er- 
wünscht sein. 

Anaperus  Nob.  nov.  Gen. 

Corpus  pedibus  numerosissimis  ubique  obtectuni.  Teu- 
tacula  decem  ramosissima,  quorum  duo  (vcl  tres)  multo  mi- 


Neue  Holothurien*  Gattungen.  ßf 

nort.     Anus   papillis  calcareis  armatus.     Musculi  retractores 
üiaximi.     Stomachus  musciilosus. 

Diese  neue  Gattung  von  Holothurien  gehört  zu  Brandt's 
Homoiopodes  Dendropneumones  Peripodes  Sporadtpodes,  und 
unterscheidet  sich  von  Sporadipus  Br.  durch  die  10  baumför^ 
migen  Fühler,  von  denen  zwei  ventrale  sehr  klein  sind. 

1.    jifiaperus  peruanus  'S  oh. 

HolotAun'a  peruviana  Lesson  Cent.^ool.  pl.  46.  p.  124. 
Trepang  peruviana  Jäger  Hol.  p.  25. 

Der  Körper  ist  spindelförmig,  aufgeschwollen  und  ver- 
schmälert sich  nach  vorn  und  hinten.  Ueberall  durchbrechen 
zahlreiche  kleine  Füsschen  die  weiche  lederartige  Haut  Eine 
Bauchseite  und  Rückenseite  sind  nicht  deutlich  abgesetzt,  je- 
doch  bat  die  Riickenseite  die  Neigung  sich  zu  contrahiren,  so 
dass  der  After  und  der  Kopf  in  die  Höhe  gehohen  sind,  was 
an  die  Gattung  Psolus  erinnert.  Der  Mund  ist  von  zehn 
Fiiblern  umgeben,  von  denen  zwei  viel  kleiner  sind,  als  die 
ilbrigen  acht  gleich  grossen.  Jeder  der  grösseren  ist  in  meh- 
rere Aeste  getheilt,  deren  jeder  einen  Haufen  weicher  fein 
verzweigter  Fäden  trägt;  der  unverzweigte  Stamm  der  klei- 
neren Fühler  trägt  ähnliche  weiche  verzweigte  Fäden.  Die 
Fühler  dieser  und  der  folgenden  Arten  scheinen  einer  geringen 
Veränderung  ihrer  Länge  fähig  zu  sein;  ihr  Stamm  besteht 
aus  einer  weissen,  sehr  festen  hohlen  Hautröhre,  die  viele 
Kalktheile  zu  enthalten  scheint,  so  dass  es  knirscht,  wenn 
mau  mit  dem  Messer  über  ihre  Oberfläche  hinfährt,  in  dieser 
Röhre  liegt  lose  eine  dünnhäutige  andere  Röhre,  die  sich  mit 
ebenso  vielen  Aesten  verzweigt  wie  die  äussere  Röhre,  und 
die  wokl  dazu  bestimmt  ist,  die  feineren  Zweige  des  Fühlers 
aufzurichten  und  zusammenfallen  zu  lassen.  Die  hinteren  10 
Spitzen  des  Kalkringes  sind  \  so  lang  wie  die  Breite  desselben. 
Der  After  ist  von  fünf  kalkigen  Papillen  umgeben.  —  Das 
Respirationsorgan  theilt  sich  bei  seinem  Austritt  aus  der  Kloake 
in  zwei  baumförmige  Aeste,  welche  ihrer  ganzen  Länge  nach 
mit  ihren  Verzweigungen  an  die  Körperhaut  angewachsen  sind. 

Farbe:  dunkelviolett,  auch  die  Kronen  der  Fühler  sind 
«lonkelviolett 

Grösse:  6  Zoll. 
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Vaterland:  Peru.  Im  zoologischen  Museum  zu  Berlin 
durch  V.  Winterfeld  mehrere  Exemplare. 

Dass  die  Lessonsche  Abbildung  wirklich  diese  Art  vor- 
stellt, ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen;  die  beiden  klei- 
nen Fühler  sind  übersehen,  was  leicht  geschehen  konnte. 

2.    Anaperui  carottnus  Nob.  nov.  spec. 

Diese  Art  hat  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Art 
von  Peru,  hat  auch  auf  allen  Theilen  des  Körpers,  namentlich 
auf  der  Bauchseite  sehr  zahlreiche  und  kleine  Fiisschen,  zeigt 
auch  die  Neigung  den  Rücken  zu  contrahiren,  und  dadurch 
Kopf  und  After  erhaben  zu  tragen.  Es  finden  sich  jedoch 
Unterschiede,  welche  die  specißsche  Verschiedenheit  beider 
Arten  ausser  Zweifel  setzen.  Die  Fühler  sind  ebenso  bäum- 
formig  verästelt,  haben  aber  einen  kürzeren  Stiel,  was  sie 
etwas  niedriger  erscheinen  lässt.  Das  Respirationsorgan  be- 
steht aus  zwd  weiten  dünnhäutigen  Säcken,  die  sich  sehr  we- 
nig verästeln.  Die  hintern  10  Spitzen  des  Kalkringes  sind 
etwa  ^  der  Breite  desselben  lang.  Die  Blase  am  Kalkringe  ist 
sehr  dünnhäutig  und  von  eiförmiger  Gestalt.  An  einem  Exem- 
plar ist  der  Darmkanal  sehr  gut  erhalten :  ein  Schlund  von 
etwa  4  Linien  Länge,  von  da  an  gerechnet,  wo  er  aus  dem 
Kalkringe  austritt,  führt  in  den  erweiterten  Magen,  aus  wel- 
chem hinten  der  Darm  tritt,  welcher  mehrfach  gewunden  bis 
zum  After  eine  gleiche  Weite  behält.  Schlund  und  Darm  sind 
längsgefaltet  und  setzen  sich  in  ihren  Faltungen  vom  Magen 
sehr  scharf  ab;  der  Magen  ist  ebenfalls,  aber  feiner,  längsge- 
faltet, und  ist  von  viel  festerer  musculöser  Beschaffenheit. 

Farbe:  die  Farbe  ist  an  den  Weingeist-Exemplaren  nicht 
mehr  zu  erkennen,  scheint  aber  die  Art  von  der  vorigen  zu 
unterscheiden  (bräunlich  oder  grünlich?).  Die  Fühler  sind  an 
allen  Exemplaren  hell,  und  scheinen  bräunlich  gewesen  zu  sein. 

Grösse:  2  —  3  Zoll. 

Vaterland:  Südcarolina.  Im  zoologischen  Museum  zu 
Berlin  durch  Crantz. 

3.   Afioperus /usus  Nob. 

HoUtkuria  /usus  O.  F.  M  ü  1 1.  Zool.  dan.  tab.  10. 

Die  citirte  Abbildung  zeigt  sehr  deutlich,  dass  die  Art 
in  die  Gattung  Anaperus  gehört.   Der  Verfasser  der  Zoologia 
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tianica   hielt  die  beiden    kieiiien  Teiitikftln   fiir   verstümmelt. 
Ich  kenne  diese  Art  nicht  aus  eigener  Ansicht. 

4.    Anaperus  dgaro  Nob.  nov.  spec. 

Der  Körper  ist  cylindrisch,  schmal,  wie  eine  Cigarre, 
liinten  verschmälert,  iiberall  dicht  mit  verhältnissmässig  sehr 
grossen  Füsschen  besetzt.  Die  Haut  ist  weich.  Um  den 
Mund  stehen  zehn  Fühler,  von  denen  sieben  langgestielt  mit 
einer  verzweigten  Krone,  drei  sehr  klein,  nicht  benachbart,  und 
leicht  ZQ  übersehen  sind.  Leider  sind  an  den  vorhandenen 
Exemplaren  die  Fühler  meist  nicht  mehr  vorhanden;  nur  eins 
liat  sie  vollständig.  Deshalb  bin  ich  nicht  sicher,  ob  hier  viel- 
leicht das  seltsame  Verhältniss  von  7  langen  und  3  kleinen 
¥uh\em  als  individuell  angesehen  werden  muss.  Die  Beob- 
achtung anderer  Exemplare  dieser  Art  wird  das  leicht  ent- 
scheiden können.  Darin  liegt  auch  der  Grund,  weshalb  ich 
diese  Bildung  nicht  zu  einer  neuen  Gattung  erhebe,  was  ge- 
schehen mnsste,  wenn  sieben  grosse  und  drei  kleine  Fühler 
hier  die  Regel  sein  sollte.  Der  After  ist  von  mehreren  klei- 
nen rauhen  Papillen  umstellt.  Das  Respirationsorg^n  theilt 
sich  in  zwei  baumartige  Aeste,  welche  frei  sind.  Die  Blase 
am  Knorpelringe  ist  einfach,  sehr  gross  und  weit.  Sie  ist 
1  Zoll  lang,  am  Ende  dicker,  am  Grunde  eingeschnürt. 

Farbe:  dunkelbraun. 

Grösse:  6  Zoll  lang,  f  Zoll  breit. 

Vaterland:  Labrador.  Im  zoologischen  Museum  zu  Ber- 
lin durch  Barth. 

Orcula  Nob.  nov.  Gen. 

Corpus  pedibus  numerosissimis  nbique  obtectum.  Tenta- 
cula  quindecim  ramosksima,  qnorum  quinque  alternantia  multo 
nrinora.  Papulae  anales  nullae.  Mnsculi  reiractores  maximi. 
Stomachus  musculosus. 

Diese  neue  Gattung  steht  der  Gattung  Anapenis  sehr 
nahe,  und  unterscheidet  sich  von  ihr  hauptsächlich  nur  durch 
die  Beschaffenheit  der  Fühler,  unter  denen  zwar  einige  eben- 
Uls  verkiimmert  sind,  aber  nach  einem  ganz  andern  Priaoip. 
Eine  Rücken  -  und  Bauchseite  läsat  sich  hier  durchaus  nicht 
onterscbeiden.  Nur  eine  Art,  weiche  ich  nirgends  beschrieben 
finde,  gehört  hierher. 
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1.    Orcuta  Bartkii  Nob.  nov.  spec. 

Der  Körper  ist  fassförmig,  dick  und  kurz,  an  beiden  En- 
den stumpf  abgerundet,  am  Weingeist- Exemplare  mehr  als 
halb  so  breit  wie  lang.  Die  weiche  lederartige'  Haut  trägt 
überall  zahlreiche  Füsschen.  Der  Mund  ist  von  fünfzehn 
baumförmig  verzweigten  Fiihlern  umgeben,  unter  denen  zehn 
grosse  und  fiinf  kleine  sich  unterscheiden.  Auf  zwei  grosse 
folgt  immer  ein  kleiner  mit  grosser  Regelmässigkeit.  Am  After 
sind  keine  harte  Papillen  wahrzunehmen.  Das  Respirations- 
organ  ist  an  dem  vorhandenen  Exemplare  etwas  zerstört, 
scheint  jedoch  wie  bei  den  Arten  der  Gattung  Anaperus  sich 
in  zwei  baumförmige  Aeste  zu  theilen ;  es  ist  an  die  Haut  an- 
gewachsen. Die  Blase  am  Knorpelringe  ist  fast  einen  Zoll 
lang,  nicht  sehr  weit,  und  vom  Grunde  aus  überall  gleich  dick. 

Farbe:   braun. 

Grösse:  2  Zoll  lang,  1  Zoll  breit. 

Vaterland:  Labrador.  Im  zoologischen  Museum  zu  Ber- 
lin durch  Barth. 

Colochirus  Nob.  nov.  gen. 

Pedes  abdominales  in  tres  ordines  dispositi.  Tentacula 
decem  arborescentia ,  quorum  duo  ventralia  multo  minora. 
Musculi  retractores  maximi.     Stomachus  musculosus. 

Diese  neue  Gattung  von  Holothurien  gehört  zu  Brandt*s 
Heteropodes  Stichopodes  und  unterscheidet  sich  von  Stichopus 
Br.  durch  die  zehn  baumförmigen  Fühler,  von  denen  die  bei- 
den ventralen  sehr  klein  sind. 

1.    Colochirus  quadrangularU  Nob.  nov.  spec. 

Der  Körper  ist  von  harter  Haut  umgeben  und  ist  vier- 
kantig, so  dass  eine  Bauchfläche,  eine  Rückenfläche  und  zVei 
Seitenflächen  unterschieden  werden  können,  die  alle  gleich 
gross  sind.  An  jeder  Kante  zieht  sich  nicht  s^hr  regelmässig 
eine  Reihe  von  verhältnissmässig  sehr  grossen  Höckern  hin, 
10^12  in  einer  Reihe,  aus  deren  Spitze  die  dorsalen  Füss- 
chen hervortreten.  Ausserdem  bilden  drei  ähnliche  Höcker 
in  der  Mitte  der  Banchfläche  dicht  unter  dem  Munde  eine 
kleine  Längsreihe,  Die  ventralen  Füsschen  sind  sehr  zahlreich 
und  stehen  in  drei   Längszfigen,    einem  mittleren  und   zwei 
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seidicbeD,  nnter  der  ganzen  Länge  des  Thiers.  Um  den 
Mund  stehen  zehn  baumförmig  verästelte  Tentakeln,  von  denen 
zwei  der  Rückenfläche,  zwei  jeder  Seitenfläche,  nnd  vier  der 
Baucbfläche  entsprechen;  die  beiden  mittleren  ventralen  zeich- 
nen sich  durch  ihre  Kleinheit  vor  den  übrigen  acht  gleich 
grossen  aus,  sie  sind  jedoch  ebenfalls  baumförmig  verästelt. 
—  Das  Respirationsorgan  theilt  sich  gleich  nach  seinem  Aus- 
tritt aas  der  Kloake  in  zwei  Aeste,  welche  nur  durch  wenige 
Fasern  an  die  Körperhaut  angeheftet  sind. 

Farbe:  Sie  ist  an  den  Weingeist-Exemplaren  nicht  mehr 
zu  erkennen. 

Grösse:  2  Zoll  lang,  die  Breite  ist  etwa  funfhial  in  der 
Unge  enthalten. 

Vaterland :  Küste  von  Malacca.  Im  anatomischen  Museam 
zu  Berlin  durch  Cuming. 

Diese  Art  hat  viel  Uebereinstimmen des  mit  der  von  Les- 
son  Centurie  zool.  pl.  31.  flg.  1.  p.  90  abgebildeten  und  be- 
schriebenen Holothuria  quadrangularis,  mag  auch  wohl  wie 
diese  blau  gewesen  sein.  Die  Füsschen  der  Bauchseite  sollen 
in  derselben  ohne  Ordnung  stehen.  Dessenungeachtet  würde 
ich  keinen  Anstand  nehmen,  beide  für  identisch  zu  halten, 
wenn  nicht  Lesson  ausdrücklich  20  Tentakeln  angäbe.  So 
stark  kann  man  sich  doch  nicht  verzählen.  Wegen  der  Mög- 
lichkeit der  Uebereinstimmung  nenne  ich  auch  meine  Art  qua- 
drangolaris ;  sollten  sie  verschieden  sein,  so  müssten  sie  sogar 
verschiedenen  Gattungen  angehören,  und  dann  können  sie  auch 
beide  den  Namen  quadrangularis  flihren. 

Schliesslich  will  ich  noch  anmerken,  dass  ich  bei  Clado- 
dactyla  doliolum  Brandt,  Dicqnemarii  Brandt,  und  syracnsana 
Grube,  welche  das  zoologische  Museum  alle  drei  durch  Grube 
besitzt,  dieselbe  Bildung  der  Fühler  finde,  wie  bei  den  Gat- 
tungen Anaperus  und  Colochirus;  es  sind  nämlich  8  grosse 
und  2  kleine  baumförmige  Fühler  vorhanden.  Auch  sie  be- 
sitzen sehr  entwickelte  Mundmuskeln,  welche  von  den  fünf 
Ungsffluskeln  abgehen ,  um  sich  an  den  Kalkring  anzuheften. 
Sie  sind  dazu  bestimmt,  die  ganze  Mund-  oder  Kopfmasse, 
welche  ausgestülpt  werden  kann,  zurückzuziehen.  Ferner  be- 
sitzen die  drei  genannten  Arten  einen  Muskelmagen.  Freilich 
unterscheiden  sie  sich  aufialtend  genug  durch  die  in  5  Längs- 

AtcUv  f.  Natiirgcwh.  XII.  Jahr;.  1.  Bd.  5 


66  Troscbels  Nene  Hot«llHivi<9i-GaUangeD. 

amgen  gestellten  Fiisschen.  Die  Cladodactyla  peiitaetes  Br. 
(Holothuria  {lentactes  MiiH.)  weicht  von  den  eben  genanDten 
Arten  dadurch  ab,  dasa  die  zehn  baumförmigen  Fühler  gleich 
gross  sind^  ist  also  von  den  übrigen  generisch  zu  trennen. 

Während  des  Drucks  dieses  bereits  vor  längerer  Zeit 
geschrieben  Aufsatzes  habe  ich  die  Untersuchungen  über  Ho- 
lothurien  wieder  aufgenommen,  und  habe  dadurch  Resultate 
gewonnen,  welche  ich  eiuer  späteren  Mittheiiting  vorbehal- 
ten  muss. 

Nur  so  viel  will  ich  bemerken,  dass  map  g:enötliigt  ist,  dem 
Eintheilungsprincip  Grube's  nach  dem  Bau  der  Fühler  dea 
Vorzug  zu  geben.  Danach  gehören  alle  besprochenen  Gat- 
tungen in  die  Abtheilung  der  Dendrochiroten.  Ihre  Anato- 
mie ist  eine  sehr  übereinstimmende.  Sie  besitzen  musculi  re- 
tractores  und  einem  Muskelmagen. 
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Versnch   einer   Darstellnng  der  Organisation   der 

Raderthiere,  nach  eigenen  Untersnchnngen^  mit  Be- 

zagnahme  auf  die  neuesten  gegen  die  Ehrenberg- 

schen  Ansichten  gerichteten  Angriffe. 


Von 

Dr.   Oskar  Schmidt. 

(Hierzu  Taf.  HJ.  Fig.  I -IV). 


Eine  Reihe  von  Jahren  haben  die  Ehrenbergschen  Ent- 
dedcoDgen  im  Gebiete  der  microseopischen  Thiere  fast  nur 
Bemuderer,  Nachbeter  und  Abschreiber  gefunden,  mit  Aus* 
nabme  der  Anhänger  einer  gewissen  philosophischen  Schule^ 
Vertheidiger  der  Urzeagung,  welche  eine  vorgefasste  Mei- 
nung gegen  den  kühnen  Gedanken  einer  durch  das  ganze 
Reich  der  b^eelten  Wesen  in  gleicher  Vollkommenheit  aus-» 
geprägten  Organisation  hatten,  und  abgesehen  auch  von  dem 
Streit  der  Botaniker  am  eine  Anzahl  von  Formen,  welche  sie 
als  in  ihr  Bereich  gehörig  nicht  aufgeben  wollten. 

Nun  erheben  sich  in  der  neuern  Zeit  von  mehreren  Sei- 
ten, aus  England,  Frankreich  und  Deutschland  gewaltige  Stim- 
men, die  Herrn  Prof.  Ehrenberg  nichts  Geringeres  aufbürden, 
als  dass  er  in  einer  Kette  von  Täuschungen  befangen  gewesen 
sei  und  somit  eine  Reihe  falscher  physiologischer  Schlüsse 
gemacht  habe. 

Diese  Stimmen,  in  wie  weit  sie  gegründet  sind,  zu  prü- 
fen, ist,  bei  der  Ausdehnung  des  Gegenstandes,  eigenstes  In- 
teresse der  Wissenschaft.  Die  fraglichen  Punkte  beziehen 
sich  nicht  nur  auf  die  Infusorien  im  engeren  Sinne,  auch  über 
die  Deutung  der  Organe  der  RÄderthiere  haben  sich  so  man- 
nigfache und  ansehnliche  Zweifel  geltend  gemacht,  dass  die  Zoo- 
logen jetzt  mehr  als  je  in  Ungewissheit  sein  müssen ,  welche 
Stelle  im  System  sie  jener  Gruppe  anweisen  sollen. 

5* 
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So  findet  denn  wohl  der  nachfolgende  Versuch  einer 
Darstellung  der  Organisation  der  Räderthiere  seine  Entschul- 
digung. 

Alles,  worüber  man  allgemein  einig  ist,  wird  entweder 
gar  nicht  berührt  oder  nur,  wo  eine  gewisse  Vollständigkeit 
es  erheischte,  kurz  angedeutet.  Das  Gegebene  ist  das  Resul- 
tat eigener  Forschungen,  hervorgegangen  aus  dem  Bedürfnis.«, 
mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  um  urtheilen  zu  können. 

Ich  bediene  mich,  wo  ich  nicht  ein  Anderes  bevorworte, 
der  Ehrenberg'schen  Bezeichnungen^  als  der  bekanntesten. 

1.     Der  Verdauungs-Apparat. 

1.  Die  Räderthiere  zeichnen  sich  durch  ihre  grosse  Ge- 
frässigkeit  und  Gier  aus.  Selbst  verstümmelt  und  der  Auflö- 
sung nahe,  nehmen  sie  noch  Nahrung  auf.  Es  wird  ihnen 
aber  die  Zuführung  derselben  um  so  leichter,  als  mit  jeder 
durch  die  Räderorgane  bewerkstelligten  Fortbewegung  die  in 
der  Nähe  des  Thierchens  sich  befindenden  Nahrungstheilchen 
in  einen  Strudel  gezogen  und  der  Mundöffnung  nahe  gebracht 
werden  oder  wenigstens  nahe  gebracht  werden  können. 

Ueber  die  Bewegung  der  Wimpern,  über  die  durch  die 
Radorgane  hervorgerufenen  optischen  Erscheinungen,  werden 
wir  unten  Gelegenheit  nehmen  weiter  zu  sprechen.  Hierher 
gehört  die  Frage,  ob  die  Wimpern  nicht  etwa  als  Fühler  die- 
nen, namentlich  auch  zur  Auswahl  der  Speise. 

Im  Allgemeinen  scheint  der  Geschmackssinn  der  Räder- 
thiere nicht  sehr  entwickelt  zu  sein^  denn  sie  verschlingen 
ohne  Unterschied  Oscillatorien,  kleinere  und  grössere  Infuso- 
rien, mit  oder  ohne  Schale.  Doch  ist  Auswahl  da,  und  grü- 
nen, frischen  Pflanzentheilchen  geben  sie  immer  den  Vorzug 
vor  schon  angegangenen.  Wo  und  wodurch  wird  nun  aber 
die  zuträgliche  Speise  erkannt?  Erst  nachdem  sie  in  den 
Schlundkopf  aufgenommen  oder  schon  vorher?  Vielleicht  wei- 
sen einige  Thatsachen  auf  den  richtigen  Weg. 

Das  die  Augen  tragende  Vorderende  von  Rotifer  ist  rus- 
seiförmig und  mit  einem  Wimperkreise  besetzt,  der  nie  zur 
Ortsveränderuug  dient;  sondern,  wenn  man  dem  Thiere  folgt, 
ist  es  unverkennbar,  dass  es  mit  diesem  Rüssel  um  sich  Aihlt 
und  untersucht.     Oft,   wenn   es  auf  harte  Gegenstände  stösst, 
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ßhrt  es  zuriick,  und  immer  erst  nachdem  es  mit  jenem  Ap- 
parat sondirt  hat,  entfaltet  es  die  zwei  seitlichen  Räderorgane 
und  wirbelt  um  zu  fressen.  Es  dient  also  hier  unverkennbar 
ein  WiDiperkreis  als  Tastorgan,  ein  Wimperkreis,  der  sich 
seiner  Structur  nach  in  nichts  von  einem  Nahrung  zuführen- 
den  unterscheidet.  Beide  haben  dieselbe  Empfindlichkeit  und 
werden  fast  krampfhaft  bei  jedem  Anstoss  eingezogen. 

Beobachten  wir  ferner  eine  Hydatina  oder  Notommata, 
so  werden  wir,  besonders  bei  letzterer,  ein  ämsiges  ümher- 
fahren  und  öfteres  Zurückprallen  wahrnehmen;  dann  wieder 
wird  sie  länger  an  einem  Orte  verweilen,  immer  wirbelnd, 
aber  noch  nicht  so  stark,  dass  ein  Zugang  von  Speise  be- 
merkbar wurde,  auch  kaut  sie  noch  nicht,  bis  endlich  jener 
starke  Strudel  erregt  wird ,  während  oder  nach  welchem  das 
Kauen  eintritt.  Viele  aber  von  den  zugefiihrten  Objecten 
werden  wieder  im  Strudel  ausgeworfen. 

Was  dort  seinen  besonderen  Sitz  im  Tastriisscl  hatte, 
dieses  Gefiihls  und  Unterscheidungs  -  Vermögen  scheint  hier 
und  bei  den  öbrigen  des  Rüssels  entbehrenden  Räderthieren 
auf  die  eigentlichen,  die  Orts'veränderung  vermittelnden  Wim- 
perkreise beschränkt  zu  sein,  will  man  nicht,  wie  Einige, 
jedoch  ohne  Begründung  ihrer  Behauptung  gethan  haben,  in 
mehreren  den  Schlundkopf  umkränzenden  Papillen  den  Sitz 
eines  feinern  Geschmackssinnes  suchen.  Allerdings  kann  mau 
bei  Brachion  US  urceolaris,  namentlich  wenn  er  sich  zusammen- 
gezogen hat,  wohl  auf  diesen  Gedanken  konmien;  doch  möch- 
ten diese  Papillen  eher  den  grössern  Gehirn-  oder  Schlund- 
Ganglienmassen  angehören. 

2.  Von  dem  Vorhandensein,  der  Anordnung  und  Function 
der  Zähne  und  des  sie  umgebenden  Schlundkopfes  kann  man 
sich  so  leicht  überzeugen,  dass  es  überfliissig  wäre  zu  wie- 
derholen, worin  alle  Beobachter  übereinstimmen. 

Ich  führe  nur  eine  Abnormität  an,  die  ich  bei  Rotifer 
vulgaris  angetroffen,  wo  in  einem  der  beiden  steigbügelförnii- 
gen  Kiefer  drei  Zahne  entwickelt  waren  statt  der  gewöhn- 
lichen zwei.  In  die  von  den  drei  Zähnen  gebildeten  Furchen 
passteu  die  gegenstehenden  regelmässigen  zwei  Zähne  (Fig,  IV). 

Ebenso  >venig  kann  man  über  die  längere  öder  kürzere, 
theils    mit    einem    stielartigen    vom    Zahngerüst    ausgehenden 
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Scfalundknochen  versehene ,   theils  ohne  diesen  vorkonimende 
Speiseröhre  in  Ungewissheit  sein. 

3.  Hinter  dem  Oesophagus  erweitert  sich  gewöhnlich  der 
Speisekana],  und  hier  sind  ihm  die  sogenannten  pancreatischen 
Drüsen  angeheftet 

V.  Siebold  ^)  nennt  sie  ,»zwei,  selten  mehrere  dickwan- 
dige, mit  einem  FUmmerepithelium  ausgekleidete  Blindsäcke, 
deren  Wände  ebenfalls  ans  grossen  Zellen  zusammengesetzt 
werden."  Dass  es  Blindsäcke  sind,  und  vom  Flimmerepitbe- 
lium  habe  ich  mich  noch  nicht  überzeugen  können;  vielmehr 
scheinen  die  Organe  durch  und  durch  drüsiger  Beschaffenheit 
zu  sein.  Jedenfalls  aber  dienen  sie  wohl  dazu,  einen  farb- 
losen, die  Verdauung  befördernden  Saft  auszuscheiden. 

Bei  Rotifer  und  den  verwandten  Gattungen,  deren  Dann- 
kanal sich  nicht  zu  einem  Magen  erweitert,  sondern  eng  ver- 
läuft, ist  derselbe  bis  zur  Cloake  von  drüsenartigen  bräun- 
lichen Körpern  umgeben,  die  Leber. 

Herr  v.  Siebold  ^)  scheint  mir  nicht  genau  genug  za  un- 
terscheiden, wenn  er  allen  Räderthieren  in  gleichem  Grade 
diese  Eigenschaft  zuschreibt,  indem  er  sagt:  „diese  (äusserst 
dicken)  Magen  und  Darmwände  bestehen  aus  grossen  Zellen, 
welche,  ausser  einem  farblosen  Kerne,  mit  braun  oder  grün- 
lich gefärbter  feinkörniger  Masse  gefüllt  sind  und  wahrschein- 
lich die  Stelle  der  Leber  vertreten.'' 

i 

Allerdings  sind  die  Wandungen  des  Darmes  im  Allge- 
meinen dicker  als  z.  B.  die  des  Ovarium,  zeichnen  sich  auch 
durch  eine  helle  braune  Färbung  aus,  doch  Zellen  und  Zel- 
lenkerne zu  erkennen,  ausser  etwa  bei  den  angefahrten  Gat- 
tungen der  Zygotrocha  nuda  Rotifer,  Actinurus,  Philodina 
u.  a. ,  möchte  schwer  fallen. 

Zur  Stärke  der  Magenwandung  trägt  aber  gewiss  eine, 
die  innere  Epithelialschicht  umgebende  Muskelschicht  bei,  da 
Darm  und  Magen  aller  Räderthiere  mehr  oder  weniger  un- 
willkürlichen Contractionen  unterworfen  sind. 

Das    erwähnte  Flimmerepithelium    ist    es^    welches    den 


1)  Lehrbuch  der  vergleichenden  Anatomie   von  v.  Siebold  und 
StanniuB.    Berlin  1845.    Erste  Abtheiiung.    Erstes  Heft   §.  136 
»)  a.  a.  O.  §.  136. 
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Speiaebrei  in  eine  kreisende  Bewegung  versetzt,  weidte  man 
jedodi  auch  Öfters  vermisst 

Eine  besonders'  auflösende  Kraft  hat  übrigens  der  von 
den  panoreatischen  Drüsen  abgesonderte  Saft  Bicht,  da  die 
▼erschludtten  Objecte  oft  unverändert  aasgeworlbn  werden* 

II.    Respirations-  und  Gir^ulations-Systoin. 

4.  Die  ffir  ein  Respirations-  and  CircalaÜQiis-Systiein  der 
Raderthiere  spfc^ofaenden  Thatsacben  liegen  so  an  der  Grenze 
der  Beobachtung,  dass  wir  geaswungen  sind,  fast  mir  nach 
Analogien  die  wedigen  hierher  gehörigen  Erscheinungen  zu 
deuten. 

Die  neueste  Ansicht  über  diesen  Gegenstand  ist  die  ,von 

Herfn  Vr  Siebold  in  dem  schon  angeführten  Werke  vorgetra- 

geoe.   th  sie  von  der  des  Herrn  Prof.  Ehrenberg  sehr  ab« 

wockt^  so  scheint  es  mir  zweckmissig,   sie   tiner   genauen 

PnifuDg  zu  unterwerfen.     Sie  ist.  vom  Standpunkt  der  ver- 

gleiebenden  Anatomie  aus  gegeben,  ich  muss  aber  bezweifeln, 

dass  sie  nach  den  Grundsätzen  der  vergleichenden  Anatomie 

des  Herrn  v.  Siebold  selbst  in  der  Hauptsache  zulässig  ist. 

Wird  es  aber  nachher  auch  mir  nicht  gelingen,  eiii  klaret 

BOd  über  das  eigentliche  Verhalten    der   fraglichen  Systeme 

vor  Augen  zu  »teMen^  so  mag  man  den  Gru&d  in  dei^  Siihwie- 

rigkeit  der  Sache  suchen;    wenigstens  hoffe  ich  der  Wahrheit 

Daher  gekommen  z\i  sein. 

6<  Herr  v.  Sieboid  sagt  ').*  „das  einzige  in  diesen  Thie«^ 
ren  wahrzunehmende  Gefässsystem  ist  höchst  wahrscheinlich 
ein  Wassergeiasssysteib,  welches,  seinen  Organisation  und  be« 
schrankten  Ausbreitung  wegen,  für  ein; Respiraiiönsoiigan  wird 
erklärt  werden  müsseii;  Es  läuft! nämlich. ia  den  meisten Rä'^ 
derthieren  zu  beiden  «Seiten  des  Leibes  ein  schmales,  band*» 
(Ömiges  Organ  herab^  in  welchem  sich  ein  gefässairtiger,  star^ 
rer  Kanal  entlang  windet  An  dem  vordereii  Ende  dieser 
beiden  Seitenbänder  stehen  mit  den  in  denselben  enthaltenen 
Gefassen  mehrere  kurze  Seitengefässe  in  Verbindung,  ii'elehe 
io  die  Leibeshöhle  frei  ausmünden  und  iij  ihren  Mniidiing€)ti 
einen  äusserst  schnell  schwingenden  Flinimerlappen  be&U^en." 


•)  a.  a.  O.  §.  138. 
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Der  ganze  Akt  soll  aber  so  vor  sich  gehen,  däss  das 
Wasser  durch  den  im  Nacken  befindlichen  Sipho  (der  bei 
vielen  Gattungen  auf  eine  blosse  Oeffnung  reduzirt  ist)  in  die 
Leibeshöhle  eintritt,  von  da  durch  die  Seitengefiisse  in  die 
langen  Kanäle  geführt  wird.  ,yln  dem  Hinterleibe  der  Rader- 
thiere,  heisst  es  weiter,  nähern  sich  jene  Seitenbänder  ein- 
ander und  ihre  beiden  Gefasse  vereinigen  sich  zu  einer  ge- 
meinschaftlichen dünnwandigen,  aber  sehr  lebhaft  contractilen 
Blase,  welche  ihren  ganz  wasserhellen  Inhalt  durch  die  Cioa- 
kenöffnnng  nach  aussen  entleert."  Wir  miissen  nun  hiermit 
vergleichen,  was  Herr  v.  Siebold  bei  den  vorhergehenden 
Thierklassen  unter  Wassergeßsssystem  will  verstanden  wissen. 
Das  Wassergefässsystem  der  Polypen  besteht  darin,  dass  durch 
Aufnahme  Ton  frischem  Wasser  in  die  Leibeshöhle  alle  Kör- 
pertheile  unmittelbar  bespült  werden  und  einen  Respirations- 
process  unterhalten  ^);  ähnlich  wie  bei  den  Turbellarien  durch 
das  äussere  Flimmerepithelium,  welches  fortwährenden  Wasser- 
wechsel bedingt,  eine  allgemeine  Hautrespiration  erhalten  wer- 
den soll. 

Bei  den  Acaiephen  wird  das  Wassergefässsystem  in  seinen 
Verzweigungen  von  Blutgefässen  begleitet,  auf  welche  es  sei- 
nen Einfiuss  ausübt  ^). 

Auch  bei  den  Echinodermen  steht  es  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  Blutgefässsysteme  *). 

Anderer  Meinung  ist  Herr  v.  Siebold  über  die  mitFlim* 
merorganen  versehenen  Gelasse  bei  Trematoden  (man  erinnere 
sich  an  Diplozoon  paradoxum),  welche  er  ansteht,  ein  Was* 
sergeiasssystem  zu  nennen,  einmal,  weil  „sie  nicht  durch  Oeff- 
nungen  mit  der  Aussenwelt  in  directer  Verbindung  stehen", 
dann  stelle  sich  auf  der  andern  Seite  wieder  die  Schwierigkeit 
entgegen,  „dass  bis  jetzt  neben  diesem  flimmernden  Gefass- 
systeme  kein  anderes»  den  Blutgefässen  entsprechendes  System 
von  Organen  in  den  Trematoden  beobachtet  werden  konnte  ^). 

6.  Aber  eben  diese  Worte  lassen  die  Annahme,  die  Herr 
v.  Siebold  bei  den  Rädertbieren  gemacht,  nicht  zu,  denn  seine 
Angabe  ^) ,  dass  jene  kurzen   flimmernden  Seitengefässe  frei 


')  a.  a.  O.  §.  39  ff.  =»)  §•  62  ff.  •)  §.  89  ff. 

*)  a.  a.  O.  §.  112.  ')  §.  138. 
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in  die  Leibeshöhle  mnndeii,  finde  ich  durch  keine  Beobachtung 
belegt,  vielmehr  deutet  das  abgerundete  Ende  derselben,  wes- 
wegen sie  noch  Herr  Prof.  Ehrenberg ,  wie  ich  glaube,  durch 
die  Benennung  „Knöpfchen"  bezeichnet,  auf  ein  gänzliches 
Geschlossensein  hin  ^).  Natürlich  könnte  durch  Endosmose 
Wasser  genug  aufgenommen  werden ,  aber  dann  stellt  sich  ja 
auf  der  andern  Seite  wieder  die  Schwierigkeit  entgegen,  wie 
bei  den  Trematoden,  dass  Herr  v«  Siebold  kein  den  Blutge- 
fiissen  entsprechendes  System  von  Organen  in  den  Räderthie« 
reo  beobachten  konnte.  Wozu  sollte  dieses  abgeschlossene 
Wassergefasssystem  ohne  ein  ihm  paralleles,  unter  seinem  Ein- 
flösse stehendes  System  von  Saft  oder  Blut  führenden  Gefäs- 
sen  nützen?  „Ein  Blutgefasssystem  aber,  sagt  er  '),  lässt  sich 
bei  denRotatorien  mit  Sicherheit  nicht  nachweisen,  daher  man 
unebmeji  muss,  dass  hier  sämmtliche  Organe  von  dem  aus 
den  Waodangen  des  Darmschlauches  herausschwitzenden  Nah« 
niogssafte  unnaittelbar  getränkt  werden"  '),  eine  Meinung,  die 
^cb  Herr  Dujardin  theilt.  Aber  würde  sich  der  Nahrungssaft 
bier  nicht,  statt  sämmtliche  Organe  unmittelbar  zu  tränken, 
mit  dem  durch  den  Sipho  eingelassenen  Wasser  vermischen 
nod  mit  ihm  durch  die  contractile  Blase  und  Cloake  denselben 
^^'%  gehen,  oder  höchstens  in  einer  hohen  Potenz  von  Ver«- 
dooDong  seinen  Zweck  einigermassen  erfüllen? 

7.  Herr  v.  Siebold,  obgleich  er  die  grosse  Anzahl  der 
zitternden  Organe  bei  Notommata  myrmeleo  und  clavulata 
kennt,  scheint  es  übersehen  zu  haben,  dass  dieselben  hier  je? 
derseits  an  einem  besonderen,  von  jenen  in  die  contractile 
Bkse  mündenden  Seitenbändern  ganz  getrennten  Stamme 
sitzen.  Schon  dieser  eine  Fall  stellt  sich  der  ganzen  Hypo* 
these  v.  Siebold's  entgegen,  selbst  wenn  er  mit  uns  von  (lern 
Vorhandensein  besonderer  Saftgefasse  überzeugt  wäre.  Jene 
seitlichen  Orgi^e  samrot  der  contractilen  Blase  sind  daher 
wohl  etwas  anderes,  und  ich  muss  sie  an  seinem  Orte  wieder 
dem  Geschlechtssysteme  vindiziren. 

')  Nur  mangelhafter  Beobachtung  ist  es  zuzuschreiben,  wenn 
Dujardin  sagt:  ils  (les  organes  vibrants)  m'ont  toujours  paru  formes 
d'un  filament  court,  agite  d'un  mouvcment  ondulatoirc.  (Duj.  Hi* 
stoire  naturelle  des  zoophytes.    Infusoires.  p.  590). 

')  a.  a.  O.  §.  137.  »)  §.  137. 
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im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  den  Eileitern  stände« 
Von  Eileitern  aber  in  diesem  Sinne  ist  bei  Räderthieren  nicht 
die  Rede.  Wenn  man  will,  kann  man  den  etwas  verdünnten, 
in  die  Cloake  mündenden  Hals  des  Eierschlauches  oder  Eier- 
stockes so  nennen.  Auch  die  Vermuthung  einer  besonderen 
Geburtsöffnung  bei  Philodineen  bestätigt  sich  nicht.  Das  wahr- 
scheinlichste ist  daher  noch  immer,  was  Herr  Prof.  Ehrenberg 
sagt  '),  und  womit  auch  die  Beobachtungen  von  Werneck  und 
meine  eigenen  vollkommen  übereinstimmen,  dass  die  im  Leibe 
ausgekrochenen  Philodinen  von  der  Haut  des  sehr  dehnbaren 
Eierstocks  umschlossen  bleiben. 

Woher  bekommen  sie  aber  dann  das  Wasser  fiir  ihr  Was- 
sergefasssystem?  Kann  man  doch  aber  selbst  in  den  von  der 
Eischale  umschlossenen  Jungen  anderer  Gattungen  bei  ange- 
strengter Beobachtung  nicht  nur  die  Kaubewegung ,  sondern 
auch  ein  Flimmern  wahrnehmen,  Erscheinungen,  die  alle  den 
unwillkürlichen  Kindesbewegungen  vergleichbar  sind. 

11.  So  lange  nicht  überzeugendere  Gründe  gegen  die 
Deutung  der  contractilen  Blase  als  vesicula  seminalis  aufge- 
stellt werden,  betrachten  wir  sie  und  die  einmündenden  Sei- 
tenbänder als  männliche  Geschlechtstheile  ').  Gewiss  ist  die 
ununterbrochene  Thätigkeit  der  Blase  sehr  auffallend  und  am 
Ende  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  nicht  auch 
mit  jeder  Contraction  Saamenentleerung  verbunden  ist. 

IV.    Muskelsystem. 

12.  Es  beschönigt  nichts  mehr  die  ungenaue  und  ober- 
flächliche Beobachtung,  als  wenn  man  sich,  wie  Herr  Dujardin 
in  seinem  Kapitel  Des  teguments  et  des  organes  locomoteurs  ') 


*)  Infusionsth.  p.  483. 

*)  Mag  man  mit  den  französischen  Schriftstellern  die  Tardigrada 
zu  den  Räderthieren  stellen  oder  nicht,  jedenfalls  ist  die  Analogie 
zwischen  den  in  Rede  stehenden  Organen  der  Räderthiere  und  den 
von  Herrn  Doyere  (Ann.  des  sc.  n.  Seconde  serie.  P.  14)  beschrie- 
benen männlichen  Sexualtheilen  jener  Gruppe  sehr  gjross.  Von  Hm. 
Doyere  sind  dort  die  Zoospernicn  gefunden,  und  dies  giebt  einen 
Grund  mehr,  zu  hoffen,  durch  dieses  Kriterium  auch  bei  den  Räder- 
thieren künftig  den  gewünschten  Aufschluss  zu  erhalten. 

*)  a.  a.  O.  p.  573  ff. 
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diut,  mit  dem  unbestimmten  Begriffe  einer  masse  oder  sub* 
stance  cootractile  par  eile  meme  begnügt.  Er  fasst  denn 
auch  die  Erscheinungen  so  wenig  scharf  auf,  dass  er  die  so- 
genannten Nerven  der  Raderthiere  nicht  unterscheiden  zu 
können  eingesteht,  wozu  wahrlich  nicht  sonderlich  viel  gehört. 

Die  durch  ihre  Streifung  und  deswegen  dunklere  Färbung 

sich  von  der  gleichförmigen,  weichen  und  ganz  durchsichtigen 

allgemeinen  Körperbedeckung  wohl  unterscheidenden  Bänder 

im  Körper  der  Raderthiere,   Welche   dadurch,  dass  sie  sich 

sidiQicb  verkurzen,  nicht  indem  sie  Falten  oder  Wellen  bilden, 

sondern  indem  sie,  besonders  nach  der  Mitte  zu,  in  die  Breite 

'  anschwellen,  diese  Bänder  nennen  wir  mit  eben  dem  Rechte 

Muskeln,  als  wir   von   den  Muskeln  eines  Ochsen  sprechen. 

Können  wir  in   den  meisten  Fällen   die  Querstreifong   nicht 

nAdireisen,  so  thun  wir  besser,   zu  meinen,   es  liege  in  der 

lozaJiogJichkeit   der  Hiilfsmittel ,   als  sie  ganz  in  Abrede  zu 

steilen;  denn  wer  je  die  vielbesprochene  Euchlanis  triquetra 

gesehen  unter  einem   nur  massig  guten  Microscop  (und  mir 

ist  dies  zu  wiederholten  Malen  zu  Theil  geworden),  kann  hier, 

wem)  er  nicht  geradezu  der  Auffassung  sich  verschliesst,  die 

Qnerstreifung  nicht  leugnen. 

Herr  v.  Siebold  spricht  ^)  von  „mehr  oder  weniger  deut* 
liehen  Querfalten,  welche  die  in  nicht  contrahirtem  Zustande 
glatt  erscheinenden  Muskeln  bei  den  verschiedenen  Rotatorien 
während  der  Contraction  erhalten" ;  um  so  mehr,  fährt  er  fort, 
masse  es  auffallen,  dass  bei  Euchlanis  triquetra  nach  Ehren- 
^rg's  Angabe  die  Längsmuskeln  ganz  wie  bei  den  Wirbel- 
thieren  quergestreift  sein  sollen.  Ich,  wie  schon  erwähnt, 
aoss  aus  eigener  Anschauung,  von  der  Herr  v.  Siebold  in 
<Üeseni  Falle  nichts  sagt,  die  Angabe  des  Herrn  Prof.  Ehren- 
^rg  bestätigen.  Was  aber  die  Querfalten  der  Muskeln  be- 
trift,  80  sind  sie  wohl  auf  das  eigenthümliche  Zickzack  der 
einzelnen  Muskelfasern  bei  der  Contraction  zu  reduciren,  was 
^ine  scheinbare  Querfaltung  des  ganzen  Muskels  hervorruft. 

13.  In  der  Contraction  der  Muskeln  aber  ist  der  beste 
Aohaltepunkt  gegeben,  die  Muskeln  von  anderen  Organen, 
die  möglicher  Weise  mit  ihnen  verwechselt  werden  könnten, 

')  a.  a.  O.  §.  132.  Anm.  1. 
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zu  unterscheiden,  indem  letztere,  während  der  Muskel  sich 
verkürzt,  an  dieser  Verkürzung  nicht  Theil  nehmen,  sondern 
zur  Seite  in  einem  Bogen  oder  in  einer  Schlangenlinie  aus- 
weichen. Unsere  vasa  transversa,  nach  Herrn  v.  Siebold  ^) 
ringförmige  Quermuskeln ,  können  wir  dafür  nicht  ansäen, 
weil  ihnen  die  angegebenen  Charaktere  eines  Muskels  fehlen, 
und  diese  dürften  wir  hier,  bei  der  Ausdehnung  der  Organe 
und  ihrer  oberflächlichen  Lage  am  wenigsten  veiinisseu. 

Wie  ganz  anders  erscheinen  dagegen  die  langen  Haut- 
muskeln bei  Rotifer.  Ueberhaupt  aber  finden  Contractionen 
in  der  Querrichtong  wenig  statt,,  und  wenn  sie  statt  haben, 
werden  sie  nicht  durch  peripherische ,  sondern  durch  radiale,  * 
von  den  Seiten wandungen  nach  dem  Intestinum  gehende  Mus- 
kehi  bewirkt. 

Auf  eine  deiaillirte  Aufzählung  der  einzelnen  Muskeln 
brauche  ich  hier  nicht  einzugehen. 

In  Fig.  11.  sind  die  Muskeln  abgebildet,  welche  zur  Con- 
traetion  der  Saamenblase  dienen. 

V,    Das  Nervensystem. 

14.  Um  zu  zeigen,  dass  wir  es  bei  den  Räderthieren 
nicht,  wie  Herr  y>.  Siebold  sagt  ^):  „mit  einem  sehr  undeut- 
lich entwickelten,  fiast  nur  auf  eine  Nacken-Ganglienraasse  be- 
schränkten Nervensysteme'»  au  thiin  haben ,  sondern,  dass  alle 
die  Organe^-  über  deren.  Bedeutung  im  Vorhergehenden  gehan- 
d^R'  worden,  je  von  besonderen  Ndrven  begleitet  werden,  ent- 
sprrngend  aus  verschiedenen  Ganglien,  theile  ich  das  Ergeb- 
ui^s  genauer  Untersuchungen  mit,  die  ich  in  Bezug  auf  das 
Nervensystem  an  Hydatina  senta  und  Brachionus  urceolaris 
angestellt 

15.  Es  gelingt  leicht,  sich  die  von  Herrn  Prof.  Ehrenberg 
bei  Hydatina  senta  beschriebenen  Ganglien  und  Nerven  zur 
Anschauung  zu  bringen,  nämlich  die  sogenannten  Schlund^ 
Ganglien-  oder  Gehirnmassen,  die  Nervenschlinge  im  Nacken, 
das  am  Schlundkopf  liegende  grosse  Ganglion  mit  seinen  Fä- 
den, das  mehrere  Nerven  vereinigende,  an  der  Bauchseite 
zwischen  dem  vierten  und  fünften  Quergefasse  befindliche  6an- 


^)  §.132,  »)  a.  a.O.  §.  130. 
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giian,  and  ein  gleiches  noch  weiter  unten.  AnUserdem  aber 
habe  ich  verschiedene  Giinglien  ermittelt ,  namentlich  in  Be- 
ziebnng  auf  die  verschiedenen  Organe,  welche  sie  mit  Nerven 
versorgen. 

Diese  Ganglien  und  Nerven  sind  wegen  ihrer  ungemeinen 
Zartheit  und  grauweissen  Farbe  sehr  schwer  zu  erkennen, 
wozu  noch  der  Umstand  kommt,  dass  sie  meist  sehr  versteckt 
liegen  und  nur  bei  der  oder  jener  Verschiebung  sichtbar  wer- 
den. Sie  sind  daher  auch  nicht  zu  beliebiger  Zeit  und  an 
don  ersten  besten  Exemplare  in  beliebiger  Lage  unter  dem 
Microscop  zu  demonstriren. 

Leichter  als  bei  gewöhnlichem  Tageslichte  stellen  sie  sich 
bei  dem  grelleren  Lampen-  oder  direkten  Sonnenlichte  und 
seW  wohl  auch  bei  nicht  intensivem  farbigen  Lichte  dar. 

kh  gehe  zur  näheren  Beschreibung. 

16a.  Liegt  das  Thierchen  auf  dem  Rücken,  so  verschieben 
sieb  nicht  selten  die  pancreatischeu  Driisen,  Hoden  und  Mus- 
keln so  (Fig.  I),  dass  man  zwei  Ganglien  sieht,  auf  jeder 
Seite  eines.  Es  vereinigen  sich  in  ihnen  zwei  aus  dem  Ge- 
hirn kommende  Nerven,  die  sich  dann  wieder  trennen  und  an 
die  pancreatischeu  Driisen  gehen. 

b.  Was  Herr  Prof.  Ehrenberg  von  allen  Transversalge- 
ßsseo  vermuthet  oder  vielmehr  nur  unbestimmt  ausspricht, 
dass  sie  nämlich  mit  den  oberen  Ganglienparthien  durch  Ner- 
venfäden  in  Verbindung  stehen,  kann  ich  wenigstens  von  zweien, 
dem  dritten  und  vierten  mit  Gewissheit  bestätigen  (Flg.  IF). 
Diese  Nerven,  in  der  Mitte  ihres  Veriaufes  zu  einem  Gan- 
glion anschwellend,  sind  bei  der  Seitenlage  des  Thieres  ganz 
frei,  nichts  desto  weniger  aber,  wegen  ihrer  besoudern  Zart, 
heit  nnd  Durchsichtigkeit,  nur  bei  der  angestrengtesten  Aufmerk- 
samkeit sichtbar.  Von  diesen  Ganglien  scheinen  ebenso  viet^ 
Nerven  nach  dem  Darmkanale  zu  gehen. 

c.  Zwischen  dem  siebenten  und  achten  Transversaigefääs 
(Seitenlage)  findet  sich  ein  ansehnliches,  aber  meist  zwischen 
Eierstock,  Hoden  und  contractiler  Blase  sich  versteckendes 
Ganglion  (Fig.  H),  das  mehrere  Nerven  abgiebt,  zwei  an  den 
Eierstock,  je  einen  an  die  Hoden  '),  einen  an  die  Gloake  und 
einen  an  das  siebente  Quergefäss. 


*)  Ich  habe  zwar  immer  nur  den  Nerven  des  einen  Hoden  ge- 


gO     O.  Schmidt:  Venach  einer  DAfstelloDg  der  Organisation 

d.  Auch  die  Nerven  der  contractileii  Blase  haben  sich 
gefunden.  Höchst  wahrscheinlich  gehen  die  eben  beschriebenen 
Hodennerven  über  auf  die  contracttle  Blase.  Von  dieser  ab- 
wärts nach  dem  achten  Ringgeföss  zu  laufen  drei  Fäden  (F.  I), 
die  sich  bald  verbinden  und  in  fast  gleicher  Höhe  mit  dem 
achten  Ringgefäss  ein  Ganglion  bilden.  Der  Nerv  setzt  sich 
weiter  fort  und  verliert  sich  zwischen  den  Muskeln  des  Gabel- 
schwanzes. 

17.  Zur  vollkommenen  Bestätigung,  dass  ich  in  keiner 
Täuschung  befangen,  diente  mir,  als  sich  bei  Brachionus  ur- 
ceolaris,  dem  durchsichtigsten  der  Brachionen,  die  Ganglien 
und  Nerven  nachweisen  Hessen,  welche  denen  der  Hydatina 
im  vorigen  Paragraphen  a,  c,  d  beschriebenen  entsprechen. 

Die  Gestalt  des  Brachionus  ist  eine  gedrängtere,  das  In- 
testinum kurz;  daher  kommt  es,  dass  das  Ganglion,  welches 
bei  Hydat.  se.  zwischen  Schlundkopf  und  Pancreas  liegt,  hier 
ausserdem,  dass  es  hat  zur  Seite  weichen  müssen,  in  unmit- 
telbarer Nähe  des  die  Geschlechtstheile  mit  Nerven  versor- 
genden Ganglion  sich  findet  ^). 

Zwischen  diesen  verschiedenen  Fäden  unterscheidet  man 
einen  Muskel,  welcher,  an  der  Stelle  des  Panzers  sich  anhef- 
tend, von  wo  ein  grosser  Längsmuskel  nach  oben  geht  (F.  Ill)i 
quer  durch  den  Körper  nach  dem  Intestinum  sich  erstreckt 
und  zu  dessen  Fixirung  oder  Seitenbewegung  dient.  Beide, 
der  Quer-  und  der  Längsmuskel,  werden 'von  einem  Nerven 
begleitet,  wie  dies,  bei  der  Zusammenziehung  des  Muskels  der 
geschlängelte  Faden  zeigt.  Es  ist  dies  die  Verbindung  mit 
den  oberen  massigen  Ganglien. 

18.  Ein  langer  Faden  geht  am  Eierstock  vorbei,  um  die 
contractile  Blase  herum  nach  dem  Schwänze.  Hier  verliert 
er  sich  zwischen  den  Muskeln,  giebt  aber  vorher  einen  Ner- 
ven ab  mit  zwei  nahe  bei  einander  liegenden  Knötchen  (F.  IH)- 


sehen,  doch  ist  es  nicht  gut  denkbar,  dass  nicht  auch  dem  anderen 
Hoden  sein  Nerv  zukäme,  und  dass  ich  diesen  nicht  gesehen,  hat 
v^rohl  nur  in  der  Lage  des  Thieres  seinen  Grund. 

>)  Ich  spreche  nur  von  der  einen  Seite;  auf  der  andern  ist  es 
symmetrisch  eben  so. 
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Dieser  Nerv  lässt  sich  jederseits  bis  in  die  Ecke  des  Panzer- 
aasscbnittes  für  den  Schwanz  verfolgen. 

19.  Die  Hoden  stehen  mit  den  Gehirnpartien  durch  einen 
Fadeo  in  Verbindung  (Fig.  III).  Ob  dieser  aber  Gefäss  oder 
Nerv  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Erklärung  der  Abbildungen  Taf.  IIJ. 

Fig.  i    Bffdatina  senta,  von  der  Bauchseite  gesehen. 
Fig.  11.    Hydatina  senta ^  von  der  Seite. 
Fig.  UL    Brachianut  ureeolan's,  von  der  Bauchseite  gesehen. 
Fig.  IV.    Monströser  Zahnapparat  von  Rotifer  vulg^rii, 

Erklänmg  der  Buchstaben: 
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vas 

V,    V,    Vj-Vg 

vasa  transversa 

I 

intestinum 
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testis 

ves.  c. 

vesicula  contractilis 

ov 

ovarium 

cl 

cloaca 

m 

musculus 

g 

ganglion 

n 

nervus 

«l-  P- 

glandula  pancreatica 

m.  V.  c. 

musculi  vesiculae  seminalis. 
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ClepstVie  costaia,  ineue  Art. 

Von 

t)r.   Friedrich  Mfillör. 

(Hierzu  Taf.  UL  Fig.  1,  2.) 


Diagnose:  Corpus  subcartilaginosum  dilataium  fuscescens. 
Dorsum  vitta  media  longitudiaali  flava,  nigro  interrupta, 
lineisque  punctorum  obscnriorum  prominulis  utrinque  binis 
ternisve  quasi  costatum.  Oculi  duo,  subrotundi.  Long. 
12  —  16"'. 

Die  Zahl  der  Augen  unterscheidet  diese  neue  Art  fa^t 
von  allen  bis  jetzt  beschriebenen  Hirudineen;  unter  den  Cle- 
psinen  stimmen  nur  Cl.  bioctdata  Sav.  und  sanguinea  Fi- 
lippi  hierin  mit  ihr  iiberein  ');  von  beiden  ist  sie  durch  die 
übrigen  der  an^e^^b^ndn 'Charaktere,  so  wie  dui^cli  den  unten 
zu  beschreibenden  Bau  des  Nahrungskanals  hinreichend  ver- 
schieden. In  Gestalt  und  Art  der  Bewegung  steht  sie  der 
CL  tnarginata  zunächst,  und  bildet  gewissermassen  ein  Mittel- 
glied zwischen  dieser  und  der  67.  vemicata. 

Der  Körper  ist  von  etwas  knorpliger  Konsistenz,  sehr 
flach  9  bei  erwachsenen  Individuen  sehr  breit  und  nach  vorn 
verschmälert;  bei  den  Jungen  ziemlich  schmal.  Seine  Farbe 
ist  grünlichbraun,  auf  dem  schwach  convexen  Rücken  bedeu- 
tend dunkler  als  auf  der  ganz  flachen  Bauchseite.  Mitten 
über  den  Rücken  verläuft  vom  Mund  bis  zum  After  eine  gelbe 
Binde,  die  durch  drei  oder  mehr  schwarze  Flecken  (von  un- 
gleicher Lage  und  Ausdehnung  bei  verschiedenen  Individuen) 
unterbrochen  wird.  Auf  dem  Kopf,  der  minder  deutlich  als 
bei  Cl.  tnarginata  gesondert  ist,  wird  diese  gelbe  Binde  brei- 


« 

>)  Ausserdem  hat  Risso  (Bist,  des  princip.  product.  de  l'Earope 
merid.  Tom.  4.  p.  429)  eine  Sanguisuga  tnarginata  mit  zwei  Augen 
beschrieben. 
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ttf  uad  triigt  hier  die  beiden  ansebalicheD,  dem  Vprderepde 
lebr  Bähe  liegenden,  schwarzen  rundlichen  Augenpiwkte*  Zwi- 
schen dieeer  mUtieren  Binde  und  dem  Seiteorande  verlaufen 
jederseiU  2 — 3  durch  -dunklere  Punkte  gebUdete  Läpgslinien. 
Die  deutlichste  dieaer  Linien  ist  von  drei  zu  drei  Ringen 
durch  einen  weissen  Punkt  unterbrochen.  Sowohl  diese  Langte 
lioiefl,  als  die  mittlere  Binde  springen  ziemlich  slark  vor  ,and 
gehen  so  dem  Thier  ein  geripptes  Ansehen.  Der  F«S3  iaC 
gross  nnd  auf  der  oberen  Seite  mit  weissen  Badien  gezeiob- 
oeL  Der  seitliche  Rand  des  Körpers  erscJieint  gekerbt,  jeder 
4ntte  Bing  desselben  ist  -durch  dunklere  Farbe  ausgezeichnet. 

IMe  inneren  Theile  zeigen  alle  wesentlichen  Eigenthinv- 
Ikhkftilett  der  Cle^sinen.  —  Von  jedem  Ganglion  des  fiaucb^ 
struigs  (4e»eo  einzelne  GaqgUen  um  je  drei  Ringe  von  eia- 
»oder  estferBt  sind)  geht  jederseits  ein  einziger  Nerv  ab,  der 
^jedoch  bald  weiter  theilt 

•Die  männlichen  GesGUechtstfaeile  zeichnen  sich  aus  duroh 
noe  aofillend  grosse  Ruthenscheide  (Fig.  Ic),  und  dadurch, 
<bAs  die  Epididymis  deutlich  in  zwei  .Abschnitte  gesondert  ist^ 
der  in  die  Rothensoheide  einmündende  vordere  (Fig.  l.d)  Jet 
»ger,  von  einer  festen  sehnigen,  glänzenden  Haut  um3chlQs- 
sen,  und  von  blassgelber  Farbe,  der  hintere  (Fig.  1  e),  der 
die  unmittelbare  erweiterte  Fortsetzung  des  gemeinschaftlichen 
HodenaiBlohrungsganges  seiner  Seite  ist,  ist  aufiallend  weit, 
anscheinend  dviisig,  von  einer  zarten  üaut  bekleidet  .und  weifß 
voo  Farbe.  Die  Zahl  der  Hodenbläschen,  die  ausser  der  Zeit 
der  Fortpflanaong  bei  den  Clepsinen  so  leicht  zu  übersehen 
nod,  kann  ich  lUioht  .bestimmt  angeben. 

Der  Uterus  (Fig.  1  f)  steht  in  der  Mitte  zwischen  dem 
^r  Cl.  complanata  und  *$e$sulata;  mit  dem  der  ersteren  stimmt 
«r  iD  der  Form,  mit  dem  der  letzteren  durch  seine  fleischige 
Bescbsfenbeit  iiberein.  In  der  Figur  ist  der  obere  Querbsl- 
^en  desselben  etwas  nach  hinten  gezogen,  um  den  daruqtmr 
liegenden  Theil  nnd  iden  Durchtritt  des  Nervenstrangs  .deut- 
licher zu  zeigen.  —  An  'ihn  heften  sieh  zu  beiden  Seiten  .die 
unter  Hagen  und  Epididymis  nach  hinten  steigenden  Schlauche 
(Fig.  lg)ian,  welßhe  in  gewöhnlicher  Weise  .die  gewundenen 
keimbereitenden  Stränge  der  Clepsinen  einseht iessen. 

Der  Uagen  hat  wie  bei  Q,  marginaia^  tesstäata,  vermcata, 

6* 
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^eben  Paar  seitliche  Anhänge,  der  Diinndarm,    wie  bei  allen 
(einheimischen)  Clepsinen,  vier  Paare;    das   letzte  Paar  der 
Magenanhänge  steigt  bis  vor  das  vierte  Paar  der  Darmanhänge 
nach  hinten,  während  es  bei  CL  marginata  und  tessulata  noch 
über  dies   Paar  hinaiisreicht,    bei   verrueata   schon    vor   dem 
zweiten  Paare  der  Dannanhänge  endet.     Es  trägt  an  der  äus- 
sern Seite  4  Nebenanhänge  (5  bei  CL  marg,  und  tess.^  keine 
bei  verr,).     Sowohl    diese  Nebenanhänge  des   letzten  Paares, 
als  die  sechs  vorderen  Paare  der  Magenanhänge  sind,  wie  bei 
€?.  marginata  j   zierlich   verästelt.      So  lässt   sich   auch  diese 
Art  durch   Zahl    und  Form    ihrer  Magenanhänge   scharf  von 
allen  übrigen  unterscheiden,   während  auch  hier   die  Vierzahl 
der  allen   andern   Hirudineen   fehlenden  Dannanhänge  als  ein 
'  sämmtlichen  Clepsinen  gemeinsames  Merkmal  sich  bestätigt. 
Die  wichtigste  anatomische  Eigenthiimlichkeit  unserer  Art 
ist  jedoch  der  Bau  des  vor  dem  Magen  gelegenen  Theils  des 
Nahrungskanals.  —  Bekanntlich  nähren  sich  die  einhennischen 
JClepsinen  theils  von   den   Säften   der  Mollusken,   theils  {CL 
marginata   und  tessulata)   vom  Blute   der  (Fische  (?)  und) 
Batrachier.     Bei  jenen    beginnt  gleich    vor    dem    Magen   der 
lange  cylindrische  muskulöse  Rüssel,  während  bei  diesen,  deren 
Magen  nbrigens  durch  bedeutendere  Verästelung  sich  auszeich- 
net, vor  demselben  noch  ein  besonderes  System  von  seitlichen 
Anhängen  des  Nahrungskanals  eingeschoben,  und  dadurch  der 
Rüssel  auf  ein  ^erhältnissmässig  weit  geringeres  Volumen  re- 
dncirt  ist  ').     Clepsine  costata  schliesst  sich  im  Bau  des  Ma- 
gens eng   an  die  letzteren  an;    dagegen   beginnt    gleich  vor 
demselben  ein  ausnehmend  langer,  nicht  cyiindrtscher,  sondern 
nach   vorn   immer  enger  werdender  Rüssel  (Fig.  la,  Fig.  2), 
tind  jederseits  liegen  neben  diesem  Rüssel ,   vor  dem  Magen, 
der  Ruthenscheide  und  dem  vorderen  Theile   der  Epididymis 
2wei  ansehnliche  %veis$e  Drüsen,  eine  kleinere  vordere,  und 
eine  gi^össere  hintere  (Fig.  1  b,  Fig.  2),  deren  ziemlich  lange, 
anfangs  weitere  und  noch  von  Drüsenmasse  umgebene  Aus- 
Rihhüngsgänge,  sich  nahe  dem  Hinterende  des  Rüssels  vereini- 
gen und  sich   hier   in    die  Seiten   desselben  einsenken.    Man 
4$iti-  sie  wohf  ohne  Bedeiiken  als  Speicheldrüsen  bezeichnen. 


'  «)  S.  dies  Archiv  1844.  Tat  X.  Fig.  14. 
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Bei  keiner  anderen  CJepsine  kenne  ich  ähnliche  Drüsen;  da- 
gegen erinnert  ihre  Lage  an  das  vor  dem  Magen  gelegene 
System  von  Anhängen  bei  CL  marginata  und  te^sulata.  Soll- 
ten diese  vielleicht  dieselbe  Function  haben,  während  sie  in 
der  einfacheren  Form  einer  blossen  Ausstiilpuog  des  Nahrif ngs- 
kanals  auftreten?  — 

Das  Vaterland  der  Clepsine  cosiata  ist  die  Krim,  wo  sie 

die  Sümpfe  der  Jaila,   d.  h.   der   Hochgebirge  am   Südrande 

der  Halbinsel  bewohnt.     Ich   erhielt  mehrere  Exemplare,  die 

Herr  Prof.  Dr.   C.   Koch   in  Jena  lebend  aus  ihrer  Heimath 

mUgebracht,  durch  die  Güte  des  Herrn  Geh.  Rath  Joh.  Müller. 

Nach  des  Herrn  Entdeckers  freundlicher  Mittheilung  sollen  sie 

in  ihrem  Vaterlande  auf  ähnliche  Weise ,   wie  unsere  Sangui- 

sngen,  gefangen  und  medicinisch  benutzt  werden.    Allerdings 

macbt  es  der  Bau  ihres  Magens  wahrscheinlich,   dass  sie  vom 

Wirbeltliierblute  leben;   allein  umsonst  suchte  ich  nach  einem 

Apparate,  mittelst  dessen  sie  in   die  Haut  des  Menschen  ein^ 

zudringen  im  Stande  wären;    auch   gelang   es    weder  Herrn 

Prof.  Koch,  noch  mir,  sie  an  uns  zum  Saugen  zu  bringen,  so 

dass  doch  wohl  die  betreffende  Anwendung  einer  weitern  Be- 

stätigang  zu  bedürfen  scheint.         n 

Erklärung  der  Abbildungen  Taf.  HI. 

Fig.  1.  Rüssel,  Speicheldrüsen  und  Genitalien  der  Clepsine  co- 
ttüta,  von  oben.  Der  die  Genitalien  bedeckende*  Magen  ist  wegge- 
nommen. • 

a  Rüssel;  S  Speicheldrüsen;  c  Ruthenscheide;  d  vorderer,  blass- 
gelber,  e  hinterer,  weisser  Theil  der  Epididymis;  /  Uterus ;  g  die 
die  keimbereitenden  Stränge  einsehliessenden  Schläuche.  * 

Fig.  2.    Rüssel  mit  den  Speicheldrüsen  isolirl 

o  Moskelfasern ,  die  sich  auf  dem  Magen,  ausbreiten,  und  zum 
Zurückziehen  des  Rüssels  dienen. 
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Durch  Milne  Edwards  ist  der  Begriff  der  Gattimg  Asta- 
cus  äüt  solche  Arten  eingeschränkt,  bei  welchen  der  letzte 
ilftiore  HaFbring  des  Vörderkörpers ,  welcher  das  letzte  Paar 
ddf  Gangfüss^  tragt,  gegen  die  vorigen  beweglich  ist.  Dieses 
M^mal  sondert  Astacas  von  Homarus  und  Nephrops  ab,  wo 
j6ner  letzte  H^lbring  mit  den  vorigen  verwachsen  i$t,  welche 
Gattungen  aber  auch  atisi^erdem  in  ihrem  inneren  Bau  und 
ihrer  Entwickelung  sich  anf  solche  Weise  von  den  Sässwas- 
^erkrebs^  entfernen,  dass  die  Trennung  ii;i  jeder  Beziehung 
gerechtfertigt  ist.  Durch  dasselbe  Kennzeichen  schliesst  sich 
Astacus  den  Thalassinien  an,  welche  Milne  Edwards  als  eine 
eigene  Familie  zu  weit  von  den  eigentlichen  Astacinen  abge- 
schieden hat. 

Milne  Edwards  beschreibt  nur  fitnf  Arten  von  Astacus, 
und^ nennt  noch  eine  sechste  (BUmdlngii);  es  waren  aber  sehon 
vor  ihm  fünf  andere  bekannt  gemacht  (Dauricus  von  Pallas, 
torrentium  von  Schrank ,  lepiotlactylus  von  Eschscholtz,  saxa- 
tüü  und  trütii  von  Kooh).  Gleichzeitig  wurden  zwei  neue 
südrussische  Arten  {angtdoHUi^  pat^pus)  von  Rathke,  dem- 
nächst eine  dritte  (Coupms)  von  Eichwald,  sodann  eine  neue 
Art  aus  Madagaskar  von  Milne  Edwards  selbst,  eine  Aus  Japan 
von  De  Haan,  endlich  vor  Kurzem  noch  eine  sehr  eigenthüm- 
liche  Art  aus  Nordamerika  von  Dr.  Tellkampf  hinzugelugt. 
So  sind  bis  jetzt  17  Astaci  beschrieben ;  die  hiesige  Sammlung 
besitzt  noch  8  neue,  mit  welchen  die  Zahl  der  Arten  in  der 
folgenden  Aufzählung  auf  25  steigt. 

De  Haan  (Faun.  Japon.  Crust.  p.  164)  hat  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  die  nordamerikanischen  j4,  Bartomi  und  affimi 
eine  Kieme  weniger  haben  als  A.  fluvicUiUs  y  Japtmicus  u.  a. 
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Ich  habe  von  den  neun  bekannten  amerikauiscben  ^rteu  s^chs  in 
dieser  Beziehung  untersuchen  köni\^  und  g^fuM^^n,  dass  A., 
pdhtcidus,  Carolintu,  Mexicanus  und  Cubensis  ipit  genannten 
darin  äbereinstimmen,  dass  die  Hüften  des  fi^uf^n  Paares  der 
Gaogbeine  ohne  Kieme  sind,  während  sie  bei  allen  untersuch- 
ten Arten  der  alten  Welt  eine  Kieme  tragen,  {^s  scheint  also 
ein  durchgreifender  Charakter  der  amerikaniscl^en  Astaci  zu 
sein,  dass  ihnen  diese  Kieme  felilt. 

Aus  depi  Flusskrebs  von  M{idagascar  l^^t  bereits  Guerin 
eine  eigene  Gattung  Astacotdes  gebildet,  wegen  vermeint- 
liehen  Mangels  der  Fühlerschuppen;  die  Fühlerschuppen  sind 
aber  vorhanden,  nur  kleiner  als  gewöhnlich.  Dieser  Krebs 
weicht  aber  durch  einen  anderen  Umstand  von  den  übrigen 
Arie&  von  Astacus  ab,  nämlich  iJurch  die  Bildung  der  S.chwanz- 
fiisse,  deren  Aaste,  wie  bei  Homarus  ^nd  Nephrops,  l^äutig 
und  nur  am  Rande  mit  eiper  Reihe  kleiner  K^lks^ückchen  eip- 
gefasst  sind.  Bei  grösseren  Stücken  von  Astacps ,  vorzüglich 
bei  A.  leptodactylus,  sieht  man  sehr  deutlich,  dass  die  Aeste 
der  Sohwan^usse  aus  Reihen  kleiuer  Kalkstückchen  zusam- 
mengesetzt sind,  aber  die  häutige  Ausbreitung  in  der  Aüfte 
fehlt  allen  anderen  Formen  von  Astacus. 

Unter  de(i  vier  neuholländischen  Arten,  welche  die  hiesjge 
Sammlung  besitzt,  sind  djrei,  welche  zwei  eigenthümlichen  und 
neuen  Formen  angehören.  Die  eine  stimmt  darin  mit  den 
ifflerikanischen  Arten  überein,  dass  die  Hüften  des  iiinflten 
Paares  der  Gangbeine  ohne  Kieme  sind,  sie  zeichnet  sich  aber 
vor  allen  anderen  Arten  der  ganzen  G^^tung  durch  eine  be- 
sondere Bildung  der  Schwanzflosse  aus.  pie  andere  Form 
verdient  eine  vorzügliche  Beachtung  schon  wegen  ihrer  abweir 
chenden  Lebensweise,  nicht  im  Wasser,  sondern  in  der  Erde, 
welche  natürlich  auch  eine  abweichende  Körperform  bedingt. 

Die  hier  angedeuteten  fünf  Gruppen  in  der  Gattung  Asta- 
cus scheinen  mir  von  höherer  Bedeutung  zu  sein  als  blosse 
Unterabtheilungen,  sie  können  in  der  Folge  vielleicht  die  Gel- 
tung von  Gattungen  erlangen,  vorläufig  mögen  sie  als  Unter- 
gattungen betrachtet  werden,  welche  sich  nach  folgender 
l'ebersicht  unterscheiden. 

1.  Aeste  der  Schwanzfüsse  häutig,  am  Rande 
mit  Kalkstückcben  eingefasst     .     .     .     .1.  Astacoidps 


gg  ErichsoD: 

II.  Aeste  der  Schwanzfösse  einfach. 

A,  Aeussere  Ftihler  neben  den  inneren  ein- 
'  gelenkt. 

A.  Schwanzflosse  ganz  kalkig. 

a.  Hüften  des  fünften  Fnsspaares  mit 

einer  Kieme 2.  Astacus 

b.  Hüften  des  fünften  Fusspaares  ohne 

Kieme 3.  Cambafus 

B.  Schwanzflosse  halb  häutig       ...  4.  Cherax 

B.  Aeussere  Fühler  unter  den  inneren  ein- 
gelenkt        5.  Engaeus. 

Durch  Astacoides  schliesst  Astacus  sich  an  Homarus  und 
Nephrops,  durch  Bngaeus  an  die  Thalassinien. 

Die  verschiedenen  Untergattungen  stimmen  in  Bezug  auf 
die  äusseren  Geschlechtsorgane  nicht  alle  überein.  Bei  Asia- 
ctndes^  Cherax  und  Engaeus  unterscheiden  sich  die  Geschlech- 
ter nur  in  der  Lage  der  Geschlechtsöfiiiungen,  der  erste 
Schwanzring  ist  ohne  alle  fuss-  oder  grifi^elartigen  Theile,  die 
Schwan zfiisse  des  zweiten  Ringes  sind  auch  beim  Männchen 
den  folgenden  gleich  gebildet.  Die  Männchen  ermangeln  also 
der  ruthenartigen,  vermuthlich  den  Samen  leitenden  Theile 
gäsziich.  Boi  den  Männchen  der  Untergattung  Astacus  finden 
sich  zwei  Paare  solcher  grifi'elartigen  Theile,  welche  gerade  nach 
vorn  gerichtet  getragen  werden,  das  erste  Paar  dem  ersten 
Schwanzringe^  angehörend,  das  zweite  aus  den  umgestalteten 
Schwanzfiissen  des  zweiten  Ringes  gebildet.  Bei  den  Weib- 
chen sind  die  Schwanzfiisse  des  zweiten  Ringes  den  folgenden 
gleich  gebildet,  und  der  erste  Ring  zeigt  statt  der  Grifiel  ein 
Paar  feiner,  nach  innen  gerichteter  Stielchen,  aber  nur  bei 
den  grösseren  Arten,  bei  den  kleineren  (A.  tristis,  torrentiunif 
Tasmaniens)  fehlen  auch  diese.  —  Cambarus  hat  grosse  Ueber- 
einstimmung  mit  Astacus,  bei  den  Männchen  sind  ebenfalls 
zwei  Paare  der  ruthenartigen  Grifiel  vorhanden,  und  zwar 
noch  stärker  entwickelt  als  bei  Astacus,  eigenthümliche  Bil- 
dungen zeigend,  welche  an  die  der  Taster  der  männlichen 
Spinnen  erinnern.  Ferner  zeichnen  sich  die  Männchen  von 
Cambarus  durch  einen  zapfenformigen,  hakenähnlichen  Fortsatz 
am  zweiten  Gliedc  des  dritten  (A.  Carolinus,  Bartonii,  Mexi- 
canus,  Cubensis),     oder    des  dritten  und  vierten  Paares   der 
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Gaogbeine  ans  (A.  pellucidus,  Blandingii,  Wiegmanni).  Die 
Weibchen  verhalten  sich  wie  die  von  Astacus,  liur  dass  die 
Stielchen  am  ersten  Schwanzringe  überall  deutlich  sind; 

Die  Kluft,  welche  in  der  Bildung  der  äussern  männlichen 
Geschlechtstheile  zwischen  Camharus  und  Aitacus  auf  der  einen, 
und  Astaarides^  Cherax  und  Engaeus  auf  der  anderen  Seite 
sich  befindet,  wird  durch  Homcarw  und  Nephrops  ausgefüllt, 
welche  nur  ein  Paar  Griffel  und  zwar  am  ersten  Schwanzringe 
besitzen,  und  die  Schwanzfiisse  des  zweiten  Paares  den  fol< 
genden  gleichgebildet  zeigen,  ihre  Weibchen  verhalten  sich 
wie  die  der  grossen  Astacus. 

In  Bezug  auf  die  geographische  Verbreitung  der  Gattung 
Astacus  ergiebt  sich,  dass  die  Untergattung  Astacus  ihr  Gebiet 
nber  ganz  Europa  durch  das  nördliche  Asien  nach  Neuholland 
aosdeliDt,  dass  die  Form  Camharus  in  9  Arten  den  verschie- 
denen Breiten  Amerika's  angehört,  während  Jstacoides  Mada- 
gtscar,  so  wie  Cherax  und  Engaeus  Neuholland  eigenthiimlich 
sind.  In  Neuholland  tritt  also  Astacus  in  drei  verschiedenen 
Formen  auf,  während  in  den  übrigen  Erdtheilen  je  nur  eine 
einzelne  vorkommt. 

I.  Untergatt.  Astacoides* 

Die  äusseren  Fühler  neben  den  inneren  eingelenkt. 

Die  Aeste  der  Schwanzfiisse  häutig. 

(Das  Hlännchen  ohne  Griffel  am  ersten  Schwanzring,  die 
Schwanzfiisse  des  zweiten  Ringes  den  folgenden  gleich  ge- 
staltet). 

1.  A.  (Astacotdes)  Madagascariensis, 

Mtaeus  Madagascariensis  Milne  Edw.  Institut  1839.  p,  152. 

—  Archives  du  Mus.  d*hist  nat.  II.  p.  35.  pl.  3. 
Astacoides  Goudotii  Qu  er  in  Rev.  Zool.  1839.  p.  109. 

In  der  Körperform  unserem  Flusskrebs  nicht  unähnlich, 
ahervon  kräftigerem  Bau.  Der  Panzerschild  glatt,  einzeln  punktirt, 
an  den  Seiten  des  Magenfeldes  einzeln  gedornt,  au  denen  der 
Kiemenfelder  scharf  gekörnt.  Der  Schnabel  kurz,  mit  aufge- 
l>ogenem,  und  mit  einer  Höckerreihe  besetztem  Seitenrande,  und 
abgestutzter,  in  der  Mitte  mit  zwei  stumpfen  Zähnchen  bewaffneter 
Spitze.  Die  Fühlerschuppen  kurz,  fast  aufgerichtet,  am  Aussenrande 
sageförniig  gekörnt.  Die  Schwanzflosse  oben  mit  Stachelhöckern 
besetzt.    Die  Schecre  gross,  glatt,  einzeln  punktirt,  mit  säge- 


90  Sriebiton: 

förmigem  Inneuvande,   4ie  S^hecsrenfinger  Jfr^ftif^»  innea  ge- 
sehnt.   Daa  Glied  vor  der  Sobeere  innen  mU'  ?ioeiii  aUrken 
Zahn  bewehr4%  -^  Farbe  im  Lehen  gri^nlich  brauii« 
Auf  Madagascar,  in  den  Flüsiien. 

If.  Untergatt.  Astacus. 

Die  äusseren  Fühler  neben  den  inneren  eingelenkt. 

Die  Aeste  der  Schwanzfiisse  und  die  Schwanzflosse  ganz 
kalkig. 

Die  Hüften  des  fünften  Paares  der  Gangbeine  mit  einer 
Kieme. 

A,  Schnabel  am  Rande  gekerbt,  vor  der  Spitze  ge- 
zahnt, oben  gegen  die  Spitze  hin  mit  ein<>r 
scharfen,  gekerbten  Leiste. 

2.  A*  fluviißtilis:  Thorace  sublaevi,  lateribus  subtiliter  gra- 
Bulato,  ad  rostri  basin  utriqque  uni^pinosa 

Jitaeui  ßuviaU'h's  omn. 

lieber  den  grössten  Theil  von  Europa  verbreitet. 

3.  A.  leptodactylus:  Thorace  tuberculato-scabroso,  lateri- 
bus subspinuloso,  ad  rostri  basin  utrinque  bispinoso,  chelis 
depressis  (maris  elongatia). 

Ait0cu$  Uptodaetjfim  £  seh  seh,  Mem.  Soc.  Imp.  d.  Nai  d. 
Mose.  VL  p.  109.  T'  IB.  —  Katbk.  Mem.  pres.  k  TAcad. 
Imp.  d.  St.  Petersb.  p.  div.  sav.  III.  359.  70.  T.  4.  F.  1.  2.  — 
N  0  r  d  m.  Voy.  dans  I.  Russ.  mer.  d.  M.  Demidoff ;  Crustac  T.  1. 

Die  Unterschiede  vom  vorigen  sind  von  Rathke  sorgfältig 
auseinandergesetzt.  A.  leptodactylus  ist  sogleich  kenntlich  an 
dem  überall  rauhen  ^  an  den  Seiten  sogar  scharf  höckrigen 
Panzerschilde;  an  der  Schnabelwurzel  zu  jeder  Seite  zwei  Zahne, 
welche  in  gerader  Linie  hinter  einander  stehen,  und  von  denen 
der  hintere  sich  beim  A.  fliiviatilis  oft  durch  eine  leichte  Beule 
angedeutet  findet.  Die  Fühlerschuppen  lang,  schmal,  scharf 
zugespitzt,  nach  innen  viel  weniger  erweitert  als  beim  A. 
fluviatilis,  die  überstehenden  Ecken  der  Schwanzschilder  beim 
Männchen  lanzettförmig  zugespitzt  ^  beim  Weibchen  lanzett- 
förmig, gleichschenklig  (bei  A.  fluv.  sind  sie  stumpfer,  und 
der  vordere  Schenkel  ist  grösser).  Die  Scheeren  sind  flacher 
als  beim  A.  fluv.,  beim  Männchen  sind  sie  zugleich  gestreck, 
ter,  namentlich  sind  die  Scheereufinger  mehr  oder  weniger, 
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oft  belriefctiirh  lang  nnd  dabei  schmal.  —  Farbe  der  Ober^ 
seile  (frisch)  grau,  bvaTm  und  gelb  gemischt  «^  Er  wird 
etwas  grösser  als  A.  flnriatilis. 

Im  Osten  von  Europa,  vorzngiich  in  den  in  das  schwance 
Meer  frUenden  russischen  Flüssen ,  und  im  schwarze«  Meere 
selbst   Unsere  Sammlung  erhielt  ihn  aus  Ungarn  und  Kuriaad. 

A.  kptodactfriu$  ffor.  caspüi  Eichwald  Faun.  Casplc^- 
Caucas.  p.  225.  T.  36.  F.  1  aus  dem  Kaspischen  Meere  ist 
kleiner  als  der  eigentliche  A.  leptodactyfus,  scheint  sonst  aber 
Dicht  wesentlich  verschieden  zu  sein^  und  ist  vielleicht  nur 
uoaasgewachsen. 

t4.  A.  angulosus  ^):  Thorace  ad  latera  muricato,  angnloso; 

cbelis  depresais,  latis. 

Äü9(Mg  mnguionu  Rathke  Mem.  pr^s,  k  TAcad.  d.  St  Pe- 
tmb.  p.  div.  sav.  lU.  364.  71.  T.  4.  F.  3. 

Dem  Weibchen  des  vorigen  sehr  ähnlich,  die  äusseren 
Fühler  aber  viel  kürzer,  das  Kiemenfeld  des  Panzerschildes  in  zwei 
Hälften  geschieden,  die  unter  einem  stumpfen  Winkel  in  ein- 
ander übergehen,  in  eine  obere  schmälere,  plattgedrilekte, 
dachförmig  nur  wenig  abwärts  geneigte  und  ^anz  glatte,  und 
eine  untere  viel  grössere,  schwach  gewölbte ,  fast  senkrecht 
stehende,  und  mit  vielen  verschiedentlich  grossen,  kegelförmi- 
gen, spitzen  Hervorragungen  versehene.  Die  Scheeren  bei 
beiden  Geschlechtern  fast  ganz  von  der  Form  wie  beim  Weib- 
chen des  A.  leptodactylus,  nur  noch  etwas  flacher.  Im  Leben 
dunkel  olivenfarben»  schwarzbraun  oder  schwarzgrau« 

In  der  Krim. 

B.  Der  Schnabel  ain  Rande  gekerbt,  vor  der  Spitze 
gezahnti  oben  mit  undentlicher  glatter  Leiste. 

15.  A,  pachypus:   y,Thorace  glabro,  chelis  magnis,  crassis 

robustis." 

Mtaeus  paehypus  Rathke  M^m.  pres.  ä  TAcad.  Inip.  d.  St 
Petersb.  p.  div.  sav.  lU.  365.  72. 

Dem  A.  fluviatilis  sehr  ähnlich,  der  Schnabel  mit  zahn- 
losem, kaum  angedeutetem  Kiel,  hinten  schmäler,  die  Seiten- 


')  Die  mit  einem  f  bezeichneten  Arten  sind  mir  nur  aus  den 
Beicbreibwifwi  bekannt  • 
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ränder  stärker  aufgebogen  (etwa  wie  beim  A.  leptodaciylus) 
init  einer  Reihe  massig  grosser,  stumpfer  gelblicher  Zähne; 
die  überstehenden  Ecken  der  Schwanzschilder  sind  schmäler 
und  spitzer;  die  Scheeren  sind  dicker  und  die  Finger  kürzer 
als  der  übrige  Theilder  Scheere,  der  Ausschnitt  am  inneren 
Rande  des  beweglichen  Fingers  tiefer;  die  äusseren  Fühler 
länger.  — *  Die  Farbe  im  Leben  ein  dunkles,  in  Olivengrün 
spielendes  Braun. 

In  Südrussland  y  bei  Nicolajew. 

t  6.  j4,  Caspius:    ,, Thorax  sublaevis,  latus,   rostralis  spina 

lateribus  aliis  mobilibus  multo  brevior,  et  in  utroque  luar- 

gine   exiguis  aculeis  flavo  -  transparentibus  praedita;   chelae 

tales,  quales  in  Astaco  fluviatili;  cauda  extrema  excisa." 

Jitacus  Caspiui  £  i  c  fa w.  Faun.  Caspio-Caucas.  p.  227.  T.  36.  F.  2. 

Im  Kaspischen  Meere  bei  Baku. 

Vielleicht  vom  vorigen  nicht  verschieden,  aus  den  Be- 
schreibungen wenigstens  werden  mir  die  Unterschiede  nicht  klar. 

C.  Der    Schnabelrand    glatt,    vor    der    Spitze    mit 
einem  Zäbnchen. 

7.  j4,  torrentium:    Thorace   lateribus    granulato,    carinula 

longitudinaii   utrinqne  ad  rostri  basiu  obsoicta,   chelis  gra- 

nulatis,  carpis  intus  denticulatis. 

Mtacus  torrentium  Koch   in   Panz.    Deutschl.   Ins.    186.  24. 

(Deutschi.  Crustac.  Myriap.  etc.  36.  24). 
Cancer  torrentium  Schrank  Faun.  Boica  HI.  247.  2756. 

„Etwas  gestaucht,  mit  breitem  Schnautzenschilde,  ziemlich 
gerade  ziehenden,  über  den  Augen  kaum  ein  wenig  aufwärts 
gedrückten  schmalen  Seitenkanten,  ohne  Begleitung  einer  Längs- 
kante auf  der  oberen  Fläche,  und  mit  sehr  kurzer,  nicht  ge- 
kielter Schnautzenspitze ;  die  Fühlerdecken  breit,  sehr  spitz 
und  über  die  Schnautze  etwas  vorstehend,  die  Seitenbeule 
lang,  uneben,  oben  mit  geglättetem  Kielchen.  Der  Hinterleib 
schmal  gewölbt.  —  Aufenthalt  in  Landseen,  in  welche  sich 
Bergwässer  ergiessen.  Wird  in  Brantwein  hellockergelb." 
Koch  a.  a.  O. 

8.  A.  saxatilis:  Thorace  lateribus  granulato,  carinula  longi- 
tudinaii utriuque  ad  rostri  basin  distiucta,  scabriuscula,  au- 
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dce  deute  tenninata;  chelis  graniilatis,  carpis  intiis  denticu- 
lati^:;  ctliis  lateralibus  caudae  brevibus. 

Aitaeui  saxatfiis  Ko c h  in  Panz.  Deatschl.  Ins.  140. 1.  (Deutschi. 
Cmst.  Myriap.  etc.  7.  1). 

„Die  Schnaiitze  sehr  kurz,  schwach  gekielt,  der  Kiel  aber 
nicht  gezahnt;  die  Seitenkante  des  Kopfschilds  über  den  Augeu 
in  die  Höhe  gedrückt ,  und  ohne  Begleitung  einer  Längsrippe 
auf  der  oberen  Fläche.  Der  Augenhügel  sich  weit  rückwärts 
verlängernd  und  uneben.  Die  Fühlerdecke  kurz  und  breit. 
Der  Hiuterleib  schmäler  als  bei  A.  fluviatilis  und  tristis.  — 
Anfenthalt  in  steinigen  kalten  Flüssen  und  Bächen,  hauptsäch- 
lich im  Gebirgswasser  und  meistens  in  ungeheurer  Anzahl. 
\V\rd  im  Weingeist  gelb ,  behält  aber  die  weissen  Flecke  auf 
dem  HinterJeibe.'*  Koch  a.  a.  O.  166.  24.  —  Im  Leben  „Cae- 
sins,  ferrugineo-tinctus,  caudae  serie  duplici  macularum  fia- 
vescentium." 

* 

9.  A.  tristis:    Thoraoe  lateribiis  granulato,  carinula  longitu- 

dinali  utrinque  ad  rostri  basin  distiucta,  soabriuscula;  chelis 

granulatis,  carpis  intus  denticulatis;  ciliis  caudae  lateralibus 

loDgis. 

Astaeus  tristis  Koch  in  Panz.  Deutschi.  Ins.  140.2.  (Delitschl. 
Cmst.  Myriap.  etc.  7.  2). 

„Die  Schnautze  kurz  und  nicht  gekielt,  das  Kopfschild 
über  den  Augen  tu  die  Höhe  gedrückt;  die  Fühlerdecke  kurz, 
^  der  Spitze  verengt,  an  der  Innenseite  breit  bauchig  erwei- 
tert, der  Hinterleib  breit,  flach  gewölbt,  au  den  Seiten  der 
Ringschilde  sehr  lauge  Fransen.  —  Aufenthalt  in  schlammigen 
Gräben  und  schlammigen  Bächen.  Färbt  sich  in  Brantwein 
entweder  nicht  ab  oder  wird  auf  dem  Rücken  röthlich  heller.'' 
Koch  a.  a.  O.  186.  24.  —  Im  Leben  „Nigro  fuscus,  maculis 
albidis  ad  angulos  anttcos  testarum  caudae." 

Diese  drei  Arten  sind  in  den  Bairischen,  vermuthlich  in 
^len  süddeutschen  Gebirgen  zu  Hause.  Vom  Ast.  fluviatilis 
^ind  sie  jedenfalls  verschieden,  unter  einander  stehen  sie  aber 
in  der  nächsten  Verwandtschaft,  und  werden  sich  wohl  im 
Üben  besser  unterscheiden,  als  dies  bei  todten  individaen 
der  Fall  ist.  Die  von  Herrn  Forstrath  Koch  unserer  Samm- 
lung nitgetheilten  Individuen  zeigen  alle  von  ihm  angegebenen 
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Keimzeidi^  nur  von  dem  schwachen  Kiel  auf  dem  Scbiuibely 
welcher  beim  A.  saxaälis  angezeichnet  ist,  zeigen  auch  die 
beiden  ^anderen  Arten  «ine  Spur.  Die  dnnMe  Farbe  des  A. 
tristis  rührt  von  einem  Ueberziige  von  Moder,  her. 

t  16.  ^'  Australiensis:  Thorace  laevi,  chelis  laevibiis,  mar- 
ginc  interiore  denticulato;  carpis  intus  bispinosis. 

Aitacta  Jiutraliefins  Milne  Edw.  Hist  nat.  d.  Grast  IL  332. 
4.  p1.  24.  f.  1  —  5. 

In  Neuliolland. 

D.  Der  Schnabelrand  glatt  und  ungezahnt. 

11.  J,  Dauricus:  Rostro  elongalo,  apice  subulato;   carpis 
spima  forti  intus  armatis. 

Cancer  Dmiricus  ^ ».Was  Spicileg.  IX.  p.82.  Uebers.  S.  114. 

Panzerschild  oben  weitläuftig  punktirt,  an  den  Seiten  ge- 
körnt; Schnabel  fast  bis  an  die  Spitze  des  dritten  Gliedes  der 
äusseren  Fühler  reichen(),  in  der  Mitte  stark  verengt  zu  einer 
langen  scharfen,  etwas  aufgebogenen  Spitze.  Die  nbersteben- 
den  Ecken  der  Schwanzschilder  spitswiiiklig.  Die  Sdieeren 
länglich,  weitläuftig  punktirt,  die  Stiheereilfinger  lang,  oben 
runzlig  punktirt,  mit  einigen  erhabenen  LängsHnien. 

4n  den  Znfliissen  »des  Amur  in  Danrien.  (Von  Hm.  Staats- 
rath  Gebier  der  hiesigen  Sammlung  mitgetheilt). 

-{- 12.  A.  Japonicus:  Rostro  breviter  triangulari,  aptce  ob- 

tuso,  carpis  spina  forti  intus  armatis. 

Astacus  Japom'cut  De  Haan  in  v.  Sieb.  Faun.  Japon.  Cnist. 
p.  164.  T.  37.  F.  7. 

Das  Panzerschild  punktirt,  an  den  Seiten, gekörnt;  Schna- 
bel breit  dreieckig  mit  stumpfer  Spitze,  so  weit  als  die  Stiele 
der  äusseren  Fühler  reichend.  Die  Scheeren  ziemlich  gross, 
punktirt,  mit  scharfem  Innenrande. 

In  Japan. 

46.  A,  (TaJtnanieus:  Rostro  obloi^go-triangulari^  apice  acu- 
minato,  carpis  muticis. 

Etwas  zusammengedrückt.  Das  Paozersohild  fein  punk- 
Uivt.  Der  Schnabel  etwa  bis  zur  Mitte  vdes  dritten  Giiiedes 
der  äusseren  Fühler  reichend,  nach  vom  allmählidi  zugespitzt, 
'fkich,  mit  scharfem,  angeworfenem  (Rande.   rDie  überatehenden 
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Ecken  der  Schwan^^irttel  abgerundet.  Die  Scheerenbeine 
knrz,  das  GJied  vor  d^r  Scheere  tAttie  f>oflD,  arm  Innelirande 
fein  sägeföfMig  ge^älihelt ;  die  Scfieefen  kui'^,  \i^il9ätiftig  punk- 
tirt,  am  Innenfait^^  fein  sägeförmig  ge2ähnelt;  die  Scheeren- 
iinger  kar>:  nird  tfidk,  itfr  unbewegliche  allmählich  zugespitzt, 
der  bewegliche  am  Grunde  des  Innenrandes  ausgebuchtet.  Die 
insseren  FÜfiler  dnriti,  Viel  kürzer  a)s  der  Körper. 

(Ein  Weibchen.  Läifge  von  der  Sdhnabelspitze  bis  zum 
Ende  der  Schtvanzftosse  l''  9**\  des  Schnabels  fast  2"',  4e8 
Scheerenbeines  t"  2"\  der  Sobeere  S"\  ^eite  der  Söheek^ 
21";  Breite  iles  Panzerscbüdes  4{"',    grösste  Höhe  dessel- 

In  Vandiemensland.     Von  Herrn  Schayer  gesammelt. 

III.  Üntergatt.  Cam%arus. 

Die  äusseren  Fühler  neben  den  inneren  eingelenkt. 

Die  Aeste  der  Schwanzflisse  und  die  Schwanzflosse  ganz 

kalkig. 
Die  Hüften  des  fünften  Paares  der  Gai^gbeine  ohne  Kieme. 

A,  Schnabelrand  Vor  der  Spitze  mit  einem  Zahn. 
14.  A,  (^Camharüs^  pelluciäus:  Odulis  occultis. 

ÄMtacUs  /ißZ/MaV/wt  eil  kämpf  in  Müll.  Archiv  f.  Anat  18Ü. 
S.  383. 

Von  scb'lanker  'Form.  'Panzerschild  weitläuftig  und  fein 
punktirt,  die  'Kiemenfelder  fein  gekörnt,  vorn  mit  einer  Reihe 
kurzer,  spitzer  Stacheln  eingefasst;  das  Magen  Feld  an  den  Sei- 
ten mit  spitzen,  schräg  nach  vorn  gerichteten  Stacheln  besetzt; 
ein  etwas 'grösserer  Stachel  jederseits  an  der  Schnäbel wurzel; 
der  Schnabel  weit  vortretend,  flach  aus'gehöiilt,  iii  eine  lange 
feine  Spitze  ausgehend.  Die  Augen  klein  und  unter  der 
Schnautze  versteckt.  Füh'lerblätter  massig  gross,  aussen  mit 
einem  starken  Dorn  endigend.  Die  äusseren  Fühler  länger 
als  der  Körper.  Die  Scheereribeine  lang,  ddr-S(ihenkel  höcke- 
rig, ob«n  und  unten  stacheilig,  dlis  'Glied  vor  der  Scheere  ge- 
körnt, linneti  vor  der  'Spitze  und  Junten  an  der  Spitze  je  mit 
einem  Stachel  bewaffnät.  'Die  ^hi^^reki  lang  und  schmal,  fast 
'walsenförnilg,  ^punktirt,  atn  Iiißetirande  gekörnt;  die  Soheeren- 
^nger  'uUj^ähtit.  —  ^Farbe  <lurohseheiiiend  weiss. 
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Das  zweite  Glied  des  dritten  und  vierten  Beinpaars  beim 
Männchen  mit  einem  hakenförmigen  Fortsatz. 

Länge  von  der  SchnabeJspitze  bis  zum  Ende  der  Schwanz- 
flosse 2"  8'",  des  Schnabels  ^"\  der  Scheerenbeine  2"  i'\ 
der  Scheere  1"  \"\  grösste  Breite  derselben  3'",  des  Panzer- 
schildes 6^''\ 

In  der  Mammuthhöhle  im  Staate  Kentucky  in  Nordame- 
rika. Von  Herrn  Dr.  Tellkarapf  entdeckt,  welcher  unserer 
Sammlung  ein  schönes  männliches  Exemplar  zum  Geschenk  gab. 

15.  j4.  (Cambarus)  affinis:  OcuJis  exsertis. 

AstaeuM  affinis  Say  Joam.  of  the  Acad.  of  nai  sc.  of  Phila- 
delph.  I.  p.  168.  n.  3.  —  Harlan  Med.  and  Phys«  Research, 
p.  230.  fig.  2. 

Jstacus  Bartonn  Milne  Edw.  Hist.  nat.  d.  Cnist.  II.  331.  2. 

Panzerschild  weitläuftig  und  fein  punktirt,  Kiemenfelder 
an  den  Seiten  dicht  gekörnt,  und  vorn  mit  einem  starken, 
nach  vorn  gerichteten  Stachel  bewaffnet;  Magenfeld  an  jeder 
Seite  mit  einer  Reihe  feiner  nach  vorn  gerichteter  Stacheln: 
an  der  Schnabelwurzel  die  gewöhnliche  Längsleiste,  welche 
nach  vorn  in  einen  Dorn  ausläuft.  Schnabel  weit  vortretend, 
oben  flach  ausgehöhlt,  die  Spitze  schmal  und  scharf.  Die 
Fühlerblätter  massig  gross,  der  Aussenrand  an  der  Spitze  in 
einen  Stachel  vortretend.  Die  äusseren  Fühler  (beim  Weib- 
chen) etwas  kürzer  als  der  Körper.  Die  Scheeren  breit,  punk- 
tirt,  am  lunenrande  mit  einem  Kamme  aus  zwei  Reihen  nie- 
dergedrückter Höcker  eingefasst;  die  Scheerenfinger  innen  ge- 
zähnelt.  Das  Glied  vor  der  Scheere  mit  zwei  Dornen,  der 
am  Innenrande  gross  und  hakenförmig  nach  vorn  gekrümmt. 
Der  Schenkel  des  Scheerenbeines  oben  mit  zwei  spitzen  Dor- 
nen. —  Wird  3"  lang. 

In  den  Flüssen  Nordamerika's,  namentlich  im  Delaware 
und  seinen  Nebenflüssen.  —  Die  hiesige  Sammlung  erhielt  ein 
weibliches  Exemplar  aus  Carolina  durch  Herrn  Cabanis. 

B,   Schnabelrand  ungezahnt. 

15.  A.  {Cambarus)   Carolinus:    Chelis    punctatis,   intus 
•  serrato-marginatis,   digitis  intus  dentatis,  carpis  intus  bispi- 
nosis;  caudae  lamella  intermedia  utrinque  onispinosa. 
Er  hat  grosse  Aehnlichkeit   mit   dem  folgenden  und   ist 

bisher  vielleicht  mit  ihm  vermengt  worden,  muss  aber  von  ihm 
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onterBchieden  werden.  Das  PanzerschOd  ist  grösser,  die  Kie* 
meofelder  sind  gewölbter,  nach  innen  scharf  abgesetzt,  and 
treten  so  nahe  an  einander,  dass  nur  ein  schmaler  linienfBrm^er 
Zwischenranm  auf  dem  Rucken  zwischen  ihnen  bleibt;  sie  sind 
weidauftig  ond  fein  punktirt  und  an  den  Seiten  weitlanftig  und 
fein  gekörnt  Das  Magenfeid  ist  sehr  glatt,  an  den  Seiten  mit 
einzelnen  zerstreuten  Körnchen ;  die  gewöhnlichen  Längsleisten 
an  der  Schnabelwurzel  stumpf,  auf  jeder  Seite  von  einer  Punkt- 
reike  begleitet,  nach  hinten  divergirend;  der  Schnabel  kurz, 
plötzlieh  zugespitzt,  oben  ausgehöhlt.  Die  Fiihlerschuppen 
hnzettformig  zugespitzt.  Der  Schwanz  im  Verbältniss  schma- 
ler als  beim  A.  Bartonii,  alle  Fächer  der  Schwanzflosse  schmä- 
ler und  gestreckter,  an  der  Spitze  stärker  gerundet,  der  mitt- 
lere Fächer  an  der  Quernaht  auf  jeder  Seite  mit  einem  ein- 
zelnen  Dorachen.  Die  Scheerenfiisse  ziemlich  kurz  und  kräftig, 
das  Glied  vor  der  Scheere  am  Innenrande  mit  zwei  Domen, 
dieScheere  breit  und  kräftig,  einzeln  punktirt,  am  Innenrande 
out  einem  scharfen  Kamm  aus  einer  einfachen  Höckerreihe 
eiogeüsisst;  die  Scheerenfinger  kräftig,  oben  reibenweise  punk- 
tirt, innen  gezähnt 

Beim  Mänuchen  hat  das  zweite  Glied  des  dritten  Bein- 
paares einen  hakenförmigen  Fortsatz. 

Länge  von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Ende  der  Schwanz- 
flosse 2"  4'",  des  Schnabels  1|"',  der  Scheerenbeine  1"  10'", 
der  Scheere  10'",  grösste  Breite  derselben  6'",  des  Panzer- 
schildes 7V",  Höhe  desselben  7"'. 

In  Carolina  in  Nordamerika  von  Hrn.  Cabanis  aufgefunden. 

Hierher  gehört  vielleicht  J.  affirdt  Milne  Edw.  Hist 
Dät.  d.  Crust  II.  332.  3.  auf  den  folgenden  passt  wenigstens 
die  bedeutendere  Grösse  (3-*-4'")  nicht  Die  Verwechselung, 
welche  Milne  Edwards  mit  A.  affinis  und  Bartonii  vorgenom- 
men  hat  ist  vielleicht  von  Harlan  herzuleiten,  wo  durch  einen 
Drackfehler  im  Text  die  Abbildungen  unrichtig  angerührt  sind. 

< 

17.  Ä.  (Cambaru^^  Bartonii:  Chelis  punctatis,  intus  ser- 
rulato-marginatis,  digitis  intus  crenatis,  carpis  intus  spinosis, 
caudae  lamella  intermedia  utrinque  bispinosa. 

JstaeuM  ßartonti  F ahT.  Ent  Syst.  Suppl.  407.  3.  —  Say  Joum. 
of  the  Acad.  of  nat  sc.  of  Philadelpb.  1. 167.2.  —  Harlan 
Med.  and  Pbys.  Research,  p.  230.  f.  3. 

ArchiT  r.  Niturgetch.  Xll.  Jahrg.  1.  Bd.  7 
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Kleiner  und  im  Vcrhäitntss  breiter  und  flacher  als  der 
vorige,  und  mit  breiterem  Schwänze.  Das  Panzerschiid  pnnk* 
tirty  an  den  Seiten  ziemlich  dicht  fein  gekörnt,  die  Kiemen- 
folder  auf  dem  Rücken  nur  schwach  begräuzt,  und  etwas  weit 
auseinander  stehend;  die  Längsleisten  an  der  Schnabelwurzel 
schmal,  kaum  divergirend;  der  Schnabel  flach  ausgehöhlt,  erst 
allmählich  verengt,  zuletzt  ziemlich  stark  zugespitzt;  die  Fiih- 
Icrblätter  ziemlich  gross,  der  Aussenrand  gerade,  in  eine  kleine 
Spitze  ausgehend,  der  Innenrand  gerundet.  Die  Fächer  des 
Schwanzes  kurz  und  breit ,  an  der  Spitze  sehr  stumpf  gerun- 
det; der  mittlere  Fächer  an  der  Quernaht  auf  jeder  Seite  mit 
zwei  Dörnchen.  Die  Scheerenbeine  ziemlich  kurz,  das  Glied 
vor  der  Scheere  an  der  Innenseite  mit  einem  hakigen  Stachel 
und  hinter  demselben  noch  mit  einem  kleinen  Dörnchen  be- 
waffnet. Die  Scheere  kurz,  breit,  ziemlich  flach,  punktirt,  der 
Inucnraud  von  einer  etwas  unregelmässigen  Doppelreihe  stum- 
pfer llöckerchen  eingefasst;  die  Scheerenfinger  kurz,  am  In- 
uenrand  gekerbt,  oben  in  Längsfurchen  punktirt.  —  Wird  bis 
2"  lang. 

Beim  Männchen  hat  das  zweite  Glied  des  dritten  Bein- 
paares einen  kleinen  hakenförmigen  Fortsatz. 

Sehr  häufig  in  Nordamerika  in  Bächen.  Die  (nicht  völlig 
erwachsenen)  Exemplare  unserer  Sammlung  sind  von  Herrn 
Cabanis  gesammelt. 

f  18.  A.  (Cambarus)  Blandingii:  Chelis  tuberculatis,  elon- 
gatis,  subcylindricis,  digitis  inaequalibus,  carpis  intus  spino- 

sis,  rostro  acuminato. 

Aitacus  Blandingii  Harlan  Med.  and  Phys.  Research,  p.  229. 

flg.  1. 
Panzerschild  an  den  Seiten  gekörnt,  Kiemenfelder  am  Vor* 
derrande  mit  einem  kleinen  Dorn;  die  Längsleisten  an  der 
Schnabelwurzel  vorn  in  einen  Dorn  ausgehend;  der  Schnabel 
lang,  bis  zum  Ende  des  dritten  GKedes  der  äusseren  Fühler 
reichend,  allmählich  zugespitzt.  Scheerenbeine  lang,  das  Glied 
vor  der  Scheere  innen  mit  zwei  Dornen  bewehrt,*  die  Schee- 
ren  gestreckt  und  schmal,  fast  walzenförmig,  fiberall  mit  klei- 
nen Höckern  besetzt;  die  Scheerenfinger  schlank,  leicht  nach 
innen  gebogen,  der  bewegliche  Finger  etwas  länger  als  der 
andere.  —   Länge  von  der  Schoabelspitze  bis  zum  Ende  der 
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Schwanzflosse  3^  9*'^  der  Scheerenbeine  fast  4*',  Breite  des 
Panzerschildes  1". 

Das  zweite  Glied  des  dritten  und  vierten  Beinpaares  beim 
Mannchen  mit  einem  hakenförmigen  Fortsatz. 

In  den  südlichen  Staaten  von  Nordamerika,  hänfig  in 
Snmpfen  und  Bächen. 

19.  A,  (^Camharus)  Wiegmannt:  Chelis  tuberculatis ,  di- 
gitis  aeqnalibuSy  carpis  intus  dentatis,  rostro  lato,  lanceolato. 

Panzerschild  punktirt,  die  Längsleisten  an  der  Schnabel* 
Wurzel  kurz,  etwa  bis  zur  Mitte  des  dritten  Gliedes  der- aus« 
seren  Fühler  reichend,  der  Schnabel  breit,  lanzettförmig  zu- 
gespitzt, oben  flach  ausgehöhlt,  mit  aufgeworfenem  scharfen 
Rande.  Die  Fiihlerblätter  sehr  breit,  der  Aussenrand  etwas 
verdickt,  mit  überragender  Spitze.  Die  Scheerenbeine  ziem- 
lich  kurz,  die  Scheeren  länglich,  ziemlich  schmal,  oben  und 
unten  gewölbt,  mit  kleinen  Höckerchen  etwas  weitläuftig  be- 
setzt, am  Innenrande  die  Höcker  dichter  und  spitzer;  die 
Finger  kräftig,  gefurcht,  in  den  Furchen  punktirt;  das  Glied 
vor  der  Scheere  am  Innenrande  mit  einigen  Zähnen  besetzt. 
Der  Schwanz  etwas  zusammengednickt,  schmäler  als  das  Pan^ 
zerschild,  nach  hinten  allmählich  etwas  verschmälert. 

Das  zweite  Glied  am  dritten  und  am  vierten  Beinpaar 
beim  Männchen  mit  einem  hakenförmigen  Fortsatz. 

Länge  des  Körpers  von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Ende 
der  Schwanzflosse  2'\  des  Schnabels  2^'^',  des  Scheerenbeins 
1"  4%  der  Scheere  8"',  Breite  derselben  fast  3'",  grösste 
Breite  des  Panzerschildes  6''',  Höhe  desselben  ebenfalls  6'". 

In  Mexiko.    Von  Deppe  gesammelt. 

20.  J,  {Camharus)  Mexicanut:  Chelis  granulatis,  graci- 
libus,  sttbcylindricis,  carpis  niuticis  rostro  lato»  apice  obtu- 
sioscnlo. 

Panzerscbild  etwas  zusammengedrückt,  überall  dicht  punk- 
tirt, die  Leisten  an  der  Schnabelwurzel  ziemlich  stark  vortre- 
tend, nach  hinten  ein  wenig  divergirend;  der  Schnabel  oben 
flach  ausgehöhlt,  breit,  nach  vorn  allmählich  ein  wenig  verengt, 
nit  stumpfer  Spitze  und  scharf  aufgeworfenem  Seitenrande. 
Die  Fuhlerblätter  breit,  der  Aussenrand  in  eine  sehr  kleine 
Spitze  vortretend.    Die  Scheerenbeine  massig  lang,  die  Schee- 

7» 
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ren  schmal,  fast  walzenförmig,  dicht  gekörnt,  die  Scheerenfinger 
fast  etwas  kürzer  als  die  Hand,  ziemlich  dönn,  das  Glied  vor 
der  Scheere  etwas  länger  als  breit,  gekörnt,  ohne  grossere 
Zähne  an  der  Innen-  und  der  Unterseite.  Der  Schwanz  wenig 
schmäler  als  das  Panzerschild. 

Das  zweite  Glied  am  dritten  Beinpaar  beim  Männchen 
mit  einem  hakenförmigen  Fortsatz. 

Länge  des  Körpers  von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Ende 
der  Schwanzflosse  1"  11"',  des  Schnabels  2"',  des  Scheeren- 
beines  1"  4'",  der  Scheere  7}'",  Breite  derselben  2"',  grosste 
Breifb  des  Panzerscbildes  6^"',  Höhe  desselben  Sf. 

In  Mexiko. 

21.  A.  (Cambarus)  Cubensis:  Chelis  granulatis,  gracilibuSi 
subcylindricis,  carpis  muticis,  rostro  lato,  apice  acaminato. 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich.  Das  Panzerschild  punktirt, 
das  Magenfeld  auf  dem  Rücken  fast  glatt;  die  beiden  Längs- 
leisten an  der  Schnabelwurzel  deutlich,  nach  hinten  etwas  di- 
vergirend,  der  Schnabel  flach  ausgehöhlt,  breit,  vorn  an  jeder 
Seite  zu  einer  scharfen  Spitze  ausgeschnitten.  Die  Fühler- 
blätter sehr  breite  vorn  fast  gerade  abgeschnitten,  der  Aussen- 
rand  in  eine  sehr  kleine  Spitze  vortretend.  Die  Scheerenbeine 
ziemlich  kurz,  die  Scheere  schmal,  fast  walzenförmig,  fein  ge- 
körnt, die  Finger  dünn,  das  Glied  vor  der  Scheere  gekörnt, 
die  Körnchen  an  der  Innenseite  zu  spitzen  Stacheln  ausge- 
zogen.    Der  Schwanz  wenig  schmäler  als  das  Panzerschild. 

Das  zweite  Glied  am  dritten  Beiupaar  beim  Männchen 
mit  einem  hakenförmigen  Fortsatz. 

Länge  beim  grössten  Exemplar  (Weibchen)  von  der 
Schnabelspitze  bis  zum  Ende  der  Schwanzflosse  2"  if'\  des 
Schnabels  3'",  des  Scheerenbeines  1"  6"',  der  Scheere  8'", 
Breite  derselben  2j'",  Breite  des  Panzerschildes  T\  Höhe 
desselben  6'". 

Auf  Cuba.    Von  Herrn  Ed.  Otto  gesammelt. 

f  22.  A,  (ßambarus)  Chilensis:  Chelis  tumidis,  supra  sub- 
tuberculatis,  carpis  muticis. 

Aitaeut  ChüenHs  Milne  Edw.  Bist,  nat  d.  Crust.  11.  333.  5. 

Wird  gegen  3''  laug. 

In  Chile. 
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IV.   Untergatt  CAeraps, 

Die  äusseren  Fühler  neben  den  inneren  eingelenkt. 

Das  fiinite  Beinpaar  ohne  Kiemen. 

Die  Schwanzflosse  halb  häutig. 
Die  Bildung  der  Schwanzflosse  ist  dieser  Untergattung 
etgenthamlich.     An   dem   äusseren  Seitenfächer  ist  das  erste 
Glied  kalkig,  das  zweite  häutig,  an  dem  inneren  Scilenfächcr 
Uaft  der  mittlere  Längskiel  der  Oberseite,  welcher  sonst  bis 
last  an  die  Spitze  reicht,  nur  bis  zur  Uitte,  endigt  hier  mit  einem 
kleinen  Dom,  und  von  hier  ab  ist  der  Fächer  häutig ;  am  Mittelfacher 
endlich  bildet  die  Quernaht  die  Gränze  zwischen  dem  kalkigen 
und  dem  häutigen  Theil.    Im  Uebrigen  hat  diese  Untergattung 
ifidVAeränstimmung  mit  Cambarus,  weicht  indess  auch  darin 
ab,  diss  der  erste  5chwanzring  bei  beiden  Geschlechtern  ohne 
Stiele,  ond  das  erste  Paar  der  Schwanzfiisse  auch  beim  Männ- 
chen den  fibrigen  gleich  gebildet  ist 

23.  J,  {Cherapi)  Preis sit. 

Etwas  zusammengedrückt  Panzerschild  punktirt,  an  deii 
Seiten  sehr  fein  gekörnt,  Schnabel  allmählich  zugespitzt,  glatt- 
randig,  bis  an  das  Ende  des  zweiten  Gliedes  der  äusseren 
Fohler  reichend.  Die  Fühlerblätter  gross,  eiförmig  zugespitzt, 
last  bis  zur  Spitze  des  dritten  Gliedes  der  äusseren  Fühler 
reichend.  Die  Scheeren  kräftig,  nach  innen  und  auf  der  Mitte 
einzeln,  an  der  Aussenseite  dichter  und  gröber  punktirt,  der 
Innenrand  zu  einer  sägeförmig  gezähnten  Leiste  erhoben;  die 
Scheerenfinger  stark  mit  hakiger  Spitze.  Das  Glied  vor  der 
Scheere  an  der  Innenseite  mit  einem  Dorn.  Die  überstehen- 
den Ecken  der  Schwanzschilder  mit  stumpfen  etwas  abgerun- 
deten Winkeln. 

Länge  von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Ende  der  Schwanz- 
flosse 3"  5'",  des  Schnabels  3'",  des  Scheerenbeines  2"  S"\ 
der  Scheere  i".  Breite  der  letzteren  5''',  grösste  Breite  des 
Panzerschildes  ff'\  grösste  Höhe  desselben  10"'. 

In  dem  südwestlichen  Neuholland.  Von  Herrn  Preisci 
eingesandt. 
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V.  Untergatt.  Engaeus, 

Die  äusseren  Fühler  unter  den  inneren  eingelenkt. 

Fünftes  Beinpaar  mit  Kiemen.  « 

Die  Körperform  dieser  Krebse  erinnert  in  hohem  Grade 
an  die  der  Edwardsischen  Thalassinien ,  es  ist  nämlich  der 
Schwanz  an  der  Wurzel  auffallend  schmal,  das  Panzerschild 
zusammengedrückt,  der  Schnabel  klein,  die  vordere  Mündung 
eng,  so  dass  die  äusseren  Fühler  nicht  mehr  neben  den  inne- 
ren stehen  können,  sondern  nach  unten  gedrängt  sind;  auch 
sind  die  äusseren  Fühler  minder  entwickelt,  ihre  Geissei  ist  fein, 
und  die  Fühlerblätter  sind  klein.  Die  Scheerenbeine  sind  oft 
ungleich  entwickelt,  doch  ist  dies  individuell,  denn  bei  der- 
selben Art  findet  man  an  einigen  Individuen  die  rechte  und 
linke  Scheere  gleich  gross,  an  anderen  die  eine  (rechte) 
Scheere  vergrössert,  und  die  andere  um  so  kleiner,  je  grösser 
jene  ist.  Die  beiden  folgenden  Beinpaare  haben  nichts  aus- 
gezeichnetes, dagegen  zeigen  das  vierte  und  fiinfte  eine  eigen- 
thümliche  Bildung,  indem  das  letzte  Glied  etwas  breite  an  der 
Unterseite  etwas  rauh  und  mit  Büscheln  kurzer  starrer  Bor- 
sten besetzt  ist.  Die.  SchwanzRisse  sind  wie  bei  den  eigent- 
lichen Astacus  gebildet,  der  erste  Schwanzring  ist  aber  ohne 
Stiele,  und  auch  die  des  zweiten  Ringes  sind  beim  Männchen 
von  den  folgenden  nicht  verschieden.  Die  Schwanzflosse  wie 
bei  den  eigentlichen  Astacus.     Die  Kalkschale  ist  nur  dünn. 

24.  A*  {Engaeus)  /ossor\  Chelis  utrinque  marginatis. 

Das  Panzerschild  dachförmig  zusammengedrückt,  mit  sehr 
schmalem  Rücken,  fein  punktirt,  der  Schnabel  sehr  klein  mit 
erhabenem  Rande;  die  Fühlerschuppen  klein,  laozettförniig- 
Die  Sdieeren  punktirt,  auf  der  Aussenfläche  oben  und  unten 
geraudet,  die  Kaute  des  oberen  Randes  aus  zwei  Reihen  Hök- 
ker  gebildet. 

Das  grösste  Individuum  hat  folgende  Maasse:  Liioge  von 
der  Schnabelspitze  bis  zum  Ende  der  Schwanzflosse  2"  2^' « 
grösste  Breite  des  Panzerschildes  6'",  Höhe  desselben  %"^^ 
Breite  der  Schwanzwurzel  2^'".  i 

25.  A.  (Engaeus)  cunicularius:  Chelis  itifra  immaaiginatis. 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich,  aber  bei  genauerer  Verglei- 
chung  in  vielen  Stücken  verschieden.     Das  Panzerschild  ist 
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weniger  dachförmig,  und  der  Rücken  mehr  abgerundet;  der 
Schnabel  ist  etwas  breiter,  die  Augen  grösser,  die  Fühler- 
schuppen  gehen  in  eine  schmale  scharfe  Spitze  aus,  die  Schee- 
ren  sind  .auf  der  Oberseite  aussen  völlig  ungerandet,  und  auch 
innen  nur  sci)wach  gerandet,  und  die  Innenkante  wird  nur 
aus  einer  einfachen  Reibe  von  Höckern  gebildet;  die  Schee- 
renfinger  ungezähnt;  der  Schwanz  ist  an  der  Wurzel  nicht 
ganz  so  schmal. 

Von  der  ersteren  Art  habe  ich  etwa  sechs,  von  der  letz- 
ten  nor  ein  lodividttum  verglichen.  Beide  sind  in  Vandie- 
mensland  von  Herrn  Schayer  gesammelt.  Ihre  Lebensweise 
weicht  von  der  der  übrigen  Astacus- Arten  bedeutend  ab,  in- 
dem sie  nicht  im  Wasser,  sondern  in  der  Erde  wohnen.  Herr 
Schayer  machte  mir  darüber  folgende  Mittheilung:  „Die  aus 
Vtoiifemensland  mitgebrachten  Krebse  leben  unter  der  Erde, 
im  Marschboden,  der  im  Winter  stets  nass,  auch  im  Sommer» 
wegen  der  lehmigen  Untersdiicht,  feucht  ist.  Sie  bohren  ring« 
förmige  Locher  aas  der  Tiefe  von  1  bis  2  Fuss  nadi  der 
Oberfläche,  und  werfen  die  dabei  heraufgeschobene  Erde,  die,' 
wie  bemerkt,  nass  und  thonhattig  ist,  zu  einem  kegelförmigen 
Högelchen  zusammen.  Den  Pflanzenwurzeln  scheinen  sie  nicht 
gefährlich  zu  werden,  denn  obgleich  sie  in  meinem  Garten  in- 
Menge  vorhanden  waren,  so  gedieh  dodi  alles  sehr  gut. 
Worin  ihre  Nahrung  besteht,  ist  daher  zweifelhaft.  Im  Was- 
ser sterben  sie  ab."  —  Dieser  letztere  Umstand  lässt  auf  eine 
verschiedene  Bildung  der  Kiemen  schliessen.  Sie  haben  z%var 
denselben  büschligen  Bau,  sind  aber  bedeutend  kleiner  als  bei 
den  Wasserkrebsen,  und  es  fehlt  die  häutige  Ausbreitung, 
welche  die  letzteren  am  Ende  der  grösseren  Bogen  haben. 
Das  Absterben  der  Erdkrebse  itn  Wasser  scheint  also  darin 
^nen  Grund  zu  haben,  dass  die  in  demselben  enthalt^c  Luft 
bei  ihren  kleineren  Kiemen  dem  Athembediirfhiss  nicht  genügt. 
—  Die  Nahnmg  besteht  vermuthiich  in  Insectcn ,  namentlich 
mögen  die  Riedwürmer  (Gryllotalpä  australis)  einen  Tlicil 
derselben  ausmachen. 
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Ueber  einen  in  der  Meerenge  von  Messina  gefun<* 

denen  Delphin. 

Aus  einem  Briefe  des  Prof.  Anastasio  Cocco  an   den  Prof. 

R.  A.  Philipp!  in  Kassel. 

(In  Mawolieo  Joonial  des  literarischen  Kabinete  Ton  Mesrinaf  neue  Folge. 

JiArgang  I.  Heft  VI.  Oktober  1841). 

Hierzu  Taf.  IV.  Fig.  C. 


Obgleich  die  Erscheinung  eines  grossen  Cetaceiinis  iir 
unserm  Meere  eine  ziemlich  seltene  Sache  ist,  so  werden  deren 
doch  von  Zeit  zu  Zdt  geiangen,  welche  wegen  der  Sonder^ 
barkeit  der  Grestalt  und  wegen  ihrer  grossen  Dimensionen  die 
Bewunderung  der  Leute  erregen,  so  da^s  sogar  das  Sehenlas- 
sen  derselben  ein  Gegenstand  der  Industrie  und  des  Geldge- 
winnstes  wird.  Wohl  erinnere  ich  mich,  dass  vor  vielen  Jah- 
ren ein  ziemlich  grosses  Thier  der  Art  gezeigt  wurde,  welches 
die  Leute,  wie  dieses,  Organanti  nannten,  und  welches  gewiss 
zum  Subgenus  Phocaena  gehörte,  da  der  Kopf  desselben  ab^ 
gerundet  war,  und  ein  Schnabel  gänzlich  fehlte.  Welcher  Art 
dasselbe  aber  in  Wirklichkeit  angehört  habe ,  kann  ich  jetzt 
nicht  sagen,  denn  damals  als  ich  es  sah,  verstand  ich  wenig 
oder  nichts  von  solchen  Studien,  allein  wenn  ich  jetzt  nach 
der  Gestalt  desselben  nrtheilen  dürfte,  so  scheint  es  mir,  es 
sei  der  Delphinus  globiceps  von  Cuvier  gewesen. 

Ich  komme  jetzt  zu  dem  Delphin,  welchen  ich  Ihnen  be* 
schreiben  will,  der  zu  dem  Geschlecht  Delphinus  im  engeren 
Sinne  gehört,  und  den  ich,  da  er  wahrscheinlich  flir  eine  neue 
Art  zu  halten  ist,  wegen  der  Hochachtung,  die  ich  für  Sie 
habe,  mit  Ihrem  Namen  belegen  will,  indem  ich  ihn  Delphi- 
nus Philippii  heisse  *). 


')  Meiner  Meinung  nach  dürfte  dieser  Delphin,  von  dem  leider 
der  Schädel  nicht  bekannt  ist,  identisch  sein  mit  Delphinui  nUcro- 
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Dieses  Walthier,  welches  den  238ten  des  verflossenen 
Monats  September  einige  Fischer  todt  in  der  Meerenge  von 
Uessisa  fanden,  hat  einen  spindelförmigen  Körper,  und  gleicht 
ziemlich  zwei  mit  ihrer  Basis  vereinigten  Kegeln,  die  sich 
ziendich  in  der  Mitte  seiner  Länge  treffen,  welche  etwas  ge- 
ringer ist,  als  das  Doppelte  seines  Umfangs.  Der  Rocken  ist 
breit  und  abgerundet  bis  zum  Ursprang  der  Riickenflosse, 
aber  von  dort  bis  zur  Basis  der  Schwanzflosse  wird  er  dünn : 
In  dieser  ganzen  Erstreckung  werden  die  Seiten  des  Körpers, 
welche  vorne  rund  sind,  etwas  zusammengedriickt,  und  die 
beiden  Rander  verlängern  in  Gestidt  von  zwei  schwachen  Kie- 
len  aber  zwei  Drittel  der  Länge  auf  der  obern  und  untern 
Fliehe  der  Schwanzflosse. 

Der  Kopf  bt  klein,  wenig  unterschieden  vom  übrigen 
Kdiper,  indem  er  von  demselben  durch  keine  Furche  abgesetzt 
ist,  er  zeigt  aber  eine  leichte  Einbiegung  an  der  Stelle,  wo 
das  Sprhzloeh  sieb  befindet.  Die  Stirn  ist  sanft  graeigt,  und 
veriangerl  sich  in  eine  conische  Schnautze,  welche  weder  flach* 
gedruckt,  noch  verbreitert  und  an  der  Spitze  abgerundet, 
sondern  erhaben,  namentlich  an  der  Basis ,  und  stumpf  ist. 

Von  den  beiden  Kiefern  ist  der  obere  der  kürzere,,  und 
verhalt  sich  zur  Länge  der  Brustflossen  wie  13  zu  18;  er  hat 
die  Gestalt  eines  Gänaeschnabeis,  ist  an  der  Spitze  leicht  ge- 
krüaunt,  und  an  den  Rändern  schwach  gebuchtet:  der  Unter- 
kiefer ist  etwas  breiter  und  hat  eiae  stumpfere  Spitze.  In 
den  Z^dmbogen  sind  keine  Zähne  vorhanden,  auch  bemerkt 
man  in  den  Kiefern  keinen  Eindruck,  der  von  Zähnen  des 
gegenüberstehenden  Kiefers  hervorgebracht  wäre.  Dagegen 
finden  sich  anstatt  der  Zähne  Rauhigkeiten,  oder  sehr  kleine 
stumpfe  Höckereben,  welche  ohne  Ordnung  zusammeug^äuft 
vermisdit  stehen,  dem  Gefiihl  merkbarer  als  dem  Gesicht,  und 
in  der  Winkelhälfte  des  Kiffers  grösser  sind.  Die  Zahnbogen. 
sind  femer  eben,   und   ohne   irgend   erhabene  Leiste.     Der 


pterut  Guy.,  den  schon  Risse  im  mittelländischen  Meere  angetrofifcn 
und  uitcr  dem  Namen  D.  Desmarestü  beschrieben  hat.  Da  jedoch 
diese  Art  immer  noch  nicht  gehörig  gekannt  ist,  so  ist  die  hier  mit. 
Ketheilte  Beschreibong  jedenfalls  ein  willkommener  Beitrag  zu  ihrer 
genaueren  Renntniss.  A.  Wagner. 
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Gaumen  ist  ^att,  die  Zunge  dick-  and  fleischig,  nnd  die 
Augen ,  deren  horizontaler  Durchmesser  doppelt  scT  gross  ist 
wie  der  senkrechte,  sind  elliptisch  etwas  länger  als  ein  (Sici* 
lischer)  Zoll  (=9,8'"  Rheinl.);  sie  stehen  etwas  hinter  der 
senkrechten  Richtung  des  Spritzloches ,  und  sind  vom  Mond- 
winkel, in  dessen  Linie  sie  stehen,  um  fiinf  Sechstel  der  Lunge 
der  Brustflosse  entfernt;  ihre  Länge  beträgt  ^f^-  von  der  Lange 
des  ganzen  Wales.  Die  Iris  ist  von  einer  rothen  Farbe,  welche 
der  des  Rebhuhns  nahe  kommt,  und  die  Pupille  ist  schwärzlich. 

Das  Spritzloch  auf  dem  Scheitel  hat  die  Gestalt  eines 
halben  Mondes,  dessen  Concavität  nach  der  Sohnautze  gerich- 
tet ist;  es  ist  anderthalb  mal  so  lang  wie  der  grössere  Darch- 
messer  des  Auges. 

Die  B  rn  st f innen  sitzen  tief  und  im  vordem  Viertel 
der  ganzen  Länge,  zu  welcher  sie  sich  wie  eins  zu  neonzeiin 
verhalten;  sie  sind  unregelmässig  eiförmig  mit  einer  etwas 
verlängerten  stumpfen  Spitze;  der  untere  Rand  ist  dick  uad 
abgerundet,  der  obere  dmn  und  schneidend,  und  entsteht  «ns 
der  Vereinigung  zweier  Linien,  welcher  einen  leichten ,  stum- 
pfen Winkel  im  vordem  Drittheil  bilden* 

Die  Riickenfinne  ist  beinahe  sichelförmig,  mit  einem 
dicken  Vorderrand,  welcher  schief  von  vorn  nach  hinten  und 
von  unten  nach  oben  aufsteigt ;  der  hintere  Rand  ist  dünn  und 
concav;  die  Spitze  stumpflich  und  etwas  gekrümmt.  Dielidhe 
dieser  Finne  beträgt  ein  Neunzehntel  der  Gesammtlänge  des 
Wales;  sie  ist  ungefähr  halb  so  lang  wie  die  Lappen  der 
Schwanzflosse,  entspringt  im  hintern  Drittheil  des  Körpers  und 
ist  von  der  Basis  der  Schwanzflosse  vier  und  ein  halb  mal 
so  weit  entfernt  als  die  eigene  Höhe  beträgt. 

*  Die  Oeff'nung  der  Vulva  ist  verlängert,  an  beiden  Enden 
verengt,  und  etwas  kürzer  als  die  Höhe  der  Rückenflosse; 
der  After,  der  dahinter  liegt,  ist  ungefähr  halb  so  gross. 
(Die  Lage  dieser  Organe  ist  nicht  angegeben,  auch  ist  nirgends 
von  den  Zitzen  die  Rede). 

Die  Schwanzfinne  ist  halbmondförmig  mit  sehr  offener 
Bucht;  ihre  Lappen  übertreffen  anderthalbmal  die  Höhe  der 
Rückenfinne  und  enden  mit  einer  nach  hinten  gerichteten  ziem- 
lich spitzen  Spitze,  und  mit  einem  schwach  ausgeschweiften 
llintcrrand. 


vom  Maofaia  fefiindeftaa  Delphin.  |0Y 

Der  Kopf,  der  Rücken  und  die  obere  Hälfte  der  Sek^a 
haben  eine  schwarze  Schiefer- Farbe;  die  Seiten  sind  unten 
bleifiirbigy  und  der  Bauch  ist  heller  und  glänzender;  dieFIos* 
sen  haben  aienilicb  dieselbe  Farbe ,  wie  der  obere  Theii  der 
Seiten. 

Die  ganze  Länge  dieses  Delphins  betrug  neunzehn  Sici* 
liaaische  Palmi  (=  1$^  Fuss  RheinL);  der  Umfang  gegen  zehn 
Palmi  (=r  8  Fuss  a|  Zoll  Rheinl.)  und  das  Gewicht  funfzeki 
Sidlianiscbe  Quintale  (a  100  rotoli)  (also  25,000  Pfund). 

Nach  der  Beschreibung,  welche  ich  Ihnen  bis  hierher  ge- 
geben  habe,  fühlen  Sie.  wie  ich,  das  Bedürfniss,  die  Splanch- 
Dokgfe  und  die  Osteologie  dieses  Delphins  kennen  zu  lernen, 
und  besonders  die  der  Schädel  und  Kieferknochen.  Ich  bin 
Shtnengt,  dass  hieraus  das  grösste  Ucht  ilir  die  riditige  Be** 
stiaaiMig  der  Art  erhalten  wäre,  allein  die  Sucht  nadi  6e* 
whui,  raaährt  durch  die  Neugier  der  Leute,  welche  in  Menge 
hiDströmte  das  Thier  zu  seh/on,  verlängerte  die  AnssteHung 
dcsseibea  dergestalt,  dass  es  zuletzt  in  eine  Verderbniss  tiben- 
g^f  die  es  ekelhaft  macMe  ihm  zu  nahen;  und  auf  der  an« 
dern  Seite  zerstückelten  ihn  die  Fischer»  um  nicht  den  6e-> 
winnst  des  Thrans  zu  verlieren^  bei  Nachtzeit  ganz  Und  gar, 
bevor  ich  im  Stande  gewesen^  wenigstens  den  Schädel  desseL 
ben  zu  erwerben. 

Nichts  destoweniger  will  ich  nicht  nniterlass^,  Ihnen  ein^ 
meiner  Betrachtungen  mitzutheiien,  die  Sie  vielleicht  überzeu- 
gen werden,  dass  unser  Delphin  nicht  wohl  zu  einer  der  be- 
schriebenen Arten  gerechnet  werden  kann. 

Erstlich  weiss  zwar  jedermann  ^  dass  vollkommen  zahn- 
lose Delphine  beschrieben  sind,  wie  z.  B.  der  Delphinus  eden« 
tulus  von  Schreber  und  der  D.  densirostris  von  Blainviile. 
Was  den  ersteren  anbelangt,  so  unterscheidet  er  sich,  abge- 
sehen von  anderen  Merkmalen,  durch  die  niedergedrückte, 
breite,  der  des  gewöhnlichen  Delphins  ähnliche  Schnautze, 
wenn  sie  auch  um  die  Hälfte  kürzer  ist,  und  durch  die  gros- 
sen Augen;  wogegen  mein  Delphin  einen  kegelförmigen,  keil- 
förmigen, oben  erhabenen  Schnabel  und  sehr  kleine  Augen 
besitzt,  so  dass  man  wahrhaft  nach  ihnen  suchen  muss,  um 
sie  zu  sehen. 

Es  ist  abeiP  nicht   so  leicht  zu  bcintheilen ;   ob  der  Del- 
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phinas  densirostris  dieselbe  AK  ist,  die  ich  hier  beschreibe 
oder  nicht  (  da  der  berühmte  Französische  Zoologe  nicht  das 
ganze  Thier  beschrieben  hat,  sondern  nnr  ein  Bmchstitck  eines 
Unterkiefers.  Wenn  wir  aber  gerecht  sein  wollen,  so  wurde 
allerdings  die  pyramidalische  Form  derselben  und  der  Mangel 
der  Zälme  sehr  wohl  mit  meiner  Art  iibereinkommen ,  aber 
die  Zahnränder  in  jenem  haben  einen  leichten,  erhabenen  Kiel 
in  der  Mitte,  welcher  gänzlich  in  meiner  Art  fehlt,  die  im  Ge^ 
gentheil  ebene,  und  wie  oben  gesagt,  n^it  Rauhigkeiten  besetzte 
Zahnränder  hat 

Auch  mit  deiii  zweizähnigen  Delphin,  D.  bidentätus  Mon- 
ier (s.  Encyciv  Tab.  IL  Fig.  3)  scheint  mein  Delphin  Aehnlieh- 
keit  zu  haben,  besonders  <lurch  die  Bildung  des  Schnabels, 
welcher  pyramidalisch  i&t,  mit  einer  etwas  verschmälerten  mid 
gekrümmten  Spitze  des  Oberkiefers ,  und  durch  die  Stellung 
der  Riickenlinne,  welche  wirklich  dem  Schwänze  näher  steht; 
aber  ausserdem,  dass  dieser  zwei  Zähne  an  der  Spitze  des 
Unterkiefers  besitzt,  ungeachtet  er  keine  grösseren  Dimensio- 
nen zeigt  als  der  unserige  (wie  der  von  Hunter  beschriebene, 
welcher  gar  nicht  viel  grösser  als  der  meinige  war,  und  dodi 
der  Zähne  nicht  ermangelt^),  so  scheint  auch  sein  Kiopf  run- 
der zu  sein,  und  was  noch  mehr  ist,  die  Flosse  des  Rückens 
ist  beim  D.  bidentatus  nicht  sichelförmig,  sondern  lanzettför« 
mig,  spitz  und  nach  hinten  geneigt. 
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Ueber  den  Charakter  der  Thierwelt  auf  den  Inseln 
des  indischen  Archipels,   ein  Beitrag  znr  zoologi- 
schen Geographie. 


Von 
Dr.  SaL  Maller. 


Der  indische  Archipel  ist  durch  seine  geographische  Lage, 
seine  etbiographischen  und  naturhbtorischen  Verhältnisse  gleich- 
san  eine  Welt  für  sich.  Ais  vermittelndes  Glied  vom  indt- 
scheu  Festlande  und  Australien,  sind  seine  Naturerzeugnisse 
grosstentheils  formverwandt  mit  jenen  dieser  grossen  Nach- 
barländer, während  sie  da,  wo  sich  in  ihm  die  Grenze  des 
Uebergangs  am  entschiedensten  ausspricht,  in  einer  kleinen 
Anzahl  origineller  Bildungen  bestehen.  Diesen  Uebergangs- 
strich  bilden  die  Inseln  Celebes,  Flores,  Timor  und  Buru;  er 
liegt  also  zwischen  dem  136  und  145  Meridian  -  Grade  östlich 
von  Ferro.  Die  Fauna  und  Flora  der  Gewürzinseln  ist  schon 
vorherrschend  Australisch  (Papuisch);  denn  ausser  der  bis 
Neu- Guinea  verbreiteten  Ordnung  CAiroptera,  und  dem  Ge- 
schlechte  Sus  gehören  alle  in  jener  Gegend  ursprünglich  ein- 
heimische Säugethiere  zu  den  Marsupialien.  Die  jetzt  dort 
wild  lebenden  Hirsche,  Affen,  Zibethkatzen,  Ratten  und  Spitz- 
mäuse sind  durchgängig,  was  die  grössern  betrifft,  nach  histo- 
rischen Nachrichten  vorsätzlich,  die  kleinern  vermutblich  zufällig 
durch  Schiffe  aus  den  westlichen  Ländern  dahin  versetzt  worden. 
Im  Allgemeinen  nimmt  der  botanische  und  zoologische  Cha- 
rakter Australiens  seinen  Anfang  mit  Celebes  und  Timor,  so 
dass  diese  beiden  Inseln  als  die  eigentlichen  Scheidepunkte 
der  dortigen  organischen  Welt  zu  betrachten  sind. 

Der  indische  Archipel  zerfällt  demnach  in  geographisch- 
naturhistorischer  Hinsicht,  der  Länge  nach  in  zwei  Hälften 
von  ungleicher  räumlicher  Ausdehnung.    Die  westliche  gros- 
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sere  Hälfte  umfasst  die  Inseln  Bomeo,  Sumbawa,  Java,  Sama- 
tra  und  die  Halbinsel  Malakka;  die  östliche  Hälfte  nur  In- 
seln des  zweiten  und  dritten  Ranges,  nämlich  Celebes,  Flores, 
Timor,  Gilolo  und  etwa  Mindanao  in  der  äussern  Umgrenzung. 

Die  bei  Weitem  grössere  Ländermasse  gehört  folglich 
der  westlichen  Hälfte  an;  und  da  dieser  Theil  in  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  Hinterindien  vorgelagert  ist,  und  durch  die 
Halbinsel  Malakka  unmittelbar  mit  dem  Continent  zusammen- 
hängt, so  stimmt  auch  die  organische  Schöpfung  des  Archipels 
überwiegend  mit  jener  von  Südasien  überein.  Um  dieses  durch 
Belege  zu  erläutern,  erlaube  ich  mir  in  einer  kurzgefassten 
Uebersicht  die  charakteristischsten  Thierformen  jenes  interes- 
santen Inselreichs  hervorzuheben.  Ich  werde  mich  dabei  bloss 
auf  die  drei  höhern  Klassen  der  Wirbelthiere  beschränken, 
als  diejenigen,  welche  im  Allgemeinen  die  engste  und  abge- 
schlossenste Verbreitung  haben,  dem  Beobachter  am  meisten 
in  die  Augen  fallen,  und  somit  nächst  der  Pflanzendecke  vor- 
züglich dazu  beitragen,  dem  Lande  ein  eigenthümliches  Ge- 
präge zu  verleihen. 

Wir  kennen  gegenwärtig  vom  ganzen  indischen  Archipel, 
mit  Einschluss  von  Malakka  und  Neu  -  Guinea ,  nahe  an  175 
Säugethiere,  von  denen  kaum  30  der  östlichen  Hälfte  aus- 
schliesslich angehören,  während  daselbst  im  Ganzen  nur  etwa 
50  Arten  vorkommen,  die  grösstentheils  in  Flederthieren  (CAt- 
ropterä)  bestehen.  Diese  schnell  und  leicht,  in  der  ungestör- 
testen Freiheit  über  Land  und  Meer  ziehende  Wesen,  beson- 
ders die  meist  hoch  in  die  Luft  sich  erhebenden  sogenannten 
fliegenden  Hunde  (Pteropus),  haben  überhaupt  unter  allen 
Hammalien  Südasiens  die  weiteste  und  allgemeinste  Verbrei- 
tung. Diejenigen  Geschlechter,  welche  bis  jetzt  blos  in  Einer 
der  beiden  Hälften  des  Archipels  beobachtet  wurden,  gehören 
alle  zu  den  kleinem  Formen.  Es  sind  die  Gruppen  Mega- 
derma  y  Nycteris,  Dysopes  und  Cheiromeles  für  die  westlichen 
oder  grossen  Sunda- Inseln,  und  für  die  östlichen,  nämlich 
Timor,  Celebes  und  die  Molucken,  die  in  ihrer  Flughautver- 
wachsung etwas  abweichenden  Grossköpfe  {Cephalotes)  und  Bar- 
pyjen  (JiarjnfuC). 

Weit  beschränkter  als  bei  den  Fledermäusen,  ist  die  Ver- 
breitungssphäre  aller  übrigen,   von    der  Natur   durchaus    an 
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ihren  Geburtsgrnnd  gehefteten  Landsängethiere,  und  die  VieU 
falttgkeit    von   diesen   selbst,    wird  örtlich   durch    mancherlei 
physikalische    Umstände   nnmittelbar    oder   mittelbar   bedingt. 
Die  Verbrettung  der  Früchte-,  Blätter-  und  Gräserfressenden 
Thiere  hängt  von  der  Beschaffenheit  der   Pflanzendecke   ab; 
die  der  Ranbthiere  von  der  hinreichenden  Menge  der  zu  ihrer 
Nahrung  bestimmten  Geschöpfe.    Da  die  östlichen  Inseln  durch- 
gingig kleiner  von  Umfang,  niedriger  in  ihrer  Bodenerhebung, 
im  Allgemeinen  unfruchtbarer,  daher  selten  mit  grossen  Wal- 
dungen prangend,   und    dabei    viel  unregelmässiger  in   ihren 
klimatischen    Verhältnissen    sind,    als   die   mit   den   grössten 
europäischen  Königreichen  in  Ausdehnung  wetteifernden  west- 
lichen, ist  auf  erstem  auch   die  Zahl  der  hauptsächlich   von 
vegetabiitscher  Nahrung  lebenden  Thiere  verhältnissroässig  nur 
geringe.    Dieses  Missverhältniss  in  der  Vertheilung  der  thteri- 
scben  Schöpfung  daselbst,  springt  besonders  in  denjenigen  Fa- 
milien und  Ordnungen  grell  in  die  Augen,  welche  sonst  über 
einen  grossen  Theil  der  alten  und  neuen  Welt  sich  ausdehnen. 
Der  durch  seine  äussere  Erscheinung  und  intellectuelie 
Fähigkeiten  gewissermassen  berühmt  gewordene  Orang-utan, 
die  langarmigen  und  furchtsamen  Gibbans,  die  schlankgebauten 
Se$nnopUheken:  mit  einem  Worte  der  ganze  höhere  Thiertypus, 
ist  dem  östlichen  Halbtheil  des  Archipels  gänzlich  fremd,  wäh# 
rend  derselbe  sich  im  westlichen  so  höchst  mannichfaltig  und 
reich  in  seiner  Entwickelung  zeigt     Celebes  und  Timor  sind 
die  zwei  östlichsten,  Inseln,  welche  noch  Affen  ernähren,  aber 
nnr  pavianähnliche,  von  den  Geschlechtern  CerccpUAecus  und 
Cfftioeephalus  ^  und   zwar  nicht  mehr  als  2  oder  vielleicht  3 
Arten y  wovon  eine,   der  längst  bekannte  Cercop.  cynomolgus, 
auch  zugleich  fiberall  auf  den  grossen  Sunda-Inseln  sehr  ge- 
mein ist.     Ueberhaupt  verschwindet  die  Ordnung   der  Vier- 
händer  (Quadrumanä)  bereits  auf  den  Molucken  ganz  und  gar. 
Denn  selbst  das  kleine,  in  seinen  Sitten  fast  froschartige  6e- 
spenstthier  (Tarsius  $pectrum\  geht  von  S'umatra  oder  Banka 
BOT  bis  Celebes,  und  der  lichtscheue  Faulaffe  (ßtenops  tardi- 
gradas)  überschreitet,  nach  jener  Richtung  hin,  nicht  einmal 
Bomeo.  —  Unter  den  Nagern  verbreiten  sidi  die  Eichhörn- 
chen {Sciurus)  und  Flughörnchen  (Ptertmtys)    ostwärts  bis 
Celebes   und   nach   den   Philippinen;    aber   die   Geschlechter 
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Lepui  und  HyUrix  gehören  ausschliesslich  den  grossen  west- 
lichen Sunda-Inseln  an.  Auf  diesen  leben  ferner  aus  der  Fa- 
milie der  fleischfressenden  Raubthiere^  die  Geschlechter  Mfi' 
doMiSf  Lutra^  Canti^  Herpertes^  PotamopkUm^  Urnu^  Jretictüy 
Paradoxurus,  Viverra^  Felis  u.  a.,  von  denen  die  sieben  zuerst 
genannten  zum  Theil  schon  mit  Java  den  östlichsten  Grenz- 
punkt ihrer  Verbreitungssphäre  erreichen  oder  sich  höchstens 
bis  Borneo  erstrecken,  und  nur  einzelne  Arten  aus  den  drei 
letztern  noch  über  diese  grosse  Insel  hinaus  vorkommen. 
Der  gemeine  Palmenmarder  (^Paradoxurus  nmsanga)  findet 
sich  nämlich  von  Malakka  bis  Timor;  die  Zibethkatze  {Vwerra 
%ibetha)  ist  heutigen  Tags  von  Arabien  bis  Amboina  verbreitet 
Man  weiss  jedoch,  dass  dieses  Thier,  der  wohlriechenden  Sub- 
stanz wegen,  welche  es  liefert,  häufig  lebend  gehalten  und 
von  der  einen  Insel  nach  der  andern  verkauft  wird.  Das 
Katzengeschlecht,  das  sich,  auf  Java  und  Sumatra  in  einer  so 
kraftvollen  Entfaltung  zeigt  durch  die  Anwesenheit  des  Kö- 
nigs-Tigers {Felis  tigris)  und  des  Panthers  {Feü's  pardus),  smkt, 
je  weiter  man  sich  östlich  von  jenen  Inseln  entfernt,  bis  zu 
einer  unmächtigen  kleinen  Katze  herab,  in  welchem  Zustande 
es  mit  Timor,  als  der  äussersten  Ostgrenze  seiner  Verbreitung, 
verschwindet.  Auf  Celebes  scheint  eine  Pantherart  zu  leben, 
•die  wir  aber  iiicht  näher  kennen ;  auf  Borneo  sah  ich  bei  den 
Eingeborenen  keine  andere  Felle  und  Zähne  von  Tigerkatzen, 
als  von  der  langschwänzigeu  Felis  macrocefis,  die  ebenfalls 
Sumatra  bewohnt,  und  gleichsam  nur  ein  ärmliches  Bild  liefert 
von  dem  blutdürstigen  und  verwegenen  „Herrn  der  Wege  und 
der  Thiere"  (Margapati  und  Pasupatt)^  wie  der  grosse  ge- 
streifte Tiger  in  der  alten  Dichtersprache  der  Javaner  genannt 
wird.  Ob  Borneo  einen  wilden  Hund  besitzt,  ist  dermalen 
noch  unermittelt;  auf  Sumatra  und  Java  aber  e^cistirt  wahr- 
scheinlich ausser  dem  Cams  rutilans,  noch  eine  zweite  Art 
dieses  Geschlechts.  Die  Meinung,  dass  dasselbe  den  hinter- 
indischen  Ländern  gänzlich  fehle,  ist  jedenfalls  ungegriindet 

Die  höchst  sonderbaren  Eichhörnchen  ähnlichen  Insecten- 
fresser,  welche  unter  dem  generiscben  Namen  Jffyü^ale  oder 
Qadobates  bekannt  sind;  das  von  diesen  zu  den  Spitzmäusen 
dem  Uebergang  bildende  Thierchcn,  welches  ich  Hylomys  sftä- 
lus  nannte;  endlich  die  rattenschwänzige  Gymnura  Eafff^*^^ 
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ein  Tbier,  das  seinem  äussern  Habitus  nach  an  die  stidameri- 
kanischen  Beutelratten  (nainentltch  an  DidelphU  A%arae)  erin- 
nert:  sind  lauter  Formen ,   von  denen  der  östliche  Ilalbtheil 
des  Archipels  keine  Spur  besitzt.    In  jenem  dagegen  tritt  der 
eigenthiimliche  Typus  der  Australischen  Beutelthiere  auf,  von 
denen  sich  Fruchte  fressende  Arten  vom.  Geschlechte  Phalan- 
gista  westlich  bis  Celebes  und  Timor  verbreiten,   und  somit 
aaf  diesen  beiden  Inseln  ursprünglich  mit  den  echt  asiatischen 
Tkierforaien  zusammentreffen.  Die  Moluckcn  bilden  den  eigent«- 
lichen  Mittelpunkt  der  greifschwänzigen  Phalangisten ,  indem 
daselbst  die  meisten  bekannten  Arten  vorkommen,  und  weiter 
östlich,  in  Neu-Guinea  und  Neu-Irland,  sich  nur  einzelne  der- 
selben vorfinden.    Auf  Gilolo   gesellt  sich  zu  ihnen  der  eich- 
horocSienartige  Flugbeutler  {Petaurus  sciureus),   wodurch  die 
nafce  zoologische  Verwandtschaft  der  ^ewiirzinseln  mit  Neu- 
Guinea  und  Neu-HoUand  ganz  besonders  in  die  Augen  springt. 
Die  Känguruform  dagegen  tritt  erst  in  den  so  eben  genannten 
australischen  Ländern  auf.   In  Neu-Guinea,  dem  zunächst  deai 
Molucken   gelegenen  Theile  derselben,   bilden    die,   während 
meiner  Reise  im  Jahre  1828,  an' der  Westkiisle  jener  grosseh, 
Insel  entdeckten  Baumkängurus  (Dendralagus),  als  Uebergang- 
fonn  zu  den  Phalangisten,  eine  sehr  charakteristische  Gruppe. 
Raubbeutelthiere  sind   bis  jetzt   ebenfalls  noch  keine  westlich 
den  papuischen  Inseln  beobachtet  worden,  und  bestehen  auch 
dort  nur  in  den  zwei  Geschlechtern  FAascogak  und  Perame- 
les  mit  sehr  wenigen  Arten. 

Eins  der  merkwürdigsten  Thiere  für  den  zoologischen 
Uebergangsbezirk  im  indischen  Archipel  ist  die  Baürussa,  ein 
Geschöpf,  das  nirgends  auf  der  Erde  seines  Gleichen  hat. 
Seine  auffallende  Körpergestalt  ist  Ursache,  dass  es,  wie  der 
Orang-Utan  y  schon  um  die  Mitte  des  stebenzehnten  Jahrhun*- 
derts  in  Europa  bekannt  wurde.  Beiden  hat  die  Natur  ein 
ziemlich  enges  Gebiet  zur  Wohnstätte  angewiesen.  Dem  Orang>- 
utan  wohl  das  ausgedehnte  Borneo  nebst  Sumatra,  aber  seiit^ 
recht  heimathliche  Domäne  ist  eigentlich  ^stere  Insel,  wäb»- 
rend  er  auf  Sumatra  nur  gleichsam  sporadisch  erscheint.  Die 
Babimssa  bewohnt  bekanntlich  die  Gebirgsinset  Buru,  die  ihr 
nahe  liegenden  Xulla- Eilande  und  die  östlichen  Gestade  von 
Celebes.    Letztere  Insel   nebst  Sumatra  sind  endlich,  so  weit 

Arduw  f.  Naittrgctcb.  XII.  Jahrg.  1 .  B<1.  8 


li4         Sa  1.  Müller:  Ueber  den  Charakter  4er  Thierwelt 

unsere  sichere  Kenntniss  reiclit,  bis  jetzt  die  einzigen  sfidasia- 
tiscbeii  fjänder,  welche  Gazellen  ernähren:  Celebes,  die  fast 
mehr  einem  jungen  Rinde,  als  einer  ihrer  zahlreichen  übrigen 
Gruppverwandten  ähnlich  sehende  Antilope  depresneomü;  Su- 
matra die  ziegenartige  Jnt.  stimeUtetuis,  die  sich  zunächst  dem 
TAdr  von  Nepal,  dem  GAoräl  des  Himalaja- Gebirges,  und  der 
Japanischen  Jnt  crispa  anschliesst.  Ein  neueres  Reisewerk 
von  einem  Holländischen  MarineoffiGier,  der  während  eines 
langen  Aufenthalts  in  Indien  viele  der  entlegeneren  und  noch 
wenig  erforschten  Inseln  besucht  hat,  Spricht  von  wilden  Kü- 
hen, von  der  Grösse  einer  zweijährigen  europäisdien  Kuh, 
mit  geraden  Hörnern  und  von  schwarzer  Hautfarbe,  die  auf 
Timor-laut,  im  südöstlichen  Theil  des  Archipels,  nicht  selten 
sein  sollen.  Wahrscheinlich  eine  noch  unbekannte  Antilope» 
die  nebst  der  oben  g^annten  Celebischen  Art  und  dem  Mo- 
lackischen  Hirsch,  zu  den  grössten  Landthieren  jenes  hinter- 
indischen  Inselstrichs  gehört.  Welcher  Unterschied  daher  in 
der  thierisohen  Welt  jener  östlichen  Hälfte  und-  der  westlichen 
des  Archipels;  indem  auf  den  grossen  Sunda-Inseln  eine  wilde 
Rinderart  {Bo$  sandaicus\  zwei  eigene  Rh  in  oce  roten,  der 
zweifarbige  Tapir,  und  endlich  der  Koloss  aller  Landthiere, 
der  indische  Elephant  sich  finden! 

Da  ich  in  dieser  allgemeinen  Uebersicht  nur  die  für  die 
Fauna  des  indischen  Archipels  bedeutsamsten  Formen  hervor- 
zuheben beabsichtige,  so  verlasse  ich  hiermit  die  Klasse  der 
Säugethiere  und  gehe  zu  jener  der  Vögel  über. 

Es  sind  hauptsächlich  die  Geschöpfe  dieser  Klasse,  welche 
den  Eindruck  eines  Landes  erhöhen  und  ihm  Leben  und  An- 
muth  verleihen.  Denn  im  ganzen  Thierreiche  prangen  die 
Vogel  mit  den  schönsten  Farben,  besitzen  sie  die  angenehm- 
sten Stimmen  und  erscheinen  diese*  munteren  Wesen  allent- 
luJben  häufig  auf  offenen  Feldern  und  Wiesen,  in  Gärten  und 
Dörfern,  in  den  düstem  Wäldern  und  an  den  öden  Seekilsteo. 
Sie  tragen  daher  wesentlich  zur  Begründung  des  eigenthüm- 
liehen  Charakters  deines  Landes  bei,  zumal  in  der  beissen  Zone, 
wo  sich  die  Natur  so  freigebig  im  Spenden  von  Sehätzen 
zeigt,  und  sie  in  ihrer  üppigen  Entwicklung  nur  wenig  vom 
Menschen  gestört  wird. 

Der  indische  Archipel  beherbergt  mehr  Vögel,  als  ganz 
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Europa;  auch  mehr  als  dio  ganze  nördliche  Hälfte  von  Asien, 
so  weit  wir  darüber  nrtheilen  können ;  jene  Inselwelt  ernährt 
ungefähr  den  zehnten  Theil  von  allen  bekannten  Arten,  wenn 
man  deren  Zahl  auf  6000  ansetzt.  Etwa  250  davon  bewoh- 
nen die  östlichen  Inseln,  von  Celebes  bis  Neu- Guinea;  die 
übrige  grossere  Anzahl  die  grossen  westlichen,  unter  denen 
Java  allein,  als  die  am  besten  erforschte,  nahe  an  300  Arten 
besitzt. 

In   der    dortigen    Vögclwelt    zeigt    das    Verhäitniss    der 
stärksten  Formenentwickelnng  einen  Gegensatz  zu  den  Säuge- 
Ifiieren,  indem   der  bei  weitem  grösste  Vogel  des  Archipels^ 
der  Casuar,    ausschliesslich    der    östlichen  Gegend  angehört, 
namUch  dem  Striche  von  Neu- Guinea  bis  Ceram.    Den  Snnda- 
Inselo,  wie  ganz  Asien,  fehlt  der  kräftige  straussartige  Vogel« 
iypus  ganz   und  gar.     Charakteristisch  fiir  die  östliche  Hälfte 
des  Archipels    sind    ferner   die    merkwürdigen    Maleo^s    oder 
Grossfnsshiihner  (Megapodius),  über  die  schon  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts   der   Neapolitaner  Gemelli- Carreri    und 
der   holländische    Geistliche    Valentyn    ziemlich    ausführliche 
Nachrichten  niitgetheilt ,  die  aber  dennoch  erst  in  der  neuem 
Zeit  in  den  ornithoiogischen  Lehrbitchern  Aufnahme    fanden» 
Ihre  Verbreitungssphäre  liegt  innerhalb  der  Philippinischen  In- 
seln, Neu-Gninea,  Timor  und  Celebes,  also  in  derjenigen  phy- 
sikalisch elgenthiimliohen  Region,  in  welcher  der  Östliche  Mon- 
sun starmisch   und   regnerisch  ist.     Ausgezeichnet  von  allen 
Vögeln  insgesammt  sind  diese  Hühner  durch  den  überraschen- 
den Umstand,  dass  sie  weder  selbst  brüten,  noch  auch,   wie 
die  Kuckuke  und  der  Kuhfink ,  ihre  Eier  andern  Vögeln  zum 
Ausbrüten  unterschieben.     Valentyn  bemerkte  schon,  dass  sie 
dieselben   in  kleinen  Hügeln  von  3  bis  5  Fuss  ilöl>e  und  20 
bis  24  Fuss  Peripherie,  aus  Sand  und  dürren  Blättern  beste- 
hend, verbergen  und  einzig  vermittelst  der  Sonnenwärme  und 
des  Gährungsprocesses,  also  ähnlich  jenen  der  Krokodile,  der 
Schildkröten   und  anderer  kaltblütigen  Thiere^   aosbrütcn  las- 
sen.   Ich  habe  selbst  in  den  feuchten  Küstenwäldern,  an  der 
Westseite  Neu-Guinea's,  viele  derartige  Erdhügel  beobachtet, 
die  von  meinen  Amboinesischen  Begleitern  einstimmig  für  Ma- 
leonester   erklärt  wurden.     Aus   Gouid's  Mittheilungen   geht 
indessen  hervor,    dass  auch  die  neu -holländischen  TalegaHeHs 
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sich  Auf  ähnliche  Weise  fortpflanzen.  Die  grösste,  in  ihrem 
Federkleid  schönste  und  im  erwachseneu  Zustande  durch  einen 
dicken  Höcker  am  Hinterkopf  merkwürdigste  Art  von  Maleo, 
bewohnt  Celebes.  Dieses  ausgezeichnete  Thier,  von  dem 
Quoy  und  Gaimard  im  zoologischen  Theii  der  Voyage  de 
TAstrolabe  p.  239,  PI.  25  den  jungen  Vogel  fraglich  unter 
dem  Namen  MegapoJius  rubripes  Temm.  beschrieben  und  ab- 
gebildet haben,  dürfte  aus  verschiedenen  Gründen  die  Bildung 
eines  eigenen  Geschlechts,  Macrocephalon ^  rechtfertigen*). 

Genau  über  denselben  hinteriudischen  Bezirk,  der  auch 
wohl  „Region  der  Sagopalme"  genannt  wird,  sind  aus  der 
Familie  der  Papageien  die  buntCarbigen  Lorft  und  die  weissen 
Kakatus  verbreitet.  Celebes  und  Timor,  oder  vielleicht  Flo- 
res,  bilden  für  beide  Gruppen  die  westlichsten  Länder.  Aus 
zwei  andern  Gruppen  dieser  zahlreichen  und  über  die  ganze 
wärmere  Zone  der  Erde  verbreiteten  Familie,  besitzen  dagegen 
auch  die  westlichen  Inseln  einzelne  Arten  (Psttiacus  pondi- 
cerianutf  barhättUatus ,  tnalaccefins ,  vemaliSy  galguius).  Eine 
der  auffallendsten  Erscheinungen  in  der  geographischen  Ver- 
breitung der  Klettervögel,  ist  das  Vorkommen  des  sogenann- 
ten Fratzen  Vogels  {Scythrops  novae  -  AoUandiae)  auf  Cele- 
bes, wo  derselbe  sogar,  von  einigen  Alfuresischen  Stämmen, 
ebenfalls  als  Wetterprophet  betrachtet  werden  soll.  Auf  Ti- 
mor habe  ich  ihn  nicht  beobachtet,  was  für  die  geographische 
Zoologie  um  so  bemerkenswerther  ist.  Auf  dieser  letztge- 
nannten Insel  kommt  dagegen  eine  eigene  Sphecothera  vor, 
welches  Geschlecht  früher  blos  auf  einer  einzigen  Art  von 
Neu-Holland  beruhte,  die  nur  in  der  Grösse  von  der  Timore- 
sischen  abweicht.  Endlich  muss  ich  hier  auch  noch  der  grau- 
farbigen  Pinselvögel  von  den  Geschlechtern  Tropidorhfnckus 
und  Ptüotis  gedenken,  die  sich  von  Neu-Holland  und  Nen- 
Guinea  bis  Timor  und  Celebes  verbreiten,  nicht  aber  bis  zu 


')  Maeroeephniou  maieo  T.  Grösse  von  Euplocomus  Macartneyi; 
Rücken,  Schwans,  Oberbrust  und  Schenkel  dunkel  scbwarzbraun; 
Unterbrust  und  alle  übrige  untere  Theile  schön  röthlichweiss ;  Kopf 
und  Hals  kahl,  letzterer  nur  mit  einzelnen  kleinen  und  schmalen  Fe- 
dern bedeckt;  der  nach  hinten  gerichtete  nackte  Kopfböcker  bam- 
merförmig;  Schwanz  abgerundet,  und  wie  beim  Hansbuhn  ein  senk 
recht  stehendes  Dreieck  bildend. 


auf  den  losein  dt»  indischen  Archipels.  (17 

den  grossen  Sunda- Inseln,  aof  denen  sie  durch  die  griinen 
Blattvögel  {P/ttfUomü)  ersetzt  %%'erden. 

Dies  wären  so  ziemlich  die  originellsten  Vögeltypen  vom 
östlichen  Halbtheil  des  Archipels.  Auf  den  äussersten  Inseln 
nach  Sonnenaufgang  hin,  vermengen  sich  seine  Naturprodukte 
mit  den  mehr  und  mehr  fremdartigen  Formen  der  aostraii* 
sehen  Welt:  wo  andere  Gewächse,  andere Thierbildungen,  ein 
anderer  Menschenschlag  uns  entgegentritt.  Dort  erscheinen 
4ie  nielallsehiniffiemden  Epi machen,  die  zierlichen  Kron- 
tanben,  wovon  in  neuerer  Zeit  eine  zweite  Art  daselbst  ent- 
decktwurde;  diewunderbargeschroiickten  Paradiesvögel,  die 
ihres  schönen  Gefieders  und  sonstiger  Eigenheiten  halber  von 
üen  Moluckischen  Händlern  Manuk  (Uwdia  ')  d.  h.  Götter- 
Vögel  genannt  werden  u.  a.  m.  Ihre  Aufzählung  liegt  ausser 
dem  Entwurf  dieses  Aufsatzes.  Ich  kehre  daher  in  den  Kreis 
desselben  zurück. 

Manche  Arten  der  gefiederten  Luftbewohner  sind  iib^r 
die  ganze  Ausdehnung  des  Archipels  verbreitet,  wie  dies  na« 
meotlich  mit  vielen  Wad-  und  Schwimmvögeln,  mit  meh- 
reren Raubvögeln  (Faico  leucogcuter^  pondicerianus  etc.), 
den  essbare  Nester  bauenden  Salanganen  ')  (Cypselui 
fndpkagus  und  esculetttus)  ^  dem  gemeinen  Ueuschreckenjäger 
{ffakyon  coUaris),  der  singenden  Glanzdrossel  {Lamproiomi$ 
cautor),  dem  weissbauchigeii  Schwalben wiirger  (Ocypierus  leu* 
oirhynckus)  u.  s.  w.  der  Fall  ist.  Allgemeiner  ist  die  Verbrei- 
tung sehr  vieler  Gruppen,  aus  denen  man  allenthalben  einzeln« 
Repräsentanten  findet,  was  sich  besonders  von  den  Geschlecln 
tem:  Falco,  Strix,  Corvus,  Orioius^  Ptita,  Ceblepyrüj  EdoUus^ 
Mwcicapay  lUapü/ura,  Myiothera^  Pomatorkmm  ^  Cuculus, 
Ceniropus,  Psittacus^  Buceros,  Alredo,  Dicaeum,  Nestarinüt^ 
ArachnotherOj  Hirundo^  Cypselus,  Caprimulgtu^  Podargus,  Cq- 
Utmba,  Perdix  u.  s.  w.  sagen  lässt.  Die  meisten  davon  sind 
indessen  artenreicher  auf  den  westlichen  als  auf  den  östliehe« 


')  Wovon  das  vcidrehte  Wort  ^tMattueede"  hei  Buffoq,  und  nVa- 
nvcodiaia^  bei  neuern  Zoologen  (iir  die  Paradisea  regia  Lipn. 

')  Wahrscheinlich  ein  verderbter  Ausdruck,  von  dem  MalayU 
sehen:  tdrang  (Sundanesisch:  sAJang}  ein  Vogelnest,  mit  dem 
Affixum  air,  in  vrelcher  Zusammensetzung  das  Wort  so  viel  heissen 
worde  als:  Nest  bauend«  und  mit  dem  Worte  Murong.-  eip  Nest 
bauender  Vogel. 
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Inseln,  und  der  Unterschied  in  dieser  Beziehung  ist  bei  euii* 
gen  sehr  bedeutend.  So  z.  B.  kennen  wir  aus  dem  östlichen 
Halbtheil  nur  12  Tagraubvögei  und  4  bis  5  Eulen,  während 
uns  von  den  westlichen  Inseln,  aus  ersterer  Abtheilung  bereits 
20  und  aus  jener  der  Nachtraubvögel  11  Arten  gegenwärtig 
bekannt  sind.  Die  drei  grossen  Sunda-Inseln  beherbergen  10 
Nashornvögel  (Buceros):  Celebes  hat  zwei  eigene  Arten  (£uc. 
easndfx  und  exar(Uut)\  die  Moluck eii  haben  nur  eine  mit  Neu- 
Guinea  gemein  (^Buc,  ruficoUis);  auf  Timor  fehlt  dieser  Typus 
ganz.  Von  den  15  eigentlichen  Honigsaugern  (Ä'ectarinia) 
des  j^rclnpeis,  gehören  nur  5  dem  östlichen  Theile  an,  wovon 
mch  2  (Neet/renaia  und  aspasia)  von  Celebes  bis  Neu>Guinea 
verbreiten.  Timor  besitzt,  wie  aus  vielen  andern  Thieigrup* 
pen,  auoli  ans  dieser,  eine  selbstständige  Art  {Xectarinia  sola- 
ri$\  Von  den  6  bekannten  Spinnenjägern  {AracknotJ*€ra) 
lebt  nur  eine  einzige  im  östlichen  Theil,  uämlioh  auf  Neu- 
Ckiinea.  I>ie  von  den  englischen  Systematikern  unter  dem 
generischen  Namen  Myxamela  von  den  Nectarinien  getrennten 
Arten,,  mit  meist  schwarzem  und  weissem  Gefieder,  und  ohne 
Metallfarben,  gehören  dagegen  ausschliesslich  Timor,  den  Bands* 
Inseln,  Neu-Holland  u.  s.  w.  an.  —  Auch  unter  den  Wadvögeln 
sind  weder  alle  von  den  westlichen  Suuda- Inseln  bekannte 
Arten,  noch  alle  daselbst  vorkommende  Geschlechter,  über 
Borneo  hinaus,  schon  beobachtet  worden.  So  namentlich  ge- 
hören die  beiden  Störche  {^Cicorua  leucocephala  und  capiUata) 
nur  den  westlichen  Inseln  und  dem  benachbarten  Festlande 
«n.  Da  diese  Thiere,  der  Nahrung  wegen,  am  liebsten  is 
sumpfigen  Wiesen  und  den  unter  Wasser  gesetzten  Reisfei- 
dern  eitiherschreiten,  und  beide  Bodenverhältnisse  in  den  öst- 
lichen Inseln,  wo  nur  wenfg  Reis  gebaut  wird,  ziemliph  sel- 
ten sind,  ist  ihre  beschränkte  Verbreitung  nach  jener  Seite 
biQ  leicht  erklärlich.  Reiher  dagegen,  grosse  und  kleine, 
weisse  und  graue,  bemerkt  man  alkothalben  mehr  oder  weni- 
ger häufig;  und  das  nämliche  findet  statt  hinsichtlich  der  Ge- 
schlechter; Totanus,  Tringa,  Vaneltus,  Charadrius,  Oedicne- 
wus,  H^'mantopus,  Limosa,  Numenitis^  Scolopax,  GlfW^olOi 
Strepsilas^  QaUinula^  Porphyrio  und  einiger  anderen. 

Die  grossen  Sunda- Inseln   werden  ausserdem  von  einer 
nicht  geringen  Anzahl  sonstiger  Geschlechter  bewohnt,  die  nur 
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ihnen  und  dem  nahen  Fesüande  eigen  sind.  Ich  will  unter 
diesen  bloss  hervorheben:  den  ährenhatibigen  Pfau  (^Pavo  Jpt* 
d/&)i  der  bis  jetzt  nur  auf  Java  beobachtet  vurde»  während 
sein  schon  nn  grauen  Alterfthum  dem  Abendlattde  bekannter 
Geschlechtsverwandter,  Pavo  crisiatuSy  in  Bengalen  und  den  an« 
grenswnden  Landschafleo  einheimisch  ist.  Einer  der  merkwiir- 
d^en  Vögel,  sowohl  hinsichtlich  seiner  Flugwerkzenge  als 
seiner  Sitten,  ist  d\er  Argusfasan  oder  Ktmam,  wie  er,  nach 
seinem  lauten  G^Chrei,  bei  den  Malayen  auf  Sumatra  heisst. 
Derselbe  bewohnt  ao^ser  dieser  Insel,  auch  Borneo  und  be- 
kanntlieh  Malakka  nebst  Siam  und  Pegu.  Er  ist  einer  der 
sehenesten  Vögel,  die  mir  je  vorgekommen  sind,  und  die  Ein* 
geb(>renen  behaupten,  dass  noch  nie  ein  Kuwau  mit  dem 
Fenergewehr  erlegt  worden  sei.  Dagegen  wird  er  leicht: bei 
seben  Kampfplätzen  im  Walde,  wo  sich  die  Männchen  um 
den  Besitz  der  Hennen  bewerben,  mit  Schlingen  lebend  ge- 
DiBgen,  lässt  sich  aber  miihdam  zähmen.  Als  Zierde  der  hohen 
Wilder  von  Sumatra,  Boreeo  und  der  Malayischen  Halbinsel, 
dürfen  auch  die  durch  ihr  mehr  oder  weniger  prachtvolles 
Federklelid  sich  auszeichnenden  Ge9ch\eehier  rCryptonyx,  Buph- 
eomMit  und  Fofypiectron  hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  Wahr6 
Nöhner,  namentlich  der  unserm  Haushahn  so  nahe  stehende 
Gath$$' Bankiva,  findet  man  dagegen  von  den  westlichen  Sünda^ 
biseln  bis  Timor  und  Celebes  verbrettet.  Der  Tjangegar 
{GßUus  /urcatui)^  oder  die  zweite  javanische,  vom  gewöhn« 
liehen  Höhnertypus  etwas  abweichende  Art,  ist  jedod)  allein 
auf  diese  südwestliche  Insel  beschränkt.  Die  Eingeborenea 
fangen  den  Hahn  häufig  lebend  und  sperren  ihn  mit  zahmen 
Hennfeu  ziusauiuien,  um  durch  deren  gemischte  Paianing  üa* 
starde  zu  erzielen,  von  denen  die  männlichen  Thiere  mittmter 
das  herrliche  m^tallgnine  GeAeder  von  ihröra  wilden  Vater 
erben,  und  als  Seltenheit  von  den  Grossen  des  Landes  sehr 
geschätzt  und  mit  40  bis  6a  Gulden  das  Siitck  bezahlt  wer* 
den.  Die  in  den  Planches  ooloriees  (PI. 374)  unter  dem 
Namen  Galltis  aenmis  stehende  Figur,  ist  nach  einem  solchoii 
hybriden  Hahn  entworfen. 

Beacbtungswerth  för  die  geographische  Zoologie  überhaupt 
ist  dt«  zwiseheti  den  Wendekreisen  in  der  östlichen  Hemi- 
sphäre mit  Borneo  oder  höchstens  Celebes^,  ihren  Etidpunkt 
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erreichende  Verbreitiing  mancher  über  beide  Welten  sich  aus- 
dehnenden Geschlechter,  wie  z.  B.  jenos  der  Spechte,  von 
dem  man  16  Arten  auf  Java,  Sumatra  und  Borneo  findet, 
während  auf  Celebes  nur  eine  einzige  {Ftcut  fukmi)  lebt, 
und  auf  Tinor  und  in  den  Aiolucken  dieser  Typus  ganz  und 
gar  verschwindet  Die  weich  und  schön  gefiederten  Nagevögel 
(TVogan),  die  muntern  Baumklciber  {Süia}^  die  trägen  aber 
meist  mit  bunten  und  grellen  Farben  geschniiiokten  Bartvögel 
(Bucco)  und  andere  weit  verbreitete  Geschlediter,  verlieren 
sich  ira  Osten  d^r  Tropen  bereits  mit  Borneo.  -^  Mehr  aus^ 
schliesslich  der  Fauna  des  hinterindisdien  F*esllandes  und  den 
Sunda-lns^n  angehörend,  und  daher  fiir  jene  Gegenden  be- 
sonders bezeichnend,  will  ich  hier  zum  Schlüsse  noch  anfith^ 
ren:  den  prächtigen  Feenvogel  (Jrena  pueila),  die  Smaragd* 
grüne  Catyptomena^  die  lieblichen  Safranmeisen  (/Vr/rroco/ta), 
die  scheckigen  Gabelstelzen  ^Enkurus)  und  die  grasgrünen 
Häher  (Ktti^);^  lauter  schmuokvolle  Waldvögel,  deren  Typen 
dem  östlichen  Theil  des  Archipels  gänzlich*  mangeln. 

Ich  wende  mich  zur  Klasse  der  Reptilien. 

In  einer  W^eltgegend,  wo  die  zwei  grossen  belebenden 
Agentien  der  Natur:  Wärme  und  Feuchtigkeit  in  intensiver 
Fülle  vorhanden  sind,  welche  bekanntlich  auf  die  Oeoonomia 
der  in  Rede  stehenden  Thierklasse  einen'  so  mächtigen  Einfluss 
ausüben  y  lässt  sich  im  Voraus  eine  ungewöhnliche  Vielfältig-* 
keil  dieser  kriechenden  und  wenig  gefälligen  Wesen  vermu- 
then.  In  der  That  scheint  es,  ausser  dem  tropischen  Süd-r 
Amerika,  keinen  Erdstrich  zu  geben,  der  hierin  einen  Vergleich 
mit  dem  indischen  Archipel  aushalten  könnte, 

Wir  kennen  nämlich  gegenwärtig  von  jenem  Inselreich 
schon  nahe  an  160  Reptilien,  die  folglieh  fast  den  sechsten 
Theil  v«n  allen  beschriebenen  Arten  ausmachen.  Ungef&hr  die 
Hälfte  davon  besteht  in  Schlangen,  aus  welcher  Abtheilung 
uns  von  den  Antillen  niclit  mehr  als  25,  aus  Guyana  etwa  50 
und  aus  beiden  Gegenden  mit  Brasilien  und  Paraguay,  im 
Ganzen  nur  ungefähr  80  Arten  bekannt  sind.  Und  wieviel 
grösser  ist  nicht  der  Fläohenrauin  jener  Ländorgcbiete  der 
neuen  Welt,  im  Vergleich  zu  sämmtliohen  ostindtschen  Inseln ! 

Die  Vertheilung  der  Reptilien  über  die  Inseln  des  indi- 
sehen  Archipels  bietet  ebenfalls  mancherlei  berüdcsicktigonga* 
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werthe  Erscheinungen  dar;  obgleich  in  dieser  Klasse  der  Un- 
terschied des  Zahlenverhältnisses  ZMns<?hen  den  westlieben  und 
östlichen  Inseln  weit  geringer  erscheint,  als  bei  den  Vögeln 
und  Saugethieren.  Der  östliche  Theil,  mit  Inbegriff  von  Neu- 
Gniiiea,  Celebes  and  Timor,  wird  von  70  bis  80  Reptilien 
bewohnt,  die  öbrige  westliche  Hllfte  von  ungefähr  120  Arten. 
Man  ersieht  schon  hieraus,  dass  beide  Halbtheile  viele  Arten 
mit  emander  gemein  haben,  was  besonders  in  Celebes  auflßUlt, 
wo  neben  einigen  wenigen,  die  zugleich  auf  Amboina  oder  an 
der  Westkilste  von  Neu -Guinea  vorkommen,  grösstentheib 
solche  angetroffen  werden,  deren  Heimath  sich  westwärts  nber 
Bomeo,  Sumatra  und  zum  Theil  bis  Java  erstreckt  Timor 
st^t,  wie  in  mancher  andern  Hinsicht,  so  auch  in  dieser,  melnr 
isolirt,  und  ist  überhaupt  verhttitnissmässig  arm  an  Thieren. 

Die  Molücken  verbinden  durch  ihre  kahbliitigen  Wirbel« 
tftiere,  fast  noch  offenkundiger  als  bei  den  andern  Klassen, 
die  Insel  Celebes  mit  Neu- Guinea,  besitzen  aber,  wie  letzte« 
res  Wunderland,  daneben  auch  einige  originelle  Formen. 

Ich  lasse  in  der  folgenden  Uebersicht,  wie  in  jener  der 
Sitigethiere,  die  ausschliesslich  im  Meere  lebenden  Geschöpfe 
(Meersohlangen  und  Meerschildkröten)  unberiicksicb- 
trgt,  da  sie  einerseits  dem  Auge  stets  un^chtbar  bleiben  und 
also  nichts  zur  eigentlichen  Physiognomie  des  Landes  beitra- 
fen, und  ausserdem  ein  Element  bewohnen,  das  ihrer  allsei* 
tigeo  Verbreitung  keine  unmittelbaren  Hemmungen  entgegen* 
stellt.  Verschiedene  Meerschlangen  {Hydropkü)  verbreiten 
sich  von  der  Ostktiste  Neuhollauds  bis  Ceylon ;  und  die  Meer^ 
Schildkröten  (J^fAargü  und  Chehnid)  bewohnen  fkst  alle  Meere 
der  heissen  Zone.  Etwas  anderes  ist  es  mit  den  Krokodilen, 
iie  sich  selten  weit  von  den  Küsten-  entfernen,  auch  häufig  in 
(rosse,  trage  strömende  Flusse  eingehen,  ja  unter  welcben  die 
sogenannten  Gaviale  Mos  Süsswasserbewohner  sind. 

Ans  der  Gruppe  der  eigentlichen  Krokodile  (Crocodäu»\ 
kommen  im  indischen  Archipel  drei  Arten  vor,  wovon  zwei 
bis  jetzt  nur  in  dessen  westlichem  Theü  beobachtet  wurden, 
während  die  gemeine  zweileistige  Art,  CvQcod.  ^tporccftuSy  an 
allen  Küsten  (hauptsächlich  in  den  Häfien,  stillen  Buchten  und 
weiten  Flussmiindungen),  von  Sumatrii  an  bis  über  Neu- Guinea 
binans  in  der  Sildsee,  sieh  vorfindet.    Zu  den  interessanteste« 


/ 
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Entdeckungen «  welche  icli  wShrend  meiner  letzten  Rem  im 
Jabre  1837  in  den  ausgedehnten  Niederungen  im  Süden  von 
Borneo  zu  maehen  Gelegenheit  fand,  gehört  ohne  Zweifel  das 
seitdem  ausiiihrlioh  besohriebene  GaviaN  Krokodil,  Ctocad. 
ScAkgeUi,  Dieses  Thier,  das  durch  den  Bau  seines  Kopfes 
den  tiatarlichen  Uebergang  bildet  von  dem  schmalritsseli^en 
Ganges-  Gavial  zu  den  eigentlichen  Krokodilen ,  be^vohnt  die 
grossen  Landseen  jener  Insel ,  ernährt  sich  hauptsäelilieh  von 
Fischen  und  Monitoren  und  ist,  unge&civtet  seiner  beträcht- 
lichen Grösse  von  ungefähr  15  Fuss,  die  es  erreicht,  dem 
Menschen  keineswegs  gefährlich.  Die  Ualayen  daselbst  nen« 
nen  es  sehr  bezeichnend  Buäj'a  sapity  d.  b.  Zangenkroko- 
dil ').  Diese  durch  Körperbau  und  Sitten  vom  gew<ibnlichen 
Krokodtltypus  abweichende  und  sich  in  beiden  Punkten  näher 
dem  Ganges  -  Gavial  anschliessende  Art,  ist  dadurch  sowohl 
dessen  natürlicher  Repräsentant  in  den  Snuda- Gewässern,  als 
für  diesen  Thetl  des  Archipels  ein  sehr  charakteristisches  Ge- 
schöpf. —  Als  ganz  eigentliiimiiclie  Formen  für  den  so  eben 
genannten  Inselstrich,  lassen  sich  aus  der  Familie  der  Eidech- 
senartigeu  Thiere  nur  die  Geschlechter  Tackjfdrotnm  und  TYo- 
pidosäura  anführen,  jedes  mit  nur  einer  Art^  die  ich  ausserhalb 


I)  Wenn  mh  der  Zeit  dieses  Thier  zu  einer  eigenen  Oattwig 
erhoben  werden  sollte,  könnte  man  es,  um  die  Bedeutung  des  ein* 
heimischen  Namens  zu  bewahren,  Tomistoma  (Zangenm^ul)  nen- 
nen. Budja  oder  Boäja  ist  im  Alalayiscben  der  allgemeine  Name 
für  die  Krakodile.  In  der  sogenannten  Nicderjavanisehen  Mundart 
werden  sie  auch  Bojo,  Badjd  und  Badjiil  genannt;  im  Hochjava- 
olaeheo  heifsen  sie  li^elemman.  Die  Dajaks  vom  Beja^iu-Stainne« 
auf  Borneo,  kennen  sie  unter  der  Benennung  Bedjai.  Im  SanskrH 
fuhrt  das  Ganges-Krokodil  unter  anderen  die  bildlichen  Namen:  Ja- 
lahasti  (wörtl.  Wasser-Elcphant)  und  Kumbhira  (einem  Elephan- 
ten  ähnlirti  sehend),  dfe  beide  vcrmuthlich  auf  die  lange  rüsselartige 
Schnauze  des  Tbiers  aBspieien ,  und  von  weldien '  das  znletat  ge- 
nannte  Wort,  im  Beqgi^i^chcD  auch  Kumbhlla,  Kumira  und.  Ra«> 
mura  ausgesprochen  wird;  im  Hindostanischen  lautet  es  Kumbhir. 
Mehr  gebräuchlich  sind  im  Sanskrit  die  folgenden  Benennungen  für 
den  Gavial:  Gohl,  Godha  und  Godhika,  welche  sich  in  der  Ben- 
gali-Sprache inOhadiyäla  imd  Ghadela  umänderten,  und  woraus 
der  im'  dortigen  Vulgär« Dialekt  gebräueblithe  Naaoe  GariAl  entstaa- 
de»  ist»  der  sofort  dur^b  die  SiMTopäor  in  Gavi«t  verdreht  wurde. 


4uiff  den  lüfieb  des  iodUfUtn  Arcbip^b,  (23 

Java  nirgends  beobach(4*te.      Die  kleinen   hariiitpsen  Drachen 

(Üraeo)  verbreiten   sich   von  Siiiuatra  und  Java  ostwärts  bi9 

Tiißor  und  Amboina*,  die  Varanen  (Monitor)^  Galeoteu  (CkUo^ 

tes\  Gekkonen  {PMydactyliy  HemüluctyÜ  und  Gymnodaefyli) 

und  Sciuken  {Scincui)  über  alle  Inseln  des  Archipels  bis  Neu* 

Guinea  und  zum  Theil  weiter  iu  die  Siidsee.    in  der  Verbrsi« 

tung  der  einzelnen  Arten   dieser   GesolilecUter  herrscht  aber 

grosse  Verschiedenheit.     Manciie  sind  nur  auf   eine   einzige 

oder  höchstens  einige  wenige  Inseln  beschränkt,  was  nameyit* 

lieh  mit  den  meisten  Drachen  und  Galeoteu  der  Fall  ist;  auch 

unter  den  Varanen  findet  dies  bei  mehreren  Arten  statt,  wäh«- 

rend  andere,  wie  z.  B.  Monitor  bivitioim  und  ^hlorostigma 

Oener  von  Sumatra  bis  Gilolo,  dieser  von  Aiuboii^a  bis  l^eu* 

Gum)  eine  weit  beträchtlichere  Verbreitungssphäre   haben. 

Dieselbe  Erscheinung  stellt  sich  bei  den  Scinken  und  Gekko* 

Den  ein.    Die  erstern,   welche  bekanntlich  im  heisseo  Indien 

die  Stelle  ui^serer  Eidechsen  vertreten,,  bilden  usler  allen  dar 

selbst  lebenden  Sauriern  die  an  Arten  und  Individuen  reichst» 

Zunft    Wir  kenneu   von  ihnen,  iius  dem  ludiscdien  Arclüpel, 

bereits   15   bis   \%  Arten,   welche  die    neuern   französische^ 

Uerpetologeu   m   einte  Anzahl   Unter- Geschlechter   vertheiieo« 

Die  meisten  Arten  traf  ich  auf  Neu-Guii%ea  an,  nämlich  acht» 

von  denen  nur  eine,  der  weit  verbreitete  Ablep/^nrus  Feronii, 

auch  im  westlichen  Theil  des  Archipels  vorzukommen  sdicint 

Einige  andere,  wie  den  niedlichen  blauschwänzigen  Scincus  Lat*- 

fomi  und  den  herrlich  grünen  Sc.  smaragdinus  beobachtete  i.^h 

ausserdem  blos  auf  Amboina  und  Timor. 

Ich  erinnere  hier,  der  natürlichen  Verwandtschaft  wegen, 
sogleich  auch  an  4ie  würmerartigen  Schleichen  der  Geschleohr 
ter  Typhhps  und  Aconiius,  Von  diesen  träge  kriechendeil 
und  leicht  der  Beobachtung  entgehenden  Geschöpfen  habe  ich 
auf  fast  jeder  Insel  andere  Arten  angetroffen ,  im  Gaazeto.§ 
bis  6,  die  icli  auf  Sumatra,  Java,  Borneo,  Timor  und  Nfii» 
Guine»  sammelte. 

Als  ganz  eigeptbiiniliches  Thier  fiir  das  entfernte  NeU'^ 
Guinea,  ist  die  von  mir  im  Jahre  1828  entd^'okte  und  damal% 
in  einer  holländischen  Zeitschrift ,.  uj)tei^  dem  generisohen  Na* 
nen  CentropUte$  ( Tribo)onotus  Bibr.)  augedeutete  PanaBer«- 
Eidevhit  ZM  beMrACJUenj  di«  il^rQ  uäohßte^  F^piv^wandl^u jin 
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BÜdlicbeD  Afrika,  in  den  Grirtel  -  Eidechsen  {Zonunu)  besitzt. 
Jenes  sonderbare,  mit  einem  harten,  domigen  Panzer  umklei- 
dete Thier  —  dem  äussern  Ansehen  nach  fast  ein  Krokodil 
in  Duodecirao  --*  lebt  an  schattigen  und  feuchten  Orten  im 
hohen  Urwalde.  —  Ein  nicht  weniger  charakteristisches  Ge- 
schöpf für  die  Thierwelt  der  Molucken  ist  der  Amboinische 
Basilisk  {Histiuna)^  von  dem  schon  der  alte  Valentyn,  vor 
mehr  als  hundert  Jahren,  ziemlich  weitläufige  Nachrichten  mit- 
getheilt  hat. 

Die  Zahl  sämmtlicher  vom  indischen  Archipel  bekannteo 
Eidechsenartigen  Thiere  beträgt  gegenwärtig  ungefähr  46  Artea 

An  Landschildkröten  ist  jenes  Inselreich  auch  keineswegs 
arm.  Vom  Geschlechte  Emys  kennen  wir  bereits  sieben  Ar- 
ten, unter  denen  sich  aber  nur  eine  {Emys  amro)^  von  Javt 
fiber  Bomeo  und  Celebes  bis  Amboina  verbreitet,  während 
die  sechs  übrigen  bloss  auf  die  grossen  westlichen  Sunda- 
Inseln  beschränkt  sind.  Das  nämliche  gilt  von  den  beiden 
daselbst  einheimischen  dreiklauigen  SiisswasserscbtldkröteB 
(Trumyx).  Dagegen  ist  uns  eine  eigerttliche  Landschildkröte 
(TeMtudo  emys)  von  Sumatra,  und  eine  zweite  neue  Art  {Te- 
Uudo  Forstenü)  von  der  Moluckisohen  Insel  Gitola  bekannt 
—  Weder  Timor  noch  Neu-Guinea  besitzen  ein  einziges  Glied 
aus  den  genannten  drei  Geschlechtern  von  Landschildkröten. 

Die  Verbreitung  der  Frösche  bietet  in  geographischer 
Hinsicht  nur  in  so  fern  Interesse  dar,  als  die  westlichen  und 
östlichen  Inseln  meist  ihre  eignen  Arten  besitzen,  deren  Ge- 
sammtzahl  sich  auf  ungefähr  20  beläuft.  Wasser-,  Laub-  und 
Waldfrösche,  in  engerer  Bedeutung,  findet  man  allenthalben. 
Das  am  wenigsten  bekannte  und  merkwürdigste  Gesclilecht, 
bilden  die  Wald-  oder  Hornfrösohe  (MegohpArys)^  die  erst 
in  den  neuern  Zeiten  im  indischen  Archipel  entdeckt  wurden, 
und  daselbst  die  südamerikanische  Hornkröte  (Veraiophryt) 
repräsentiren.  Diese  trägen,  schwerfälligen  Gescliöpfe  halten 
sich  am  liebsten  an  dunklen  und  feuchten  Stellen  in  den  Wäl- 
dern auf,  und  man  findet  sie  bis  zur  Höhe  von  etwa  6000 
Fuss  über  dem  Niveau  des  Meeres.  Des  Nachts  lassen  sie 
häufig  einen  lauten,  ächzenden  Ruf  hören,  der  durch  seine 
tiefen  Basstöne,  wenn  er  plötzlich  aus  der  Nähe  erschallt, 
4ea  Wanderer  in  den  grossen  einsamen  Wildnissen  erschreckt. 
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tn  den  GrebirgswSUdern  auf  Sumatra  &nd  ich  eine  noch  un* 
beschriebene  Art  dieser  Gruppe  {Megalophrjfs  rastrata)^  von 
bedeutender  Grösse,  mit  hörnerartig  emporstehenden  Augen- 
liedern  und  langem,  spitzem  Rüssel,  wodurch  das  Thier  ein 
ganz  eigenthnmlich  komisches  Ansehen  gewinnt.—*  Unter  den 
Lanbfröschen  verbreitet  sich  eine  bräunliche  Art  (Hyla  rugatä) 
von  Java  bis  Timor;  eine  grosse  und  sehr  hübsch  grnue 
{Bfla  q^aneä)  von  Amboina  bis  Neu-Guinea.  Auch  ein  Waa- 
serfrosch  (Bona  cancrinara)  geht  von  den  westlichen  Sunda- 
loseln  bis  Timor.  Kröten  ohne  Ohrdrüsen  {BamUnatfMr)  findet 
man,  wenn  gleich  nur  wenige  Arten,  von  der  West-  bis  zur 
Ostgrenze  des  Archipels;  aber  eigentliche  Kröten  {Bufo)  sind 
mir  weder  auf  Timor  und  in  den  Molucken  noch  auf  Neu- 
Gutnet  zu  Gesicht  gekommen.  Thiere  jedoch  wie  diese^ 
treicAe  mehr  die  feuchte  Finsterniss  als  das  freundliche  Son- 
nenlicht lieben  9  bleiben  dem  Auge  des  Beobachters  oft  lange 
entzogen.  Auf  den  grossen  Sunda-Inseln  kommen  drei  Arten 
Tor,  unter  denen  der  leistenköpfige  Bu/o  icaber^  der  dort,  wie 
in  Bengalen  und  im  Dekhan,  ein  gewöhnlicher  Bewohner  der 
Keller,  Erdhöhlen  und  sonstiger  dunkler  Oerter  ist. 

Unter  den  76  Schlangen,  welche  wir,  ohne  die  Heer« 
schlangen  zu  rechnen,  gegenwärtig  vom  ganzen  indischen  Ar- 
chipel kennen,  befinden  sich  12  giftige  Arten,  die  den  Ge- 
schlechtern: THgonocephalui,  Naja,  Bfmgams  und  Elaps  an- 
gehören. Die  unschädlichen  theilen  sich  in  die  folgenden 
sechzehn  Geschlechter:  Tartrix,  Calamaria,  Car&neüa,  Lyeo- 
don,  Xenodon^  PsammaphiSj  Coiuber,  Herpetodryas^  Dryijphü^ 
Dendrophis^  Dipsass  Python,  Boa,  Tropidonotus ,  Hwnakpiii 
und  Acrochordus. 

Im  Allgemeinen  herrscht  in  der  Vertheilung  der  nicht- 
giftigen Schlangen,  was  nämlich  die  verschiedenen  Gruppen 
betrifft,  in  welche  sie  naturgemäss  zerfallen,  viel  Gleichför- 
migkeit. Die  meisten  Geschlechter  dehnen  sich  nach  allen 
Seiten  hin  ans,  aber  die  Zahl  ihrer  Arten  variirt  an  den  ver- 
^hiedenen  Orten  sehr  bedeutend.  Von  Java,  Sumatra  und 
Borneo  sind  uns  einige  fünfzig  Arten  bekannt,  von  allen  übri- 
gen östlichem  Inseln  kaum  dreissig,  wovon  fast  die  Hälfte  in 
Celebes  lebt  und  die  insgesammt  auch  auf  den  grossen  Sunda- 
Inseln  zu  Hause  sind.    Einzelne  Geschlechter,  wie  Xenodan, 
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Herpetodryoi  und  Dryophis,  sind  bis  jetzt  noch  ^r  nicht  öst- 
lich von  Celebes  beobachtet  worden.  Audi  Wtihlsch langen  (Tbr- 
tnx)  und  Spulschlangen  {Cakwiaria)  fand  ich  weder  auf  Ti- 
mor nod)  in  Neu-Guinea;  gleichwohl  sind  uns  einige  derselben 
von  Neu '^Holland  bekannt.  Merkwürdig  ist  die  Vertheilung 
der  Schlinger  {Python  und  Boa).  Der  riesenhafte  Python  bi- 
witütus  bewohnt  nur  die  grossen  westlichen  fnseln;  der  viel 
gemeinere  Python  Schneifleri  dagegen  geht  von  da  östlich  bis 
Amboina ,  wo  er  mit  dem  hübschen  Python  amethystinus  und 
der  kleinen  Boa  carinata  zusammentrifft,  welche  letztere  zwei 
dich  von  genannten  Inseln  bis  Neu -Guinea  verbreiten.  Auf 
Timor  endlich  findet  man  eine  dem  Aniethyst^chlinger  sehr 
nahe  stehende  Art,  die  ich  unter  dem  Namen  Python  timo- 
remis  in  meinem  Reisebericht  angefiihrt  habe.  Am  weitesten 
und  allgemeinsten  unter  allen  Landschlangen  des  Archipels 
sind  ohne  Zweifel  Denäropkii  fricta  und  Homiäopsis  Scfmd- 
deri  verbreitet,  die  man  fast  auf  alten  Inseln  findet. 

Die  Giftschlangen,  w*elche  sich  nach  obigen  Zahlenangaben 
2u  den  nichtgiftigen  wie  1  zn  6  verhalten ,  gehören  grössten- 
theils  nur  der  westlichen  Hälfte  des  Archipels  an.  Das  Ge- 
söhlecht  Elaps  ist  das  einzige,  von  dem  man  eine  Art  {Elapi 
MüUerO  ^t)<^h  in  Neu -Guinea  antrifft.  Zwei  andere  (Elaps 
furcatm  und  livfrgatus)  bewohnen  die  grossen  Snnda-Inseln. 
Die  furchtbaren  Kufien  oder  Dreieckköpfe  (  THgonocephahis\ 
welche  die  Vipern  in  jener  Gegend  repräsentiren ,  gehen  öst- 
lich nicht  über  die  geographische  Länge  von  Timor  hillaos, 
welche  Insel  den  Trigon,  vt'HM  mit  Sumatra  und  der  Küste 
Coromandel  gemein  hat.  Celebes  besitzt  mit  Borneo  und  Sa- 
matra  den  etwas  grössern  Tiigon.  Wagleri,  zu  dem  sich  anf 
letztgenannter  Insel  noch  eine  dritte  grüne  Art  gesellt  (Tri- 
gon.  formorui).  Java,  das  als 'Hauptpunkt  der  südlichen  Län- 
derkette des  Archipels,  in  seinen  Naturer  Zeugnissen  überhaupt 
weit  mehr  von  dem  nahen  Sumatra  abweicht,  als  diese  In^cl 
von  Borneo,  besitzt  zwei  eigene  Trigonocephalen,  die  beide 
rothbraun  sind,  und  vrovon  die  eine  Kri  {Trigon,  rhodostomä) 
keinen  Rollsdiwanz  hat,  und  somit  nicht  im  Stande  ist  Ge- 
büsche zu  besteigen,  wie  dies  namentlich  die  grünfarbigen 
hänftg  zu  thim  pflegen.  Als  vorherrschend  nächtliche  Thiere 
und  von  einem  äusserst  trägen  Naturell,  bringen  diese  gefäbr- 
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iicben  Giftschlangen  gliicklichcr  Weise  den  Zeitraum  meist 
schlafend  in  ihren  Schlupfwinkeln  zu,  wenn  der  Mensch  thäti^ 
seinem  Berufe  nachgeht.  —  Die  gemeine  Brillenschlange  (iVo^ii 
trifnuHans)  erscheint  als  schwarze  Race  auf  Java,  Sumatra  und 
Borneo,  von  wo  sie  sich  in  nordöstlicher  Richtnng  nach  den 
Philippinen  wendet.  Auf  Celebes,  den  Gewiirzinseln ,  Timor 
und  Neu -Guinea  fehlt  dieser  Typus  gänzlich.  Das  nämliche 
ist  mit  dem  Geschlechfe  Bungarus  der  Fall,  obgleich  sich 
dessen  beide  Arten  (^Bung.  anmiiaris  und  sefni/oiciatui^  ge* 
meinschaftlich  mit  der  Brillenschlange,  von  Java  und  Sumatra 
nordwestlich  bis  nach  Bengalen  und  Vorderindien  verbreiten« 
Ausser  der  berühmten  echten  Brillenschlange  lebt  auf  den  so 
eben  genannten  Sunda -Inseln  noch  eine  zweite  Art  dieser 
Gruppe  {Naja  bunganu) ,  die  aber  kaum  einige  Fuss  lang  zu 
werden  scheint,  während  daselbst  die  schwarze  Cobra  de  Ca- 
peUo  bisweilen  die  enorme  Länge  von  zehn  Fuss  erreicht  und 
beinahe  so  dick  wie  ein  IVIannsarm  wird.  Zu  Gaukelktinsten 
wird  sie  von  den  dortigen  Inselbewohnern  nicht  abgerichtet: 
sie  färchten  diese  behende  und  bösartige  Schlange  zu  sehr, 
am  sie  sanft  zu  behandeln.  Ganz  eigenthümlich  rauthig  und 
wahrhaft  Furcht  erregend  vertheidigt  sich  dieselbe,  wenn  ihr 
von  nahe  Gefahr  droht.  Sie  richtet  sich  dann  plötzlich,  einem 
Stocke  ähnlich,  senkrecht  auf,  sich  nur  auf  den  Schwanz  stüt- 
zend, bläht  ihren  Hals  breit  auf,  und  wirft,  unter  wüthendem 
Gezische,  ihrem  feindlichen  Gegner  einen  weisslichen  Geifer 
entgegen,  den  die  Malayen  für  Gift  ansehen,  und  sie  daher 
Vlar  hüudakh  d.  h.  giftspeiende  Schlange  nennen. 


Ich  habe  im  Obigen  ein  flüchtiges  Bild  entworfen  von 
der  thierischen  Schöpfung  einer  VVeltgegend,  in  der  ich  elf 
der  schönsten  Jahre  meines  Lebens  zugebracht.  Man  ersieht 
daraus,  weich  ungemein  fruchtbares  und  interessantes  Feld 
dieselbe  der  Naturforschung  darbietet.  Zahlreiche  Inseln,  be- 
sonders im  östlichen  Theile  des  Archipels,  sind  indessen,  im 
vollsten  Sinne  des  Worts,  noch  Terrae  tncognitae  für  uns, 
so  dass  von  dorther  noch  eine  reiche  Erndte  zu  erwarten 
steht.   Die  Niederländische  Regierung,  die  seit  dem  allgemei- 
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nen  Frieden  schon  so  viel  fitr  die  Kenntniss  der  Länder«  und 
Völkerkunde  getlian,  lassi  fortwährend  mit  anerkennungswfir- 
diger  Sorgfalt  die  Natursdiätze  ihrer  reichen  ostindischeii  Be- 
sitzungen wissenschaftlich  untersuchen  und  die  gewonnenen 
Resultate y  durch  zweckdienliche  Unterstützung,  der  gelehrten 
Welt  niittheilen.  Der  Reichthum  der  niedeni  Landthiere,  so 
wie  jener  der  Seen,-  welche  die  in  Rede  stehende  Inselwelt 
umfluthen,  erscheint  in  steigendem  Verhältniss  zu  den  höhern 
Klassen ;  eine  Betrachtung  jener  Wesen  liegt  aber  ausser  dem 
Plane  dieses  Aufsatzes. 

Leyden,  im  Oktober  1845. 
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ad  1.    Zu  den  bis  jetzt  beim  Menschen  vorgekom- 
menen Eingeweidewiirmern  ist  noch  hinzuzufügen : 
Tetrmtoma  renale,  Ren.  feminae.  Lucarelli. 

(S.  Isis,   1836,  S.  290,  angeführt  aus   Delle  Chiaje, 
Compendio  di  Elmintografia  umana.  Ed.  2da.  Nap.  1833). 
ad  114.    Sus  Scrofa. 
ScUnorrkynchus  Gigas  Gze.    Int.  teuue. 


IL    AVIBS. 

16lK    Falco  Aesalon. 
Ascaris  depressa  Zed.  Int  Creplin. 
ad  162.    Falco  Albicilla. 
DicAatomum.    Inter  tun.  ventr.  Creplin. 
Monostomum  nematoides  Cr.  n.  sp.  Int.  Otto. 
Bolastomwn  platycephalum  Cr,  Burs.  Fabr.  Crepl.  Siebold. 
(S.  die  Angabe  Siebold's  von   den  Vögeln,  in  deren 
Bursa  Fabr.  er  theils  dies  Holostom,  theils  das  Disto- 
mum  ovatum  angetroflfen  hat,  in  diesem  Archiv,  Jahrg. 
1836,  Bd.  l,S.114,Anm.). 
Dislomum  crasstuscuhtm  R.  Ves.  feil.  Idera. 
Taenia  globi/era  Batsch.  Int.  Idem. 
ad  164.    Faico  apivorus. 
^opiera  media  Cr.  Ventr.  Creplin. 
Phytahptera  alata  R.  Ventr.  Idem. 
Taetda  (globi/era  Batsch?)  Int.  Idem. 

ad  165.   Falco  ater  (F.  fusco-ater). 
^iiroptera> media  Cr.  Ventr.  Schilling. 
Atcarii  depressa  Zed.  Int*  Idem. 
Hohstomum  SpaiAula  Cr.  Int.  Idem. 

AfvUv  f.  Natnrgtscfa.  Xn.  Jabrg.  1.  Bd.  9 
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ad  166.   Falco  Buteo. 
TVichosamum  obtusum  R.  Oes.  IVlehlis. 
Boiostamum  macrocephabim  Cr.  Int  CrepUn. 
JHstomum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  IVlehlis. 

ad  172.   Falco  gallicus. 
Ascaris  depressa  Z.  Proventr.  Schilling. 
Echmnrrhynchus  globtcaudatus  Zed.  Int.  Mus.  zool.  GrypL 

ad  176.    Falco  lagopas.. 
J)icAosümum  obtusum  R.  Int.  ten.  Mehlis. 

ad  181.   Falco  Milvus. 
Holostomnm  Spathula  Cr.  Int.  ten.  Creplin. 

ad  182.    Falco  Naevius. 
Thema  margaritifera  Cr.  (T*  perlata  Goeze).  Int.  Schill. 

ad  183.    Falco  Nisus. 
TVicAosomum  obtusum  R.  Int,  ten.  Mehlis. 
Spiroptera  (laticeps  R.?)  Oes.  Idem. 
Ascaris  depressa  Z.  Int.  Creplin.  Mehlis. 
Holostomum  macrocepAalum  Cr.  Int.  Creplin. 
Distomum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Mehlis. 
Taema,    Ventr.  Idem. 

ad  184.    Falco  palumbarius. 
Physaioptera  megalostoma  Cr,  Oes.  et  Proventr.  Schilling. 
Hohstomum  macrocepAalum  Cr,  Int.  ten.  Mehlis. 

ad  186.   Falco  peregrinus. 
TUs'omeres  (ss  Tropisurus  Dies.)  haemochrous  Crepl.   ) 
9   Glandf  proventr.  Laurer. 

ad  189.   Falco  rufus. 
thshmorrhynchus  globtcaudatus  Z.  Int.  Schilling. 

ad  190.   Falco  Subbuteo. 
Distomum  ovatum  R.  Bura.  Fabr.  Mehlis.  Siebold. 


')  Schon  Wieg  mann  bemerkt«  mit  Recht  (im  Isten  Bande 
dieses  Archivs^  S.  338),  dass  der  Name  Ttopisurns  verworfen  werdfo 
müsse,  da  er  erstlich  grammatikalisch  unrichtig  gebildet  und  zwei- 
tens, richtig  gebildet,  als  Tropidurus,  schon  an  eine  Eidechsengattung 
vergeben  worden  sei.  Ich  habe  deshalb  für  die  durch  ihn  bezeich- 
nete HelminthengattuDg  einen  andern  gewählt  und  nenne  diese  T^- 
trameres  {rii^ta^igrig^  viertheilig),  von  der  auffallenden  Vierthei- 
lung des  so  stark  aufgetriebenen  Mittelkorpers  der  Weibchen  durch 
die  vier'  Längslinien.  Cr. 
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ad  191.   Falco  Tioniinculus. 
Sfirtftera  {laticeps  R.?)  Oes.  Mehlis. 

ad  195.    Strix  brachyoins« 
Spircptera  laiiceps  R.  Oes.  Mehlis. 

—  decora  Crepl.  sp.  d.  $.  Oes.  (P)  Creplin. 
Ascaris  depressa  Z.  Int.  Idem. 

Dutwnan  cvatum  R.  Burs.  Fabr.  Mehlis. 

ad  196.    Strix  Bubo. 
Spiroptera  laticeps  R.  Oes.  Proventr.  Crepl  in. 

ad  197.    Strix  dasypüs. 
Aicaris  depressa  Ts»  Int.  Crepl  in.  Mehlis. 

ad  198.   Strix  flammea. 
Spirtfptera /aüax  Sieb.  Proventr.  Siebold. 

(S.  Bur  dach's  Physiologie,  2te  Aufl.,  Bd.  S,  S.  209). 

198^   Strix  Nyotea. 
Jscaris  depressa  Z.  Int.  ten.  Creplin. 

203^   Psittacus  (auctamnalis?). 
Jscaris  truncata  Z.  Int.  Creplin. 

ad  205.   Psittacus  Erithacus« 
Taema  (sp.  n.?).  Int.  Otto. 

207^    Corythaix  porphyreolopha. 
Taefua ßMfarfms  R,  Dnoden.  Owen. 

(S.  dies  Archiv,  1836,  Bd.  1,  S.  386,  ans  Proceedings 

-  of  the  ZooL  Soc). 

212K   Picus  minor. 
Taetua  crateri/ormis  Goeze.  Int.  Creplin« 

ad  231.   Lanius  Collurio. 
Fikaria  cyUndrica  Mehl.  Pleura.  Mehlis. 

ad  232,   Lanius  Excubitor. 
SemaMdetsm  dub.    Inter  tun»  ventr.  Creplin. 

ad  233.   Lanius  minor. 
Sematoideum  dub.    Inter  tun.  ventr.  Creplin. 
Dutcmum  ovatum  R,  Burs.  Fabr.  Idem 

ad  234.  Lanius  rufus. 
Spiroptera  euryoptera  R.  Inter  tun.  ventr.  Mehlis. 

ad  235.   Corvus  Caryocatactes. 
Behinorrh^hus  (teres  Westr.?)  Int.  Laurer. 

ad  237.   Corvus  Com  ix. 
Strungifitti  fracAsaUs  Natbus*  Tracb.  Creplin. 

9* 
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ad  238.   Cor V US  Corone. 
Holostomum  SpAaerula  Duj.  Int.  Creplin. 
Taema  Serpentulus  Schrk.  Int.  Idem. 

ad  239.    Corvus  frugilegus. 
Taema  undulata  R.  Int.  Schilling. 

ad  240.    Corvus  glandarias. 
Spiroptera  omata  Mehl.  isp.  n.  Oes.  Mehlis. 
Ascaris  conura  Mehl.  sp.  n.  Oes.  Int.  ten.  Idem. 
Dütomum  ovcUum  R.  Bursa  Fabr.  Siebold. 

ad  241.    Corvus  Monedula. 
Distamum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Siebold. 

ad  242.    Corvus  Pica.  ♦ 
Taema  undulata  R.  Int.  Schilling.  Mehlis. 

.    ad  244.    Coracias  Garrulus. 
Trichoiomum  {obtusum  R.?)  Int.  ten.  Mehlis. 
Spiroptera  truncata  Cr.  Inter  tun.  ventr.  Wem. 

ad  249.   Anthus  arboreus. 
Taefda  platycephala  R.  Int.  Mehlis. 

253*.    Alauda  arborea. 
Distamum  macrurum  R.  Hepar.  Mehlis. 

ad  256.   Sturnus  vulgaris. 
T^xenia  dHatata  Mehl.  sp.  n.  Int.  Mehlis. 

ad '266.    Turdus  pilaris. 
Eckinorrkynckus  transversus  R.  Int.  Mehlis. 

ad  269.    Turdus  viscivorus. 
Distamum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Siebold. 

ad  283.   Fringilla  coelebs. 
Distamum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Creplin. 

294^    Muscicapa  (Phoenicornis)  flammea. 
Nematoidea  {Ascarides?)  Tela  cell,  subcutan. abdom.  Suudevall* 
(S.  Isis,  1842,  S.  631). 

295^    Muscicapa  muscipeta. 
Taenia  (sp.  n.?).  Int.  Schilling. 

ad  298.   Motacilla  alba. 
Pilaria.    Abdomen.  Mehlis. 

ad  299.    Motacilla  flava. 
FUaria.    Abdomen.  Creplin. 

304^.    Malurus  longicauda. 
Bndoxoa  guaedam  elongata^  fiUformia»  Cav.  abd,  Sundevall« 
(S.  Isis,  «.  a.  O.  S.  633). 
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ad  305.   Sylvia  atricapilla. 
Ascarit  (?)  (ü^itüUcoia  Cr.  sp.  n.    Id  cystidibas  subcutaneis» 
Schiiling. 

ad  306.    Sylvia  cinerea. 
Eckmorrkifnchus.     Sub  cute.  Schilling. 

ad  314.   Sylvia  phoenicura. 
FUaria,    Abdoin.  Mus.  auat.  Gryph. 

ad  326.    Parus  major. 
DUtomum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Siebold. 

328''.   Anipelis  Garrulus. 
Diitamum  (caudale  R.?)  Iiit.  iMehlis. 

'    329*.    Cypselus  affinis  Gray. 
Catüidau    Int.  Sundevali. 
(S.  Isis,  a.  a.  O.  S.  96). 

ad  329.  Cypselus  apus. 
Nematmdeum.  Int.  rect.  Creplin. 
Dutomum  sp.  n.  Ves.  feil.  Siebold. 

(S.  dies  Archiv,  1842,  Bd.  2,  S.354). 
Taetda  depressa  Sieb.  Int  Siebold. 

(S.  Mull.  Archiv,  1836,  S.  51). 

ad  334.   Hirundo  urbica. 
Distomum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Siebold. 
Oistomum  crassum  Sieb.  Int.  Siebold. 

(S.  Dessen  und  Staun  ius'  Lehrb.  d.  vergl.  Anat.  Abtb.  1, 
H.  l,S.143,Anm.). 
Taetda  pianiceps  Sieb.  Int.  Siebold. 
(S.  ebendas.,  S.  147,  Anm.  25). 

ad  337.   Caprimulgus  europaeus. 
^matoideum  dub,    Int.  Lau r er. 

(S.  Creplin,  Nova  obss.  de  Entoz.,  p.  36). 

342^    Columba  Palumbus. 
Taema.    Int.  Schilling. 

ad  348.    Tetrao  Urogallus. 
^aris  compar  Schrank.  Int.  tcn.  Mehlis. 
Taefda  tumens  Mehl.  Int.  ten.  idem. 

ad  354.    Phasianus  colchicus. 
Strongylus  tenuü  Mehl.  sp.  n.  (?)  Int.  coec.  Mehlis. 
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ad  355.   Phasunus  Gallua. 
Atewrü  imflfxa  TL  In  albumine  ovi.  Mu9.  zool.  Grypb. 
Ebenfalls  im  Weissen  eines  Eies  vom  Prediger  Rimrod 
in   Quenstadt  gefunden.    (S.  Riem's  physikal.-ökon. 
Monats-  u.  Quartalschrifty  4ter  Vierteljahrsbaud,  S«  215). 
Distamum  däatatum  Miram,  sp.  n.  Int.  rect  et  coec  pollo- 
nim  gallinac«  Miraro. 

(S.  Siebold  in  diesem  Archiv,  1842,  Bd.  2,  S.  357,  er 
vermuthet,  dass  dies  keine  neue  Art,  sondern  D.  ecH- 
naium  sei). 
DiUomum  ecldnaium  Z.  Siebold. 

(S.  ebendas.)* 
Dütomum  waJtum  R.  Burs.  Fabr.  Siebold.  Oviduct.  Otto. 
In  Ovo  Purkinje,  Schilling,  Siebold. 

ad  858.   Numida  Meleagris. 
Ta0ma.    Int.  Mehlis. 

ad  359.    Meleagris  Gallopavo. 
Ascarit  vesieularis  Froel.  Int.  coec.  Creplin.  Mehlis. 

ad  360.   Pavo  cristatus. 
Dittomum  cuneatum  R.  Oviduct.  Gurlt. 

ad  361.    Otis  Houbara. 

Strongylut  ?  (?).    Palm.  \  ..  ^-    .     . .      , 

„     zf'j  \\  fMeyer,  Onenbachiensis. 

Nematoideum.    Int.  ^         ^ 

(S.  Isis,  1831,  S.  407). 

ad  362.    Otis  Tarda. 
Strongyhii  temds  Hehl.  sp.  p.  (?)  Int  coec.  Mehlis. 
Dütomum  ovatum  R.  Bursa  Fabr.  Otto. 

ad  370.   Ardea  cinerea. 
Füaria  (?).    Cor.  Barkow. 

(S.  Creplin,  Obss.  de  Entoz.,  S.  84). 
Distomum  bracAysamum  Cr.  Int.  Creplin. 
— -        Bursicola  Cr.  Burs.  Fabr.  Idem. 

ad  374.   Ardea  rainuta. 
CysHca  dub.    Tela  cellulosa  subcut.  Mus.  zooL  Grypb. 

ad  376.   Ardea  purpurea. 
Füaria.    Alessandrini. 
(S.  Isis,  1843,  S.530). 
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ad  378.   Ardea  stellaris. 
Sphroptera   triaenophara    Mehl.    {DüphafagUt    hrmncalHlatm 

Dojard.)  Proventr.  Mehlis.  Ventr.  Crepliii. 
Jscaris  micracephala  R.  Proventr.  Creplin. 
ffoiattmntan  patagiatuni  Cr.  n.  sp.  Int.  Idein. 

(Ist  von  Radolphi  mit  seinem  AmpMstoma  (Lcarontm') 
hngicoüe  vermengt  worden.    Dujardin  scheint  beide 
Wörmer  nicht  gesehen  zu  haben). 
Taema.    Int.  Creplin. 

ad  381.    Gras  cinerea. 
Sipiroptera  {bicuspis  R.?)  Inter  tnn.  ventr.  Creplin. 
Tetrameres  haemochrous  Cr.   $.  Gland.  proventr.  Laurer. 
hiitmnim  avaium  R.  Burs.  Fabr.  Creplin. 

ad  382.    Ciconia  alba, 
Dutmvm  pictum  Cr.  Cloaca.  Creplin. 

(S.  den  Art.  Distoma  in  der  Ersch'-  und  Gruber'scben 
Eneyclopädie,  S.  313  u.  316). 

ad  383.    Ciconia  nigra. 
Spttropiera  rtibella  Mehl.  sp.  u.  Inter  tun.  ventr.  et  in  ventr, 

Hehlis. 
Tetrfoneres  {haemockrous  Cr.?).    (Spiroptera  inßaia  Mehl.). 

Gland.  proventr.  Mehlis. 
Sttvngylus.    Inter  tun.  ventr.  Mehlis. 

386**.    Limosa  Meyeri. 
Nematoidcum.     Inter  tun.  ventr.  Creplin. 
Taema  (Filum  Goeze?).   Int.  Idero. 

ad  388.    Scolopax  Gallinago. 
Taema  Filum  Gze.  Int.  Schilling. 

ad  390.    Scolopax  Rusticula. 
Distomum  ovattim  R.  Burs.  Fabr.  Mehlis. 

ad  39.3.    Numenius  Arquata. 
Äicaris  (P).     In    cystidibus    inter   tun.   intest,  aut   ad  intest« 

Laurer. 
iHstomum  avatum  R.  Burs.  Fabr.  Creplin. 
Taenia  {variabüis  R.?).  Int.  Schilling.  Creplin. 

ad  396.    Totanus  Calidris. 
Sckistocephalus  dimorphus  Cr.  (statu  nondum  evoluto).    Ini 
Creplin. 
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398^.   Totanns  hypoleucns. 
Spiroj^a  obveütta  Cr.  Oes.  Schilling. 

ad  400.    Tringa  alpina. 
TVichosomum.     Int.  Creplin. 

Spiroptera  coronata  Mehl.  sp.  n.  Inter  tun.  ventr.  Mehlis. 
Taenia  sp.  d.  n.  Int.  ten.  Idem. 

ad  406.    Tringa  pugnax. 
Spiroptera  Talpa  Gr.  u.  sp.  9.  Inter  tun.  ventr.  Lau r er. 

407^*.    Calidris  arenaria. 
Dütomum  leptosomum  Cr.  Int.  Mehlis. 
Thema  amphitricha  R.  Mehlis. 
-^      (Jemniscii  ummargmaUbus  seeundü).  Buruieister. 

ad  408.    Vanellus  cristatus. 
Trichosomum  ohtusiusculum  R.  Inter  tun.  ventr.  Mehlis. 
Dütomum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Creplin. 

408\    Vanellus  nielanogaster. 
Spiroptera  btcuspis  R.  Inter  tun.  ventr.  Mehlis. 
Taenia.     Int.  Idein. 

ad  404.    Strepsilas  collaris.  (Tringa  Interpres). 
Echiruorrhynchi  sp.  n.  Int.  Schilling. 
Taenia  rectirostrts  Cr.  n.  sp.  Int.  Idem.  Creplin. 

ad  409.    Charadrius  cantianus. 
Spiroptera  armata  Cr.  sp.  n.  9.  Inter  tun.  ventr.  Creplin. 
EcAinorr/iyncAus  Lancea  Westr.  Int.  ten.  Mehlis. 

—  äneatus  Cr.  sp.  n.  Int.  Creplin. 
Taenia  vaginata  R.  Int.  ten.  Idein. 

ad  411.    Charadrius  Iliaticula. 
TVicAosomuin  contortum  Cr.  Oes.  et  Praventr.  Creplin. 

—  Inter  tun.  ventr.  Mehlis. 

Spiroptera  actUeata  Cr.  Oes.  vel  Proventr.  Crepl.  Mehlis* 
Distomum  brachysomum  Cr,  Int.  coec.  Creplin. 

ad  412.    Charadrius  minor. 
Bchinorrhynchus  inßatus  Cr.  Int.  Mehlis. 

ad  413.    Charadrius  Morinellus. 
Taenia.     Int.  Schilling. 

ad  414.    Charadrius  pluvialis. 
Trichosomum.    Int.  Mehlis. 

Tetrameret  (AaemocArous  Cr.?)  {Spiropt.  inßata  Mehl.)  GUod. 
proventr.  Mehlis. 


j 
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Taema.    Hehlis. 

ad  418.  Recarvirostra  Avocetta. 
Tnehmomum  eantorium  Cr.  Oes.  Creplin. 
Taema  (rasteUata  armataque).  Mus.  zool.  Gryph. 

ad  419.   Haematopus  Ostralegus. 
Dickaunmim,     Inter  tun.  ventr.  Creplin.  Mehlis. 
Spiroptera  9'(?)-  Oes.  vel  Tun.  ventric.  Creplin. 
Taenia  (sp.  n.?).  Int.  Schilling. 

ad  421.    Fulica  atra. 
Strongyhu  nodularis  R.  Var.  Inter  tun.  ventr.  Mehl.  Crepl. 
—  Siebold. 

(S.  Burdach's  Physiologie,  2te  Aufl.  Bd.  2.  S.  209). 
Monostomum  gibbum  Mehl.  n.  sp.  Int.  coec.  Mehlis. 
SckuloeepAalus-  dimorphus  Cr.  (statu  non  evoluto).  Int.  Crepl. 

ad  422.    Gallinula  chloropus. 
Strtmgylus  nodularis  R.  Var.  (?).  Inter  tun.  ventr.  Mehlis. 
MonotUmnan  gibbum  Mehl.  Int.  coec.  Idem. 
Dutomum  (armatum),  Int.  rect.  Idem. 

— >        ovatufd  IS^  Burs.  Fabr.  Siebold. 

ad  424.    Rallus  aquaticus. 
EcUnorrkynchus.     Int.  Mehlis. 

ad  425.    Rallus  Porzana. 
Distomum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Siebold. 
Cystica  dub.     Sub  cute.   Dr.  v.  Hagenow.  ^ 

ad  428.    Crex  pratensis. 
Distomum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Siebold. 

429*.    Sterna  arctica. 
Sipircptera  (obvelata  Cr.?).  Oes.  Mehlis. 
Bothriocephalus,    Int.  Idem. 
ScUstocepAaüis  dimorphus  Cr.  (statu  evoluto).  Int.  Idem. 

429\    Sterna  caspia. 
Idgula  sparsa  R.  Int.  Creplin. 

ad  433.    Sterna  macrura. 
Hotostomum  pileatum  Duj.  Int.  Creplin. 

ad  434.    Sterna  rainuta. 
ScUstocephalus  dimorphus    Cr.     (statu    utroque).    Int.    Mus. 
zool.  Gryph. 

434**.    Sterna  risoria. 
Spiroplera  obvelata  Cr.  Oes.  Schilling. 
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ad  436.   Colymbus  arcticus. 
TVicAasomum,     Int.  ten.  Mehlis. 
Spiroptera  crassicauda  Cr.  Inter  tun.  ventr.  Idem. 
Ascarü  spicuUgera  R  Oes.  Idem. 
Monostamum  nephrüicum  Mehl.  sp.  n.  Renes.  Idem. 

436"*.    Colymbus  atrigularis. 
Ascarü  spicuUgera  R.  Fauces.  Schilling. 

ad  437.    Colymbus  auritus. 
Spiroptera  ^.  Inter  tun.  ventr.  Creplin. 

ad  440.    Colymbus  cristatus. 
Spiroptera  hamata  Cr.  sp.  n.  Inter  tun.  ventr.  Crepl.  Mehl. 
Ascaris  anuligera  Cr.  (Species  memorata  in  meis  Obss.  nov. 
de  Entoz.  p.  28.  et  hoc  Arch.,   1844.  Vol,  1.  p.  131,  not.). 
Int  Creplin. 
Monostomum  holostomoides  Mehl.  sp.  n.  Int.  rect.  Mehlis. 

-—  pingue  Mehl.  sp.  n.  Renes.  Idem. 

Holostomum  coni/ermn  Mehl.  sp.  n.  Int.  ten.  Idem. 

—  platycephalum  Cr.  Bursa  Fabr.  Creplin. 

Distomum  canaliculatum  Mehl.  sp.  n.  (Int.  ten.?)  Mehlis. 

—  concavum  Cr.  Int.  ten.  Idem. 

—  intermedium  Mehl.  sp.  n.  (echinata).  Int.  Idem. 
Bothriocephalus  macrocephalus  R.  Int.  Idem. 

Taenia  capUlaris  R.  Int.  ten.  Idem. 

ad  441.    Colymbus  minor. 
Ascaris  anuligera  Cr.  Int.  Schilling. 
Echinorrhynchus  pob/morphtu  Brems.  Int*  ten.  Mehlis. 

ad  442.    Colymbus  septentrionalis. 
Trichosomum.     Creplin. 

Spiroptera  adunca  Cr.  Ventr.  (Proventr.?  Int.?)  Creplin. 
Distomum  sp.  n.  Ves.  feil.  Siebold. 

(S.  dies  Arch.,  1842.  Bd.  2.  S.  354). 
Distomum  xanthosomum  Cr.  sp.  n.  Ves.  feil.  Creplin  '). 
Taenia  capitellata  R.  Int  Mehlis. 


1)  Ich  fand  dies  neue  Distom,  welches  vielleicht  einerlei  Art 
mit  dem  eben  angeführten,  von  Siebold  gefundenen,  ist,  am  3.  Jan. 
1839  und  stellte  es  unter  obigem  Namen  zur  Helminthen- Sammlung 
des  hiesigen  zoologischen  Museums.  Cr, 


M  wtlebaii  EotosoM  (eftoden  worden  tiiid.  139 

Ad  443*    Colymbus  subcristatus. 
Ätearit  anuUgera  Cr.  Int.  Creplin. 
Bohstomum  comferum  Mehl.  Int  ten.  Mehlig. 
Dutomum  nttermedium  Mehl.  Int.  Idein. 

—  ovattan  R«  Burs.  Fabr.  Ideu. 
Ugula timplictsswia  R.  Int.  CrepJin. 
Bothriocephaku.     Duod.  Mehlis. 

Taema  abbrevüUa  Mehl.  sp.  n.  (rostellata).  Idem. 

—  a^pera  Mehl.  Int.  Idem.  Creplin.  (Haec  species, 
Golymbo  sobcrktato,  quantura  hncusque  expertus  sain,  pror- 
SOS  pecoliaris,  a  Rudolphi  [Synops.  p.  146  et  488— 9J 
confusa  est  com  T.  lanceolata  Gze.  Vid.  Mehlis,  Isla, 
1831.  p.  196). 

445*.  Larus  argentatoides. 
Sfircpfera  obvelata  Cr.  Oes.  Schiiling. 
Bohamum  spathaceum  Dujard.  (Distoma  R.)  Int.  Idem. 

445\    Larus  argentatus. 
^mptera  adunca  Cr.   Oes.  Inter  tun.  ventr.  Mehlis.   luter 

tuo.  ventr.  Creplin. 
M(mattomum  (vel  Distomum?)  dub.  Int.  Mehlis. 
Bohstomum  platycephalum  Cr.  Burs.  Fabr.  Crepl.  Schill. 

—  variegatum  Cr.  Int.  Schilling. 
Diitamum  elongatum  Mehl.  Int.  Mehlis. 

(S.  Isis,  1831.  p.  177). 

—  Ldngua  Cr.  Int.  Idem. 
^biocephabis  ditrenms  Cr.  Int.  ten.  Creplin. 
Taema  ciUata  Mehl.  sp.  n.  Int.  ten.  Mehlis. 

—  porasa  R.  Int.  ten.  Idem. 

ad  446.    Larus  canus. 
J^hosamum  contortum  Cr.  Oes.  Creplin. 
Spiraptera  adunca  Cr.  Oes.   Inter  tun.  ventr.   Mehlis.  Inter 

tun.  ventr.  Creplin. 
^optera  obvelata  Cr.  Oes.  Idem. 
^^^matmdeiim  dub.    Inter  tun.  ventr.  Creplin. 
Bolastomum  platycephalum  Cr.  Burs.  Fabr.  Siebold. 

—  spathaceum  Duj.  Int.  Creplin. 
t^tomum  ovaium  R.  Burs.  Fabr.  Idem. 
^othriocephalus  c^Undraceut  R.  Int.  Mehlis. 
Taenia  ciUata  Mehl.  Int.  ten.  Idem. 


140      Creplin:  NaehtrHge  z«  Gurlt's  VeneicimiM  der  Thiere, 

Taema  porosa  R.  Int  ten.  Idem.  Creplin.  Schilling. 

ad  449.    Larus  fuscns. 
Spiroptera  adunca  Cr.  Inter  tun.  ventr.  Creplin. 

—         obvelata  Cr.  Oes.  Idem. 
Strongylus.     Cell,  infraorb.  Siebold. 

(S.  dies  Archiv,  1837.  Bd.  1.  S.  68). 
Nemaioideum  dub,    Inter  tun.  ventr.  Creplin. 
Holostomtan  platycephalum  Cr.  Burs.  Fabr.  Schill.  Sieb. 

ad  451.    Larus  marin ns. 
^nroptera  adunca  Cr*  Oes.    Inter  tun.  ventr.   Mehlis.  Oes. 

Mus.  anat.  Gryph. 
Spiroptera  obvelata  Cr.  Oes.  Idem  Museum. 
Holostomum  spaiitaceum  Duj.  Int.  Schilling.  . 

—  variegatum  Cr.  Int.  Idem.  (Nou  iu  L,  maxinio.) 

Dittomum  elangatum  Mehl.  Int.  Mehlis.  Creplin. 
Bothriocephaltu  cyUndraceus  R.  Int.  Mehlis. 
Taema  porosa  R.  Int  Schilling. 

ad  462.    Larus  maximus  Brehm. 
Echinorrhynchui  glohicoUis  Cr.   Int   Schilling.   ( Non  in  L. 
marino  Br.  ') 

ad  463.  Larus  medius. 
Spiroptera  adunca  Cr.  Ventr.  Schilling. 

ad  466.    Larus  ridibundus. 
Spiroptera  obvelata  Cr.  Proventr.  Schilling. 
Strongylus,     Cav.  nasi.   Idem. 

(S.  Creplin,   Novae   Obss.  de  Entoz.  p.  36  und  Sie- 
bold, dies  Arch.,  1837.  Bd.  1.  S.  68). 
Holostomum  platycephalum  Cr.  Bursa  Fabr.  Creplin. 
Distomum  elongatum  Mehl.  Int  Idem. 
Ligula  sparsa  R.  Int  Schilling. 

ad  457.    Larus  tridactylus. 
Ascaris  sp.  n.  Ventr.  Mehlis. 
Hohstomum  spathaceum  Duj.  Duod.  Idem. 
JBotbrioeepAalus  cylindraceus  R.  Int  Idem. 

ad  469.    Lestris  parasitica. 
Holostomum  dub,    Burs.  Fabr.  Mehlis. 


*)  Wenn  dieser  von  L.  maximus  Br.  wirklich  der  Art  nach  ver- 
schieden ist.  Cr. 
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459**.    Lestris  pomarina. 
Holostomum  platycephahtm  Cr.  Burs.  Fabr.  Schilling. 

ad  462.    Halieus  Carbo. 
Holostomufn  ptatycep/ialufn  C  r.  Burs.  Fabr.  S  i  e  b  o  1  d. 
Diftomum  complicaium  Mehl.  sp.  n.  Ves.  feil.  Mehlis. 

463^    Halieus  Graculus. 
Ascarü  spicuUgera  R.  Oes.  Mehlis. 
Echinarrki/nchus  Hystrix  Leuck.  lot.  Idem. 
Disiomum  spinulosum  R.  Int.  Idem. 

467^    Plotus  melanogaster. 
Bndnoa  quaedam  smgularia,   Oes.  Sundevall. 
(S.  Isis,  1842.  S.  794). 

ad  468.    Anas  acuta. 
Eckmorr/^nchus pofymorphut  Brems.  Int.  Mus.  zool.  Gryph. 

468^.    Anas  Bernicla. 
Mnotiamum  ixlveattim  Mehl«  sp.  n.  Int.  ten.  Mehlis. 
— -  verrucosum  Z.  Int.  coec.  Idem. 

ad  469.    Anas  Boscas  domestica. 
l>itt(mtum  oxycephahtm  R  Int.  Mehlis. 
Taema  laevis  Bl.  Int.  Creplin.' 
—     triUneata  Bl.  Int.  Mehlis. 

ad  470.   Anas  Boscas  fera. 
Distomum  spinulosum  R.  (?)  Int.  ten.  Creplin. 

ad  472.    Anas  Clangula. 
Strongylus  nodularis  R.  Inter  tun.  ventr.  Mehlis.  Creplin. 
Aicaris  spicuUgera  R.    Int.    Mus.    zool.   Gryph.    ex   Mus. 

zool.  Holmiensi. 
Mmostomum  attenuatum  R.  Int.  coec.  Mehlis. 
ffohstomum  graciU  Mehl.  Int.  ten.  Idem. 
Distomwn  cancavusn  Cr.  Int  Creplin. 

—  ecMnatum  Z.  Int.  Mehlis. 

—  ovatusn  R.  Bursa  Fabr.  Creplin. 

^        oxyurvm  Cr.  Int.  Mehlis.  Mus.  anat  Gryph. 
Taema  aequabiUs  R.  (?)  Int.  Creplin. 

ad  475.    Anas  ferina. 
Spircptera  dub,    Inter  tun.  ventr.  Creplin. 
Monostomum  attenuatum  R.  Int.  coec.  Mehlis. 
iHstomum  ecMnatum  Z.  Int.  coec.  Creplin. 

—  '      ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Idem. 
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Dtstomum  oxycephcdum  R.  Int.  Mehlis.  Int  ten.  Creplin. 
Taenia  laevis  BI.  Int.  Creplin. 

—  triUneata  Bl.  Int.  Mehlis. 

ad  476.    Anas  Fuligula. 
Manostomvm  attenuatum  R.  Int.  coec.  Mehlis. 
Dütomum  ec/dnatum  Z.  Int.  Ideoi. 

—  oxyurum  Cr.  Int.  Idem.  Schilling. 
Taenia  Maüeus  Gze.  Int.  Mehlis. 

—  megeUops  Nitzsch.  Int.  Schilling. 

—  sinuosa  R.  Int.  ten.  Mehlis. 

—  triUneata  Bl.  Int.  Idero. 

ad  477.    Anas  fusca. 
Trichoiomum  brevicolle  R.  Int.  coec.  Mehlis. 
Spiroptera  crcusicauda  Cr.  Inter  tun.  ventr.  Idem. 
Strongylus  nodularis  R.  Inter  tun.  ventr.  Idem.  Creplin. 
Nematoidea  dui.     Cav.   Nasi.    Dr.   v.  Hagen ow.    (Servantur 

Berolini  in  collectione  Rudolphiana). 
Manostomum  alveatum  Mehl.  Int.  ten.  Mehlis.  Creplin. 

—  attenuatum  R..  Int.  coec,  Mehlis. 
Holostamum  erraticum  Duj.  Int.  ten.  Creplin. 

—  gracile  Mehl.  Int.  ten.  Mehlis. 
Distomum  concavum  Cr.  Int.  Schilling. 

—  constrtctum  Mehl.  sp.  n.  Int.  Mehlis. 

—  piri/onne  Cr.  Int.  Schilling. 
Taenia  microsoma  Cr.  Int.  Idem. 

—  tenuirostris  R.  Int.  Mehlis. 

ad  478.   Anas  glacialis. 
Tetrameres  haemochr&us  Cr.  Gland.  proventr.  Creplin. 
EcMnorrhynchus  polymorphui  Brems.  Int.  Creplin.  Schill« 
Monostomum  alveatum  Mehl.  Int.  Schilling. 

—  attenuatum  R.  Int  coec.  Mehlig.  Creplin. 
Distomum  hrtxchysomum  Cr.  Int  coec.  Creplin. 

—  concavum  Cr.  Int  Schilling. 

—  Glohulus  R.  Int  ten.  Creplin. 

—  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Idem. 

—  oxyurum  Cr.  Int  Schilling. 

—  piri/orme  Cr.  Int  ten.  Creplin. 
Taenia  Malleus  Gze.  Int  Idem. 
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ad  486.   Anas  leiicophthaltna  Becbst.   (Ao.  Ny* 
raca  et  africana  Gmel.)« 
Taema  megalops  Nitzsch.  lot.  rect.  Mehlis* 

—  sp.  «.  (T.  lanceolatae  äff.)  Int.  ten.  Idena.  ') 
ad  482.    Anas  Marila. 

Strongyius  nodularis  R.  loter  tun.  ventr.  Mehlis. 
Monoitomum  alveatum  MehL  Int.  ten.  Creplin.  Laurer. 

—  verrucontm  Z.  Int  coec.  Creplin. 

Distomum  concavum  Cr.  Int.  Schilling. 

—  eehinatum  Z.  Int.  Mehlis.  Int.  ten.  Creplin. 

—  Globulus  R.  Int.  ten.  Creplin. 

—  avaiwn  R.  Burs.  Fabr.  Idem. 

—  oxycephalum  R.  Int.  Mehlis. 

—  spmulosum  R.  (?)  Int.  Creplin. 
Taema  laevis  Bl.  Int.  ten.  Idem. 

—  Malleus  Gze.  Int.  ten.  Idem. 

-^     megalops  Nitzsch.  Int.  rect.  Idem. 

~     tenuirostris  R.  Int.  Mehlis. 
ad  484.    Anas  mollissima. 
Trichosomum,     Int.  Creplin. 
Mcmstomum  alveatum   Mehl.    Int.    ten.    Idem.    Schilling. 

(Int.  ten.?). 
Monostomum  verrucosum  Z.  Int.  Mehlis.  . 
Distomum  consttictum  Mehl.  Int.  Idem. 
Taema  Malleus  Gze.  Int.  Idem. 

—  mierosoma  Cr.  Int.  Schilling. 

—  tenuirostris  R.  Int.  Mehlis. 
485''.    Anas  nigra. 

Strtmgylus  nodularis  R.  Inter  tun.  ventr.  Mehlis.  Creplin. 
Distomum  ctmstrictum  M^hl.  Int.  Mehlis. 

—  oxyurum  Cr.  Int.  Schilling. 
Taema  mierosoma  Cr.  Int.  Idem.  Laurer. 

ad  487.   Anas  Penelope. 
^^Mgylus  nodularis  R. 
Monostomum  alveatum  Mehl.  Int.  Schilling. 


>)  Siebold  fuhrt  (in  seinem  und  Stannius'  Lehrb.  der  vergl. 
Anat.  S.  147.  Anm.  26)  ebenfalls  eine  neue  Taenia  aus  dieser  Ente 
an,  welche  er  T.  htfan'a  nennt. 
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ad  488.    Anas  Qaerqned^ila. 
Sirangylus  nodularü  R.  Inter  tan.  ventr.  Mehlis. 
Dütamum  spinuiotum  R.  Int  Idem. 

—  dub.    Idem. 

ad  492.    Anas  Tadorna. 
Trickosomum.    Int  Creplin. 

Spiroptera  crassicauda  Cr.  Inter  tun.  ventr.  Melius. 
Echinorrhynchus  polymorphtu  Brems.  Int.  Idem. 
Monostomum  attenuatum  R.  Int  coec.  Idem. 
Distomum  echinatum  Z.  Int  coec.  Creplin. 

—  oxycephahtm  R.  Int  coec.  et  rect  Idem. 

—  oxyurum  Cr.  Int  Idem. 

494*.    Anser  aegyptiacus. 
EcUnorrkynchus  polymorphus  Brems,  {filicollis  R.)  Extus  ad 
Int..  Creplin. 

ad  494.   Anser  albifrons. 
Holostofnum  gracäe  Mehl.  Int  ten.  Mehlis. 
Dütamum  oxycephahtm  R.  Int.  Idem. 
Taefda /asciata  Gze.  Int  ten.  Idem. 

ad  495.   Anser  cinereus. 
Strongylus  tenuü  Mehl.  sp.  n.  (?)  Int  coec.  Mehlis. 
Monostomum  attenuatum  R.  Int  coec.  Crepl.  (Ans.  dornest) 
Dütamum  oxycephalum  R.  Int  Mehlis. 

ad  497.   Anser  leocopsis. 
Strongylus  nodularü  R.  Inter  tun.  ventr.  Creplin. 
Ascarü  düpar  Schrank.  Int  coec.  Idem. 
Taenia  setigera  Froel.  Int  ten.  Idem. 

498*.  Anser  rufescens  Brehm(Ans. segetumVar.?) 
Taema  setigera  Froel.  Int  Creplin. 

498^    Anser  torquatus. 
lYicAosomum,    Int  ten.  Creplin. 

ad  500.    Cygnus  musicus. 
Monostomum  alveatum  Mehl.  Int  Schilling.    Mos.  anat 

Gryph. 
Monostomum  attenuatum  R.  Int  coec.  Mehlis. 
Dütamum  echinatum  Z.  Int  Bo  v  er  mann  (Stud.  Med.  Gryph. 

anno  1835). 
Dütamum  ovatum  R.  Bors.  Fabr.  Creplin. 


bei  welchen  Entozpen  gerunden  worden  sind.  145 

Taema  fnicroicaptca  Miram.  sp.  n.  Int.  ten.  Miram. 

(BdU.  de  ia  soc.  imp.  des  naturalistes  de  Moscou,  1840, 

No.  II,  p.  160,  nach  Siebold  in  diesem  Arohiv,  1842, 

Bd.  2,  S.  363).    Wahrscheinlich  keine  neue  Art,  sondern 

Junge  von   Taenia  aequabilis^ 

^  ad  501.   Cygnus  Olor,  ferus. 
Dittamum  ecfdnatum  Z.  Int.  crass.  Creplin. 

ad  603.   Mergus  Merganser. 
Triehotomum  hrevicoUe  R.  Int.  coec.  Mehlis. 
Spiroptera  croiticauda  Gr.  Inter  tun.  ventr.  Creplin.  Mehlis. 
Ascaris  sptcuUgera  R.  Oes.  Mehlis.  Oes.  Ventr.  Schilling. 
Monostomum  attenuaium  R.  Int.  Mehlis, 
Holostomum  exigtaan  Mehl.  sp.  n.  Int.  ten.  Idem. 
Dutonittm  cancavum  Cr.   Int.  Mehlis.  Int.  ten.  Mus.  anat. 

Gryph. 
Düimum  Globulus  R.  Int.  Creplin. 

—  oxycephalum  R.  Int.  Mehlis. 
I^gvla  sinqjlüüswia  R.  Int.  Schilling. 
Taema  muUütriata  R  Int.  ten.  Creplin. 

ad  504.   Mergus  Serrator. 
Spiroptera  crassieauda  Cr.  Ventr.  Inter  tun.  ventr.  Creplin. 

Mos.  anat..6ryph. 
Spiroptera  obvelata  Cr.  Oes.  (aut  inter  tun.  ventr.?)  C»eplin. 
Tetrameres  {haemochrous  Cr.?)  Gland.  proventr.  Mehlis. 
Ascarit  spietUigera  R.    Oes.   Mehlis.  Oes.  Proventr.  Ventr. 

Schilling. 
Monottomum  attenuatum  R.  Int.  coec.  MehliS;  Schilling. 
Hohstomum  exiguum  Mehl.  Int.  ten.  Mehlis. 

—  gracile  Duj.  Int.  ten.  Idem.  Schilling. 
tHUomum  concavum  Cr.  Int.  Mehlis. 

—  Glohdus  R.  Int  crass.  Creplin. 

—  sp.  n.  Ves.  feil.  Siebold. 
(S.  dies  Arch.,  1842,  S.  354). 

Idgvla  smpUdssima  R.  Int.  Schilling. 
Taema  MaUeus  Gze.  Int.  Mehlis.  Schilling. 

ad  505.   Alca  Torda. 
Spiriyaera  crassieauda  Cr.  (?)  Inter  tun.  ventr.  Creplin. 

—  obvelata  Cr.  Oes.  MnSr  anat.  Gryph. 
Strangyius  tvbifex  Nitzsch.  Proventr.  Schilling. 

Archi?  f.  NatorgMchichle.  XII.  Jahrg.  1.  Bd.  10 


^^■HBB 
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Ascaris  sfdeuUgera  R.  Ventr.  Idem. 
Holastamum  vanegaium  Cr.  Int.  Idem. 
DMomum  oanoavuin  Cr.  Int.  ten.  Creplin. 
-—        Globulut  R.  Int.  Idem. 
ad  ^06.    Uria  Grylle. 
Distomum  ovatum  R.  Burs.  Fabr.  Siebold. 

'—         spinulomm  R.  Int  Mehlis. 
Sckistocephalus  dimorpkus  Cr.  evointus.  Int  Schilling. 

,  ,    .  ^Burmeister  (18Sf  Gymnasta  Snnden- 

^rw«   V«   -  '       *>  sis)  specimina  a  se  reperta  donavit  Mo- 

Taema  dub.  Int       I  i    ^^      v       1/     • 

j  seo  zool.  Gryphiswaldenfii. 

ad  507.    Uria  Troile. 
Ascaris  spieuUgera  R.  Oes.  Proventr.  Schilling. 
Holostomum  variegatum  Cr.  Int  ten.  Creplin. 


in.    AnPHDMA. 

ad  508.   Chelonia  Mydas. 


Monostomum  rubrum 
—  album 


IKuhl  et  van  Hasselt  Prius ab liisce 
viris  repertum  inter  oes.  et  ventr.} 
posterius  in  ventr. 


(&.Isis,  1822,8.  13-- 14). 
Manost^mmn  pseudampMstanmm  Cr.  ap.  n.  Otto. 
AmpkisUimum  sckrop&rum  Cr«  Ventr.  vel  Int.  Iden. 

(S.  dies  Arch.,  1844,  Bd.  1,8.  112  —  115). 
Pobf$tüßman  Mifim  Kühl  et  van  Hasselt,  qui  id  repere- 
runt  in  Cavo  nasi 
(S.  Isis  9  a.  a.  O.) 

509^    Emys  lutaria. 
Cuculianus.    Siebold. 

(S.  Burdach's  Physiologie,  2(e  Aufl.,  Bd.  2,  S.  20»). 
511**.   Testudo  marginiit^ 
Ascaris  däctyhsra  R.  Coec,  Col«  Creplin« 
—      kolopt^na  R.  Int  crMs.  (VenlrO  Mero. 
612^    Testudo  .  .  .  • 
Ascaris  styUger^  Mehl.  sp.  o.  Int  erass.  Mehlis. 

ad  (23.  Alligator  sclerops. 
Ascaris.    Ventr.  yel.  Int  teo.  OUo« 
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ad  525.   Lacerta  agilis. 
Fäaria  (?).  Cerebr.  fetay.  Ratkke. 

(S.  dies  Archiv,  1637,  £d.  1,  S.  3aS~96). 
Ditfyndhm  Lacertae  Valeoe«  >).  CaV.  abdom«  Gurlt 

ad  532.    Laoeria^Tlridis. 
Ditfyridium  Lacertae  Valeno. 

(S.  Ann.  d.  sc.  nat.,  Seme  serie,  Zool.,  Tome  2,  p.  218 
bis  51 ;  mit  AbbUd.) 
ad  546.    Boa  ^eciei  non  indicatae. 
Soknopkantj. 

(S.  HodgkiOy   L«€tnres  on  tha  morbid  aaatomy  of  the 
serous  and  macous  raembranes.  Vol.  1,  p.  201). 
546^.    Boa  aut  Python  spedei  ifteeKtae« 
FOanai?).  Pulm.  1  ^Q  H    ^    i.- 

Aidmm  Jhpfyftomo  nmOe  vifum.    Puh»!    n     c  ono\^'  "'  ** 
Thora.  Bell.  Hodgkin.  J     "'  «>-«"»;• 

ad  548.   Python  Tigris. 
Jscant  anura  Dnjard.  *)  Int.  Otto. 

'     ad  640.    Python  sp«  n, 
S(>lenopharus  grandis  Cr.  (non  SoL  megacephalus).  int.  Otto. 

ad  555.    Coluber  Natrix. 
Sirüngyhts.    Int    Crepliji. 

561^.   Trigonocephalns  spco.  dub. 
Disiomum  heteromorphum  Cr.  sp.  n.  Os.  Otto. 

ad  563.    Vipera  Borus. 
Strongyba  $.    Int  Oreplin. 
BcUnorrh^ckus  oUgacantkui  R.  (?)  Int  Creplin. 

576^   Triton  alpestris. 
Äscaris  tricßmra  Mehl.  sp.  n.  Int  Mehlis. 
Dist(mium  crassicoUe  R.  Ittt  Idam. 


')  Ist  in  dem  Verzeichnisse  der  Endozoen-Sammlong  der  Königl. 
Thierartndschule  zu  Berlin  irrig  als  ein  Moitosiomniifk  dcrblimi  auf- 
fefiihrt  worden.  Cr. 

*)  Diexe  Aicaris  ist  —  CM  Python  bivittatus  ^  bereits  von  A. 
Reiz  ins  nach  ihrem  äussern  und  ii^tiero  ifoiue  treQlifh  beschrieben 
und  abgebildet  worden  in  den  KongL  Vet-Acad.  Handlingar  fö'r  ar 
1829,  Stockh.  1830,  p.  103  tf.,  Tab.  V,  welches  dem  Herrn  Duj  ardin 
unbekannt  geblieben  ist,  der  sie  aber  zuerst  systematisch  benannt  hat 

Cr. 

10* 
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ad  678.   Triton  taeniatns. 
Strangylus  auricularü  Z.  Int.  Creplin. 
Ascarü  ^antoria  Mehl.  sp.  n.  Int  ten.  Mehlis. 

—      triekura  Mehl  Int.  Idem. 
Diplodisctu  subclavatus  Dies.  Int.  Creplin. 
Distwnum  crassicolle  R.  Int.  Mehlis. 

ad  680.    Salamandra  maculosa. 
Strangylfis  auricularis  Z.  Int.  Mehlis. 
Distomum  glabntm  Cr.  Int.  Creplin. 

ad  684.   Bufo  variabilis. 
Diploducus  iubcbvatus  Dies.  Int  Creplin. 

ad  6^6.   Bufo  vulgaris. 
Distomum  cj/ignoides  Z. ,Ves.  urin.  Mehlis. 

ad  688.   Rana  esculenta. 
Acanthosoma   ChrysaUs  Mayer.   (Emh%om  prgblematicm). 
Periton.  Mayer. 
(S.  Miiller's  Archiv,  1844,  S.  409— 10,  mit  Abbüd.) 
ad  689.   Rana  temporaria. 
DUtomum  cygnatdes  Z.  Ves.  urin.  Mehlis.  Creplin. 

591^   Rana  .... 
Trematodum.    Renes.  Valentin. 

(S.  V  a  1  e  n  t  i  n  's  Repertoriuro ,  Jahrg.  1843 ,  S.  90 ,  Anm.) 
692*.    Pipa  dorsigera. 
Ascarü.    Ventr.  Otto.. 
Nematoideum  düb.    Ventr.  Idem. 

(S.  dies  Archiv,  1844,  Bd.l,S.122). 


IV.  piscaus. 

696*.   Petromyzon  fluviatilis. 
VermicuU,  Diplostomis  nmües.  Cerebr«  Joh.  Muller. 
(Dessen  Vergl.  Neurologie  d.  Myxinoiden,  S.  30,  nach 
Siebold,  dies  Arch.,  1842,  Bd.  2,  8.361). 
ad  600.   Raja  Batis. 
Nematoideum.    Ventr.  vel.  Int  Otto. 

(S.  Creplin,  dies  Arch.,  1844,  Bd.  1,  S.  123—26). 
BotMocephali  tp*  n.  duae.  Ventr.  vel  Int  Otto. 
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ad  601.   Raja  clavata. 

temu  Mehl.     {Nemaimdeum  non  deicr^tan). 
Ventr.  Hehlis. 
Bothriocephabu  h$mütulu$  R.  Int  Idem. 

ad  606.   Raja  Rubus  Bl.  (sR.  davata  L.  </).    . 
Äsearü,    A.  Retzius. 

ad  612.   Squalus  grisens. 
Mmoitomum  w^rtsdens  Cr.  sp.  o.  Int  Otto. 
Distomum /olü^arme  Cr.  sp.  n.  Idem. 
TetrarrkyndkMi  temdeolUi  R.  Idem. 
MkrioGepkabu  auriculaius  R.  Idem. 

—  coroUaiut  VL  Int.  Miesoher. 

(S.  Berickt  ob.  d.  Verhandl.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel,  IV, 
S.  38  f.). 
ad  61S.   Squalus  Mustelus. 

»*i_-      r^       j!    n-   W7  u   I  *  I    Eysenhardt. 

BUinocepiabts  ru/teoUu  Eysenh.  Int  or.    i       "^ 

(S.  Diesen  in  den  Verhandl.  d.  Ges.  naturf.  Fr.  in  Ber^ 
lin,  Bd.  l,St3). 
619*.    Acipenser  Gveldenstaedtii. 
Dittomwn  ebmguium   Nitzsch.    Brauch,    earumque    arcus. 
Crepiin. 

ad  626.   Acipeuser  Sturio. 
Mcarü,    Schilling. 
Semaioideum.    Ves.  nat  Crepiin. 
Echmorrkynchui  ip.  n^  <^.  Int  er.  Idem. 
ad  631.   Muraena  Anguilla. 
Trichmae  jp.  {?).  Muse.  Bowman. 

(S.  Philos.  Traosact.,  1840,  T.  1,  p.  480). 
Behkiorrhynchui  dasyacanthus  Mehl.  sp.  n.  Int  Mehlis.  (Est 

tarnen  fortasse  Eck.  angustaius  R.)- 
EcUnarrkifnckus  tuberosus  Z.  Int  Crepiin. 
Dittamum.    Ventr.  Mehlis. 

642K   Ammodytes  Tobianus. 
Batknocepiaku  {parvus).  Int  Crepiin. 
ad  643.    Gadus  Aeglefinus. 
Ugula  sp.  dub.  Mehlis. 

ad  646.    Gadus  Callarias. 
Aicaris  clavata  R.  Int  Ventr.  Crepiin. 
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Ascaris  sp.  n,  Int.  Mehlis. 

NematfMtum  (jiteark?)    Cav^  nbdoni.  inter  «pp.  pylor.  Mus. 

anat  Gryph. 
Dütomi  sp,  duae  dubiae^  Ventr.  Mehiis. 

ad  600«  eaduB  Löta. 
Fäuria  bicoior  Cr.  Int  ten.  Creplin. 
Echinorrhffnchus  tuberosus  Z.  int  Idetn. 
Diplostomum  volvem  Nordiu.  Lens  cryst«  Idepi. 

ad  654.    Gadus  Merlttcoius. 
Dütomum  varium  Eysenh.  ')  Vefilr«  Eysenhardt. 

(S.  Diesen  a.  a.  O.) 
Bndozoon,    Muse,  abdoniinal.  All  man. 

(S.  Atm.  of  Nat  Hist.»  Vi,  d68,  nach  Loven's  Anhe- 
rättelse  om  Zoologieos  framsteg  i  aren  1840-**f2,  p.  147). 
ad  663.   Pleuronect««  Flesus. 
Bothriocephalus  (perparvus).  Inter  ton»  VB&tr.  Creplin. 

ad  664.   Pleuroneotes  Hippoglossn»* 
TVitiamum  hem^ium  Rathke.  Superfioies  cutis»  O.  Pr.  Mül- 
ler. (Zool.  dan.,  Tab.  54,  Fig.  1 — 4.  Hiriido  Hlppog^lossi). 
H.  Rathke.  (Acta  Leop.  XX,  l^p.2a6sq.(  mit  Abbild.) 
Ocioiot/trkm  digüatum  Rathke.  <t±s  O.  pältmtium  Leuck.) 
Braoch.  Rathke.  (S.  Acta  Leop.  a.  a.  O.,  p.  242sq«;  m.  Abb.) 
ad  666.   Pleuronectes  LiMoanda« 
Ascaris  collaris  R.  Oes.  Schilling. 
Distomum.    Int.  Mehlis. 

ad  6^9.   Plearonectes  maximua. 
Nematoideum.    Perit.  Hep.  Cr«pli». 
Echinorrhynchus  angustatus  R.  InCh  Idem.  . 

—  Hthertisus  Z.  Int.  vel.  Ventr.  Ide». 


')  Diese  Species  ist  von  dem  genannten  Beobachter  a^s  den  Ka- 
dolphi'schen  Species,  Düt.  sppendiculatum,  eaudipufum^  granätpbrum 
und  rufo-viride  gebildet  Worden.  ^  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegen- 
heit, dass  das  Dist.  appendtemiaium  R.  nach  meinen  BMbaobtaageii 
seinen  eigentlichen  Sitz  im  Magen  der  Fische  hat,  ans  irelchem  es 
auch  wohl  bisweilen  in  die  Speiseröhre  hinaufsteigt.  Einmal  nur 
habe  ich  es  —  vielleicht  —  im  Darme,  und  zwar  beim  Gasteroitem 
aculeaius,  gefunden,  und  einmal  ein  einziges  Exemplar  in  der 
Schwimmblase  eines  Störs.  Cr. 
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ad  672.   Pleuroneotes  Platessa. 
Bckmorrhynchus  Proteui  Westr.  Int  Schilling.  Crepliu. 

ad  674.   Pleuronectes  Solea. 
Asearü  coUaris  R.  lot.  Mehlis. 
Scolex  pol^mürpkus  {l.  Int  Idem. 
Tetrarrh^nehus  UnguaUi  Guv.  Idem. 

676^   Pleuronectes  .  .  . 
Echinorrhynckui  tumidus  Mehl.  sp.  n.  Mehlis. 

ad  677.    Cyclopleras  Lumpus. 
Nematoidewn  (FüMaP).  Periton.  Creplin. 

—  Inter  tun.  ventr.  Ideui. 

Bothiocaphalus /ragilis  R.  Lau r er. 

ad  679.    Cobitis  Barbatula. 
Edmnkynchiut  Ptoteus  Westr.     Mehlis. 

Silurus  Glanis. 
Bekmrrkynchm  globu/osus  R.  Int  Creplin. 

ad  696.   Salmo  Eperlanus. 
Filaria  Ucolor  Cr.  Cyst  periton.  Creplin. 
Cuadkmu  ekgans  Z.  Int.  Idem. 
Bckmorrkynckus  Proteus  Westr.  Int  rect  Idem. 

ad  697.   Salmo  Fario. 
BeUnorrhyncku»  claviceps  Z.  Int.  Mehlis. 

^  tuberoms Z.  (==J7.  ekwieeps Z.?)  IntO replin. 

701'*.    Salrao  oxyrrhyncbus. 
CuaiUanui  elegant  Z.  Int  Creplin. 
Spkoplera  Cysiidicola  R.  Ves.  nat  Idem. 
ÄKwris  obtusoctmdata  Z.  Int  vel.  App.  pyl.  Veiiir.  Idem. 
EchÄnorrhynchMS  angusiaius  R.  Int  Creplin.  . 

ad  704.    Salmo  Salar. 
QucuUanus  ekgans  Z.  Int  Creplin. 

ad  708.    Salmo  Thymallus. 
Asearis  denteUa  Z.  Int  Kölliker. 
(S.  Müll.  Arch.,  1843,  S.  69). 

710^   Salmo  Umbla. 
BoikriocepAaius  (sp,n.?)  Duod.  Köllilcer. 
(S.  ebenda,  S.  91). 

711^   Esox  Belone. 
Füaria  Q^fmlana  R.  Perit  Creplin. 
Ifemat9ideum.    Perit.  Idem. 
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Eckmorrhynckus  Proteus  Wesir.  Int.  Itlem. 

—  tuberöses  Z.  Int.  Idem. 

Tetrarrhynchui  (sp.  n.P   T.  attenuato  R.  äff.).    Mas.   zool. 

Gryph. 
Tetrarrhynchus  minimus  cysticus.  Abdom.  Ad  viscera.  Steen- 
strup.  (S.  Dessen  Schrift  ii.  d.  Generationswechsel,  S.  114, 
Anm.}.  Sub  cute.  Creplin. 

ad  711^.    Esox  Lucius. 
Eehinorrhynchut  tuberosus  Z.  Int  Creplin. 

716^    Clupea  Pinta. 
Bothriocephalus  fragilis  R.  App.  pyl.  Int.  Creplin. 

ad  716.   Clupea  Harengus. 
Ascaris  gracilescens  R.  Int  Creplin. 

ad  719.    Cyprinus  Alburnus. 
Distomum  globiporum  R.  Int  Creplin. 
Taenia  tonUota  Bat  seh.  Veutr.  Idem. 
ad  721.    Cyprinus  Aspius. 
Taema  forulosa  Batsch.  Int  Creplin/ 

ad  723.    Cyprinus  Balerus. 
Distomum  gloUporum  R.  Int  Creplin. 

ad  724.    Cypirinus  Barbus. 
Distomum  globiporum  R.  Siebold. 

(S.  dies  Arch.,  1836,  Bd.  1,  S.218). 
Ldgula  simplicissima  R.  Abdom.  Mehlis. 

ad  725.    Cyprinus  Blicca. 
Echinorrhynchus  Proteus  Westr.  Int  Creplin. 
Distomum  globiporum  R.  Int.  Idem. 
DipUnoon  pariidoxum  Nor  dm.  Brauch.  Vogt. 
(S.  Müll.  Arch.,  1841,  S.  33). 

726^   Cyprinus  Buggeuhagii. 
Echinorrhynchus  angustatus  R.  Int.  Creplin. 
—  globulosus  R.  Int.  Idem. 

ad  727.    Cyprinus  Carassius. 
Ligula  digramma  Cr.  ^)  Abdomen.  Mus.  zool.  Gryph. 


■)  Nach  meinen  Erfahrungen  kommt  in  der  Karausche  nur  diese 
Ligula  vor,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  es  dieselbe  Art  war,  welche 
Pallas  (s.  Nene  Nord.  Beitr.,  1,  1,  S.  100)  in  diesem  Fische  gefun- 
den hatte  und  Rudolph!  in  seiner  Entoz.  Hist  nat,  II,  2,  p*.^^ 


bei  welchen  Entozoeii  geftuideo  worden  sind.  (53 

(S.  den  Art.  Eiageweidewfirmer  in  der  Ersch'-  und  Gru- 
ber^schen  Encycl. ,  S.  296). 

ad  729.    Gyprinns  cultratos. 
Diitomum  (sp.n.?)  Int  Creplin. 

ad  730.    Cyprinos  Dobnla. 
Fäaria  avata  Z.  Abdom.  Mehlis. 
Ih'ftomum  gbUporum  B.  Ventr.  Otto.  Siebold  (Int.?). 
(S.  den  Letztern  in  diesem  Arcb.,  1826,  Bd.  1,  S.  218). 

ad  731.    Cyprinus  erytbrophthalmus. 
Oipbsoon  paradoxum  Nordm.  Brancb.  Creplin. 

ad  733.    Cyprinus  Gobip. 
^^fpbnoon  (partuloxum  Nordm.?).  Brancb.  Vogt. 
(S.  Vogt,  a.  a.  O.) 

ad  736.    Cyprinus  Joses. 
^^^fddeum.    (Int?)  Creplin. 
^^^lorrhyftcitu  angustatus  R.  Int.  Idem. 
Oisimmn  globiporum  R.  Int  Idem. 

ad  737.   Cyprinus  Leuciscus. 
^^Itnoan  (paradoxum  Nordm.?).  Brancb.  Vogt 
(S.  Vogt,  a.  a.  O.) 

ad  740.    Cyprinus  Phoxinus. 
l^ttomum  ghbiporum  R.  Int  Mehlis. 

ad  741.    Cyprinus  rutilus. 
SckinorrhyncAus  tuberosus  Z.  Int  Creplin. 
Dutomum  globiporum  R.  bit  Idem. 
^plostamum  volvens  Nordm.  Lens  cryst  Idem. 

ad  742.    Cyprinus  Tinea. 
Eckimrrhync/nu  angustatus  R.  Int  Creplin. 


^.  constringens  nannte.  R  u  d  o  1  p  h  i  verschmolz  diese  Species  nach- 
her in  der  Synopsis  Entoz.  mit  L.  simplicissima^  obgleich  in  Pal- 
las* Beschreibung  Ton  der  diese  charakterisirenden  einfachen  Längs- 
fbrche  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  keine  Rede  ist,  sondern  nur 
^ele  miregelmassige  dergl.  erwähnt  werden.  Es  geht  aus  der  ganzen 
Beschreibung  hervor,  dass  Pallas  ein  ziemlich  zusammengezogenes 
Bxemplar  vor  sich  hatte,  und  in  diesem  waren  durch  Runzelung  zu 
den  beiden  regelmässigen  Längsfurchen  sicher  die  übrigen  abnormen 
hinzu  entstanden.  -^  Eine  ganz  zweifelhafte  Species  ist  die  Lig.  Pe- 
tnumpnntis  branehialis ,  welches  ich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  an- 
zurühren mir  erlaube.  Cr, 
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ad  743.   CypriDus  Vimba. 
Hohstomum  CuHcola  Nordm.  Cutis,  Crepiin. 
Distamum  globiporum  R.  Int  Idem. 
CaryophfUaeus  mutabiUs  R.  Int.  Idem. 

ad  748.   Lepidopus  Peronii. 
Kematoideum,    Otto. 

(S.  Creplin,  dies  Arch.,  1844,  Bd.  1,S.  127  ff.) 
Behmotrkjfnckus  vaseulosUi  R.  Idem. 
QynmorrAynchus  ')  reptans  R.  Idem. 

ad  759.  Gobios  Jozzo. 
Echinorrhffichus  Proteus  Westr.  Iiii  Creplin. 

762^   Callionymus  Lyra. 
Ascarü  magniualvis  Cr.  sp.  n.  Iiit  Mus.  zool.  Uolm.     . 

762^.   Cottus  cataphractus. 
Ascarü  sp.  dub.  Mesent.  Mehlis« 
Scokx  pofymorpkus  R.  lut  Idem. 

ad  763.   Cottus  Gobio. 
Ascarü.    Int.  Schilling  (?). 
Nematoideum  {FUaria?).  Perit  Idem  (?). 
Dütomum  UmgicoUe  Sieb.  ')  Ves.  urin.  Siebold. 

(S.  Dessen  u.  Stannius'  Lehrb.  d.  vergl.  Anat«,  Abtli.l, 
H.  1,S.  142,  Anm.  3). 

ad  764.   Cottus  Scorpius. 
Ascarü.    Mesent.  Mehlis. 

—      sp.n.I*  Int.  Creplin. 
Nemaioideusn.    Hepar.  Idem. 

ad  771.    Trigla  (Gurnardus?). 
Ascarü.    Mesent.  Mehlis. 
Tetrarrhynchus  Ungualis  Cuv.  Idem. 

ad  776.   Gasterosteus  aculeatus. 
Fiiaria  bicolor  Cr.  Cyst  periton.  Creplin. 
CuculUmus  elegans  Z.  Int.  Idem. 
Ascarü.    Ren.,  Perit  ad  hep.  Idem. 


>)  Ueber  diese  Mobt  ferner  beizobehaltendo  OattttUf ,  s.  meine 
Bemerkung  unteii  beim  Gfmnorrk.  h^nriius  Ooods. 

*)  Mit  dem  Beiworte  Ungieelk  habe  kh  m  meinen  Cbserva- 
tiones  de  Entoe.  (163iy),  p.  57,  das  bei  Perea  cenma  mid  P.  ihitlatilii 
in  Bälgen  vorkoaunende  Distom  bezeichnet.  Cr. 


bei  wdcben  EotocoeD  ftfiindeii  vrordei  sind.  ]2fö 

Eckinorrkynchui  tvberotms  Z.  Int  Idem. 
Gyrodaciylus  elegant  Nordm.  lo  superficie  cutis.  Idem. 
(S.  meinen   AufeaU    iiber   Axine  Belones   Abildg.   in 
Froriep's  Neuen  Notiteü,  Bd.  7»No.  6). 
ad  777.    Gasterosteus  puagitius. 
Echimrr^nckms  tuberasus  Z.  Int.  Crepliu. 
THaetwpkorus  nodulonu  R.  Ilep.  (Moh  lateit.)  Idem« 
Taema  fiUcolUs  R.  Int.  Idem. 

ad  782.    Sparus  erythrinus. 
Pofyp&rus  CAamaekon    Grube,    nov,    gen.    ac   sp.    Branch. 
Grube. 
(S.  Dessen  Actinien,  Echinod.  u.  Würra.  etc.,  S.  49  f.; 
mit  Abbild.) 
ad  787.    Sparus  Raji. 
MuKUtomum  temdcoUe  R.  Otto, 
ad  809.   Perca  cernua. 
Fäaria  bicolor  Cr.  Cyst.  perit.  Creplin. 
Bckmorrkynekui  globulonu  IL  Int.  Idwo. 
Triaenophorus  nodulonu  R.  Int  Idem. 
ad  811.   Perca  fluviatilis. 
Füaria  bicolor  Cr.  Cyst.  perit  Creplin. 
Eckmorrkynehm  ttderosm  Z.  Int  Idem. 
Dutcmum  longicoUe  Cr.  Cysl.  ad  hepan  Olfers. 

(8.  J.  Fr.  M.  de  Olfers,  De  veget  et  anim^  oorp.  in 
corp»  aniM«  reperiundis  coaim«,  p.  44 ,  obs.  2). 
ad  813.    Perca  Luciperca. 
Äncyrocephahis  paradoxus  Cr.  Branch.  Creplin. 

(S.  den  Art  Eingeweidewürmer  a.  a.  O.,  S*  292,  und 
vergl.  Siebold,  wacher  den  Wmiti  auch,  und  zwar 
etwas  früher,  als  ich»  an  den  Kiemen  des  Zanders  ge« 
funden  hat,  in  diesen  Ak-ch.,  1841,  Bd.  2,  S.  299). 
816''.    Mullus  auratus  Risso. 
Ditioma  pacAytoma  Eys.  Int  ten.  Eysenhardt 
(S.  Diesen,  a.  a.  O.) 

ad  822.    Zeus  Faber. 
TetrarrhyncAus,  (ßymnorrhynchus  ')  horridus  Goods.)  Cyst 
in  hcpate  et  ad  hepar.  Goodsir. 


*)  Die  Gattung  Gymnorrhpichut  ist,  weil  sie  wnr  deai  Irrtliouie 
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(S.  Fror.  N.  Not.,  Bd.  20,  N.  11«  m.  Abb.) 

ad  823.   Lampris  guttata. 
Hexacotyle  (Pofystomum)  sp.  n.  Branch.  Sars. 
(S.  Ann.  d.  sc.  nat,  T.  VII,  1837,  S.247). 

ad  836.    Scomber  Scombrus. 
Filaria  papilUgera  C  r.  sp.  n.  {Fü,  Capsulariae  R  äff.)  Abdom. 

Otto.  Periton.  Schilling. 
AnthocephtUus.    D  e  s  i  r. 

(S.  Bayer,  Arch.  de  med.  comp.,  livrais  4/*5). 

836^   Proctostegus  Prototypus  Nardo  (e  fam. 
Scombroidiun). 
Distoma  Gigoi  Nardo.  Ventr.  Nardo. 
—        Raynerium  Nardo.  Int.  Idem. 
(S.  Isis,  1833,  &  623  — 24). 


▼.    CRUSTACSÄ. 

846^  Crangon  septemcartnata. 
Filaria.    Sub  scuto  dorsuali.  Kröyer. 

(S.  Dessen  Naturhist.  Tidsskn,  Bd.  4,  S.  269). 

846^«   Carcinus  Maenas« 
Pelit^asier  Carcini  Rathke.  sp.  n.  Ad  abdomen.  H«  Rathke. 
(S.  Acta  Leop.,  XX,  1,  p.  247 --49;  m.  Abb.) 


¥1.    ARACHNIDA. 

ad  862.    Phalangium  Opilio. 
Distamum  Cifstidicola  Cr.  sp.  n.  Creplin. 


Rudolph! 's,  das«  die  Rüssel  bei  ihr  unbewaffnet  mit  Haken  oder 
Stacheln  seien,  ihre  Gründung  verdankt,  ganz  zu  streichen  und  die 
zu  ihr  gerechneten  Arten  werden  füglich  denen  der  Gattung  Teir^r- 
rkjfHehuf  angereiht.  Cr. 
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857\    Carabus  clathratus. 
Filaria.    Ventr.   Schiödte. 

(S.  Siebold  in  diesem  Arch.,  1843,  Bd.  2,  S.  315). 

865\    Calosoma  sericeum. 
Filaria,    Ventr.   Schiödte. 
(S.  Siebold,  ebenda). 

ad  875.   Acilius  sulcalas. 
Endosoan  duh.  Sub  tun.  musculosa  ingluviei.  Schiödte. 
(S.  Sieb,  das.) 

879"*.    Aphodius  cönspurcatus. 
AMguäSna  monüu  Hamm.  Int.  ten.  Hammerschmidt 

879*.   Aphodius  fimetarius. 
tOma  (?)  rigida  Sieb.  Cav.  abdom.  Siebold. 
(&  MfilL  Arch.,  1836^  S.  33). 

889^.   Melolonthae  aprilinae  Larva/ 
Oxywis  Leuekarti  Hamm.  Int.  coec.  Hammerschmidt 

889*.   Melolonthae  Fullonis  Larva. 
Oxyurii  graciUs  Hamm.  Int.  coec.  Hammerschmidt. 

890^.   Trichius  hemipterus. 
Filarina  viirea  Hamm.  Int  ten.  Hammerschmidt 

890*.  Cetoniae  marmoratae  Larva. 
Oxyuris  depreisa  Hamm.  Int  coec.  Hammerschmidt 
(Die  von  Hammers  eh  midt  in  Insecten  gefundenen  Ein- 
geweidewürmer sind  in  der  Isis,  1838,8.352—58,  be- 
schrieben und  auf  einer  beigefügten  Tafel  abgebildet 
Die  gregarinenartigen  Gebilde,  von  denen  er  dort  eben- 
falls Beschreibungen  und  Zeichnungen  liefert,  und  die 
er,  wie  Siebold  die  Gregarinen,  als  Eingeweidewür- 
mer betrachtet,  kann  ich  nicht  als  Thiere  anerkennen, 
und  führe  sie  deshalb  hier  so  wenig,  als  iiberhaupt  die 
Gregarinen,  in  diesem  Verzeichnisse  auf.  Cr.) 

89(H.   Opatrum  sabulosum. 
^o%aon  Caryopkyllaeo  sitnäe.    Ventr.  Schiödte. 

(S.  Kröyer's  Natnrhist  Tidskr.,  Bd.  4,  S.  208-^9). 


158     Creplin)  Nsrtitrafe  tu  Ourii*«  VeneicbiiM  der  Thiere, 

9m   Mjwaenopterm. 

ad  896.   Bombns  hortorum  et  terrestris. 
Sphaerularia  Bombt  L.  Dni  Ahdou.  Lfion  Dufour. 

(S.  Ann.  d.  sc.  nat,  2de  serie,  ZooL,  %  VII,  p.  9,  PI.  \, 
A,  Fig.3). 
896*.   Bombns    muscorum,    silvaram   ei  ter- 
rester. 
Sphaendaria  Bomhi  L.  Duf.   $    Cav.  corp,  Siebold. 
(S.  dies  Arch.,  1838,  Bd.  1,  S.  305,  Bd.  2,  S.  297). 


ad  899.   Blatta  orientalis. 
Oxyuris  Diesingü  Hamm.  Int.  ten.  Hammerschmidt. 
Ascaris.    Int.  Siebold. 

(S.  Dessen  Beitrage  z.  Naturgesch.  d.  wirbellosen  TWerf, 
S.  69). 
904K    Oryllotalpa  vulgaris. 
Oxyuris  (?)  Gryüota^)ae  L.  Duf.  Ventri  Leon  Dufour. 
(S.  Ann.  d.  sc.  nat  a.  a.  O. ;  Abb.  PI.  1  ^  A ,  Fig.  2). 

943«',   Noctuae  (?)  Larva. 
Filaria  acuminata  R.  Abdom.  Mehlis. 


¥111.    MOIiIiUSCA. 

t«   Ceplialopoda* 

9S6^   Loligo  Sepiola. 
Manostomum  Sepiolae  D.  Ch.  Delle  Chiaje. 
(S.  Isis,  1843,  S.  478). 
957^   Loligines. 
Monartannmtj  AmpAütümum,  Pofystümum.  Delle  Chiaje. 
(S.  Isis,  1843,  S.  479). 

«.   Cl«stor«p«da. 

ad  962.   Sucoinea  amphibia. 
Filaria?  Garditii?  Cav.  oorp.  Siebold. 
(S.  dies  Arch.,  1837,  Bd.  2,  S.  265). 


bei  wekhen  BDtoiom  feftud«  worden  eiiid,  ^59 

965^   Planorbis  marginatus. 
Distomwn  Ovum  Cr.  sp.  n.  Creplin. 

965«.    Planorbis  •  .  • 
Disiamum  qfsiicum.    Sub  cute  in  regione  ovarii.  Henle. 
(S.  MulL  Arch.,  1835,  S.  597,  Anm.) 
ad  .967.   Limnaeus  stagnalis. 
Füaria  (?).    Baer. 

967^   Paludina  impura. 
Päaria  (P).    Baer. 

968^  Firola  carinata. 
üutinmtm.    Costa. 

(S.  Ann.  dell'  Accad.  degli  aspiranti  paturalis^i  di  Napoli, 
cit  in  Guerin's  Revuey  p.  1843,  199,  i|acb  Lov^n 
a.  a.  O.  S.  137). 

%.    AcepliAlft. 

971^  Anodonta  aul  Unio. 
Füaria  (?).    Baer. 


IX.    ANNUJLATA- 

972*.   Lnmbriconais  marina  Oerst 
Bndoxoa  dub.    Int.  A.  S.  Oersted. 

(S.  Kröy.  Naturh.  Tidsskr.,.  Bd.  4,  S.  133;  m.  Abb.) 
972^   Lambricus  rubel lus  Hofmstr. 
Nemaioideum.    Vas  sanguif.  Fr.  MpUer,  qui  specimina  doo 
a  se  d.   14.  mens«  Apr.  1845  Erfordiae    reperta   donavil 
Moseo  200L  Gryph. 

972^.  Nephelis  vulgaris, 
Distomwn  cystiown.    Cav.  eorp.  Heale. 
(S.  Müll.  Arch.,  1835,  S.  598,  Anm.) 
972**.   Clepsine  complanata. 
^V^Oittmntm  Birudmum  Schomb.   Fr.  Müller.    Schom- 
knrgk. 
(S.  Fror.  N.  Not.,  Bd.  30,  No.  9  »). 

')  Nach  mündlieher,  Tom  Herrn  Dr.  Müller  mir  gemachter, 
Mittheiliing  iit  der  Wurm  im  März  1844  yon  ihm  entdeckt  worden. 

Cr. 
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X.    ZOOPHTTA. 

973.  Holothuriae  sp. 

Taenia  ecMnorrhyncha  D.  Ch.  Delle  Chiajc. 
(S.  Isis,  1832,  S.657). 

974.  Cydippes  sp. 

Teirastoma  Phnifavrü  Forbe^  et  Goodsir.  {z=irScolex  Aca- 
lepharum  Sars?)  Ventr.  Forbes. 
(S.  dies  Arch.,  1842,  Bd.  3,  S.  340). 

975.  Mnemia  norvegica  Sars. 
Scolex  Acalepharum  Ss.  Ventr.  Sars. 

(S.  Das.  1846,  Bd.  1,  S.  1—3;  m.  Abb.) 

976.  Beroe  rnfescens. 
Distomum  Beroes  Will.  Canal.  aqu.  Will. 

(S.  Das.,  1844,  Bd.  1,  S.  343  —  44;  m.  Abb.) 

977.  Velella  spirans. 
Distomum.    Ventr.  Philippi. 

(S.  Miill.  Arch.,  1843,  S.  66—67;  m.  Abb.) 

978.  Physophora  tetrasticha  Phil. 
Distomum  PAysophorae  Ph.  Ventr«  Philippi. 

(S.  ebenda,  S.  63,  66;  m.  Abb.) 


Bemerkung. 

Die  Angaben  der  in  diesen  Nachträgen  als  von  Mehlis 
gefunden  aufgefiihrten  Würmer  habe  ich,  wenn  nicht  eine  an- 
dere Quelle  genannt  worden  ist,  einem  Verzeichnisse  vom 
12.  Oktober  1830,  welches  mir  Mehlis  von  seiner  Helmüi- 
thensammlung  schickte,  und  einem  Ersten  Nachtrage  zu  dem-* 
selben,  vom  31.  Mai  1831 ,  welches  ich  ihm  ebenfalls  ver- 
danke,  entnommen,  Cr. 
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Beschreibungen    neuer    oder    wenig    bekannter 

Anneliden. 


t    Corephonis  elegans  Gr.,   Ammochares 
Otlonis  Gr.,  Dasymallus  caducus  Gr.,  Scalis  mioax  Gr. 

Von 

Ed.     Grube. 

(Hierzu  Taf.  V). 


Corephorus  Gr.  gen.  nov. 

Char.  gen.  Corpus  Terebellis  simile;  os  anticum,  lamiua 
cirros  longos,  tortiles  gerente  circumdatum:  branchia  una, 
lobata,  patelliformis,  lamellosa,  dorso  corporis  insidens; 
pars  corporis  anterior  setis  et  rostratis  et  capillaribus  ar- 
mata,  posterior  solis  pinnulis  uncinos  gerentibus  munita. 

6.  elegans  Gr.  Fig.  1. 

Branchia  sinuosa,  quadriloba,  stilo  brevi  crasso  sustenta, 
segmento  secundo  insidente;  parte  corporis  anteriore  ex  seg- 
mentis  20,  posteriore  ex  32  fere  composita,  colore  griseo, 
paululam  iricolore. 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  dieser  neuen  Gattung, 
nach  einem  einzigen  Exemplar  aufgestellt,  welches  Herr  Prof. 
Otto  von  seiner  letzten  Reise  aus  dem  südlichen  Italien  mit- 
gebracht hatte. 

Auf  den  ersten  Anblick  erkennt  man,  dass  diese  durch 
ihre  Kiemenform  sehr  auffallende  Annelide  neben  die  Terebel- 
len  gestellt  werden  muss,  mit  denen  sie  im  ganzen  Habitus 
nbereinstimmt,  und  znnächst  vielleicht  neben  die  Gattung  T e- 
rebellides  Sars,  soviel  ich  aus  der  im  Wiegmannschen  Ar- 
chiv mitgetbeilten  kurzen  Charakteristik  ersehe. 

Das  iste  Körpersegment  enthält  den  Mund,  eine  ansehn- 
liche Langsspalte,  ganz  vorn  gelegen  in  der  Verlängerung  der 

AftUv  ft  Nstnrgcfcb.  XII.  Jahrg.  I .  Bd.  11 
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Längsachse,  und  sendet  ein  fleischiges  Blatt  ab,  welches  ihn 
VOR  oben  und  von  den  Seiten  überragt,  indem  es  einen  nur 
an  der  Bauchseite  unterbrochenen  Kreis  beschreibt.  Den 
Rand  dieses  Blattes  besetzen  zahlreiche,  lange,  mannichfach 
gewundene,  während  des  Lebens  wahrscheinlich  wie  bei  den 
Tereb eilen  sich  lebhaft  hin  und  her  bewegende  Fäden.  Bor- 
sten kommen  au  diesem  Segment  nicht  vor. 

I),a8  2te  Körpersegment  trägt  jederseits  nahe  dem  RTidsen 
ein  Bündel  Ilaarborsten,  und  mitten  auf  dem  Rücken  ein  Or- 
gan, welches  ich  für  die  Kieme  halten  muss.  Es  hat  etwa 
die  Gestalt  einer  Schüssel,  aber  mit  mehrfach  ein-  und  aus- 
gebuchteten Räudern,  und  ist  hinten  nicht  geschlossen,  son- 
dern läuft  in  zwei  freie  Zipfel  aus,  es  besteht  aus  lauter  senk- 
rechten hinter  einander  stehenden  häutigen  Lamellen,  und 
wird  von  einem  kurzen,  dicken;  fein  quergestreiften  fleischigen 
Stiel  getragen.  Diese  Kieme  bildete,  soweit  ich  mich  über- 
zeugen konnte y  nur  ein  Ganzes,  einen  ununterbrochen  fort- 
laufenden Kranz  von  kammartig  an  einander  gefügten  Blättern, 
nicht,  wie  in  Terebellides,  4  Kämme.  —  Die  Kieme  erstreckt 
sich  über  drei  Segmente. 

Das  3te,  4te,  5te  und  6te  Segment  tragen  jederseits  nur 
ein  Bündel  von  Haarborsten,  etwa  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
ersten^  An  der  Bauchseite  des  3ten  und  4teu  Segmentes  sehe 
ich  weitläufig  lanfende  Längsfurcben^  wodurch  diese  Theile 
wulstig  werden. 

Von  hier  an  bis  zum  2isten  Segment  (excl.)  zieht  sidt 
seitlich  ein  nicht  sehr  breites,  über  der  Fläche  etwas  hervor- 
tretendes, dem  Körper  ganz  anliegendes  Band  oder  ein  Saum, 
über  dem  in  jedem  Segment  ein  Bündel  von  Haarborsten, 
und  unter  dem  ein  doppelter  Kamm  von  Hakenborsten  (mit 
langem  Stiel)  hervortritt  Beiderlei  Borsten  stehen  in  ovaleu 
platten  Wülsten,  welche  in  jenen  Saum  übergehen:  die  Haar- 
borsten (Fig.  la)  sind  äusserst  zart,  etwa  3  mal  so  lang  als 
die  Hakenborsten  ihrer  Segmeute,  und  gegen  die  Spitze  bin 
an  dem  einen  Rande  äusserst  schmal  gesäumt,  die  Haken- 
borsten aber  nicht  so  kurz  entenhalsfÖrmig  wie  bei  denTe- 
rebellen,  sondern  lang  gestielt  (Fig.  1  b). 

Vom  21sten  Segment  an  verschwinden  beiderlei  Borsten, 
und   es   treten   schmale   vom  Körper  abstehende,  am  freien 
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Ende  etwas  verbreiterte  Flösschen  (Fig.  1  d)  an  ihre  Stelle : 
mit  einer  stärkeren  Vergrössei  ung  bemerkt  man  an  dem  freien 
Endrand  derselben  einen  messinggelben  Schimmer,  und  er* 
kennt  zarte  Aber  kurze  Hakenborsten  von  ähnlicher  Form  wie 
bei  den  Terebellen,  als  dessen  Ursache.  Ihr  Schnabel  ist 
sdiarf  geneigt,  und,  wie  es  scheint,  fein  kammartig  einge* 
schnitten,  ihre  Basis  noch  breiter  als  dort. 

Weder  von  diesen  Flösschen  noch  von  der  abweichenden 
Form  der  Hakenborsten,  welche,  abgesehen  von  der  Beschaf- 
fenheit der  Kieme,  diese  Gattung  von  Terebella  scheiden 
wurden,  ist  an  der  bezeichneten  Stelle  bei  Terebellides  die 
Rede,  was  mich  nur  darin  bestärkt,  dass  beides  verschiedene 
Giltungen  sind. 

.  Endlich  fehlen  unserem  Tbier  auch  die  Bauchplatten  der 
vorderen  Abtheilung  des  Leibes,  die  bei  Terebella  vorkommen. 
Der  Leib  nimmt  nach  hinten  an  Dicke,  die  Segmente  an  Länge 
allmählich  ab,  so  dass  die  hintersten  schon  undeutlich  werden. 
Die  Farbe  ist  ein  zartes  Grau,  am  hinteren  besser  erhaltenen 
Theil  bemerke  ich  auf  dem  Rücken  feine  Querstreifung  und 
sanftes  Farbenspiel,  das  den  Terebellen  ebenfalls  abgeht. 

Länge  des  Leibes  ohne  die  Girren  ungefähr  4,3*^,  Breite 
desselben  vorn  iiber  0,2**;  Zahl  der  Segmente  etwa  62.  Ver- 
muthlich  lebt  das  Thier  in  Röhren. 

Ich  habe  der  Gattung  den  Namen  HOQi^g>OQog  gegeben, 
weil  die  ganze  Gestalt  der  Kieme  eiuigermassen  an  einen  zier* 
liehen  Korb  erinnert. 

Ammochares  Gr. 

Char.  gen.  Corpus  cylindratuni ,  postice  paululum  attenua- 
tum,  segmentis  elongatis  compositum,  paene  pellucidnm.  Os 
anticum,  membrana  campanulata,  subtiliter  iaciniata  circum* 
datum.  Setae  superiores  capillares,  penicillatae ,  inferiores 
hamatae  breviores,  cingula  dimidiatacomponentes. 

A.  Ottonis  Gr.  Fig.  2. 

Lamina  os  circumdante  arbusculis  (6)  Iaciniata,  arbusculis 
elongatis,  dichotomis,  segmentis  corporis  longitudine  decre* 
scentibus,  minus  numerosis,  setis  capillaribus  in  dorso  ipso 
positis,  hamatis  coacervatis. . 

11* 
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Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  dieses  neuen  Genu-s 
aufgestellt  nach  mehreren  Exemplareui  welche  Otto  auf  seiner 
letzten  Reise  an  der  Kiiste  des  Mittelmeers  gesammelt  hatte. 

Der  Körper  besteht  aus  cylindrischen  langgezogenen  Seg- 
menten, welche  nach  beiden  Enden  hin,  nach  vom  rasch, 
nach  hinten  langsam  an  Länge  abnehmen,  und  deren  Zahl  im 
Vergleich  mit  den  meisten  Anneliden  nur  gering  ist.  Die 
Segmente  zerfallen  weder  in  deutliche  Ringel  wie  bei  Areni- 
cola  und  Clymene,  an  welche  wohl  diese  Gattung  am  meisten 
erinnert,  noch  sind  sie  von  einander  scharf  abgesetzt;  nur 
hin  und  wieder  zeigt  die  Körpercontour  eine  leichte  Einker- 
bung, welche  der  Grenze  der  Segmente  entspricht  und  zwar 
kurz  vor  der  Stelle,  an  welcher  das  Borstenbiindel  hervortritt, 
so  dass  das  gegliederte  Ansehen  dieser  Anneliden  fast  aus- 
schliesslich durch  die  in  Absätzen  stehenden  Borstenrioge 
und  Büschel  hervorgebracht  wird. 

Der  Mund  ist  eine  ansehnliche,  unbewaffnete  Oeffnong 
am  vordefn  Körperende,  in  der  Längsachse  gelegen;  und  von 
einer  glockenförmigen,  weitspannenden  breiten  Membran  um- 
geben, in  welche  sich  das  erste  Segment  fortsetzt:  der  Vor- 
derrand derselben  ist  tieflappig  eingeschnitten,  und  die  Lappen 
bilden  dichotomisch  verzweigte  Bäumchen  mit  dicken  Stäm- 
men, 6  an  der  Zahl,  welche  regelmässig  an  der  Peripherie 
der  Membran  vertheilt  sind,  und  von  denen  die  beiden  unter- 
sten durch  einen  kleinen  Vorsprung  getrennt  werden.  Die 
Aestchen  sind  langgestreckt  und  wenig  verzweigt,  und  die 
erste  Gabeltfaeilung  der  Stämme  geht  bisweilen  so  tief,  dass 
sie  fast  in  zwei  zerfallen.  Ob  diese  so  zierlich  verästelte, 
dQnn  häutige  Membran  die  Bedeptung  von  Tentakeln  hat,  oder 
als  Kieme  fungirt,  konnte  ich  naturlich  nicht  ermitteln;  sie 
eriimerte  mich  lebhaft  an  die  freilich  gröber  gelappte  Mem- 
bran, welche  an  dem  Ende  des  ausgestülpten  Rüssels  von  Si- 
punculns  nudus  steht,  und  dort  den  Mund  umgiebt,  und  an 
die  zierlich  gefiederten,  ebenfalls  rund  um  den  Mund  herum- 
gestellten Fühler  der  Othonia  Fahricü  Johnst. 

Die  beiden  ersten  Segmente  sind  nur  kurz,  und  tragen 
an  jeder  Seite  ein  durchsichtiges  keulenförmiges  Läppchen, 
das  ich  bei  einigen  Exemplaren  jedoch  vermisste,  und  an  des- 
sen Stelle  ich  bei  diesen  einen  Pinsel  von  Haarborsten  be- 
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merkte.  Unter  einander  finde  ich  diese  beiden  Segmente  nicht 
weiter  deutlich  geschieden,  wohl  aber  das  erste  gegen  die 
oben  beschriebene  Membran  durch  eine  Furche  abgesetzt: 
sein  Vorderrand  trug  bei  einem  Exemplar  ausserdem  die  Zeich- 
nung eines  vom  eingekerbten  Bogens,  wodurch  walirscheinlich 
eine  Verdickung  der  Körperwand  ausgednickt  ist 

Das  3te  Segment  ist  länger  als  das  Iste  und  2te  zusam« 
meogenonimen  9  und  etwa  von  gleicher  Länge  mit  dem  4teny 
5ten  und  6ten :  sie  beträgt  das  Fünf-  und  Sechs&che .  ihrer 
Breite.  Diese  wie  die  übrigen  Segmente  sind  gleich  bewaff- 
net, oben  mit  einem  Paar  äusserst  dünner  Pinsel  von  zarten  . 
bleichen  Haarborsten ,  unterhalb  derselben  mit  eineni  auf  der 
Rücken-  und  Bauchfläche  unterbrochenen  Gürtel  von  Haken- 
borsten, welcher  dem  unbewaffneten  Auge  als  ein  blass  mes- 
^ogj^lber  Reif  erscheint. 

Was  an  den  Haarborsten  besonders  auflallt,  ist  ihr  hohes 
Hinaufrucken,  denn  sie  stehen  nur  in  geringer  Entfernung  von 
der  Hittellinie  des  Rückens:  von  papillenartigen  Erhöhungen, 
aus  denen  sie  hervortreten,  kann  ich  ebenso  wenig  eine  Spur 
bemerken  als  von  bogigen  Wülsten  bei  den  Hakenborsten, 
diese  stehen  vielmehr  dicht  gehäuft,  nicht  regelmässig  in  eine 
oder  zwei  Zeilen  gefügt  wie  sonst,  und  ihre  Form  ist  die 
ebes  gekrümmten  Stieles,  der  (in  der  Sehne  des  Bogens  ge- 
messen) etwa  3  mal  so  kurz  als  die  Haarborsten  ist,  und 
dessen  freies  Ende  in  einen  gleichmässig  gekrümmten  Haken 
ausläuft,  nicht  aber  in  einen  Schnabel  wie  bei  Corephorus. 

Vom  6teo  Segment  an  nehmen  die  folgenden  zwar  lang- 
samer als  die  vorderen,  aber  doch  merklich  genug  an  Länge 
ab,  so  dass  wir  bald  auf  solche  stossen,  deren  2  oder  3  auf 
eüies  der  langen  gehen,  weiterhin  aber  auf  noch  kürzere, 
ohne  dass  die  Breite  beträchtlich  abnimmt.  Der  After  liegt 
als  eine  Längsspalte  am  Ende  des  letzten  Segmentes,  welches 
kaum  1^  mal  so  lang  als  breit  ist. 

Die  Farbe  des  Körpers  ist  bleich  und  die  Wandung  so 
durchscheinend,  dass  man  das  Daruirohr  darunter  verfolgen 
kaun.  Es  ist  gerade  ziemlich  gleich  weit  und  häufig  mit  Sand 
gefallt. 

Die  Länge  eines  Exemplars  fand  ich  6,2*^,  die  Breite  nur 
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0,2^,  die  ZaM  der  Segmente  21,  bei  einem  anderen  etwas 
kürzeren  nur  19. 

Diese  Anneliden  wohnen  in  durchsichtigen  gallertartigen, 
der  Diinnheit  ihres  Körpers  entsprechenden  Röhren,  deren 
mittlerer  Theil  durch  eine  Kruste  von  anklebenden  Sandkorn* 
chen  und  Conchilienfragmenten  eine  grosse  Festigkeit  erhält 
Beide  pflegen,  wenn  sie  flach  sind,  mit  ihrer  hohen  Kante  der 
Röhre  angefügt  zu  sein,  sich  auch  wohl  dachziegelförmig  zn 
überlagern.  Die  Röhren  fand  ich  an  beiden  Enden  offen, 
aber  die  Eingänge  verengt,  und  ihre  Lange  iibertriflt  die  des 
Körpers  zuweilen  bedeutend:  so  mass  eine  nicht  weniger  ab 
14,4«  bei  0,3  Dicke. 

Nach  meinem  Dafürhalten  wurde  man  die  Gattung  Jutmo- 
chares  (Sand-froh,  von  afufiog  und  xa/^oi). vorläufig  am  sicher- 
sten neben  Cfymene  stellen. 

Dasymallus  Gr. 

Char.  gen.  Corpus  cylindratum,  longum,  crassum,  segmentis 
numerosis  compositum;  Os  subtus  versum,  lobulo^  brevi 
prominente,  pharynx  exsertilis,  inermis,  margine  plicatUi; 
setae  partis  anterioris  et  superiores  et  inferiores  capillares, 
posterioris,  branchias  gerentis,  haraatae:  branchiae  ramosae. 

D.  caducus  Gr.  Fig.  3.  Fig.  4. 

Corpore  praelongo,  sordide-brunneo,  pharynge  exsertili 
brevi,  clavata;  parte  corporis  anteriore  brevissima,  epideroDide 
reticulata;  branchiis  brevibus,  caducis. 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  dieser  nenen  Gattung, 
aufgestellt  nach  der  Untersuchung  von  mehreren ,  aber  nichts 
weniger  als  gut  erhaltenen  Exemplaren,  welche  Otto  an  der 
Küste  des  Mittelmeers  gesammelt  hatte. 

Dieses  Thier  trägt  durchaus  den  Habitus  der  Arenicolen; 
der  Körper  ist  dick,  cylindrisch,  bei  manchen  Exemplaren 
vorn  aufgetrieben,  beträchtlich  lang,  aber  aus  ziemlich  kurzen 
Segmenten  zusammengesetzt,  welche  nicht  weiter  in  deutliche 
Ringel  zerfallen,  wie  bei  Arenicola;  die  Färbung  ist  ein 
sdimutziges  Braungrau. 

Der  Mund  liegt  nicht  ganz  terminal,  sondern,  zumal  bei 
nicht  ausgestrecktem  Pharynx,  etwas  nach  unten,  und  wird 
von  einem  dicken  kurzen  und  stumpfen  Lappen  tiberragt,  der 
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von  der  Ruckesseite  des  isten  Segmentes  entspringt,  und  mit 
dem  ähnlich  gelegenen,  aber  dünneren  Theil  von  Arenicola  zu 
vergleichen  ist. 

Der  ausgestülpte  Pharsmx  ist  nur  kurz,  an  seinem  freien 
Rande  bitig  und  gekräuselt  und  hier  erweitert,  also  etwa 
keolen-  oder  trichterförmig  wie  bei  Arenicola*  Böckii.  Seine 
Epidermis  unterscheidet  sich  durch  ihre  überaus  fein  maSchige, 
sdioppenähnliche  Musterung,  von  der  der  nächstfolgenden 
Kdrpersegmente,  auf  welchen  sie  gröber  genetzt  ist,  von  weit« 
linftigeren  Furchen  durchzogen  wird,  und  von  dem  Epithelium 
der  Innenfläche  durch  dessen  Glätte,  Zartheit  und  Mangel  an 
Sddnmer,  der  wenn  gleich  im  geringen  Grade  über  sie  selbst 
verbreitet  ist. 

In  der  vordersten  Abtheilung  des  Körpers,  die  bei  «inem 
besser  erhaltenen  Exemplar  von  geringer  Grösse  13  Segmente 
uiniasst,  fehlen  die  Kiemen  gänzlich,  und  ich  sehe  jederseits 
nur  eine  obere  und  eine  untere  Reihe  zarter  Bündel  von 
HaarborstoD,  die  unmittelbar  ans  der  Haut,  nicht  aus  beson- 
deren Borstenhaltern  hervortreten,  und  beträchtliche  Zwischen- 
riume  zwischen  sich  lassen. 

Die  Segmente  der  hinteren,  unverhältnissmässig  längeren 
Abtheilung  tragen,  wie  es  scheint,  gar  keine  Haar-,  sondern 
bloss  Uakenborsten ,  deren  Wülste  ebenfalls  jederseits  2  Rei- 
ben über  einander  bilden  (Fig.  4  b).  Die  oberen  sind  oval 
oder  fast  quadratisch  mit  abgerundeten  Ecken,  die  unteren 
viel  mehr  in  die  Quere  gezogen,  aber  schmäler  in  der  Rieh- 
tang  von  vom  nach  hinten,  diese  begegnen  sich  fast  in  der 
Hittellinie  der  Bauch-,  jene  in  der  der  Rückenfläche,  doch 
mehr  im  Anbng  der  hinteren  Abtheilnng  als  weiterhin,  wo 
die  oberen  mindestens  weiter  aus  einander  zu  rücken  scheinen. 
Zwischen  den  oberen  und  unteren  Wülsten  zeigt  die  Seiten- 
wand des  Leibes  zwei  breite  unmittelbar  über  einander  lie- 
gende Bänder,  eine  Zeichnung,  die  wohl  nur  von  der  Anord- 
nung der  Längsmuskeln  herrührt. 

Was  die  Kiemen  betrifft,  so  biii  ich  über  die  Aosdeh« 
nung  des  Gebiets,  in  welchem  sie  sich  zeigen,  nicht  vollkom- 
Bien  sicher,  bei  einem  sehr  grossen  Exemplar  sehe  ich  sie 
•^gleich  an  dem  ersten  Segment  der  hinteren  Körperabthei- 
lung, bei  einem  kleineren,  in  mancher  Beziehung  sogar  besser 
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erhaltenen,  erst  vom  83sten  Segment  derselben  an,  doch  er- 
kannte ich  hier  an  einigen  vorhergehenden  auch  noch  Spuren 
davon;  der  Uebelstand  ist  darin  begründet,  dass  an  Weingeist- 
Exemplaren  gar  leicht  die  Oberhaut  und  mit  ihr  der  fester 
zusammenhängende  Ueberzug  der  Kiemen  verloren  geht,  so 
dass  von  ihnen  nur  Flocken  der  Gefässe  übrig  bleiben ,  aber 
auch  dann,  wenn  die  Oberhaut  erhalten  ist,  sind  oftmals  die 
Kiemep  so  wenig  consistent,  dass  sie  mit  Recht  die  Bezeich- 
nung ^^caAuccui^  verdienen.  Sie  stehen  an  dem  obersten  Ende 
der  unteren  Borsten wiilste,  was  mich,  da  man  diese  Organe 
an  den  oberen  Borstenreihen  zu  finden  gewohnt  ist,  anfänglich 
irre  leitete  und  mich  bewog,  die  Bauchseite  des  Thieres  Cur 
die  Rückenseite  zu  nehmen,  und  bilden  immer  ein  einzelnes, 
meistens  sich  dichotomisch  verzweigendes  Stämmchen,  dessen 
erste  Theilung  tief  herab  bis  auf  die  Basis  geht  (Fig.  4  a). 
Fast  überall  sehe  ich  deutlich ,  dass  sich  der  Borstenwulst  in 
Gestalt  einer  ziemlich  hohen  aber  kurzen  Falte  über  das  Kie- 
menbäumchen  hinaus  aufwärts  fortsetzt,  und  dass  dasselbe 
gerade  in  diese  hineingepflanzt  ist. 

Die  Haarborsten  (Fig.  3  a)  sind  äusserst  zart,  mit 
einem  ganz  schmalen  Saum  an  dem  einen  Rande  der  Spitze 
versehen,  und  etwa  8  mal  so  lang  als  die  Hakenborsten :  diese 
(Fig.  3  b)  haben  eine  lang  S  förmige  Gestalt  und  endigen  oben 
mit  einem  ziemlich  geradlinigen  Schnabel,  um  den  herum  und 
noch  eine  Strecke  herab  ein  Saum  läuft,  wie  an  den  unteren 
Borsten  einiger  Euniceen;  sie  scheinen  immer  in  2  Kamm- 
reihen zu  stehen. 

Ich  habe  nur  ein  ganz  vollständiges  Exemplar  untersuchen 
können :  an  diesem  war  das  Schwanzende  (Fig.  3)  vor  seiner 
Spitze  lanzettförmig  verbreitert  und  flachgedrückt,  wie  bei 
manchen  Serpulen,  seine  Kiemen  bestanden  nur  aus  wenigen 
gabelig  gespaltenen  Fäden,  ragten  aber  doch  seitlich  über  die 
vorspringende  Kante  des  Körpers,  die  sich  zwischen  den  bei- 
den Reihen  von  Wülsten  bildete,  merklich  hinaus. 

Das  vollständige  Exemplar  mass  8,2^  in  der  Länge,  0,4^ 
in  der  Breite  und  besass  etwa  150  Segmente,  ein  anderes, 
aber  nicht  vollständiges,  hatte  34,5^  in  der  Länge,  0,7^  in  der 
Breite  und  gegen  200  Segmente;  diese  Annelide  gehört  also 
jedenfalls  zu  den  ansehnlicheren. 
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Ich  habe  für  diese  Gattung  den  Namen  DasymaUtu  (daaö- 
ftallng  dicbtwolltg)  gewählt,  weil  die  Kiemen  so  dicht  hin- 
ter einander  stehen  und  so  zarte  Büschel  bilden,  dass  das 
Thier  wie  mit  einem  dichtwolligen  Saum  eingefasst  aussieht, 
und  f^ube,  dass  man  sie  in  die  Nähe  von  Arenicola  stellen 
ninss.  Der  Darm  scheint  keinen  Sand  zu  enthalten,  ich  sah 
vielmehr  im  hinteren  Theil  eines  Exemplars  deutlich  weiche 
eiförmige  Faecesklfimpchen  durchschimmern,  was  auf  eine  von 
Arenicola  verschiedene  Lebensweise  hindeuten  wiirde. 

Diesen  Gattungen  reihe  ich  die  Beschreibung  einer  vier- 
ten, ebenfalls  neuen,  an,  die  aber  freilich  nur  nach  einem  sehr 
schlecht  erhaltenen  Exemplar  einer  Art  aufgestellt  werden 
konnte,  und  deshalb  durchaus  keine  Ansprüche  auf  Vollstän- 
iligkeit  macht ;  es  ist  möglich,  dass  wesentliche  Theile  über- 
sehen wurden ,  weil  sie  unkenntlich  waren. 

Scalis  Gr. 

Ohar.  gen.  Corpus  Pectinariae  simile,  parte  anteriore  seti- 
gera,  posteriore  brevissima  nnda.  Os  anticum,  velo  mem« 
branaceo  prominente;  segmenturo  prinium  serie  setarnm  ri* 
gidaniro,  protentaruni  transversal!  armatum ;  branchiae  pecti- 
natae,  dorso  segmentorum  proximorum  insidentes. 

Sc.  minax  Gr. 

Parte  cprporis  anteriore  ex  segraentis  p.  20,  posteriore 
ex  s.  4  compositum,  branchianim  pectinatarum  paribus  3,  den- 
tibiis  pectinum  laciniatis,  setis  superiorftus  capillaribus. 

Diese  Annelide  verdanke  ich  gleich  den  früheren  Otto's 
^cilianischer  Reise. 

Der  Körper  besteht  aus  zweien,  an  Länge  sehr  verschie- 
denen Abtheilungen,  die  vordere  viel  längere  umfasst  20  oder 
2l  Segmente,  die  hintere  nur  4;  die  erstere  ist  wahrscheinlich 
>n  allen  Segmenten ,  wiewohl  ich  sie  am  2ten  nicht  sehe,  mit 
forsten  bewaffnet,  die  letztere  nackt  mit  platten,  die  Mitte 
des  Rfickens  und  Bauches  frei  lassenden  Wülsten  eingefasst. 
I^iejenigen  Borsten  der  vorderen  Abtheilung,  welche  gut  er- 
sten sind,  sind  Haarborsten  von  ansehnlicher  Stärke  und 
lebhaftem  Metallglanz:  sie  stehen  in  Bündeln  längs  den  Rük- 
^enrändern,  an  der  Bauchseite  einiger  Segmente  erkenne  ich 
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hier  ebenfalls  Wfilste,  ich  kann  aber  nicht  ermitteln,  ob  sie, 
wie  bei  den  verwandten  Gattungen  Hakenborsten  tragen, 
oder  nicht. 

Auf  dem  Rücken  des  2ien,  3ten  und  4ten  Segmentes 
stehen  die  Kiemen  nahe  dem  Rande.  Ihre  Gestalt  ist  kämm- 
förmig  oder  einseitig  gefiedert,  die  Kammzähnchen  oder  Fie- 
derchen  sind  jedoch  nicht  einfache  Lamellen  wie  in  Pectinaria, 
sondern  zerschlitzt  und  gelappt,  so  dass  sie  wie  eine  Reihe 
kleiner  Busche  oder  Bäumchen  aussehen ,  die  anf  einem  ge- 
meinsamen Stiele  sitzen.  Der  Stiel  ist  leicht  gebogen  und 
reidit  mit  seiner  Spitze  bis  anf  die  Mitte  des  Riickens. 

Die  Borsten  des  isten  Segmentes  stehen  nicht  seitlich, 
sondern  sind  alle  nach  vom  gerichtet,  linearisch  und  dunkel 
messinggelb,  wie  die  übrigen,  aber  noch  viel  stärker  und  län- 
ger —  ihr  vorragender  Theil  misst  0,4^  —  und  bilden  eine 
quer  über  den  Rücken  laufende  bloss  durch  eine  mittlere 
Lücke  unterbrochene  Reihe,  jederseits  stehen  15;  unterhalb 
derselben  sieht  man  einen  ansehnlich  breiten  und  langen  Lap- 
pen oder  eine  Membran,  die  vom  mitten  in  einen  Zipfel  vor- 
springt und  die  Mundöffnung  überwölbt,  welche  unbewaffnet 
scheint ;  doch  ragen  die  Borsten  noch  über  den  Rand  jener 
Membran  hinaus.    Von  Girren  kann  ich  keine  Spur  entdecken. 

Das  Iste  Segment  ist  viel  länger  als  die  beiden  folgenden, 
und  diese  wieder  etwas  länger  als  die  übrigen,  doch  scheinen 
die  hinteren  der  ersten  Abtheilung  an  Länge  wieder  zuzu- 
nehmen. 

Länge  des  Körpers  4,4^,  des  hintersten  nackten  Theiles 
allein  0,3®;  Breite  vorn  an  der  Borstenreihe  des  Isten  Seg- 
mentes 0,6®,  hinten  am  Anhang  0,3''. 

Diese  Gattung,  der  ich  wegen  der  langen  vorderen  Bor- 
sten den  Namen  ScaUs  (oxalig  Rechen)  gegeben  habe,  würde 
ich  zwischen  PecÜnaria  und  Siphonoitamum  stellen,  doch  da- 
für halten,  dass  sie  der  ersteren  näher  verwandt  sei« 

Erklärung  der  Abbildungen  Taf.  V. 

Fig.  1.    Corephorus  eiegans  Gr.,  etwa  5  mal  vergrosscrt,  voo 
der  rechten  Seite  gesehen ;  auf  dem  Rücken  des  2ten  Segmentes  siebt 
man  die  zierlich  gefaltete,  von  einem  Stiel  getragene  Kieme. 
a.  Eise  Haarborste. 
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b.  Ein  Paar  Hakenbonten  mit  langen  Stielen,  beide  der  vorderen 
Abtbeilung  des  Köipers  angehörig,  vergrössert. 

e.  Eine  von  den  kurzen  Hakenborsten  der  hinteren  Rörperabthci- 

long,  vergrössert. 
'  if.  Ein  Flosseben  der  hinteren  Rörperabtheilung  vergrössert,  sein 
freier  Endrand  ist  mit  den  Hakenborsten  e  besetzt. 
Fig.  2.    Ammoekarei  Ottonis  Gr.  etwa  4 mal  vergrdsserty  von 
der  Rackenseite. 
0.  Eine  Haarborste  aus  den  auf  dem  Kücken  stehenden  zarten  Pin- 
selchen, vergrössert 
6.  Einige  gekrümmte  Hakenborsten,  welche  die  halbringförmigen 
nnter  den  Haarborsten  gelegenen  Wülste  zusammensetzen. 

c.  Die  zerschlitzte  Membran  des  ersten  Körpersegments  von  einem 
anderen  Individuum ,  um  eine  etwas  andere  Zertheilung  der 
Baumchen  zu  zeigen. 

Der  Vordertheil  des  KÖipers  steckt  in  einer  ganz  durchsich- 
^gcOi  gelatinösen  Köhre:  die  mit  Sandkörnchen  ganz  bedeckte  Fort- 
setomg  derselben  ist  abgeschnitten. 

Fig.  3.    Daiymaiiui  caäueus  Gr.,  etwa  2 mal  vergrössert:  Vor- 
der, und  Hinterende  von  der  linken  Seite  gesehen.    Der  Rüssel,  der 
unter  dem  Kopflappen  aus  der  MundÖffnung  hervortritt,  ist  nur  we- 
nig hervorgestülpt. 
0.  Haarborste. 

6.  Hakenborsten  vergrössert. 
Fig.  4.  Dasymallut  caäueus  Gr.,  ein  anderes,  grösseres  Indivi- 
donm,  etwa  2  mal  vergrössert  von  der  Bauchseite  gesehen.  Die 
Oberhaat  war  hier  an  der  vorderen  KÖrperabtheilung  deutlich  gefel- 
dert,  der  Rüssel  wciler  ausgestülpt,  die  Zeichnung  seiner  Epidermis 
scbnppenartig. 
a*  Eine  Kieme,  vergrössert,  sie  steht  in  Mitten  einer  gespaltenen 

Hautfalte. 
b.  Einige  Segmente  der  hinteren  Köiperabtheilung,  von  der  linken 
Seite  gesehen.  Die  oberen  Wülste  für  die  Hakenborsten,  des- 
gleichen die  über  die  Kiemen  hinaufsteigenden  Hautfalten  sind 
sichtbar,  dagegen  die  unterhalb  der  Kiemen  gelegenen  Wülste 
uns  abgekehrt.  Man  sieht,  dass  die  Kiemen  sehr  tief  nach  unten 
sitzen. 
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Macrocolus,  eine  neue  Nagergattung  aus  der 

Familie  der  Springer. 


Von 
A.    Wagner. 


Unter  einer  Sendung  im  Branntwein  aufbewahrter  mexi- 
kanischer Säugthiere,  wie  z.  B.  Bassaris  astuta  und  Asoomys 
mexicanus,  befand  sich  auch  ein  Exemplar,  das  als  Meriones 
labradorius  angegeben  war.  Es  war  durch  den  Branntwein 
so  erweicht  worden,  dass  es  zum  Ausstopfen  nicht  mehr 
brauchbar  war,  indem  die  Haare  nicht  mehr  hinreichend  fest 
sassen,  was  jedoch  nicht  hinderte,  seine  äussere  Beschaffenheit 
ausreichend  zu  erkennen  und  ein  vollständiges  Skelet  davon 
anzufertigen.  Bei  näherer  Besichtigung  ergab  es  sich  bald, 
dass  dieses  Thier  von  Jaculus  labradorius  in  höchst  wesent- 
lichen Stücken  total  verschieden  ist  und  dass  es  zwar  der  Fa- 
milie der  Springer  unter  den  Nageni  angehört,  aber  keiner 
der  hinreichend  gekannten  Gattungen  zugetheilt  werden  kann. 
Ich  habe  daher  aus  ihm  eine  neue  Gattung  gebildet,  der  ich 
den  Namen  Macrocolus  (fiaxQog,  longns;  xälop,  membnim) 
beilegte.  Ihre  hauptsächlichsten  Merkmale  sind  in  nachfolgen- 
der Beschreibung  angegeben. 

In  seiner  äussern  Beschaffenheit  kommt  der  Ma- 
crocolus, den  ich  im  Deutschen  mit  dem  Namen  Bilchspringer 
bezeichnen  will,  am  nächsten  mit  den  Sandspringem  (Scirtetes) 
und  zwar  mit  dem  Scirtetes  tetradactylus,  überein,  unterschei- 
det sich  aber  von  diesen  gleich  durch  die  Kürze  der  Obren 
und  die  ganz  andere  Behaarung  und  Färbung  des  Schwanzes. 

Der  Kopf  ist  gross  und  breit,  nach  vorn  plötzlich  in 
eine  zugespitzte  Schnautze  übergehend.  Die  Oberlippe  ist 
nicht  gespalten;  nur  die  kleine  Nasenkuppe  ist  nackt  Die 
Schnurren  sind  sehr  lang;   die  längsten  weit  über  die  Ohren 
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binaa^reichend.  Die  Augen  sind  massig  gross.  Die  Ohren 
sind  iclein,  rundlich ,  innen  und  auch  am  äussern  Rande 
schwach  behaart. 

Das  Missverhältniss  in  der  Länge  der  vordem  Gliedmas- 
sen  zu  den  hintern  ist  bei  dem  Bilchspringer  eben  so  gross 
als  bei  den  eigentlichen  Springern.  Die  Vorderbeine  sind 
auflaliend  verkürzt  und  fünfzehig.  Der  Daumen  ist  sehr  kurz 
und  tragt  einen  kleinen  Plattnagel ;  die  Finger  sind  verlängert 
und  mit  massig  langen  Sichelkrallen  bewaffnet,  unter  denen 
die  des  Mittelfingers  die  längste  ist.  Die  Handsohle  ist  mit 
Warzen  besetzt  —  Die  Hinterbeine  sind  beträchtlich  lang  und 
nur  vierzehig,  indem  der  Daumen  ganz  fehlt.  Die  änsserste 
Zehe  ist  am  kleinsten ,  die  drei  andern  ziemlich  gleich ,  doch 
die  mittlere  etwas  länger.  Die  Zehen  sind  mit  etwas  starkem, 
aber  kSrzern  Sichelkrallen  als  die  Finger  bewaffnet.  Der 
Lauf  ist  auch  auf  der  Unterseite  behaart. 

Der  Schwanz  ist  ausserordentlich  lang  und  dicht  mit 
kurzen  Haaren  bedeckt ,  die  sich  jedoch  gegen  das  Ende  ver- 
laogem  und  hier  einen  schwachen  Pinsel  bilden,  der  5 — 6  Li- 
nien iiber  die  Schwanzriibe  vorragt. 

Das  Gebt  SS  ist  gänzlich  verschieden  von  dem  von  Dipus 
und  Scirtetes»  so  wie  von  Jaculus.    Die  Zahnformel  lautet: 

Schneidezähne  y,  Backenzähne    .  *    .  Die  Schneidezähne  sind 

röüilichgelb  gefärbt  und  die  obern  von  einer  tiefen  Längs- 
furche ausgehöhlt.  Die  Backenzähne  haben  eine  ganz  einfache 
Beschaffenheit:  sie  sind  unregelniässig  elliptisch,  an  der  Mitte 
der  Vorderseite  meist  etwas  in  eine  Spitze  ausgezogen,  der 
untere  erste  mehr  viereckig  und  beiderseits  etwas  ausgeschnit- 
ten. Von  vorn  nach  hinten  nehmen  die  Backenzähne  etwas 
an  Grösse  ab;  der  letzte  ist  merklich  kleiner  als  die  vorher- 
gehenden •). 

Das  Knochengerüste  kommt  im  Allgemeinen  mit  dem 
der  eigentlichen  Springer  (Dipus  und  Scirtetes)  überein,  so 
dass  hauptsächlich  nur  die  Differenzen  von  diesen  anzugeben  sind. 


')  In  der  Fortsetzung  yod  Schreber's  Säugthiereii  habe  ich 
Mf  Tab.  CCXXXIX.  E,  die  demnächst  ausgegeben  \rird,  eine  Abbil- 
duog  diieses  Gebisses  mitgetheilt. 
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Der  Schädel  hat  eine  ungemeine  Brette,  worin  er  selbst 
die  Springmäuse  noch  übertrifft,  und  der  grosse  und  ziemlich 
platte  Hirnkasten  setzt  schnell  und  auffallend  von  dem  kurzen 
und  schmalen  Schnautzentheil  ab,  der  in  fast  gleicher  Breite 
nach  vorn  verläuft:  Mit  dem  Schädel  von  Dipus  und  Scir- 
tetes  hat  der  des  Bilchspringers  die  grösste  Aehnlichkeit,  und 
der  Hauptunterschied  von  beiden  liegt  in  der  Beschaffenheit 
des  Jochbogens,  die  daher  zuerst  erörtert  werden  soll.  Bei 
jenen  beiden  Gattungen  bildet  nämlich  der  vordere  Theil  des 
Jochbogens  eine  weite  Brücke  iiber  das  untere  Augenhöhlen- 
loch,  welche  auf  ihrer  Vorderseite  von  den  beiden  sich  be- 
gegnenden Jochfortsätzen  des  Oberkieferbeins,  auf  ihrer  Hin- 
terseite  von  dem  Joch-  und  Thränenbeine  zusammengesetzt 
wird.  Anders  ist  es  bei  Macrocolus;  hier  fehlt  der  untere 
Jochfortsatz  des  Oberkieferbeins,  daher  hier  keine  vollständige 
Brücke  zu  Stande  kommt  und  das  untere  Augenloch  deshalb 
nach  nnten  offen  bleibt.  Nur  der  obere  Theil  dieser  Brücke 
ist  vorhanden,  indem  der  obere  Jochfortsatz  des  Oberkiefer- 
beins mit  dem  vordem  und  obern  Ende  des  Jochbeins,  sowie 
mit  dem  Thränenbeine  zusammenstösst  und  hier  eine  sehr 
breite  gewölbte  Schuppe  bildet,  die  hinterwärts  mit  eiueoi 
dünnen  Griffel  an  das  Schläfenbein  sich  ansetzt,  auch  nicht 
vorwärts  wie  bei  den  ächten  Springern,  sondern  rückwärts 
gerichtet  ist.  Die  Paukenknochen  sind  noch  beträchtlicher  auf- 
getrieben als  selbst  bei  Dipus,  der  ohnedies  in  dieser  Bezie- 
hung die  Gattung  Scirtetes  übei  trifft.  Scheitelbeine  und  Stirn- 
beine sind  eben  so  breit  wie  bei  diesen  beiden  Gattungen  und 
eben  so  durch  eine  geradlinige  Nath  verbunden;  das  Zwischen- 
scheitelbein ist  jedoch  nicht  quer,  sondern  längsgestreckt. 
Der  Unterkiefer  kommt  in  seiner  Form  ebenfalls  mit  den  ge- 
nannten Gattungen  überein,  doch  ist  sein  W'inkeltheil  nicht 
durchbohrt. 

Die  Wirbelsäule  entspricht  in  ihrer  Form  der  der  eigent- 
lichen Springer.  Man  zählt  12  Rückenwirbel,  9  Lendenwirbel, 
4  Krenzwirbel  und  32  Schwauzwirbel ;  im  Ganzen  also  64 
Wirbel.  Von  den  12  Rippen  paaren  sind  8  ächte.  —  Schul- 
terblätter, Schlüsselbeine  und  Becken  halten  im  Allgemeinen 
den  Typus  der  genannten  Gattungen  ein. 

Dasselbe  gilt  von  der  Form  und  den  relativen  Grössen- 
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verhallnissen  der  vordem  Gliedtnassen.  Auch 'der  Ober-  und 
Unterschenkel  sind  nach  dieser  Norm  gebaut,  doch  hat  der 
erstere  an  seiner  Aussenseite  einen  dritten  Rollhtigel.  Am 
Fusse  ist  der  Mittelfuss  zwar  ebenfalls  bedeutend  gestreckt, 
doch  unterscheidet  er  sich  von  dem  der  Gattungen  Dipus  und 
Scirtetes,  dass  jede  der  4  Zehen  ihren  besondem  Mittelfuss- 
knochen  hat,  so  dass  also  deren  4  vorhanden  sind.  Obschon 
diese  4  Knochen  mit  einander  verwachsen  sind,  so  kann  man 
doch  nach  ihrer  ganzen  Länge  die  Trennungslinie  wahrneh- 
men und  am  untern  Ende  sind  sie  auch  wirklich  von  einander 
gespalten.  Die  beiden  mittlem  Knochen  des  MitteUiisses  sind 
nur  om  ein  Weniges  länger  als  die  beiden  seitlichen.  Die 
Damnenzehe  fehlt  zugleich  mit  ihrem  Mittelfussknochen;  jede 
Aer  4  andern  Zehen  hat  ihre  gewöhnlichen  Phalangen. 

Nachstehende  Maassabnahmen  geben  eine  nähere  Einsicht 
in  die  Grössenverhältnisse  des  Skelets. 
Länge  des  Schädels  (von  der  Nasenspitze  bis  zum 


if«f 


Hinterhauptsloch) ^"   ^t 

Breite  des  Schädels  zwischen  den  Gehöröffnungeo   0   11 
y,       „  9,        an  der  Kranznath      ....  0     7^ 

„       „  „        zwischen  den*  vorderen  Joch- 

bogen-Schuppen 0   10^ 

Länge  der  Hals-,  Riicken  und  Lenden -Wirbelreilie  1    10 

„      „    Kreuzwirbel  -  Reihe 0     6y 

„       „    Schwanzwirbel  -  Reihe 6     7 

Oberarmknochen 0     6^ 

EUenbogenbein 0     9^ 

Hand  nebst  der  Mittdkralle 0     6| 

Oberschenkel 1      1    . 

Schienbein 1      6 

Fuss  nebst  Hittelkralle 1      6 

Die  innern  Weichtheile  waren  ganz  zerstört,  daher  iiber 
äre  Beschaffenheit  nichts  angegeben  werden  kann. 

Aus  voranstehender  Beschreibung  geht  es  zur  Evidenz 
Wvor,  dass  der  Bilchspringer  weder  mit  der  Gattung  Dipus 
^i  Scirtetes,  noch  mit  Jaculus  vereinigt  werden  darf.  Von 
diesen  allen  unterscheidet  ihn  schon  die  Beschaffenheit  seines 
Gebisses;  von  letzterem  überdies  der  Umstand,  dass  die  Hin- 
t^sse  nur  4zehig  und  der  Schwanz  dichter  behaart  ist.  Von 


• 
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Pedetes  ist  der  Unterschied  zu  auffallend,  als  dass  damit  eine 
weitere  Vergleichung  nöthig  wäre.  Dagegen  hat  Gray  eine 
Gattung  Dipodomys  aufgestellt,  mit  der  eine  solche  allerdings 
vorzunehmen  wäre,  zumal  da  sie  gleich  der  nnsrigen  Mexiko 
angehört  Indess  ist  sie  bisher  nur  sehr  mangelhaft  geschil- 
dert; die  Beschaffenheit  des  Schädels  und  der  Backenzahne, 
so  wie  iiberhaupt  des  Skelets,  noch  ganz  unbekannt.  Dieser 
Dipodomys  kommt  in  der  Beschaffenheit  der  Gliedmassen,  des 
Schwanzes  und  der  Schneidezähne  mit  unserem  Macrocolus 
überein,  dagegen  werden  ihm  auswärts  sich  öffnende  Backen- 
taschen zugeschrieben.  Beruht  nun  letztere  Angabe  nicht  etwa 
auf  einer  fehlerhaften  Präparation  des  Felles,  sondern  auf  einer 
naturlichen  Beschaffenheit,  so  ist  eine  weitere  Vergleichung 
beider  Gattungen  überflüssig,  da  in  jenem  Merkmale  eine  totale 
Trennung  des  Dipodomys  von  Macrocolus,  dem  Backentaschen 
ganz  abgehen,  gegeben  ist.  Als  generische  Merkmale  für  Ma- 
crocolus lassen  sich  nunmehr  folgende  aufstellen:  Habitus  Di- 
podum;  auriculae  breves  rotundatae;  pedes  posteriores  4-da- 
ctyli;  cauda  longissima,  pilosa,  apice  subpeniciUata;  dentes 
primores  superiores  sulcati,  molares  |  simplices. 

Der  Art  gebe  ich  den  Namen  Macrocolus  halticus, 
mit  folgender  Diagnose:  M.  supra  fulvido-bruneus,  infra  albus; 
cauda  bicolore;  vellere  longo  molli. 

Die  Färbung  des  Körpers  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der 
der  Springer:  oben  bräunlich  fahlgelb  mit  feiner  schwarzer 
Sprenkelung  und  an  den  Seiten  mehr  ins  Isabellfarbige  zie- 
hend, unten  weiss.  Auch  der  Schwanz  ist  zweifarbig:  oben 
braun,  unten  weiss.  Der  Pelz  ist  sehr  lang  und  weich.  Die 
Haare  der  Oberseite  des  Leibes  sind  dem  grössten  Theile  ihrer 
Länge  nach  dunkel  schieferfarben ,  und  nur  an  den  Enden 
bräunlich  fahlgelb,  zum  Theil  mit  kurzen  schwärzlichen  Spiz- 
zen  oder  auch  mit  einzelnen  ganz  schwärzlichen  Haaren.  Die 
Haare  der  Unterseite  sind  einfarbig  weiss.  Die  feine  Behaa- 
rung der  Ohren  ist  auf  der  Aussenseite  weisslich ,  doch  ab- 
wärts am  Vorderende  und  auf  der  Innenseite  dunkel;  die  lan- 
gen Schnurren  sind  schwarz.  Die  Krallen  shid  licht  hornfar- 
ben.  Mehr  als  angegeben,  lässt  sich  bei  der  BeschaSenheit 
meines  Exemplares  über  die  Färbung  nicht  sagen. 

Die  derbe  Beschaffenheit  der  Knochen  und  das  Verschwin- 


aus  der  Familie  der  Springer.  177 

den  mehrerer  Näthe  lässt  auf  ein  vollständig  erwachsenes  Thier 
schliessen.  Seine  hauptsächlichsten  Dimenstonsverhältnisse  sind 
folgende: 

Körper  beiläufig    .     .     .  4"  6'" 

Schwanzrube     .  .66 

Schwanz  mit  Pinsel   ..70 

Ohr 0   5     ^ 

Hinterfuss  mit  Kralle     .  1   6^. 
Die  Gattung  Macrocolus  ist  eine  interessante  Erscheinung, 
da  in  ihr  auf  der  westlichen  Halbkugel  die  Springer  der  alten 
Welt  einen  noch  näher  verwandten  Stellvertreter,  als  dies  bei 
JacqIiu  der  Fall  ist,  gefunden  haben. 


ArcUr  r.  NatiirgMcb.  Xn.  Jahrg.  I.  Bd.  12 
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Ueber  die  Beutel -Fledermaus  aus  Surinam, 

Von 
N  Dr.  Ferd.  Kraiiss, 

ProfcMor  in  StvttgaH. 

(Hierzu  Taf.  VI.) 


Unter  einer  kleinen  AnsaM  von  Fledermäusen,  welche 
das  K.  Naturalien  -  Kabinet  in  Stuttgart  kiirzlich  von  August 
Kappler  aus  Surinam  erworben  hat,  befand  sich  auch  ein  in 
Weingeist  aufbewahrtes  erwachsenes  Männchen  der  Beutel* 
Fledermaus,  Saccopteryx  lepturus  Jlliger. 

Schreber  hat  diese  höchst  eigenthiimliche  Fledermaus 
ebenfalls  ans  Surinam  erhalten  und  sie  zuerst  als  VesperiiUo 
lepturus  in  dem  ersten  Band  seiner  Säugethiere  beschriebeo 
und  auf  tab.  57  gut  abgebildet.  Später  hat  sie  Geoffroy  nach 
Schreber's  Beschreibung  in  sein  genns  Taphozous  eingereiht, 
unter  welchem  sie  auch  bisher  vonr  Fischer,  Temniinck  und 
Schtnz  angeführt  wurde;  nur  Jlliger  hat  aus  ihr  in  seioem 
Prodrom,  mammal.  et  avium  das  genus  Saccopteryx  gebildet, 
was  aber  einige  Bedenken  erregt  hat,  da  er  hierzu  ebenfalls 
nur  die  einzig  bekannte  kurze  Beschreibung  Schreber's  zu 
Grund  gelegt  hat,  ohne  selbst  das  Thier  gesehen  zu  haben. 
Geoffroy  hat  überdies  einige  Zweifel  über  das  Vaterland  dieses 
Thieres  ausgesprochen,  die  später  auch  Temminck  in  seiner 
Monograph.  de  Mammalogie  IJ.  p.  292  getheilt  hat,  indem  er 
bemerkt,  dass  es  dem  Museum  in  Leyden  trotz  der  angestell- 
ten Nachforschungen  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  nicht 
gelungen  sei,  eine  ähnliche  Species  zu  erhalten  Endlich 
meint  sogar  Schinz  in  seiner  Synopsis  mammal.  I.  p.  214, 
dass  sie,  wenn  sie  wirklich  vorhanden  sei,  nicht  Sariuam, 
sondern  irgend  einen  Theil  von  Afrika  oder  Asien  bewohnen 
müsse.  Zuletzt  hat  sie  ein  gewisser  Lemmert  iu  der  Isis 
1844.  p.  83  angeführt,  wo  er  eine  Uebersicht  der  vierfussigen 
Thiere,  welche  sich  in  der  Kolonie  Surinam  finden  oder  finden 
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sollen,  gegeben  hat,  ohne  jedoch  dabei  bemerkt  zu  haben,  ob 
er  sie  selbst  gesehen  hat. 

Durch  das  vorliegende  Exemplar  sind  nun  alle  Zweifel 
ober  Existenz  und  Vaterland  gehoben,  und  ich  freue  mich, 
die  Aogabe  von  Schreber  nicht  allein  bestätigen ,  sondern  ihr 
auch  noch  ^nige  Bemerkungen  beifügen  zu  können,  durch 
welche  ich  nachzuweisen  hoffe,  dass  diese  Fiedermaus  von 
Taphozous  getrennt  und  künftig  unter  dem  ihr  von  JUiger 
geschaffenen  Namen  Saccopteryx  angeführt  werden  muss.  In 
der  Diagnose  des  genus  Taphozous  Geoffr.  heisst  es  nämKch: 

Schneidezähne  -j-,   in  der  Jugend  zuweilen  -^-t     kein    Zwi- 

fidoikieferbein,  das  durch  einen  Knorpel  ersetzt  ist;  Backen* 

5  •  5 
zahne  ttt-,   von  welchen  die  vordem  auf  jeder  Seite '&lsch 

5fod.  Diese  Merkmale  lassen  sich,  abgesehen  von  dem  Vor- 
Bandensein  eines  Beutels  oberhalb  des  Ellenbogens,  mit  meinem 
Exemplar  nicht  ganz  in  Uebereinstimmung  bringen,  wie  aus 
der  folgenden  Beschreibung  und  Abbildung  des  Schädels  Taf. 
VI.  Hg.  la — d  zu  entnehmen  ist. 

Der  Schädel  ist  kurz,  verhältnissmässig  breit,  ziemlich 
niedergedrückt,  auf  der  Nase  flach  und  in  der  Mitte  gefurcht. 
Die  Augenhöhlen  stehen  sehr  weit  vorn  und  sind  hinten  offen. 
Der  Zwischenkieferknochen  ist,  wie  bei  Cephalotes  Peronii, 
in  Form  von  zwei  deutlichen,  bogenförmigen,  beweglichen 
Knochenblättchen  flg.  1  d  vorhanden,  die  von  einander  getrennt, 
hart  an  den  Eckzähnen  liegen  und  in  welchen  zwei  Schneide- 
zahnchen stecken.  Diese  stehen  nicht  in  gleicher  Reihe  mit 
den  Eckzähnen,  sondern  ragen  über  diese  ein  wenig  hinaus, 
sind  sehr  klein,  kaum  \  so  lang  als  die  Eckzähne,  von  ein- 
ander entfernt,  aber  gegen  einander  gebogen,.  Der  Unterkiefer 
ragt  an  der  Spitze  mit  der  ganzen  Reihe  der  Schneidezähne, 
die  daher  nur  mit  den  dicken  obern  Lippen  correspondiren, 
über  den  Oberkiefer  hinaus,  ist  an  den  Seiten  so  schmal, 
dass  die  obern  Backenzähne  fast  ganz  über  die  untern  her- 
vorstehen, und  hat  sechs  dicht  nebeneinander  stehende  Schneide- 
zahnchen, die  keilförmig,  oben  dreilappig  und  ebenfalls  sehr 
Mein,  kaum  \  so  lang  sind  als  die  Eckzähne.  Die  Eckzähne 
des  Oberkiefers   sind  sehr  gross,  konisch,  auf  der  äusseren 

12* 
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Seite  stark  convex*  auf  der  innern  etwas  concav  und  vorn 
und  hinten  an  der  Basis  mit  einem  sehr  kleinen,  doch  mit 
blossem  Auge  sichtbaren  Zacken  versehen;  die  der  nntem 
sind  schmal;  rund,  etwas  kleiner  und  nur  an  der  vordem 
Seite  mit  einem  kleinen  Zacken  versehen. 

Der  Ober-  und  Unterkiefer  haben  je  6  Backenzahne,  die 
^  unter  sich  verschieden  sind.  Der  erste  des  Oberkiefers 
correspondirt  mit  dem  zweiten  des  Unterkiefers  und  ist  so 
klein,  dass  er  nur  an  dem  vom  Zahnfleisch  befreiten  Kiefer 
und  dann  erst  kaum  mit  blossem  Auge  zu  erkennen  ist;  der 
zweite  ist  wie  der  Eckzahn,  nur  etwas  kleiner,  aber  an  der 
Basis  der  innern  Seite  mit  einem  kleinen  Absatz  versehen, 
auf  welchem  der  dritte  Backenzahn  des  Unterkiefers  kaut; 
die  drei  übrigen  Backenzähne,  von  welchen  der  vierte  der 
.grösste  und  noch  einmal  so  breit  ist  als  der  letzte,  haben 
ebenfalls  solche  Absätze,  sind  aber  auf  der  äussern  Seite  so 
erhaben,  dass  sie  iiber  die  Backenzähne  des  Unterkiefers 
herabgehen  und  diese  bedecken;  diese  äussere  Seite  besteht 
aus  W- formigen  Qner-Lamellen ,  die  in  der  Mitte  ausgehöhlt 
sind  und  daher  an  den  Ecken  kleine  erhabene  Höcker,  und 
zwar  an  dem  dritten  4,  am  vierten  6  und  am  fünften  nur  3 
darstellen. 

Die  zwei  ersten  Backenzähne  des  Unterkiefers  süid 
ebenfalls  den  Eckzähnen  ähnlich,  aber  breiter  und  kleiner, 
der  zweite  ist  grösser  als  der  erste  und  mehr  als  halb  so 
lang  als  die  Eckzähne;  die  drei  übrigen  Backenzähne  sind 
gleich  gross,  ziemlich  schmal  und  haben  auf  der  äussern  Seite 
2,  auf  der  innern  3  Höcker,  von  welchen  die  äussern  grösser 
sind  als  die  innern.  —  Es  sind  somit  im  Ganzen  32  Zähne 
vorhanden,  oder  nur  30,  wenn  die  beiden  Schneidezähne  des 
Oberkiefers  im  Alter  ausfallen  sollten ;  übrigens  mnss  ich  be- 
merken, dass  der  Ossificationsprocess  des  Schädels  vollendet 
ist,  denn  in  den  Nähten  ist  keine  cartilaginöse  Hasse  mehr 
bemerkbar. 

Das  Thier  hat  eine  stumpfe  Schnauze,  vorspringende, 
verhältnissroässig  grosse  und  breite.  Lippen,  von  welchen  die 
untere  mitten  ein  wenig  ausgerandet  Ist,  aber  keine  Grube 
am  Kinn  hat.  Die  Zunge  ist  rauh ;  die  Nase  platt,  ohne  Grabe, 
die  Nasenlöcher  sind  klein  und  stehen  dicht  neben  einander. 
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Die  Oiiren  sind  T"  lang,  an  der  Spitze  stampf ,  am  vordem 
Rand  coovex,  am  hintern  buchtig;  die  Ohrendeckel  klein, 
schioal,  oben  stampf. 

Was  diese  Fledermaus  aber  vor  allen  andern  auszeichnet, 
das  ist  ein  4'"  langer  und  2"'  breiter,  unbehaarter,  sehr  dann* 
haatiger,  dem  Anscheine  nach  aus  einzelnen  Windungen  zu- 
sammengesetzter Sack  flg.  2,  der  in  der  Nähe  des  Ellenbogens 
dicht  an  und  zum  Theil  unter  dem  Vorderarm  liegt  und  sich 
auf  der  Rfickenseite  dicht  am  Vorderarmknochen  in  einer  4'" 
kngen  Spalte  lig.  3  öffnet.  Seine  innere  Oberfläche  ist  mit 
feinen,  weichen  und  gefalteten  Blättchen  besetzt,  die  mit  einer 
weicKen  und  wie  es  scheint,  fettartigen  Masse  ausgefiillt  sind'}. 
Von  der  Schulter  geht  mitten  durch  die  vordere  Armflughaut 
ein  schmaler  Muskel  fig.  2  u.  3  a  bis  zur  Oefihung  des  Sackes 
und  ein  etwas  schmälerer  fig.  2  u.  3  b  von  dem  vordem  Ende 
desselben  bis  an  den  Rand  der  Flughaut  etwa  in  der  Mitte 
des  Vorderarms,  die  wahrscheinlich  die  Ränder  der  Falte  aus- 
eininder  zu  ziehen  die  Funktion  haben. 

Die  Zwischenschenkelhaut  ist  hinten  in  der  Mitte  abge- 
stutzt   Das  Uebrige  ist  bekannt« 

par.  Litt. 

Lange  des  Schädels  vom  Hinterhaupt  bis  zur  Spitze  des 

Unterkiefers       6,7 

Breite  desselben  von  einem  Jochbogen  zum  andern   .    .  4 

Höhe  desselben 3,6 

Lange  des  Unterkiefers       4,3 

Breite  desselben  an  dem  hintersten  Backenzahn  bis  zum 

andern • 1,7 

Körper  vom  Maul  bis  zum  Anus     ........  20 

Länge  der  Zwischenschenkelhaut 11 

Lange  des  Schwanzes 6 

par.  Zoll. 

Ganze  Breite  des  Thieres  mit  ausgespannter  Flughaut    .    7^ 


')  Ich  habe  nämlich  einen  Theil  des  Inhalts  dieses  Sackes  mit 
Aether  behandelt  und  glaubte  dabei  bemerkt  zu  haben,  dass  etwas 
aufgelöst  wurde;  die  unlöslichen  sehr  dünnen  Blättchen  zeigten  sich 
uDiir  dem^  Mikroskop  bei  300maliger  Vergrösserung  als  ein  aus  un- 
re|elmä88l|en,  häufig  öseiten  Zellen  bestehendes  Gewebe. 
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Der  Gattmigscharakter  wiirde  also  jetzt  heissen: 
Saccopteryx  Jlltger. 

Dentes  primores  -g-,  superiores  minuti,  cyliDdrid,  aciiti, 
distantes,  in  2  ossicula  intermaxiHaria ,  angusti,  areuati,  mo- 
bilia inserti;  inferiores  minuti,  clavati,  trilobi.  Laniarii  -r-yj 
distinctiy  conict,  antice  et  postice  ad  basin  processu  parvo 
instnictt,  primoribns  sexles  longiores.  Molares  -ti  primi  su- 
periores minimi,  oculo  nudo  vix  distincti,  simplices;  secundi 
et  2  aiiiici  inferiores  conici,  laniarib  similes  sed  breviores; 
reliqui  tritores,  3  -  5  -  cuspidati.  Rostrum  productum,  obtusiim. 
Nasus  prostheniate  nullo.  Auriculae  mediocres,  oblongae, 
apice  rotundatae,  trago  parvo,  obtuso. 

Corpus  patagio  digitali,  lumbari  et  anali,  membranaceis 
denudatis  cinctum;  patagium  anale  trunco  brevius,  integrum, 
medio  truncatum.  Sacculus  parvus,  membranaceus,  in  pagina 
interiore  patagii  antipeduin  ad  antibrachii  basin,  facie  interna 
plicatus  et  facie  dorsali  rima  angusta  aperiens.  Cauda  patagio 
anali  breviore,  basi  adnata,  apice  Hbera. 

Syn.  VespertiUo  Schreb.  —  TqpAa%ous  Geoffr,  —  Ta- 
phien  Temm. 
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Beobachtungen  über  den  IV5ras. 

Von 
Stan.  Konst.   Ritter  v.  Siemuszowa-Pietruski. 


Die  Podborodecer  Menagerie  besas8  einige  Zeit  hindurch 
ein  Tkier,    welches    zu    den   seltenem   Europäischen  gehört, 
und  welches  nebst  dem  Luchs,   dem  Biber  und  dem  Bobak 
die  an  Naturprodukten  aller  Art  so  reiche,  leider  aber  bis 
jetzt  20  wenig  bekannte  Fauna  Galiziens  auszeichnet,  nämlich 
die  kleine  Sumpfotter  oder  den  Nörz,  dieses  seltene  Thier, 
welches  Linne  und  Buffon  nie  lebendig  sahen,  welches  Cuvier 
in  seinem  Systeme  zu  den  Iltissen ,  und  die  altern  deutschen 
Natarforscher  zu  den  Ottern  zählen.    Ich  glaube  daher,  dass 
es  nicht  iiberfliissig  sein  wird  eine  genaue  Beschreibung  unse- 
rer Nurka,  so  wie  die  Beobachtungen,  welche  ich  an  der  le* 
bendigen  zu  machen  die  Gelegenheit  hatte,  in  diesen  Blättern 
mitzotheilen. 

Der  Nörz  oder  die  kleine  Sumpfotter,  der  Stein- 
liund.  Polnisch  Nurka  ^)  czyli  wydra  mata,  Französisch 
le  moenek  ou  le  toungouri,  Mustela  lutreola  Linne, 
Gloger,  Schreber,  Putorius  lutreolus  Cuvier,  Boitard, 
Wiegmann,  Lutra  lutreola  Blumenbach,  JUiger. 

Beschreibung.  Die  Länge  von  der  Nasenspitze  bis 
zum  Ende  des  Schwanzes  beträgt  22",  von  welchen  T  der 
Sdiwanz  einnimmt,  die  Schnautze  dick  mopsartig;  36  Zähne 
QBd  zwar  6  Vorderzähne  in  beiden  Kiefern,  2  Hundszähne 
oben  und  unten,  10  Backenzähne  desgleichen,  die  Vorderzähne 
sind  contsch,  der  grosse  Reisszahn  unten  hat  innerhalb  keinen 
Höcker;  an  den  beiden  Seiten  der  hellbraunen  Nase  befinden 
sich  2  weisse  Flecken,  welche  den  ganzen   Unterkiefer  be- 


')  Nurka,   d.  h.   Taucherin   von   nurzac   untertauchen,    woraus 
^dkrsehiti^ch  .der  deutsche  Nörz  entstanden  ist. 
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decken  uad  sich  bis  an  die  Kehle  erstrecken;  die  kurzen 
breiten  Ohren  sparsam  behaart;  der  kurze  Hals  nicht  viel 
dünner  wie  der  Körper.  Die  Fasse  haben  5  mit  einer  kurzen 
Schwimmhaut  verbundene  2ehen  und  halb  weiss,  halb  roth- 
braun gefärbte  Nägel.  Das  herrlich  glänzende  zobelartige 
Fell  ist  oben  dunkelbrauner,  am  Halse  und  am  Bauche  etwas 
heller  Farbe,  der  Schwanz  ist  schwarz. 

Au  f en t hal t.  Dieses  seltene  Thier  bewohnt  Nordamerika, 
Norwegen,  Liefland,  Schlesien  und  Galizien,  hier  aber  im 
Vergleich  mit  den  andern  Raubthieren  in  sehr  geringer  An- 
zahl. Es  ist  nirgends  häufig  und  dabei  so  scheu  und  vor- 
sichtig, ddss  man  es  nur  mit  grosser  Mühe  erlegen  und  fast 
nie  lebendig  erlangen  kann,  nur  manchmal  im  Winter  gelingt 
es  auf  Tellereisen,  die  man  im  Schnee  aufstellt,  oder  mittelst 
eigens  zu  diesem  Zwecke  gemachter  Schlingen.  Unser  be- 
rühmter Naturforscher,  der  würdige  Verfasser  der  Fauna  und 
Flora  Gal.,  Prof.  Dr.  Alexander  Zawadzki,  erwähnt  in  seiner 
Fauna,  dass  die  Nörze  zwar  bei  uns  einheimisch  sind,  aber 
doch  immer  zu  den  seltenen  Thieren  gehören.  Der  Förster, 
von  welchem  ich  mein  lebendes  Exemplar  bekam,  erzählte 
mir,  dass  sie  sich  genie  in  der  Nähe  von  fliessendem  Wasser 
aufhalten,  besonders  wo  tiefe  Bäche  die  Urwälder  der  Kar- 
pathen  durchschneiden,  vorzüglich  lieben  sie  solche  aufge- 
schwemmte Stellen,  an  deren  Ufer  sich  viele  Erlen  und  Wei- 
denklötze befinden,  manchmal  im  Winter,  besonders  im  Ja- 
nuar und  Februar,  wenn  die  Gewässer  mit  Eis  bedeckt  sind, 
lassen  sie  sich  auch  in  der  Nähe  der  menschlichen  Wohnun- 
gen sehen,  hauptsächlich  bei  Kanälen,  Teichen,  Mühlen,  wenn 
solche  Brücken,  Dämme,  Schleusen  haben,  auf  welchen  sie 
sehr  geschickt  herumkletteru.  Endlich  was  ihre  geographische 
Verbreitung  in  Galizien  betrifft,  so  muss  ich  noch  bemerken, 
dass  man  sie  nie  in  den  Ebenen  gesehen  hat,  sondern  immer 
in  Gebirgsgegenden  und  zwar  am  häufigsten  in  der  Grebirgs- 
kette  des  Samborer  und  Str)üer  Kreises,  vorzüglich  bei  Mra- 
znica,  Mirui'i,  Wetdrtsz,  Borynia  und  in  der  Skoler  Herrschaft. 

Die  Nahrung  besteht  in  kleinen  Fischen,  Krebsen  und 
Fröschen,  von  diesen  letzten  werden  nur  die  Hinterschenkel 
verzehrt. 

Ueber  die  Fortpflanzung  ist  bis  jetzt  nichts;l>ekaaiit, 
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es  scheint  aber,  dass  der  Norz  sich  wie  die  lUisse  im  April 
begattet  und  dass  die  Jungen  im  Juni  zur  Welt  kommen* 

Sitten  und  Lebensweise.    So  wie  der  Nörz  in  sei* 
nein  Körperbau  viele  Aehnlichkeit  mit  den  drei  Arten  der  ihm 
verwandten  Thiere  zeigt,  nämlich  mit  dem  Baummarder,  der 
Fisdiotter  und  dem  Iltisse,   so  auch,  was  die  Sitten  und  Le- 
bensweise anbelangt,  steht  er  zwischen  diesen  Thieren  mitten 
ione,  und   zwar  mit  dem  Baummarder  hat  er   den  schnellen 
Gang  und  die  Geschicklichkeit  im  Klettern  gemein,  deswegen 
hat  man  ihn  schon  öfters  im  Walde  und  zwar  fern  vom  Was- 
ser auf  einem  Baum  kleine  Vögel  herumjagend  gesehen,  aber 
er  schwimmt  auch  eben   so  leicht   wie    eine  Fischotter  und 
übertrifft  diese  letzte  sogar  in  der  Fertigkeit  des  Untertauchens 
bei  weitem,  und  endlich  den  Geruch,  welchen  er  in  der  Angst 
von  sich  giebt ,  das  Schnauben  und  Bellen  hat  der  Nörz  mit 
dem  Iltisse  gemein,  daher  sein  Trivialname  Steinhund. 

Beobachtungen  über  den  Gefangenen.  Den  IS. 
Januar  1845  bekam  ich  einen  herrlichen  erwachsenen  mann- 
lieben  Nörz,  welcher  in  der  Mrainicer  Waldung,  einer  dem 
Grafen  Reman  Kamicki  gehörigen  Herrschaft,  lebendig  gefan- 
gen wurde;  da  aber  das  schöne  Thier  schon  schwach  und  ent- 
kräftet in  meine  Hände  kam ,  so  *  konnte  ich  nicht  viel  Hoff- 
nung hegen,  dasselbe  lange  am  Leben  zu  erhalten,  doch  Hess 
ich  zu  diesem  Zwecke  für  ihn  einen  geräumigen  4  Ellen  lan- 
gen und  2  Ellen  breiten  Behälter  aus  Brettern  bauen,  welcher 
von  der  Fronte  mit  einem  Drahtgitter  versehen  war,  und  in 
welchem  sich  eine  kleine  Zelle  befand,  worin  ein  geräumiges 
Gefass  mit  frischem  Wasser  stand.  Hierin  warf  ich  ihm  täg- 
lich 20 — 30  lebende  Fische  (Cobitis  barbatula  und  Cyprinus 
phoxinus)  vor,  und  das  schöne  Thier  fing  sie  sehr  geschickt 
im  Wasser  schwimmend  und  untertauchend,  was  sehr  anzie- 
hend zu  sehen  war;  nach  jedesmaligem  Fange  begab  er  sich 
an  eine  trockene  Stelle  seines  Käfigs,  um  die  erhaschte  Beuto 
ruhig  zu  verzehren.  Als  ein  nächtliches  und  noch  dazu  kran- 
kes Thier  verschlief  er  den  ganzen  Tag  in  einem  absichtlich 
daza  gestellten  Kasten,  erst  mit  Beginn  der  Abenddämmerung 
fing  er  an  lebhafter  zu  werden,  anfangs  war  er  sehr  wild  und 
beissig,  ich  zweifle  aber  keineswegs,  dass  er  sich  mit  der 
Zeit  vollkommen  gezähmt  hätte,  allein  der  kurze  Besitz  ge- 
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stattete  nicht  weitere  Erfahrungen  zu  machen.  Gegenwartig 
befindet  sich  dieses  herriiche  Exemplar  ausgestopft  im  Lern* 
berger  Naturalien -Kabinet. 


lieber  den  polnidchen  Biber. 

Von 
Demselben. 


Die  steigende  Bodenkultur,  deren  natürliche  Folge  das 
Austrocknen  und  Urbarmachen  der  Moraste  und  die  Ausrot« 
tung  der  Wälder  den  Menschen  neue  Quellen  des  Wohlstan- 
des eröffnet,  hat  auf  einige  Thierarten  sehr  verderblich  ge- 
wirkt, und  drohend  nähert  sich  wenigstens  in  Mittel- Europa 
das  Bibergeschlecht  seinem  völligen  Untergange,  man  muss 
sich  daher  beeilen,  um  an  den  wenigen  übriggebliebenea  Bi- 
berfamilien durch  fleissiges  Beobachten  die  Naturgeschichte 
dieser  Thiere  zu  vervollständigen.  Da  ich  so  glücklich  war, 
durch  die  Güte  des  Herrn  August  Reddik  mag.  pharmaoiae  in 
Krakau  einige  schätzbare  Notizen  über  die  polnischen  Biber 
zu  erhalten,  so  fühle  ich  mich  verpflichtet  dieselben  in  diesen 
Blättern  mitzutheilen. 

Herr  Reddik  schreibt  mir  am  8.  Februar  i846:  ,»Vor 
einigen  Jahren  haben  verschiedene  Warschauer  Zeitscbrifken 
die  Nachricht  von  zwei  Bibern  mitgethellt,  welche  in  der  Nähe 
der  Stadt  unter  einer  Brücke  an  der  Weichsel  sich  sehen 
Hessen,  und  dieses  Ereigniss  als  etwas  ausserordentliches,  ja 
wunderbares  ausgegeben,  schon  damals  hatte  ich  einen  Aufsatz 
über  die  Biber  verfasst,  unglücklicherweise  verbinderte  eine 
langwierige  Krankheit  die  Bekanntmachung  desselben.  In 
Anfiinge  des  vorigen  Jahres  las  ich  wieder  mit  der  lebhaf- 
testen Freude  Ihren  freundlichen  Aufruf  an  diejenigen,  die. am 
Bug  wohnen  und  mithin  diese  Thiere  an  Ort  und  Stelle  be- 
obachten können,  ich  beeile  mich  daher  das  wenige,  wa$  ich 
über  die  polnisclken  Biber  zu  erfahren  die  Gelegenheit  hatte, 
mitzutheilen.  •»  Es  traf  sich  als  ich  einst  in  Warschau  wohnte, 
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dass  ein  Waidjunge  ans  Zegnee  in  der  Nähe  der  Vereinigung 
des  Bug  mit  der  Narew  Anfangs  März  1822,  als  das  Eis  auf 
den  Flössen  auflhaute,  einen  erschossenen  Biber  brachte,  wel- 
chen ich  wegen  des  damals  zu  verschiedenen  Arzeneien  stark 
g^auchten  Bibergeils  für  2  Dukaten  kaufte,  und  weil  dieses 
Ex«nplar  eine  bedeutende  Menge  davon  enthielt,  so  wurden 
später  noch  2  andere  von  demselben  Jäger  eingekauft.  Der 
oben  erwähnte  Waidjunge  erzählte  uns,  dass  er  sich  seit  mefa« 
reren  Jahren  mit  der  Jagd  dieser  Thiere  abgebe  und  zwar 
immer  zu  der  Zeit,  wenn  der  Bug  und  die  Narew  das  Eis 
ablegen,  -denn  alsdann  werden  die  Biber  aus  ihren  Höhlen 
vertrieben  und  retten  sich  auf  grössere  Eisblöoke,  dieser  Um* 
fiUnd  ist  fiir  den  Schützen  von  grosser  Wichtigkeit  und  ver- 
Ulf  auch  unserem  Waidjungen,  mehrere  und  namentlich  die 
enribnten  drei  Stuck  zu  erlegen,  denn  im  Sommer,  obwohl 
er  ihre  Schlupfwinkel  kannte,  war  es  ihm  unmöglich  einen 
eiozigen  zu  bekommen  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Biber  sehr  schlaue  und  vorsichtige  Thiere  sind,. die,  sobald 
sie  nur  von  weitem  Gefahr  merken,  anf  der  Stelle  untertau* 
eben  und  verschwinden.*'  Diese  Aussage  bestättigte  Herr 
Obrabski,  Apotheker  in  TereSpol  am  Bug;  überzeugt,  dass 
sich  die  Biber  in  seiner  Umgegend  befinden,  ging  er  viele 
Nackte  hinduroh  auf  den  Anstand,  in  der  Hoffnung  einige  zu 
erlegen,  wenn  sie  auf  ihre  Nahrung,  welche  aus  Erlen-  und 
Weidenrtnde  besteht,  ausgehen,  doch  vergebens,  er  bekam  nie 
einen  einzigen  zu  Gesicht,  und  wenn  er  eine  oder  zwei  Nächte 
fersäumte,  fand  er  ganz  bestimmt  an  der  frisch  abgefressenen 
Baumrinde  und  abgenagten  Stämmchen  sichere  Spuren  ihres 
•Vorhandenseins;  inzwischen  gelang  es  ihm  einmal  einen  jun» 
gen  lebendigen  Biber,  der  kaum  4  Monate  alt  sein  konnte» 
zu  bekommen,  welchen  er  ein  halbes  Jahr  hindurch  in  einem 
Meinen  Teiche  hielt  und  schöne  Beobachtungen  irber  die  aus«- 
serordentliche  Scharfe  des  Gesichts  und  Geruchssinnes  dieser 
Thiere  zu  machen  die  Gelegenheit  hatte.  Menschen  und 
Hunde  witterte  der  kleine  Biber  von  weiter  Ferne  nnd  ver« 
harg  sich  sogleich  durch  Untertauchen,  die  in  einem  Winkel 
gelegten  Nahrungsmittel,  welche  aus  verschiedenartiger  Baum* 
rinde  und  aus  kleinen  lebenden  Fischen  bestanden,  verzehrte 
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er  im  Verborgenen  znr  Nachtzeil,  manchmal  liess  er  auch  ein 
Geschrei  hören,  das  zwar  laut  aber  traurig  klang. 

„Im  Jahre  1826  brachte  derselbe  Waidjunge  wieder  eisen 
erwachsenen  männlichen  Biber  zum  Verkauf,  da  wir  aber 
damals  genug  BibetigeQ  hatten,  so  wurde  er  abgewiesen  und 
begab  sich  zum  Hutmacher,  von  nun  an  sah  ich  den  Men* 
sehen  nie  mehr.  Die  fröhern  gekauften  drei  Biber  sowie  der 
zuletzt  gebrachte  waren  schöne  grosse  Exemplare,  das  grdsste 
Männchen  hatte  3  Fuss  Länge,  von  der  Nasenspitze  bis  zam 
-Schwänzende  gerechnet,  der  Kopf  war  5  Zoll  lang  und  3  Zoll 
breit  und  der  Schwanz  ein  Fuss  lang;  es  wog  30  polnische 
Pfund.  Das'Gebiss  bestand  aus  20  Zähnen,  in  jedem  Kiefer 
10,  nämlich  2  gelbe  dicke  vorragende  Nagezähne,  und  auf 
jeder  Seite  derselben  nach  einem  leeren  Räume  4  Backen- 
zähne, von  denen  die  obern  vorn  drei  nach  innen  eine,  und 
umgekehrt  vorn  eine  und  auch  innen  drei- Falten  hatten.  Die 
Artkennzeichen  stimmten  vollkommen  mit  denen,  welche  unser 
berAhmte  Zoolog,  Professor  Doctor  Felix  P.  von  Jarocryn 
Jarocki  ')  in  seiner  vortrefflichen  Zoologie  angiebt,  und  %var 
der  ganze  Körper  mit  doppelten  1^"  langen  gelbbraunen  Haa- 
ren bedeckt,  der  4  Pfund  schwere  Schwanz  glatt  schuppig 
und  von  grünlich  brauner  Farbe,  bei  der  Zergliederung  fan- 
den wir  am  Bauche  nach  dem  Schwänze  zu  2  kleine  zellige 
Säckchen  mit  6 — 6  Loth  des  berühmten  Bibergeils  (casto- 
reum)  polnisch  Stroi  bobrowy  angefüllt,  welcher  alle  guten 
Eigenschaften  des  Amerikanischen  besass. 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  was  mit  dem  Fleisch 
geschah.  Es  war  uns  bekannt,  dass  der  Biberschwanz  ehe- 
mals als  leckeres  Gericht  auf  den  Tafeln  der  polnischen  Ma^ 
gnaten  aufgetischt  wurde,  da  wir  aber  die  rechte  Art  und 
Weise,  wie  man  diese  Delicatesse  zurichten  soll,  nicht  wuss- 
ten,  so  wurde  er  mit  Blätterkohl  zubereitet  und  schmedcte 
vortrefflich,  und  in  der  That,  es  war  eine  fette,  weisse,  köst- 
liche Speise,  die  aber  einen  balsamischen  Geruch  hatte;  aus 
den  Rippen  wurde  ein  Eingemachtes  gemacht,  und  das  übrige 
Fleisch  zu  einem  Schinken  geräuchert,  alles  war  mürbe  und 
gut,  verbreitete  aber  den  erwähnten  balsamischen  Geruch,  das 


*)  Gegenwärtig  Direktor  der  Warschauer  Naturalien-Kabinette. 


Ueber  den  polDischen  Biber.  |g9 

Fell  wurde  dem  Kürschner  »bergeben.  —  Was  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Biber  in  Polen  anlangt,  so  muss  mau 
annehmen,  dass  sie  ihren  Hauptaufenthalt  am  Bug  haben»  denn 
obwohl  die  oben  erwähnten  bei  Serock,  wo  sich  die  Narew 
mit  dem  Bug  vereinigt,  erlegt  worden  sind,  so  hat  man  bis 
jetzt  nie  von  dem  Vorkommen  dieser  Thiere  an  jenem  Strom 
gehört;  die  3  Stock,  welche  wir  in  dem  Jahre  1822  ange- 
kiuft,  derjenige,  welchen  wir  im  Jahre  1826  gesehen,  die  2 
unlängst  bei  Warschau  gesehenen,  so  wie  der  im  Jahre  1830 
bei  Elbing  erlegte,  haben  sich  bestimmt  aus  dem  Bug  dorthin 
verirrt  (In  Galizien  bewohnen  sie  auch  die  Ufer  der  Wi^nia 
vorzoglich  bei  Rodatycre.  Prof.  Dr.  Zawadzki  bemerkt,  dass 
die  Ueberschwemmungen  im  Jahre  1836  viele  getödtet  haben 
soOeo,  an  der  WUnia  allein  4  Stuck,  welche  in  Lemberg  des 
Bibergeils  wegen  fiir  20  Fl.  Conv.  M.  verkauft  wurden,  und 
in  Jdire  1838  war  ich  selbst  so  glticklioh,  der  Zergliederung 
eines  Biberweibchens,  welche  im  Lemberger  Naturalien-Kabi* 
nette  stattfand,  beizuwohnen,  wir  fanden  in  demselben  2  kleine 
Fötus,  welche  sich  bis  jetzt  daselbst  befinden,  die  Mutter 
nahm  der  Eigenthümer  weg,  Pietruski.)  Auch  muss  man  an- 
nehmen, dass  diese  Thiere  in  Polen  gar  nicht  zu  den  grossen 
Sdtenheiten  gehören;  weil  aber  gegenwärtig  ihr  Aufenthalt 
nor  aof  den  Bug  und  die  Wiioia  beschrankt  ist,  wo  sie  ihre 
Höhlen  an  unzugänglichen  Orten  anlegen,  und  sie  überdies  noch 
scUane  vorsichtige  Thiere  sind,  die  nur  bei  der  Nacht  ihre 
Schlnplwinkel  verlassen,  so  ist  es  allerdings  begreiflich,  warum 
sie  80  selten  erscheinen;  erst  dann  würde  man  zu  einer  ge- 
nauem Kenntniss  der  polnischen  Biber  gelangen ,  wenn  ihr 
Aufenthalt  von  einem  Zoologen  beobachtet  wurde«  Vor  der 
Hand  ist  aber  ihre  gänzliche  Ausrottung  mit  Recht  zu  befürch- 
ten, wenn  die  Regierung  keine  Anstalten  trifft,  um  sie  gegen 
die  Nachstellungen  gewinnsüchtiger  Raubsohutzen  zu  sichern." 

Podhorodce  bei  Stryi  in  Galizien,  den  1.  März  1846. 
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Fernere  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Ganoideo, 

Von 

Joh.    Müller. 

(Gelesen  in  der  Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin  am  12.  März  1816.) 


In  der  Abhandlung  über  den  Ban  der  Ganoiden  (Archiv 
f.  Naturgesch.  1845.  Heft  1)  habe  ich  einige  wesentliche  in- 
nere Eigenthiimlichkeiten  der  Ganoiden  bekannt  gemacht  und 
gezeigt,  dass  diese  Thiere,  welche  den  Knochenfischen  im 
Besitz  des  Kiemendeckels  gleichen,  von  diesen  dnrdi  den  Be- 
sitz einer  Huskelschicht  auf  dem  Arterienstiel  und  durch  mehr- 
fiiche  Klappenreihen  innerhalb  des  Arterienstiels,  sowie  durch 
den  Besjtz  eines  Chiasma  nervorum  opticornm  abweichen, 
während  die  Knochenfische  nur  2  Klappen  am  Ostium  arte« 
riosum  der  Kammer  und  keine  Fortsetzung  des  Muskelfleisehes 
des  Herzens  auf  den  Arterienstiel  besitzen,  ihre  Sehnerven 
aber  ohne  Vermischung  einfach  kreuzend  über  einander  weg-» 
gehen.  In  diesen  Beziehungen  stimmen  also  die  Ganoiden 
mit  den  Knochenfischen  gar  nicht,  aber  gänzlich  mit  den  Se- 
lachiern  (Haifischen,  Rochen  und  Chimären).  Ausser  diesen 
allgemeinen  und  absoluten  inneren  Charakteren  der  Ganoiden 
erwähnte  ich  andere,  welche  den  Ganoiden  zwar  auch  eigen- 
thiimlich  sind,  insofern  sie  niemals  bei  eigentlichen  Knochen- 
fischen beobachtet  werden,  welche  aber  doch  nicht  bei  allen 
Ganoiden  vorkommen.  Dahin  rechnete  ich  unter  andern  die 
Existenz  einer  respiratorischen  Kiemendeckelkienie  und  der 
Spiralklappe  im  Darmkanal.  Erstere  erscheint  bei  den  Stören, 
Scapldrhyncfius  und  Lepisosteiis,  fehlt  aber  den  Pofypterus  und 
Spatularia^  die  letztere  wird  bei  den  Stören,  Scaphirltynchut, 
SpatulartUy  Polypterus  beobachtet,  während  sie  den  Lepisosteus 
zu  fehlen  schien.  Der  Mangel  der  Spalte  in  der  Netzhaut 
der  Ganoiden  war  auch  noch  nicht  allgemein  beobachtet.   Der 
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Zweck  der  gegenwartigen  llittheilang  ist,  zu  zeigen,  dam  die 
ab^olnten  oder  constant  allgemeinen  Charaktere  der  Ganoiden 
zahlreicher  sind  und  mehrere  der  Charaktere,  welche  allen 
Knochenfischen  fehlen,  aber  nicht  allen  Ganoiden  eigen  zu 
sein  schienen,  in  der  That  allgemeiner  sind. 

Seit  der  letzten  Abhandlung  haben  sich  die  Materialien 
zor  Anatomie  der  Ganoiden  bedeutend  vermehrt.  Herr  Dr. 
Roemer  hat  mir  eine  i^MHiularia  and  eine  hinreichende  Anzahl 
von  Exemplaren  des  langschnautzigen  Lepiiosteus  in  Weingeist 
»HS  Nordamerika  geschickt. 

Die  neu  erhaltenen  Lepisosteus   haben   noch   viel   mdir 
Klippen  im  Arterienstiel  des  Herzens  als  das  in  Paris  unter- 
richte Exemplar,  auch  ist  die  Anordnung  der  Klappen  ver- 
Schiern.    In  dem  Pariser  Exemplar  waren  5  gleich  ausgebil* 
dete  Langsreihen  von  8  Klappen,  also  im  Ganzen  40  Klappen 
vorhanden.     In  den  neulich  untersuchten  Exemplaren  sind  8 
Liogsreihen  von  Klappen,  darunter  4 Reihen  grösserer  und  4 
Reihen  kleinerer  Klappen  dazwischen.     Die  Hauptreihen  ent- 
halten 9  Klappen,  die  Nebenreihen  theilweise  weniger.  Wären 
alle  Klappenreihen  gleich  ausgebildet,  so  wären  73  Klappen 
vorhanden,   es  sind   aber  nur  gegen  64  bis  60  ausgebildet 
Dieser  Unterschied  zeigt  schon  specifische  Verschiedenheit  an. 
Die  von  Dr.  Roemer  erhaltene^  Exemplare   sind    die   ge- 
wöhnliche langschnautzige  Art  Lepisosteus  bison  De  Kay  zool. 
of  New-York  part.  Hl.  Albany  1842.  p.  271.  Tab.  43.  Fig.  139. 
{Lepidosteus  asseus  Agass.  poiss.  foss.  II.  2.  p.  2.  Tab.  A.  Fig. 
iaf.  et  sup.).    Bei  dem  Pariser  Exemplar  war  die  Schnautze 
kürzer,  so  wie  beim  Caiman  Encycl.  method.  Tab.  71.  Fig.  292. 
Lepisosteus  ptatyrkynchus  De  Kay  p.  273.  Tab.  43.  Fig.  137. 
L.  semiradiatus  Ag.  poiss,  foss.  II.  Tab,  A.  Fig.  med.,   welche 
identisch  zu  sein  scheinen.  Spatularia  hat  innerhalb  des  mus- 
cuiösen  Arterienstiels  4  Längsreihen  Klappen,  in  jeder  3. 

Eine  wichtige  neue  Thatsache  aus  der  Anatomie  der  Ga- 
noiden betrifft  die  Ganoiden  ohne  Kiemendeckelkieme,  Pobf- 
pterus  und  Spatularia, 

Bei  denjenigen  Ganoiden,  bei  welchen  die  respiratorische 
Kiemendeckelkieme  fehlt,  scheint  die  Kiemenarterie  doch  noth- 
wendig  einen  Ast  zum  Kiemendeckel  zu  geben,  so  dass  diese 
Arterie  gleichsam  als  Aequivalent  jener  Kieme  oder  als  Aorten- 
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bogen  anzusehen  ist.  Ich  habe  dies,  ohne  es  eben  zo  machen; 
beim  Pofypterus  bicidr  beobachtet  und  es  verhielt  sich  in  meh- 
reren Exemplaren  in  gleicher  Weise.  Denselben  Ast  der  Kie- 
menarterie  zum  Kiemendeckel  fand  ich  dann  auch  bei  der 
mir  von  Dr.  Roemer  gesandten  Spatularia  ^). 

Hieraus  geht  wieder  die  tiefere  Gesetzmässigkeit  her- 
vor, welche  selbst  die  Abweichungen  beherrscht.  Bei  Kno- 
chenfischen ist  die  Verzweigung  der  Kiemenarterie  immer  auf 
die  Kiemen  beschränkt  und  es  ist  nie  beobachtet  worden,  dass 
sie  sich  am  Kiemendeckel  verzweigt  hätte.  Wohl  aber  kennen 
wir  zu  jenem  Verhalten  ein  nicht  ganz  analoges  Beispiel  bei 
Lepidosiren^  wo  die  Kiemenarterie  an  der  Kehlseite  des  Kopfes 
sich  verzweigt.  Bei  Lepidosiren  erklärt  sich  die  Erscheinung 
aus  der  Gegenwart  der  Lungen,  welche  hellrothes  Blut  zum 
Herzen  schicken,  so  dass  der  Arterienstamm  vom  Herzen  ge- 
mischtes Blut  zu  den  Kiemen  sowohl,  wie  durch  jenen  Ast 
und  die  Aortenbogen  zum  Körper  fuhrt.  Bei  Pofypterus  und 
Spatularia  ist  die  Erscheinung  aus  dem  Eingehen  der  Kiemen- 
deckelkieme  zu  erklären. 

Die  Verbreitung  der  Kiemenarterie  in  eine  noch  vor  den 
Kiemenbogen  liegende  wahre  Kieme  ist  allgemein  bei  den  Se- 
lachiem.   Alle  von  mir  untersuchten  Gattungen  von  Haifisdien, 


>)  Dies  Exemplar  ist  1^  Fuss  lang  und  hat  Zähne  im  Oberkie. 
fer,  Gaumenbeinen,  Unterkiefer  und  auf  dem  Yordern  Theil  der  zwei 
ersten  Kiemenbogen,  also  Polyodon  foUum  Lacep.,  der  aber  viel- 
leicht nur  das  junge  der  Planirostra  edentuia  ist;  denn  alle  bisher 
beobachteten  Exemplare  mit  Zähnen  waren  jung  und  alle  ohne  Zähae 
waren  grössere.  Siehe  vergl.  Anat  der  Myxinoiden  1.  p.  148.  Auf 
der  Schwanzfirste  sind  Fulcra  wie  bei  den  Stören  und  die  Seiten  des 
obem  Lappens  der  Schwanzflosse  sind  auch  mit  länglichen  Knochen- 
tafeln belegt.  Der  Isthmus  der  Kehle  und  die  hintere  und  untere 
Circnmferenz  der  Riemenhöhle  sind  mit  dreilappigen  Rartenhenfor- 
migen  zerstreuten  Schüppchen  besetzt.  Lacepede  hat  sich  geirrt, 
wenn  er  dem  Polyodon  5  Kiemenbogen  zuschrieb,  es  sind  nur  4. 
Dasselbe  Schicksal  haben  die  Störe  gehabt.  Brandt  schreibt  ihnen 
5  Kiemenbogen  mit  Riemenblättern  (und  ausserdem  die  Kiemen- 
deckelkieme)  zu,  aus  Brandt  und  Ratzeburg  ist  dies  Versehen 
in  die  Monographie  der  Störe  von  Heckel  und  Kitzinger  über- 
gegangen. Rein  Stör  hat  mehr  als  4  Riemenbogenkiemen  und  dazu 
die  Kiemendeckelkieme. 
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Rocbefi,  aach  die  Ohimaeren  haben  eine  der  Kieraendeckel- 
kieme  der  Ganoiden  analoge  Vorkieme  (von  einer  Pseudo- 
brancbie  wohl  zu  unterscheiden)  und  ist  also  eben  bewiesen 
worden,  dass  die  Gefässe  dieser  Vorkieme  aus  der  Kiemen- 
arterie entspringend,  selbst  dann  noch  vorhanden  sind, 
wenn  die  Vorkieme  durch  regressive  Metamorphose  einge- 
gangen ist 

Ich  habe  schon  früher  ein  ganz  ähnliches  gesetzmassiges 
Verhalten  bei  den  Gefiissen  der  Pseudobranchien  nachgewie- 
sen. Dort  handelt  es  sich  aber  um  Arterien,  die  aus  Kie- 
menvenen,  nicht  aus  Kiemenarterien  entspringen  und  welche 
al»o  hellrothes  Blut  führen.  Ich  erlaube  mir  den  Leser  an 
die  in  der  vergleichenden  Angiologie  der  Myxinoiden  nieder- 
gelegten  Thatsachen  zu  erinnern.  Es  giebt  nämlich  Haifische 
mt  B^endobranchien  im  Spritzloch  und  ohne  Pseudobranchien, 
selbst  ohne  Spritzlöcher.  Dieselbe  Carotis,  welche  bei  den 
erstem  durch  das  Wundernetz  der  Pseudobranchie  durchgeht, 
nämlich  sich  darin  auflöst  und  daraus  von  neuem  zusammen- 
setzt, dieselbe  macht  bei  Scymnus  am  Spritzloch  nur  eine 
Doppelschlinge,  weil  die  Pseudobranchie  fehlt,  oder  macht  bei 
den  Carcharias  ohne  Spritzlöcher  und  ohne  Pseudobranchien, 
an  der  Stelle,  wo  diese  sein  sollten,  ein  plexusartiges  Ge- 
winde, am  dann  wieder  einfach  fortzugehen.  Die  Gefässe  be- 
obachten also  ganz  dasselbe  gesetzmässige  Verhalten  beim 
Verschwinden  der  wahren  Kiemen  wie  der  falschen  Kiemen, 
im  ersten  Fall  entsteht  aus  einem  dunkelrothes  BInt  führenden 
Ast  der  Kiemenarterie  zur  Kiemendeckelkieme  durch  das  Ver- 
sehwinden der  letztem  eine  Körperarterie;  im  zweiten  Fall 
entsteht  aus  einem  hellrothes  Blut  führenden  Ast  der  Kiemen- 
venen,  nämlich  aus  der  Arterie  der  Pseudobranchie  durch  das 
Verschwinden  der  Pseudobranchie  eine  Körperarferie.  Die  in 
den  Scymnui  fehlende  Pseudobranchie  habe  ich  im  frühen  Fö- 
tosalter  gefunden.  Abhandl.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin 
a.  d.  J.  1840.  p.  262.  Hier  darf  man  wohl  fragen,  sollten 
die  Faiypterus  und  Spatularia  nicht  auch  im  Fötn^zustande 
die  Kiemendeckelkieme  der  Acipenser^  Scaphirhynchus ^  Lepi^ 
toiteut  besitzen,  welche  der  allgemeine  Plan  der  Ganoiden 
Anfnimmt  und  ist  das  von  uns  gefundene  Aequivalent  nicht 
auch  ebenso  durch  Reduction  einer  Kiemendeckelkieme  her- 
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Vorgei^angen?  Wenn  es  aber  auch  nicht  wäre,  so  ist  4wik  in 
dem  hier  beschriebenen  von  allen  Knochenfischen  abweiobai- 
den  Verhalten  dem  allgemeinen  Plan  der  Ganoiden  genug  ge- 

sch^en. 

Sq  wie  nun  in  dem  Kiemendeckelast  der  Kiemedatterie 
bei  Pofypterus  und  Spaiularia  ein  letzter  Rest  der  Kiemen- 
deckelkieme  erhalten  ist,  eben  so  findet  sich  bei  LrpiioUtm 
eine  Spur  des  Spritaüochs,  Als  solche  betrachte  ich  eine 
blinde  Vertiefung  am  Gaumen  nach  innen  von  der  Psetido- 
branchie,  bei  einzelnen  Individuen  dringt  sie  tiefer  ein  und 
bildet  einen  engen  Kanal,  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  deiye- 
nigen  Haifischen,  die  kein  durchbohrendes  Spritzloch  besitzen, 
den  Cßrcharias.  Da  dieser  Kanal  bei  dem  Fötus  der  Carckß^ 
Hat  durchbohrend  ist,  so  lässt  sich  dasselbe  von  den  friih- 
sten  Jugendzuständen  der  Lepi$ait€UM  vermuthen.  Der  blinde 
Kanal  findet  sich  auch  am  Gaumen  der  ScapUrhynchus* 

In  der  vorigen  Abhandlung  musste  ich  wegen  Mangds 
an  Materialien  das  Verhältniss  der  Gefässe  der  Kiemendeckel- 
kieme  zu  denen  der  Pseudobranchie  dunkel  lassen,  es  wurde  nun 
vollends  aufgeklärt.  Die  erstere  erhält  ihr  Bivt  aus  der  Kie- 
menarterie,  die  Kiemenvene  der  respiratorischen  Kieraendtckel* 
kieme  verwandelt  sich  in  die  Arterie  des  Kiemendeekete» 
Diese  schlägt  sich  nach  aussen  um  die  Eiidenkung  des  2Um* 
genbeius  am  Os  temporale,  dringt  wieder  zur  Innern  Seite 
des  Kiemendeckels  und  giebt  die  Arterie  der  Pseudobranchie. 
Die  Vene  der  Pseudobranchie  wird  Carotis  interna»  Es  stdit 
also  fest,  daas  die  KtemendeckelUeme  der  L^füosUus  respi- 
ratorisch ist  wie  beim  Stör,  dass  die  andere  Nebenkieme  aber 
Pseudobranchie  oder  Wundemetz  ist,  und  zwarRele  mirabtle 
caroticum,  wie  bei  den  Plagiostomen  und  Stören  ist,  wie  ich 
es  in  meiner  ersten  Abhandlung  voraus  gesagt  hatte. 

Die  Jüepüosteut  haben  2  Carotiden,  eine  äussere  und  in^ 
nere,  von  diesen  Arterien  steht  nur  die  innere  in  der  erwähn* 
ten  Beziehung  zu  der  Pseudobranchie  als  Wunderoeta.  Die 
Carotis  facialis  d^s  Lepisoiteus  entsteht  auf  jeder  Seite  als  ein 
Ast  der  Kiemenvene  der  ersten  der  4  Kiemen  und  dringt 
jederseita  durch  eine  besondere  Oefihufig  des  grossen  Flügels 
des  Keilbeips  in  die  SchläfenhöUe  ein,  um  sich  in  den  äus- 
seren und  vorderen  Theilen  des  Kopfes  zu  verästeln.    Die  Z>* 
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pimtteyt  zeichnen  sieb  vor  allen  Fischen  durch  den  Besito  der 
Processospterygoidei (gebildet  vonbMtJaresphenoideuni  und  der 
ala  magna)  und  die  Einlenkung  der  Ossa  pterygoidea  an  diesen 
Fortsitzen  aus,  wovon  mir  weder  unter  den  Ganoiden,  noch 
Oberhaupt  unter  den  Fischen  ein  anderes  Beispiel  bekannt  ist 
An  der  innern  Seite  dieses  Gelenkes  ist  der  Processus  ptery- 
goideos  vom  Basilare  sphenoideum  durch  einen  Halbkanal  ab* 
gesetzt  In  diesen  tritt  die  aus  der  Psendobranchie  kommenda 
Ctrotis  interna  von  unten  ein,  um  sich  nach  aufwärts  au 
wenden,  und  iber  )ener  Furche  tritt  auch  sogleich  die  Ca« 
rotis  mtema  durch  eine  Oeihung  ins  Innere  der  Schädel* 
hdUe.  Daher  sich  bei  Injection  der  Vene  der  Psendöbran^ 
due  nit  Quecksilber  die  Gcfibse  im  Innern  der  Scbädelhöhlc 
fiiUeo. 

J^ffypterui  hat  eine  unpaare  Carotis  interna,  welche  aus 
dem  Zusammenfluss  der  Kiemenvenen  entsteht  und  sehr  eigen* 
thfialich  in  der  Mitte  die  Basis  des  Hinterhauptbeins  durchbohrt 

Die  Arterien  der  zeOtgen  Schwimmblase  des  LepisaUemt 
entspringen  in  grosser  Anzahl  aus  der  Aorta,  die  Venen  gehen 
ZH  den  beiden  Subvertd>ralvenen  zurück.  Die  zellige  Schwimm-* 
blase  ist  daher  auch  hier  der  Natur  einer  Lunge  fremd* ' 

Bei  Pofypterus  entspringen  die  Arterien  der  Schwimm* 
blasen  au^  der  letzten  Kiemenvene  jeder  Seite  ungefähr  an 
der  Mitte  des  an  die  Kiemenhöhle  angewachsenen  Kiemenbogens. 
Die  V«ien  der  Schwimmblasen  gehen  zur  mittlem  Hohlvene» 
welche  auch  die  Lebervenen  aufnimmt  Diese  unpaarige  eigenl* 
lidie  Hohlvene,  welche  von  den  paarigen  Snbvertebralvenen 
zu  unterscheiden,  kommt  als  ein  ansehnlicher  Stamm  vom 
bintem  Ende  der  Bauchhöhle  vor  dem  After,  wo  sie  mit  den 
Snbvertebralvenen  und  der  Vena  caudalis  zusammenhängt; 
am  hmtem  Ende  der  rechten  grossem  Schwimmblase,  welche 
bb  an  den  After  reicht,  schlägt  sie  sich  um  das  hintere  Ende 
derSdiwimmblase  vor  dieselbe  ond  begleitet  sie,  zwischen  ihr 
imd  dem  rechten  sehr  langen  Leberlappen  gelegen,  bis  znm 
Diaphragma.  Sie  nimmt  sehr  viele  quere  Aeste  aus  der  rech- 
ten Schwimmblase  und  zuletzt  die  Hauptvenenstämme  der 
rechten  und  linken  SohwioNHblase  auf. 

Die  Schwimmblase»  des  Pofyptet^uf  sind  ganz  von-  einer 

i3» 
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Moskelhaiit  umgeben,  ihre  Schleimhaut  zeigt  nur  sehr  feine 
parallele  Fälichen  in  schiefen  Reihen.  Bei  Lepüoiteut  bildet 
die  Muscnlatur  Fleischbundel  auf  den  Balken  der  Zeilen- 
abtheilnngen,  aber  die  Anordnung  der  kleinen  Zellen  ist  von 
den  Trabeciilae  carneae  ganz  unabhängig. 

Alle  Ganoiden  besitzen  wie  die  Selachier  eine  Sehild- 
driise.  Es  tet  die  zuerst  von  Stenonis  (Anat.  RiO'^^)  ^'  ^^^ 
Rochen  entdeckte  Driise,  welche  in  der  Mitte  unter  dem  Kie- 
mengeriist  zwischen  diesem  und  der  Kiemenarterie  liegt  Sie 
ist  neulich  von  Simon  beim  Störe  als  Scbilddriise  beschrie- 
ben,  sie  findet  sich  an  derselben  Stelle  auch  bei  PotypteruM 
und  Lepiiosteuiy  gewöhnlich  ist  sie  einfach,  beim  Pofypierus 
ist  sie  doppelt,  ihr  mikroskopischer  Bau  stimmt  völlig  mit  der 
Struktur  der  Schilddrüse. 

Die  Geiassdrüsen  auf   der  Oberfläche   des  Herzens  der 
Störe  erscheinen  bei  den  Spatularien  wieder. 

Agassiz,  Valentin  und  van  der  Hoeven  haben  in 
ihren  Beschreibungen  der  Eingeweide  des  Lepüatteus  die  Spi- 
ralklappe des  Darms  nicht  bemerkt.  Da  die  von  mir  unter* 
suchten  Exemplare  des  zoologischen  Museums  zu  Paris  ohne 
Baucheingeweide,  die  im  anatomischen  Kabinet  aufgesteilCen 
Eingeweide  aber  nicht  zur  Hand  waren,  so  musste  ich  es  da- 
bei bewenden  lassen.  Nun  finde  ich  aber  bei  Untersuchung 
der  aus  Nordamerika  erhaltenen  Exemplare,  dass  die  Spiral- 
klappe allerdings  vorhanden  ist,  sie  ist  nur  rudimentär»  so- 
wohl in  Hinsicht  ihrer  Länge  als  ihrer  Höhe.  Der  grösste 
Theil  des  Darms  ist  davon  frei,  sie  befindet  sich  erst  gegen 
das  Ende  vor  dem  Mastdarm;  sie  macht  nur  3  Schrauben- 
Windungen  und  ist  ganz  niedrig,  so  dass  sie  funotionell  (Ver- 
mehrung der  Oberfläche)  ohne  Wirksamkeit  ist  und  nur  ein 
Ausdruck  des  allgemeinen  Planes  der  Organisation  der  Ga- 
noiden ist  Man  sieht  daraus  auch,  dass  die  Spiralklappe 
derjenigen  Fische,  welche  sie  besitzen,  Ganoiden,  Sirenoi- 
den,  Plagiostomen,  sich  von  der  Grenze  zwischen  dem 
chylopoetischen  Darm  und  Mastdarm  aus  zu  entwickeln  be- 
ginnt, dass  sie  von  unten  nach  oben,  nicht  von  oben  nach 
unten  an  Länge  zunimmt  Das  Maximum  ihrer  Entwiokelung 
erreicht  sie,-  wenn   sie  wie  bei  Plagiostomen  und  beim  Pofy- 
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ptermi  bis  zur  Stdie,  wo  sich  die  Galle  ergiessft  oder  bis  zur 
Dtiodenalportioii  des  Darmes  hinaufreicht. 

Die  Existenz  der  Spiralklappe  gehört  nunmehr  unter  dia 
absoluten  6der  allgemeinen  Charaktere  aller  Ganoiden,  aber 
bei  keinem  Knochenfisch  ist  etwas  der  Art  beobachtet.  Mehr- 
reihige Klappen  des  Arterienstiels ,  Muskellage  auf  demselben 
und  Spiralklappe  des  Darms  scheinen  sich  gegenseitig  zu  be- 
dingen» wie  bei  den  Selachiern,  auch  bei  den  Granoiden.  Wir 
kennen  keine  Ausnahme.  K&nnten  wir  einen  Ganoiden  mit 
Spiralklappe  des.  Darms,  dessen  Arterienstiel  und  Herzklappen 
noch  nicht  untersucht  wären,  so  könnten  wir  voraussagen, 
dass  er  eine  Muskellage  auf  demselben  und  inivendig  mehr- 
&che  Klappenreihen  besitze.  Und  umgekehrt  wäre  uns  letz- 
teres bekannt,  der  Darm  aber  noch  nicht  untersucht,  so 
könnten  wir  mit  eben  so  viel  Gewissheit  voraussagen,  dass 
die  Spiralklappe  vorhanden  sein  werde.  Die  Ltpidosiren  un- 
terscheiden wir  mit  Recht  von  den  Ganoiden. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  bei  den  Ganoiden  nicht  nach 
einem  gemeinsamen  Plane  gebildet,  es  giebt  vielmehr  unter 
den  Ganoiden  in  dieser  Hinsicht  eben  solche  tiefe  Unterschiede 
wie  unter  den  Familien  der  Knochenfische.  Bei  den  Stören 
and  Pofypterus  miinden  die  Eileiter  frei  in  die  Bauchhöhle, 
und  die  Eier  werden  aus  der  Baudihöhle  durch  die  Trich- 
ter der  Eileiter  aufgenommen.  Lepisosteus  hat  Abdominal- 
öfihimgen  neben  dem  After.  Die  Eierstöcke  sind  sackförmig, 
die  Eier  entwickeln  sich  in  der  Dicke  der  innern  Wand  des 
Sackes,  welcher  sich  in  den  Eileiter  fortsetzt.  Die  Eileiter 
gehen  nicht  aus  dem  Ende,  sondern  aus  der  Mitte  der  Länge 
der  Säcke  ab,  so  dass  die  Säcke  nach  vorn  und  hinten  blind 
sind.  Die  männlichen  Geschlechtstheile  bieten  nichts  eigen- 
thnmliches  dar,  der  Samenleiter  hat  in  seinem  Verlauf  einige 
bhsenartige  Erweiterungen,  seine  Verzweigung  in  den  Hoden 
und  der  ganze  Hoden  Hess  sich  vom  Samenleiter  aufblasen. 
Der  Samenleiter  fiihrt  in  den  Harnleiter.  Eine  eigentliche 
Harnblase  ist  nicht  vorhanden,  aber  vor  der  Ausmündung  des 
Canalis  urogenitalis  befindet  sich  eine  beträchtliche  sackartige 
Erweiterung,  in  welche  beim  Weibchen  auch  die  Eileiter  ein- 
miinden.  Die  Harnblase  fehlt  auch  den  Pofyptena.  Der  Um- 
stand, dass  es  im  Bau  der  Geschlechtsorgane  der  Ganoiden 
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so  groBse  Vntersehiede  giebt,  wie  zwbchoi  den  Famtiien  der 
Knochenfische,  ist  sehr  interessant  fiir  die  Bedeutung  und  den 
Umfang  der  Abtheilung,  welche  die  Ganoiden  im  System  ein- 
nelimen  müssen.  Man  sieht  allein  schon  daraus,  dass  sie  viel 
mehr  als  eine  Familie  sind,  und  dass  man  ihre  anatomi- 
schen Eigenthömlichkeiten  in  keinemFall  alsCha* 
raktere  einer  besondeVn  Familie  von  Knochen- 
fischen ansahen  kann.  Ihre  Auflassung  als  Unterklasse 
auf  gleichem  Range  wie  die  Selaehier,  Knochenfische,  Cyclo- 
slomen,  Birenoiden  wird  hierdurch  bestätigt  und  ebenso  wird 
die  Familienverschiedenheit  der  LefdiOittm  und  Pofyfiemi 
von  neuem  bewiesen. 

Im  Auge  des  LepüoUeut  fehlt  der  Spalt  der  Retloa  und 
Processus  falciformis  wie  bei  P^fypterus^  und  auch  die  Cho- 
roidaldrüse  ist  nicht  vorhanden.  Das  Gehirn  hatte  sich  nickt 
erhalten. 

Die  Augennerven  vertheilen  sich  bei  beitlen  Fischen  wie 
gewöhnlich  zu  den  Augenmuskeln,  aber  in  dem  Ursprung  der- 
selben bietet  Lepüosteui  eine  sehr  auffallende  Abweichung 
dar,  die  ich  in  mehreren  Exemplaren  immer  gleich  fand«  Ner- 
vus trocblearis  und  oculomotorius  sind  mit  Aesten  des  Tri- 
gerainus  veremigt,  d.  h.  sind  Zweige  von  Aesten  des  Trige- 
niinns,  beim  Ursprung  am  Gehirn  mögen  sie  wohl  getremit 
sein  und  dann  in  den  Trigeminus  eingeschlossen  werden,  vod 
dem  sie  sich  durch  Präparation  nicht  trennen  lassen.  Trige- 
minus tritt  durch  2  Oeffhungen  aus  dem  Schädel,  ein  kleinerer 
Strang  durch  eine  besondere  Oeffnung  in  der  Ala  parva, 
der  übrige  TheU  des  Stammes  durch  eine  Oefltaung  zwi- 
schen der  Ala  magna  und  Ala  parva.  Der  erste  Ast  wird 
dann  zusammengesetzt  aus  zwei  Wurzeln  aus  beiden  Stammen. 
Nervus  trooMearis  und  oculomotorius  sind  Zweige  des  durch 
eine  besondere  Oeffnnng  der  Ala  parva  durchgehenden  Astes 
des  Trigeminus.  Der  Stamm  fiir  den  Rectus  soperior,  inter- 
nus, inferior  und  obltquus  inferior  schliesst  auch  die  Fasern 
fiir  die  Nervuli  ciliares  ein.  Nervus  abducens  dagegen  tritt 
mit  dem  hintern  TheU  des  Stammes  des  Trigeminus  aus  einer 
Oeffnung  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Fliigel  des  Keil- 
beins heraus. 

Beim  Pobfpierui  sind  die  Augenmosketnerven 
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iäbsisländig.  Trochlearb  gebt  zu  vordere!  dardi.  eine  be- 
sondere OcdhiODg»  die  beiden  andern  Muskelnerven  mit  dem 
ersten  Ast  des  Trigeminns  durdi  eine  andere  Oeffirang.  Zum 
ersten  Aat  des  Trigeminus  tritt  noch  eine  Wurzel  von  dem 
weiter  hinten  avstretenden  flbrigen  Stamm  des  Trigeminus 
hiBSo.  Die  OeSnung  fSr  den  Trochlearis  und  die  O^ffomig 
lir  den  ersten  Ast  des  Trigeminns,  ooulomotorius  und  abducens 
befiaden  sich  in  der  herabsteigenden  Lamelle  des  Stirnbeine,' 
die  OeCnung  ISr  den  übrigen  Stamm  des  Trigeminus  zwischen 
Stfanbein  und  Krilbein« 

Der  Ramus  opercularis  des  Trigeminus  erecheint  bei  L^ 
piiOiieui  und  PofypierMS  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Kno- 
ehenfischeni  beim  Lepuaüeus  tritt  er  durch  einen  Kanal  der 
Ala  magna  vom  Trigeminus  ab,  durchbohrt  dann  das  Os  tem- 
porale,  verläuft  nun  eine  Strecke  an  der  äussern  Seite  des 
Praeopercolum  und  tritt  dann  erst  auf  die  innere  Seite  des 
Kiemendeckels.  Ich  verweise  auf  die  Abbildungen,  die  ich  in 
den#  Abhandlungen  der  Akademie  geben  werde« 

Die  Neb^nkiemen  des  Lepisasteus  erhalten  Zweige  vom 
N.  giossopbaryngeus,  der  sich  bei  beiden  Fischen  mit  dem 
Ramus  opercolarb  trigemini  verbindet  und  sich  wie  gewöhn- 
lich verästelt« 

Nervus  vagus  tritt  beim  Lepisoüem  durch  eine  Oeffnnng 
des  Oocipitale  laterale,  beim  PolypUna  zwischen  Oocipitale 
ui|d  Mastoideum  aus.  Beim  Pofypierus  erhält  die  längere 
rechte  Schwimmblase  vom  rechten  und  linken  Ramus  in- 
testinalis Zweige,  die  kleine  linke  Schwimmblase  nur  vom 
linken  Ramus  intestinalis.  Lepüosteut  besitzt  nur  ^inen 
Seitennerven,  P^k^erus  hat  deren  zwei  vom  Vagus,  einen 
obern  und  einen  untern,  der  erstere  verlänA  nahe  der  obern 
Mittellinie  unter  dem  Schnppenpanzer,  der  untere  geht  a||der 
Seitenlinie  her  mit  dem  Settenlymphgang,  beide  liegen  nber 
den  knopiförmigen  Enden  der  rippenartigen  (abelr  von  den 
Rippen  zu  unterscheidenden)  Fleischgräthen,  welche  sich  mü 
den  Schuppen  der  Seitenlinie  verbinden. 

Hinter  dem  Vagus  treten  beim  Pobfptena  noch  2  Nerven 
durch  den  Schädel,  durch  Ldcber  des  Os  ocoipitale,  nämlich 
der  Hypoglossus  fiir  den  Musculus  sternohyoideus  und  eilt 
Nerve  für  die  Brustflosse,  welche  letztere  ausserdem  noch  2 
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Spinalnerven  erhält.  Bei  Lepisostem  oiseu»  treten  noch  4 
Nerven  hinter  dem  Vagus  durch  das  Hinterhauptsbein ,  drei» 
wovon  der  vorderste  sehr  fein,  durch  Löcher  des  Occipitale 
laterale,  der  vierte  durch  eine  Oeffnung  im  aufsteigenden  Tlieil 
des  Occipitale  bastlare,  die  beiden  ersten  verbinden  sich  aus- 
sen zum  Nervus  hypoglossus  für  den  Musculus  stemohyoldeus. 
Die  beiden  hintern  gehen  zur  Brustflosse.  Hieraus  ersieht 
'man  klar,  dass  auf  die  Zahl  der  letzten  Hirnnerven  oder 
Schadeldurchgänge  hinter  dem  Vagus  durchaus  kein  Wertb  zu 
legen  ist  und  eine  übereinstimmende  Zahl  von  Himnerv«n  für 
die  Wirbelthiere  gar  nicht  zu  suchen  ist. 

Der  Nervus  sympathicus  der  Ganoiden  «verhält  sich  wie 
bei  den  Knochenfischen,  beim  Pofypterut  verläuft  er  jederseits 
der  Aorta  und  steht  mit  den  Spinaluerven  durch  sehr  lange 
Rami  eommunicantes  in  Verbindung. 

Noch  ist  eine  sehr  eigenthämliche  Ersdieinung  an  den 
untern  Dornen  (des  Schwanztheils  der  Wirbelsäule)  der  Ga- 
noiden zu  erwähnen^  bekanntlich  bleiben  diese  untern  Dornen 
beim  Pofyplerus  und  Lepisosteta  als  besondere  der  Wirbel- 
säule angehängte  Knochen  bestehen,  ganz  so  wie  die  unteren 
Dornen  am  Schwanz  einiger  Säugethiere.  Vergl.  Osteol.  der 
Myxin.  97.  Das  merkwürdige  ist  nun,  dass  diese  untern  Dor* 
neu  bei  den  Ganoiden  mit  knöchernem  Skelet,  Ganoidei  hol- 
osiet,  nicht  wie  bei  andern  Fischen  aus  der  Vereinigung  der 
untern  Apophysen  der  Wirbelkörper  (welche  bei  den  Fischen 
im  Jugendzustande  besondere  Knorhenstücke  sind)  zu  ent. 
stehen  scheinen,  sondern  dass  sie  bei  Lepüostet$s  deutlich  aus 
der  Vereinigung  der  Rippen  selbst  gebildet  werden.  Bei  deif 
Knochenfischen  ist  es  ganz  anders;  dort  entstehen  sie  ohne 
alle  Ausnahme  immer  aus  der  Vereinigung  der  unteni  Apo- 
phy|tfi  der  Wirbelkörper,  d.  h.  der  untern  Wirbelstncke  des 
Fötus  und  bei  sehr  vielen  Knochenfischen  hängen  die  Rippen 
noch  an  den  untern  Dornen  am  Ende  des  Bauches.  Dieser 
Unterschied  der  Ganoidei  kolostei  und  Knochenfische  gehört 
zu  den  wesentlichsten  osteologischen  Abweichungen,  welche 
überhaupt  in  der  Abtheilung  der  Wirbelthiere  vorkommen. 
Man  muss  demnach  sehr  gespannt  sein,  den  Fötuszustand  der 
Wirbelsäule  bei  diesen  Ganoiden  kennen  zu  lernen.  Bei  den 
Stören  entsteht  der  untere  Dorn  wie  gewöhnlich  nur  aus  den 
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uatern  WirbdstSokeBy  Mrekhe  die  ganse  Länge  der  Chorda 
besetzen. 

Von  meiner  ersten  Abhandlung  iiber  den  Bau  der  Ga- 
Boiden  und  das  naliirüche  System  der  Fische  bat  Hr.  C.  Vogt 
eine  französische  Uebersetzung  in  den  Annales  des  sciences 
Batarelies  1845.  Juillet  geliefert  und  dieser  Abhandlung  einige 
Bemerkungen  folgen  lassen;  darin  ist  eine  Beobachtung  enU 
ballen  y  woduroh  diese  Materie  um  eine  wichtige  Tbatsache 
vermehrt  wird.  Vogt  hat  bei  Untersuchung  der  jimia  ctdva 
des  Pariser  Museums  auf  die  von  mir  aufgestellten  Charaktere 
von  den  Klappen  und  dem  Huskelbeleg  des  Artertenstiels  der 
Gaooiden  in  der  Amia  einen  neuen  Ganoiden  der  Jetztwelt 
entdeckt.  Er  fand  nämlich  bei  diesem  Siisswasserfisch  Caro- 
Itna's,  der  von  Cuvier  (gleichwie  hncYi  Pobfpterus  und  jLiy»- 
soiteus)  unter  die  Clupeiden  gebracht  und  den  ich  darunter 
gelassen,  2  Querreiheu  von  Klappen  im  Arterienstiel  und  in 
jeder  Reihe  6 — 6  Klappen,  auch  war  der  Arterienstiel  wie  bei 
andern  Ganoiden  äusserlich  von  einer  scharf  abgegrenzten 
Lage  von  Maskelfleisch  umgeben.  Amia  hat  nach  demselben 
Beobachter  auch  eine  schraubenförmige  Spiralklappe  des  Darms, 
welche  einige  Windungen  macht,  ohne  jedoch  den  obem  Theil 
des  Darms  zu  erreichen  und  welche  also  wie  bei  Lepi»&itma 
nur  auf  den  Theil  des  Darms  vor  dem  Mastdarm  beschränkt 
ist.  Ungeachtet  dieser  anatomischen  Uebereinstimmung  mit 
Pobfpterus  und  Lepisotieus  haben  doch  die  Schuppen  der  Amia 
mit  den  Schuppen  jener  Gauoiden  dtirchaus  keine  Aehnlichkeit 
und  man  sieht  hierbei  wieder,  wie  wenig  man  sich  auf  die 
Schuppen  verlassen  kann.  Die  Schuppen  der  Amia  sind  nichts 
weniger  als  knöcherne  Tafeln,  sie  sind  biegsam  und  abgerun- 
det. Unter  den  fossilen  Fischen,  welche  Hr.  Agassi z  zu  den 
Ganoiden  zählte,  giöbt  es  schon  ähnliche  Schuppen  bei  den 
Megalurtu  und  Leptolepts  und  es  ist  dies  ein  Grund  mehr, 
dass  diese  beiden  Gattungen,  über  welche  ich  selbst  bisher 
wegen  Mangels  direkter  Charaktere  zu  keinem  bestimmten 
Urtheil  gekommen  bin,  Ganoiden  sein  mögen.  Auch  im  Ha* 
bitus  gleicht  die  Amia,  wie  jene,  mehr  den  Knochenfischen, 
als  den  übrigen  Ganoiden.  Ich  hatte  ihre  äussern  Charaktere 
an  dem  Exemplare  der  zoologischen  Sammlung  zu  Paris^  so 
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wie  die  zeBige  Schwimmblase  an  den  anagenommenen  Bmieh- 
eingeweiden  im  anatomischen ICabinet  ebendaselbst  untersucht.  \) 
Vogt  glaubt,  dass  jimm  ungeachtet  des  Baues  des  Arte- 
rieostiels  von  Sudü  und  OUm^hnum  nicht  getrennt  werden 
könne,  da  sie  sonst  so  ähnlich  seien.  Suiis  ist  nach  meiaeo 
Beobachtungen  ein  Knochenfisch  mit  2  Klappen  am.  Oslioai 
arteriosum  der  Kammer,  ohne  Muskelbeleg  des  Arterienstiels 
und  ebenso  verhiUt  sich  OsteogloMium^).  Jene  Meiming«Uttft 
darauf  hinaus  oder  kann  so  ausgedruckt  werden ,  dass  diese 
Fische  zusammen  entweder  Ganoiden  oder  zusammen  Kno- 
chenfische seien,  sei  es,  dass  die  Sudis  und  Oiteogloi^ 
tum  der  Amia  oder  die  Amia  den  Sudii  und  Ostecgiat-^ 
nun  folgen.  In  der  That  hält  Vogt  die  Amia  fiir  einen  Ga- 
noiden und  Sudii-  sei  daher  auch  ein  Ganoid.  Weil  nun  Sudis 
fiir  einen  Ganoiden  erklärt  wird,  deswegen  sollen  die  anato- 
mischen Charaktere  nicht  exdusrr  sein.  Ich  kann  nur  die 
Grundsätze  wiederholen,  die  ich  in  meiner  vorigen  Abhandlung 
zur  Ausscheidung  der  falschen  Ganoiden  entwickelt  habe. 
Weil  die  anatomischen  Charaktere  der  Ganoiden  jetzt  'die  ein- 
zigen wesentlichen  geworden  sind,  die  wir  von  ihnen  kennen 
und  die  an  ihnen  haften  bleiben  und  weil  sie  excktsiv  sind, 
deswegen  sind  die  Sudis  und  Osieeghssum  gemeine  Knochen- 


*)  In  meiaen  Mittheüungen  von  1842  uad  1843  habe  ich  die 
Amia  übergangen.  Sie  gehörte  mit  zu  denjenigen  Fischen,  über 
welche  ich  im  Herbst  1844  in  Paris  mich  aufzuklären  beabsichtigte. 
In  ihrem  Habitus  lag  jedoch  nichts,  was  die  Idee  eines  Ganoiden  bei 
mir  erregen  konnte,  dies  war  die  Ursache,  warum  ich  die  Uaier' 
snebuDg  des  Hersens  unterliess  und  sie  bei  den  Clupeidea  liess. 
Um  so  verdienstlicher  ist  die  Beobachtung  von  Vogt,  welcher 
ohne  Zweifel  durch  die  Erinnerung  an  die  abweichenden  rund* 
schuppigen  Ganoiden  der  Vorwelt  zu  ihrer  Untersuchung  bestimmt 
wurde.  Aus  meinen  Notizen  über  Atnia  erwähne  ich:  keine  Ne- 
benkiemen,  Oberkiefer  nach  aussen  Tom  Zwischenkiefer,  mit  einem 
Anhang;  in  der  Kiemenhähle  nnter  uad  hinter  den  Kiemen  ein  eigener 
langer  spitzer,  platter  knorpeliger  Fortsata  von  ranaeliger  Haat 
überzogen«  am  Isthmms  befestigt  ^  gegen  den  Schultergürtel  gerichtet» 
Schuppen  länger  als  breit,  weich  biegsam,  der  Lange  nach  gestreift. 
*^)  Die  Abbildung  des  Osteoghssum  bieirrotum  in  Spix  pisc.  bra- 
sil.  ist  in  Hinsicht  des  Schwanzes  entweder  feUlerhaft  oder  bt  von 
einem  Fisch  mit  monströsem  Schwanz  entnommen. 
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fische,  abo  aus  demselben  Gninde»  aus  detn  die  vielen  andern 
eifisl  so  den  Ganoiden  gesaUten  Knochenfische  darsos  ana^ 
geschlossen  werden  nmssten.  Das  war  ja  eben  die  Au%abe 
meiner  Arbeil,  Charaktere  zu  finden,  welche  iiher  alle  ans«* 
seren  Formahnlichkeilen  hinaus  die  Fische  nach  ihren  fnnda- 
mcBlaleii  inneren  Verwandtschaften  zusammenfahren.  Ich  glaube, 
dass  diese  Aufgabe  für  immer  gelöst  ist  nnd  ich  kenne  keine 
inssem  Charaktere,  die  wichtig  genug  wären,  3  Fische  zu 
verbinden,  die  ihrem  innem  Ban  nach  so  verschieden  sind 
ab  ein  nacktes  und  beschupptes  Amphibium.  So  gewiss  alle 
nackten  Amphibien  hbereinstimmen ,  dass  sie  ein  Aortenh^rs 
besitzen,  so  noth wendig  dieses  Herz  allen  beschuppten  Am* 
pUbien  fehlt,  so  scharf  unterscheiden  sich  die  Ganoiden  nnd 
die  Knochenfische  in  diesem  absoluten  Chara)tter.  Das  Schick* 
ssl  der  Sndü  und  Ostecghtsrnm  ist  sicher  bestimmt  durch 
den  Bau,  den  ich  von  ihnen  angegeben  und  ebenso  bestimmt 
ist  das  Schicksal  der  Jmiä  als  Ganoiden  durch  die  Beobach- 
tung von  Vogt  entschieden* 

Mail  hielt  ehemals  die  Aojt,  Bebme  und  Lepitotimu  fBr 
so  ahnUeh  und  verwandt,  dass  sie  vermöge  ihrer  Form  in 
demselben  Genus  standen*  Nachdem  die  Jjspisosteus  entfernt 
waren,  schienen  wenigstens  die  Gattungen  B$ox  und  Rtbme 
unzertrennlich  zu  sein;  die  Anatomie  bat  diese  Verwandtschaft 
zersetzt,  dass  davon  keine  Rede  mehr  sein  kann.  Siehe  die 
Abhandinng  über  die  natürlichen  Familien  der  Fische.  Arch.  f« 
Naiurg.  1843.1.  Und  worin  soll  nun  die  bindende  Verwandtschaft 
der  Awia  mit  den  Sudü  und  Otteoglonum  bestehen  ?  und  mit  den 
Erftkrima?  die  nach  Vogt  auch  vtelleicht  Ganoiden  sollen  sein 
können,  da  sie  doch  wie  bündig  bewiesen  ist,  Characinen  sind* 
Amia^  Sudis^  OHeöglosium  sind  Fische  mit  >veichen  Flossen, 
abdominalen  Banchflossen  und  mit  schuppenlosem  hartem  Kopf, 
grossen  Backenknodien,  langer  Rücken-  und  Afterflosse,  deren 
Oberkiefer  nach  aussen  vom  Zwischenkieter  liegt  Darin 
stimmen  sie  nberein,  was  in  gegenwärtiger  Frage  nicht  die  ge^ 
rtngste  Bedeutung  hat;  den  hartoi  schuppeidosen  Kopf  und  grosse 
Backenknochen  haben  unzählige  Fische  der  verschiedensten 
Abtheilungen  und  es  ist  so  wenig  etwas  ausserordentliches 
bei  den  Sudü  als  bei  den  Eiythrwu$f  XipharaimphuM  und  JQh 
fkiulm/m  nnd  manchen  andern  Characinen.  Die  Schuppen  der 
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Smdii  und  Anda  sind  gänalioli  nnähiilich.  Diejeiiigeo  der 
Sudis  (Ar^^Hittha)^  Heterotis^  Osteeglonum  sind  mosaikartig 
zusammengesetzt,  auf  der  Oberfläche  granulirt,  die  Scbappea 
der  Osteoglossum  auch  wie  bei  andern  Knochenfischen  con- 
centrisch  gestreift;  die  Schuppen  der  Amia  sind  nicht  zusam- 
mengesetzt und  haben  auf  der  Oberfläche  parallele  der  Länge 
nach  verlaufende  erhabene  Linien. 

Ich  weiss  noch  weniger,  warum  Agassiz  in  der  dritten 
Lieferung  seiner  poissons  fossiles  du  vieux  gres  rouge  die 
Sudis  zu  der  Familie  der  Coelacanthen  unter  den  fossilen  Ga- 
noiden  bringen  will.  Er  bildet  sogar  dort  das  Skelet  eines 
Suüs  zur  Erläuterung  der  Coelacanthen  ab.  Die  Coelacanth«! 
sind  nach  Agassiz  Fische,  welche  sich  auszeichnen,  dase 
ihre  Knochen  und  Flossenstrahlen  hohl  sind.  Bei  Coelaean^ 
tkus  heften  sich  die  Ossa  interspinosa  auf  die  Processus  spinost 
und  die  Flossenstrahlen  sind  unverästelt.  Alles  dies  kann  von  den 
Sudü  nidit  gelten*  Wären  die  Sudis  den  Coelacanthen  verwandt, 
so  würde  ich  jes  als  erwiesen  ansehen,  dass  die  ächten  Kno* 
obenfische  der  Jetzt  weit,  allen  frühem  Folgerungen  von  Agassiz 
entgegen,  bis  in  die  ältesten  F*ormationen  der  Vorwelt  hinab- 
reichen.  In  der  neuern  Monographie  fiat  Agassiz  die  Coel^ 
acanthen  mit  Hinzuziehung  einiger  Fische  aus  anderen  Fa» 
milien  anders  formulirt,  als  Ganoiden  mit  runden  dachziegel* 
förmigen- Schuppen  und  gefalteten  Zähnen.  Diese  runden 
Schuppen  würden  sich  von  den  Schuppen  der  Knochenfische 
nur  durch  ihren  Schmelz  auszeichnen.  Aber  die  Sudis  haben 
weder  den  Schmelz  der  Schuppen  noch  die  Zähne  der  Coel* 
acanthen.  Genau  genommen,  so  wissen  wir  überhaupt  von 
diesen  allgemeilier  gefassten  Coelacanthen  der  Vorwelt  nur 
weniges  und  nur  unsicheres.  Die  Ganoidnatur  der  ächten 
Coelacanthen  beruht  meines  Erachtens  darauf«^  dass  ihnen  die 
Wirbelkörper  fehlen.  Undina  bei  Graf  Münster  Bettr.  V. 
Taf.  II.,  auch  von  mir  selbst  untersucht.  Dagegen  haben  wir 
von  den  Amia  und  Sudis  ein  über  ihre  Natur  entsdieidendes 
Wissen  und  die  unter  sich  gänzlich  versoliiedenen  Organisa« 
tioneu  der  Amia  und  Sudis  können  sdiwerlioh  dazu  dienen, 
die  unsichere  Familie  der  Coelacanthen  aufzuklären.  Da  ich 
diese  SudU  au  dem  von  Rieh.  Schomburgk  eingesandten 
Weing^isi«Exemidare  und  Skelet  längst  in  allen  Beziehungen 
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«Mitomiseli  untersucht  habe,  so  kann  ich  fiir  gewiss  versichern, 
das«  sie  sieb  nicht  in  einem  einzigen  Punkt  von  dem  gemein- 
sanen  Typus  und  Plan  alier  unserer  gemeinen  Knochenfische 
der  Neuwelt  entfernen.  Sie  scUiessen  sich  ferner  durch  die 
0§i€9gloisum  an  die  Megalops  und  Noiopterut  und  durch  diese 
selbst  an  die  Chaioeisui  und  Qupea.  Dass  sie  durch  die  Pseudo- 
branchien  nicht  einmal  geschieden  sind,  sondern  eine  fortlau- 
fende Reihe  bilden,  habe  ich  in  der  vorigen  Abhandlung  bewiesen. 

Da  Asma  mit  den  iibrigen  Ganoiden  in  den  bis  jetzt  un* 
tersuohten  Verhältnissen  ihres  Baues,  in  dem  Muskelbeleg  des 
Arterienstiels,  in  seinen  mehrfachen  Klappenreihen,  in  der 
Spiralklappe  des  Darms  stimmt ,  so  lässt  sich  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  voraussagen,  dass  sie  auch  ein  Chiasma 
nervoruin  opticonim,  eine  Schilddriise  und  eine  ungespaltene 
Retina  haben  werde,  und  da  sie  keine  Nebenkieme  am  Ki^ 
mendeckel  hat,  so  lüsst  sich  vermuthen,  dass  *^ie  auch  mit 
Pofyp^erus  und  Spaiularia  den  Ast  der  Kiemenarterie  zum  Kie* 
mendeckel  als  Aequivalent  der  Kiemendeckelkieme  haben  wird 
Die  vergleichende  Anatomie  föhrt  in  ihrer  voUkommeoen  Ge> 
stalt  zu  solchen  nothwendigen  Consequenzen ,  dass  sich  fKr 
die  Organisationen  Ausdrücke  finden  lassen,  welche  dem  Aus* 
druck  einer  Gleichung  ähnlich  sind.  Sind  diese  Ausdrucke 
erst  gefunden,  so  müssen  sich  im  gegebenen  Fall^  wie  in  einer 
Gleichung,  ans  den  bekannten  Grössen  die  unbekannten  be- 
rechnen lassen. 

Gegen  die  erneuerte  Vergleicfaung  und  Zusammenstellung 
der  SUnroiden,  insbesondere  Loricarien  mit  den  Stören  und 
Seaij^drkynckui  brauche  ich  mich  wohl  nicht  anders  zu  ver«> 
wahren,  als  dass  ich  mich  auf  allgemein  anerkannt^  Tbatdachen 
der  Anatomie  beziehe  und  ich  bemerke  nur,  dass  die  Seapkirhifn' 
cktis,  die  ich  anatomboh  ödtersucht,  den  Stören  vollkommen  glei* 
chen^  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  den  Loricarien  weder  im 
Skelet  noch  in  den  Eingeweiden  besitzen,  und  dass  selbst  ihre 
Aehalichkeit  der  äussern  Gestalt  nur  metaphorisch  ist,  indem 
sie  sich  bei  genauerer  Betrachtung  der  verglichenen  Theile, 
z.  B.  des  Mauls,  Schwanzes  als  völlige  Unähnlichkeit  heraus- 
stellt Es  giebt  hier  so  wenig  Uebergänge  als  zwischen  einem 
Hecht  und  einem  Hlufisch.  Loncana  und  Scaphirhynchui  sind 
durch  einen  eben  so  grossen  Abgrund  von  einander  getrennt. 
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Die  anatomischen  Charaktere  der  grossen  Abtheiiangen 
uinssen  allerdings  absolut,  d.  h.  ohne  Ausnahme  sein,  sie  sind 
es  aber  auch.  Sie  sind  nur  bis  jetzt  zu  wenig  beachtet  Wie 
viele  Zoologen  und  Anatomen  hätten  es  wohl  bis  jetzt  beach^ 
tet,  dass  alle  nackten  Amphibien  ein  Aortenberz  besitzen  und 
dftss  es  allen  beschuppten  fehlt.  Welches  Amphibium  ein 
Aortenherz  besitzt,  das,  wissen  wir,  verwandelt  sich  auch, 
athmet  in  der  Jugend  mit  Kiemen,  spSter  mit  Lungen,  und 
welches  Amphibium  sich  verwandelt,  das  hat  auch  ein  Aor- 
tenherz. Sobald  ein  Reptil  ohne  Aortenberz  ist,  so  wissen 
wir  aoch,  dass  es  ohne  Metamorphose  ist  und  umgekehrt 

Dass  es  bei  den  Ganoiden  nicht  allein  auf  die  Klappen- 
reih^  ankömmt,  liegt  auf  der  Hand,  die  auffallenden  Unter- 
schiede in  den  Klappen  sind  hier  gleichzeitig  mit  der  tiefem 
Verschied^iheit  in  dem  Bau  des  Herzens,  in  der  ßxistenz 
oder  dem  Mängel  einer  ganzen  Herzabtheilung.  Was  unter 
den  Amphibien  besteht,  ist  nicht  nothnrendig  untef  den 
Fischen  vorhanden.  Es  ist  aber  doch  beachtungswerth,  dass 
auch  unter  den  Fischen  diejenigen,  welche  eine  auffaHende 
Metamorphose  besitzen,  mit  einem  Herz  des  Arteriensflels  he^ 
gabt  sind.  Ich  meine  die  Plagiostomen ,  deren  Fötus-Larven  mit 
Sussem  Kiemen  versehen  sind.  Von  den  JugendzustSndeii 
der  Ganoiden  wissen  wir  noch  nichts.  Unter  den  Sirenoiden 
behalten  die  JPtotopterut  (Lepidonren  anneeiem)  die  von  Pe* 
ters  entdeckten  äussern  Kiemen. 

leb  unterscheide  von  den  absoluten  die  relativen  anato- 
mischen Charaktere.  Organe,  welche  in  einzelnen  Familien, 
Galtungen,  Arten  fehlen,  wie  die  Schwimmblase,  können  nidit 
zur  Fonmilirung  der  grossen  Abtheilungen  oder  Unterktassen 
benutzt  werden,  aber  sie  haben  einen  relativen  Werth  bei 
den  untergeordneten  Sectionen;  d.  h.  das  Organ,  wenn  es 
vorkömmt,  muss  nach  den  Principien  der  Ordnung  oder  Fa'-> 
niilie  fornihrt  sein.  Auf  die  Gegenwart  der  Schwimmblase  ist 
unter  keinen  Umständen  irgend  ein  Werth  zu  legen,  aber  ihr 
Bau  ist,  sofern  sie  vorhanden  ist,  unabänderlichen  Gesetzen 
unterworfen,  welche  wir  kennen,  sobald  wir  die  wahren  Ord- 
nungen und  FamSien  der  Fische  kennen.  Nach  diesem  Geeetz 
ist  sie-  initer  allen  Phf  sostomi  abdominales  und  apodes  mit 
einem  Luftgang  versehen,    sobald  sie  iiberhaupt  da  Ist  und 
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antbeiui  sie  des  Loftganges  bei  allen  Anaeantkini  (subbrachii 
und  apodes),  allen  Aeanlhopteri,  allen  Pbaryogognalhi  mit 
stadieKgen  oder  weichen  Flossen.  Nach  diesem  Creseto  der 
reiathren  anatomndien  Charaktere  ist  die  Schwimmblase  bei 
den  Cyprinoideo  und  Charadnen  in  die  Qoere  getheiit,  und 
bei  den  Cyprinoideu ,  Cbaracben,  Siloroiden,  sofern  sie  vor- 
handen ist,  ohne  Ausnahme  mit  dem  Gehörorgan  durch  eine 
Kette  von  Gehörknöchelchen  verbunden. 

Alles  dies  führte  mich  gerade  zu  dem  entgegengeseüeten 
Resultat  von  denjenigen,  was  Vogt  aus  seinen  Beobachtungeii 
gezogen  und  womit  er  seine  Bemericungen  schliesst  und  ich  be- 
weise damity  das^  die  anatomischen  Charaktere  in  bestimmter  Folge 
der  Abtheilungeny  Ordnungen  und  Familien  exdusiv  sind»  dass 
man  allein  danach  die  Classification  der  Fisdie  unternehmen 
kann,  auch  ist  es  zu  erwarten ,  dass  die  vergleichende  Em- 
bryologie der  Fische  I  weit  entfenit  Thatsachen  von  abweU 
chender  Consequenz  zn  liefern,  nur  dasjenige  bestätigen  kann» 
was  uns  die  vergleichende  Anatomie  gelehrt  hat,  wie  es  auch 
sehon  jetzt  in  Hinsieht  der  Embryologie  der  Knochenfische 
und  Plag:iostomen  vorliegt 

Unter  den  äussern  Charakteren  giebt  es  ähnliehe  wie  die- 
jenigen, welche  wir  als  relative  aiiatomisdie  Charaktere  be- 
zeichneten und  die  gehören  zn  den  wichtigem,  z.  B.  die  Fnlera 
sind  nicht  allen  Ganoiden  eigen ,  fehlen  aber  ohne  Ausnahme  den 
Knochenfischen.  Wo  sie  vorkommen,  zeigen  sie  mit  Evidenz 
den  Ganoiden  und  dessen  ganze  innere  Struktur  an.  Sonst 
^d  die  äussern  Merkmale  meist  von  untergeordneter  Wich- 
tigkeit. Auf  Schuppen,  Panzer  und  dergleichen  ist  niemals 
irgend  ein  Werth  von  Belaug  zu  legen,  das  sind  Sachen, 
welche  selten  in  Familien  und  meist  nur  bm  einzelnen  Gat- 
tungen der  Familien  in  Betracht  kommen.  Da  noch  öfter 
vom  Schmelz  der  Schuppen  bei  Ganoiden  die  Rede  ist,  so 
^  ich  nur  bemerken:  Amia  hat  kraien  Schmelz  auf  den 
Schuppen,  die  Art  Schmelz,  die  aus  erhabenen  Linien  einer 
VQQ  dem  Körper  der  Schuppen  verschiedenen  Substanz  be- 
stcht,  kommt  den  mehrsten  Knochenfischen  zu,  und  wie- 
der giebt  es  Knochenfische  mit  tropfiirtigem  Schmelz,  wie  auf 
<len  Schildern  einiger  Ottracian.  Dass  aber  die  Oitracion 
Knochenfische  sind,  habe  ich  in  der  vorigen  Abhandlung  bewiesen. 
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Ueber  die  Stellung  der  Amia  im  System  der  Ganoiden 
lässt  sich  schon  jetzt  bemerken,  dass  sie  weder  zur  Familie 
der  Lepidosteim  noch  zu  der  der  Pofyjpterim  gerechnet  wer- 
den kann.  Denn  von  jenen  wird  sie  durch  den  Mangel  der 
Fulcra  an  den  Flossen  ausgeschlossen,  von  diraen  durch  den 
Mangel  der  nur  den  Polypterus  eigenen  Flossenbildung,  der 
Polypterie  der  Rückenflosse.  Ich  halte  Amia  fiir  den  lebenden 
Repräsenta'iUen  einer  eigenen  Familie  der  Ganoiden,  deren 
analoge  Gattungen  von  ähnlicher  Gestalt,  Flossenbildung, 
weichen  Schuppen  und  knöcherner  Wirbelsäule  unter  den  fos- 
silen Megdktrut^  Leptolepit^  TArinops  und  ihren  Verwandten, 
überhaupt  unter  den  Ganaidet  holostei  ohne  Fulcra  der  Flos- 
sen leicht  erkennbar  sind.  Die  Verschiedenheit  der  Amidae 
und  der  Coelacanthi  als  Familien  der  Ganoiden  ist  hinreichend 
bewiesen  durch  das  was  oben  über  den  unossiiicirten  Zustand 
der  Wirbelk&rper  bei  Undma  bemerkt  worden  ist;  abgesehen 
davon,  dass  bei  Macropoma  auch  Fulcra  der  Flossen  beob- 
achtet sind.  Die  LepidoUeifd  sind  sehr  zahlreich  durch  die  fos- 
silen Ganoiden  mit  doppelten  Reihen  der  Fulcra  an  den  Flos* 
sen  {Lepidoius  und  Verwandten),  die  Pofypterüu  gar  nicht  in 
der  fossilen  Vorwelt  repräsentirt. 

Zuletzt  verdient  erwogen  zu  werden,  in  wie  weit  Aus- 
sicht vorhanden  sei,  dass  die  Zahl  der  noch  lebenden  Ganoi- 
den durch  fernere  anatomische  Untersuchung  der  Gattui^en  auf 
die  von  mir  gefundenen  Charaktere  vermehrt  werden  könne. 
Unter  den  Seefischen  dürften  schwerlich  noch  Ganoiden  ver- 
borgen sein,  und  wenn  es  deren  noch  giebt,  so  dürflten  sie 
unter  den  wenigen  noch  nidit  untersuchten  Gattungen  von 
Flussfischen  mit  abdominalen  Bauchflossen  zu  suchen  sein. 
Nordamerika,  namentlich  die  Fauna  des  Ohio,  (Rafinesque  ich- 
thyologia  ohiensis)  würde  hauptsächlich  in  Betracht  kommen. 
Unter  einigen  noch  nicht  wiedergesehenen  Formen  sdieint  be- 
sonders der  SarcUrus  wttatus  des  Rafinesque  J.  Acad. 
Philad.  L  418.  Taf.  XVII.  Fig.  2  beachtenswerth,  den  ich  wegen 
seiner  äusseren  Formen  vorläufig  zu  den  Scomberesoces  ge^ 
zogen,  und  dessen  Stellung  durch  Untersuchung  der  Schlund- 
knocken  und  der  Herzklappen  vu  a.  noch  festzustellen  ist. 


Die  Org^anisationsrerbftltnisse  der  poljgastrischen 
hfasorien  mit  besonderer  Rficlcsicht  auf  die  kürz- 
lich durch  Herrn  v.  Siebold  ausgesprochenen  An- 
sichten über  diesen  G^enstand. 


Von 

C.     Eckhard 
(Hierzu  Taf.  VU.  und  Vni.) 


1.  Seit  der  Entdeckung  und  Vervollkommnung  der  Mi- 
bmkope  hat  in  allen  naturwissenschaftlichen  Disciplinen,  wo 
dieses  seine  Anwendung  finden  kann,  ein  neues  wissenschaft- 
liches Streben  begonnen,  dem  man  seine  Anerkennung  nicht 
versagen  kann,  weil  es  uns  mit  einer  Menge  der  interessan- 
testen Thatsachen  bereichert  hat,  die  man  früher  niemals  ahnen 
konnte.  Auf  dem  Felde  der  Botanik  haben  sich  R.  Brown, 
H*  MobI,  M.  J.  Schieiden  u.  A.  mit  Erfolg  versucht^  und  in 
den  zoologischen  und  anatomisdien  Gebieten  sind  nicht  min- 
der wichtige  Arbeiten  von  J.  Müller,  Btschoff,  Schwann,  Rei- 
chert etc.  erschienen.  Einen  Hauptanstoss  2u  all  diesen  mi- 
kroskopischen Forschungen  gab  unstreitig  Ehrenberg  durch 
seine  zahlreichen  Arbeiten  über  eine  Thierklasse,  die  vor  ihm 
sich  nur  weniger  Arbeiter  zu  erfreuen  gehabt  hatte  und  deren 
snatoöiische  und  physiologische  Verbältnisse  vor  ihm  so  gnt 
wie  unbekannt  waren.  Leider  aber  ist  dieser  Schatz  trefflicher 
Beobachtungen  nicht  nach  Verdienst  gewordigt  worden ;  Vielen 
ist  er  unzugänglich  gewesen,  Andere  aber  haben  die  Beob« 
schtnngen  entweder  gar  nidit  oder  nur  flüchtig  wiederholt 
ttid  deshalb  Ansichten  ausgesprochen,  die  einer  Wissenschaft- 
Uchen  Kritik  nicht  Stich  halten.  Auch  in  dem  im  vorigen 
Jahre  erschienen  „Lehrbuch  der  vergleichenden  Ana- 
tomie von  V.  Siebold  und  Stannius"  hat  v.  Siebold  in 
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dem  Abschnitt  über  Infusorien  Ansichten  über  deren  Bau  aus- 
gesprochen, die  gänzlich  von  denen  Ehrenberg's  abweichen. 
Es  bedurften  diese  daher  einer  vielseitigeren  Beleuchtungi  um 
von  subjectiven  Meinungen  das  zu  sichten,  was  als  ausge- 
machte wissenschaftliche  Wahrheit  gelten  kann;  zumal  da 
§choq  in  der  Wissenschaft  Elirenberg'a  Ansichten,  ^eii  auf 
klare  Beobacbtüngeo  gestützt,  Anklaüg  gefunden  hatten.  Herr 
v.  Siebold's  Meinungen  über  den  Bau  der  Rädertbiere  hat  H* 
Schmidt  schon  im  vorigen  Hefte  dieses  Journals  ausfTihrlidi 
besprochen,  ich  versuche  es  durch  diese  Arbeit  rücksichtlich 
der  Polygastrica.  Dass  ich  mich  ausfuhrlich  in  die  Organisa- 
tion und  Physiologie  dieser  Thiere  einliess,  hat  einerseits 
darin  seinen  Grund,  dass  wir  bis  jetzt  keine  Abhandlung  be- 
sitzen, die  uns  im  ^usamwenbange  das  hierher  Gehörige  vor 
Augen  führte  (denn  Ehrenberg's  Beobachtungen  sind  sehr  zer- 
streut und  wollen  selbst  im  grössern  Infusorienwerk  gesucht 
sein),  andererseits  aber  darin,  dass  ich  einige  bisher  noch 
Dicht  bekannte  Beobachtungen  gemacht  habe,  die  vielleicbt 
von  Interesse  sein  könnten. 

2;  Ehe  loh  aur  eigentlichen  Darstellung  der  OrgaDiBA^ 
tiMieverhältnifise  übetgehe,  muss  ich  eine  Aeusaerung  des  IL 
Vi.  Siebold  im  eitirten  Werke  näher  besprechen«  Es  heisat 
nimlioh  darin  (p*  7):  „Aber  auch  die  als  Polygaatrica  noch 
ihrigen  Infusorien  (nach  Ausscheidung  der  Rotatorieq)  bedür^ 
fen  einer  weitem  Beschränkung,  indem  die  zu  den  Glaste«« 
rien,  Baeillarien,  Volvocinen  gezählten  Organismen  und 
wahrscheinlich  noch  viele  andere  darmlose  Aiagenthiere  Eh^ 
rieoberg'js  in  das  Pflanzenreich  verwiesen  werden  mäsaeii." 
Dev  Streit  über  die  Natur  dieser  Körper  ist  alt  und  datirt 
sich  von  der  Zeit  ihrer.  Entdeckung.  UnzähMge  Mal  ist  er 
erneuert  worden,  bald  von  Zoolegen,  bald  y^m  Bötaaiketn; 
und  obgleich  dies  geschehen,  ist  doch,,  wie  es  scheint,  £e 
Wahrheit  noch  nicht  festgestellt  Lehrbücher  der  Botanik  und 
Zoologie  enthalten  nicht  selten  beide  eine  und  dieselbe  Ga(* 
tung  oder  wM  gar  Familie.  Ich  muss  beffirchtea ,  dass  bei 
einer  hier  nochmals  vorzutragenden  Untersuchung  es  denen 
lästig  werde ,  welche  schon  vor  längerer  Zeit  die  Thiemaiur 
der  vermeintlichen  Pflanzen  genügend  dargethan  haben,  kann 
mich  aber  derselben  dooh  nicht  überheben.    Es  wird  daher 
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va&dbsi  nödug  sein^  «i  venttohch,  die  drtf  vo»  Siebold  iiw 
Pflaozenreioh  verwieseoen  Familien  wieder  in  um*  Re^ht  ein« 
Bufietzen. 

I.    Closterien.     Für  ibre  tliierisdie  Natur  lassen  eioli 

Grunde  tfieib  ans  ihrer  Bewegung,  tlieils  aus  ilirer  OrganiMM 

tion   anfuhren.      Idi   beobachtete    an    Blättern   von   (Syr^to- 

fkfüum^    wie    viele  Closterien  mit  einem  Ende  zierlich  an 

jenen  festanssen,  nach  o.  |  —  \  Stunde  sasseb  viele  von  ihnen 

in  derselben  Weise  an  einer  hohem  Stelle  des  Blattes,    kein 

emsiges  Thterchen  lag  auf  der  SeitiT,  oder  wäre  der  Längte 

nach  an   dem  Blatte  angeheftet  gewesen.    Offenbar  hatten  sie 

sich  in  jener  Zeit  von  der  untern  zur  obem  Stelle  dte  Blal>^ 

tes  fortbewegt    Beobachtet  man  ihre  Bewegnngen  unter  dem 

Mikroskope» 'so  sind  diese  zwar  nicht  so  schnell  wie  dteman^ 

eher  anderer  polygastriseber  Infusorien  ^    doch   immer   nOeh 

dentlioh  als  thierische  zn  erkennen.    Sie  sobwtmmen,  nament* 

lieh  im  Sommer^   naoh  den  verschiedensten  Riehtoag>en 

mid  CL  acerosumj  Lamula  sah  ich  oft»  wenn  das  Wasser  aof 

dem  Objectentri^r  nach  irgend  eifter  Seite  hinfloss,  gegen 

diese  Richtung  schwimmen,  während  Pflanzbnsliicke,  Spirogyr»^ 

Arten  uod  Oscillatorien  mit  fortgerissen  wurden.   Hierin  kann 

man  wohl  nicht  leicht  etwas  anderes  als  thi^rische  Bewegung 

kennen;  diese  aber  mittelst  Electricität  erklären  wollen,  Wi4 

H«  Tnrpin')  will»  ist  gekünstelt  und  nicht  minder  absurd/  wie 

^  der  Huskelliser  durch  dieselbe  Nalurkrafl  vün  Strtiaei. 

Aber  auok  die  Organisationsverkältnisse  dör  Closterien  epre^ 

chen  für  ihre  Thiematur.    Ich  will  mich  bei  ErläHlcruBg  der-^ 

idben  m  das  auf  Taf.  ViL  Fig.  1  abgäbiMeie  Cl.  t^deromm  häl* 

ten.    Wir  sehen  das  in  der  Mitte  verbrrittrtte  Thiei^  sich  Bsoh 

beiden  Seiten  hin  symmetrisch  vertängero«    in  der  INtte  zeigt 

sich  eine  quere  Spalte  m,  die  vielleicht  aar  Aufaahme  von 

Nahrung  dienen  mag;  da,  wenn  man  diese Thierelittgerd  Zeit 

ia  gefärbtem  Wasser  hält»  msn  in  ihtem  Innern  HKuMie«  voil 

Farbstoffen  wahifnimmt    An  den  Enden  diebt  man  jedenetts 

eme  Blase  #,  worin  sich  nnäufhöriiiflv  kkrine  Kömehtii'  (t) 

bewegen«    Bei  andern  Speoies  findet  sieb  nodb  «iife  kleiM 

Oe&ung  h    Sie  Kegt  mehr  dem  Rücketi  zu  ttftd  steht  Vle^ 
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Mcht  mit  der  Zelle  in  Verbindung.  Herr  Ehrenberg  sah  hier 
2  mal  Fasern  (Fiisscben?)  hervortreten.  Im  Innern  finden 
sich  auf  jeder  Seite  2 — 4  Stränge  /  J*  s"  und  eine  Reihe  (bei 
andern  Arten  mehrere)  drasenartiger  Körper  d.  Jene  habe 
idi  bei  der  abgebildeten  Species  in  ihreir  gegenseitigen  Lage 
sich  oft  so  sehr  verändern  sehen,  dass  ich  das  Zeichnen  ein* 
stellen  und  warten  rousste,  bis  sie  wieder  in  ihrer  ursprung- 
lichen Lage  erschienen.  Dies  Alles  ist  nicht  pflanzlich,  und 
wenn  die  Schale  der  Closterie  horniger  Natur  sein  sollte,  wie 
dies  aus  ihrem  Krauswerden  beim  Erhitzen  hervorzugehen 
scheint,  so  würden  sie  dadurch  noch  sicherer  aus  dem  Pflai^ 
zeHreiche  entfernt  werden. 

IL  Bacillarien.  Ueber  die  thierische  Natur  der  hier- 
her gehörigen  Formen  hat  man  eigentlich  die  meisten  Zweifel 
gehegt  Ich  glaube  indess,  dass,  wenn  man  alle  Beobachton* 
gen,  die  bisher  über  diese  Körper  gemacht  worden  sind,  zu- 
aaamranstellt,  sie  ins  Thierreich  zu  verweisen  sind.  Erwägen 
wir  daher  Folgendes: 

Namcuia  Acta  und  Ubrile  habe  ich  einige  hundert  mal 
so  deutlich  gegen  den  Strom  schwimmen  sehen,  wie  Closte- 
rien,  so  dass  man  gar  nicht  anders  kann,  als  diese  Bewegun- 
gen von  einem  WiUenseinfluss  der  Thiere  abhängig  ansehen. 
Ueberdies  sind  die  Schalen  sämmtlicher  Bacillarien  viel  com- 
plicirter  gebaut  (siehe  3)  als  die  andern  anoiiganischen 
Theile,  welche  man  hin  und  wieder  bei  Pflanzen  Andet.  Es 
kommen  wohl  Kalkinkrustirungen ,  Krystalle  etc.  vor,  aber 
niemals  solche  symmetrisch  gebildete  Schalen  wie  .bei  den  Ba- 
cillarien. Die  Pflanze  hat  nicht  eine  solche  Macht  nber  den 
Anorganischen  Chemismus,  dass  sie  anorganische  Stoffe  nach 
ihrem  Willen,  unabhängig  von  den  Gesetzen  jenes,  verarbeiten 
könnte  und  wie  wir  sie  voraussetzen  müssen  bei  der  Bildung 
der  Bacillarienschalen.  Für  die  thierische  Natur  der  Naviou- 
larien  spricht  aber  entschieden  das  Hervorstreeken  von  Füss- 
eben  an  ihren  vordem  und  vermuthlidi  auch  untern  Panzer« 
öflhungjHi.  Herr  Ehrenberg  sah  es  zuerst  und.  besohrieb  es 
in  den  SchriAen  der  Berliner  Akademie  ^).  Nädi  ihm  beob* 
aiditete  es  Schmidt  und  im  Spätherbst  vorigen  Jahres  ist  es 


<)  Ans  dem  Jahre  1836.  p.  134  mid  183d.  p.  102l 
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mir  auch  ^Inngen,  zq  sehen.  Dass  es  nicht  hanfiger  bemerkt 
ist,  liegt  daran,  dass  solche  Erscheinungen  sich  nicht  erzwin- 
gen lassen,  sondern  von  glifoklichen  Umständen  abhangei^,  die 
man  gerade  treffen  muss.  Wenn  endlieh  die*  Beobachtung 
Wemecks  Oi  welcher  ein  Peridinium  im  Innern  einer  Navi- 
cula  sah  und  meinte,  dass  dies  gefressen  worden  wäre,  wahr 
sein  sollte,  wie  es  sich  von  einem  so  scharfen  Beobachter 
kaum  noch  bezweifeln  lässt;  so  wäre  allem  Streite  über  di^ 
Natur  der  Bacillarien  ein  Ende. 

HL  Volvooinen.  Wie  diese  H.  v.  Siebold  hat  zum 
Pflanzenreich  verweisen  können,  ist  mir  nicht  begreiflich;  das 
deutlicbe  Auf-  und  Ntedersteigen  des  Vohox  gMaiar^  wenn 
man  ihn  in  Gläsern  hält,  die  selbstständige  Bewegung  der 
beiden  Rfissel  eines  jeden  Einzelthierchens,  die  von  Ehl*enberg 
erkannte  kontraktile  Blase,  lassen  keine  Zweifel  mehr  übrig. 

Es  liegt  uns  jetzt  noch  ob,  die  Gründe  anzufahren  und 
zu  priifien,  auf  welche  sich  Herr  v.  Siebold's  Urtheil  über  die 
Natnr  der  drei  genannten  Familien  stntzt.  Auf  p.  8  u.  9  finden 
sich  folgende  Bemerkungen,  die  wenn  sie  auch  nicht  sämmt- 
lieh  als  direkte  Gründe  der  Ansicht  des  Verfassers  angeführt 
werden,  doch  als  Stoff  zu  weiteren  Betrachtungen  dienen 
können: 

1)  „Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Ortsbewegungen 
der  niedrigsten  Pflanzenorgahismen  (wohin  bekanntlich  auch 
die  besprochenen  Familien  gezählt  werden),  indem  dieselben 
nicht  die  Folge  eines  innem  Willenseinflusses  sind,  und  von 
keinem  willkvriich  kontraktilen  und  expansibeln  Parendiyib 
ausgeben  etc."  Aus  den  sub.  i— Hl.  angeführten  Beobachtim-' 
gen  scheint  mir  bestimmt  hervorzugehen,  dass  die  Bewegungen 
wirklich  von  einem  innern  Willenseinflusse  dieser  Thiere  ab- 
hängig sind.  Was  aber  die  Behauptung  betrifft,  dass  sie  von 
keinem  wÜlkürlich  kontraktilen  und  expansibeln  Parenchydt 
ausgingen,  so  ist  dieselbe  nicht  erwiesen.  Da  der  fast  wasser- 
helle  Körper  der  Bacillarien  noch  von  einem  Kieselpanzer 
ewgeschlossen  ist,  so  wird  es  wohl  bei  unsern  jetzigen  Seh- 
mitteln und  den  bekannten  Methoden  optischer  Untersuchun- 
gen nicht  gut  möglich  sein,  die  Körpercontrationen  zu  beob- 


*)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1841.  p.  109. 
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i^tmi.  Aoas^em  aber  zcjgen  4i«  von  EKreoJberg  «Is  Eter^ 
Stöcke  gedeuteten  Organe  oft  eine  so  verschiedene  Anord*- 
nang^  dase  man  teicbt  versucht  ist,  an  eine  KontraptUität  und 
fiyyaneibilitllt  des  Körperparenchyms  zu  glaohep. 

3)  „Wimperorgmie  kommen  im  Pflanzenreiche  in  Foroi 
eines  Flimmerei^itheHunis  an  den  Sporen  der  V^ucheria  und 
VI  GieAtalt  von  einzelnen  längern  geisseiförmigen  Faden  bei 
den  Sj^pren  und  Jugendzuständen  verschiedener  Copferveii 
vor,  in  welchen  man  gar  manche  von  Ehrenberg  ab  RIom* 
din^n  wd  Volvocbie;»  beschriebene  Organismen  erkennt." 
Ziit  imßr  Mufiserung  ist  offenbar  U.  v.  Siebold  durcb  eides 
Aivfeatz  voa  Thnret  in  den  Annalea  des  scienoes  natureUes, 
welchen  ei?  ancb  citirt»  verleitet  word^.  Wenn  wirklich 
FlimmecorgfAe  an  Algevisporea  vorkommen^  so  sind  doch  diese 
ni^  al«  ih^  eigentlichen  Organe  derBeweg^ung  «nzusebeo. 
Die»  eigeiilhiwilicheft  Bewegungen  jener/  welche  gegenwärtig 
die  I^aturforsdier  $0.  sehr  beschäftigen,  geschehen,  aupb  ohne 
BeMregwgsorgaoe  und  sind  aefiserdem  noch  andern  SubstaiH 
zen»  a«  B.  kleiM«  StanbfparMcekhen.  ei^^.  Durch  Ehrenberg's 
BisoJ^htungen  an  den  Sporen  der  Saprolechaia  (Cooforvia 
ferax  Gvuith.  Aohlya  N.,  ab  Esenb.) »  die  ich  bestätigen  kann, 
scheint  es  erwiesen  zu  sein ,  dass  chemische  Prozesse  dabei 
besonders  wivksam  sind.  Eine  Stütze  findet  diese  Ansicht 
doreh  folgende  Bntdeicknng:  kb  bescfaitftigte  mieh  vergiangenen 
Sommer  eine  Zei(t  hindurch  mit  Uot^rsuchungen  über  den 
KeimnngspnDcess  «nserer  Getreideavten.  Die  kleineii  TMJt- 
ehe»»  ^reiche  sich  neben  den  groseen  Stirkmdklkftrniern:  in 
den  JUIIen  des  Samenkorns  finden,  zeigten  anfongs  nicjit  die 
geifingsle  Spur  einer  Bewegung;  sobald  afaer  die  Kinmwig 
b^an»,  bewegten  sie  sich  lebhaft  und  ats  das  erste  BlatI;  bee* 
Korsprosste^  waren  die  Bewegungen  se  aufhUend>  dass  ich 
sie  von  denen  der  reifen  Sporen  der  J/chlya  prvli^a  kamn 
unterseheideH  konnte.  Dasa  Herr  v.  Siebeid  meint,,  in  idelen 
Organismen«  die  H.  Thnrel  abbilde,  erkenne  man  gair  eia«ehe 
vem  Ehrenberg  als  Monadinen  und  VoLvocinen.  besobriebede 
Oitgenismen »  ist  sehr  riebtig^  Wer  von  beiden  aber  hk  im 
Irrthtim  befiNSgen?  Ist  es  llecm  Gbresiberg'a  Fehler,  wenn 
Thuret  Infusorien  als  Algensporen  abbildet?  Ich  gedenke  spä* 
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ter  im  einer  besondern  Abbandlnig  auf  deä  AufMtz  Thnrei*! 
einzagehen  und  die  Unrichtigkeiten  in  demselben  aofttizeigeti. 
8)  y, Viele  dieser  niedem  Pflansengebilde  (Beetllerieti  und 
Diitomeen)  sind  ihrer  Ortsbewegnng  wegen  für  Thiere  gehal- 
ten worden,  obwohl  die  an  ihnen  bemerkbaren  OrtsveHkide- 
roagen  nicht  den  geringsten  Eindruck  machen,  als  gingen  di^ 
von  einem  innem  Willen  dieser  Organismen  aus.**  Man  sieht 
sogleich  ein,  dass  der  snbjectlve  Eindruck,  welchen  diese 
kleinen  Geschöpfe  auf  den  Beobachter  machen,  nicht  als 
Gnmd  zur  Entscheidung  bgend  einer  Frage  gelten  kann ;  denn 
auf  wissenschaftlicbem  Gebiete  verlangt  man  objeotive  Grnndel 
Aneb  unss  ich  gesteben,  dass  als  ich  diese  TMere  zum  ersten 
Mal  beobachtete,  sie  nur  den  Eindmek  von  diesen  auf  nticA 
machten.  So  haben  wir  beide  ein  und  dasselbe  beobachtet 
nnd  verschiedene  Bindrileke  erhalten. 

Körperbedeckung«  } 

3.  Dio  polygastriscben  Infusorien  sind  entweder  gepirn^ 
zert  oder  panzerlos«  Wenn  ein  Panzer  vorhanden  ist,  so  b«i 
steht  er  ent#eder  ans  Kieselerde,  die  in  manchen  Fällen  ni<^M 
geringe  Pirocente  von  Bisenoxyd  enthalt,  oder  er  ist  inehf 
bomiger  Natur  (Closterien).  Die  Schalen  sind  mannigfach 
geformt:  bald  oval  und  an  den  Enden  abgestampft,  bald  sehi^ 
Schumi  «od  an  den  Enden  stark  zugespitzt,  bald  breit  und  ää 
den  Seiten  symmetrisch  ausgeschweift  und  welches  ^r  Ver^ 
scliiedenheiten  mehr  sein  mögen.  Unter  den  j^anzerloSen  giebt 
es  solche,  die  in  grosser  ZaM  In  schleSmärtige»  Massen  zesikm^ 
UM»  emgeschlossen  sind,  z.  B.  die  Opbrydinen,  die  oft  zu 
hnnderten  in  grüilen,  dem  Froschlaich  nicht  unähnlichen  Ku- 
geln beisammen  leben.  In  dem  Darm  der  Frösche  kommen 
1?arän»  vor^  von  denen  einige  (namenflie^  Burktria  Banarmn) 
in  Behleimblilge  eingeschlossen  sind ,  was  an  ähnliche  Ve^- 
fcofleminisse  bei  den  Entozoen  erinnert. 

Bewegungs  Organe; 

4»  Sie  sind  in  mannigfaltiger  Form  vorhanden  und  gebet! 
ms  mit.  einen  Beweis  von  der  Unrichtigkeit  der  Ansicht,  dass 
die  niedrigsten  Thierfornien  durchweg  eine  einfachere,  gleicfr-^ 
miesigere  und  dämm  untoßkümmnere  Orgafnisation   ze!g^, 
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als  die  böhern.    Um  sie  ubersiehüicher  zu  haben,  woUen  wir 
sie  unter  den  nachfolgenden  3  Gnippen  betrachten: 

1)  Bewegungsorgane,  welche  um  den  Mund  ge^ 
stellt  sind.  Die  hierher  gehörigen  Organe,  in  welcher  Form 
sie  auch  vorkommen  mögen,  haben  inuner  die  Bedeutung  von 
Greif-,  Tast-  etc.  Organen  und  müssten  deshalb  streng  genofn-^ 
men  von  den  Bewegungsorganen  ausgeschlossen  werden.  Da 
sie  indess  den  Händen  und  ähnlichen  Gebilden  der  höheren  Thier- 
arten  entsprechen,  so  miissen  sie  hier  aufgeführt  werden.  Bei  den 
Raderthieren  sind  sie  viel  voUkommner  entwickelt  als  söge* 
nanntes  Räderoi^an,  das  in  den  mannigfachsten  und  kompli«* 
cirtesten  Formen  erscheint.  Die  Polygastrica  ze^en  einfacher^ 
Bildungen,  doch  immer  noch  Verschiedenheiten  genug,  um  sie 
näher  zu  betrachten.  Am  eiufacbsten  erscheinen  sie  als  i«-«S 
fadenförmige  Rüssel  oft  von  solcher  Feinheit,  dass  sie  nur 
dann  sichtbar  sind,  wenn  man  dieselben. sich  zwischen  Farb- 
theilchen  bewegen  sieht.  Zahlreicher  entwickelt  kommen  sie 
vor  bei  Vorticella,  Epistylis,  Enchelys  etc.  In  diesen  Fällen 
bilden  sie  um  den  Hund  herum  einen  Kranz,  der  entwed^ 
aus  einer  oder  zwei  Wimperreihen  besteht  und  dann  oft  über- 
raschende Aehnlichkeit  mit  manchen  Arten  von  Räderorganen 
zeigt.  Je  nach  der  verschiedenen  Form  des  Mundes  erschei- 
nen auch  diese  Wimperkränze  verschieden.  Bei  manchen 
können  sie  eingeschlagen  werden;  am  regelmässigsten  ist  dies' 
der  Fall  bei  BfutyU$  grandis. 

2)  Bewegungsorgane,  welche  den  ganzen  Kör-' 
per  bedecken,  oder  als  seitliche  Anhänge  betrach« 
tet  werden  können.  Bei  den  meisten  der  Polygastrica 
sind  dies  ebenfalls  Wimpern,  deren  gewöhnlichste  Anordnung 
die  ist,  dass  sich  der  Länge  des  Thieres  nach  Streifen  (wahr* 
scheinlich  Huskelstreifen)  ziehen,  auf  welchen  jene  angeheftet 
sind.  Sie  erscheinen  oft  in  grosser  Anzahl.  Andere  zeigen 
diese  Wimpern  in  Kränze  gestellt,  welche  in  schiefer  Richtung 
den  Körper  in  der  Mitte  umgeben,  wie  dies  z.  B.  recht  deut- 
lich bei  den  Peridinieen  zu  beobachten  ist.  Spirostomum  am- 
Uguwn  zeigt  eine  der  ganzen  Länge  des  Körpers  nach  ver- 
laufende Wimperreihe  (6A).  Bei  den  Stylonychien  zeigen 
sie  eine  auffallende  Abänderung,  ihre  längliche  Mundspalte 
ist  von  Wimpern  gewöhnlichen  Baues  umgeben ;  aber  die  ihres 
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Kdrpers  sind  mehr  rigider  Natur.  Das  anfidlendste  ist  aber 
an  ihnen  9  dass  sie  nicht  auf  längs  des  Körpers  verlaufenden 
Mnskelstreifen ,  sondern  mehr  zerstreut  stehen  und  sieh  na* 
mentlidi  am  vordem  und  hintern  Körperende  entwickeln« 
Eine  jede  Borste  (so  nennt  man  woM  diese  Wimpern  zweck-* 
nissiger)  ist  am  Grunde  eingelenkt  und  daher  einer  selbst- 
ständigen  Bewegung  f&hig,  wahrend  bei  den  Wimpern  gewöhn* 
lieber  Art  die  Bewegungen  derselben  von  den  Streifen,  auf 
denen  sie  sitzen»  abzuhängen  scheinen.  (Fig.  2). 

3)  Bewegungsorgane,  welche  dem  hintern Theil 
des  Körpers  angehören.  Manche  Zeigen  an  dieser  Stelle 
nicht  auffallende,  sondern  nur  wie  unter  2.  beschriebene  Wim- 
pern; ander^  haben  kleine  Fasern,  mit  denen  sie  sich  anhef« 
ten  (Stentoren),  noch  andere  aber  zeigen  Theile,  an  denen 
man  vollkommener  als  irgend  anderswo  das  Aluskelsystem  in 
seinen  primitivsten  Formen  sCudiren  kann.  Ich  denke  hierbei 
besonders  an  die  Vorticeilen.  Diese  Thiere  sitzen  nämlich 
an  den  Enden  einfacher  oder  zertheilter  Stiele,  deren  Struk- 
tur bei  denen ,  welche  die  Fähigkeit  sich  zurückzuschnellen 
besitzen,  diese  ist.  Eine  Scheide  (Muskelscheide)  Fig.  3i 
acbUesst  einen  einfachen  Muskel  ein,  der  sich  ein  wenig  über 
der  Anhefifcungsstelle  der  Scheide  auf  fremden  Körpern  verliert 
Der  unverkennbare  Zusammenhang  der  Bewegungen  des  Kör- 
pers mit  denen  des  Muskeistieles  lässt  schliessen,  dass  sich 
der  Muskel  in  das-  Thier  selbst  hineinverzweige«  Diese  Ver- 
zweigungen zu  beobachten  ist  mir  aber  bisher  nur  bei  Vor- 
ticella  nebnliiera  gelungen,  loh  sah  zwei  ganz  deutliche,  ob- 
gleich sehr  kleine  (erst  bei  einer  mehr  als  400 maligen  Ver-^ 
grössetung  sichtbare)  Pasern  Fig.  3tre^,  sich  in  den  Körper 
hinein  erstrecken.  Ehrenberg  sah  eine  ähnliche  Fortsetzung 
des  Muskels  in  den  Körper  bei  F.  ConvaUaria.  Ist  dieser  Stiel 
nicht  contrahirt,  so  ist  auch  das  Thier  in  völliger  Ausdehnung 
seines  ganzen  Körpers;  sobald  es  aber  diesen  zusammen- 
schneUt,  naosentlich  die  Mundwimpern  einzieht,  so  verkürzen 
sich  auch  Scheide  und  Muskel  (indem  der  ganze  Stiel  sich 
spiralförmig  zusammenwindet)  und  das  Thierchen  fährt  an 
seinem  Stiele  zurück;  dehnt  sich  der  Körper  wieder  aus  und 
werden  namentlich  recht  deutlidh  die  Mundwimpern  entfaltet, 
so  geht  auch  der  Stiel  wieder  aus  seinem  verkürzten  Zustand 
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in  den  verlängerten  iiber.  Es  geheinen  bei  diesem  Soim^en 
die  Hundwimpern  und  überhaupt  der  vordere  Theil  desiCör- 
pers  von  Bedeutung  zu  sein,  da  Expansion  und  Contraotion 
des  Stieles  und  Körpers  sich  gegenseitig  bedingen.  Welcher 
Einfluss  auf  die  so  eben  beschriebenen  Bewegungen  der  Mus- 
kelscheide  und  welcher  dem  Mnskel  zugeschrieben  werden 
masBf  hat  sich  bis  jetzt  noch  nidit  mit  Sicherheit  ausmitteln 
lassen.  Soviel  aber  ist  gewiss,  dass  zum  vollkommenen 
Schnellen  dreierlei  nothwendig  ist:  Unversehrtheit  der 
Muskelscheiöe,  Unversehrtheit  des  Muskels  und  Anhef- 
tung des  ganzen  Stieles,  denn  bei  Vorticellen,  deren  Muskel 
in  unversehrter  Scheide  aerrfesen  war,  bemerkte  ich  zwar  ein 
Znsammenschnelien  des  Körpers,  nicht  aber  war^ dasselbe  von 
Einfluss  auf  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  des  Stieles» 
ebenso  misslang  bei  andern,  deren  Scheide  verloren  gegangen, 
der  Muskel  aber  noch  mit  dem  Körper  verbanden  war,  jeder 
Versuch  des  vollkommenen  Schnellens.  In  beiden  Fällen 
waren  die  Thiere  nicht  mehr  angeheftet.  ')  Unter  den  Räder* 
thiereo  haben  wir  ein  den  Schuellvorticelien  analoges  Thier 
in  dem  Ctmoekäus  volvoXf  bei  welchem  aber,  abgesehen  d»von, 
dass  die  Einzelthiere  desselben  nicht  auf  fremden  Körpern 
angewachsen,  sondern  mittelst  ihrer  Stiele  mit  einander  ver- 
bunden sind,  der  durch  die  Muskelscheide  gehende  Muskel 
sich  in  drei  oder  mehr  Bündel  trennt,  welche  einzeln  in  den 
Körper  dos  Thiers  verlaufen  und  sich  an  den  Innern  Seiten 
desselben  festheften. 

Die  lebhaftesten  Bewegungen  zeigen  unstreitig  die  ¥»• 
brionen,  aber  es  ist  bei  unsern  jetzigen  Sehnuttehi  unmögliefa, 
Bewegungsorgane  oder  gar  eine  Muskulatur  zn  entdecken. 

Nahrungskanal. 
6.    In  Betreff  dieses  Theils  sind  durch  H.  v.  Siebold  die 
meisten  Einwendungen  gegen  die  Ehrenberg'schen  Ansichten 


I)  So  vid  mir  bekannt  hat  raa»  bisher  noch  nicht  anf  den  Ei», 
floss  geachtet«  welehen  Maskel  und  Moskekcheide  auf  diese  Bewe- 
gungen haben.  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  dass  man  die  glück- 
lichen Umstände,  bei  denen  man  einen  von  den  Theilen  versehrt  hat, 
nicht  vorübergehen  liess.e,  um  ro.it  Sicherheit  zu  ermitteln,  welcher 
AntheÜ  der  Muskelscheide  und  welcher  dem  Muskel  bei  dem  Zusam- 
mensohnellen  gebührt. 
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geoMidit  worden.  lek  werde  im  Folgenden  die  einAeloeti 
Tlieile  des  Nahrungskanals  nech  einander  betraebten  und  m 
den  passenden  Siellen  v.  Siebold's  Meinungen  prüfen. 

1)  Hund.  Zwar  ist  niobt  bei  allen  polygastriscben  In« 
ftisorien  ein  Mund  direkt  erkannt;  do«b  lässt  sich  in  vielen 
dieser  sweifelhaften  Fälle  i»it  Sicherheit  auf  denselben  schlies- 
sen,  entweder  durch  ins  Innere  aufgenommene  Nahrungsatofle, 
oder  1  —  2  längere  Wimpern  ^  wekhe  mab  sonst  um  eioeA 
Mond  herum  zu  finden  gewohnt  ist,  oder  durch  irgend  einen 
andern  Umstand.  Wenn  er  deutlich  vorbanden  ist,  so  bildet 
er  bald  eine  mehr  oder  weniger  rundliche  Oeffnung  (Param«* 
cinia,  Encbelys  etcu),  bald  eine  längliche  Spalte  (StylonychiaX 
bald  eine  Spirale  (Spirostonum),  bald  eine  anders  gestallbete 
Oeffiaun^. 

Zahngebilde  sind  im  Vei^leich  mit  denen  der  Bäder- 
tbiere^  wo  sie  so  .mannigfach  gebildet  vorkommen ,  das$  maa 
ober  sie  allein  eitle  Abhandlung  scbreihett  könnte^  sehf  seilen 
nnd  möchten  kaum  anders  als  bei  CAilodon,  lfiiu$%tia  und  Pr<h- 
rodtm  teret  beobachtet  sein.  Bei  diesen  Tbieren.  ist  die  kreis«- 
fomige  HundöflEDung  in  ihrem  Innern  rund  beirum  mit  läng- 
liehen Borstenzähnen  besetzt..  Nach  Ehrenberg  sollrsa  diesel- 
ben bei  P.  tertf  beim  Antroeknen  des  Thieres  aus  der  Mundr 
öffnong  fortgescUeudert  werden  ').  Ich  habe  dieses  Infusorium 
bloss  emmal  beobachtet  und  da  ich  auf  diesem  Ersebejnnng 
nicht  vorbereitet  war,  sie  nicht  gesehen;  wohl  aber  habe  ich 
damals  die  Drüse  (6),  welche  noch  nicht  bei  ihsa  b^ksMt 
war,  deutlich  erkannt.  Beroerkenswerth  ist  der  eigentiiiimliche 
Bau  des  Mundes  bei  Parameciwn  $tomioptycha  ^).  Er  wird 
nämlich  von  3 — 4  Ringfasern  m  umgeben,  die  von  zät^er 
und  festerer  BesehaSeoheit  sind,  als  das  übrige  Parenofcym 
des  Kdrpers ;  an  ihnen  findet  sich  ein  eigenthüralichev  Anhang 
%  (Andeutnng  einer  Zunge?) 

Hier  müssen  wir  nun  auf  eine  Bemerkung .  d^a  Herrn 
V.  Siebold  näitei^  eingeben.    Es  thetk  nämlich  dieser  Natur- 


')  Schriften  der  Berliner  Akademie  1833.  p.306  u.  Infusorien  p.  316. 

')  Ehrenberg  fand  diese  neue  Species  im  Sommer  1845  zwischen 
Ectosperma  ciavata  und  hatte  die  Güte,  mir  einige  Exemplare  zum 
Stndiam  in  äbedasien  (siehe  kontraktile  Blase). 
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forscher  die  Protozoen  (so  nennt  er  Ehrenberg's  Polygastrtca) 
in  Äit&ma  und  Stomatoda^  indem  er  zu  jenen:  Astasieae,  Pe- 
ridinaea,  Opalina,  zu  diesen  die  iibrigen  Familien  der  Poly- 
gastrica  reebnet.  Abgesehen  von  der  Frage,  ob  diese  Ein- 
theilung  eine  natorgemässe  sei,  findet  sich  hier  noch  einiges 
zu  berichtigen*  Was  die  Astasieen  anlangt,  so  ist  zwar  der 
Mund  nicht  deutlich  erkannt,  lässt  sich  aber  bei  vielen  ver- 
muthen.  Die  Peridinien  diirfen  unmöglich  sSmmtlich  zu  den 
Astomen  gestellt  werden,  indem  P.pulvüeuües^)  und  cmcttsm  *) 
keineswegs  eines  Mundes  ermangeln.  Von  den  Opal  inen 
hat  offenbar  H.  v.  Siebold  die  Op,  Ranarum  Val.,  BwHaria 
Banamm  Ehrb.,  wie  dies  aus  einer  andeni  Stelle  hervot^geht, 
zum  Muster  gedient.  Mag  nun  der  Verf.  die  übrigen  Arten 
der  Gattung  Bursaria  ebenfalls  zur  Familie  der  Opaiinen 
rechnen  oder  nicht,  auf  keinen  Fall  dürfen  sie  den  Astomen 
beigefügt  werden;  denn  einen  deutlichen  Mund  habe  ich  ge* 
sehen  bei:  Bunaria  truncatellay  flava  und  wenn  auch  Mein, 
doch  klar  hei.  Ranarum.  Dass  die  letztere  bisher  nodi  keine 
Farbstoffparttkelchen  oder  andere  feste  Nahrungsstoffe  in  ihr 
Inneres  hat  aufgenommen,  finde  ich  eben  nicht  sdir  befrem- 
dend; denn  es  leben  diese  Thiere  im  Innern  anderer  von  so 
zarten  Säften,  dass  ihnen  festere  Theile  nicht  zur  Nahrung 
zusagen.  Selbst  wenn  aber  die  Mundspalte  nicht  erwiesen 
wäre,  so  würde  ich  mich  noch  besinnen,  auf  dieses  Merkmal 
einen  so  grossen  Werth  zu  legen;  denn  zur  Aufnahme  voV- 
eher  Nahrungsmittel,  wie  sie  die  Opalinen  gemessen,  möchte 
schon  eine  blosse  Mundstelle  genügen,  eine  Stelle  des  Kör- 
pers von  zarterm  Bau,  als  die  übrigen  Theile,  besonders  ge- 
eignet zur  Durchlassung  thierischer  Säfte  als  Nahrungsstoffe. 
Wir  haben  derartige  Fälle  bei  den  Eingeweidewürmern.  Ihr 
Rüssel  hat  keinen  Mund  und  doch  gehen  von  dem  vordem 
Theil  desselben  schlauchartige  Organe  aus,  die  wohl  nicht 
leicht  anders  als  Emährungswege  gedeutet  werden  können« 

2)  Darmkanal.  Die  durch  den  Mund  aufgenommenen 
Nahrungsstoffe  gelangen  zunächst  in  einen  Schlauch,  der  sich 
bei  den  verschiedenen  Gattungen  in  verschiedener  Richtung 
durch  den  Körper  hin  zieht  (Fig.  6f).     An  ihm  hängeu  mit- 


>)  Ehrenberg.    Taf.  XXll.  Fig.  14.  >)  Taf.  XXIL  Fig.  7SL 


Die  Orfttdsatioiisyerhiltnisfle  im  polygastrischen  InAtsorien.      221 

lebt  iiohler  StMe  t ,  die  Mngenzellen  s.  llitn  könnte  leicht 
▼enweht  sein,  den  SchUndi  m^^a  einen  Darm  zn  nennen; 
seine  Function  aber  lässt  diese  Benennung  nicht  zn;  denn  er 
dient  bloss  zum  Durchgang  der  Nahrungsstoffe,  die  sich  erst 
in  den  einzelnen  Zellen  anhäufen  und  hier  zur  Ernährung 
verwendet  werden.  Seine  physiologisiche  Bedeutung  ist  daher 
nur  die  eines  Schlundes,  während  die  einzelnen  Zellen  als 
Magen  und  Darm  funktioniren.  Aus  den  liagenzdlen  gehen 
die  Stoffe  vrieder  zurück  in  den  allgeineinen  Schlauch,  wan- 
dern auch  wohl  von  einer  Zelle  zur  andern  und  endeeren 
sich  endlich  durch  den  After.  Diese  Darmverhältnisse  lassen 
sich  so  vollständig,  wie  wir  sie  so  eben  auseinandergesetzt 
haben,  nickt  direkt  alle  zu  gleicher  Zeit  an  jedem  beliebigen 
Indtvidunm  beobachten,  weil  sie  von  zarten  dorchsichtigen 
Bau  und  keinem  andern  Brechuugsvermögen  sind,  als  das  ^ 
Kdrperparenchym ;  die  einzelnen  Beobachtungen  aber  zwingen 
ZH  einer  solchen  Ansicht 

o.  Bei  nicht  allzokleinen  Formen  kann  msn  deutlich 
beobachten,  wie  die  Nahrungs-  oder  künstlich  sngewandteik 
Ffitternngsstoffe  stets  auf  einem  bestimmten  Wege  in  den 
Körper  gelangen ;  ja  es  giebt  Fälle,  wo  dieser  erste  Theil  des 
Nahmn^^kanals  auch  dann  beobachtet  werden  kann,  wenn  er 
nicht  in  Thätigkeit  ist,  z.  B.  bei  EpUiyUs  grandis,  wo  er  dann 
hiufig  an  seiner  innem  Fläche  mit  Wimpern  besetzt  ist,  die 
sich  sogar  bei  den  Opercnlarien  zählen  lassen. 

b.  Dass  aber  der  Nahrungskanal,  dessen  Anfang,  wie  so 
eben  angegeben,  klar  beobachtet  werden  kann,  sich  nicht  nur 
eine  gewisse  Strecke  in  den  Körper  faineinerstreckt  und  dann 
aufhört,  darüber  kann  man  sich  ebenfalls  an  EpistyUs  grandü 
beiehren.  Nimmt  dieses  Thierchen  Farbstoffe  au^  so  bemerkt 
man,  dass,  wenn  dieselben  die  Strecke  des  Darms  passirt 
haben,  welche  auch  sichtbar  ist,  wenn  das  Thier  nicht  frisst, 
sich  oft  noch  ein  geraumes  Stuck  fortverbreiten  und  dann 
haofig  erst  in  eine  Zelle  eintreten. 

c.  Bei  demselben  Thiere  fixirte  ich  einst  das  scheinbare 
Ende  des  Darmkanals  Fig.  6 r,  um  zu  sehen,  welchen  weitem 
Verlauf  die  aufgenommenen  Farbtheilchen  nehmen  würden. 
Noch  hatte  das  Thier  keine  Zelle  im  Innern  gefüllt;  plötzlich 
waren  es  die  beiden  ii,  obgleich  ich  bei  r  noch  keine  Nahrung 
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hatte  vorbeigehen  sehen.  Dies  deutet  nothw^idig  darauf  hin» 
dass  die  2  gefiUlten  Zeilen  mit  dem  allgemeinen  Schlauch  in 
einer  Verbindung  stehen  müssen,  von  welchem  aus  sie  gef&lil 
werden ;  und  wenn  man,  nachdem  das  Thier  längere  Zeit  hin- 
durch gefressen  hat,  solche  gefüllte  Zellen  überall  im  Körper 
verbreitet  sieht,  so  hat  man  in  dieser  Erscheinung  den  Grund 
iür  die  Annahme,  dass  der  Darmschlauch  von  grösserer  liäng« 
ist,  als  man  es  auf  den  ersten  Anblick  meinen  sollte. 

3.  After.  In  den  allermeisten  Fällen  werden  die  auf- 
genommenen Stoffe  durch  eine  besondere  Oeffnung  wieder 
ausgeworfen.  Bei  einer  grossen  Zahl  ist  er  direkt  beobachtet 
und  liegt  dann  bald  an  dem  dem  Munde  entgegengesetzten 
Ende,  oder  neben  demselben  oder  seitlich ;  bei  andern  dagegen 
kann  man  oft  durch  eine  besonders  markirte  Stelle  auf  sein« 
Anwesenheit  schliessen. 

Ich  glaube,  dass  die  angeführten  Beobachtungen  geniigen 
werden,  die  Richtigkeit  der  obigen  Ansicht  von  dem  Darm- 
kanal der  polygastrischen  Infasorien  darzuthuli.  Iil  der  Folge 
werden  noch  einige  Erscheinungen  dieselbe  unterstutzen,  und 
wie  ich  hoffe,  alle  etwa  noch  vorhandenen  Zweifei  beseitigen« 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Ansicht  des 
H.  V.  Siebold  über  die  Emähmngsverhältnisse  der  Polygastrica. 
Da  derselbe  Astoma  und  Stomatoda  untersoliieden  hat,  so 
musste  er  auch  für  jene  eine  Erklärangsweise  ihrer  Ernährung 
suchen.  Was  in  einem  solchen  Falle  am  nächsten  liegt^  näm- 
lich Ernährung  durch  die  allgemeine  Körperhaut,  hat  er  dann 
auch  gewählt  Für  diejenigen  Formen,  bei  denen  nicht  direkt 
ein  Mund  oder  mit  Farbstoffe  erfüllte  Magenzellen  erkannt 
sind  (deren  Zahl  aber  höchst  gering  ist,  denn  selbst  bei  den 
Navicults,  Closterien  und  Monadinen  sind  die  letzten  hech* 
achtet),  wollen  wir  gern  bis  auf  weitere  sichere  Beobachtm^ 
gen  eine  solche  unklare  Ernährungsweise  zugestehen.  Was 
aber  die  Gattung  Opatina  betrifft,  die  H.  v.  Siebold  sich  be- 
sonders zum  Vorbild  bei  Auseinandersetzung  der  Emahnings^ 
Organe  der  Astoroen  genommen  hat,  so  wollen  wir  seine 
Meinung  darwber  hören.    Er  sagt  p.  15: 

„Die  Opalinen  zeigen  an  ihrer  Körperobtrfläche  nirgends 
ein^  Mundöffnung^  nehmen  niemals  *  feste  Farbenpartikelchen 
in  sich  auf  und  kissen  zu  keiner  Zeit  fremdartige  feste ,  etwa 
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als  N^hroDg  yersohhickte  Substanzen  in  ifarem  lanern  wahr- 
nehmen. Dass  aber  diese  Opalinen  mit  ihrer  Körperober- 
fläche Flüssigkeiten  einsaugen  können,  erkennt  man  an  solohen 
Individuen  der  Opalina  Ranarum,  welche  sich  in  einem  mii 
vieler  Galle  angefüllten  Mastdarme  aufgehalten  liaben  ttnd 
dann  durch  und  durch  griinlich  gefärbt  sind.  Werden  die 
Opalinen,  welche  nur  einen  gewissen  Gprad  von  Fenchtigkeit 
zu  ihrer  Existenz  bedärfen,  mit  Wasser  in  Berührung  ge« 
bracht,  so  saugen  sie  zu  viel  Feuchtigkeit  aus  demselben  ein» 
blähen  sich  dabei  sehr  stark  auf  und  sterben  nach  und  nach 
ab.  Es  häuft  sich  bei  soldien  Opalinen  die  eingesogene 
Feuchtigkeit  in  dicht  stehenden  hellen  blasenförmigen  Tropfen 
ont^  der  Hautbedeckung  an.  Dergleichen  von  einer  wasser« 
hellen  Fenchtigkeit  ausgefüllte  Räume  der  Infusorien  sind  von 
Ehrenberg  als  Magenblasen  (ventricuii)  und  von  Dujardin  als 
vaeuoles  bezeichnet  worden.'^  Ich  habe  schon  theilweise  diese 
Bemerkung  bei  Betrachtung  des  Mundes  berührt  und  füge 
hier  nur  noch  Folgendes  hinzu.  Die  blasenförmigen  Tropfen, 
von  denen  hier  H.  v.  Siebold  spricht,  sind  nicht  Folge  des 
emgesogenen  Wassers;  denn  sie  zeigen  sich  auch  bei  den 
Exemplaren,  die  man  eben  ans  dem  Darm  der  Frösche  her- 
aosgenommen  hat  ohne  Hinzuthuung  von  Wasser.  Sie  sind 
fk^Uieh  in  dem  letzteren  sichtbarer,  weil  dann  die  Thiere, 
die  im  Darme  mehr  zusammengefaltet  liegen,  sich  ausdehnen 
können.  Auch  ist  es  gar  nicht  begreiflich ,  warum  bei  denje- 
nigen Individuen,  die  in  einem  mit  Gkalle  gefüllten  Darme 
lebten,  sich  diese  durch  den  ganzen  Körper  hindurch  verbrei- 
ten und -nicht  auch  ni  solchen  Blasen,  wie  das  Wasser  er- 
scheinen sollte^  oder  warum  nicht  zum  wenigsten  das  in  Ua* 
senforroigen  Tropfen  erscheinende  Wasser,  in  diesen  Fällen 
durch  Galle  gefärbt  sein  sollte.  Die  Ernährungsverhältnisse 
der  StomatodeUy  wie  sie  oben  auseinander  gesetzt  worden 
sind ,  werden  durch  v.  Siebold  ebenfalls  bestritten.  >  Seine 
Ansichten  darüber  sind  nach  §.  12  im  wesentlichen  diese:  . 

Die  Polygastrica  verschlucken  mit  dem  Wasser  die  Nah^ 
rungsstoffe  ( Farbtheilchen ).  Dieses,  so  lange  es  noch  am 
untern  Ende  des  Oesophagus  ')  hängt,   erscheint  als  eine  ge^ 


')  H.  y.  Siebold  längnet  nämlich  einen  Dannkanal  mid  aimmt 
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stielte  Blase.  Diese  wird  dnrch  Contraction  des  Oesophagus 
abgelöst  und  sie  erscheint  dann  als  eine  ungestielte ,  in  wel- 
cher die  verschluckten  Körper  vollständig  abgeschlossen  lie- 
gen. Die  in  Form  von  Blasen  verschluckten  Massen  drängen 
sich,  wenn  die  Thiere  zu  viel  gefressen  haben,  gegenseitig  im 
Körper,  indem  die  friihern  den  spätem  ausweichen.  Biswei- 
len geschieht  es,  dass  solche  mit  festem  Futter  gefüllte  Tropfen 
in  einander  fliessen,  was  beweist,  dass  dieselben  nicht  von 
besonderen  (Magen-)  Häuten  umgeben  sind.  Dieser  allerdings 
sinnreichen  Annahme  steht  Folgendes  entgegen. 

a.  Es  ist  durch  die  Beobachtung  kein  Schlund  erwiesen, 
der  nur  ein  Stilck  in  den  Körper  fortsetzte  und  dann  auf- 
hörte, vielmehr  sprechen  die  obeq  angeführten  Erscheinungen 
dafür,  dass  ein  ununterbrochener  Kanal  vom  Mund  bis  zum 
After  den  Körper  durchzieht 

b.  Daher  ist  dann  auch  die  ganze  Theorie  der  Blasen 
unhaltbar,  was  durch  mancherlei  Beobachtungen  und  Betrach- 
tungen noch  erhärtet  wird. 

Bei  Vorticella  microttama  *)  sah  ich  sehr  oft,  wie  vom 
in  der  Mondöffnung  sich  ein  Häufehen  von  zu  verschlucken- 
den Nahrungsstoffen  bildete,  das  ich  nicht  besser  bezeichne» 
als  wenn  ich  es  einen  Bissen  nenne.  Nachdem  dies  gesche- 
hen, wurde  er  von  dem  Thiere  in  der  Weise  verschluckt, 
dass  die  einzelnen  xTheilchen  so  zusammen  blieben,  wie  sie 
an  der  Mnndöffnung  gebildet  worden  waren.  Der  Bissen  ging 
dann  durch  den  Darm  eine  ziemliche  Strecke  in  den  Körper 
hinein  und  erscluen  in  derselben  Form  in  einer  Magenzelle. 
Hier  hatte  sich  gewiss  kein  die  Nahrungsstoffe  einschliessen- 
der  Tropfen  am  untern  Ende. des  vermeintlichen  Schlundes 
gebildet,  denn  die  Bildung  des  Bissens  geschah  ja  in  der 
Mundöffnung;  aber  anzunehmen,  dass  der  Bissen  am  Ende 
des  Schlundes  in  einen  Wassertropfen  eingeschlossen  worden 
wäre  oder  ähnliche  Erklärungsversuche  dieser  Thatsache  war- 
den  selbst  gegen  physikalische  Gesetze  Verstössen,  la  andern 
Fällen  und  dies  ist  namentlich  bei  Epüfykt  grandts  klar  zu 


blos  einen  Schlund  an,  der  sich  nur  auf  eine  gewisse  Strecke  in  den 
Korper  hineinzieht  und  dann  endigt. 
>)  Ehrenberg.  Taf.  XXV.  Fig.  3. 
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beobachten,  ist,  wenn  Farbstoffe  in  grosser  Menge  vorhanden 
sind,  bisweilen  der  ganze  Schlauch  continuirlich  bis  zu  einer 
Zeile  hin  erfiiUt  Beim  Anblick  eines  Haufen  Farbstoffs  wie 
%  Fig.  6  ohne  einen  Wassertropfen,  in  welchen  derselbe  ein- 
geschlossen wäre,  und  des  sich  noch  fortwährenden  Fiille(is 
dieses  Raumes  mit  festen  Theilen,  verschwindet  jede  VorsteU 
hing  einer  Blase,  wie  sie  H.  v.  Siebold  beschrieben.  —  Das 
Znsammenfliesseu  von  solchen,  feste  Stoffe  einschliessenden 
Wassertropfen,  habe  ich  höchst  selten  und  zwar  nur  dann 
beobachtet,  wenn  die  Thiere  anfingen  zu  sterben.  Wenn  es 
aber  auch  H.  v.  Siebold  häufiger  und  stets  bei  noch  lebens- 
kraftigen Exemplaren  gesehen  hat,  was  ich  indess  bezweifle, 
so  kann  er  daraus  doch  noch  nicht  folgern,  dass  diese  Räume 
von  keinen  Häuten  umschlossen  seien;  können  sie  bei  einem 
gegenseitigen  Drängen  der  erfiiilten  Hagenzellen  wegen  ihres 
zarten  Baues  nicht  zerreissen? 

Ich  schliesse  die  Betrachtungen  über  den  Emährungskanal 
mit  einer  Beobachtung,  die  mir  am  allergeeignetsten  scheint, 
v.  Siebold's  Ansichten  zu  widerlegen.  Ehrenberg  entdeckte 
nimlich,  dass,  wenn  man  Karmin  und  Indigo  in  Wasser  zu- 
sammenmischt, in  welchem  Parameeimn  AureUa  lebt,  nach 
kurzer  Zeit  bisweilen  einige  Zellen  dieses  Thierchens  blos 
mit  rothen,  andere  nur  mit  blauen  Farbstoffen  erfüllt  sind. 
Ich  habe  dies  auch  gesehen,  zuerst  bei  meinem  Lehrer  selbst, 
mehrere  Mal  hernach.  Hier  reicht,  wie  ich  glaube,  die  me- 
chanische Erklärungsweise  des  H«  v.  Siebold  nicht  aus,  da 
wir  es  hier  mit  einer  Erscheinung  zu  thun  haben ,  die  eine 
nicht  geringe  Ausbildung  des  Geschmackssinnes  voraussetzt. 

Anmerk.  1.  Seite  16  in  der  Note  1  heisst  es  bei  Sie- 
bold: Auch  das  bei  Trachelius  Ovum  vorkommende  und  von 
Ehrenberg  (Die  Infusiönsthierchen  p.  323.  Taf.  33.  Fig.  XIH.  1) 
für  einen  verzweigten  Darmkanal  gehaltene  Organ  ist  mir 
immer  nur  als  ein  das  äusserst  lockere  Parenohym  durchzie- 
hender, faseriger,  keineswegs  hohler  Strang  erschienen,  der 
durch  seine  Verästelungen  dem  Innern  des  Thieres  ein  grob- 
maschiges Ansehen  giebf  Ich  habe  dieses  Thierchen  bisher 
nur  2  mal  beobachtet,  weil  es  zu  selten  ist,  und  mir 
daher  noch  keine  sichere  Meinung  über  dieses  Organ  bilden 
können.    Das  aber  darf  ich  mit  Sicherheit  behaupten,   dass 
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entweder  H.  v.  Stebold  es  nie  in  natura  beobachtet  oder  sei- 
nen Bau  gänzlich  verkannt  hat;  denn  es  bedarf  nur  eines 
fluchtigen  Blicks  ins  Mikroskop,  um  sich  davon  zu  überzeu- 
gen, dass  auch  nicht  im  entferntesten  hier  von  einem  fase- 
rigen Organ  die  Rede  sein  kann. 

An  merk.  2^  Wenn  H.  v.  Siebold  den  polygaatrischen 
Infusorien  einen  Darm  abspricht,  so  weiss  ich  nicht,  mit  wel- 
chem Recht  er  die  Auswurfsstelle  einen  After  nennt  und 
warum  die  Excremente  nicht  an  einer  jeglichen  Stelle  des 
Körpers  durchbrechen  können? 

Fortpflanzung. 

6.  Die  Organe,  wodurch  die  Erhaltung  der  Art  bedingt 
ist,  haben  fiif  den  Physiologen  von  jeher  ein  besonderes  In- 
teresse gehabt  und  sind  daher  auch  stets  mit  einer  besondern 
Vorliebe  behandelt  worden.  Die  Feinheit  der  Theile  und  das 
'Gebeimnissvolle  des  geschlechtlichen  Prozesses  haben  fQr  den 
Forscher  einen  eigenthiimlichen  Reiz,  der  bei  den  Infusorien 
durch  die  Kleinheit  der  Formen  noch  erhöht  wird«  loh  werde 
mich  daher  auch  auf  diesen  Gegenstand  ausführlich  einlassen. 
Wenn  wir  uns  zunächst  fragen,  auf  welche  Weise  sich  die 
Polygastrica  fortpflanzen,  so  ist  darauf  zu  antworten: 

1)  Durch  Lebendiggebären.  Herr  Ehrenberg  hat 
dies  zuerst  beobachtet  bei  Monas  vMpara^  wo  die  Erscheinung 
nicht  selten  ist.  Au9serdem  ist  nur  etwas  Aehnliches  bei 
Stenior  eoeruleus  gesehen,  worauf  ich  weiter  unten  zurück- 
kommen werde.  Dies  scheint  H.  v.  Siebold  ijbersehen  zu 
haben  $  denn  p.  23  flihrt  er  nur  als  Fortpflanzungsweise  der 
Polygastrica  Theilung  und  Knospenbildung  mif. 

2)  Durch  Zygose.  Im  Thierreich  ist  dieselbe  bisher 
blos  bei  den  Closterien  beobachtet.  Es  finden  sich  nämlich 
im  Herbste  junge  Closterien  von  der  Gestalt,  dass  2  Kugeln, 
deren  eine  jede  nach  beiden  Seiten  hin  in  eine  Spitze  ver- 
längert ist,  zusammengewachsen  sind.  Leider  hat  man  bis 
jetzt  noch  nicht  die  weitern  Entwiokelungszustände  gesehen. 
Man  weiss  nicht,  ob  durch  ein  innigeres  Zusammenwachsen 
der  Kugeln  nebst  ihren  Verlängerungen  oder  durch  ein  fort- 
schreitendes Trennen  vollständige  Closterien  gebildet  werden, 
obgleich  das  erstere  wahrscheinlich  ist   Sollten  wir  so  gliiok- 
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Kch  sein,  bald  darüber  ins  Klare  au  kommen,  nnd  solhe  sieh 
die  Zygose  als  eine  Art  der  Fortpflanzung  der  Polygastriea 
erweisen,  so  wilrde  sie  nicht  mehr  so  selten  sein;  denn  sie 
ist  ausserdem  noch  beobachtet  bei  Spirogyra-Arten  und  einer 
Schimmelbildung. 

3)  Durch  Theilung.  Sie  geschieht  entweder  in  die 
Quere  oder  in  die  Länge  oder  bei  ein  und  derselben  Species 
auch  wohl  nach  beiden  Richtungen.  Sie  ist  offenbar  bei  man- 
chen Familien  eine  der  fruchtbarsten  Fortpflanzungsarten,  z.  ß. 
bei  den  Bacillarien,  Kolpodeen,  Stylonychien  etc.  Bei  den 
ersten  theilt  sich  regelmässig  der  Kieselpanzer  mit  und  man 
könnte  vielleicht  hierin  noch  einen  Grund  finden,  sie  den 
Thieren  zuzuzählen. 

4)  Durch  Knospenbildung» 

5)  Eibildung  ist  zwar  nicht  direkt  beobachtet,  aber 
die  verschiedenen  Grössen,  in  denen  manche  Polygastrica, 
namentlich  Vorticellen,  vorkommen,  lassen  vielleicht  auf  eine 
solche  schllessen.  Am  auffallendsten  sind  die  Dtfferenten  in 
der  Grfösse  bei  der  VortkeUa  microitoma.  Auf  keinen  Fall 
können  die  so  überaus  kleinen  Individuen  diesef  Art  durch 
Theilung  (Entstanden  sein;  auch  nicht  durch  Knospenbildung, 
denn  es  ist  bei  dieser  Species  eine  solche  noch  nicht  nach- 
gewiesen. Hieran  will  ich  eine  Beobachtung  schliessen,  die 
ich  Im  Frfihjahr  184Ö  am  Stentor  eoerukus  machte,  um  wet- 
tere Reflexionen  daran  zu  knüpfen. 

Fig.  7  stelk  uns  dieses  Infusorium  dar.  In  ihm  bemerkte 
ieh  3-^4  Kugeln  in  verschiedenen  Entwickeinngszustanden, 
welche  der  Reihe  nach  durch  die  Flg.  8-^14  dargestellt  sind. 
Im  ersten  Stadium  ist  der  Inhalt  der  Kugeln,  der  aus  kleinen 
Körnchen  besteht  am  unvollkommensten  entwickelt;  die  Körn- 
chen sind  noch  in  geringer  Anzahl  vorhanden  und  die  Kugel 
ist,  wenn  sie  im  Körper  We^s^^  wegen  des  kömigen  Paren- 
chyms  des  letzteren  eben  nicht  sehr  deuäich.  Auf  der  zweiten 
Stufe  der  Entwickelung  Fig.  9  treten  die  Körnchen  zahlreicher 
anf,  der  Inhalt  ist  daher  concentrirter  und  die  Kugeln  können 
dann  sehr  deutlich  im  Körper  beobachtet  werden.  Fig.  10  a 
stellt  die  dritte  Entwickelungsstufe  vor;  Kömchen  beginnen 
sich  zusammenzuordnen  in  eine  Reihe  tn.    Bisweilen  erschei- 
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nen  sio  an  2  Stellen  auf  ähnliche  Weise  gruppirt^  wi^  es 
Fig.  10  b  ^eigt.  Die  auf  diese  Art  geordneten  und  dicht  neben 
einander  gedrängten  Körnchen  verschmelzen  in  ein  driisen- 
artigeSy  doch  helles  Organ ,  an  welchem  aber  keine  Körner- 
struktur mehr  zu  erkennen  ist;  manchmal  ist  dasselbe  eben- 
falls in  2  Theile  getrennt,  Fig.  11.  12.  Zuletzt  erscheint  an 
der  Stelle  des  durchsichtigen  driisenartigen  Organs  eine  Wim- 
perreihe^  offenbar  der  Mund;  (Fig.  13  a)  ob  aber  derselbe  i^us 
jenem  unmittelbar  entstanden  ist^  habe  ich  nicht  bestimmt  er- 
mitteln können  y  ist  aber  höchst  wahrscheinlich ,  da  einerseits 
die  Wimperreihe  au  der  Stelle  der  hellen  Dröse  sich  findet, 
andererseits  auch  bei  allen  den  Keimen,  welche  eine  solche  zei- 
gen, jenes  Organ  fehlt.  Gleichzeitig  mit  der  Entwickelung 
des  Mundes  zeigen  sich  auch  1 — 2  helle  Blasen  (Fig.  13. 14  b). 
Am  18.  Mai  beobachtete  ich  im  Innern  des  St.  coenileus  einen 
Keim  wie  Fig.  13,  ich  sah  die  Wimpern  sich  ganz  deutlich 
bewegen,  die  Blasen  fehlten  aber  noch,  imd  ich  sah  ihn  dies- 
mal nicfit  austreten.  Am  21sten  sah  ich  die  vollständige 
Form  Fig^f  13  und  dieselbe  auch  austreten,  während  das  alte 
Thier  fortschwamm.  Ich  iixirte  nun  das  Junge,  um  seine 
weitern  Veränderungen,  vielleicht  das  Zerplatzen  der  Schale 
zu  beobachten,  musste  aber  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde 
die  Beobachtung  einstellen ,  da  ich  wegen  Anstrengung  des 
Auges  nicht  mehr  für  die  Richtigkeit  einer  weitem  Beobach- 
tung bürgen  konnte.  Den  4.  Juni  sah  ich  einen  Keim  wie 
Fig.  14  austreten;  er  unterschied  sich  von  dem  am  21.  Mai 
beobachteten  dadurch,  dass  anfangs  rund,  sich  mit  einem  Male 
an  seinem  hintern  £nde  eine.  Einbiegung  zeigte,  eine  Erschei- 
nung, die  man  häufig  an  jungen,  bisweilen  auch  an  alten 
Stentoren  gewahrt,  wenn  sie  aus  der  Jänglichen  Form  sich  in 
eine  mehr  oder  weniger  gerundete  zusammenziehen.  Später 
habe  ich  das  Austreten  eines  solchen  Keimes  noch  einmal  ge- 
sehen und  es  scheint  mir,  dass  der  eigentliche  Punkt  der 
Reife  der  sei,  wenn  sich  anfangen  Blasen  zu  zeigen.  Bei 
Stentor  pofymürphut  Fig.  15  habe  ich  2  solcher  Kugeln  beob- 
achtet, es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  irgend  eine  vollständig 
ausgebildete  austreten  zu  sehen.  Im  Herbste  habe  ich  oft 
darnach  gesucht,  diese  Erscheinung  wieder  zu  sehen,  habe  sie 
aber  niemals   so    vollständig,    wie   im    Friilyahr   beobachten 
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köiiDen,  obgleich  derartige  Kugeln  auch  in  der  spätem  Jah- 
reszeit gerade  nicht  seltene  Erscheinungen  sind. 

Fiir  was  soll  man  diese  Erscheinung  halten?  Verschluckte 
Vorticellen,  wie  man  mir  miindlich  eingewandt  hat,  können 
es  nicht  wohl  sein,  da  ich  so  verschiedene  Entwickelungszu- 
stände  gesehen  und  sie  auch  immer  nur  an  der  einen  Stelle 
des  Körpers,  niemals  weiter  nach  vom  beobachtet  habe,  was 
nicht  gut  möglich  Ist,  wenn  es  verschluckte  Substanzen  ge- 
wesen wären.  Ich  glaube  vielmelir,  dass  ich  die  ersten  An- 
fänge der  KnospenbilduQg  vor  mir  gehabt  habe,  welche  ge- 
wöhnlich an  dieser  Körperstelle  zu  erscheinen  pflegt.  Es  ist 
aber  auch  möglich,  dass  es  eine  eigene  Art  der  Fortpflanzung 
ist,  analog  der,  welche  Steenstrt^  ')  und  Andere  bei  manchen 
Etngeweidewiirmem  beobachtet  haben  und  welche  darin  be- 
steht, dass  im  Innern  von  Mutterthieren  Keime  (bisher  nicht 
als  Folge  geschlechtlicher  Einflüsse  erwiesen)  gebildet  und 
ausgeschieden  werden,  für  welche  letztere  Ansicht  die  That- 
Sache  zu  sprechen  scheint,  dass  ich,  wie  angeführt,  jene  Ku- 
geln habe  austreten  sehen. 

Wir  haben  bisher  mit  Fleiss  von  den  eigentlichen  Orga- 
nen des  Geschlechts  geschwiegen,  um  uns  nun  den  Betrach- 
tungen über  diese  allein  zu  widmen.  Herr  Ehrenberg  hat 
2  Organe,  1  oder  2  kontraktile  Blasen  und  in  ein-  oder  mehr- 
facher Anzahl  vorkommende  Driisen,  als  Geschlechtsorgane 
angesprochen  ').  Ich  will  beide  genauer  betrachten  und  sehen, 
welche  Deutung  sie  erlauben: 

A  Die  kontraktile  Blase.  Beobachtet  man  eine 
StyUmycküi  (Taf.  I.  Flg.  2)  oder  eine  Bursaria,  so  bemerkt 
man  bei  geringer  Anstrengung  eine  helle,  ziemliioh  grossff 
Blase.  Sie  scheint  auf  den  ersten  Anbliek  eine  runde  Oeff- 
nung  in  der  Haut  zu  sein,  woher  es  auch  gekommen  ist,  dass 
mehrere  Beobachter  sie  als  mit  der  Bespiratiön  in  Beziehung 
stehend  angeselten  haben,  ist  es  aber  keineswegs,  sondern 
liegt  im  Innern  des  Körpers.  Man  kann  sich  leicht  von  die^ 
ser  Lage  überzeugen,  wenn  man  die  Thiere  beobachtet  (wie 
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Ebrtnberg  zuerst  «ngab),  iodera  sie  sich  um  ihre  Lingsacbse 
drehen.  In  dem  Augenblicke,  wo  die  Blase  verschwindel» 
sieht  man  deutlich  i  wie  aber  die  scheinbar  offene  Stelle  sich 
die  I4nien  wegs^ehen,  welohe  der  J^ange  nach  den  ganzen 
Körper  iiber^hen  und  mit  Wimpern  besetzt  sind.  Oft  hält 
es  schwer  die  Blase  ^u  finden  ^  wegen  der  Menge  der  Köm* 
cheo,  die  sich  in  der  Haut  finden.  Die  gewolmlichstei  höchst 
constante  Form  ist  die  mnde,  fa^t  nie  beobachtet  man  raie 
auffallend  andere  Crestalt.  Bei  einigen  Gattungen  aber  «seigt 
sie  StrahleUi  die  sich  bald  kiirzer,  bald  länger  sternförmig  in 
den  Körper  hioeina^iehen.  (Fig.  4).  Ebeuso  sind  die  Varia- 
tipueif  in  der  Zahl  der  Bl^en  gering;  gewöhnlich  eine  (bei 
den  «^eisten  Galtungen)  oder  zwei  {Paramedmnt  Okilodon  CW- 
cuUßiißu).  BiaweOeQ  kommen  wohl  mehrere  vor;  dann  aber  * 
ist  in  der  Regel  das  Thier  in  einer  Theilung  begriffen.  Bei 
$if^old  findet  sich  %,  17  einiges  zu  berichtigen.  Nach  ihm  soll 
iy€fehelm9  Mikcigrh  eine  Reihe  von  8  •— 12  runden  kontra- 
ctiUen  Rl^umen  besitzen  (p.  21)  und  Ehrenberg  soll  den  fiurb- 
losen  Saft  derselben  in  Folge  einer  optboben  Täuschung  ab 
mit  röthliQhem  Verdauungssafte  angefüllte  Mag^zdlen  angö- 
ssen haben.  Allein  die  Sache  verhalt  sich  8o:  die  8 — 13 
runden  Phasen  erscheinen  nicht  in  Folge  einer  optischen  Täu- 
schung i  sondern  wegen  des  in  ihnen  enthaltenen  gefärbten 
Saftes  rotb;  denn  wenn  die  Thiere  zerfliesseui  sieht  man  deo 
rothen  Saft  beraus<|uellen«  Ausserdem  zeigt  aber  dieses  Thier 
noch  2  andere,  die  eigentlichen  kontractilen  Blasen.  Den 
8 — 10  rothen  Blasen  des  TracheUm  Meleagnt  scheinen  mir 
#uch  die  bei  4n!^kU^hu  Mßleagrii  und  bmguoUü  vorkom'^ 
menden  au  entsprechen»  da  ihre  Kontractionen  mir  nicht  so 
ersnhieneuy  wie  ieh  sie  b^  den  andern  Formen  zu  finden 
gewohnt  war«  I>em  ßpir0^(nnmn  ambiguwn  wird  v.  Siebold 
ein  kontraktiler  Behälter  in  Form  eines  langen  pnlsirenden 
Gefässes,  das  sieb  durch  den  langgestreckten  Leib  hindurch- 
ziehe^ zugeechriebeai  Ich  habe  dies  nie  gesehen;  vielleicht 
hat  H«  y.  Siebold  die  4^  2  erwähnte  Wimperreihe  verkannt 
Ebenso  soUen  sich  bei  Stentor  ausser  dem  grossen,  runden 
kontraktilen  Räume  am  Vorderleibsende  noch  mehre  an- 
dere solche  Räume  am  Leibe  seitlich  heraberstrecken.  Bei 
meinen  oben  angeführten  Untersuchungen  über  die  For^flan- 
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zimgsverhältnisse  der  Stentoren  habe  ick  wohl  kioige  hundert 
unter  den  Händen  gehabt,  niemals  aber  habe  ich  aoaser  dem 
gronen  kontraktilen  Raum  noch  andere  seitlich  am^  Leibe  ge- 
sehen, «Wahrscheinlich  hat  v«  Siebold  die  ersten  Entwicb»- 
Inngsftustande  (vielleicht  wie  Fig.  8)  zur  Beobaohtang  gehabt 
Die  wlchl^lte  physiologische  Eigenschaft  dieser  Blase  ist,  wie 
schon  angedeutet,  ihre  Kootractüität  Man  sieht,  wie  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  sich  kräftig,  oft  krampfhaft  zusammenzieht,  wteu 
der  ausdehnt  und  die  Zosaminenziehung  wiederholt.  In  den 
Fällen,  wo  die  Blase  sternförmige  Ausbreitungen  zeigt,  werden 
diese  am  Grunde  zwiebeiförmig  aufgetrieben,  gleichsam  als 
wenn  ein  wässriger  Inhalt  in  sie  hineingetrieben  würde,  was 
aber  keineswegs  erwiesen  ist.  Es  geschehen  die  Gontractionen 
'bei  einigen  in  regelmässigen,  bei  andern  aber  auch  in  unre- 
gelmtesigen  Zeiträumen.  Ich  beobachtete  mit  Schmidt  in 
dieser  Beziehung  Patamicium  AureUa^  SiylottycAia  pusMaim 
und  Bwsariaßiwa.  Wir  fanden,  dass  bei  P,  jiureUa  vom 
AnCftng  einer  Kontraction  bis  SBur  fegenden  6-»8  und  bei  der 
Slylonychia  gegen  10*— 12  Sek.  verflossen,  dass  dagegen  bei 
Bttrserien  sich  nicht  eine  Zeit  für  die  Wiederkehr  der  Zvt* 
aunmeditiehnngen  bestimnien  liesa.  Nach  diesen  Bemerkungen 
prüfe  raati,  ob  der  Satz  von  Sieboid  allgemein  richtig  istt 
„Es  finden  sich  hohle,  rhythmisch  kontraktile,  gleichsam  pnl- 
sürende  Bäume  in  mannigfaltiger  Form,  Zahl  und  An* 
Ordnung.'' 

Was  das  V<>rkommen  der  kmitraktilen  Blasen  bei  den 
cintelnen  Familien  betrifft,  so  ist  sie  bei  den  meisten  erwie- 
sen. Sebon  in  der  ersten  Abhandlung  ii}ier  diesen  Gegen- 
stiild  0  wurde  auf  ihre  Anwesenheit  bei  der  Hehrzahl  der 
Formen  auCmerksam  gemacht  und  später  sind  in  einzelnen 
Abhandlungen  Ehrenberg's  noch  Fälle  bekannt  geworden^  in 
denen  sie  erwiesen,  obgleich  sie  früher  zu  fehlen  schien,  ht*» 
des&  ist  sie  bis  heute  bei  folgenden  Familien  noch  nicht  er- 
kannt (vielleicht  wegen  Unzulängiichkeil  der  Sehmittel  öder 
anderer  Umstände) :  Vibrionen,  Arcellinen,  Baeillarien,  Closle- 
rien,  Colepinen,  Dinobryiuen« 
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B.   Die  Drüsen. 

Ausser  den  BUsen  finden  sich  bei  fast  allen  Polygastrids 
Drüsen  von  etwas  festerer  Beschaffenheit  als  der  iibrige  Kör- 
per. Man  bringt  sie  sich  am  besten  zur  Anschauung ,  wenn 
man  das  Infosorium  ohne  Auflegung  von  Glasplatten  ans  Was« 
sermangel  zerfliessen  lässt.  Ehrenberg  unterschied  in  der  et- 
tirten  Schrift  folgende  Formen,  unter  welche  sich  alle  ein- 
ordnen lassen: 

1.  Die  Kngelforro,  2.  Eiform,  3.  Scbeibenform ,  4.  Nie^ 
renform,  6.  Bandform,  6.  Perlschnnrform,  7.  Stäbohenlbmi, 
8.  Ringform. 

Sie  scheinen  zwar  mehr  verbreitet  zu  sein,  ak  die  Bla« 
sen;  sind  aber  doch  auch  bei  einigen,  obgleich  wenigen,  Pa» 
mtlien  nicht  aitfgefunden«  Diese  sind:  Cokpkim^  Vibno^ 
nen^  Dinobryinen  und  ArcMmen.  Auch  in  Beziehung  dieses 
Organs  finden  sich  bei  Siebold  (f.  21^23)  einige  Bemerknn« 
g^n,  denen  Ich  nicht  beistimmen  kann. 

o.  Es  sclieint  ihm  dieser  Kern  lose  im  Parench)mi  zu 
liegen,  da  man  nicht  selten  die  Beobachtung  mache,  dass  sich 
die  Infusorien  um  den  in  ihrem  Innern  still  liegenden  Kern 
herumdrehten.  Diese  Erscheinung  ist  indess  so  oft  nicht  und 
nur  dann  zu  bemerken,  wenn  man  längere  Zeit  hindurch  un« 
unterbrochen  die  Driise  fixirt  und  den  übrigen  Körper 'ausser 
Acht  lässt,  stellt  sich  aber  niemals  ein,  wenn  man  anfingt 
zu  beobachten  und  gleichzeitig  Driise  und  Körper  berttoksick* 
tigt.  Ich  halte  daher  dieses  «Phänomen  für  rine  optische  Täu- 
schung, zumal  wenn  ich  daran  denke,  dass  es  nicht  erkllrlicb 
wird,  wie  die  Druse  bei  den  verschiedenen  Gattung^i  md 
Species  stets  eine  so  konstante  Lage  behält,  was  sidi  nicbt- 
bei  einem  so  nachgiebigen  Körperparenchyme,  urie  es  v.  Sie- 
bold bei  Betrachtung  der  Ernährungsverhältnisse  vorausgesetzt 
half,  erwarten  liesse* 

h.  Auf  p.  26  in  der  Note  2  spricht  v.  Siebold  die  Ver« 
muthung  aus,  dasft  die  Driiseu  sich  später  vielleicht  zu  be« 
sondern  Thieren  entwickelten,  well  sie  nach  dem  Absterben- 
der  Infusorien  nicht  sogleich  untergingen.  Dies  ist  mir  nicht 
wahrscheinlich,  da  ich  solche  Kerne  oft  schon  nach  einer 
halben  oder  ganzen  Stunde,  auch  wenn  Wasser  in  hinreiphen* 
der  Menge  vorhanden  war,  vergehen  sah.    Dass  sie  sich  länger 
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als  die  andern  KörpertheMe  erhalten ,  darf  nicht  aufiallen ,  da 
sie  von  festerer  Consistenz  als  diese  sind. 

An  merk.  Was  das  Vorkommen  von  Driise  tind  Blase 
in  einem  und  demselben  Individuum  betrifll,  so  ist  xn  bemer- 
ken, dass  in  allen  den  Fällen,'  wo  eine  Blase  vorhanden,  auch 
die  Druse  erwiesen  ist^  oder  sicherlich  noch  wird  aufgefunden 
werden  können,  wie  uns  mehre  Beobachtungen  gelehrt  haben 
(Frarodan  teres),  dass  es  aber  einige  Familien  gi^t,  bei  denen 
die  Driisen  wohl,  nicht  aber  kontraktile  Blasen  gesehen  sind 
(Bacilkrien,  Closterien).  -<-  Sind  beide  Organe  zugleich  vor* 
banden,  so  liegt,  wenn  man  der  Ehreribergschen  Ansicht  über 
die  Bedeutung  dieser  Organe  beipflichtet,  die  Vermuthung 
nahe,  dass  sie  mit  einander  iil  Verbindung  stehen.  Doch 
ist  dieselbe  bis  jetzt  keineswegs  bestätigt. 

C.  Deutung  dieser  beiden  Organe. 

Ehrenberg  dentete  diese  Organe  dahin,  dass  er  die  Drfi- 
sen  als  Hoden  und  die  Blasen  als  Samenblasen  ansprach.  Iif 
der  That,  diese  Ansicht  ist  von  ihm  nicht  ohne  Grund  aus- 
gesprochen. Die  Analogie  dieser  Blase  mit  dem  kontraktilen 
Organ  der  Rttderthiere,  das  durch  seine  sichtbare  Verbindung 
mit  dem  Eierstock  als  Samenblase  erwiesen  zu  sein  schein^ 
spricht  für  diese  Deutung.  Wiegmahn,  als  er  Ehrenberg's 
Entdeckung  in  seinem  Jahresberichte  erwähnte '),  bemerkte, 
dass  vielleicht  die  kontraktile  Blase  ein  Herz  seid  könne.  Als 
Grund  fuhrt  er  an:  sie  sei  bei  Längs-  und  Quertbeilung  der 
Thiere  stets  schon  vorgebildet,  wns  darauf  hinzudeuten  scheine, 
dass  man  es  mit  einem  zum  Lebensprocesse  durchaus,  notb*^ 
wendigen  Orgtne  ssu  thun  habe,  während  dagegeo»  Foripflan? 
Zungsorgane,  die  sonst  erst  bei  völliger  Ausbildung  des  Kör- 
pers zu  functioniren  anfingen,  weder  eine  so  frühzeitige  Bil- 
dung, tiach  eine  so>  anhaltende  Thäti^keit  lioth wendig  machten. 
Mich  däucht  aber,  dass  sich  Wiegmann's  Einwand  einerseits 
dadurch  entkräfte,  wenn  man  bedenkt,  dass  dieTheiluhg  stets 
eine  wesentlich  andere  Entstehung  des  IndrVtdüüms  ist/  als 
die  durch  geschlechtliche  Zeugung  unc}  dass  daher  die  Ent* 
Wickelungsgesetze  beider  Arten  der  Bildung  von  neuen  Indi- 
viduen keineswegs  dieselben  sind«  anderec^eits  aber  durch  die 
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Annahme  y  dass  bei  jeder  Kontractioil  nicht  Samenflnssigkeit 
entleert  werde.  H.  v.  Sieb<dd  hält  auch  mit  Wiq^Min  die 
kontraktile  Blase  fSr  die  erste  Anlage  eines  Ciroulalions- 
systems  und  für  den  ersten  Versuch  eines  Kreislaufe  der  Er- 
uahrungssäfte;  aber  nur  in  Folge  dieser  Voraussetzung: 
Röchst  wahrsdieinlich  ist  die  Flüssigkeit,  welche  die  durch 
eine  Art  von  Diastole  sich  aushöhlenden  Räume  ausfillt»  eine 
aus  dem  Parenohym  hervorquellende  Emahrungsiuesigkelty 
welche  bei  der  Systole  wieder  in  das  Parenchym  snfSokge- 
trieben  wird,  wodurch  die  ndthige  Bewegung  und  VeHbeilung 
dieses  NahmngsSaftes  bewirkt  und  eine  etwanige  StagnitioB 
desselben  veriiStet  wird/'  Da  v^  Siebold's  Ansicht  nur  hier- 
auf gegründet,  Wiegmänn's  EinwQrfe  ich  beseitigt  zO  haben 
glaube  und  Ehrenberg's  Ansicht  wenigstens  eine,  wenn  auch 
in  der  Wissenschaft  nicht  ausreichende,  Analogie  fSr  sich  hat, 
so  bekenne  ich  mich  vorerst  noch  zur  Meinung  des  Letstem ; 
verhehle  mir  aber  nicht  dabei,  dass  das  Vorkommen  von 
Drusen  ohne  Blasen  (bei  den  Closterien  und  Baeillarien)  mir 
einen  nicht  nothwendigen  Zusammenhang  beider  Organe 
zu  beweisen  scheint  Doch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  bei 
Vervollkommnung  der  Sehmittel  ^  auch  in  diesen  Familien  die 
kontraktilen  Blasen  noch  entdeckt  werden  können. 

Anmerk.  Es  wäre  noch  ein  wichtiger  Punkt,  nämlich 
die  Augen,  (der  Räderthiere  sowohl  als  der  polygastrtschen) 
in  Betracht  zu  ziehen  gewesen;  da  indess  dieselben  auch  H. 
Schmidt  in  seiner  Arbeit  ober  die  Räderthiere  fibergangen 
hat,  so  giebt  dies  noch  Stoff  genug  zu  einer  besondem  Ab- 
handlung, die  wir  baldigst  erscheinen  zu  lassen  versprechen. 


Erklärung  der  Abbildungen  Taf.  VUund  VIU. 

Taf.  VH. 

Fig.  1.    ClQit4rhtm  aur^nun, 

0  0  Blaseo,  in  denen  kleine  Körnchen  in  imaufhörliclmr  Be- 
wegung sind. 

iVl^  kleine  dünne  Stränge,  die  leb  in  ihrer  gegenseitigen 
Lage  sich  verändern  sah. 

dd  Drüsen. 

m  Oeffinimg  (Mund). 
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rr  OeffnuDgen,  welche  sich  bei  einigen  anderen  Arten  von 
Closterien  finden    und  aas   welchen  Ehrenberg  kleine 
Fusschen  hervorstrecken  sah, 
Fig.  2.    Siyianyehia  fUituUta. 

m  Mund. 

h  kontraktile  Blase. 

/  die  anf  liötikem  bewefSehen  ligiden  Wimpern. 
Fig.  3.    Variieeila  neöuk*fera. 

6  kontraktile  Blase. 

M  Magenzellen. 

s  ^oskelscheide. 

m  MuskeL 

99  Verlättgemngen  des  Muskels. 

^  Anheftung  in  der  Muskelscheide. 
Fig.  4.  .Paramecium  sMmiopiyeAm, 

aaa  Fasern,  welche  ringsum  die  Mundoffnung  umgeben. 

%  ein  lüeiner  Anbang  an  den  vorigen. 

d  Drose. 

1  kontralclile  Blasen  mit  ihren  Strahlen. 
Flg.  ^    Bine  Y9rHcetk. 

m  Mund. 

$  allgemeiner  Nahruagsweg  (Schlund). 

%  Magenaellen. 

//  hoUe  Stiele  derselben. 

«  After« 
Fig.  &   Bfütffiii  gnmdü. 

m  Mund. 

ii  Magenzellen«  die  ich  gefüllt  sah,  ohne  gesehen  zu  haben, 
dass  Nahrungsstoflfe  das  scheinbare  Ende  r  des  Schlun- 
des passirt  hatten^ 

s  gefüllte  Magenzelle  im  Zusaromenhang  mit  dem  aUgemei- 
aen  Mabrungswege. 

Ta£  VUI. 

Fig.  7.    Stent ar  eoenUetis, 

6  Blase, 

k  Keime. 

d  Drüse. 
Fig.  8—14.    Entwickelungsstufen  der  im  Innern  beobachteten 
kiifeHgen  Körper. 

Fif.  15«   Stents  p^tjfmorfkus^ 

4  kontraktile  Blase. 

d  Drüse. 

e  Keime,  vrie  die  beim  St,  cogrukus  beschriebenen. 
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Die  Eutwicklungsgeschichte  des  Liinnaeus  stagna- 

lis,  o^atas  and  palnstrid 

nach  eignen  Beobachtongen  dargestellt 

Yon 
Dr.  Anton  Ferd.  Franz  Karsch 

SU  Greifiwald. 

(Hierso  Tat  IX.) 


S,  Stiebet:  Moeno-JF)^ancoßirianus;  Diaertatio  Umnaei  timg-na- 
lii  mnaiamen  süteni,  Gottingae  1815.  —  Meckei's  deuiiches 
Arthiv  für  PApsioiogie.  Halle  und  Berltk  1815.  Bd,  l  H.  3. 
/».  423  -  26;  —  Bd.  IL  ß.  4.  p.  557  —  6a  1816. 

C.  G.  Carus:  Von  den  äuuem  Lekemhedingungen  der  »eist- und 
kaltblütigen  Thiere^  eine  von  der  König  l.  Akademie  der  Wiss. 
XU  Kopenhagen  gekrönte  Prefuekriß.  Leipx.  1824.  4.  p,  51 — 70. 
ßlova  acta  physico-medica  Academ.  Caesar,  Leop^ldiho^Carolinae 
etc.  T.  XVIIL  P.  11  p.  645—75.*  Reckerehes  anatomiquies  ei  phy. 
siologiques  sur  le  developement  du  Planorbis  comea,  presente 
h  racadende  royale  des  scienees  de  Paris  le  23  Mars  1835  pmr 
Emile  Jacquemin,  —  T.  XVL  P.  /.  p,  3—87.  lieber  die  Eni. 
Wicklungsgeschichte  unserer  Flussmuschel  von  C.  G.  Carus, 

Carl  Pfeiffer:  Naturgesekhhie  deutscher  Land-  und  Süsswas- 
sermollusken.  Weimar.  HL  Abih.  1821,  25  «.  2a  fbL  m.  K. 


Wiewohl  die  Gasteropoda  pubnonata  Blainv.  durchweg 
Zwitter  sind,  ohne  indess  dabei  sich  selbst  beft>uchten  zu 
können,  so  ist  doch  bei  den  verschiedenen  Gattungen  dersel- 
ben die  Bildung  und  Loigerung  des  Geschlechtsapparats  und 
in  Folge  dessen  die  Art  der  Begattung  vielfach  verschieden. 
Bei  den  Lininäen  bestehen  aber  die  Geschlechtsorgane  vonr 
weiblicher  Seite  aus  dem  an  der  concaven  Seite  der  Leber  in 
der  untern  Hälfte  derselben  gelegenen  Ovarium,  dem  von  da 
an  der  Leber  in  gerader  Richtung  unter  kleinen  Biegungen 
aufsteigenden,  ausserordentlich  feinen,  dann  weiter  werdenden, 
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mehriarh  gewundenen  mh  mehren,  besonders  einer  vor  allen 
an  Grosse  ausgezeichneten  Sekretionsdriiae  versehenen  Ovi^ 
dakt,  dem  breiteren  sogenannten  Uterus  und  der  wiederum 
feinen  weiblichen  Scheide  mit  der  äussern  Geschlechtsöffnung; 
von  männlicher  Seite  aus  dem  Hoden  mit  Nebenhoden,  dem 
ansserordentlich  langen,  feinen,  gewundenen  Samenkanal  und 
dem  Ruthenkörper.  Das  Nähere  über  diese  einzelnen  Organe 
gehört  nicht  hierher  und  man  kann  es  bei  Stiebel  1.  c,  bei 
Caras:  Lebensbed.  p.  57 — 69.  T.  11.  F.  I — Vll,  sowie  bei  Cu* 
vier  in  den  Anat.  des  Mollusques  nachsehen:  uns  küm* 
mert  nur  die  gegenseitige  Lage  der  äussern  Genitalien,  um 
eine  entsprechende  Einsicht  in  die  Form  der  Begattung  za 
gewinnen.  .  , 

Unterhalb  des  rechten  Tentakels,  jedoch  mehr  nach  aussen 
hin,  bandet  sich  bei  den  Limnäen  die  Oeffnung  flir  den.  aus 
einem  untern,  dickem,  bei  den  verschiedenen  Arten  verschie- 
den gestalteten,  und  gefärbten  — *•  dei*  pars  basilaris  penis  *»« 
und  einem  obern,  feinem,  last  fadenförmigen^  stets  weisslichen 
Gebilde  —  der  pars  filiformis  penis  — ,  zusammengesetzten» 
durchbohrten  Ruthenkörper,  der  vermittelst  kleiner  Muskelr 
böndel  ganz  in  das  Innere  des  Thieres  zurückgebracht  wer* 
den  kann.  Das  orificium  vaginae  hingegen  liegt  zwar  auch 
mdkT  nach  der  rechten  Seite  des  Thieres,  aber  weiter  nach 
hinten  unter  dem  Kragen,  also  eine  ziemliche  Strecke  von  der 
männlichen  Geschlechtsöfinong  entfernt,  so  dass  eine  Selbst- 
befruchtung, wenigstens  eine  äussere,  nicht  fuglich  oder  doch  ^ 
nur  durch  eine  sehr  gezwungene,  gleichkam  verdrehte  Stellung 
des  Ruthenkörpers  vor  sich  gehen  könnte. 

Im  Wesentlichen  ist  diese  Bildung  und  Lagerung  :der 
äussern  Geschlechtstheile  bei  den  oben .  genannten  Litanäen 
dieselbe,  und  es  zeigen  sich  nur  kleine,  unbedeutende  Diffe- 
renzen. So  ist  bei  L,  palustris  die  pars  basilaris  mehr  dreb- 
rund,  von  bläulicher  Farbe,  bei  Li,  €vatu$  mehr  breit  nnd 
platt,  imd  wie  das  ganze  Thier,  mehr  gelblicbgriin  gefärbt a 
beim  //.  stagnalis  ist  sie  wieder  —  nämlich  im.  Znstande  der 
Begattung  —  mehr  platt,  bläulich  und  sichtlich  quer  geringelt. 
Ebenso  ist  auch  die  pars  filiformis  bei  den  verschiedenen 
Arten  von  verschiedener  Dicke  und  Länge..  —  Da  nun,  wie 
erwähnt,  bei  den  Limnäen  keine  Selbstbefruchtung  stattfanden 
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kann  9  es  mfissta  denn  seini  dass  der  ins  Wassrer  gespritsle 
Same  vom  orificium  vaginae  aufgenommen  ,und  durch  die 
Soheide  eto.  an  seinen  Bestimmungsort  geleitet  wurde,  so  sind 
&»  trotz  ihres  ZwitterÜiums,  wie  die  übrigen  Schnecken,  anf 
eine  andere  Form  der  Begattung  angewiesen,  und  diese  ge- 
schieht folgendermassen : 

Wenn  die  Limnäen  sich  begatten  wollen,  so  suchen  sie 
meist  sehr  seichte  Stellen  im  Wasser  oder  die  Oberflftche 
desselben,  wahrschetniiob  um  der  Luft  stets  nahe  zu  sein,  die 
sie  freilich  eine  ziemlich  lange  Zeit  entbehren  können,  wie 
sie  ja  bei  trüber,  stnrmischer  und  kalter  Witterung  tagelang 
atif  dem  Grunde  der  Gräben  und  Teiche  mit  den  Schalen- 
spitzen  in  den  Wasserpflanzen  festgewiokelt  liegen  bleiben  — 
die  sie  jedoch  in  dieser  Periode  mehr  als  sonst  zu  bedürfen 
oder  mindestens  zu  suchen  scheinen.  Oft  findet  man  sie  sogar 
ganz  an  trocknen  Stellen  des  Ufers  oder  auf  schwimmenden 
Wasserpflanzen  u.  dergl.,  so  namentlich  den  L.pahistrü  und 
awar  hier  immer  in  einer  bestimmten  Lage;  das  Weibchen 
liegt  nämlich  mit  der  Sohalenmundung  nach  dem  Boden  ge- 
richtet, zu  seiner  Rechten  eng  sich  anschliessend  das  Minn- 
eben,  die  Sohalenmundung  dem  Weibchen  zugekehrt* 

.  Aus  der  Darstellung  der  gegenseitigen  Lage  der  äussern  . 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane  erhellt  nun  wei- 
ter, dass  bei  den  genannten  Arten  des  Limnaeus  auch  keine 
gegenseitige  Befrachtung, *  wie  sie  bei  andern  Pnimonateil  vor- 
kommt, zu  derselben  Zeit  fHglich  stattfinden  kann  \  denn  wenn 
ein  Limnaeus  seine  Ruthe  in  die  Scheide  eines?  andern  eln<^ 
geführt  hat,  so  liegt  die  Ruthe  des  letztem^  die  gegenseitige 
Stellung  der  Schnecken  sei  welche  sie  immer  wolle,  von  der 
ScheidenMining  des  erstem  so  weit  entfernt,  dass  eine  ge- 
genseitige Begattung  nur  dnrch  die  gezwungenste  Steliong 
der  Rutbe  möglich  ist  Nichts  desto  weniger  kommt  sie  bis- 
weilen vor ;  bei  L,  pahutrü  wenigstens  —  der  beiläufig  erwähnt 
von  allen  Limnäen  wohl  der  merkwürdigste  sein  möchte  — 
habe  icAi  sie  dreimal  ganz  entschieden  beobachtet;  die  Rothe 
des  einen  war  dabei  ganz  nach  hinten  gerichtet  und  schien 
wg  mitgenommen  zn  werden,  da  sie  ausserordentlich  schlaff 
war  und  durchaus  keine  organische  Turgescenz  zeigte;  in  dem 
einen  Falle  waren  beide  Ruthen   kreuzweise  über  einander 
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geschlagen.  —  In  der  Regel  ist  aber  die  Begattnng  einseitig: 
das  eine  Tbier  vertritt  nämlich  die  Stelle  des  Minnchens,  das 
andere  die  des  Weibchens.  Ersteres  naht  sich,  wenn  es  aiöh 
zom  Coitus  anschickt,  dem  letztem  mit  hervorgestülpter,  nicht, 
wie  Stiebel  I.  p.  423  sagt,  mit  erigirter  Rnthe.  Von  Ereotioii 
sollte  hier  Oberhaupt  keine  Rede  sein,  da  dies  eine  ganz  ver- 
kehrte Vorstellung  von  der  Sache  giebt.  Wenn  einige  Na- 
turforscher sogar  der  Ansicht  sind,  dass  das  eigenthilmKche 
sogenannte  WassergeJasssystem,  welches  sich  im  Fusse  der 
Schnecken  findet  und  an  dessen  Rande  duroh  kleine  Poren 
aosmiindet,  auch  zum  Penis  einige  Aestchen  abschicke,  um 
denselben  während  der  Begattnng  zi|r  Erection  mit  Wasser 
zu  füllen,  so  muss  ich  dem  geradezu  widersprechen,  denn 
erstlich  ist  es  weder  mir,  noch  anch  irgend  einem  Naturfor- 
scher bis  jetzt  gelungen,  jene  Aestchen  nachzuweisen,  mm 
andern  aber  ist  jene  Erection,  wenn  man  Äe  denn  absofait  so 
nennen  will,'  eine  reine  Muskelaction,  wovon  man  sich  schon 
durch  die  Bewegungen  der  bald  breit,  rund,  spitz,  platt  u.s*w. 
werdenden  pars  basilaris  hinlänglicli  überzeugen  kann;  drittens 
findet  man  in  dem  erigirten  Penis  nicht  mehr  Wasser,  als  im 
eingestülpten;  auch  findet  endlich  beim  L.  pabuirü  die  Be* 
gattung  oft  an  trocknen  Stellen  statt,  wo  mithin  an  keine 
Wasseraufinahme  zu  denken  ist  Es  sclietnt  sich  diese  Ansicht, 
wie  so  manche  andere,  nur  durch  eine  zu  eilfertig  angewandte 
Analogie  in  die  Wissenschaft  eingeschlidien  zu  haben. «--  Die 
Beschaffenheit  des  Ruthenkörpers  ist  aber  folgende :  Die  pars 
basilaris  ist  hohl,  der  sogenannte  Samenkanal  geht  dunck  diese 
ganze  Höhle  hindurch  bis  zur  Spitze  der  pars  basilaris  und 
scheiot  zugleich  der  Function  des  Einstulpens  dieses  Tbeiles 
vorzustehen;  denn  wenn  man  d^i  Grund  der  pars  basilaris 
ixirt,  ond  an  dem  Samenkanal  nach  einwärts  zieht,  so  stülpt 
akk  die  Spitee  der  pars  basilaris  ^  ein.  Die  pars  filiforsus 
sriieint  nur  eine  Fortsetzung  des  Samenkanals  zu  sein,  mit 
dem  sie  auch  an  Farbe,  Form  und  Struktur  völlig  Sberein- 
stimmt.  So  lange  die  pars  basilaris  nicht  völlig  herausgestfilpt 
ist,  liegt  die  pars  filiiörmis  in  der  Höhle  derselben  eingebettet; 
Wenn  nun  der  Rnthenkörper  an  der  Oberfläche  des  Thieres 
hervortritt,  so  erscheint  er  erst  mit  seinem  untern  Theile  als 
ein  Caltiger  Ring  mit  einer  Vertiefung  in  der  Mitte»  die,  indem 
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.der  Ring  immer  weiter  hervortritt  ^  mehr  und  mehr  aasge- 
glichen  wird;  endlich  kommt  der  ganze  Rulhenfcörper  zu 
Tage;  er  ist  mit  einem  wasserhellen  Schleime  umgeben,  der 
ihm  trotz  seiner  sonst  mehr  dunkeln  Farbe  eine  mehr  bläu* 
Jiche  verleiht;  je  nachdem  er  sich  mehr  ausdehnt  öder  zusam- 
menzieht in  den  verschiedenen  Dimensionen  des  Raumes,  er- 
scheint er  bald  flach,  bald  drehrund  u.  s.  w.  Bis  jetzt  bemerkt 
man  an  dem  sich  hin  und  her  bewegenden  «bald  sich  verkiir- 
zenden,  bald  verlängernden  Ruthenkörper  nur  die  pars  basi- 
kris,  nicht  aber  die  pars  filiformis,  wenigstens  nicht  ausge- 
streckt, wohl  aber  sieht  mau  dieselbe  oder  Auch  deu  Samen* 
kanal,  z.  B.  beim  L.  palustrii  deutlich  innerhalb  der  pars 
basilaris  in  wurmförmiger  Bewegung  durchschinunern. 

Das  Männchen  setzt  sich  nun  meist  an  die  rechte  Seite 
des  Weibchens,  befiihlt  und.  betastet  dasselbe  mit  seinen  Ten- 
iakeln  und  mit  der  Ruthe,  um,  wie  Stiebel  meint,  einen  Wol- 
lostreiz bei  demselben  und   Lust  zum  Coitus    Zu  erwirken. 
Mir  schien  es  jedoch  von  Seiten  des  Männchens  Aeser  Mass* 
regeln  nicht  zu  bedürfen,  da  sich  das  Weibchen  immer  sehr 
willfährig  zeigte,  nicht  nur  aus  seiner  Schale  so  weit  sich 
hervorstreckte,  dass  es  gleichsam  das  orificium  vaginae  dem 
Männchen  hinhielt,  sondern  auch  oft  mit  seinem  Füsse  die 
Schale  des  Männchens  dabei  so  fest  umklammerte  und  an  sich 
hielt,  dass  es  gewissermassen  nur  mit  Mähe  von  derselben 
losgerissen  werden  konnte.     Aus    diesen  Gründen  erscheint 
es  wahrscheinlicher,  dass  dies  Betasten  nur  das  Sachen  der 
weiblichen  GenitaldAhnng  bezweckt.    Nachdem  nun  das  Männ* 
chen  m^t  naoh  einigen  vergeblichen  Bemühungen  die  weib- 
liche Gesohlechtsöffiiung  gefunden  hat,  finhrt  es  langsam  die 
Ruthe  in  die  Scheide  ein.  — -  Die  pars  basilaris  penis  scheint 
bei  der  Begattung  hauptsächlich  nur  zur  Unterstützung  vnd 
zum  Schutze   des   ausserordentlich   feinen  Samenkanals  nnd 
der  pars  filiformis  -*-  aus  diejsem  Grunde  wohl  haben  sie  ein* 
zdne  Naturforscher  mit  dem  praeputitun  verglichen  -^  nn<i 
als  muskulöser  Theil  zum  Ausstülpen  und  Leiten  der  pars 
filiformis,  der  eigentlichen  Ruthe,  zu  dienen.    Denn  von  ihr 
dringt  nur  die  ä^erste  Spitze,    die  sich  zum  Theil  etvi'SS 
verdiinnen  und  verlängern  kann,  in  die  Sdieide  ein;  —  eitt 
tiei^ten  scheint   die  pars  basilaris  beim  L.  pabutrü  in   di« 
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Vagina  einzudringen,  denn  es  bleibt  bei  der  Begattung  von 
derselben  nur  ein  kleiner  Theil  siebtbar,  mehr  jedoch^  wenn 
mehre  Individuen  zusammenhängen,  wo  dann  schon  durch  die 
Schwere  der  anhängenden  Last  jäteer  Theil  gezerrt  uud  aus« 
gedehnt  werden  muss.  —  Wie  tief  die  Spitze  der  pars  fiii* 
formb  sich  in  die  weiblichen  Genitalien  einsenke,  habe  ich 
bis  jetzt  trotz  aller  Versuche  nicht  mit  Zuverlässigkeit  ermit- 
teln können;  der  Länge  derselben  nach  zu  urtheilen,  möchte 
sie  wohl  bis  in  den  sogenannten  Uterus  dringen.  Erst- nach- 
dem die  Spitze^  der  pars  basilaris  in  die  Vagina  eingeführt, 
wird  übrigens  die  pars  iiliformis  ausgeschoben.  —  So  bleiben 
die  Thiere  nun  ruhig  ebie  Zeit  lang  an  einander  hängen,  zu- 
weilen machen  sie  indes»,  indem  sie  ihre  Schalen  hin-  und 
herwerfen,  namentlich  das  Weibchen,  vielfache  Bewegungen, 
wie  man  sie  dieselben  auch  an  heitern  Sommertagen  machen 
sieht,  wenn  sie  sich  ausnehmend  wohl  befinden.  Fig.  1  stellt 
zwei  sich  begattende  Limnäen  dar. 

Cuvier  führt  es  als  eine  charakteristische  £igenthiimlich- 
keit  bei  den  Limnäen  auf,  dass  das  fiir  das  eine  Individuum 
während  der  Begattung  als  Männchen  fungirende  Thier  zu- 
gleich für  ein  drittes  als  Weibchen  diene  und  hält  dies  nach 
der  Lage  jhrer  Genitalien  fiir  unumgänglich  nöthig  (cf.  das 
Thierreich,  geordnet  nach  seiner  Organisation.  Uebersetzung 
von  Voigt.  Leipz.  1834.  Bd.  111.  p.  105),  wiewohl  das  Letztere 
schwer  zu  begreifen  sein  möchte.  Allein  Gravenhorst  in 
Breslau  (cf.  dessen  vergleichende  Zoologie.  Bresl.  1843.  4. 
p.  102)  fuhrt  dies'  blos  beim  L.  pahutrit  gleichsam  als  eine 
Merkwürdigkeit  auf  und  scheint  auch  hier  nicht  recht  daran 
zu  glauben.  Beim  L.  stagnaUs  habe  ich  dies  Phänomen  nicht 
beobachtet,  wohl  aber  beim  ovatus^  am  entschiedensten  "indess 
beim  L.  pabairü.  Vom  L.  ovatus  fand  ich  nie  mehr  als 
drei,  vom  L.  palustru  aber  oft  gegen  6—8  Individuen  auf 
diese  Art  mit  einander  ^verbunden.  Eins  von  ihnen  agirt 
dabei  ausschliesslich  als  Weibchen,  und  dieses  ist  allein  im 
Stande,  den  ganzen  ihm  anhängenden  Schwärm  recht  lebhaft 
von  der  Stelle  zu  bewegen  und  mit  ihm  nach  allen  Richtun- 
gen, selbst  vom  Boden  des  Behälters  an  einer  glatten  Glas- 
wand hinauf-  und  hinunterzukriechen.  Alle  übrigen  Individuen 
verbalten  sich  indess  meist  ganz  ruhig.   Das  diesehi  Weibchen 
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anhängende  Männchen  vertritt  fiir  ein  drittes  Individnnm  wie- 
der die  Stelle  eines  Weibchens  und  so  fort  bis  zum  letzten, 
welches  blos  als  Männchen  aaftritt. 

Die  Thiere  haften  bei* der  Begattung  sehr  fest  an  einan* 
der  und  man  Hihlt  in  der  That  einen  kleinen  Widerstand, 
wenn  man  den  Penis  aus  der  Scheide  herauszieht.  Dabei 
zieht  sich  die  pars  filiformis  rasch  in  die  pars  basilaris  und 
die  letztere  beim  L,  palustrü  ziemlich  rasch,  beim  auaius  und 
stagnaHs  langsamer  in  die  Leibeshöhle  zurück.  Ueberhaupt 
lassen  sich  die  Thiere  nicht  leicht  in  der  Begattung  stören; 
ich  habe  oft  in  der  Begattung  begriffene  Thiere  weite  Strecken 
und  lange  Zeit  in  der  blossen  Hand  oder  auch  in  einer  trock* 
nen  Schachtel  nach  Hause  getragen,  ohne  dass  dieselben  los* 
Hessen,  wiewohl  die  Thiere  sonst,  sobald  man  sie  aus  dem 
Wasser  nimmt,  oder  auch  nur  berührt,  sich  sofort  in  ihr  Ge- 
häuse zurfickzuziehen  pflegen.  Mit  welcher  Begierde  die 
Thiere,  wenn  sie  einmal  brünstig  sind,  den  Coitus  zu  voll- 
ziehen streben,  das  hatte  ich  mehrmals  Gelegenheit  zu  beob- 
achten. Ich  hatte  mehre  Exemplare  von  L.  palustris^  die  je 
zwei  in  der  Begattung  begriffen  waren,  auseinandergerissen 
und  in  einer  mit  Wasser  zur  Hälfte  gefiillten  Flasche,  in  der 
Me  also  wacker  durcheinander  geschüttelt  werden  miiasten, 
nach  Hause  getragen.  Nichtsdestoweniger  hatten  sie  hier  kaum 
«ine  Viertelstunde  ruhig  gestanden,  als  ich  sie  nunmehr  zu 
5 — 6  an  einander  hängen  fand.  Dies  beobachtete  ich  mehre- 
male.     In  diesen   Fällen   fand    unzweifelhaft   eine   mehrfache 

• 

Begattung  statt,  die  sich  indess  auch  beobachten  lässt,  wenn 
die  betreffenden  Individuen  nicht,  wie  es  hier  allerdings  der 
Fall  war,  beunruhigt  werden.  Ob  dies  indess  nnr  der  Fall 
ist  bei  einer  unvollständigen  Begattung,  d.  h.  dann,  wenn  keine 
Befruchtung  erfolgte,  wie  dies  einige  meinen,  möchte  sieh 
wohl  schweriich  ermittein  lassen. 

Die  Dauer  des  Coitus  ist  sehr  verschieden,  selbst  bei 
Individuen  derselben  Art.  Oft  hangen  die  Thiere  nur  minu- 
ten-,  oft  aber  tagelang  aneinander.  Dass  das  Männchen  nach 
vollendetem  Coitus  das  Weibchen  auf  da.s  Schleunigste  fliehe, 
wie  Stiebel  I.  p.  423  erwähnt,  habe  ich  nie  beobachtet.  Beide, 
Männchen  sowohl  als  Weibchen,  scheinen  dann  vielmehr  nwist 
so  erschöpft,  dass  sie  sich  kaum  von  der  Stelle  zu  bewegen 
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in  SU&de  and;  oft  sinken  sie  auf  den  Grund  des  GeiSissee 
nieder  und  liefen  daselbst  gans  rnbig,  gleich.«ain  trauernd, 
entweder  in  die  Schalen  zurückgezogen  oder  auch  lass  daraus 
hervorkängend,  Beicn  Männeben  des  L.  siagmUü  fand  Stiebel 
den  Hoden  gekrämmt,  gleichsam  krampfhaft  zusammengezogen. 

Was  die  Jahreszeit  der  Begattung  angeht»  so  richtet  sich 
dieselbe  viel  nach  den  jedesmaligen  Witterungsverhältnissen. 
Im  vorigen  Jahre ,  in  welchem  die  Witterung  bis  tief  in  den 
April  hinein  einen  mehr  winterlichen  Charakter  an  sich  trug 
— •  am  12ten  fiel  noch  Schnee,  und  selbst  in  der  letzten  Mo* 
natshälfte  waren  die  Morgen  und  Abende  noch  sehr  kalt  — 
wo  also  auch  für  die  Entwicklung  namentlich  des  niedem 
tfaierischen  Lebens  eben  keine  günstigen  Verhältnisse  obwal* 
teten,  verspäteten  sich  denn  ituch  die  Wasserthiere  bedeutend 
und  in  den  ersten  Tagen  des  April  war  von  Schnecken  noch 
keine  Spur  zu  finden.  Sonst  soll  sich  übrigens  unter  gün^ 
stigen  Verhältnissen,  z.  B.  in  Zimmern,  nach  Stiebel  der  L. 
9iagnalü  schon  im  Februar  begatten.  In  diesem  Jahre,  wo 
der  Februar  uns  schon  das  schönste  Frühlingawetter  brachte, 
fand  man  auch  schon  zu  Ende  des  genannten  Monats  die 
Limnäen  überall  mit  dem  Coitus  beschäftigt.  In  der  freien 
Natur  giebt  Stiebel  I.  p.  423  zwar  den  März  als  die  Zeit  der 
Begattung  an,  korrigirt  sich  aber  schon  sehr  richtig  II.  p. 558, 
dass  dieselbe  den  ganzen  Frühling  hindurch  bis  in  den  Sommer 
hindn  erfolgei  Dasselbe  ist  beim  Lh  pabatris  und  avatui 
der  Falk 

Wir  kommen  jetzt  zur  Entwicklung  des  Fichens  im 
Thiere,  und  haben  hier  vorerst  die  weiblichen  Geschjechts- 
theile  und  besonders  den  Eierstock,  in  welchem  die  erste 
Bädung  desselben  vor  sich  geht,  im  jungfräulichen  und  ge* 
schwängerten  Zustande  zu  betrachten  und  die  Veränderungen, 
welche  mit  denselben  einerseits  und  mit  dem  nach  der  Be* 
Irnchtung  sich  entbildenden  Embryo  anderseits  vorgehen,  an 
verfolgen. 

Das  Ovarium  erscheint  im  ungefnhwängerten  Zustande 
ans  mehreren  nnregelmässig  geformten  Bläschen  zusammen^ 
gesetzt,  die  mit  einer  weisslichen,  deutlich  körnigen  Ftössig^ 
keit  gefüllt  sind.  Die  genaue  Darstellung  dieses  Organs  ist 
mit  ansserordenüich  vielen  Schwierigkeilen  verknüpfte    Beim 
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Planorbis  comeus  orientirt  man  sich  am  leichtesten  darin;  hier 
liegt  es   nämlich  mehr  oberflächlich  auf  der  Leber  und  steht 
nicht  in  so  festem,   organischem  Znsammenhange  mit  dersel- 
ben, auch   ist   es  fester   und  dauerhafter,  so  dass  es  leichter 
vollständig  abpräparirt  werden   kann.      Beim  Limnaens  aber 
liegt  es  tiefer  in   das  Parenchym  der  Leber  eingesenkt,   die 
Wände  zerreissen  sehr  leicht  und  es  ist  selten  so  vollständig 
SU  isoliren,  dass  es  nicht  entweder  zerrisse  und  seine  Fliis- 
sigkeit  zum  Theil  entleere,  oder  doch  einzelne  Leberpartikel- 
ehen daran   hängen  blieben,    die    dann    allerdings   leicht    zu 
grossen  Täuschungen  Veranlassung  geben  können,  indem  man 
dieselben  wegen   ihrer  bräunlichen  Farbe  leicht  für  Eierrudi- 
mente zu   halten  verleitet  wird.     Vielleicht  waren  auch  jene 
Dottermdimente ,  welche  Stiebel   im  unbefruchteten  Ovarium 
als  kleine  FettkUimpchen  beschreibt,  nichts  anderes,  als  solche 
von  der  Leber  abgerissene  Driisenkörnchen ,   wenigstens  be- 
greife ich  nicht,  wie  die  wirklichen  Eidotter  irgend  mit  Fett- 
kliimpchen  konnten  verglichen  werden.  —  Das  Ovarium  eines 
noch  nicht  völlig  ausgewachsenen,  also  auch  noch  unbefruch- 
teten  Limnaens  erscheint  nun   ans    mehreren   ungleichmässig 
rundlichen  Theilen  zusammengesetzt,  die  offenbar  Blasen  dar- 
stellen,   deren  Wände  ausserordentlich  dünn  und  zart  sind, 
so  dass  sie  leicht  zerplatzen.    Beim  Zerplatzen  selbst  entlee- 
ren sie  eine  weissgeibliche  körnige  Flüssigkeit.    In  das  Ova- 
rium mündet  der  dünne  Ovidukt  und  scheint  zu  jedem  Bläs- 
chen einen  Ast  zur  Aufnahme  der  Eichen  abzusenden.    Von 
Eierrudimenten  ist  noch  keine  Spur  zu  finden. 

Beobachtet  man  ein  nach  der  Begattung  exstirpirtes  Ova- 
rium, so  zeigt  dasselbe  im  Allgemeinen  diese  Struktur,  nur 
findet  man  in  den  einzelnen  Bläschen  deutliche,  völlig  runde, 
grünlich  braune  Körperchen  von  feinkörniger  Struktur;  sie 
finden  sich  von  verschiedener  Grösse  und  scheinen  wegen 
ihrer  Lage  sowohl,  als  auch  wegen  ihres  Vorkommens,  und 
ihrer  speziellen  Gestaltung  für  die  Eierrudimente  gehalten 
werden  zu  müssen.  (Fig.  2a,  vergrössert  Fig.  3  a).  Im  Ovi- 
dukt sind  diese  Kömchen  nicht  zu  finden.  Grenauer  betimch- 
tet  scheinen  sie  von  einer  wasserhellen,  eng  anschliessenden 
Haut  umgeben  zu  sein,  welche  einen  ziemlichen  Grad  von 
Festigkeit  hat,   so  dass   sie  nicht  leicht  zerplatzt,,  und  die 
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Dotter  selbst  ohne  Gefahr  isolirt  werden  können.  Zaweilen 
gelingt  es,  durch  einen  gnnstig  angebrachten  Druck  den  kör- 
nigen Inhalt  von  der  Blasenwand  ein  wenig  zu  entfernen ,  so 
dass  man  dieselbe  dann  recht  deutlich  unterscheiden  kann. 
Ein  solches  Präparat  ist  Fig.  3  b  abgebildet.  Diese  Haut 
scheint  nichts  anders,  als  die  Eierschale  zu  sein,  und  die 
Grande,  welche  fnr  diese  Ausicht  sprechen,  sind  theils  in 
den  folgenden  Beobachtungen  gegeben,  tiieils  aber  ist  das  zu 
berücksichtigen,  dass  es  die  Dotterhaut  deshalb  nicht  sein 
möchte,  weil  diese  so  zart  und  zerbrechlich  ist,  dass  es  am 
ausgebildeten  und  bereits  gelegten  Ei  kaum  je  gelingt,  den 
Dotter  unverletzt  zu  isoliren,  und  selbst  hier  ist,  wenn  das 
Isoliren  auch  gelang,  niemals,  so  oft  ich  es  versuchte,  jenes 
oben  erwähnte  Experiment  gelungen.  Es  scheint  somit  die 
Ansicht  Stiebel's ,  als  ob  (  Archiv  11.  4.  p.  558 )  der  herabstei* 
gende  Dotter  ^rst  im  Eiergange  mit  der  Schale  umgeben 
würde,  als  irrig  verworfen,  und  dagegen  die  des  Carus  (Le- 
bensbed.  p.  52),  nach  welchem  die  Eierschale  den  Dotter 
schon  im  Ovarium  eng  anschliessend  zu  umgeben  scheint,  als 
die  richtige  angenommen  werden  zu  müssen,  wie  das  Fol- 
gende noch  deutlicher  lehren  wird. 

Auch  schon  während  der  Begattung  fand  ich  stets  diese 
Dotterkörperchen  im  Ovarium  und  sie  scheinen  allerdings 
schon  vor  der  Begattung  gebildet  zu  werden.  Man  erkennt 
ihre  Identität  sehr  leicht  an  einem  heilern  Fleck  an  der  einen 
Seite,  wie  Fig.  3a  zeigt.  Ob  dieser  Fleck  vielleicht  dasselbe 
sei,  was  M.  Sars  (Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Mol- 
lusken und  Zoophyten  in  Wiegmann's  Archiv  für  Naturgesch. 
VI.  Jahrg.  H.  II.  p.  199.  Berl.  1840)  in  den  ersten  Tagen  an 
den  Embryonen  der  TVitcnia  Ascanü  hinwegdrücken  konnte 
und  als  die  Vericula  Purkinjü  bezeichnet,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  —  Ob  übrigens  diese  Eichen  im  Ovarium  an 
dessen  Wände  angeheftet  seien  oder  frei  in  jener  Flüssigkeit 
schwimmen,  ist  mir  ungewiss.  Wahrscheinlich  ernähren  sich 
die  Eichen  hier  durch  einfache  Endosmose  aus  dem  sie  um- 
gebenden flüssigen  Medium,  bis  sie  zu  einer  gewissen  Grössd 
angewachsen  sind  und  durch  die  Begattung  zum  Hinabsteigen 
in  den  Eierleiter  veranlasst  werden.* 

Eine  zweite,    überaus  interessante  Erscheinung   ist   die, 
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dasB  sich  im  befrueliteIeD .  Ovariiim  Samen  findet,  der  dem 
blossen  Auge  als  eine  weisse,  födige  Masse  erscheint,  unter 
dem  Mikroskop  aber  eine  unzählige  Menge  sogenannter  Sa* 
menthierchen  zeigt,  ja  fast  ganz  aus  denselben  zu  bestehen 
seheint.  Sie  sind  um  ein  Bedeutendes  grösser  als  die  mensch- 
lichen Spermatobien  und  erscheinen  als  lange  feine  Fädcbea 
mit  einem  verhältnissmässig  sehr  kleinen  Kopfe  —  denn  dieser 
ist  oft  40  —  50  mal  kürzer  als  da«  Schwanzende.  — •  Sie  be- 
wegen sich  eigenthünilich  durch-  und  gegeneinander,  indem 
sie  mit  den  Schwanzenden  fest  zu  sitzen  scheinen,  und  diese 
Bewegung  ist  etwa  der  der  elektrischen  Hollunderkiigelchen 
unter  dem  Glasrezipienten  oder  um  eine  allgemeiner  bekannte 
Erscheinung  zu  wählen,  dem  Hin-  und  Herschwanken  des 
langen  vom  Strome  bewegten  Ufergrases  zu  vergleichen.  Es 
ist  dieses  ganz  dieselbe  Bewegtmg,  welche  auch  bei  pflanz- 
lichen Gebilden  geftmden  wird,  namentlich  in  den  Sporidlen 
der  Pilze,  aber  auch  in  den  Antheridien  der  sogenannten 
männlichen  Blüten  derjenigen  Moose,  welche  solche  männliche 
Blüten  haben,  besonders  deutlich  z.  B.  im  Polytrichum,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  jedes  Spermatozoon  in  einer 
besondern  Zelle  liegt/  in  welcher  es  sich  spiralig  bewegt, 
scheinbar  mit  dem  Schwänzchen  angeheftet;  —  es  ist  ganz 
dieselbe  Bewegung,  die  sich  auch  an  der  Oberfläche  derjeni- 
gen PseudoOrganisationen  zeigt,  die  man  mit  dem  Namen 
Schleimpolypen  bezeichnet  —  das  sogenannte  Flimmerepithe« 
Kam.  —  Im  Ovarium  der  Limnäen,  Planorben  und  Paludinen 
finden  sie  sich  aber  in  ganzen  Ballen  zwischen  den  oben  be- 
schriebenen Eierstockbläschen  und  scheinbar  dieselben  ganz 
einhüllend.  Ein  Stück  eines  solchen  Ballens  stellt  Fig.  4 
dar,  von  dem  sich  einige  Thierchen  losgelöst  haben;  Fig.  6 
ist  ein  einzelnes  Spermatozoon.  —  Man  kann  leicht  einzelne 
Stücke  von  diesem  Ballen  ablösen  und  dann  erscheinen  die- 
selben als  aus  zwei  Theilen  bestehend,  nämlich  aus  den  Sper- 
matozoen  und  einem  festen  Gebilde,  welches  im  Innern  des 
Ballens  liegt,  an  welches  die  einzelnen  Thiere  mit  den 
Schwanzenden  angeheftet  sind  und  von  dem  sie  in  divergiren- 
den  Strahlen  sich  entfernen ,  wie  Figur  5  zeigt.  Unter  einer 
Vergrösserung  von  570  im  Diameter  erscheinen  die  einzelnen 
Thierchen  als  Stäbchen  mit  einem  dicken  körnigen  Ende,  die 
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oft  einzelne  Aesie  abschicken  (Fig.  7),  Bei  keiaer  einsigen 
Vei^rössening  bis  670  hinauf  war  in  jenen  Stabchen  irgend 
eine  Höhle  noch  Organisation  zu  entdecken.  Einige  Natur- 
iorsoher  halten  indess  diese  Bildungen  für  elastische  Robiv 
ehen»  in  denen  sie  einen  spiralig  gewundenen  Kanal  gefunden 
liaben  wollen,  der  erst  den  eigentlichen  Samen  enthielte  und 
denselben  durch  Zerplatzen  der  Röhrchen  von  sich  gäbe. 
Man  findet  diese  Stäbchen,  wenn  man  sie  mit  Wasser  befeuchr 
tety  in  einer  ausserordentlich  lebhaften  Bewegung,  welche  all^ 
mählich  mehr  und  mehr  abnimmt  und  am  Ende  völlig  aufhört 
Ein  Zerplatzen  derselben  war  nie  zu  beobachten.  Man  findet 
iadess  diese  Röhrenballen  nicht  Mos  im  Ovarium,  sondern 
noch  im  Eileiter,  im  Uterus  und  der  Scheide  des  weiblichen 
Thieres,  und  sie  sind  von  denen,  die  man  bei  der  Begattung 
im  Hoden,  Samenleiter  und  der  pars  filiformis  penis  findet, 
durchaus  nicht  verschieden. 

Wenn  jene  Samenröhren  wirklich  das  sind,  wofür  sie 
gelten,  wenn  sie  in  der  That  aus  den  männlichen  Geschlechts* 
theilen  zur  Befruchtung  in  die  weiblichen  übergeführt  sind, 
so  möchte  es  nach  der  Beobachtung  des  Samens  im  Ovarium 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  ob  die  Eier  erst  im  Eileiter 
oder  im  Uterus  befruchtet  werden.  Wenu  daher  die  Meinung 
Stiebel's  (1.  p.  424),  dass  die  Eier  walirscheinlich  im  Eigange 
befiruohtet  würden,  indem  es  unwahrscheinlich  sei,  dass  der 
Same  durch  den  gewundenen  Eigang  in  den  Eierstock  ge- 
lange, im  Uterus  hingegeu  die  Eier  mit  Schleim  umhüllt  seien^ 
so  dass  der  Same  sie  nicht  berühren  könne;  -*-  wenn  diese 
Meinung  im  Grunde  schon  a  priori  sich  selbst  widerlegt,  in* 
dem  ja  doch  von  der  Begattung  aus  irgend  ein  Stimulus,  sei 
es  nun  ein  rein  dynamisches  Prinzip,  oder  ein  materielles 
Substrat,  bis  zum  Ovarium  noth wendig  gelangen  niuss,  um 
die  dort  befindlichen  Eirudimente  zum  Sichablösen  und  Hin- 
untersteigen in  den  Eterleiter  zu  bewegen:  so  kann  nunmehr 
diese  Frage  als  vollkommen  erledigt  betrachtet  werden,  indem 
auch  a  posteriori  die  Beobachtung  einer  andern  Ansicht  das 
Wort  redet.  Mag  nun  der  Same  durch  eine  freilich  nicht  zu 
erweisende,  etwa  peristal tische  Bewegung  des  Eierleiters  oder 
durch  die  eigene  Bewegung  der  Samenröhren  selbst  oder  auf 
irgend  eine  andere  Weise  in  das  Ovarium  gelangen,  gleichviel. 
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€r  findet  sich   so  deutlich  darin,  dass  icli  mich  nicht  genag 
wundern  kann,  wie  ich  ihn  anfanglich  übersehen  konnte. 

Was  nun  die  übrigen  weiblichen  Geschlechtsorgane  an- 
belangt, so  bereiten  sich  dieselben,  wahrscheinlich  durch  den 
Reiz  bei  der  Begattung  oder  durch  den  eingespritzten  Samen, 
der  vielleicht  als  ein  fremder  Körper  im  Organismus  wirken 
mag,  zur  Aufnahme  und  weitern  Entwicklung  des  Eichens 
vor.  Eierleiter,  Uterus  und  Scheide  sind  mit  Samen  angefnllt 
und  fangen  an  sich  allmählich  dadurch  zu  erweichen  und  zu 
erweitern,  dass  sie  eine  schleimartige  Flüssigkeit  absondern; 
die  Schleimdriisen ,  besonders  jene  grosse  Sekretionsdröse 
tnrgesztren  bedeutend;  es  entwickelt  sich  überhaupt  in  allen 
weiblichen  Genitalorganen  ein  höheres  Leben,  eine  organische 
Turgescenz,  die  man  nicht  mit  Unrecht  eine  Art  Entziindungs- 
prozess  nennen  könnte. 

Das  Eichen  selbst  steigt  nun  nach  einiger  Zeit,  die  bald 
kürzer  bald  länger  währt,  nachdem  der  Dotter  völlig  ausge- 
bildet ist,  in   den   gewundenen  Schlauch   des  Eileiters  hinab. 
Erst  hier,  im  Eierleiter  soll  es  nach  Stiebel  mit  der  Eierschale 
umgeben  werden.    Er  glaubt  nämlich  (Arch.  IL  4.  p.  668— 59) 
beobachtet  zu  haben,  dass  von  der  innem  Wand  des  Ovidukts 
die  Schleimhaut  sich  ablöse  und  gleichsam  eine  decidua  bilde, 
da$s  diese  sich   ablösende   Schleimhaut  die   Dotterkeime  wie 
eine  Röhre  umhülle  und  durch   stückweise  gleichmässige  Zu- 
sammenziehung des  Ovidukts  zu  ihrer  definitiven  Form  gleich- 
sam abgeschnürt  würden,   wodurch   sie   indess  ihren  Zusam- 
menhang nicht  ganz  verliere,   so  dass  die  Eier  wie  an  einen 
Faden  gereihet  erschienen.    Wir  haben  uns  indess  schon  oben 
fiir  die  Ansicht  Carus'  ausgesprochen    und   zur  Begründung 
derselben  einiges  angeführt,  dem  wir  hier  noch  einzelnes  bei- 
zufügen  uns   veranlasst  sehen.     Erstlich   scheint  nämlich   die 
Schleimhaut  des  Ovidukts  zur  Bildung  der  Schalen  einer  sol- 
chen Masse   von  Eiern  ,   wie  sie  von  einer  Schnecke  gelegt 
werden,   nicht  auszureichen,  man   niüsste  dabei   eine  freilich 
unerweisliche   fortwährende  Neubildung  jener  decidua  suppo- 
niren.     Dann   ist  nicht  zu  begreifen,  woher  die  Eichen  alle 
dieselbe  Grösse  zeigen,  da  doch  der  Eierleiter  und  mithin  auch 
seine  Schleimhautröhre   durchaus   nicht  an  allen  Stellen    ein 
gleiches   Lumen   zeigt.     Bei  jener   Zusammenschnürung   des 
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OvidoktSy  deren  ausserordenüiehe  Gleiehmissigkeit  raan  fibri- 
gens  bewundern  müsste  und  deren  Identität  durch  keine  Be* 
obacktung  nachzuweisen  ist,  mfissten  sich  femer  doch  an  den 
beiden  Enden  der  Eischale,  da  wo  die  Schleimhautröhre  ab- 
geschnürt wurde,  Närbchen  oder  doch  Verdickungen,  Falten 
und  Unebenheiten  finden,  die  sich  indess  nirgends  nachweisen 
lassen.  Abgesehen  davon,  dass  der  Verwachsungsprozess  der 
abgeschnürten  Partikel  durch  ein  Mos  momentanes  Einschnii« 
ren  nicht  begreiflich  wird,  ist  endlich  auch  nicht  wohl  einzu- 
sehen, wie  bei  einer  solchen  Ablösung  der  Schleimhaut  und 
bei  dieser  Bildungsweise  der  Eierschale  nicht,  wo  nicht  jedes- 
mal, doch  mindestens  zuweilen  auch  andere  Bildungen,  als 
z.  B.  Samenröhren  und  Schleimtheilchen,  deren  im  Ovidukt 
doch  so  viele  enthalten  sind,  und  in  welchen  letztem,  wie 
Stiebel  selbst  sagt,  die  Rudimente  uroherschwimmen,  mit  von 
der  Eischale  eingeschlossen  werden ;  gleichwohl  findet  man  im 
Ei  nie  dergleichen  Dinge,  sondern  immer  nur  reines  Eiweiss. 
Diese  allerdings  dringenden  Grunde  bestimmen  uns  ausser 
den  schon  oben  angefithrten  Beobachtungen  zu  der  Ansicht, 
dass  die  Eischale  den  Dotter  bereits  im  Ovarium  umgiebt. 

Indem  die  Eichen  nun  vom  Ovarium  durch  den  Ovidukt 
allmählich  in  den  Utems  hinabsteigen ,  werden  sie  auf  diesem 
Wege  allmählich  weiter  ausgebildet,  indem  die  Schale  durch 
.Endosmose  aus  der  sie  umgebenden  Flüssigkeit  Eiweiss  in 
ihre  Höhle  aufnimmt  und  so  nicht  nur  die  Schale  sich  weiter 
ausdehnt  und  vergrössert,  sondern  auch  in  ihren  Wänden  wie 
durch  eine  sekundäre  Schicht  sich  verdickt«  Wenn  daher 
Stiebel  in  der  Nähe  des  Ovariums  Dotterrudimente  ohne 
Schale  —  d.  h.  ohne  deutlich  sichtbare  Schale  —  in  der  Nähe 
des  Uterus  aber  solche  mit  der  Schale  und  dem  Eiweiss  um- 
geben fand,  so  ist  dies  ganz  natiirlich  und  widerspricht  selbst 
einigermassen  seiner  Ansicht  von  der  Bildung  der  Eischale. 
Richtig  bleibt  dabei  doch  immer  die  Ansicht,  dass  das  Eiweiss 
ein  Produkt  des  Ovidukts  ist,  eine  Ansicht»  welche  auch  alle 
Beobachter  aussprechen  (cf.  Pfeiffer  III.  Hei  ix  pomat.  p.  70. 
not  2 ;  —  Cams  Lebensbed.  p.  63  etc.) 

Bis  hieher  hat  also  die  Bildung  des  Eichens  die  spre- 
chendste Aehnlichkeit  mit  der  primären  Zellenbildung  über- 
haupt.    In  der  Pflanzenwelt  bildet  sich  ja  in  dem   bildbarea 
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Material  ebenfalls  zuerst  der  Cytoblaet,  dtesen  umhilUt  daDu 
eine  geschlossene  Gallertblase,  die  von  aussen  her  durch  En- 
dostnose  Flüssigkeit  aufnimmt,  sich  dadurch  selbst  ausdehnt 
und  den  Nucleus  nach  der  einen  Zelienwand  hindrängt  — - 
auch  beim  Eichen  der  Schnecke  zeigt  der  Dotter  diese  Lage, 
cf.  weiter  unten.  —  Dieselbe  Zellenbildung  zeigt  der  thieri« 
sehe  Organismus  im  adhäsiven  Entziindungsprozesse,  in  dem 
Cytoblasten  — «der  exsudirten  plastischen  Lymphe  —  zeigen 
sich  zuerst  Zelleukenie,  die  sich  dann  bei  fortschreitender 
Entwicklung  mit  einer  Hülle  umgeben  und  so  die  vollständ^e 
Zelle  bilden.  —  Das  Eichen  ist  somit  als  eine  einfache  Zel- 
lenbildung  mit  der  Anlage  zor  höhern  Fortentwicklung  zu 
betrachten;  — •  als  frei  sich  entbildende  Zelle  nimmt  es  mehr 
eine  sphärische  Gestalt  an,  wie  der  Protococcus  etc.,  treten 
aber  mehrere  Zellen  in  engem  Zusammenhang,  so  entstehen 
auch  hier,  wie  in  der  Pflanzenwelt,  andere  Formen,  wie  es 
die  Eichen  der  Paiudinen  -^  cf.  weiter  unten  —  aufs  Deut- 
lichste nachweisen. 

Das  nunmehr  vollkommen  in  seinem  Dotter  sowohl,  als 
in  seiner  Schale  und  seinem  Eiweiss  ausgebildete  Eichen  ge- 
langt nun  vom  Ovidukt  in -jenen  erweiterten  Theil  dessiilben, 
den  man  ohne  Grund  mit  dem  Uterus  verglichen  und  höchst 
unpassend  mit  diesem  Namen  belegt  hat.  Jetzt  hat  das  Eichen 
bereits  seine  vollständige  Ausbildung  erlangt,  was  sich  daraus 
aufs  Evidenteste  ergiebt,  dass  dasselbe  schon  iahig  ist,  sich 
zu  entwickeln  und  zum  lebenden  Embryo  zu  gestalten.  Sttebel 
wenigstens  hat  beobachtet,  dass  die  Eichen  im  Ovidukt,  wenn 
er  sie  mit  demselben  herausnahm,  das  zweite  und  dritte  Ent- 
wicklungsstadiiim  erreichten  und  nur  umkamen,  weil  das  Was- 
ser den  Ovidukt  auflöste.  (Aroh.  II.  4.  p.  559).  Dies  weiset 
zugleich  darauf  hin,  dass  die  spätere  Umhüllung  der  Eichen 
wohl  meist  nur  zum  Schutze ^  zur  Anheflung  derselben  und 
dazu  bestimmt  sein  möge ,  dem  ausgeschlofienen  Schneckchen 
die  erste  Nahrung  zu  bieten.  In  den  Falten  des  sogenannten 
Uterus  nämlich  befindet  sich  viel  wasserheller  Schleim,  der 
theiis  von  den  Schleimorganen,  theils  aber  auch  von  den 
Wandungen  des  Uterus  selbst  sezernirt  werden  mag.  Von 
diesem  Schleime,  der  indess  durchaus  nichts  Eiweissartiges 
an  sich  hat,  wie  Carus  (Lebensbed.  p.  53)  irrig  meint,  werden 
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die  allniäMieh  io  den  Uterus  Mnabgetretenen  Eichen  nmhiiiU 
und  zn  einer  sogenannten  Biersdinur  gleichsam  aneinander 
gekittet.  Jetzt  ist  die  Bildung  des  Eies  und  seiner  Umhüllun- 
gen vollendet,  und  die  Eierschnur  fähig,  ansgestossen  tu 
werden. 

Diese  bis  jetzt  beschriebene  Bildung  der  Eier  im  Tbiere 
ist  durchaus  nicht  an  eine  bestimmte  Zeitdauer  gebunden,  und 
es  ist  ganz  unrichtig,  wenn  man  mit  Stiebe!  meint,  es  sei 
allgemein  der  Fall,  dass  die  Eier  zwei  Tage  nach  der  Begat^ 
tung  gelegt  werden,  denn  nicht  selten  währt  dieser  ganze 
Vorgang  fonf  bis  acht  Tage,  ja  noch  länger. 

Nachdem  nun  die  Eier  im  mütterlichen  Organismus  den 
bezeichneten  Entwicklungsgrad  erreicht  haben,  werden  sie,  in 
jenen  Schleim  eingehilllt,  durch  die  sich  erweiternde  Scheide 
an  die  freie  Natur  abgesetzt,  und  diese  ist  eigentlich  der  Ute- 
ms,  in  welchem  die  wettere  Entwicklung  des  freilich  lebens- 
fähigen, aber  noch  keineswegs  lebenden  Dotters  so  wie  auch 
die  eigentliche  Geburt  des  jungen  Mollusk  vor  sich  geht^ 
Die  Eierschniire  werden  stets  unterhalb  der  Oberfläche  des 
Wassers,  bald  höher,  bald  tiefer  abgesetzt  und  zwar  in  fol- 
gender Weise :  Das  Weibchen  stellt  sich  zu  dem  Gegenstande, 
an  den  es  die  Eierschnur  anheften  will,  in  eine  solche  Lage, 
dass  das  orificiuni  vaginae  denselben  fast  berührt;  daher 
neigt  es  sich  immer  etwas  auf  die  rechte  Seite  des  Rückens, 
wie  es  Rossmässler  an  einem  laichenden  Ldmnaeus  stagnaks 
in  seiner  Iconographie  der  Land-  und  Susswassermollusken 
(Leipz.  1836)  I.  T.  IV.  Fig.  84  sehr  schön  und  deutlich  abge- 
bildet hat.  Wenn  das  zuerst  aus  dem  orificium  vaginae  her- 
vortretende rundliche  Ende  der  Eierschnur  an  den  Gegenstand 
angeheftet  ist,  so  rutscht  das  Weibchen  langsam  rückwärts, 
das  orificium  stets  nahe'  am  Gegenstande  haltend,  von  der 
Stelle,  so  dass  der  übrige  Theil  der  Eierschnur  aus  der 
Scheide  zum  Theil  hervorgezogen  wird.  Das  die  Vagina  zu- 
letzt verlassende  Ende  der  Eiersohnur  ist  meist  etwas  spitz 
zulaufend,  indem  sich  bei  seinem  Hervorkommen  die  Vagina 
allmählich  wieder  zusammenzieht.  Die  ganze  Eierschnur  gleicht 
somit  einem  Cylinder  oder  auch  einer  Wurst  von  verschiede- 
ner Dicke  und  Länge  (Fig.  8).  Oft  werden  die  Eier  nicht 
mit  einemniale,  sondern  in  mehreren  Cylindern  abgesetzt.    Die 
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Gegenstände,  an  welche  die  Eierschniire  angeheftet  werdet^ 
sind  nicht  nur  Steine,  schwimmende  Holzstiickchen  und  aller- 
lei Wasserpflanzen,  als  Potamogeton,  Ranunculus  etc.,  sondern 
auch  Schalen  anderer  Schnecken,  welche  mit  denselben  dann 
ruhig  umherschwimmen.  —  Indem  die  Schleimcylinder  mit 
dem  Wasser  in  Berührung  kommen»  erhärten  sie  an  ihrer 
Oberfläche  etwas,  theils  vielleicht  durch  eine  Art  Oxydations- 
process,  theils  aber  auch  dadurch,  dass  sich  allerlei  Unrath 
darauf  ablagert,  so  dass  sie  alsdann  mit  einer  eigenen  Haut 
umgeben  scheinen,  in  welcher  die  Eichen  von  noch  flussige- 
rem Schleime  umhiillt  liegen.  Der  Schleim  selbst  reagirt 
äbrigens  weder  basisch  noch  sauer.  ^ 

In  jeder  Eierschnur  findet  sich  eine  Anzahl  von  Eiern, 
oft  zu  20,  30  bis  60  an  der  Zahl.  Es  liegen  dieselben  durch- 
aus unregelmässig  in  dem  Schleime  vertheilt,  und  die  Abbil- 
dung, die  Carus  Lebensbed.  T.  1.  Fig.  II.  von  einem  solchen 
mit  einer  starken  Loupe  vergrdsserten  Eierschnurstiickchen 
des  Ldmnaeus  stagnaUs  giebt,  ist  daher  leicht  im  Stande,  eine 
falsche  Vorstellung  von  dieser  Lage  der  Eier  zu  geben,  und 
dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  wir  Fig.  10  eine  Abbildung 
derselben  mittheilen.  Um  die  Eierschniire  der  Limnäen  von 
einigen  ähnlichen  anderer  Thiere  unterscheiden  zu  können, 
fiigen  wir  noch  Folgendes  bei: 

Die  Laiche  der  Planorben  sind  mehr  unregelmässig  und 
platt  und  zudem  mehr  rigid,  als  die  der  Limnäen,  sie  werden 
am  liebsten  an  der  Unterseite  schwimmender  Gegenstände  ab- 
gesetzt. Die  Eier  der  eierlegenden  Paludinen  sind  nicht  von 
Schleim  umgeben,  sondern  sie  lagern  sich  je  zwei  und  zwei 
in  bald  langem  bald  kurzem  Reihen  zusammen  und  jedes 
Ende  ist  durch  ein  Eichen  abgeschlossen.  Jedes  Eichen  zeigt 
an  der  Stelle,  wo  es  mit  einem  andern  zusammenstösst,  eine 
gerade  Fläche,  die  freie  Seite  ist  mehr  unregeimässig  geran- 
det  (cf.  Fig.  9).  Diese  Eier  haben  somit  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  zusammengruppirten  Pflanzenzellen.  Sie  sind  auf 
der  Oberfläche  mehr  gewölbt,  auf  der  untern,  wo  sie  den 
Gegenständen  ankleben,  mehr  flach,  oder  vielmehr  den  Ge- 
genständen,  denen  sie  ankleben,  angepasst,  übrigens  sehr  rigid, 
anfangs  weisslich,  später  von  gelblicher,  dann  mehr  bräun> 
lieber  Farbe.    Ich  habe  eben  eine  solche  Eierschnur  vor  mir. 
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welche  aus  46  Eiern  ziisammengeseCzt  ist,  zodem  eine  klei- 
nere, von  demselben  Individuum  abgesetzte,  die  nur  aus  6 
Eiern  besteht.  —  Ausserdem  habe  ich  noch  von  einem  Thiere 
ähnliche  Schleimcylinder  gefunden,  mit  denen  die  der  Limnäen 
möglicher  Weise  verwechselt  werden  könnten,  allein  die 
ausserordentlich  längliche  Form  der  darin  suspendirten  Eier- 
chen  möchten  bei  etwas  genauerer  Besichtigung  kaum  eine 
Verwechslung  zulassen ;  es  entwickelten  sich  aus  diesen  Eichen 
Insektenmaden,  deren  weitere  Entwicklung  ich  leider  nicht 
verfolgen  konnte. 

Was  nun  die  Eier  selbst  anbelangt,  so  bestehen  sie  im 
Allgemeinen  aus  drei  verschiedenen  Bildungen,  aus  der  Eier- 
schale, dem  Eiweiss  und  dem  Dotter.  Die  Eierschale  (Cho- 
rion Caros)  ist  wasserhell  und  durchaus  oval  und  regelmässig 
gebildet  Sie  zeigt  sonst  nichts  Auffallendes,  ist  indess  sehr 
elastisch  und  vermag  einem  ziemlicjien  Drucke  zu  widerstehen, 
ohne  zu  zerplatzen.  Das  von  ihr  umgebende  Fluidum  ist  das 
Eiweiss,  welches  sich  als  solches  sehr  deutlich  durch  die  be- 
kannte Reaktion  mit  Salpetersäure  oder  der  Siedehitze  cha- 
rakterisirt.  Man  kann  die  im  Schleimcylinder  befindlichen 
schon  mit  blossen  Augen  hinreichend  sichtbaren  Eichen  da- 
durch sehr  deutlich  darstellen,  dass  man  den  Schleimcylinder 
mit  einigen  Tropfen  Salpetersäure  befeuchtet,  welche  durch 
den  Schleim  und  die  Eischale  hindurch  wirkend  das  Eiweiss 
oft  augenblicklich  zum  Koaguliren  bringt,  woraus  sich  dann 
auf  eine  ziemlich  bedeutende  endosmotische  Kraft  dieser 
Theile  schliessen  lässt.  Das  Eiweiss  röthet  übrigens  Lackmns- 
papier.  — 

Das  Wichtigste  und  Wesentlichste  im  Eichen  ist  indesa 
der  Dotter,  als  derjenige  Theil^  aus  welchem  das  junge 
Schneckchen  sich  bildet.  Dieser  Dotter  ist  im  Verhältniss 
zum  ganzen  Ei  ausserordentlich  klein  (Fig.  IIa)  und  liegt 
immer  mehr  nach  der  einen  Wand  der  Schale  hin,  oft  die 
Schale  ganz  berührend;  doch  will  ihn  Jacquemin  (I.e.  p.646. 
t.  9)  beim  Planorbis,  wo  er  sonst  dieselben  Verhältnisse 
zeigt,  zuweilen  auch  in  der  Mitte  gefunden  haben.  Wenn 
dies  indess  nicht  auf  Täuschung  beruht,  so  ist  es  gewiss  ebe 
sehr  seltene  Ausnahme  von  der  Regel.  Der  Dotterpunkt  ist 
schon  dem  blossen  Auge  sichtbar  und  erscheint  beim  lAam. 
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stagnalii  und  palustris  als  gelblioker,  beim  cmuius  mehr  als 
weisslioher  Punkt. 

Meist  ist  in  jedem  Eichen  nur  ein  Dotter  vorbanden, 
zuweilen  finden  sich  tndess  zwei,  ja  Carus  will  deren  bis 
sieben  beobachtet  haben  (Lebensbed.  p.  53);  aliein  dieses 
Vorkommen  mehrerer  DoUerkugeln  in  einer  Eischale  muss 
ziemlich  selten  sein,  da  ich  bei  den  Myriaden  Eiern,  die  icb 
beobachtete,  nur  fünf  mit  einem  zweifachen  Dotter  fand,  nie- 
mals aber  mit  dreien  oder  noch  mehreren »  und  auch  Jacqiie> 
min  (1.  c.  g.  10.  p.  646)  beim  Planorbis  nur  ein  einziges  Mal 
einen  zweifachen  Dotter  sah.  Nur  ein  einziges  Mal  sah  ich, 
dass  beide  Dotter  das  zweite  Entwicklungsstadiuni  erreichten; 
in  den  übrigen  vier  Fällen  kam  der  eine  Dotter  gar  nicht 
zur  Lebensäusserung.  Dafür  findet  man  aber  auch  Sehalea 
ohne  Dotter;  ^ie  sind  mehr  langgezogen  und  unregeimässig, 
wie  die  Windeier  der  Vögel;  auch  sie  sind  selten  und  icb 
habe  nur  ein  einziges  gefunden. 

Unter  dem  Mikroskop  betrachtet  erscheint  der  Dotter  des 
dben  gelegten  Eies  durchaus  kugelrund  und  aus  einer  körni- 
gen Masse  zusammengesetzt  (Fig.  12,  Fig.  13  ist  ein  einzelnes 
Körnchen),  die  durch  eine  feine  Haut,  die  sogenannte  Dotter- 
haut  (Amnion  Carus,  Membrana  vitellina,  Chorion  Sars)  zu- 
sammeBgebalten  wird.  Carus  erwähnt  hier  freilich  dieser 
Haut  nicht,  allein  Jacquemin  charakterisirt  sie  deutlich  ab 
eind  durchsichtige,  die  granules  umschliessende  Dotterhaut 
<L  c.  t*  9*  R*  ^46).  Wenn  Sars  in  seinem  Beitrage  zur  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Mollusken  und  Zoophyten  p.  199  es 
für  falsch  häh,  wenn  man  die  Eischale  mit  dem  Chorion  ver- 
gleicht und  dafür  die  Dotterhaut  dem  Chorion  der  Säugethiere 
entoprechend  erklärt,  so  hat  er  gleichwohl  nicht  minder  Un- 
recht, indem  das  Chorion  der  Säugethiere  nur  eine  Hnlle  des 
Fötus,  ist,  die  mit  der  Nachgeburt  ausgestossea  wird,  hingegen 
hiisr  die  Doiterbant  ein  integrirender  Theil  des  Embryo  selbst 
ist  und  mit  £ur  Bildung  des  Thierleibes  benatzt  wird  (cf. 
unten). 

Nach  Caros  erscheint  der  Dottemmfang  nicht  immer  ganz 
rund,  doch  soll  man  immer  an  zwei  polar  entgegengesetzten 
Punkten  hellere  dnrchscbeinende  Stellen  unterscheiden  (Le- 
bensbed. p.  63«  TaU  I.  Fig.  IV.  A,  B.  C.  D.  a.  b)^     Doch    er- 
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wümen  weder  Stiebel  noch  Jaoquemin  dieser  SteUen  und 
Audi  ick  habe  sie  bei  keiner  Vergrössemng  cfntdeoken  kön- 
neo.  Zdweiien  findet  man  ft-eilich  eine  odet  andere  Uneben- 
heit an  dem  Dotter,  ja  zuweilen  sieht  man  förmliche  blasen- 
förmige  Anhänge,  allein  diese  scheinen  nicht  mit  dem  normalen 
Embryoleben  in  Beziehung  zu  stehen,  sondern  vielaoehr  krank* 
hafte  Zustände  desselben  zu  $ein.  Canis  hielt  diese  Protnbe* 
ranzen  wohl  deshalb  fiir  normale  Gebilde,  weil  er  beobachtet 
zu  haben  meinte,  dass  sie  die  Achse  bezeichneten,  am  welche 
der  Embryo  spater  sich  drehe,  dass  dies  indess  nicht  der  Fall 
ist  und  nicht  der  Fall  sein  kann,  wird  sich  aus  dem  Folgen^ 
den  ergeben«  wo  wir  von  der  Rotationsbewegung  im  Spectel- 
len  reden  werden. 

Wir  kommen  nun  zum  tuteressantesten  Theile  unserer 
Abhandlung,  nämlich  zur  Entwicklung  des  Dotters  im  Eie, 
emem  Vorgange,  der  an  wunderbaren  Erscheinungen  reich 
genug  ist,  um  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  zu  fesseln»  >^ 
Wenn  emigo  Natorforscker  behaupten,  dass  die  Eier  nlancher 
Susswasserscfanecken  mehrere  Jahre  lang  last  -»^  dies  „fasi" 
ist  übrigens  ein  mir  ganz  unerklärlicher  Zusatz  -—  ganz  ^in- 
getrocknet  sein  könnten  und  dennoch  auskämen,  wenn  sie 
wieder  angeleuchtet  würden  (Gravenhorst  vergleichende.  Zoo* 
logie  p.  109),  so  moB»  ich  dem,  mindestens  was  die  Limnäen, 
Paludinen  und  Planorben.  angeht,  durchaus  widersprechen. 
Diese  Gattungen  nämlich  sind  gewiss  nicht  zu  diesen  manchen 
Stisswasserschneckefi  zu  rechnen ,  und  ich  möchte  es  in  der 
Tbat  Keinem,  der  die  Entwicklung  ihrer  Eier  verfolgen  will, 
rathen,  auf  diese  Meinung  hin  woniger  sorgsam  dieselben  zu 
behandeln.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Eichen  die  em- 
pfindltdisten  Reagentien  gegen  äussere  Einflüsse  sind,  so  dass 
man  sie  selbst  im  Wasser  nicht  ungestraft  einer  starken  Son- 
nenhitze aussetzen  darf,  *^  wie  man  denn  die  Laiche  adeh 
meist  an  schattigen  Stellen  der  Teiche  und  Gräben  findet  — 
hat  man  besonders  noch  darauf  zu  achten,  dass  sich  in  dem 
Wasser,  in  welchem  die  zu  beobachtenden  Eierschnöre  sich 
befinden,  weder  Ptistleysche  Materie  noch  auch  Infusorien 
bilden.  Man  würde  sich  dadurch,  was  allerdings  auch  von 
akht  geringer  Bedeutung  ist,  nicht  nur  die  Beobachtung  er* 
schw^eren,  ja  gaun  unmöglich  machen,  sondern  man  wird  noch 
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bftM  bemerken y    dass  die  DoUerkngeln  absterben,  was  man 
daran  erkennt,  dass  sie  eine  unregelmässige  Form  annehmen, 
sich  auflösen  und  dass  nicht  selten  die  Eischalen  mit  unzäh- 
ligen Schaaren  von  Infusorien  angefüllt  sind.     Vielleicht  be- 
obachtete schon  Bomme  (Acta  Soc.  Fiessing.  vol.  111.  1773) 
eine  ähnliche  Erscheinung  in  den  Eiern  der  Doris  pUosa  Müll., 
er  sah  nämlich  im  Rogen  nach  einiger  Zeit  viele  „Raderdiert- 
jes'*;  Stiebel  beobachtete  dies  Phänomen  nur  in  den  spätem 
Perioden,  gegen  den  14  —  16ten  Tag,  nachdem  das  Ei  gelegt 
war,  sah  aber  nie  ober  drei  Infusorien   in  der  Eiflussigkeit 
und  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Thierchen  sich  hier  durch  ge- 
neratio  aequivoca  bilden  (Arch.  II.  4«  p.  660).    Ich  habe  indess 
oft  solche  Mengen  derselben  gesehen,  dass  es  durchaus  un- 
möglich war  sie  zu  zählen.     Auch  mir  scheint  es  das  Wahr- 
scheinlichste,  dass  diese  wenig  ausgebildeten,  meist  den  Alo- 
naden  angehörenden   Thierchen    sich'   hier   durch    Urzeugung 
bilden;  man  sieht  förmlich,   wie  die  Dotterkugel  sich  in  ihre 
Kömchen  auflöst  und  wie  diese  Kömchen  allmählich  Lebens- 
tbätigkeit  gewinnen;    während  einzelne  Thierchen,  an  Form 
und  Bildung  von  den  Körnchen  nicht  zu  -unterscheiden,  mun- 
ter in   der  Eiflussigkeit  sich  umhertummeln,  scheinen  andere 
die  ersten  Spuren  eigner  Bewegung  durch  ein  Hin-  und  Her- 
wanken zu  erkennen  zu  geben ,  durch  ein  Rütteln  gleichsam 
an  der  allgemeinen  Körnchenmasse,  an  der  sie  noch  fest  zu 
kleben  scheinen.    Es  wäre  unbegreiflich,  wie  die  Thiere  durch 
die  Eischale  von  aussen  her  in  die  Eiflussigkeit  gerathen  soll- 
ten,  eben  so  unbegreiflich,    wie  die  Eier  derselben  in  das 
Eichen  geriethen,  um  sich  daselbst  zu  entwickeln.    Merkwür- 
dig ist  es  in  der  That,  dass  man   in  den  oft  mit  allerlei  Un^ 
rath  gefüllten,  zuweilen  gleichsam  verpesteten,  von  Infusorien 
aller  Gattungen  wimmelnden  Gräben   doch  die  Eichen  unver- 
sehrt sich  entwickeln  sieht  und  gewiss  nur  höchst  selten  In- 
fusorien in  den  Eiern  antrifft.    Warum  wagen  sie  sich  denn 
hier  nicht  in  die  Eier,  die  sie  zu  Tausendep  umkreisen !   Eio^ 
eigenthümliche  Erscheinung  ist  dabei  auch  die,  dass  die  Dot- 
ter, wenn  sie  abgestorben  sind,  meist  dem  Gesetze  der  Schwere 
folgen  und  am  tiefsten  Theile  des  Eies,  ganz  auf  der  Schale 
liegend  gefunden  werden,  was  man  besonders  deutlich  bei  den 
Eiern  der  Paludinen  beobachten  kann.     Ob  die  Dotter  bis 
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zum  Beginne  ihrer  Rotationsbewegung  nutteli^t  eines  feinen, 
auch  durch  das  Mikroskop  dem  Gesichte  nicht  zugänglichen 
Fldchens  an  der  Eischale  gleichsam  aufgehängt  seien,  ähnlich 
wie  es  Pfeiffer  bei  den  Eiern  der  HeUx  pomaH^  beobachtete, 
wo  dann  dieser  feine  Faden  zuerst  beim  Absterben  der  Auf- 
lösung unterliege,  oder  ob  die  eigenthiimliche  Vitalität  des 
Eicbens,  die  von  allen  Seiten  gleichmässig  auf  den  Dotter 
wirke  und  ihn  so  schwebend  erhalte,  allein  denselben  früher 
den  Gesetzen  der  Schwere  entfremde,  möchte  schwer  zu  ent- 
scheiden sein. 

Es  ist  mir  nie  mögli<^h  gewesen,  Embryone,  die  schon 
Lebensthätigkeit  zeigten,  wenn  ich  die  Eichen  austrocknen 
liess,  wieder  zu  beleben,  wiewohl  die  zusammengeschrumpfte 
Ebchftie  sowohl,  wie  auch  der  Embryo  sich,  in  Wasser  gelegt, 
in  räumlicher  Hinsicht  bald  wieder  durch  Aufnahme  von  Flüs- 
sigkeit in  den  vorigen  Zustand  versetzten;  eben  so  wenig 
gelang  es  mit  solchen  Dottern,  die  noch  auf  der  niedrigsten 
Stufe  der  Entwicklung  standen,  nach  einer  derartigen  Behand- 
lung, sie  zur  Rotation  zu  bringen. 

Wir  kommen  auf  die  Entwicklung  des  Dotters  zurück; 
denn  dieser  ist  es,  au  dem  von  nun  an  die  wesentlichsten 
Veränderungen  vor  sich  gehen  und  der  sich  auf  Kosten  d»s 
Ihn  umgebenden  Eiweisses  nun  weiter  ausbildet.  Zuerst  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Entwicklung  des  Dotters  in  den  verr 
schiedenen  Arten  sowohl,  als  in  den  verschiedenen  Eiern  der- 
selben Eierschnur  durchaus  nicht  gleichen  Schritt  hält,  wor- 
auf schon  Sars  1.  c.  p.  200  bei  der  Entwicklung  der  TrUama 
Jicanii  aufmerksam  macht,  und  dass  es  deshalb  ganz  ohne 
Nutzen,  ohne  bestimmten  Zweck,  ja  ohne  Sinn  ist,  die  Ent- 
wicklungsstadien  nach  Tagen  bestimmen  zu  wollen.  Man 
braucht  nur  die  Resultate  der  verschiedenen  bis  jetzt  ver- 
öffentlichten Beobachtungen  zusammenzustellen  und  zu  ver- 
gleichen, um  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Thatsache  zu  über- 
zeugen. So,  um  nur  ein  Beispiel  aus  vielen  zu  wählen,  be- 
merkte Carus  C  Lebensbed.  p.  65 )  schon  am  8  —  9ten  Tage 
das  Herz  mit  Vor-  und  Herzkammer,  am  10  —  Uten  die 
Schale,  Stiebel  hingegen  konnte  das  Herz  erst  am  lOtenTage 
bemerken  (Arch.  I.  p«  426)  und  nach  Arch.  IL  p.  566  gar  erst 
am  Msten  Tage;  von  der  Schale  hingegen  bemerkte  er  erst 
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am  26sten  Tage  die  erste  Spur  (Arch.  II.  4.  p.  666),  wiewohl 
er  sie  Arch.  I.  3.  p.  4M  schon  am  16ten  Tage  deotlich  ge- 
sehen haben  wUl.  •—  Wenn  man  überhaupt  nur  bedenkt,  wie 
sehr  die  Thierwelt  und  namentlich  die  niedem  von  äossem 
physikalischen  u.  s.  w.  Einflüssen  in  ihrem  Entstehen  sowohl, 
als  in  ihrem  Fortbestehen  abhängig  ist ,  so  wird  man  leicht 
begreifen,  dass,  wie  diese  Einflüsse  nie  konstant  sind  und 
verschiedene  Individuen  nie  auf  dieselbe  Weise  treffen,  so 
auch  ihr  Leben  und  ihre  Entwicklung  in  zeitlicher  Beziehung 
keinen  konstanten  Typus  haben  kann,  sondern  vielmehr  nach 
den  jedesmaligen  äussern  Momenten  sich  verschiedentlich  ge- 
stalten rouss.  Es  ist  indess  auch  nur  die  Reihefolge  in  der 
Evolution  der  einzelnen  Systeme  und  Organe,  die  fiir  nator- 
historische  und  namentlich  physiologische  und  morphologische 
Forschungen  von  Bedeutung  ist. 

Aber  zur  Sache!  lu  dem  gelegten  Eie  bemerkt  man  in 
der  ersten  Zeit  durchaus  keine  Veränderung,  und  man  sieht 
den  Dotter  in  den  ersten  Tagen  ruhig  in  der  oben  beschrie- 
benen Lage  und  Struktur  verharren.  Dann  aber,  mit  dem 
2-- 3 — 6ten  Tage  oder  noch  viel  später  lockert  sich  die  Kugel 
mehr  auf,  es  erscheinen  deutliche  Zellen  und  die  körnige 
Struktur  concent'rirt  sich  mehr  nach  dem  einen  Ende  hin^ 
d.  h.  sie  bleibt  hier  vorwaltend,  wo  denn  auch  der  Dotter 
dunkler  erscheint,  -so  dass  der  sonst  homogene  Dotter  nun- 
mehr aus  zwei  heterogenen  Theilen,  einem  mähr  zelKgen  und 
einem  mehr  körnigen,  opakern  besteht.  Dabei  wird  dann 
auch  natiirlich  der  Dotter  namentlich  an  dem  zelligen  Theile 
merklich  grösser  und  weicht  dadurch  einigermassen  von  der 
rein  sphärischen  Form  ab ,  cf.  Fig.  14.  Eben  so  beobachteten 
es  auch  Carits  und  Stiebel,  nur  beschreibt  Letzterer  den  Vor- 
gang etwas  undeutlich,  indem  er  an  dem  gelben  Dotter  einen 
schwarzen  Punkt  entstehen  lässt  (Arch.  I.  3.  p.l24,  IL  4.  p.561), 
wo  er  doch  nach  seiner  Abbildung  (IL  T.  VI.  Fig.  3)  zu 
schliessen,  nicht  von  einem  Punkte,  sondern  vielmehr  von 
einem  Flecken  hätte  sprechen  sollen.  Jacquemin  beobachtete 
es  bei  den  Planorben  auf  ganz  ähnliche  Weise,  am  vierten 
Tage  nämlich  näherten  sich  die  Körnchen  mehr  dem  Centmm, 
der  Rand  wurde  durchsichtig,  der  Dotter  verlor  etwas  von 
seiner  Regularitat  (L  c.  p.  660).     Ob  man  indess  diese  Coa- 
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ceolratioii  in  der  Mitte  oder  an  der  Seite  des  DoUers  be- 
merkt, das  hängt  lediglich  von  der  Lage  des  beobachteten 
Eichens  ab. 

Ein  wichtiger  Widerspruch  stellt  sich  hier  bei  den  beiden 
Beobaclitern  der  Te|pbhornschnccken  -  Eier  heraus,  der  aller- 
dings nicht  mit  Stillschweigen  darf  übergangen  werden.  Nach 
Carus  nättilich  (1.  q.  p.  55)  ist  jener  zellige  Theil  das  Rumpf«-, 
jener  mehr  körnige  das  Kopfende  des  Embryos.  Nach  Stiebet 
hingegen  (Arch.  11.  p.  562)  scheint  sich  die  Sache  anders  zu 
verhalten;  nach  ihm  bildet  sich  nämlich  später  jener  Theil, 
der  von  dem  nicht  im  Centrum  liegenden  schwarzen  Punkte 
am  weitesten  entfernt  ist,  zum. Kopfe  aus,  und  von  hier  aus 
nach  dem  hintern  Ende  zu  sind  die  Bläschen  immer  kleiner 
und  undurchsichtiger.  Es  beruht  indess  diese  Ansicht  Stiebefs 
gewiss  auf  einer  blossen  Täuschung,  denn  man  kann  die  Ent- 
wicklung jener  beiden  Theile  sehr  genau  verfolgen  und  wird 
bis  zum  Ende  der  Entwicklung  das  Leberende  wesentlich 
von  zelliger  Struktur  finden,  das  Kopfende  dagegen  mit  dem 
Fusse  und  den  übrigen  Theilen  mehr  fein  körnig  oder  aus 
feinem  Bläschen  bestehend,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  und 
den  Abbildungen  deutlich  genug  ergiebt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  Phänomen,  welches  eben 
so  viel  Interessantes  als  Wunderbares  und  Unerklärliches  der 
Beobachtung  darbietet,  nämlich  zur  Bewegung  des  Embryos« 
Diese  Erscheinung  ist  freilich  schon  vor  fast  zwei  Jahrhun- 
derten beobachtet  worden;  Anton  Leeuwenhook  nämlich,  jener 
treffliche  Naturforscher  (Epistolae  ad  soci^tateni  regiam  An- 
glicam  et  alios  illustres  viros,  ex  belgica  in  latinam  lingnam 
transv.  Lugd.  Batav.  1719.  T.  111.  contin.  IL  epist,  95.  p.  26) 
sah  dieselbe  im  Jahre  1695  an  den  Eiern  seiner  Veen-Oestres, 
Veen-Hosseln  (vielleicht,  wie  wenigstens  Carus  aus  den  un- 
vollkommnen  Beschreibungen  sohliesst,  an  der  Unio  jUimida 
Pfeiff.).  Später  sahen  auch  Ev.  Home  und  Franz  Bauer 
(Philos.  transacL  p.  45,  Heusingers  Zeitschrift  fiir  organ.  Phy* 
sik.  Bd.  L  p.  396)  dasselbe  Phänomen,  welcher  letztere  es  in- 
dess von  einer  ganz  andern  Ursache  ableitete.  Auch  Bomme 
(of,  oben)  sah  vielleicht  in  jenen  Raderdiertjes  die  Bewegun- 
gen der  Embryone  der  Doris  pUosa  Miill.  Seit  jener  Zeit 
schien  es  denn  ganz  vergessen  zu  sein  und  Stiebel  gebührt 
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jedenfalls  das  Verdienst,  gleichsam  zuerst  auf  diese  neue  Er- 
scheinung aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Wenn  daher  Jac- 
quemin  sagt,  Carus  sei  der  erste  Beobachter  dieser  Embryo- 
nenrotation, so  ist  er  in  grossem  Irrthum,  den  er  leicht  hätte 
meiden  können,  wenn  er  die  Abhandlung  des  Carus  über  die 
Entwicklung  unserer  Flussmuschel  gründlicher  gelesen  hätte. 
Uebrigens  hat  man  dieselbe  Erscheinung  jetzt  bereits  bei  den 
Embryonen  mehrerer  Thiere  auch  aus  andern  Klassen  beob- 
achtet.  Wenn  indess  Carl  Pfeiffer  (Naturgesch.  etc.  II.  Abth. 
p.  9)  erzählt,  dass  ihm  eine  solche  Achsendrehung  bei  den 
Mytilaceen  nie  deutlich  geworden  sei,  so  kann  uns  das  kein 
Wunder  nehmen,  wenn  wir  erwägen,  dass  er  dieselbe  höchst 
wahrscheinlich  da  suchte,  wo  sie  allerdings  nicht  zu  finden 
war,  nämlich  in  den  noch  im  Ovarium  befindlichen  Eiern, 
dass  er  hingegen  die  spätere  Entwicklung  derselben  nach  dem 
Uebergange  in  die  äussern  Kiemenblätter  nicht  genau  geaog 
verfolgte.  Bis  dahin  nämlich ,  wo  der  Dotter  erst  seine  völ- 
lige Reife  erlangt,  ist  auch  wirklich  noch  keine  Rotation  vor- 
handen 

Bald  nachher,  nachdem  der  Dotter  die  oben  bezeichneten 
Strukturveränderungen  erlitten  hat,  bemerkt  man  an  ihm,  meist 
schon  am  4ten  Tage,  dass  er  nicht  mehr  ruhig  liegt,  sondern 
sich,  immer  an  seinem  Platze  bleibend,  um  sich  selbst  bewegt. 
Bei  den  Mytilaceen  soll  diese  Bewegung  in  horizontaler  Rich- 
tung statt  finden  (Carus  Flussmuschelentwicklung  p.  29),  eben 
so  bei  den  Planorben  und  zwar  konstant  von  der  Rechten 
zur  Linken  (Jacqueroin  9.  28.  p.  659),  beim  Lwmaeus  stagnatts 
wird  sie  indess  als  eine  vertikale,  als  eine  Drehung  um  eine 
horizontale  Achse  beschrieben,  die  zwar  anfangs  unregelmässig 
und  ungleich,  nichts  desto  weniger  aber  stets  in  ganz  be- 
stimmter Richtung  vor  sich  ginge  (Carus  und  Stiebel  I.e.). 
Am  6— 6— lOten  Tage  wird  diese  Drehung  besonders  lebhaft 
und  deutlich,  und  es  gesellt  sich  zu  der  einfachen  Rotation 
zugleich  ein  Fortriicken  vom  Platze,  so  dass  nunmehr  eine 
an  den  Eiwänden  spiralig  fortschreitende  Bewegung  entsteht, 
die  der  Bewegung  der  Planeten  um  die  Sonne  nicht  unähnlich 
sei  (Arch.  II.  4.  p.  662.  —  Lebensbed.  p.  62).  Carus  nannte 
daher  diese  Bewegung  die  kosmische.  Jacquemtn  beobachtete 
diesen  Uebergang   in  eine  spiralig  fortschreitende  Bewegung 
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bei  Plauorbis  am  8  — 9ten  Tag^e  (K  c.  1.  26.  p.  658).  In  spä- 
terer  Zeit,  wo  der  Dotter  mehr  an  Grösse  zunimmt  und  im- 
mer mehr  von  seiner  ursprünglichen  Kugelform  abweicht, 
aber  auch  schon  jetzt,  ist  diese  fortschreitende  Bewegung  dem. 
unbewaffneten  Auge  sichtbar. 

Ich  'muss  indess  gestehen ,  dass  ich  diese  Rotationsbewe- 
gung nie  so  gleichniässig  und  in  derselben  Richtung  gesche- 
hend gesehen  habe.  Es  kommt  natiiriich  zu  Anfang,  wo  der 
Dotter  noch  eine  ziemlich  vollkommene  sphärische  Gestalt  hat 
und  nicht  auf  der  Eiwand  aufliegt,  sondern  in  der  Eifliissigkeit 
frei  snspendirt  ist,  bedeutend  auf  die  Lage  des  Eichens  auf 
dem  Objektträger  an,  wie  und  in  welcher  Richtung  man  die  Bewe- 
gung vor  sich  gehen  sieht  Da  diese  Lage  aber  rein  vom 
Zufall  abhängt  und  durch  den  Willen  selbst  des  geschicktesten 
Beobachters  sich  nicht  beliebig  einrichten  lässt,  so  ist  es 
durchaus  unmöglich,  jene  Rotation  als  eine  so  bestimmte  nach- 
zuweisen, auch  wenn  sie  wirklich  eine  so  bestimmte  wäre. 
Bei  einem  Eichen  z.  B.,  das  man  zwischen  zwei  Gläsern  lie- 
gend in  einer  Rotation  von  der  Rechten  zur  Linken  begriffen 
findet,  wird  man,  wenn  man  nun  das  Doppelglas  und  somit 
Eichen  und  Dotter  umkehrt,  so  dass  das  früher  unten  Lie- 
gende  nun  zu  oberst  liegt  und  umgekehrt,  nunmehr  die  Ro- 
tation von  der  Linken  zur  Rechten  vorgehen  sehen.  Daher 
sieht  man  deiui  auch  bei  den  verschiedenen  Eichen  derselben 
EiersChnur  diese  Rotation  hier  horizontal,  und  zwar  bald  von 
der  Rechten  zur  Linken,  bald  von  der  Linken  zur  Rechten, 
dort  aber  vertikal  und  eben  so  bald  von  oben  nach  unten, 
bald  von  unten  nach  oben  sich  erstrecken.  Ganz  dasselbe 
ist  und  muss  auch  bei  der  spiralig  fortschreitenden  Bewegung 
der  Fall  sein.  —  Aber  auch  an  demselben  Eichen  wird  man, 
wenn  man  es  eine  längere  Zeit  hindurch  beobachtet,  'eine 
solche  Verschiedenheit  in  der  Richtung  der  Bewegung  nicht 
verkennen,  obgleich  man  dem  Eichen  seine  ihm  einmal  gege- 
bene Lage  lässt;  man  wird  selbst  beobachten,  wye  die.  eine 
Bewegung  nicht  selten  gerade  in  die  ontgegengesetzte  über- 
geht, nachdem  vorher  auf  einige  Sekunden  ein  förmlicher 
Stillstand  aller  Rotation  eintrat.  So  fand  ich  es  nicht  blos 
bei  den  Ltnniäen,  sondt.Tii  auch  bei  den  Planorbeti  und  Pa- 
ladinen. 
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Zur  ErklSron^  dieser  merkwnrdigefi  Erscheinutig  hat  mati 
seit  den  ersten  Beobachtungen  derselben  sehr  verschiedene 
Ursachen  angefi^hrt  nnd  nachzuweisen  gesucht.  Frana  Bauer 
(cf.  oben),  der  sie  nur  ein  einziges  Mal  sah  und  nicht  welter 
nachforschte,  meinte,  sie  riihre  her  von  dem  Nagen  eines  in 
das  Ei  geschlüpften  Wiirmchens,  hielt  sie  also  ßir  eine  blos 
zufallige  Erscheinung.  Stiebel  giebt  für  die  einfache  Rotation 
keinen  weitem  Grund  an;  er  sagt  nur  (II.  p.  56i),  dass  sie 
die  erste  organische  Bewegungsform  sei  und  durch  die  Ein- 
wirkung des  Lichtes  auf  das  organische  Molekel  hervorgerufen 
werde;  den  Uebergang  in  die  spiralig  fortschreitende  Bewe- 
gung erklärt  er  auf  rein  mechanische  Weise:  dadurch  näm- 
lich, dass  das  Kopfende  weiter  hervorragt,  als  die  übrigen 
Theile,  und  dadurch,  dass  nun  der  oben  berührte  schwarze 
Punkt,  um  den  die  ganze  Masse  sich  dreht,  nicht  nur  mehr 
zur  Seite,  sondern  auch  mehr  nach  hinten  zu  liegen  konimei 
müsse  bei  Jedem  Umschwünge  der  Kopf  mehr  vorkommen 
und  so  würde  dann  die  Bewegung  ausser  der  Rotation  auch 
eine  Kreisbewegtmg  längs  der  Wände  des  Eies  (11.  4.  p.  562). 
—  Ea  kann  allerdings  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass 
mechanische  und  physikalische  Kräfte,  namentlich  aber  das 
Licht  und  die  Wärme  einen  mächtigen  modifizirenden  EinCuss 
auf  jene  Rotation  ausüben,  wia  die  Versuche  von  Oarus  (L^ 
bensbed.  p.  51)  und  Stiebel  (II.  4.  p.  561)  in  Bezug  auf  das 
Licht  und  die  Wärme,  und  die  Beobachtung,  dass  bei  der 
Drehung  um  die  Horizontalachse  die  Rotation  rascher  ist, 
wenn  das  wegen  seiner  Dichtigkeit  schwerere  Kopfende  von 
oben  nach  unten  sich  bewegt ,  hingegen  ungleich  langsamer^ 
wenn  es  von  unten  nach  oben  hinaufsteigt,  in  Bezug  auf  die 
mechanischen  Kräfte  hinlänglich  beweisen  —  Phänomene,  von 
deren  Realität  man  sich  bei  jeder  Beobachtung  leicht  über- 
zeugen kdnn  —  wie  sie  aber  den  Grund  dieser  Bewegung 
abgeben  können,  ist  nicht  wohl  einzusehen. 

Nach  Carus  beruht  die  Rotation  auf  einer  durch  Lieht 
und  Wärme  erregten  Differenzirung  der  homogenen  Dotter- 
kugel in  zwei,  einen  organischen  Gegensatz  bildende  Hälften, 
wodurch  eine  Anziehung,  ein  Einandersuchen  zugleich  mit 
der  Differenzirung  hervortritt.  Das  Leberende  soll  dabei  die 
Bewegung  zuerst  beginnen  und  sich  dem  Kopfende  nähern; 
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d«  Bua  Aer  auch  das  Kopfende  an  dieser  Bewegung  Tbeil 
nehmen  muss,  so  erfolge  eine  allgemeine  Rotation  der  gansen 
Dotterkugel  (  Lebensbed.  p.  61 ).  Allein  diese  Argumentation 
ümbullt  alles  mit  noch  grösserm  Nebel.  Worin  besteht  denn 
jene  Differenzining  zwischen  Zellen-  und  Körnchenbildung» 
zwischen  Kopf-  und  Leberende,  die  beide  als  polar  entgegen-* 
gesetzte  Bildungen  erscheinon  lässt!  Wie  vermag  der  Einfluss 
des  Lichtes  und  der  Wärme  dieselbe  aufzurufen!  Wie  entsteht 
dieselbe  Bewegung  in  andeni  organischen  Holekeln,  wo  eine 
solche  Polarität  zwischen  Zelle  und  Zellenkörncben  nicht  vor- 
liegt! Dies  und  vieles  andere  bleibt  bei  dieser  Erkläruugswetse 
unerklärt  und  darum  dürfte  diese  Hypothese  nicht  als  gültig 
angenommen  werden.  —  W*eshalb  diese  Bewegung  in  eine 
spiralig  fortschreitende  übei^geht,  erklärt  Carus  nicht.  —  Nach 
seinen  spätem  Beobachtungen  über  die  Entwicklung  unserer 
Hussmnschel  (I.  c.  p.  33)  glaubt  Carus  die  hier  in  horizontalef 
Richtung  vorgehende  Rotation  aus  der  durch  den  Beginn  der 
Atiimung  und  des  davon  abhängenden  Wirbels  der  Eiflüssig- 
keit  entstandenen  Bewegung  erklären  zu  müssen,  und  dies 
kikinte  schon  dem  ersten  Anscheine  nach  eher  gelten.  Die- 
selben Ansichten  nahm  Jacquemin  zur  Erklärung  der  Rotation 
seiner  Plaiiorbenembryone  auf,  er  sagt  I.  c.  p.  656.  g.  20 :  „La 
cause  fondamentale  de  ce  phenomene  de  Vibration  est  une 
force  electrogalvanique,  qui  s'etabliC  par  suite  de  Theteroge* 
aeite  des  diverses  substances  du  corps  de  raniroal  d'une  paK 
et  du  milieu  ambiant  d'autre.  Elle  joue  le  role  principal  daas 
Ja  resptration  aquatique  et  les  conrans  aux  quels  eile  donne 
nabsance  sout  la  cause  primitive  du  mouvement  de  rotation 
exeree  par  le  vitelhis  pendant  Ja  premiere  epoque  du  deve* 
loppement  puis  qu'ils  entrainent  d'une  maniere  mecanique  le 
meme  vitellus  dans  le  sens  de  leur  direction."  *->  Was  indesa 
diese  Ansicht  angeht,  so  lässt  sich  beim  ersten  Beginne  der 
Rotation  und  während  der  ersten  Zeit  ihrer  Dauer  gewiss  bei 
der  durchweg  zelligen  und  körnigen  Struktur  des  Dotters 
kein  Organ  fiir  die  Respiration  annehmen,  geschweige  denn 
nachweisen;  aueh  begreift  man  keineswegs,  wie  durch  ein 
solches  gerade  eine  Rotation  und  nicht  vielmehr  ein  stoss* 
weises  Fortrücken  in  gerader  Richtung  erfolge  —  man  denke 
an  unsere  Raketen   und  Feuerräder  -»  man  nuisste  hier  wie- 
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denim  eine  eigenthiimliche  Beschaffenheit,  etwa  einen  schrägen 
Verlauf  der  Respirationsröhre  supponiren,  zudem  ist  es  schon 
schwer  zu  begreifen,  wie  überhaupt  durch  das  Respiriren  ein 
Fortrücken  stattfinden  soll ;  wir  finden  es  doch  sonst  bei  kei- 
nem Thier;  die  Liarven  der  Libellen  z.  B.  athmen  bekanntlich 
recht  kräftig  durch  den  After  Wasser  ein  und  aus,  das  Fort- 
rücken vom  Platze  wird  aber  doch  keineswegs  dadurch  bedingt 
Zudem  scheint  schon  die  Unregelmässigkeit,  die  bald  hie- 
hin  bald  dorthin  sich  erstreckende  Richtung  in  der  Bewegung 
auf  ein  anderes  Grundverhältniss  hinzudeuten.  Und  wirklich 
hat  man  in  neuerer  Zeit  beobachtet,  dass  diese  Bewegung  von 
Wimpern  oder  Cilien  herrührt,,  die  sich  bei  verschiedenen 
Thieren  an  verschiedenen  Körpertheilen ,  so  am  Vorderende 
des  Körpers,  an  den  Fühlern  oder  über  den  ganzen  Körper 
finden.  So  tragen,  um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen,  nach  den 
Beobachtungen  Lovens  (Verhandlungen  der  Königl.  Akad.  d. 
Wissensch.  zu  Stockholm ,  Sitzung  am  20.  März  1846,  über- 
setzt im  Archiv  skandinavischer  Beiträge  zur  Naturgeschichte 
von  Chr.  Fr.  Hornschuch.  Greifswald  1845.  Th.  I.H^I.p.  164) 
die  Arten  von  Efysia,  BuHa^  BuUaeay  BuHma  und  Cerühktm 
reticulatum  Angl.  an  den  dicken  Rändern  des  grossen,  den 
Kopf  umgebenden,  aus  zwei  zugerundeten  Lappen  zusaromen'^ 
gesetzten  Velum  die  Flimmerhaare;  ähnlich  verhält  es  sich 
bei  der  Trüoma  Ascanü  (cf.  Sars  1.  c.)  etc.  W'enn  einige 
Schriftsteller,  wie  z.  B.  Dumortier,  immer  noch  das  Daseia 
dieser  Wimpern  läugnen,  so  muss  man  dies  wohl  dadurch 
erklären,  dass  es  in  der  That  ausserordentlich  schwierig^ ist» 
sich  von  der  Existenz  derselben  zu  überzeugen.  Wenn  man 
die  Wimpern  bei  den  Limnäenenibryonen  gleich  an  dem  sie 
begrenzenden  Rande  sucht,  so  wird  man  sich  vergebens  be- 
mühen sie  zn  entdecken,  und  die  verschiedensten  Vergrösse^ 
rungen  sind  nicht  im  Stande,  dieselben  deutlich  an  dieser 
Stelle  vorzulegen;  wenn  man  indess  die  Oberfläche  des  Em- 
bryo unter  verschiedenem  Fokus  observirt,  so  wird  man  jene 
eigenthSroliche  Flimnierbewegung,  die  sich  durch  eine  wellen»- 
förmige,  wogende  Bewegung  ähnlich  dem  Wogen  der  Koni'* 
ähren  charakterisirt ,  nicht  verkennen  können.  So  kann  man 
sidi  leicht  überzeugen,  dass  der  ganze  Embryonenkörper  mit 
derartigen  kleinen   und  überaus  feinen  Wimpern  besetzt  ist. 
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die  je  nach  der  Richtung  der  Rotation  gerade  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  sich  bewegen.  Es  bliebe  auch  wirklich 
keine  andere  Ursache  der  Bewegung  nbrig,  da  man  eine  Con- 
traction  und  Expansion-  der  Dottermasse  oder  eines  und  des 
andern  ihrer  Theile,  wie  sie  allerdings  in  spätem  Perioden 
des  Embryonenlebens  auftritt,  bis  jetzt  noch  nicht  zu  entdek- 
ken  im  Stande  ist.  —  Hiermit  fällt  denn  auch  zugleich  alles 
dasjenige,  was  Carus  über  die  später  erfolgende  Bildung  der 
Schalenwindungen  und  deren  gesetzmässiger  Gestaltung  so- 
wohl in  seinen  Lebensbedingungen  p.  63 — 66,  als  auch  be- 
sonders in  seiner  so  gepriesenen  Schrift:  Vom  innern  und 
äussern  Bau  der  Muscheln  und  Schnecken  und  von  den  Le- 
bensbedingungen derselben,  in  dem  Kapitel  von  der  Schalen- 
bildung und  den  Urformen  des  Schalengerustes  und  in  man- 
chen andern  Schriften  so  schön  entwickelt  hat  und  was  von 
da  aus  in  so  viele  Lehr-  und  Handbücher  übergegangen  ist, 
als  ein  Irrthuro  über  den  Haufen,  wie  denn  schon  Jacquemin 
an  der  Richtigkeit  dieser  Argumentation  nach  seinen  Beob* 
achtungen  mit  Recht  zweifeln  musste;  er  sagt  nftmlich  1.  c. 
IL  Chap.  ].  |.  28.  p.  666 :  „II  est  bien  probable,  que  des  mou- 
vemens  aussi  prononces  et  aussi  etendus  que  ceux-la  influent 
snr  la  forme  de  l'animal  et  notammant  sur  celle  de  sa  co- 
quille;  mais  d'Une  autre  cote  il  me  parait  trop-hazarde,  quoi- 
que  ingenieux  d'admettre,  que  les  tours  de  la  coquille  soient 
les  traces  du  mouvement  de  rotation  de  Tembryon,  qui  se 
sont  solidifieesy  comme  le  pense  Mr.  Carus.  II  est  certain, 
que  chez  la  Planorbe  les  mouvemens  de  rotation  ont  long 
temps  cesser  d'exister  lorsque  les  premieres  traces  de  la  co- 
quille se  manifestent/' 

Während  dieser  Rotation  in  der  Eiflüssigkeit  bildet  sich 
der  Dotter  nun  in  seinen  einzelnen  Theilen  allmählich  weiter 
ans,  und  seine  Animalität  tritt  nach  und  nach  deutlicher  her- 
vor. Friiher  hatte  der  Dotter  nur  ein  vegetatives  Leben,  er 
war,  wie  das  Vegetabil  sein  ganzes  Leben  hindurch,  bis  zur 
beginnenden  Rotation  nur  Pflanze,  natürlich  mit  der  Anlage 
zu  höherer  Fortentwicklung  und  manifestirte  sich  denn  auch 
als  solche  durch  seine  Organisation,  durch  die  einfache  Zel- 
len- oder  Bläschenform,  deren  allmählich  sich  steigernder  Le- 
bensturgor,    deren  organisches  Wachsthum  nur  physikalisch, 
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durch  rein  endomotische  Knlke,  nur  pflanzlich,  durch  neue 
ZellcnbiiduDg  in  den  schon  gebildeten  Zellen  bedingt  war. 
Das  Thier  aber,  weiches  im  Gmnde  nichts  weiter  ist  als  eine 
von  der  Erde  gelöste,  in  sich  bewegte  Pflanzenblase,  nimmt 
eine  grössere  Zahl  physikalischer  Ageutien  in  sich  auf  und 
%irillknrlicbe  Bewegung  ist  der  erste  Charakter  des  Thieres* 
Daher  zeigt  sich  auch  in  den  Embryonen  der  Schnecken 
zuerst  die  Bewegung  und  zwar  die  willkürliche  als  die  ersCie 
Thätigkeit,  das  erste  Zeichen  beginnender  Animalitat  und  die 
ersten  Organe  sind  Bewegungsorgane  ond  hier  wieder  die 
allereinbchsten  und  niedrigsten  Bildungen,  Flimmer,  Härchen, 
Wimpern. 

Derjenige  Theil  der  Dotterkugel,  welcher  eine  mehr  kör- 
nige Struktur  zeigt,  also  das  Kopfende,  tritt  nun  allmählich 
weiter  aus  der  ganzen  Kugel  hervor  und  krumml  sich  eiwas 
gegen  das  l^eberende  hin,  wie  es  Fig.  16  und  17  zeigt.  Denn 
auch  in  der  weitern  Fortbildung  des  Embryo  erscheinen  wie- 
derum die  Anlagen  für  diejenigen  Organe,  welche  in  der  spä* 
tern  Periode,  im  freien  Naturleben  des  Molhisk  (iir  die  Lo- 
comotion  bestimmt  sind,  zuerst.  Diese  Organe  befinden  sieh 
aber  am  Kopfe  —  denn  das  Leberende  ist  in  der  Schale  un- 
beweglich —  der  sich  also  zuerst  aus  der  sphärischen  Form 
des  Dotters  herausbilden  niuss.  Der  Kopflheil  scheidet  sich 
deshalb  immer  deutlicher  vom  Lebertheile  ab  und  schon  gegen 
den  6ten  Tag  frtihesteus,  meist  aber  bedeutend  später  bemerkt 
man  an  demselben  die  Anfänj^e  der  dreieckigen  platten  Ten- 
takel als  rundliche  Auswüchse  (Fig.  J8a  und  Ifla)  und  des 
ebenfalls  dreieckigen,  nun  noch  mehr  rundKrh  erscheinenden 
Fusses  (Fig.  19i).  Von  den  übrigen  Organen  des  Thieres, 
namentlich  den  innern,  Ist  noch  nichts  deutlich ;  das  Leberende 
erscheint  durchweg  an$  grossen,  ungleich  gestalteten  Büschen 
zusammengesetzt,  welche  mehr  gelblich  erscheinen.  Zwischen 
Kopf-  und  Schalenende  wird  auch  der  Kragen  sichtbar,  der 
beide  Theile  von  einander  trennt. 

Die  Dotterhaut,  die  bald  elier  bald  später,  fe  nach  dem 
übrigen  Entwicklungsgange  des  Thieres,  undurchsichtiger  und 
zur  Thierhaut,  daher  denn  auch  deutlicher  wird,  nämlich  da 
wo  sie  das  Leberende  umzieht,  wird  in  späterer  Zeit  in  ihrem 
Maipighischen  Schleimnetze  mit  kohlensaurer  Kalkerde  ange- 
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foltt  und  bildet  sich  so  Kiir  Schale  um.  Je  daohdem  nun 
diese  Haut  von  den  Beobachtern  eher  oder  später  gesehen 
wurde,  hat  uian  auch  die  erste  Schalenbildung  in  frühere  oder 
spätere  Zeitperioden  des  Embryolebens  versetzt  Jacquenjin 
sah  schon  am  6ten  Tage  das  erste  Häutchen  der  Schale; 
meist  wird  jedoch  erst  später  die  Dotterhaut  durch  Dichter- 
werden als  Anfang  dar  Schalenbildung  sichtbar.  Durch  Rea- 
ction  mit  Salpetersäure  lässt  sich,  wie  man  es  gemeiniglich' 
versucht  (cf.  Pfeiffer  I.  c  etc.)  nie  nachweisen,  ob  das,  was 
mau  darauf  untersucht,  wirkliclie  Schalenrudiment'e  seien  oder' 
nicht;  dies  wäre  erst  dann  möglich,  wenn  in  der  Dotterhaut, 
die  sich  allmählich  erst  zur  diinnen  Schalenmembran  gestaltet, 
die  kohlensaure  Kalkerde  sich  abgelagert  hat.  Die  Schalen«» 
membran  muss  aber  schon  eher  vorhanden  sein,  als  jene  sich 
ablagert  und  durch  Hinzutröpfeln  von  Salpetersäure  jenes 
Aulbransen  durch  Entbindung  des  kohlensauren  Gases  entsteht. 
Allmählich,  gegen  den  8  —  20sten  Tag  unterscheidet  man 
an  der  Basis  und  der  innern  Seite  der  Tentakelrudtmente, 
die  nun  schon  ungleich  deutlicher  sich  gestalten,  auch  deut- 
liche schwarze  Punkte,  die  Rudimente  der  Augen  (nf.  Fig.  20 
und  21 A),  ebenso  eine  Andeutung  der  Muudspalte  (cf.  F.  21  ä) 
und  unmittelbar  hinter  dem  Kopfe  sieht  man  ein  gelbes  Cr« 
gan  durchschimmern,  welches  Carus  Air  die  grosse  Absonde- 
rungsdrüse des  Ovidukts  hält.  Das  Dasein  des  Herzens  ist 
nicht  eher  nachzuweisen,  bis  es  seine  Pulsation  begann,  denn 
da  das  ganze  Lebersttick  noch  aus  grossen  Zellen  besteht, 
so  vermag  man  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben,  welche  Zelle 
gerade  als  das  Herz  anzusprechen  sei.  Nach  Stiebel  erschei- 
nen am  lOten  Tage  regellose  Gefässe  ohne  Pulsschlag  (1.  3. 
p.  424),  die  aber  nach  Arch.  ü.  4.  p.  565  erst  mit  dem  13  bis 
14leii  Tage  hie  und  da  anfangen  sichtbar  zu  werden.  Ich 
habe  dieselben  indess  ebenso  wenig,  wie  Carus  (Lebensbed. 
p.  541.  Nota)  beobachten  können,  wiisste  auch  in  der  That 
nicht,  wodurch  man  ihre  Identität  nachweisen  sollte.  —  Zu 
gleicher  Zeit  bildeten  sich  nach  Stiebel  da,  wo  das  Kopfende 
zuerst  aus  der  Biäschenkiigel  hervortrat,  zwei  aus  einer  gros- 
sem Bläschenreihe  bestehende,  ligamentähnliche  Stränge,  die 
dem  Kopfe- anhängen;  der  auf  der  linken  Seite  des  Thiers 
befindliche   soll    der  Anfang   des  Oesophagus,    der   auf   der 
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rechten  des  Mastdarms  sein  (Arch.  IT.  4.  p.  564) ,  diese  waren 
ebenfalls  nie  zu  finden;  auch  Carns  suchte  sie  vergebens  und 
hat  vollkomiuen  Recht,  wenn  er  sie  nicht  ftir  das  hält,  was 
sie  sein  sollen  (Lebensbed.  p.  56).  Es  ist  ja  bekannt,  dass 
der  Mastdarm  im  entwickelten  Thiere  nicht  bis  zum  vordem 
Kopfende  verläuft,  sondern  schon  neben  der  Oeffnung  der 
Respirationshöhle  ausmündet,  die  Speiseröhre  aber  vom  Munde 
aus  in  der  Mittellinie  des  Kopfes  verläuft.  Ich  habe  über- 
haupt nie  eine  Form  des  Embryo  gesehen,  welche  mit  der 
Stiebel'schen  Abbildung  (Archiv  II.  T.  VI.  Fig.  6)  irgend  die 
mindeste  Aehnlichkeit  gehabt  hätte.  —  In  dieser  ganzen  Zeit 
geschieht  das  Wachslhum  des  Embryo  auf  Kosten  des  ihn 
umgebenden  Eiweisses  und  zwar  immer  noch  durch  reine 
Endosroose,  wie  bei  den  niedrigsten  Protozoen;  der  Embr>'0 
ist  gleichsam  noch  ein  Agastricum  Ehrenb. 

Indem   nun   der   Embryo   auf  die  angegebene  Weise   in 
seiner  Entwicklung  immer  weiter  fortschreitet,    tritt  auch  die 
eigentliche  animale  Thätigkeit  desselben  immer  deutlicher  her- 
vor.   Mit  dem  16ten  Tage,  oft  aber  eher,  oft  später,  sieht  mau 
deutlich  die  Pulsationen  des  Herzens;  doch   ist  der  Tag  des 
ersten  Auftretens  dieser  Pulsation   ebenfalfs   nicht  genau  zu 
bestimmen.      Es  liegt  in   dem  ersten  Drittel   der  Konvexität 
der  Schalenkriimmung  und  erscheint  unter  dem  Mikroskop  als 
eine  Doppelblase,  welche,  wie  Stiebel  sehr  richtig  beschreibt, 
zwei  aus   lauter  kleinen  Ringelchen  zusammengesetzte  Riuge 
neben  einander  bilden,   die  sich  gegen   den  hohlen  Raum  in 
ihrer  Mitte  von  der  Seite  her  bewegen  und  dann  wieder  von 
einander  entfernen.      Man  muss  indess  bedeiiken,    dass  ein 
Ding  unter  dem  Mikroskop  oft  ganz  anders  erscheint,  als  es 
in  Wirklichkeit  aussieht,  und  von  der  Richtigkeit  der  Ansicht 
Carus  (Lebensbed.  p.  56),   dass  das  Herz  in  der  That  ein« 
Blasenform  habe,  von  der  natürlich  unter  dem  Mikroskop  nur 
die  peripherischen  Tbeile  sichtbar  seien,  kann  man  sich  leicht 
durch  leise  Veränderungen  des  Fokus  überzeugen.    Die  bei- 
den Herzblasen  (cf.  Fig.  19r,  Fig.  20a  und  isolirt  Fig  22.  23. 
24)  liegen  neben-  oder  wenn  man  lieber  will,   übereinander 
und  kontrahiren  und  expandiren   sich  wechselseitig,  so  dassj 
wenn  die  eine  (a)  sich  ausdehnt,  sich  die  andere  (3)  zusam- 
menzieht und  umgekehrt  (cf.  Fig.  22. 23. 24).     Die  dem  Kopf- 
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fnde  des  Thiers  zunächst  liegende  HerzUase  ist  als  das  Herz- 
ohr oder  die  Vorkammer  anzusprechen,  welche  in  den  spätem 
Lebensepochen  das  Blut  aus  den  Respirationsorganen  auf- 
nimmt ;  die  am  weitesten  von  dem  Kopfende  entfernte  dagegen 
als  die  Herzkammer.  Die  Pulsationen  selbst  sind  ziemlich 
regelmässig  und  können  in  ihrer  Lebhaftigkeit  und  Frequenz 
durch  den  Einfluss  mechanischer  und  physikalischer  Ageutien 
bedeutend  gehoben  werden.  Ich  zählte  oft  100 — 108  Schläge 
in  der  Minute,  meist  jedoch  nur  40  —  60.  Am  stärksten  ist 
jedesmal  die  Thätigkeit  der  Vorkammer.  Bei  jedem  Puls- 
schlage  wird  das  Herz  zugleich  von  seiner  Stelle  genickt, 
gleichsam  auf-  und  abgezogen,  und  eigenthiimlich  ist  es,  dass 
das  Herz  langsamer  pulsirr,  wenn  der  Embryo  eine  kraftigere 
willkürliche  Bewegung  macht.  Die  Pulsschläge  sind  indess 
nicht  immer  durchaus  regelmässig,  und  oft  tritt  momentan  ein 
völliger  Stillstand  ein,  kurz  es  findet  sich  alles  so,  wie  es 
Carus  (Lebensbed.  p.  67.  68)  mittheilte.  --  Die  Wände  des 
Herzens,  die  ausserordentlich  dünn  sind,  erscheinen  als  aus 
lauter  kleinen  wasserhellen  Ringelchen  bestehend,  so  dass  sie 
einem  Netze  nicht  unähnlich  sind.  Diese  Ringelchen  sind 
wahrscheinlich  Bläschen;  das  Blut  selbst  ist  wasserhell.  — 
Nach  Stiebe!  (iL  p. Ö66)  erscheint  das  Herz  am  20sten  Tage 
als  längliche,  einfache  pulsirende  Blase.  Mir  wollte  dies  nie 
deutlich  werden  und  ich  sah  es  so  lange,  bis  es  wegen  der 
dunkler  und  undurchsichtig  werdenden  Schale  sich  der  Beob- 
achtung entzog,  stets  als  Doppelblase  mit  der  beschriebenen 
Pulsation. 

Mit  dieser  Bewegung  steigert  sich  auch  die  willkürliche 
Bewegung  des  Embryos.  Die  Wimpern  sind  verschwunden, 
es  findet  keine  eigentliche  Rotation  mehr  statt  und  die  Bewe- 
gung geschieht  durch  Contraction  und  Expansion  des  Thieres, 
indem  es  den  Winkel ,  der  vom  Kopf-  und  Leberende  gebildet 
wird,  verkleinert  oder  vergrössert  und  so  gleichsam  die  Kör- 
perenden als  Flossen  benutzt. 

Die  Organe  der  Reproduction  treten  nunmehr  ebenfalls 
auf.  Das  Proto/oenleben  hört  dadurch  vollends  auf,  dass 
sich  ein  höher  organisirter  Nahrungskanal  bildet.  Von  den 
Reproductionsorganen  unterscheidet  man  den  Hund  mit  der 
Zange,  die  Speiseröhre,  zum  Theil  die  Windungen  des  Darms, 
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den  Magen  und  das  Afterende  des  Nahrongskanals,  Caras 
sah,  dass  sich  um  diese  Zeit  der  Magen  schon  mit  Contentis 
anfiillte  nnd  dass  der  Scblundkopf  aus  der  Längsspalte  des 
Mundes  —  die  Zunge?  —  sich  absatzweise  hervor-  und  zu- 
rückschob. Von  den  übrigen  Eingeweiden  ist  nichts  deutlich 
zu  unterscheiden. 

Das  Organon  luteum  Stiebel's  ist  zugleich  mit  dem  Her- 
zen ausgebildet.     Es   ist  dies  wohl   dasselbe  Organ,  welches 
Swammerdaro  als   den  Sacculus  cahuirius   bei  der  HeUx  po- 
wMtia  beschreibt»   und  eben  dass  dessen  Vollendung  mit  deoi 
Beginne  der  Schalenbildung,   d.  h.   der  Ablagening  der  koh- 
lensauren  Kalkerde  zusammenfällt,   scheint  fiir  die  Meinung 
jenes  alten  Naturforschers  zu  sprechen,  dass  es  zur  Bereitung 
des  Kalkstoffes   der  Schale   dienen  möchte.     Stiebel   hielt  es 
anfangs  Hir  eine  Niere  und  fragt,  ob  nicht,  selbst  bei  höhern 
Thieren,  dieses  Organ  an  der  Bildung  des  Knochensaftes  An- 
theil  haben  könne,  indem  kein  Organ  ein  blos  aussonderndes 
sei  (Arch.  IL  4.  p.  667),  eine  Frage,  die  sich  freilich  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  noch  nicht  beantworten  lässt. 
Uebrigens  ist  dies  Organ  wohl  dasselbe,   welches  Carus  (U- 
bensbed.  p.  65)  als  das  gelbliche  obere  Secretionsorgan  des 
Ovidukts  beschreibt  und  am  6 — 7ten  Tage,  also  nach  seioeii 
Beobachtungen  ebenfalls  vor  der  beginnenden  Kalkablagerung 
entstehen  lässt;  denn  ein  zweites  gelbes  Organ  mitAusnabine 
iler  Leber,  die  allmählich  dunkler  wird,  ist.  nicht  zu  entdecken. 
—  Die  Richtigkeit    der  Swammerdam'schen   Ansicht   möchte 
indess  schwerlich  erwiesen  werden  können  und  ich  wösste  in 
der  That   keinen   einzigen   genügenden  Grund  iiir  diese  Mei- 
nung anzuführen.     Wohl   aber  sprechen   manche  Gründe  da- 
gegen,   und    am    meisten   die    Schalenbildung   selbst.     ^^^ 
diese,  nämlich  die  Ablagerung  der  kohlensauren  Kalkerde  be- 
ginnt weder  an  allen  Punkten  der  Membrana  vitellina  zugleich, 
noch  auch  in  der  nächsten  Nähe  jenes  Organi  lutei,  sondern 
gerade  an  der  von  ihm  am  weitesten  entfernten  Stelle,  näm- 
lich an  der  Leberspitze,   und  rückt  von  hier  allmählich  mehr 
zum  Kopfende  vor,   wie   es  auch   in  späterer  Zeit,  nachdem 
der  Embryo  ausgeschloffen,  der  Fall  ist.     Um  diesen  Vor- 
gang zu  erklären,  müssten  neue  Hypothesen  ersonnen  werden, 
z.  B.  Gefässe,  die  von  dem   Organon  luteum  aus  zur  Haut 
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nnd  allen  ihren  Theilohen  hinführen,  um  den  im  Organon  hi- 
tenni  gebildeten  Kai kstoff  dort  abzulagern,  man  niiisste  eine 
eigene  Reihefolge  in  der  Entwicklung  jener  Gefasae  supponi- 
ren  oder  auch  in  der  Art  der  Ueberfiihning  jenes  Kalkstoffes, 
zu  geschweigen  der  eigentluinilichen  merkwürdigen,  biochemi- 
schen Thäügkeit,  die  dazu  erforderlich  wäre.  Zudem  ist  es 
ja  auch  vollkommen  hinreichend ,  als  das  den  Kalkstoff  biU 
dende  Oi^n  die  Haut  selbst  anzusprechen,  wie  ja  nberatl  im 
Rete  Malpighiif  auch  beim  Menschen,  durch  lange  andauernde 
äussere  Einflüsse  sich  gewisse  Stoffe  ablagern.  Anfangs  er- 
scheint die  Schale  nur  als  ein  dünnes  durchsichtiges  Häutchen 
und  ist  auch  nichts  als  die  sich  verdickende  Dotterhaut;  in- 
dem sich  nun  aber  das  Leberende  allmählich  krümmt,  nimmt 
auch  die  Schalenhant  diese  Krümmung  mit  an;  es  bildet  sicii 
so  die  erste  Schaienwindung,  und  indem  das  Wachsthum  nun 
immer  in  der  einmal  angenommenen  Direction  fortschreitet, 
eine  zweite,  dritte  und  endlich*  noch  eine  yierte.  Doch  ist 
dies  ebenso  wenig  konstant  nach  Tagen  abzumessen.  Indem 
nämlich  die  Schale  ein  ziemlich  unwesentliches  Organ  des 
Thieres  ist,  findet  ihre  Entwicklung  auch  keineswegs  so  regel* 
massig  statt,  und  die  einzelnen  Windungen  bilden  sich  freilich 
stets  in  gesetzmässiger,  in  der  auseinandergesetzten  Reihefolge, 
aber  in  ganz  ungleichen  Zeiten  aus:  die  Thiere  verlassen  oft 
das  Ei,  wenn  ihre  Schale  erst  drei  Windungen  zeigt,  oft  erst, 
wenn  deren  schon  fünf  gebildet  wurden.  Es  hängt  dies  gröss- 
teniheils  von  der  mehr  oder  minder  kräftigen  Reproduction 
des  Thieres  ab;  ist  das  Thier  nämlich,  wie  es  oft  geschieht, 
sehr  rasch  gewachsen,  so  dass  es  in  der  Schale  des  Eies 
nicht  füglich  mehr  Raum  hat,  so  wird  dieselbe  gesprengt  und 
das  Schneckchen  schlüpft  heraus,  ohne  dass  die  Schalen  Win- 
dungen ihre  vollständige  Ausbildung  erlangt  haben:  ist  die 
Reproduction  aber  nicht  so  stark,  herrscht  die  intensive  Ent- 
wicklung vor,  so  bilden  sich  die  einzelnen  Theile  des  Thie- 
res nach  ihren  speciellen  Typen  kräftiger  aus  und  auch  die 
Schalenwindungen  werden  weiter  entwickelt. 

Die  von  Siebold  für  die  Gehörorgane  angesprochenen 
Bildungen  sind  jetzt  noch  immer  nicht  zu  nnterscheiden. 
Auch  von  den  Respirationsorganen  ist  noch  nichts  sichtbar; 
eine  Lungenathmung  ist  nicht  möglich,  da  das  Eichen  daan 
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nicht  Luft  genug  enthält,  eine  Kiemenathmung  ist  ebenfalls 
nicht  nachzuweisen,  und  wenn  überhaupt  eine  Athmung  statt- 
findet, so  möchte  es  wohl  noch  die  allerniedrigste  Form  der- 
selben, die  Hautathmung  sein,  wenn  man  diese  iiberbaupt 
eine  Athmung  nennen  will.  —  Geschlechtsorgane,  Nerven  und 
Gefässe  sind  gleich&lls  nicht  zu  beobachten;  ihr  Dasein  ist 
indess  aus  andern  Gründen  wahrscheinlich,  wo  nicht  gewiss. 
Die  Schale  wird  allmählich  durch  stärkere  Ablagerung  von 
kohlensaurer  Kalkerde  bernsteinfarbener  und  opaker  und  oft 
ist  in  den  letzten  Tagen  des  Embryolebens  deshalb  nicht  ein- 
mal der  Herzschlag  mehr  zu  beobachten.  —  Die  Leber  bat 
noch  durchaus  nicht  ihre  dunkelbraune  Farbe,  die  sie  nachher 
zeigt;  ebenso  sind  alle  übrigen  Theile  noch  mehr  hell  und 
gelblich  gefärbt.  In  der  letzten  Zeit  kriecht  das  Schneckchen 
förmlich  mittelst  seines  Fusses  in  der  Eischale  umher,  gerade 
so,  wie  die  vollkommene  Molluske. 

Nachdem  nun  der  Embryo  in  der  Eierschale  seine  voll- 
ständige Ausbildung  erlangt  hat,  so  weit  es  nämlich  diejenigen 
äussern  und  Innern  Organe  des  Thiers  angeht,  welche  zum 
Leben  des  Individuums  nothwendig  sind,  nachdem  er  ferner 
in  seiner  räumlichen  Ausdehnung  so  weit  gediehen,  dass  er 
in  der  Eischale  für  seine  Lebensäusserungen  nicht  hinlänglich 
Platz  mehr  findet,  so  sprengt  er  endlich  bald  früher,  bald 
später,  vom  22^60sten  Tage,  je  nachdem  die  äussern  Ver- 
hältnisse seine  Ausbildung  begünstigten  oder  nicht,  durch 
kräftigere  Bewegungen  die  Eischale,  in  der  stets  noch  etwas 
Albumen  enthalten  ist,  und  löst  zugleich  den  Schleimcylinder 
auseinander,  der  nunmehr  das  Ansehen  einer  Membrana  floc- 
culenta  gewinnt.  Dies  ist  noch  nicht  die  vollständige  Geburt 
des  Schneckchens,  denn  es  verweilt  dasselbe  noch  eine  Zeit 
lang  in  dem  Schleimcylinder,  gerade  auf  dieselbe  Weise,  wie 
es  im  Eichen  lebte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Di- 
gestionsorgane nun  ihre  vollständigere  Function  antreten.  Das 
junge  Mollusk  verzehrt  nämlich  den  Schleim  und  das  resti- 
rende  Eiweiss;  die  Digestionsorgane  sind  vollständig  ausge- 
bildet, schon  zeigen  sich  nach  einigen  Tagen  kleine,  längliche 
cylinderförmige  Excremente  von  grüner  Farbe,  woraus  sich 
ergiebt,  dass  auch  die  Leber  bereits  ihre  Function  gehörig 
übernommen  bat 
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WriirscheinKch ,  ja  gewiss  stind  jetzt  bereits  alle  Organe, 
die  dem  Indtvidiram  ak  solchem  angehören ,  vollständig  ent- 
wickrit;  ihre  Grösse  abgerechnet,  denn  das  ganze  Schneck- 
dwii  ist  noch  nieht  grösser  als  die  Eischale  war.  Fnr  die 
AosMldnng  der  Athmungsorgane  spricht  das  Athmen,  das  nun- 
aidir  beginnt  y  sobald  die  Schneckchen  den  Schleimcylinder 
▼erzehrt  oder  verlassen  haben,  und  von  dessen  Identität  man 
sieh  leicht  durch  dje  Ausdehnung  der  Respirationshöhle  und 
das  Heraufkommen  des  Thiers  an  die  Oberfläche  des  Wassers 
aberzeugen  kann.  Das  Herz  ist  jetzt  mehr  muskulös  und 
macht  noch  weniger  Pulsschläge  wie  friiher,  ich  habe  nie  über 
M  in  der  Minute  gezäldt.  Die  Geschlechtsorgane  sind  noch 
am  wenigsten  ausgebildet;  ihre  Function  gehört  ja  auch  nicht 
dem  Individuum,  sondern  der  Species  an;  Samenthierchen 
sind  nie  vorhanden.  Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  das 
Nervensystem  deutlich  darzulegen,  ebenso  wenig  das  Gefäss- 
System,  und  das  Mikroskop  lässt  uns  hier  leider  ebenfalls  im 
Stich.  Ist  das  Thier  indess  erst  bedeutend  grösser  geworden, 
ao  lassen  sich  alle  Organe  en  miniature  bei  ihm  darlegen, 
die  sich  auch  beim  ausgebildeten  Thiere  finden;  dann  sieht 
man  auch  mit  der  grössten  Deutlichkeit  die  Gehörorgane  und 
die  kleinen  Körperchen  derselben  in  stets  vibrirender  Be- 
wegimg begriffen,  die  auch  noch  eine  lange  Zeit  hindurch 
fortdauert,  wenn  man  den  Theil,  in  w*elchem  sie  sich  belinden, 
gXnziich  isolirt  hat.  —  Was  die  äussern  Theile  des  Thicres 
anbelangt,  so  sind  auch  ht^r  alle  Organe,  ihre  Grösse  abge- 
redinet, vollkommen  entwickelt.  Fuss,  Tentakel,  Augen,  Kra- 
gen, Mund,  Zunge,  Respirationsöffnung,  Geschlechtsöffnungcn 
mit  eingestülpter  Rnthe,  After,  alles  ist  vorhanden;  die  Schale 
ist' noch  sehr  zart,  aber  schon  ziemlich ,  oft  völlig  undurch- 
sichtig; zuweilen  hindert  sie  jedoch  nicht,  den  Herzschlag  des 
Thierchens  zu  beobachten.  Man  erkennt  an  ihr  deutlich  die 
Struktur,  woraus  sich  die  Art  der  Ablagerung  des  Kalkes 
ergiebt;  am  dünnsten  erscheint  sie  beim  L.  ovaHu,  am  stärk- 
sten beim  L.  palusiris.  Mit  dem  allmählichen  Grösserwerden 
des  Thierchens  wächst  auch  die  Schale  in  allen  Richtungen 
des  Raumes,  wie  es  die  Beobachter  bei  den  Schnecken  und 
Muschdn  besehrieben  haben. 

Es   währt   indess  stets  noch   einige  Wochen,  ja  Monate, 
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bevor  das  Thicr  s^iii«  völlig  Grö^c  erreicht  hiit,  t\nd  noch 
länger,  bis  es  fortpflanztingsfahig  geworden  ist  Es  wiircte 
iiberfliissig  sein,  wenn  wir  die  Organisation  des  onsgebiideten 
Thieres  hier  noch  weitläufig  erörtern  wollten,  dA  wir  Hb^ 
diesen  Gegensti^nd  bereits  die  schönsten  Darstellimgeit  bo* 
sitzen  und  das,  was  allenfalls  in  einseinen  Punkten  zu  beriob^ 
tigen  sein  möchte,  schon  In  dem  Vorigen  «useinandergesK^t 
ist  Wir  verweisen  daher  auf  die  oben  bereits  erwtUmteii 
Abhandlungen  von  Carus,  Stiebel  und  CuVier  und  filgen  iMr 
bei,  dass  es  sich  bei  L.  oväüu  und  patustrü  im  Wesentlichen 
ebenso  verhält 

Um  das  QMize,  was  tti  dem  Vorigen  weidauftg  aivsein- 
andergesetzt  ist,  mit  einem  Blicke  zu  tibersdiauen  tini  eine 
gedrängte  Uebersicht  von  der  Ent%^eklung  4er  Limnien  zu 
gewinnen,  scheint  es  nicht  unzweckmässig  zu  sein,  die  we- 
sentlichsten Momente  jener  Entwicklung  hier  kurz  znsammen- 
zufABsen.  Eb  Us^en  sich  dieselben  auf  folgende  Punkte  zn- 
räckfiVhren. 

1.  Die  Liranäen  begatten  sreh  meist  einseitig  >  90  dass 
das  eine  Thier  blos  die  Rolle  des  Weibchens,  das  andere  die 
des  Männchens  iibernimmt,  und  zwar  findet  die  Begattung  oft 
auch  so  statt)  dass  das  fiir  das  eine  Thier  als  Männchen  fuh- 
girende  fiir  ein  drittes  zugleich  die  Stelle  des  Weibchens  ver- 
tritt n.  8.  f.  Zuweilen  ist  die  Begattung  aber  auch  gegensei- 
tig. Sie  findet  den  ganzen  Sommer  hindurch  vom  März  bis 
September  statt,  je  nachdem  die  Witterong  gänetig  ist 

3.  Die  Dotk»imdimente  finden  sich  schon  vor  der  Bet- 
tung im  Ovarium  und  zwar  schon  mit  der  Eiefschde  leng 
nmschlossen^ 

8.  Die  BefVnchtung  der  Etcben  findet  im  Oteriom  stMt, 
in  welches  der  männliche  Same  eindringt,  der  sich  durch  seine 
Samenfiiden  charakterisirt 

4.  Von  hier  steigen  die  Eichen  nach  unbestimmter  Zeit 
in  den  Ovidukt  hinab,  wo  sie  mit  Eiweiss  sich  fiillen. 

5.  Alsdann  gelangen  sie,  schon  völlig  reif,  ki  den  soge- 
nannten Uterus,  in  welchem  sie  mit  Schieimmasse  umhüllt 
und  zu  SchnBren  vereinigt  werden. 

6.  Die  Schleimcylinder  werden  dann  an  Wasserpflanzen  etc. 
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snter  der  Oberfläche  des  Walsers  abgemlxt    und    hier   der 
Natur  und  ihrem  eignen  Schicksal  überlassen. 

7.  Der  Dotter  ist  anfangs  eina  einfache  Pflauzeublase, 
welche  in  ihrem  Innern  eine  körnige  Masse  enthält  und  sich 
durch  einfache  Endosniosis  auf  Kosten  des  ihn  umgebenden 
Eiwefssee  emfihrt  und  v^rgrössert.  Die  Ernährnng  ist  somit 
die  erste  im  sich  bildenden  Thier  auftretende  Tunktion,  welche 
die  Haut  übernimmt;  das  Thier  ist  blosse  Pflanze^  gleichsam 
ein  Protoco«cns% 

8.  Dann  theilt  sich 'der  homogene  Dotter  in  zwei  hetero*- 
gene  Theile,  Kopf*-  und  SchalensHlok ,  deren  ersteres  eine 
mehr  körnige,  letzteres  eine  meht  zellige  Struktur  bis  zum 
letzten  Stadium  das  Embryolebens  zur  Schau  trägt. 

9.  Aber  die  Pflanze  soll  nicht  ewig  Auf  dieser  Lebens- 
stufe verharren;  eie  soll  steh  zum  Thierleib  gestalten.  Daher 
bilden  sieh  afimählich  Wimpern  und  dec  Dotter  gerüth  in  der 
£ifiiissigkeit  in  eine  durch  jene  Wimpern  vertnittelte,  willktir- 
liche,  daher  in  den  verschiedensten  Richtungen,  anfangs  blos 
rotireiide,  dann  aber  auch  fortschreitende  Bewegung  >  die  er 
bis  Zinn  £nde  des  EmbryolebeAS  beibehält  nur  mit  dem  Un- 
lerüchiede,  dass  sie  zuletzt  in  eine  reine  MnskelbeHregung 
übergeht.  Willkürliche  Bewegung  ist  der  erste  Charakter  des 
Thierlebens. 

10.  Von  den  eigentlichen  Organen  des  Thieres  bilden 
sieb  zuerM  die  Organe  der  Locomotieo«  diA  am  Kopfe  f^ilzen, 
elso  der  Kopf  ane,  dann  das  Hera  und  der  Darm  oder  Nah- 
rongskanal,  also  die  individuelle  Reproduction  des  Thier- 
lebens. Die  Schale  ist^eine  Fortbildung  der  Dottefhaut,  wes- 
halb letztere  weder  mit  dem  Chorion  noch  Amnion  der  Säuge- 
thiere  venglichen  werden" kann. 

11.  Dann  erst  tritt  die  Athnrang  und  anietzt  die  univer- 
selle Reproduction  in  der  vottkommenen  Entfaltung  der  Ge- 
schlechtsfunction  auf.  —    —    —    —    —    —     —    —    — 

Erklärung  der  Abbildungen  Taf.  IX. 

Fig.  1.  Zwei  Umnaei  paiustres  in  der  Begattung  begriffen, 
e  fungirt  als  Männchen,  b  als  Weibchen,  bei  c  sieht  man  den  Penis. 

Fig.  2.  Ein  Theil  eines  nach  dem  Coitus  exstirpirten  Eierstocks. 
a  die  Eierrudimente  in  den  Bläschen  des  Qvarii  («);  ein  Bläschen 
ist  geplatzt  und  hat  die  Flüssigkeit  ergossen  (d). 

18*    . 
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Fig.  3a.  Ein  isolirtes  Eirudimeot  Am  obrrn  Ende  erkeiiDt 
man  deutlich  die  Eischale,  in  6  den  heilern  Fleck,  die  vesicula  Pur- 
kiDJii  (?)•  —  Fig.  3^.  Unten  die  Eischale  deutlich,  oben  das  aus. 
getretene  Contentum  derselben. 

Fig.  4.    Samenballen  mit  den  Spermatozoen. 

Fig.  5.  In  a  der  feste  Theil,  an  dem  die  Thierchen  mit  ihren 
Schwanzenden  sitzen,  b  die  Spermatozoen  divergirend  von  a  sich 
entfernend. 

Fig.  6.  Ein  einzelnes  Spermatozoon,  a  der  Kopf,  b  das 
Schwanzende. 

Fig.  7.  Ein  Spermatozoon  570mal  vergrössert,  a  der  körnige 
Kopf,  h  das  SchM^anzende,  e  ein  Ast  des  letztem. 

Fig.  8.    Eine  Eierschnur;  a  das  hintere,  ö  das  vordere  Ende. 

Fig.  9.    Eier  von  der  Paludina.* 

Fig.  10.    Eierschnurstück  von  Umn,  ttagnal.  Tergrossert 

Fig.  11.    Eiy  eben  gelegt,  mit  Schale  und  Dotter  (n). 

Fig.  12.    Dotter  isolirt,  aus  lauter  Körnchen  bestehend. 

Fig.  13.    Ein  isolirtes  Dotterkömehen  Tergrö'ssert 

Fig.  \L  Dotter  in  zwei  heterogene  Theile  sich  scheidend,  m 
Leber-,  6  Kopfende. 

Fig.  151  Dasselbe,  bei  a  tritt  das  Kopfende  deutlicher  hervor 
und  krümmt  sich  schon  etwas  gegen  den  Lebertheil  hin. 

Fig.  16.    Dasselbe  von  einer  andern  Seite  angesehen. 

Fig.  17.    Das  Kopfende  krümmt  sich  schon  mehr. 

Fig.  18.  Kopf,  und  Leberende  deutlicher  geschieden,  bei  «  die 
Tentakelmdimente. 

Fig.  19.  Dasselbe  von  der  Seite  her  gesehen,  a  Tentakelmdi- 
ment,  6  Fussrudiment,  c  Herzblasen. 

Fig.  20.    Dasselbe,  nur  bei  6  schon  ein  Auge. 

Fig.  21.  Das  Kopfstück  von  vorn  gesehen.  Unten  der  triangu- 
läre  Foss,  a  die  Mandspalte  mit  der  Zunge,  6  die  Augen,  e  die  Ten- 
takel. 

Fig.  22.  23.  24.  Herzblasen  aus  kleinen  Bläschen  bestehend. 
23  und  24  die  abwechselnde  Contraction  und  Expansion  der  Vor- 
und  Herzkammer  zeigend. 

Fig.  25.    Ein  ausgeschloffner  L.  paiuttn's  vergrössert. 

Fig.  26.    Dasselbe  von  einer  andern  Seite. 

Fig.  27  und  28.    Ein  ausgewachsner  Umnueus  ovatus. 
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Pflauzengeographische   Uebersicht  von   Texas« 

Von 
Dr.  Ferdinand  Lindheiaier 


AllgeineiiKe  Vorbemerkungen: 

I.  Die  Flora  von  Texas  bildet  nicht  in  der  Weise  den 
Uebergang  zwischen  der  Flora  von  Mexiko  inid  der  der  ver- 
einigten Staaten,  dass  sie  gar  keine  oder  nur  wenige  ihr  allein 
eigenthtimliche  Pflanzen  aufzuweisen  hätte.  Dieses  frtiber 
so  zfemiich  allgemein  verbreitete  Vorurtheil  hat  man  nun 
wohl  aufgegeben,  nachdem  der  emsige  engNsche  Sammler 
Drummond  (im  J.  1834)  einen  Ttieil  des  östlichen  und  süd- 
l^beu  Texas  abgesucht,  nachdem  der  wissenschaftliche  Dr. 
Riddell)  von  New-Orleans,  den  Trinity  aufwärts  in  das  nord- 
ösltiche  Texas  einige  Streifziige  gemacht,  Dr.  Leavenworth 
vou  Florida  entlang  der  Ostgrenze  botanisirt  und  endlich  der 
Franzose  Berlandier,  wie  es  scheint  nur  durchreisend,  meh- 
rares  gesammelt  hat. 

Indess  zu  den  bei  weitem  ergiebigsten  Kundgruben  sind 
bis  jetzt  weder  die  Forscher  noch  die  Sammler  vorgedrungen. 
Weder  zu  den  Terrassen  und  Kuppen  der  Guadahipe- Quell- 
gebi'rge,  noch  in  die  lieblichen  Thäler  von  dem  Liano  und 
der  San  Saba,  noch  zu  dem  liber  100  Meilen  nördlicher  lie- 
genden grossen  Salzsee  am  oberen  Brazos,  noch  zu  den'  stei- 
len Gebirgen  an  den  Quellen  des  Nueces  sind  bis  jetzt  Samm- 
ler oder  naturwissenschaftliche  Männer  gekommen.  Von  dem 
Lande  jenseit  des  Nueces  sagt  Hooker:  es  sei  ein  glorious 
field  für  den  Sammler. 

II.  In  Mexiko,  den  vereinigten  Staaten  und  Texas  hat 
sich  mir  die  Bemerkung  aufgedrängt,  dass  die  Flora  von  Ame- 
rika  die    von   Europa   unverhältnissmässig    mehr    durch    die 
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grosse  Anzahl  der  Species  als  die  der  Genera  libertrifft  Bei 
der  Art,  die  oft  in  der  grössten  Mannigfaltigkeit  vorhanden 
(z.  B.  bei  Solidago,  Aster,  Oenothera,  Ganra,  Verbena  etc.), 
muss  man  noch  die  Unterart  und  Spielart  bei  der  Bestimmung 
zu  Hülfe  nehmen;  ja  oft  strebt  noch  in  den  mannigfaltigsten 
Zwiscliengliedern  und  Schattirungen  der  Bastard  die  Schran- 
ken der  Spegiea  zit  dttrohbi'ecllen« 

III.  Dass  in  einem  terrassenförmig  nach  Südost  sich  ab- 
dachenden Lande,  das  noch  dazu  nicht  fern  von  den  Tropen 
sich  befindet,  die  Vegetation  auf  den  verschiedenen  Breiten 
verschieden  sein  müsse,  kann  man  voraussetzen;  aber  dass 
eine  so  geringe  meridionale  Verschiedenheit ,  als  von  durch- 
schnittlich nicht  mehr  als  10  geographischen  Meilen  bei  übri- 
gens so  siemlich  gleicher  Höhe  über  der  Meeresfläche  eine 
so  verschiedene  Vegetation  zur  Folge  bat,  dass  sie  auch  dem 
mit  dem  Habiius  der  einzelnen  Pflanzen  weniger  vertrauten 
Auge  dennoch  auffallt,  das  bat  seinen  Grund  grosseatheiis 
wohl  darin,  dass  dts  awiachen  den  verschiedenen  Plüaaeo  lie-. 
gende  Land  geogoostisch  verschieden  ist,  während  diese  Flüsse 
s^  ziemlich  von  Norden  nach  Süden  das  I^and  durchsehneideo. 

IV.  Femer  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben  Species  an 
der  Küste  früher  blühen,  als  im  Binnenlande.  Nur  100  bis 
120  engl.  Meilen  aufvtärta  von  der  Küste  iM  die  Differeuz  der 
BlKthezeit  schon  ein  bis  anderthalb  Monat. 

V.  Eine  senderbare  Erseheinung  ist  es,  dass  meiirere 
Gewächse  gerade  die  beiden  Extreme  in  ihreiki  Standort  lielieD, 
dass  sie  entweder  am  Meer  und  Fhiasufer  oder  a^f  Felsan  im 
Binnenlande  gefunden  werde*.  So  z.  B.  Juniperua  mrginuma^ 
Pinui  taedm,  eine  Art  Gelbholz,  eine  neue  Att  von  Bertmris^ 
OpunHa  ficui  indica  und  0.  /ruiescem  und  eine  grMse 
Yucca  u.  a. 

Fangen  wir  mit  unserer  botanischen  Uebersidit  an  das 
Land  voii  Texas  in  der  Rfchtüng  von  Osten  nach  .Weeten 
f  üchtig  z  iidurohlaufen ,  ungefähr  auf  de»  30sten  nördliehen 
Parallelkreis  . 

In  den  angrenzenden  Sümpfen  von  Lotiisiana  in.d^Ck* 
genden.  der  Sabine  und  des  Neehes  herrscht  das  riesenniisstge 
Rohr  Miegia  tnacrocarpa  vor  und  bHdet  mit  der  Zwerf pakue, 
Sabal  AdantotU  vertuischt,  Diokidite,   die  nur  der  furchtlose 
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Jüger,  der  nieiuala  eehie  RiohtuRg  verliert,  durchdriiigeii  ki^nn. 
Uie  unUriniKJiteii  Bäume  6iji4  -  bis  %ur  UnkannUichk^U  mit 
d^  gri^u0H  \f eheiide»  ß^oheii)  der  TiUanüina  mnemdM  über- 
Ii4iigeii.  D«^  Visc¥m  auf  den  Uäuoien  ist  die  neue  Art  T. 
ro^lMrf{^A«»i  vnd  auf  dein  sumpfigen  Boden  fiudel  9i«b 
loanche  interessante  AIarsiJe««ee.  fiiue  herrlicbe  feuerfbrli- 
blühende,  5  bis  6  Fuss  hohe  Asclepias,  die  ihr  Haupt  aua  ^n 
sumpfigen  Gebüschen  erhebt,  ist  eine  neue  Art,  A*  hmanto- 
ß^Ua>  Dooh  geben  wir  westlicher  bis  asom  Trinidad,  da  ist 
d^r  Wald  gemischt  yw  Fichten,  Sieben  und  wilden  Nn^isen 
iJhhiui  tßetlUf  Qß4€rcuf  /alcaiOy  afba,  abiusiloba  und  Arten  von 
Ovrffa^y  Auf  der  Prairie  findet  sich  eine  kleine  Ro^e  mit  ku- 
geliger Frucht,  auf  feuchten  Niederungen  der  gross-  und 
sobönblütbige  JL^9iantli99  gbw^ifoUus.  An  den  QueUen  ist 
es  eine  allerliebste  Dichromena  und  an  den  FlusiHifern  eine 
bis  10  FustS  hohe  HJ^mciMp^ru,  die  sich  von  Grä^rn  dem 
Blick  eiupriigeAr 

2^wi$nhen  dem  Triiüdad  ujnd  dem  San  Jaciuto  liegt  eine 
Weite  öde  Prairie,  aber  die  Ufer  des  S^n  JaciutQ  und  des 
Bnfifdo  fiayou  sind  dicht  und  weit  ab  miji  Pirm$  taeda  be- 
ifridde^y  die  hier  manchiual  bis  zu  3  Fuss  Purchmesser  und 
139  Fusa  Höhe  gedeiht.  Dichter  an  den  IBlusspfern  imponiren 
ipcht  weniger  Cuprenw  düticAa,  lAquidmnhor  rtyraeißua  und 
Magn^M  grondiflorf^y  welche,  wenn  scho»)  kleiner  als  die 
Anderen«  doch  2  Fuss  Di^ke  und  80  Fuss  Höhe  erreicht  und 
wix  wohlriechenden  tellergroasen  Blfithen  uionttelang  gegiert  ist. 

In  Dickichten  in  der  Nähe  der  Flüsse  ialleu  besonders 
ai«  sohönblühe^d  auf  das  nnt  pfirsiclirothm  filüthen  prangende 
BänoKshen  CereU  camd^nmy  des  Dogwood,  ConßUf  ßorHa, 
mit  grossen  oft  ^wei  2^qI1  breiten  weissen  Blüthi^n  dicht  über- 
säet, ferner  ChümarUkt^  tfirgimcus  von  einer  Fülle  feiuge- 
epidtener  2Mrter  weisser  Blümchen  umzittert,  (weshalb  er  auch 
Ü«r  fringetree  |ind  snowdroptree  genannt  wird)*  Ueber  Bäum-* 
che»  und  GebSsohe  schlingt  sich  ujit  seinen  gelben  Blütheu- 
gnirlaoden  Wohlgerücbe  verbreitend  das  seltene  Gfü^fnium 
4emfin^€fu.  Am  Wasser  finden  sieh  die  grossen  AmArylli- 
deeo;  CrifH^m  ßmericmnum  und  Ptmcr^tmm  mexiean%m  mit 
überraschender  Blüthenbildung  und  fast  betäubendem  Wohl-* 
geruch,  ferner  LobeUa  t^^emis  n*  s. ,  die  an  Gestalt  und  Far* 
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benglanz  die  L.  cardinalis  libertrifft.  Laurus  Sofsa/ras  und 
Vacctmwn  ariareum  hier  häufig,  werden  westlicher  nicht  mehr 
gefunden.  Von  den  schönen  Prairieblumen  wjll  ich  nur  die 
Cooperia  Drwnmomlii,  eine  herrliche  Morea,  deren  Petala  ul- 
tramarin farbig  mit  gelben  Zeichnungen,  die  grosse  reichbiii- 
hende  Gaura  Lindheimeri  E.  und  die  smälteblaue  Ixia  eoe- 
lestina  erwähnen. 

Auf  feuchter  Prairie  und  dann  auch  wieder  auf  sandigeoi 
Boden  finden  sich  die  schön  bliihenden  Sträiioher  Ghttidkan 
floridimum  und  Daubentonia  Itmgi/oUa,  Die  Prairieen  sind 
reich  an  Pahicum'  und  Faspalum  -  Arten ,  unter  denen  sich 
neues  finden  wird.  Andropogon  gümcus  E.  ist  eine  schöne 
und  neue  Art. 

Charakteristisch  ist  das  auf  Eichbäumen  wachsende  Farn- 
kraut Pofypodium  mcanum. 

Einige  dieser  Gegend  eigenthiimiiche  und  neue  Pflaossen 
sind:  Itanunculus  trachycarpust  Amarpha  incana,  Otiuraexal- 
tata,  Ludtoigia  intemiedia^  ein  Evblvoius,  Solanum  tezeme^ 
Pentstemon  digücduy  Tephrotiar  argentea  etc.  Auf  dem  Weg 
nach  dem  Brazos  hin,  ungefähr  40  engl.  M.,  fängt  schon  man-' 
ches  an  sich  in  der  Vegetation  zu  äudern.  Fichtenwälder 
hören  nach  und  nach  auf  und  werden  an  Flüssen  durch  an* 
dere  Baumarten  ersetzt.  Auf  der  Prairie  erscheinen  Arien 
von  Phacelia,  Astragalus  und  Vestcana,  die  östlicher  nicht 
vorkommen.  Auf  sandigen  Stellen  beginnt  die  Argetnane 
mexicana  und  HeUarUhus  cucumeri/oUus ,  die  prächtige  F/J0x 
DrumnKmdü,  die  zierliehe  Crütatella  Jamesü,  die  sonderbare 
PiMrtmychia  Drutnmondü  und  P.  setacea  und  andere.  Haben 
wir  den  Brazos  überschritten,  so  wird  der  Untei*schied  schon 
auffallender.  Gleich  am  Rande  des  Brazosthales  kommt  die 
VachelUa  Farnesiana  als  Bäumchen  vor,  auf  sandigen  Stellen 
der  Prairie  interessante  /'oa-Arten,  das  auffallende  Peiabtte- 
man  obovatum^  Daka  autea,  Nama  texensis  E.  n.  s. ,  Ifalea 
Ludoviciana,  Zmma  ehgans  etc.  und  auf  frtfchtbarem,  schwar- 
zem thonigem  Boden  der  Prairie  erseheint  jetzt  lAfgodesmia 
apkylla,  Streptanihus  hyacinihoulesj  Polygala  Beirieldi^  Gaura 
Drummondif  Gaura  sinuata,  Ipomoptü  ekgans;  Oenotkerä 
rltofithi/oHa  und  noch  vieles,  das  gleich  diese  Gegend,  als  eine 
andere  iu  der  Vegetation  charakterisirt. 
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Jenseits  der  westlichen  Brazosprairie,  kanm  20  engl.  M. 
ab  vom  Flusse ,  wechselt  plötzlich  die  Scene.  Während  im 
Osten  von  Texas  die  Vegetation  noch  den  nordamerikanischen 
Charakter  hatte  von  continuirlichem  gemischtem  Wald,  in  dem 
San  Jadnto- Gebiet  der  Wald  als  breiter  Fichten «- Thalwald 
erschien  und  Im  Brazosthale  der  Wald  gemischt,  aber  grup- 
pen-  und  strichweise  gleichartig  war,  in  den  Prairieen  da- 
selbst aber  nur  kleine  Waldgruppen  (Islands  genannt)  sich 
vorfanden,  so  erscheint  hier  zum  erstenmale  die  Postoak- 
Gegend,  wie  dergleichen  Land  hier  schlechtweg  genannt  wird, 
^ehl  als  Flusswaldung,  sondern  als  continnirlicher  Landwald 
tritt  hier  die  ituercus  obHssäoba  auf,,  die  nur  mit  einer  dünnen 
Dammerdschichte  iiberdeckten  Strecken  von  Trieb-  und  Flug- 
sand (quieksand)  einnehmend.  Füi*  den  Botaniker  ist  in  die- 
sen Wäldeni  weniger  zu  finden,  aber  doch  einiges  sehr  In* 
teressante,  die  schöne  Pulafoada  Hookeriana,  von  überraschen- 
der Gestalt  tfnd  Farbenpracht  das  Fimtstemon  ßammeum  n.  s., 
eine  Zwergpflaume,  Postoak  plum  hier  genannt,  ist  wohl  von 
FruMU  ehicoia^  der  sie  ähnelt,  verschieden.  Auf  den  Hifgel- 
gi|>feln  der  wellenförmigen  Prairie,  die  gewöhnlich  an  den  Post- 
oakwald  grenzt,  finden  sich  kleine  Baumgruppen  von  (t^er- 
CUM  cinerea  und  öfters  Gebüsche  von  der  kleinen  krummästi- 
gefi  Pflafime  Ptunw  gbmduhsa.  Im  Postoak -Wald  und  den 
daran  grenzenden  Prairieen  kommen  daselbst  öfters  ganze 
Sireeken  vor,  die  mit  eisenhahigem  Thon  und  mit  Eisenboh- 
nen überdeckt  sind.  Ausschliesslich  auf*  soldien  Stellen  er- 
scheint Oereus  caespitosu$y  Portuktca  piiosay  Bradburia  Air- 
ieila,  i)och  vieles  Interessante  und  Neue  übergehend,  wollen 
wir  werter  zum  Westen  eilen.  Noch  ehe  wir  an  den  Colo- 
rado kommen,  müssen  wir  uns  noch  etwas  an  dem  oberen 
Mill  Greek  verweilen,  wo  weisse  Sandsteinfelsen  zu  Tage  er- 
scheinen, meistens  quellenreich  an  ihrem  Fusse.  Auf  der 
neuen  Formation  und  Lokalität  drängen  zuvörderst  dem  Blicke 
auf  Convolfföhit  tobatus  n,  s.,  Mamitktria  simiUs  n.  s.,  Mamil- 
laria  sulcata  n.  s.,  MamtÜan'a  vwipara,  die  früher  nur  in  dein 
oberen  Missouri  gefunden,  AetineUa  UnearifoUay  Hedeoma 
eitriodara  n.  s.,  Aiclepias  UndAeüneri  E.  n.  s.,  Euphorina  gra- 
cilUma  n.  s.  u.  a.     Dem. Colorado  zueilend  treffen  wir  wieder 
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auf  PostoakwaUung,  m  dereo  sainUgen  Wegea  bÄufig  uater 
anderem  Solidago  petiolaris  auffälH, 

Auf  kiesigen  Uiigeln  in  diesen  Widdern  erscboiut  mersi 
der  sohdae  McUnocaclm  i^üpuma  n,  s,  Wa  die  Qegend  aieli 
nach  dem  Bresoatbal  bio^nkt,  treffen  wir  wieder  auf  0<diw«r»* 
tbouige  Prairie.  Zwei  grosse  über  waonsbQlie  Euphorbien 
bifieu  sich  bier  laandunal  dem  Bliake  dar:  ßnphorbia  bicobr 
n.  s.  und  E.  uloieuca  n.  s.»  ferner  ein  orotonartiges  Gewii«ha 
Hendecamdra  tubercuUUa  n.  s.  An  Boanchen  SteUen  bildet  das 
Flussthal  weisslicbe  thonige  Niederungen.  Hier  ersobeint  auu 
4uer$t  die  Jf^aroUa  gUmdulom  häufiger,  meist  nur  noch  al? 
Ciebüsch.  Ein  oft  über  einen  Fua^  breiter  f^lalHcMgelföi^uiger 
Ow(ui9  mit  erhabenen  Kanten  und  sonderbarfu  breiten  ge- 
streiften Stacheln  ist  S^hmocactw  g^aemUhm  £.11.9.,  a« 
Rand >  der  Gebüsche  findet  sich,  obwohl  etwas  Seiten,  doob 
selion  die  interessante  OfmnHa  fruie^eeiu^.  In  den  lUiBioseih> 
gebüsoben  selbst  stehen  noch  einige  Msmiliariea.  Auf  d«ir 
Wesueit«  des  Colorado  finden  siuh  wieder  Poitoak^W&ldor, 
dann  Prairien«  Der  San  i^laroo  und  Rio  blanco  sind  \im 
oben  nur  schwach  bewaldet,  meist  mi(  lUmen.^  Die  QIMmfi 
uud  tiebusche  sind  oft  mit  voUtragendeu  Rieben  dioht  bebau- 
gen,  namentlich  ist  VUis  hArmca  fruchtbar.  Ein  ausge^eieb^ 
Het  echönes  violett  geflirbtes  JSryt^fium  kommt  bier  zuerst 
vor.  Wo  die  Prairie  hügelig  und  steinig  ist,  kommen  vie)e 
einseUie  Räume  von  JIgaroba  gianduhsa  vor«  Auf  d#Q  Bäu^ 
nien  wird  die  IWandsea  usneoides  weniger  häufig  und  es  /er- 
scheint dafiir  die  kleine  aufireehtstehende  TUhndwa  remrvaiß. 
Verfölgen  wir  nun  den  39sten  Parallelkreis  weiter,  so  kommen 
wir  auf  die  felsige  Wasserseheide  der  obern  Goadalupe;  dort 
bin  ich  noch  nicht  geweson  und  audi  kein  anderer  Roteniber. 

Denken  wir  uns  voa  dem  obern  Sern  Marco  eine  Linie 
in  südsj&dwestlioher  Riebtung  durch  das  Land,  eo  wird  dieee 
J^inie  die  obere  Guadalupe,  den  Oibolo,  den  Sau  Antonio  und 
den  Nueoes  durekschneideo  uitd  uugefäbr  bei  Loredo  4ui  49U 
Rio  Grande  und  die  mexikanische  Grenae  treffe. 

In  dieser  so  eben  angegebenen  Riohtuog  treffen  wir  noch 
durcl)  alle  westlichen  Fhissgebiete  vm  Texas,  welebe  der 
dreissigste  Grad  der  Breite  aicbt  durehaohneidet.  In  dieser 
Richtung  ist  auch  das  Land,  obwohl  unbewohnt,    doch  be* 
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kjMOlQr»  und  ist  uns  möglich  wenigstens  einiges  in  botani* 
scher  Hinsicht  darüber  eu  sagen. 

An  der  oberen  Guadalupe  herrscht  der  Felsenboden  und 
auf  ihm  die  Ceder  vor.  Auf  offenen  Stellen  kommen  drei 
bis  vier  Arten  von  kleineren  Yncoas  vor»  an  Wuclis  der  hier 
niebt  seUenen  Y*  filamentosa  iihnlich,  doch  in  den  Blättern 
von  dieser  sehr  verschieden;  farner  mehrere  Arteii  vqa  Ma^ 
miihria. 

Dvn  Cibolo  finden  wir  in  dieser  Richtung  aU  ein  trook* 
nea  Fela^ubett  Man  glaubt,  dass  der  Fluss  bei  dem  niedri* 
gen  Wasaeraiaad  in  den  Sornmecmonaten  unterirdisch  fliesse, 
weiJ  sein  Bett  weiter  oben  und  weiter  unten  fortwährend  mit 
flieseaodcm  Wasser  -geflUlt  sei.  Die  Ufer  des  Cibolo  sind 
wenig  bewaldet.  An  manchen  Stellen  ist  der  felsige  Grund 
um  und  in  dem  Bette  des  Cibolo  mit  einem  kleinen  Wein* 
aleck  (roonntain  grape  hier  genannt)  iiberwachsen.  Diese 
kleine  Vitü  ist  nur  2  bis  S  Fuss  gross,  aufrecht  stehend»  nicht 
rankend,  die  Beeren  89  gross  wie  firbson.  Weiterhin  treffen  wir 
anf  steinige  Uiigel,  die  mk  Aigwobia  glanduhsa  dünn  bewal- 
det sind.  An  frochtbarern  Steilen  wachsen  Eichen,  meist 
Q.  f«r«iBf.  Steinige  Niederungen  abziehen  Gebüsche  von 
AigaroUet  gkmduUm,  Das  ist  die  Ausicht  des  Landes  in  der 
angegebenen  Richtung  bis  zum  San  Antonio-Floss.  Weiterbio 
bau  ieh  nicht  gekomnien.  Das  folgende  weiss  ich  meist  nur 
vom  Itörensagen,  von  Leuten,  die  auf  den  Raipb  an  die  mexi« 
kairiscke  Grmise  aussogen. 

Der  Nueces  ist  wenig  bewaldet  Er  bat  seinen  Namen 
von  den  Nissen,  die  die  Spanter  dort  zuerst  gefnaden  (ohne 
Zweifel  Jugkmt  oUoaeformU).  Dort  findet  sich  auch  die 
mexikMische  Pulkepfianze.  Ein  ausgezeichnet  schöner  Baum, 
den  man  an  mehreren  Orten  liier  als  Zierpflanze  kultivirt  und 
voll  dem  der  erste  Samen  vom  Nueoes  mitgebrachl  worden 
is4,  ist  Ptitokmtomt^  atuk^a  L.  Oberhalb  der  Mündung  des 
Rio  frio  ist  der  Nueoes  vdlUg  waldlos.  Zwischen  dem. obe- 
ren Nueces  und  dem  Rio  grande  Negi  eine  waU-  und  wai^er^ 
lose  Prairie, 

Eine  andere  Linie/  die  Abdachungen  des  Landes  anstei- 
gen«b,  wird  eine  eben  so  verschiedene  und  interessante  Ab^ 
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Wechsel  uiig  in  der  Flora  von  Texas  zeiget»,  als  die  eben  ver- 
folgte, welche  die  Abdachungen  des  Landes  durchschoitt. 

Wir  wollen  als  Beispie)  die  Abdachungen  des  Guadalupe- 
gebietes  nehmen,  bei  der  Halbinsel  anfangend,  die  die  Mala- 
gordabat  von  der  Espirita-Santobai  scheidet. 

Strand  flach,  sandig,  grossentbeils  aus  Muscheltrömmern 
bestehend,  keine  eigentlichen  Dünen  bildend. 

Unmittelbar  am  Ufer  der  See  Cakik  maritima;  wenig 
davon:  Oenothera  DrummandHy  Teucruun  laevigaium,  Gadllar'- 
dia  picta;  etwas  höber  stehend  Gebüsche  von  VacheUia  iFar-- 
nesiana,  einer  unbekannten  Berberis^ Art  (vide  Torrey  et  Gray 
Flora  of  North  America  p.  662)  und  einigen  andern  mir  un- 
bekannten Sträucheru  vermischt  mit  einer  holzigstrauchartigen 
MrytMnOy  einer  hochstammigen  ästigen  Yucca  (die  mit  keiner 
()er  in  Eaton  angeführten  Arten  stimmt)  und  ausgezeichnet 
grossen  Exemplaren  von  Opuniia  ficus  indica^  während  Optm- 
Ha  /rtUescens  hier  schmächtiger  und  seltener  vorkommt.  Sehr 
interessant  ist  ein  kleiner  Baum,  der  theils  mit  diesen  G«-  . 
biischen  vermischt  ist,  theils  auch  fttr  sich  selbst  kleine  6e» 
hdize  bildet.  Das  Holz  des  Baums  wird  hier  für  das  wahre 
Gelbholz  gehalten  unil|auch  als  solches  zum  Färben  gebraucht, 
obwohl  nahe  verwandt,  ist  es  doch  keine  Cladrastis.  Die 
Frucht  des  Baumes  ist  eine  zwei  bis  drei  Zoll  lange  runde, 
nicht  gegliederte,  nicht  aufspringende,  fast  holzige  Schote. 
Der  Same  eine  korallenrothe  Bohne.  Die  Sträesse  der  blauen 
Schmetterlingsblume  haben  einen  Maiblumengeruch,  die  Blät* 
ter  sind  gefiedert  und  immergrün,  das  Holz  ist  gelb  und 
schwer  (ist  wahrscheinlich  ein  südamerikanischer  Baum>. 

In  der  Nähe  des  Meeres  kommen  hier  vor: 

Banunculus  trachyaorpus^  Polanisia  gra/tfeolens,  Sihnean" 
tirrfUna,  Spergula  rnbra,  Ldnum  Berendieriy  L,  virginicum, 
Drifoiiutn  reflexumy  Tr.  caroUnü^mm  ^  Vida  Ludovieiama^ 
Astragabit  ieptocarpus,  Ptoralea  rhombi/oUa^  Oenothera  Um" 
folia^  (hfnosciadium  pinnatum,  Diicopleura  capUlicea,  Lepto^ 
caulis  echmaiuiy  Cgreqpsis  Drummandii,  Cor,  ffnetoria,  Bri- 
geron  scaposum ,  JSgletes  texana  n.  s. ,  die  europäische  Anthe- 
mis  artfeusisy  Sahbntia  campestris,  HeUotropium  curasmeicum, 
Heierotheca  tcabra,  P/tymlis  maritima^  Linderma  re/hicta, 
liumex  britanica^  Lechea  Drummondü^  Peialostemon  emargi- 
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fuäftm^  Lyoma  tnariiimny  Juncu$  bufomui^  Chlorit  petraen, 
Juncut  pbbfcephtdtu^  Juncui  margfnaiuiy  J.  eckinatus,  Cyperw 
artkulniuSy  und  wo  der  Boden  tbonig  und  mit  Salztheilen 
ge»chwMngert ,  iiberall  ein  diöcisches  Gras,  ein  neues  Genu8. 
Auf  thonigem  angeschwemmtetn  Land  an  den  Flussmiinduugen 
grosse  Exemplare  von  Eclunocaetui  gyraamthus  und  den 
streitigen  Grund  behauptende  Büschel  einer  lAffmetü' Art 

Hehr  stromauf  einzelne  Ulmen,  die  vorige  grosse  Yucca 
und  Opuntien,  doch  nicht  so  kräftig.  Nicht  häufig  eine  10 
bis  SO  Fnss  hohe  Färherpalme  {Chamaerops  pabnettoF),  Den 
Boden  der  kleinen  Gehölze  an  den .  KiistenflSssen  iiberzieht 
die  lA'iica  graeiUs  Rat,  Parietaria  pennsyhfonica  und  grössere 
Arten  von  PhactUa.  Der  Boden  der  Prairie  ist  schwarze 
thonige  Dammerde ,  auf  derselben  noch  einige  Opuntieen ,  0. 
vulgaris  und  kleinere  Exemplare  von  0,  ficm  indica.  Der 
vorherrschende  Baum  an  den  Flüssen  und  in  wenigen  Grup- 
pen in  der  Prairie  ist  nun  Quercus  virens.  Höher  hinanf 
folgt  mit  dieser  untermischt  an  den  Flüssen  Q,  aquatica, 
dann  auch  Q. /alcata. 

Steigen  wir  nun  aus  dem  niederen  Küstenland  in  die 
'wellenförmige  Prairie  (rolling  prairie  >,  10  bis  20  engl.  M. 
von  der  oben  genannten  Küste,  da  ist  der  Waldwnchs  an  den 
Flüssen  schon  mächtig,  Qßiercus  macrocarpa,  Juglans  oUvae- 
formiif  Cuprtiim  disticha  kommen  hier  schon  in  ihrer  schön* 
sten  Ausbildung  vor.  An  Abhängen  kommt  immer  noch  das 
oben  erwähnte  Gelbholz  vor,  in  den  Gebüschen  der  Prairie 
ein  anderer  interessanter  Baum,  den  die  Leute  hier  für  Blau^ 
holz  halten.  (Blüthe  und  Frucht  des  Baumes  habe  ich  nicht 
gesehen,  seine  kleinen  keilförmigen  oder  umgekehrt  eiförmigen 
Blättchen  sind  am  Rande  fein  gekerbt,  das  Holz  ist  dunkel- 
rothbraun  und  schwer).  Femer  erscheint  in  diesen  Gebüschen 
die  Mexican  Persimon  (eine  Anonacee.  Frucht  kugelig,  so 
gross  wie  eine  Kirsche,  wohlschmeckend).  Sumpfiges  Land 
von  der  See  bis  hierher  ist  oft  dicht  mit  einer  Marsilea  über- 
zogen. Auf  sandigen  Strecken  finden  siclv  schöne  Arten  von 
Verieariaf  Astragalus  und  Phlox. 

Weiter  hinauf,  100  engl.  M.  von  der  Küste,  wo  schon 
die  Eisenconglomerate  und  ein  der  Nagelflue  ähnliches  Gestein 
öfters  zu  Tage  kommen,  wo  die  Prairie  hügelig  wird  und  die 
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Flilsde  klarer  werden  und  dureii  Bocieii  oft  mit  GerdH  von 
Kalk  und  Feuersteinen  bedeokt  ist,  sind  die  Fluss%«r|ildoiigeii 
weniger  mächtig.  Die  Ulme  undCypresse  gewinnen  die  Vor- 
hand, Juglans  oUvaef&rmii  ist  fruchtbar,  während  die  Mcixican 
persimon  baumartiger  aber  unfruchtbarer  ist  als  im  Nieder^ 
iande.  PlattmuM  occidenttdii  und  Tiäa  americ^na  sind  nkrbt 
so  häufig  und  mächtig.  Die  Prairieen  bieten  im  Aprit  den 
schönsten  Blumefireichthum  dar,  bei  dem  besonders  lAipitmi 
Hibcamomt  mit  Veilchengeruch  und  herrlichem  Blau  gemisobi 
mit  einem  schwefelgelb  und  feuerfarb  variirenden  Ate^romM 
(n.  s.?)  auf  dem  frischen  Griin  der  Wiesen  reiche  Figuren 
bildet,  die  in  FMIe  und  Gestalt  an  ostindisohe  Schawls  er- 
innern. 

Wenig  höher  und  wir  sind  in  der  Muscitoountry,  Mimo»- 
senregion,  wo  die  Algarobia  gtanduhsa  tum  Baume  wird  md 
lichte  Wälder  bildet,  in  denen  dünnes  aber  nahrhaftes  ^ras, 
das  Muscitgrass  {Agroitis?)  wächst.  UnterholE  ist  da  keins, 
oft  ilberzidit  Geröll  und  Gebröckel  von  Kalk  und  Feuer- 
steinen den  ganzen  Boden,  die  wie  durch  einen  grünen  Flor 
nur  mühsam  von  de««  wehenden  haarfeinen  Grashälmehen  ver*- 
deckt  werden.  Gebitsche  von  Optmäa  ficm  indica  sind  urft 
korallenartiger  Starrheit  streckenweise  unter  dem  Schntse  der 
Mimosen  gelagert.  Ati  Waldrändern  und  mit  anderem  Buscb^ 
werk  vermischt  erscheint  nun  OptmHa  frtdeicem  kräfMger 
und  liäufiger  als  In  den  unteren  Gegenden.  An  den  FIüss^ 
ufern  waltet  die  Ulme  vor,  Cy pressen  sind  mächtig,  Platmmi, 
TtUa  und  Cdtb  tficht  häufig.  Die  Flussbetten  bestehen  aus 
solidem  Felsen  von  grauem  kreideartigem  Kalk.  In  den  FkK^s- 
uferwaldungen  ist  Aetctdus  ßava  (gelb  und  roth  bUlhend) 
häufig.  In  den  Ulergebiischen  erscheint  die  sdiöne  8ähna 
€(M)cmea,  Auf  der  Prairie  an  den  Waldrändern  ein  schönet 
violett  gefärbtes  Eryngium  {n.  ^,T),  auf  der  Prairie  nimmt  txx- 
weUen  HeUmikus  praecox  oder  Qi^recpsis  hieohr.  ganze  Strefc- 
ken  ein. 

Oberhalb,  nöi^lich  der  San  Antonio  Nacogdoehes  Strasse 
erhebt  sich  hier  das  Land  plötzKch  tu  einer  f^sigen  Hoch- 
ebene, deren  steiler  Rand  mit  Cedem  bewaldet  ist.  Auf  der 
Hochebene  selbst  erfreuen  einige  neue  Mamtllarten  den  Bota- 
n%er    und    besonders    schöne   Exemplare   von   BcMhocaciw 
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SBiispiMMf  d«r  in  Vertt«fting«ii  lior  oft  %»<6  tVopftt^n  löch- 
rigen Felsbtöcke  auf  einem  Bisschen  leichter  schwarzer  Damni- 
erde  znr  schönsten  AusbUdnng  kommt  Die  Cedern  bilden 
hier  breite  Waldstreifen  an  den  Plussufem.  Ungefähr  20  bis 
30  engl.  Meilen  nördlicher  wird  die  Gegend  bergig.  Kegel« 
und  sargförmi^e  Berge  herrschen  vor,  ihre  Gipfel  sind  kahl 
nnd  die  deutlichen  und  vielen  boriBontaleii  Streifen  der  Sehicb- 
Um  dieser  Hngs  gleicbnitoig  «bgetundeten  Gipfel  geben  ihnen 
ei»  sonderbares  kreiselarllg^s  Anseheo.  Ebene  Stellen  sind 
geiröbnlioh  voll  Steinget»^ckel  oder  Pelsstiicken ,  oder  gar 
dett  nackten  Fetsboden  zu  Tage  zeigend,  abschiiseig  oder 
stafibUSrnig  gegen  die  Berge  ansteigend.  An  den  Ufern  «der 
kleineren  Flüsse  oft  lange  und  hohe  senkrechte  Felswände. 
An  den  Ufeni  der  Fl&sschen  noeh  etwas  versefaiedener  ftaunn 
wttehs,  meist  Ulmen.  Auf  BergabhXngen  und  niedriger  He- 
genden Stellen  fast  nur  Cedern.  EinselM  Oebüsehe  sind  von 
einer  straueharttgen  Oarü  gebildet.  Eine  kleine  stämraige 
Asoiepiadee  von  auflhllender  Gestalt,  aromatische  kleine  La- 
biaten ^  nnd  eine  an  Mitten  4iberreiehe  rotbe  Gccitlanee  (eine 
StMatk»)  erinnern  an  die  Plorft  der  Aipen.  Leider  kann  idi 
nkiktB  Genogendes  Über  diese  dem  Botaniker  gewiss  höchst 
intnrdseante  Lokalität  sagen ,  da  ich  selbst  nur  im  Ftuge  und 
in  ganz  anderen  als  botanischen  Angelegenheiten  dorch  die 
Berge  gezogen  bin. 
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Zar  Gattung  Oncode«  (Ogcodes  Latn). 

Vom 
Herausgeber. 


Bei  meiner  Bearbeitung  der  Henopier  ')  habe  icli  in  <fer 
Gattung  Oncodes  (Ogcodea)  die  Stella  des  Mundes,  an  wei^ 
ober  bei  den  übrigen  Gattungen  der  Rüssel  vortritt,  von  einer 
übergespannten  Haut  vollkomnien  verschlossen  gefunden»  und 
deingemäss  das  Fehlen  des  Riissels  und  der  Mundöfflnung 
überhaupt  vorausgesetzt,  da  ich  damals  nicht  Geiegenbeit 
zur  Untersuchung  lebender  Individuen  hatte.  Vor  Kurzem 
erst  führte  mir  der  Zufall  wieder  einen  lebenden  Oncodea  xu, 
und  ich  überzeugte  mich  nun,  dass  wirklich  ein  Riissel  vor- 
banden ist,  er  ist  aber  nur  sehr  kurz,  tritt  erst  hinter  jener 
Hautfläche  an  der  hinteren  Seite  des  Kopfes  vor,  und  isl  g^ 
rade  gegen  .die  Vorderhüften  gerichtet.  Nachdem  das  Iweet 
eingetrocknet  ist,  lasst  sich  von  diesem  Rüssel  keine  Spur 
mehr  erkeimeD,  und  es  iat  anzunehmen,  dass  bei  allen  übrige 
Oncode$ -Arten  ein  ähnlicher  Rfissel  sich  vorfinden  wir4 
Demnach  ist.  die  eigena  Abtheilung,  welche  idi  a.  a.  O.  mm» 
Oncodes  »gebildet:  habe,  als  in  der  Natur  uidU  begriindiet  aul- 
zuhebem.,  und  die  Gattung  der  Gruppe  der  AstoraeHen 
(Ocnaea,  Astomella,  Pialea,  Pterodontia,  Acröcera,  Terpbi«)  au 
überweisen,  in  welcher  sie  mit  den  beiden  letztern  Gattungen  durch 
die  Bildung  der  Fühler  übereinkommt,  so  wie  sie  sich  durch  die 
Einlenkung  derselben  unter  den  Augen  von  ihnen  unterscheidet. 

Der  oben  erwähnte,  in  diesem  Sonümer  von  mir  in  mei- 
nem Zimmer  gefundene  Oncodes  gehört  einer  neuen  AH  an: 
0>/umaius:  Niger,  abdomiois  segmentis  dorsalibus  albo-marginatis, 
pectoris  vcntrisque  lateribus  albis,  pedibos  testaceis,   femoribos 
albidis,  alis  fuliginosis.  —  Long.  3  Lin. 

Dem  O.  faliginosus  zunächst  verwandt,  welchem  allein  er  in 
der  Färbung  der  Flügel  gleicht.  Der  Mittelletb  Ist  fein  greis  behaart; 
die  Lappen  des  Halskragens  an  der  Spitze  breit  weisslicb.  Die  Brust- 
selten  weiss.  Der  Hinterleib  auf  der  Oberseite  schwarz  mit  schmal 
weiss  gesäumtem  Hinterrande  der  einzelnen  Ringe;  der  Bauch  weiss 
mit  einem  schwarzen  Längsstreif  in  der  Mitte.  Die  Beine  röthlich 
gelb  mit  weisslicben  Schenkeln. 
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lieber  eine  neiie  Art  von  Hjpochthon  (Protopa)^ 

Briefliche  Mittheilung 


Ton 


Heinrich  Freyer.    Mag.  Pharm. 
(Hierzu  Taf.  W.  Fig.  A.  B.) 


Die  diesjährige,  ungewöhnlich  lange  dauernde  Üeber- 
aehwemmapg  des  Unzflusses  im  MauriUthale  bei  Planina 
in  lonerkrainy  lieferte  bei  dessen  Ablauf  in  unterirdisefae 
Riurae  bei  Läse-,  eirieneue,  noch  unbeschriebene  Art  von 
Proteus,  welche  ich  seit  1836  bis  zu  diesem  Jahre  nicht 
wieder  zu  sehen  bekam.  Die  erste  Erwähnung  derselben  ist 
S.  .45  meiner  „Fauna  der  in  Kraio ,  bekannten  Wirbelthiere, 
1842"  geschehen.  Ich  fiige.  hier,  eine  getreue  Abbildung  bei^ 
so  gut  sie  mein  ungeübter  Ptnsd  darstellen  konnte.  In  dem 
genauen  Umrisse  sind  die  Unterschiede  in  der  Kopfform  der 
beiden  Arten  deutlich  ausgedrückt,  aber  auch  die  Kiemen  sind 
bei  beiden  verschieden.  Hyppcbtbon  ^urentii  trägt  die^ejben 
gewöhnlich  aufwärts  gekriimmt,  dagegen  liegen  die  des  ge^ 
ftecktJöa  stets  glatt  'Und  gerade-  and  bleiben,  auch  wenn  er  sie 
hebt  oder  ausbreitet,  gerader,  straffer.  Es  giebt  fleischfarbige 
und  schwjärzliche,  gelbgefleoktef  in  alten  Grössen  <^  deren!  ich 
16  Stück  an  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Schreibers  lebend  ein- 
gesandt habe.  Die  Magdalenengrotte  bei  Adelsberg,  über- 
schwemmte Wiesentfimpel  bei  Haasberg,  zu  Sittig,  Strug,  Hof 
u. B.w.  in  Krain,  Sign  in  Dalmatien,  liefern  nur  den  bekann- 
ten. Die  eigentliche  Heimath  dieses  höchst  interessanten  Rep- 
tils und  seine  noch  immer  in  Dunkel-  gehüllte  Fortpflanzung 
zu  erforschen,  ist  jetzt  mein  eifrigstes  Streben,  und  wenn  mir 
die  nöthigen  Mittel  zur  Hand  sein  werden,  hoffe  ich  diese 
von  Herrn  Hofrath  v.  Schreibers   angeregte  Aufgabe    seiner 
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Zeit  zu  lösen.    Es  werden  deshalb  die  Hypochthonen  in  ihre 
unterirdischen  Gewässer  verfolgt  werden  müssen. 

Ich  vermuthe  nämlich^  dass  der  zeugungsfähige,  voUkom« 
men  ausgebildete  Proteus  noch  nicht  bekannt  ist,  seinen  fin- 
Stern  Wohnort  nie  yerlässt,  und  dass  es  nur  Quappen  sind, 
di&'^^is-^aiit  Ml  Wgb  geftirdeH'sind,  deren  Ktciäen  dMien 
der  Salamanderquapp^  j^j^^;^^.  »^s^echtsorgane  sind  ja 
auch  schon  an  den  Raupen  nachgewiesen  worden. 

ErklärifUg  d^r  Abbild(l^g[en  Taf,  IV. 

(Nach  dem  Leb^j^  j^  i^tjurlicher  Grösse). 

Fig.  A.  Bypoeht^$fi  av^^  dep  ypft  zu  Ldfse  bei  Planina,  Adels- 
berger  Kreis,  Anfangs  Juli  1B45  im  Wiesenkessel  von  Bddin  in  Mehr- 
zahl gefangen  in  Gesellschaft  mit  Weissfischen  (krain.  Klinji).  ^ 
Junges  schwärzliches,  ^olifgelb  f;efiecktes  Exemplar.  Individuen  von 
B  Grösse  ebenso  gelQeckt,  auf  dunklerem,  schwärzlichen  ins  Bläuliche 
falienden  Gründe,  wie  b^SalnMyHucho.  fid  etscbeteen  äUdi  fletoeH- 
te^ig»«  foldgeflackia  Bfa»emplave,  mcisl  alt  jüngere  ladividwB.  «^ 
Piaher  9ur<  \^  (^sel  «^Ph  Im;  #nhi4^#E  j^^er^h^emuiig.  1^ 
eflhielt  4^er  im  Jalvre,  1836  ^af  es^  E^eiviplar,  wd  sah  se^t  dem 
keine  his  in  diesem  Jfdire.  Im  Tode  v^schwii^dc^n  die  gelben  Flecke 
und  werden  weisslich. 

»'F»ig.  B.  Bypoehth^H  Laurents  FJtir.  tStosses  Ejeemplar  ve» 
B^i^a  bei  Sittich  im  <  Neusiedler  Kveisei  Am  15.  JvÜ  1845.  bei  Ml 
M^ireNimg  4fa.SfPA-JKUd49ilis  teCiAeiit.; .. 

.  ^^ifriA^Ä..;  St|Jlfl]|f gwl^  JE^^B«Bpl|üsijheli>  W  ruWj^^j.^eJJwig, 

Fig.  a.4i.  .  :  -  au^^ebreite^«  nach  ge- 

schnappter Luft; 

Pig.  B.  b.     QewtfhnHch  aufvrSris  gebogene  KiemenbQschel  In 
mbender  Sd^uiig. 

Vi^P^bbi  .mejietti9n!in  aMgebxmtator  fitdlBÖg.^  b.  iHee^ 

«eliMSff  .i^i^^b^ÄtlfOieii.  ... 

r  t  («aibiacji,  de»  t  ae^lenyb.  laUu 
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a;   K^lltker. 
(Hierzu  taf.  }t[  Fig.  i— 13.). 


ObwöM  8e!t  dcfti  B«obliobti)ngeh  ifbtt  ir.  diäböIA  l(b^ 
di^  conträctileh  Dotter s^öHei^  d^  Pläf^inrien  schon  ^nd^  gerttnm^ 
Zeit  vef^trieheti' ist,  ^o  hftt  doch  l^ietluitid  weiber^  Btfm^fkitif- 
jgetk  fib^tr  'di^eAetl  v^öfltettttidit;  W«»in  tdi  fth  Il7«iöli9t«heit- 
dm  dnige  >Venige  Erftihmngöh  Ober  iliese  ZeHän  bekandt 
tndcb^,  so  g^dchfelit  es  tbeils  tttd  voh  iletieAfi  Auf  ^ine  tneHe- 
wiiräFige  Ers^heinirtig  aufm^rksmn  zu  ttiachen,  theils  um  mei- 
ndft  Vl*telitWn  Freunde  v.  Sieb6ld  tu  erttiprecbeft,  der  seink 
ßrllibrtitigi^  vdu  Jedattnd  Anderm  bei^tiitigt  ta  sdben  Wm^(«M. 
Die  Zellert  Jler  Platiai*ien,  itt-  welchen  Cofttractionöh 
wahrgenommett  #tei^den,  finden  sidi  tiUt  ta  bMiiicbteWn,  in 
der  Entmf^klong' 'sc^fl  «öitvigertnAds^n  vorgeschritteb^/  mit 
einer  nnss^t€n  tiM)e  timg'el>eA^  Eieirn,  und  ifwät  thbife  ih 
solcben,  die  »Mh  In  deh*  6esrdhleofct6theil4n  cfntbaften  sind, 
tKöHs  in  ^mte^,  fife  d«hon  firöit  <^tbi^i<r  2eit  getegt  würden. 
Obischön  ielif  die '  Efivwtdthtng  dei^  Pianirien  nichr  genauer 
städift  hähe,  ^  glftiA^  i^  ^doch,  gestfit«!  ^uf  EHahtiitogen  ati 
andern' TKieren,i<nii«liime»  zu  dat*ftoj  dÄlss  dtese  Zellen  kett^b 
ant!eni  sfnd  «T^'  dl^j^tiigcfh,  die  ^eraH  tinmiltelbar  midb  dem 
kWchUfrgspft'oeesM'  emi^elien ,'  weshalb  lob  den  Nadem  „  bM- 
tetfzet^n^  den 'ibneH  V.  g'lebotd  beigelegt  ha^,  «y)t  einem 
andern  vertauscht  ^  4m^W  ;  diig<egen  kann  leb  über  dtis  weitere 
SehiGlksäl  derselben  nicHts  angeben.-  N««li>v.  Sie  bald  en(^ 
steben  in  jedem  Platnirieiiei  aus'd<^m  nfsprüngiiclien  ««infaolken 
Haufen  der  Zellen,  die  in  Fdige  d^  ersiet)  Entwicklung  Sfidh 
gebildet  bAben,  später  mebrere  fimbi<yoiien,  eine  Behauptung, 
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der  ich^   obschon  dieselbe  auffallend  erscheint,    dodi    gerne 
allen  Glauben  beimesse. 

Die  Beschaffenheit  der  contractilen  Zellen  der  Embryonen 
von  Planaria  lactea  ist  folgende  ( Fig.  1 ) :  Im  ruhenden  Zu- 
stande sind  dieselben  meist  rund,  einige  auch  rundlich  läng- 
lich, oder  länglich  j  Ihre  )ei*ö6Wbetfe'&^  *^n  ^  6,009  bts^  zu 
0,024'",  doch  messen  weüii  «ms/ 4ib  meisten  0,014  bis  0,017'". 
Alle  besitzen  als  Hiille  eine  zarte,  nur  durch  eine  einfache 
Contour  bezeichnete  Membratt,  die  an  den  im  normalen  Zu- 
stande o^er  bei  Zusatis  vo$  j  Speichel  und  Serum  untersuch- 
ten Zellen  auf  keine  Weise  zu, erkennen  ist,  wohl  aber  nach 
dem  Hinzußigen  von  Wasser  oder  Essigsäure  aufs  deutlichste 
sich  kund  gibt,  indem  sie  durch  das  Eindringen  dieser  Fliie- 
aigl^eiten  m  das  Innere  der  Z€;llen  von  dem  Zelleninhaite  ab- 
gelöst wird  (Fig.  iSß)  und  endlich  wenigstens  bei  sehr  vielen 
Zellen  unter  den  Aug^n  desi' Beobachters  selbst  platzt..  Der 
Zelleninbalt  besteht  aus  'FH'iesigkeit,  Körnern  und  je  einem 
Kerne.  JSrstere  ist  blas8gelb|fch,  zähe,  eiweissartig;  die  Kör- 
ner zeigen  sich  meist  in  bedeutender  Menge,  besitzen  iiainer 
eine  sehr  verschiedene  Grösse,  von  unmessbarer  Kleinheit 
.bis  zu  einem  Durchmei^ser  von  0,003"',  und  haben  offenl^rf 
wie  ihre  dunklen  Contouren  lehren;  die  Natur  von  FeUkör;- 
nern  oder  mit  Fett  erfüllten  Bläschen.  Die  Kerne  endlich 
:Sind  rund,  von  0,003  bis  0,004'",  ohne  Ausnahme  inmitten  des 
.Zelleninhaltes  gelegen ,  mit  feinkörnigem  Inhalt  und  in  maii- 
chen  Fällen  mit  deutliehen  Kernchea  (nndeoli)  versehen.  Als 
bemerkenswerth  hebe  ipb  hervor,  daas  diesi^lben  durch  Zu^^z 
von  Wasser  und  Essigsäure  gerade  wie  ihre  Zellen  sich,  ^er^ 
ändern  (Fig.  13).  Diese  Fliissigkeite«.  nämlich  treten  auch  ii^ 
die  Kerne  ein,  drängen  die ;  Kernmembran  von  dem  Kei^i; 
i^hafte  ab,  30  dass  djie  K^rne  bis  zu  einer  Grösse  von  Ofi^S 
bis  0,009'"  anscbwelleiK,  während  ihr  Inhalt  etwas  comprimffrt 
un^  dunkler  sich  zeigt;  und  d^s  Ganze  tauschend  das;  Bil4 
einer  mit  Kern  und  fliissigem  Inhalt  yensi^henen  Z^lle  ,ge- 
währt»  In  selteneren  Fällen,  dann  nämlicli,  .wenn  die  Ein  wirr 
kuog  des  eingedrungenen  Wassers  bedeutender  wird,  platzt 
selbst  die  Kernmembran  und  es  vefschmils^t  der  Inhalt  des 
Kernes  mit  demjenigen  der  Zelle.  Durch  diese  Erfahrungen 
wird  schlagend   bewiesen,   dass   die  Kerne  Membranen   und 
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eijentKtlnilichen  InhiK  besilaen^  und  ferner  gezeigt,  d^ss  atich 
Kerne,  die  sonst  der  Binwirkuiig  von  Wtsser  uiid  Säareii  so 
energiafeh  wMersleli^n ,  wenn  auch  nieht  auf  chemische  doch 
aiifte^hant^che  Weise  durch  diese  Ageiltien  zerstört  werden 
kdnnen; 

Di^  Bewegungen  der  betoclirtebenen  Zellen  nun  zeigen 
sich  begreiAieherweise  nie  bei  Zusatz  von  Wasser  und  Sin- 
ren;  ich  HA^  dieselben  nur' bei  Znsatz  vonf  Speichel  gesehen 
und  auch  dann,  wenigstens  >  bd  PJanaria  lactea,  die  mir  allein 
ähi*  Geböte  stand;  lange  riieht  in  allen  Fällen.  Wdton  es  ab- 
hlUigt,  dass  man  oft  uriter  sohdnbatr 'ganz ^gleichen  äusseren' 
Verhältnissefn  an  den  einen  Zelten  Bewegungen  wahrnimmt, 
an  den  andern  nicht,  weiss  ich  nicht,  doch  Rheine»  eis  eher 
Umsiinde  zu^  s<9in,  die  die  Ekfr  iii  loto  betridflten,  als  solche, 
difc  nur  einzelne  Zdleni'indiliduell  bedihreni  da  ich  wenig*- 
stens  alfs  Segel  iii  den  eineii  Eiern  gar  keine-  Bewegung ,  in 
andern  solche  an  den  meisten  Zellen  gesehen  habe.  Von  der- 
Natur  der  Bewegung  nlacht  man  sich  am  besten  eine  Vor- 
stellung, wepn  man  di<?selbe,  w4e  fite 'an  ^Hi^r  einzelnen  Stelle 
sich  zeigt,  mit  einer  ab wechseltid  eintretenden  peristaltisbhen 
und  aijtiperistaltischen  Zusafnmenschritirung  eines  Diirmstfickes' 
vergleicht.  Nennt  man  z.  B.  an  einer  Zelle  (Fig.  1)  den  einen 
Pol  j4,  den  andern  By  so  nimmt  man  wahr,  wie  in  einem 
gegebenen  Momente  bei  ji,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Poles, 
eine  leise  ringförmige  Einschniirung  sich  bildet  (Fig.  2),  die 
der  runden  Zelle  das  Ansehen  giebt,  als  ob  sie  mit  einer- 
kleinen  Warze  versehen  wäre.  Langsam  schreitet  nfuik  diese 
Einscbniinnig  In  der  RiciTtung  nach  £  weiter,  die  Zelle  wird 
erst  ieyerförmig  (Fig.  3),  dann,  wenn  die  Einschniirung  die 
Mitte  der  Zelle  erreicht  hat,  biscuitförmig  (Fig. 4)-,  endlich 
wenn  dieselbe  noch  weiter  nach  B  fortschrevtet,  wieder  leier- 
Mrmig  (Fig.  5),  bis  zuletzt,  wenn  auch  die  letzte  Einschniirung 
um  B  (Fig. 6)  verschwunden  ist,  die  Zelle  wieder  rund  %vird 
(Fig.  7).  Zum  Beweise,  dass  die  beschriebene  fortschreitende 
Coniraction  nur  ih  der  Zellniembr<in  ihren  8itz  hat,  dient, 
dass  während  die  Zelle  in  der  Richfung  von  A  nach  B  sich 
oinschtttirt,  der  Zelleninhalt  ih  seiner  Gesammtheit  (besonders 
auffallend  der  Kern  und  die  grossen  Öeltropfen)  eiue  sehr 
deutliche  und  lebhafte  Bewegung  erleidet,   die  je  nach  dem 
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3i4?^  dw  Z^uMmm^mlmwg  .in.  dor  Mitte  oder  in  d^r  NU^ 
der  PqIq  vacb  'b^eo  ^mten  (^t  gloiipiiiiHiwig,  oder  Torwi^ 
g^nd.  Qnch  der  9inm  oder  ^^r  Ricb^wg  ^w  svA  g^bt. 
^«ofi  Aw  die  ZmiiQiiiienziBhwg  diQr  Membran  yoa  A  ßmh 
£  hin  vollendet  ist,  so  geht  dieselbe  nach  einer  karzea  PailM 
vmi^  der  Andeirn  Richtung  ap»  md  die  %eUe  naebt  die  9^100 
he^rie^nen  Fpfn^ettt  wr  ip  ungel^ebrter  Reibev/Mge  mefkx 
dur^  (Fig,8^12X  Icb.babe  viele^ Zellen  bia  au(  9wa#isig^ 
g,9ia  regelmSssig  ia  beecbci^enfr  Weine  abweebeelfid. .  nach 
der. ei«eA.wd  andern  Seite  sieb  beieegeo  aeben  und  mt.deic 
VhF  füP:  die  Da«#r  .eineir  CqQ^ratction  uegefabr  eine  Minute^ 
flir  die  Z.wisqbeik«^  zwisi^e»  «wei  Contractionen  18.  bi9  3(^ 
&alwide4  fpeftuideii»  doch  «aö^Me  ieb  niebt  bebaopiten,  daa« 
dia  Qewegimgea  iauMr  mit  dieaer  regelo»8asigen  AlHveebaehing 
und  in  gleicbMeibenden  ZeUwM^nten  vor  aioh.  gebep,  beeonpv 
ders  dei  ea  wr,  fireilieb  in  dM  nid4  gens  normalen  Verbale 
n^sf^e^.vnter  denen  die  Zellen  bei  einer  microsGOfniachen  Un* 
ter^ucbpng  aieb  beenden ».  einige.  Mete  vm^gekoimnen  i$t,  daw 
eina^elne  %eUeA  «w^i  Mel  jeaebi  einer  uqd  derselben  Richtnog 
sAoh  ben^^egten«  -rr  Aunb  der  Qi;«id^der  Zin^ammenaiebung  iat  bei 
verachieideoen  Zellen  .^eraehiedm^i  bei  den  einen  entatebe» 
tiefe«  bei  den  ander«  nur  aeicbAe  Einacbnüriuigaor. 

Hiermit  schlie sae  ieb.  dieae  wenigen  Bemerkungen  über 
die»  Bewegung  der  in  ihrer  Art  einzigen  Z^Uen  der  P)aaa<^ 
r4esieiiibry<»en.  Hjätte  ich  während  der  Zeit,  in  der  mir  Pia«* 
narieneyer:  zq  Gebote  standen ,  mehr  Mus&e  gebebt^  sfik  hätte 
ich  mir:  ,4i^  Erforscbnng  der  Entstehung  und  weiteren  Uai-» 
Wandlung  dicker  Zellen,  der  Dauer  ih^er  Bewegnngea  und 
des.  Verhaltens  derselben  gegen  Naccotieai  verschiedene  Würaae** 
grade,  u.  s».w.  angelegen  aein  lassen»  so  aber  musste  iob  wob 
mit  djeP:  Hauptsaebe  begnügen.  -^  Waa  die»  l]r,6achen  «nd  die 
BedeiMnog  dieser  Bewegungen  betrifft,  SiO  bekenne  iqh  meine 
gänaJiebe  Uimiaeenbeit  namentlich  in  Betreff  des  erste«  Puuk«* 
t«a,  %virar  reiben  aimb  dieselben,  ofaechoa  sie  eine  eigeothiim^ 
liebe  Langsamkeit  besitzen,  an  diejenigen  anderer  ZeUen  (ein« 
zcliige  Infusorien,  Zellen  der  Herzanlage  von  Sepien-  und 
Alytea-Embryoaei^»  BUduugszellen  der  Muskeln  von  Batrachier* 
larven,  i^ellen  im  Schwanz  von  Bntrytluslarven  '  X  der  Wim- 
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liAare  und  SemenfSden  an,  insofern  sie  vom  Nervensysteme 
ganz  unabhängig  sind;  allein  mit  dieser  Analogie  ist  nooh 
nicht  viel  gewonnen,  da  der  eigmtliche  Grund  der  Bewegun- 
gen bei  allen  angefBhrten  Zellen  und  anderen  Elementen  ganz 
unbekannt  ist.  Eher  Hesse  sich  etwas  über  die  Bedeutung 
der  Bef^^gurfgWder  FMMfMeelWii''ill^.  E^  sAfint  mir, 
dass  dieselben,  indem  sie  den  Inhalt  der  Zellen  in  beständiger 
Bewegung  erhalten  und  denselben  sammt  der  Zellmembran 
selbst  einem  wechtfriide*  Dltiek^  Ms^tJM,  auf  die  Stoffauf- 
nahme und  Stoffabsehe^UBg  uimI  c^miache  Veränderungen 
innerhalb  der  Zellen  von  wesentlichem  Einflüsse  sein  könnten. 
Wenn  dem  so  ist,  so  Hessen  sich  diese  Bewegungen  in  Bezug 
aae  ihre  BMeuInng  «leil^flMis  Hkukmum  fikb  SaAalrdiMngen 
iä^^fteMm  «M  den  mäamäkm  takimmk^^>^imäligiätotm 
saetaV'Zrfi'Bu  in  CXfndtflfl,  !paMdleliBm^     » 

Btt#ic«  Ifti  ät^«iAer'19##.  '     ' 
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fktmthmM^  a-^d  bedelHen  i»  Mm  Pigmm  A  niiMlclien 


o,  Zellmembran. 

^.  Flüssiger  ZeUeiiiqba),t- 

c.  Jfetttörner. 

d.  teftertketn. 

Fig.  4—6^.  Ztfee  ftt  d«ii«fr  die  (^tttArattea'  ißow  A  aacb  B  fotl^ 
aehMtet^ 

.  :Fi|^  7^3«  Zetteil  ip  4eatB  die  CoolEaction  von^^nach.^  (ort- 
sc(iieitet 

tig.  13.    Contractile  Zelle  mit  Wasser  bcbandeli. 
ä.  Zeflm'embran. 
b  IhnreH  da«  dirgsedrünjitemf  WäMref  c  itt^sHwels^  edmprütthrter 

aelteüahali 
4k  KenMB«^brtin« 

A  la  dea  Kei|pi  eiagedrungenes  Wasser. 
/..  Coinprimirter  Inhalt  des  Kernes. 


sich  nicht  direkt  bieobacfatoo,  sondern,  aur  au&  dea  Bewegungen  der 
mit  diesen  Zellen  verseheneu  und  ausgebildeter  Muskelfasern  erinau- 
geliider  Theile  crschliessen 
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lieber  Gammariif)  imbulws,  neue  Art 

Von 

Dr.  Friedrich  Müller, 
(ifterzn  Taf.  X.  Fig.  A— €.).' 


I    « ) 


Als  einsig'e  lUpräseBtänien  der  Ordoung  derAtopliipodflii 
in  Gebiel  der  ideiiisotai  S&sswünerlraiia  eiüd  Us  jelzt  wold 
nur  die  beiden  von  Grervjüs  zneret  nntersdiiedeaen  GamoM^ 
ras -Arten  zu  betrachten ,  der  .G.  fluviaiilis  Edw.  (Boeedii 
Gerv.)  und  G.  pulex  Fabr.,  da  Koch's  G.  pntaneus  nur  eine 
durch  den  Aufenthaltsort  bedingte  Varietät,  eft  sei*  sdieint 
Diesen  beiden  Icann  ich  eine  neue .  sehr  eigenthfiadiche  Art 
derselben  Gattung  fainzoiligen,  die  ich  zu  An&ng.  Joni  dieses 
Jahres  in  einem  mit  Lemna  und  Hydrocharis  bewachsenen 
Graben  bei  Greifswald  auffand. 

Schon  Grösse,  Farbe,  allgemeine  Körperform  und  Ma- 
nieren unterscheiden  sie  zur  Genüge  von  den  genannten  Ar- 
ten. Sie  ist  im  ausgestreckten  Zustande  gegen  2'"  lang,  ein- 
förmig dunkel  schwärzlich-  oder  bräunlichgrün  gefärbt,  seilen 
heller  und  mehr  gelblich,  und  trägt  auf  der*  Stirn  zwischen 
beiden  Augen  einen  lebhaft  schwefel-  oder  citronengelben 
qnerovalen,  hinten  in  der  Regel  ausgerandeten  Fleck,  der 
zugleich  sich  schwach  über  seine  Umgebung  erhebt  Der 
Körper  ist  weit  weniger  zusammengedrückt,  breiter, 
an  den  Seiten  gewölbter,  als  sonst  in  dieser  uikd  den 
verwandten  Gattungen  gewöhnlich,  und  damit  steht  im  Zusam- 
menhang eine  von  der  unserer  anderen  Arten  abweichende 
Bewegungsweise,  nach  welcher  ich  den  Namen  dieser  Art 
gewählt  habe.  Diese  besteht  nämlich  in  der  Regel  nicht  in 
dem  spruugweisen  Schwimmen  auf  der  Seite^  sondern  in  einem 
aufrechten  Gange.  Dabei  werden  die  drei  letzten  Abdominal- 
segmente,  die    sehr  kurz   und  zu  einem  Stück   verwaolisen 
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siil^ .  80  iintargeMblagen,  dass  Arid  Raok^nfläohe  vMigrdobt  auf 
dMl  Bodeo  atafliegt;  beirächtet  man  dabei  den  Körper  yort 
oten,  ao  siebt  man  an  acfarar.  bintem.  Hälfte  die  drei  laiz/Mk 
wahren  Fnespaare  ^eitfifch  vhA  herVoiireten,  während  die  Vier 
vordenen  PaarA  faal  imtaer  unlerdbni.. Thorax  yerborgen  blei« 
ben.  Dies  ist  auch  die  j^wOhaKefae  Stettang  des:nihelidte 
Tbieifes.  Nur  adten,  besonders  Sveiäi  eä  -gestöit  und  vetfoigt 
wird,:  Adtwidimt  es  sich  Art  des  €r.  pnlex^  oder  rabt  auf  der 
Seitdy  die  letzte  Fosspaarct  nach'  deiti  Rüeken  in  die  Höbe 
geschlagen. 

Der  Kopf  ist  kleisi  ohne!  vorspringende  Stirn,  mit  ziemr 
lieh  kleinen  rundlichen  Augen. 

Die  obireä  Antennen  sind  etw4  voi  die  Hälfte  länger 
ala.  die  untern,  und  erreioben  ungefähr  eifi  Drittel  der  Kör)^^ 
länge;  die  drei  cylindrisoben  fast  gleich,  langen. Glieder. des 
Stiels,  der  bis  etito  mir.  llitfe  des  letzten  StielgKedes  dei' 
unteren  reicht,  nebmen  der  Reihe  nach  an  Dicke  ab;  die 
C^iASel,  gegen  1^  mal  sti  lang,  als:  dtir  Stiel,  besteht  aus 
14  Gliedern;  die  Nebengeissel,  ausserordentlich  kMn, 
wenig  länger  als  «das  erste  Geisaelglied;  und  dreimal  diinner 
ab  dasselbe,  ist  aus  zwei.Gliedeni'  ziisammengjt^fetit:(Fig.  C). 
Das  erste  und  zweite  Glied  der  unteren  Antennen  sind 
kurz,  ersteres  mit  einem  nach  unten  und  vom  gerichteteik 
koniseben  Fortsatz,  in  welchem  ein  cylindrischer  Kanal  ztt 
verlanfen  scheint,  das  dritte  und  vierte  Glied  lang,  cyltndrtscb ; 
die  Geis  sei,  wenig  länger  als  das  letzte,  vierte  Stielglied, 
besteht  aus  sechs  Gliedern.  Sämmtliche  Geisseiglieder  der 
Antennen  tragen  an  ihrem  Ende  kurze  Borsten;  die  Stieiglie- 
der  sind  der  ganzen  Länge  nach  mit  einzelnen  Borsten  besetzt. 

Bis  zum  vierten  Segment  des  Thorax  nimmt  der  Körper 
an  Breite,  und  die  ansehnlichen  Epimerien,  die  am  Rande 
schwach  gewimpert  sind,  ah  Grösse  zu.  Der  Rücken  zeigt 
weder  auf  diesen  noch  auf  einem  der  folgendea  Segmente 
eine  Spur  von  SLäbnen  oder  Dornen.  Die  vier  ersten  Fuss- 
paare,  wie  gewöhnlich  nach  vorn  gerichtet,  sind  klein  und 
schwach,  weit  klirzer  als  die  direi  letzten,  von  denen  das 
sechste  das  längste  ist.  Die  Hände  am  ersten  und  zweiten 
Paare  sind  fast  vollkommen  gleich  gebildet,  nur  dass  die  des 
zweiten  Paares,  wie  der  ganze  Fuss,  etwas  länger  und  schlau- 
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Imt  Aid.  Dc8  4te  und  Cte  GKetf  dMcr.Putr^  nnd  flAvk  vwdMi^ 
letetere«  (disHbn^IWd)  Uogiich  vtarvckif,  liM  wie  dtt  boU 
dien  vorhei^geiiendeit  Glieder^  >  an  'ifer  hinlttB  SMfe  «it  aM^ 
reichen  starken  Boritet:  liowkflÜKiti  •  Dfer  Kiaae'i  mSssigf  go>« 
krlmnit,  reicht  bis*  alttni-.  BnAv^idesi  iiet  g<ei^<te  aBgcntiifalM 
mM  kntren  Borste«^  besetiMki  Bandes  der  Hand 

Die  erat»  Glieder  der/ langhin  drrf  letoten  imAren  iVi^ 
paare  aiild  ^on  betrJeKtiiphel*  €h[4isa6V  öUongv  doch  BMb  ufalen 
eMra»  vlrschmUeri;,  (diei'dd»  aiebealcpi-Paaree  iiad  die  ht^- 
testen),  am  Hinterende  gezähnelt  mit  feinen  kurzea  BoialaB 
in  den  Bncblen  der  Zähne  «od  etwas  Alri»req  a«  Vdrder- 
rande.  .1 

Die  grossen,  ovalen^  die  Eier  schitKtadear' LdneHeA  der 
Weibdven  aiM  aiu  Rando  nt  einseh»  oMienden  langen  Wiaii* 
petn  beMti^  I>ie  Weibchen^  detear  AaoaUl  die  der.'ttännobcd 
bedealinpi  isn  fibeneiegen  scbehu,  .wurden  in  derMHittb*  dM 
JoBi  Mt  fitem  angetroffen  ntd  g>egen  fiiide  dee  Momilo  ben 
gaanen  die  entwiekdten  iongen»  die  Bratbdhle  dct  Untier  ntf 
vetMiisen^ 

Efie  drei  ersten  AbdiMinalsegmente  ankl  ein  wenig  Vuagm 
als  die  des  Thoeax^  dir  vovdeve  Eeke  ihres  unMir  fiteials 
Kindes 'ist  lAgerimdet^  die  hintere)  hi  eine  naob  hinten  ^ 
riebtete'  S^iUr»  vetiingsrt  Die  Sofawimmfiiase^  welehe  sie 
iRragen,  siid  toni  *gc#Mnlichenr  Bat»,  nur  das»  die  langen;  Bme«« 
sten^  nvif  denen  ihre  Aeste  besetzt  aind,  einfiusb  undt  nioliti 
wie-  s.  h.  bei  G»  puiet  und  leeasta,  gefiedcti.  siildi 

Die  drei-  folgenden,  letzten  Abdhra'inalseginenM 
sind  kurz  und  z«  einem  einzigen  uDgegAiednrtnn 
StBek  versebnrqlzen  ^)^  das  an  setner  nntera 


')  Selbst  bei  den  jüngsten  Thieren,  die  man  der  Bruthöhle  der 
IVfutter  entnommen,  ist  keine  Gliederung  zu  erkennen.  Ueberhaupt 
sind  (frese  Jungen  dett  Alten  schon  ganz  fihnüch;  der  Hanptonfer- 
sdiied  liegt  in  der  genngem  Zahl  der  Geisselgifeder,  deren  man  an 
den  oberia  4nÜMmm  i,  oa  des  «ntete»  3  iXUk,  triibtcnd'  die  Nebea* 
geiase)«  #cllon,  ihre  %  Qäeder  besitat  Das  LäageaTechältoiss  der 
Fühler  unter  sich,  zum  Körper,  der  Stiele  zu  den  Geissela  ist  übri- 
gens ziemlich  yfie  später,  indem  die  geringere  Zahl  der  Geisselglie- 
der  durch  vcrhältnissmässig  grössere  Lange  ersetzt  wird.  Ausserdem 
sHid  die  Domen,  bersten*  u.  &  w.  aech  weit  wcaiger  ausgebiltfet;  die 
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liodri^^,  ap  ,d«c  ^piu^  loili  (in  ikpr  Regi^  $>,)(urzw  Doirf^ep 
bftwebrict.i^WiQgliq^  $if:bwi^ns,Mli>«OSe  triigt.  JPija  EffJim 
d«r  Qf^saJ^V/e4er  des  A^ea  VAll^tea  Aftf^rfiisßpi^treß  Jitge^.ia 
giftiriider  LiqiA  i«it  dein  Hintwrleita^^iid^.),  pat^riich^l^t.Al^oi  ^ 
BmalgU^fd  dea.  wei^r  aaoh  vorn  w^f|)fttbbw.4teD  Paare^.ljtiV' 
g^,.^.ißß  .fl9ft;6tf^l  di^  b^id^p;  A«fr(e.  doa  4tQp  Paar^  siqd 
glt9Klli  üt^s  lüQgi^r  #1«  ihrBAfii^M»  od  iibei:rageA  die  4?« 
ib^gendeo  Piuuri^Si  4e«ifM»  Aaele  ,e^fv«,  yop  gleicber  Läog^  mU 
ibren  BasaJiglied»  pnd  bei  dem  4er  äussere  Ast  unbedeuteod 
kürzer  ai^  der.ipmre  Jat..  Basalgliad^  wd  Aeate  swd  aw  jimr 
terraiyd  pii^  ap  der ^SpUae  p)it.  stMrkenr  kurzen  Porpßp.  b^i* 
vr^bf^ta  wU ssabltQ  deinen  ,(9tae.4io.. Eoddorpe«)  4  4P  dem 
Afiitoa  jde«^  dlep  pn4  .dwrimwmjAfttpd^s ;(!(«»,.  .3  hdi  äp^ieni 
Aate  dieses. leUt|ii;€^i.  P4M'^«. .  DiQ..AIt!f^rfQ3s,e  4ßs  se^b'- 
ate.p,  Paai?ea  epdl^  sind  g^pA  cttdim^otä^r«  k^nm.ala 
eine  winzige  Sj^^eMiwiicheiit  dem  varbei^^hemdM  Paare  ultfl 
den  Schwanzanhängen  yfirtretead;.  sÄ0  <  beiitehep  9^0  einem 
diqkmkoniscbpp  ßasalg^ici^»  wt  weldvea  eia  kurzes  an  setM» 
Qi^tfMT^Pite  ipit.wngje«  JSiprsiep.  bMKtztaft  w^it  kleiiKtea  fiad- 
gUid  i^igeaeUt  iat^  (jfig.  6)«  >. 

l}pter  de»  bdcapntpp  Arte«  der.  Giwttwg  Jai  eigefillicb 
kräie^  die  der  cdbep  beschsiebeiiett  besMdcirs  aAh»  stäftir;  am 
meisten  scheinen  noch  mit  ihr  übereinzustimmen  G.  ErmaAÜ 
Edw.  aus  Kamschatka,  bei  deta.aber  dip.  aebr  kurzea  latzten 
AfterAisse  zwei  Aeste  tragen  und  die  Schwanzanhänge  ohne 
Haare  und-Dociieni  sipd'CEiiW.  Uüsi  >at.d»9  Cnist.  III.  p.49) 
mi4  Qk  Z^obra.  Ratbk^  von.  der  lauste  Non^egous^  bei  dem 
aber  die  Nebengeiasel  völ%  aagegliaderi,  die*  «Maelieii  tefz- 
ten  Afterii^e  Msehplioh  gross,  die  S^hwaitzanhänge  ganz 
mÄmcriiSr  Süd  (jNoV.  Act  Aq.  Caes.  L^op.  Vol. "XX-  pl  Lp. 74). 

Rathke  hält  es  fiir  nicht  un zweckmässig ,  die  mit  der 
zuletzt  genannten  Art  durch  die  Merkmale:  ,,yeux  circuiaires, 

Zähnelung  am  Hinterrande  des  ersten  Gliedes  am  5teD— Tten  Fasspaare, 
die  Domen  der  After  Hisse  des  4teD  und  5t  en  Paares,  mit  Ausnahme 
der  Enddornen,  fehlen  noch,  die  Schwanzanhänge  tragen  einen  ein- 
zigen Dorn  am  Ende  u.  s.  w.  Das  sechste  Paar  der  Afterfüsse  ist 
verhältnissmässig  grösser,  doch  ganz  von  derselben  Form,  wie  beim 
Erwachsenen. 
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fausses  pates  abdominales  de  la  sixieme  paire  ne  potladt  pas 
deax  gränds  articies  cilies'^  libereinstininiöndeti  Arten  al^ 
eigene  Gattung  von  Gämmänis  abzusondern.  In  diese  wiirde 
auch  der  6.  ambulans  ztt  steAen  sein.  Ueberhaüpt  durften 
wohl  die  in  Form  und  Zahl  ihrer  Theüe  so  Versc^iMeiien 
Afterfnsse  und  Schwani^anhänge  ein  passenderes  Moment  lur 
die  generische  Sonderun^  der  zahlreichen'  unter  Gammahis 
und  Amphithoe  begriffenen  Arten  abgeben,  ab  die  Nebengeis- 
sei ;  denn  gewiss  sind  durch  Modificationen  im  Bau  der  fiir 
die  Bewegung  der  Amphipöden  so  wichtigen  Afterfnsse  bedeu- 
tendere  Differenzen  in  der  ganzen  Lebensweise  bedingt,  als 
durch  die  An*  oder  Abwesenheit  der  Nebengeissel,'die  nber- 
dies  bei  mehreren  Gammarus  Izu  eiiier  fast  Tersebwtndenden 
Kleinheit  herabsinkt  (G.  amibulans,  Zebra  u.  s.  W.)^  und  gewiss 
ist  z.  B.  unser  G.  ambulans  bei'  weitem  mehr  als  die  grosse 
Mehrzahl  der  Amphith^^e- Arten  von  den  typischen  -  C'orhien 
seiner  Gattong  (G.  pulex,  locusta)  verschieden. 

Schliesslich  die  Diagnose  der  Art:  ' 

Garamftrus  ambulans,  fronte  inermi,  oculis  subrbWm^it, 
antennis  superioribus  inferiores  excedentibus,  ffagetli»  adxi- 
liari  minimo  biarticulato  instructis,  dorso  laevi,  |^<jibiis 
spuriis  paris  sexti  simplicibus,  conicis,  perexiguis,  hppen- 
dicibus  caudae  duabus,  brevibus,  cylindncis,  apice  spi- 
nulosis. 
Long.  2"',  antennar.  sup.  0,8'". 

I 

Erklärung  der  Abbilduhgen  Taf.  X« 

Fig.  A.    Die  4  letzten  Hinterleibssegmente,   mit  den  3  Iktäiüki 

I'aaren  der  Afterfüsse  and  den  Schwanzanhängen. 

Fig.  B.    Das  letzte  Paar  der  Afterrüsse,  stärker  vergrössert 
Fig.  C.    Der  Stiel  der  obem  Antennen  mit  der  kleinen  Neben- 

geissei  und  dem  Anfange  der  14gliedrigen  Geissei.  ^ 
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Ueber  Aeanthocercvst  rigidils,  ^n  bisk^r  Ddcb  ua«- 
'    bekail'Dtes  Entomoslracon  aus  der  Familie  der 

Cladoceren. 

Von 

Dr.  J.  Eduard  Schödlen 

(Hierzu  Taf.  XI.  und  XII) 


»t  einiger  Zeit  mit  Untersoobuiigen  unserer  Siisswasser* 
Enftonostraceen  beschäftigt,  bebe  ich,  «itfgefordert  durch  das 
reichhaltige  Becibacbttihgsmäterial ,  das  ich  bierzQ  in  der  Um- 
gegsnd  BerKns  in  Teichen,  Gräben,  Flüssen  und  Seen  vorr 
ftnd^  und  besonders  gefesselt  durch  die  interessanten  und  noch 
i^ielfüich  rätselhaften  Erscheinung^,  welche  die  Entwiekelnng 
dieser  Thiere  darbietet,  meine  nlüiere  AüfiBerksamkeit  auf  di^ 
Lophyropeden  und  ins  Besondere  auf  die  Cladoceren  gericb** 
tet  Ich  liess  es  mir  zunächst  angelegen  sein,  einen  lieber-^ 
blick  von  der  hiesigen  Fautia  dieser  Thierchen  zu  gewioneili 
uod  hatte  hierbei  die  Freude  nidit  allein  zu  fast  allen  bisher 
bekannten  Gattungen  dieser  Gnippe  zahlreiche,  au  anderen 
Orten  bereits  aufgefundene  und  beobachtete  Repräsentanten 
anzutreffen,  sondern  auch  mehrere  hierher  gehörige,  bis  jetzt 
noch  unbek$n«^e  Formen  aufzufinden.  2u  Letzteren  gcihort 
das  Thierchen,  das  ich  hier  einer  näheren  Betrachtung  unter- 
werfen und  womit  ich  die  Veröffentlichung  einer  grösseren 
Reihe  von  Beobachtungs  Resultaten  beginnen  will. 

Das  hier  zu  beschreibende  Entoiuostracon ,  zur  Familie 
der  Cladoceren  gehörig,  bildet  einen  interessanten  UebergangSn 
typus  von  der  .Gattung  Daphnia  zu  Lynceus  (beide  Gattunnea 
in  der  Umgrenzung  verstanden,  wie  sie  in  neuster  Zeit,  jene  f} 
von  Straus-Diirkheim,' diese  *)  von  W,.  Baird  bezeichnet  wor-* 


')  Vgl.  Memoires  du  Museum  d'histoire  naturelle.  Tom  VI.  pag.  157. 
')S.  W.  Baird,  on  Brit^h  Entemoatraca,    --  The  Annala  and 
Magazine  of  natural  history.  XI.  (t$4d.)  p.  87. 
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den  sind.)  —  In  nachfolgenden  Zeilen  aber  wünschte  ich,  ab- 
gesehen von  dem  Interesse»  welches  das  als  neu  zu  beschrd- 
bende  Thierchen  schon  an  und  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
dürfte,  dM  AitteerksaiidLeit  der  Leser  augleieb  auf  «in  attderesi^ 
schon  von  0<F.  Müller»  dem  um  die  £otomostrai)e^ji  so  ^hr 
verdienten  dänischen  Naturforscher,  unter  dem  Namen  einer 
Daphnia  curvirostris  *)  beschriebenes  Entomostracon  zu'  len- 
ken,  dessen  Milne  Edwards  In  seiner  „Histoire  naturelle 
des  Crustaces'*,  in  welchem  Werke  er  •  den  zeitigen  Bestand 
dieser  Thiere  zu  geben  beabsichtigte^  sehr  mit  Unrecht  gar 
nicht  erwähnt.  Diese  Daphnia  curvirostris  Müll,  zeigt  die 
grösste  Verwandtschaft  mit  unserem  Thierchen  und  untersdief* 
det  sieh  von  diesem  nur  durch  «inige  äussere  Charaktere,  die 
O.  F.  Mttller  in  seln«r  Beschreibung'  tihd  AbbiMong  «her  m 
entschieden  hinstellt,  dass  an  einer  Verschiedenheit  MM«r 
Portnen  als  Species  keinen  Augenblick  gezweiifeh  werden« Arfi 
Da  sich,  wie  bereis  j[ngedeuiet  worden,  dÄs  in*  AeiH 
stehende  Thierchen  mit  keiner  der'  bekannten  Oatamuge»  '4ef 
Oladooeren,  meiner  Ueberzengnng  nach,  vereinen  iäsiät,  binfeh 
gierwungen,  es  als  neue  €rattuiig  anfaufüfkrer»,  für  welehe  i<A 
den  Namen  Ao  An thoe eigens  *>  vorsehlag«,  ein  Natifie,  der  mit 
der  Lebensweide  difts  ThiercMns  in  näherer  Be%t4lumg  stehtl 
Der  AcAnthoeercus  lebt  nämlich  in  Tor^räben  und*  nährt  Mi^ 
vom  Tori^ehlamme,  den  er  mit  dem  Strudel  zn  den  iMmidtheiteit 
spült,  welcher  dnrch  die  undulatorische  Bewegung  der  Hinter^ 
leibibeine  erregt,  perpetnirtich  zwischen  den  VordeitSndeM 
der  Schale  hereinströmt^  um  frisches  Walser  den  Kiemen  zvizth 
führen.  Hierbei  ist  iinvermeidliob,  dass  schlanMitge  lilä$»seA  sit^h 
an  den  Rudierbdrsteni^  der  B^tn^  festsetzen  urid  diese  ttreht  oder 
weniger  in  ihrer  freien  Bewegung'  hhidem.  Um  diesi^m  Uebel- 
Stande  abznhelfrn,  bedient  sich  nun  das  t'hie^chen  seines,  nicht 
mir  an  den  äusseren  saufaiigeii  Rindern,  sondertt  auch  ab  bei«» 
den  Seiten  mit  Staehel^ken  bepanterten  Schwanzes,  indem  es 
mit  dfesem^  zWisefteft  dfe  Beitre  tthrt  und  sf^,  gidebstfm  imi^ 
käitarmehd,  sÄtibert.  Zur  Fortbewegung  bedient  sieb  der  Acan* 
thocercus  des  Schwanzes,  wie  Daphnia,  nur  dann,  wenn  er  in 


»I  ^ »«  I  < 


0  S.  0.  F.^MäHer,  EntemosDnita.  1791.  p.  93.  tab.  Xltt.  fig.  1.  2. 
•)  Von  4  äxay^a  (akuy^^y  tMd  nigxfo^»  .     ■ 


Ueber  4i«nA#Mr€iis  rigidus,  ^ 

fingpäsa»  ^mAA  isl^  in  ^nen  «r  «in  frctai  Cebrauab  m^ 
iior  Rndkranafe  gehiüdert  lUt»         : 

I>ie  QeueSpecMs  b^onM  iobt  Ao.  rigiduai  n*ch  de^Himr 
kcMntgttch^n,  starren  BandborateD.d^  Sdbal«^  die  90  lu^hißgr- 
sBm  sind,  dass  sie  bei  etwüs  aozwter  Berührung  viel  eher  «ui- 
ieo  Airxdibrcehen,  aJs  sich  vom  Ri»de  ablösen.  (V^l.  Fig.  14.) 

Bevor  wir  aber  auf  den  Gegenstand  unserer  Untermchung 
aiiMr  eingehen^  jnögen  folgende  Wort»  hier  noch  Platz  und 
fiotsohuldig«ngÜaden. 

Man  hat.  bis  in  4ie  neunste  .Zeit»  selbst  bei  generischen 
ViitersoheidiiBgen  die»ef  Thiere  meist  nur  äuisserJicbe  md  oft 
gaos   anwiesctttliehe   ftUrkmale   hervorgehoben,     .Eine  solchp 
BehaAdlongsweise  jnusä  jedodi  den-  zeitigen  ^Standpunkt  der 
.Wiaseoschaft  nothweiidig  unbefriedigt  jassen.    Die  grossen  Fori«- 
MinMe,  welche  in  nauensr  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Mikror 
efcffie  gemacht  Korden  sind«  geben  dem  Zoologen  bei  seio^ 
iJiiterttuohuog»n  ilälfamittel  ea  die  Hand»  wekhe  ihm  gest^tte^ 
sogar  bei  niikroskppiseh  kMueh  Thierformien  einon  Girad  yo;S 
Gmumigkeit  cu. erreichen,  wie  er  Insbor  bei  vielen  der  grösse- 
ma  Thiere  kauai  .hat  mögiieh  gemacht  werden  können«    ,^r 
BestätigMDg  dieser  .meiner  Aussage  dürfte  es  genügen , .  ^n  die 
vielen  Bereicherungen  uad  grossen.  Erweiterungen  derWis- 
aensdwft  zn  erinner%.<«YeUhit  diese  .de».  achöpferisc;heu.Unterr 
siidbuigeii  hIcb  Herrn  Prof.  Ehcenberg  iiA  weiten  Umfange  4er 
mikroskopischen  Thierweh  verdanikt.    Obgleich  nun  eine.grossi9 
2ahl  der  Eniomostraoeto  nicht  tmter  die  eigentlich  mikroi^kot 
fuschfiB  Thierisrmen  !zu  stellen  sein.wipd^^so  erheischt  .doch 
ihre  grSmdliche  Erforsoking  .eine   m^^hr   oder   weniger,  aus- 
scUiesslioli  näikrosfcopisohe  Behandlmigsweise^    Vor  Allem  ßbßT 
darf  die  Beobeohünog  der  Entwiokelupgs0eaehiffhte.  nicht  vernach* 
Hssigtwerdfenv  wenn  aaaninichtf  aSstalt  der,Wiss«kn$chaftzu  niia- 
zeo^  nur  VeitwirruBgeo.  hervQnrii£en.  will,  wie  solches  in  ^inem 
neueren  Werke  des  Herrn  Forstraths  Koch  ')  in  Begensbung>  ^0* 
sen  Erwähnung  ich  hier  nicht  umgehen  kann,  nur  allzusehr  der 
Fall  ist   In  diesem  Werke  hat  Herr  Koch  eine  grosse  Zahl  dieser 
Thierchen"  offenbar  mehr  gezeichnet  und  besdirieben,  als  be- 
obachtet, daher  sowohl  die  wesentlichen  Unterschiede  der  Ar- 

I 

')  Koch,  HDeutehlands  Crui^aseent  uad  Myriapocien*  . 
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ten  nicht  hinreichend  erkannt,  ak'i^acli  öfter  selbst  bereits 
bekannte  Formen  mit  neuen  Namen  belegt  um  nur  unter 
n^ehreren  einen  uns  hier  nahe  liegenden  Kall  hervorzuheben, 
will  ich  bemerken,  dass  sich  ans  einer  bei  uns  fast  gemeinsten 
Species  der  Gattung  Daphnie,  nämlich  der  D.  pulex  Miili^ 
nicht  wenige!^  als  vier  neue  Species  gemacht  finden,  inden 
als  solche  die  verschiedenen  Entwickelungs  -  oder  vielmehr 
Altersstufen  angesprochen  sind.  Ausser  der  D.pulex^^)  nämlich 
ist  noch  aufgeführt  eine  D.  longispina,  die,  wie  schon  Jurine 
so  entschieden  nachgewiesen  hat^^),  nichts  weiter  ist  als  der 
Jugendzustand  der  D.  pulex;  dann  eine  D.  fnedia,  d*  i.  die 
D.  pulex  im  etwas  vorgerückteren  Alter ,  die  durch  das  häp- 
fige  Häuten- ein  Stück  von  dem  Stiel  (born,  SfHna)  aa  der 
hinteren,  oberen  Schalenecke  eingebüsst  hat;  ferner  eine  A. 
ramosa,  d.  i.  die  völlig  ausgewachsene  D.  pulex,  und  endlMi 
eiito  D.  epUppHata,  d.  i.  die  nut  dem^  von  O.  F.  Müller  spffe- 
nannten  Ephippium  versehene  D.. pulex,  was  MüUer  ')  bereiti 
beobachtet  und  ganz  richtig  erkannt  hat.  — 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  wollen  wir  niür  noeh 
wenige  Worte  über  die  Beziehungen,  in  denen  die  neue  6at^ 
tung  zu  den  übrigen  der  Familie  steht,  voranschicken. 

Der  Acanthocercus  bildet,  wie  schon  oben  angedeutet 
worden,  eine  Mittelform  zwischen  Daphnia  und  Lynceüs:  dem 
ganzen  Habitus  nach,  sowie  nach  der  Struktur  der  Rudeih 
arme  und  der  hiermit  zusammenhängenden  Art  und  Weise  der 
Sohwimmbewegung  gleicht  er  den  Daphnien;  doch  unterscheid 
det  er  sich  von  diesen  ganz  wesentlich  durch  die  Bildung,  seir 
nes  Nahrüngskanals ,  durch  eine  verschiedene  Struktur  der 
Beine  j  der  Antennen,  sowie  durch  eine  abweichende  Forma* 
tiöh  der  sogenaunten  Ephippien,  —  undschliessi  sich  durch 
diese,  von  dem  Typus  der  Daphnien  abweichende  Merkmale 
enger  an  die>  Lynceen  und  zwar  am' nächsten«  der  Unterga^ 
tung  Uacrotbrix  ^)  Bd.  an, 

*  »  *  ■ 

•; — '^ ...  .  I 


.     :  »)  Vergl  J.  a,  W.  h.  35.  n.  15;  h.  35.  n.  17;  h.  37-  n-  1;  ^35,  JH.  18. 
und  h.  35.  o.  16.. 

*)  S.  Jurine  Histöire  naturelle  des  Monocles.  Qeneve.  1820.  p.  Itt. 

«)  A.  a.  O.  p.  84. 

*)  Vergl.  Baird  a.  «.  O,  p.  87,  pL  U.  fig.  9.  40.  .        :  i 
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Es  wire  sehr  wuoschenswerth,  Letztere  einer  amfassen- 
deren  Untersnchnng  zu  unterwerfen ,  ds  es  durch  Batrd  aus 
Mangel  an  Beobachtungsmaterial,  wie  dieser  selbst  eingesteht, 
hat  geschehen  können;  da  dieses  Thierchen  mit  dem  ihm  sehr 
verwandten  Honoculus  roseos  ')  Jur.  (Daphnia  (?)  rosea  Milne 
Edw.)  einen  hOchst  interessanten  Uebergangstypus  von  dem 
hier  zu  beschreibenden  Thierchen  zu  den  Lynceen  darbieten 
diirfte.  Ja,  ich  gestehe,  dass  ich,  um  einer  Vermehrung 
der  Zahl  der  Gattungen  wenigstens  vorläufig  auszuweichen, 
mich  vielfach  bemiiht  habe,  eine  Unterordnung  des  neuen 
Thierchens  unter  die  Untergattung  MacrotDrix.  Bd.  zu  recfit- 
fertigen.  Da  solcher  Vereinigung  aber,  wie  unten  gezeigt 
werden  soll,  Differenzen  der  wesentlichsten  Gattungscharaktere 
entgegenstehen,  wage  ich  nicht  mich  dafür  zu  entscheiden« 
Wir  werden  bei  unserer  Betrachtung,  wie  aus  dem  oben  An- 
gefBhrten  schon  hervorgeht,  speciell  nur  auf  die  Grattungen 
Daphnia  und  Lynceus  Rücksicht  zu  nehmen  Jiaben;  da  der 
Acanthocercus  mit  keiner  der  übrigen  Gattungen,  (ich  meine 
die  als  solche  bereits  begründeten,  wohin  die  in  letzterer  Zeit 
durch  Herrn  Koch  von  Daphnia  getrennten  neuen  Gattungen 
Pasithea  und  Eunica  nicht  gerechnet  werden  können),  abge- 
sehen von  allen  iibrigen  Gattungs  -  Charakteren ,  schon  wegen 
der  entweder  grösseren,  oder  kleineren  Zahl  find  verschiede- 
nen Struktur  der  Fasse  vereinigt  werden  kann.  Nach  der 
Zahl  der  FUsspaare  nämlich  lasst  sich  der  zeitige  Bestand  der 
ganzen  Familie  in  folgende  drei  sehr  naturliche  Unterabthei- 
lungen  bringen: 

Divido:  Bntamottraca  s.  Aspidastraca  Burm. 

Ordo:  LMpkyropoda  Latreille. 

Fandlia:  Cladoeera  Latr.  s.  Daphmdae  Straus. 

A.  Duodecim  pedibus: 
Genus  1;  Sida  Strs. 
Genus  2:  Latma  Strs.  (?).*) 


>)  Vergl.  Jurine  a.  a.  O.  p.  IdO.  pl.  15.  fig.  4.  5. 
*)  Die  Gattung  Latoua  umfasst  nur  eine  einzige  Art,  nämlich: 
L.  ntiger^  Strs.  {Daphnia  tet^era  MfiU.)  mid  ist  die  einzige  Gat- 

AtcUv  f.  NAiwgiach.  ZU.  Jakrg.  1.  Bd.  20 
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B.  Dedem  pedtbus: 
Genns  3:  Lk^Ania  (Mülk)  Strs.  *) 
Genus  4:  Acantkoeereus  mihi. 
Genns  5:  Lynceut  (Miill.)  Baird. 

C.  Ooto  pedtbas: 
Genus  6:  Polyphemus  Müll. 
Genus  7:  Bvadne  Loven. 

Genus.     Acanthocercus. 

Testa  abdominalis  bivalviformis,  margine  postremo  emar- 
ginata,  peauitimutt  corporis  segmentiim  nudum  relinqnen«. 
Pftplialotl^orax  p^rte  superiore  convexus  ei  rotundatus;  in 
i:9Struoi  obtusumn  longe  porrectum  abiens;  media  in  parte 
etus  superiore  et  roaxime  prominente  oculus  niagnus  compo- 
si^ps;  in  rostri  apice,  supra  antennarum  basi  macula  nigra» 
quae  vulgo  dicitur  qcuIus  simplex.  Antennae  lamellatae»  pen- 
dulae,  valde  CQmpressae,  curyatae  (coruu-copiae  non  dissinii^ 
l^fOi  '^^  jfpice  inferior^  v.  libero  lamellarum  linguiformium  w- 
i^eQualivm  fasciculo.  exoroatae»  Ped^s  natatorii  duobus  ramis 
l^rticuJatis,  fere  aequalibus  instructi:  ramus  alter  4-articulatu$, 
aker  3-articulatus.  Seta  primi  articuli  rauii  3*articulati  perr 
longat  margine  interiore  spinulosa«  Labrum  margine  inferiore 
V»;  QKteriose»  cristatimi.  Ahdom^uis.  pars  anterior  in  ferainis 
adiultji»  subsoUiformis.  PenulUmum  porpor^  sQ^entuni  iu 
fatiei  i9Kteriore  V.  dorsali  spinulis  densissime  obsitum«  Cauda 
cum  al^domine  anteriore  articulata  coniuncta,  inflexa;  per  mar- 
ginem  cxteriorein  v.  superiorem  paululum  sulcata,  duabus  un- 
guiculorum  seriebus  armata;  iu  utroque  latere  spinulis  densis- 

tung  der  bekannten  Süsswasser-Clkdoceren»  fiir  die  icK  f)is  jetzt  in 
unseren  Gewässern  keinen  ReprKsentanteil  äufgefundea  tiabe.  'die  ist 
bisher  nur  Yon  MiHter  untersnehl  und  fees^btlebeii  worden  vi*  dessen 
Angaben  ist  aber  gerade  die  Zahl  der  Fasse  nicht  zuverlässig  bestimmt« 
weshalb  ich  obiges  Fragezeichen  hinzufügte»  obgleich  nach  allen 
übrigen  Charakteren  die  durch  obige  Stellung  angedeutete  nächste 
Verwandtschaft  mit  Sida  gerechtfertigt  zu  werden  scheint. ' 

* )  Indem  ich  hier  vorläufig  die  Gattung  Dapknia  in  der  Begren> 
znng  hinstelle,  welche  ihr  Straus-Dürkheim  (a.  bereits  a.  O.)  ange- 
wiesen  hat,  umfasse  ich  dadusch  zugleich  Koch's  beide  OattuDgen 
Pasithea  und  Euntca;  weil  aus  dem*  oben  angeführten  Grunde  im 
Folgen^ed  doch  nicht  auf  ^\e^  als  sichere  Gattungen  näher  ein^egan- 
gen  werden  könnte.  ' 
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flhno  öbsita.  Duae  selae  cfludalefl  periortgie,  rurissime  pilosae. 
Pedes  abdominales  decem,  testa  omnino  obtecti:  S9x  anteriores 
unguibus  instructi,  a  quatuor  posterioribus  stroctiira  omnino 
discrepantes.  Intestinum,  cuiüs  extreinitali  cardiacae  coeca 
desunty  in  peuultimis  corporis  9egftienti$  semel  ooiivohitum. 

1.  Aoanthoo^fous  cUrviro«tris  mihi. 

Daphnia  curvirostris  MiilJ.  cf.  ej  Eatomostraca  p.  93  ^h. 
Xni.  Flg.  i.  9.  ^  Zdol.  Dan.  prodr.  3403.  ^iDaphoia  cauda 
inflexa»  te^ta  antioe  pilosa,  cornioulis  pendulis/^ 

Notae  quibüs  ex  MäUefi  descriptione  haec  speoies  ab  se- 
qnente  discrepat,  ut  aurtoris  verbis  utar,  hae  sunt:  ^Capiit 
(cephalothorax)  antite  infira  apicetn  laitttna  serrukUa  divifunß» 
Duae  setae  caüdales  (t>er  totam  longitudinein  (f )  )  pilis  r^mor 
sis  raris  obsitae.^' 

2.  Acaniho/öerous  figtdus  itiiM. 

Cephalothorax  tesla  coriacea,  ptiltiotda  arote  vestkus^  la- 
niiia  sernilata  antice  infra  apicem  non  dividitur«  Gephdotho- 
racis  pars  superior  convexa  et  rotundata^  inferior  lata  et  plana 
vel  paalulum  concava.  Antennae  cornu-copiae  nondissimiles  mar- 
gine  anteriore  et  convexo  spinnlosae ;  in  apice  libero  et  dilatato 
fitödculo  octo  lameliarum  linguiformium^  inaequalium,  quae  in 
omnes  partds  radiatae  pfofninenty  exornatae.  Pedum  natatorio- 
rum  ramüs  4^arfict]latus  tfibils  setis  et  dnAus  spinis,  3-ai:- 
ticalatos  quinque  ^etis  unaqne  spiiia  instnjntns.  Omnes  ra- 
morum  setae  blarticulatae  el  longissima  iila  laterali,  quae 
primo  articnlo  ranri  3*^ti€ulati  iasidet  atque  fliargine  interiore 
ciliis  perparvis,  rigidis  et  quindeoim  etpinulis  exornata  est, 
excepta,  ^lumosae«  Juxta  basin  utriusque  rami  trunco  spina 
adbnc  iasidet.  Testa  abdominalis  laevis^  pellucida,  puiKitata, 
angulis  obtusa,  fere  ovata;  marginibus  liheris,  parte  sup^ri^re 
marginis  posterioris  eXocfpta,  setis  rigidisaimis  obsita.  Setae 
caüdales  biarticulataev  drticolo.tentainali.sölum  pilis  tenwsiine 
exomatae.  Corpus  cOlore  mddo  pallidei  flavescente^  mo&o  ru- 
bro-flaresoente«  LoHgitudo,  ab  apide  rostri  usquead  margi* 
Bern  testae  postretMim  uobls  raetientibus  |  "*  non  superat. 

Naeh  dieser .  ii»  Kürze  zusammengefitösten  Gkarakt6i?i6tik 
wollen  Wir  so  einer  ausliihrlieheren  Betfitohtunguiiserss  Tbi^- 
cbeils  übergehen  Und,  zur  bessei^en  Uebersicbt,  zunüohst  ein^e 
detaUlirtere  Besohreibung  der  äusseren  Gestalt  desselben  zu 
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gehen  und  hiermif  seine  innere  Organisation   etwas  niher  asn 
belenchten  versuchen. 

1.    Aenssere  Gestalt 

Wir  haben  bereits  oben  die  grosse  AehnKchkeii  berührt, 
welche  der  Acanthocercus  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mit 
dem  Habitus  der  Daphnien  zeigt  und  wovon  die  Betrachtung 
der  beigefiigten  Abbildungen  leicht  fiberzeugen  wird.  Wie 
in  den  verwandten  Gattungen,  wird  schon  durch  die  äussere 
Bedeckung  der  Körper  des  Thierchens  deutlich  in  zwei  Theile 
geschieden :  in  einem  vorderen  oder  Cephalothorax  (Fig.  1. 3. 
A.  B.),  welcher  von  der  äusseren  Bedeckung  dicht  umkleidet 
wird,  und  in  einen  hinteren,  den  Hinterleib  (abdomen)  (Fig.  1. 
2.  B.  C  C,  und  Fig.  9.),  welcher  nur  an  seinem  vorderen, 
oberen  Theile  mit  der,  ihn  sonst  frei  umhiillenden,  der  Form 
nach  zweiklappigen  Schale  verbunden  ist 

Der  Cephalothorax  von  dem  Typus  aller  verwandten 
Gattungen,  mit  Ausnahme  der  von  W.  Baird  fiir  eine  Unter- 
gattung des  Lynceus  angesprochenen  Macrothrix ,  abweichend, 
läuft  nach  vorn  in  einen  stumpfen,  weit  vorgestreckten  Riissel 
oder  Schnabel  aus,  der  aber  weder  nach  unten  und  hinten 
umgebogen,  schnauzenförmig,  wie  bei  den  eigentlichen  Daph- 
nien>  noch^wtrklich  vogelschnabelartig,  wie  bei  den  eigeotlidien 
Lynceen  ist.  Von  der  Seite  betrachtet  (Fig.  2.)  sieht  der  Ce- 
phalothorax einem  Kugelsegraent  nicht  unähnlich;  von  der 
oberen  d.  i.  RHckenseite  aus  betrachtet  zeigt  er  eine  mehr 
rhomboidische  Gestalt;  die  obere  Portion  desselben  ist  abge- 
rundet, convex,  an  den  Seiten  etwas  zusammengedriiekt;  die 
untere  ist  fast  gerade,  oder  nur  wenig  concav  und  geht  nach 
hinten  in  die  Oberlippe  über. 

Die  äussere  Bedeckung  des  Cephalothorax  ist  an  der 
vorderen,  sowohl  oberen  als  unteren  Portion  zwar  noch  ganz 
häutig  und  fest,  aber  doch  sehr  diinn  und  durchsichtig;  dagegen 
am  oberen,  hinteren  Cephalothorax,  wo  die  grösseren  Muskeln 
desselben  sich  inseriren,  sehr  stark,  lederartig,  weniger  durch- 
sichtig und  unterscheidet  sich  in  Nichts  von  der  eigentlichen 
ninterleibs-ScIiale.  Sie  ragt  nicht,  die  Basis  der  Roderanne 
mehr  oder  weniger  überdachend,  wie  bei  Daphnia  und  Lyn- 
ceus,  an  den  Seiten  hervor,   sondern  geht  unmerklich  In  die 
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äussere  Umkleidung  der  Ruderarme  fiber  und  verstattet  ihneu 
so  die  freieste  Bewegung  nach  allen  Richtungen.  Beim  aus- 
gewachsenen weiblichen  Thiercben  bildet  sich,  durch  den  pe- 
riodisch wiederkehrenden  Hautwechsel  und  durch  die  etwas 
grössere  Wölbung,  welche  die  liinterleibsschale  anotmmt,  be< 
sonders  auf  der  Riickenseite,  wie  bei  den  meisten  der  ver- 
wandten Thiercben,  eine  Art  Einkerbung  (Fig.  1.  2.  B.),  die 
sich  als  kleine  Furche  nach  den  Seiten  und  nach  unten  zu 
fortsetzt  und  die  Stelle  anzeigt,  wo  die  Hinterleibsschale  bei 
der  Häutung  sich  ablöst,  oder,  was  dasselbe  ist,  wo  die  Schale 
tu  die  äussere  Bedeckung  des  Cephalothorax  übergeht.  Bet 
jungen  Individuen  ist  eine  solche  Einkerbung  vor  der  ersten 
HSntung  noch  gar  nicht  vorhanden  und  iiach  den  ersten  Paar 
Häutungen  auch  nur  in  geringem  Grade  bemerkbar,  in  Be« 
zug  auf  die  Grössen  -  Dimensionen  des  hier  als  Cephalotiiorax: 
*  bezeichneten  Körpertheils  ist  zu  bemerken,  dass  sein  grösster 
HQhendurchmesser,  der  in  der  Gegend  der  Ruderarme  zu  neh« 
tuen  ist,  uugefälir  gleich  dem  der  grössten  Dicke  oder  Querdi- 
mensioii  sein  uiid  beide  ungefähr  |  seiner  Länge  betragen  werden. 
Au  der  schnabelförmigen  Spitze  des  Cephalothorax  und 
«war  au  der  unteren  Seite  derselben  trägt  unser  Thierchen 
das  Paar  der  wirklichen  Antennen  (Fig.  2.  3.  a.  a.)  (corni- 
cula  von  O.  F.  Müller,  les  antennules  oder  les  petites  antennes 
von  den  französicheu  Schriftstellern  genannt.)  Diese  Organe, 
die  durch  einen  besonderen  Muskel  frei  vorwärts  und  rück- 
wärts bewegt  werden  können,  und  des  geraden  und  verge- 
streckten Kopfes  wegen  weiter  vorgerückt  erscheinen  als  bei 
Daphnia  und  Lynceus,  sind  hier,  damit  sie  mit  ihrem  freien 
Ende  bis  in  den  Strudel,  der  Nahrung  zum  Munde  tind  frisches 
Wasser  zu  den  Kiemen  fiihrt,  reichen,  von  grösserer  Länge, 
als  in  den  verwandten  Gattungen.  Auch  ihre  Struktur  ist 
eine  ganz  abweichende  und  findet  nur  bei  der  Macrothrix  Bd. 
luid  dem  Moiiocuhis  ros^us  'Jur.  ein  Analogon.  Sie  sind 
eingliedrig,  gekrümmt,  von  den  Seiten  stark  zusammen- 
gedrückt, noch  unten  zu  breiter  werdend,  flillhornähnlich; 
am   vorderen,   convexen  Rande,  an  dem  sich  der  bewegende 

Muskel  inserirt,  ziemlich   fest  und   mit  fünf  kleineu   Dornen 

» 

verziert. 

Aus  dem  luitercn,  freien   und  breitereu  Ende  jeder  An-' 
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l^nne  ragl  ein  Btiscbel  von  8  zungenformigen,  ungleich«!  La- 
mellen (Tentakeln)  (Fig.  II)  hervor,  die  nach  allen  Seiten  zu 
straiilenföruiig  ausgespreizt  sind  und  jede  in  ein  kleines  warzen* 
förmiges  Knöpfchen  enden.  Ani  oberea  schmaleren  Ende  und 
zwar  an  der  Aussenseite  jedar  Antenne  findet  sich  eine  kleine, 
rundliche,  muschelförmige  Vertiefung  oder  vielmehr  Oeffnung 
(0,  aus  der  eine  sehr  zarte,  bew'0gliohe  Wimper  hervorr^^t, 

Ueber  der  Insertionsstelje  def  Antennen  ist,  wie  bei  den 
Meisten  der  verwandten  Formen,  ein  schwarzer,  rundlicher, 
unbeweglicher  Fleck  (Fig.  2,  3.  n,)  sehr  deutlich  sichtbar,  der 
Naoh  O.  F«  Müllers  Vorgange  gewöhnlich  für  ein  Nebenaoge 
dieser  Thierchen  angesehen  worden  ist  Ueber  diesen,  some 
Aber  das  grosse  sehr  bewegliche,  zusammengesetzte  Auge  (Fig: 
1.  S.  tnd  11.  AO»  das  die  vordere,  obere  und  am  meisten 
hervorragende  Stelle  des  Cephalothorax  einnimmt  und  durch 
die  gemeinschaftliche  Bedeckung  desselben,  die  an  dieser  Steile 
aber  sehr  dünn  und  glatt  ist,  gegen  äussere  Einflüsse  geschutzl 
wird,  siebe  weiter  unten  den  Abschnitt  über  Sinnesorgane. 

Die  Ruderarme  oder  eigentlichen  Schwimmbeine,  pedes 
latatorii,  (antennae  Miill.  '),  les  bras  Jur.  ^),  les  graudes  an- 
tennes  ou  les  rames  Strs. '),  die  MandibuUr-Palpen  Loven  ^), 
the  rami  Bd.  ^),  antennae  maiores  Zaddach  *)),  für  welche  wir 
die  Benennung  beibehalten,  welche  ihre  Funktion  bezeichnet 
und  es  hier  unentschieden  lassen  wollen,  ob  sie  nach  Straus 
wirklich  Tür  das  erste  Fusspaar  oder  nach  der  Mehrzahl  der 
übrigen  Schriftsteller  für  das  zweite  Antennen  -  Paar  dieser 
Thiere  zu  halten  sein  werden,  haben  beim  Acanthooercus  eine 
ganz  ähnliche  Struktur,  wie  bei  den  Daphnien  (Fig.  1.  2.  1(^ 
Sie  sind  über  dem  Oesophagus,  vor  den  Mandibeln,  innerhalb 
der  Krümmung,  welche  hier  der  magenförmig  erweiterte  Darm 
macht,  mit  dem  Cephalothorax  verwachsen  und  bestehen  jeder 
aus  einem  starken  stiejförmigen ,  zweigliedrigen  Basaltheile 
(truneus),  welcher  sich  an  seinem  oberen  Ende  in  zwei  frei 
bewegliche,  ihst  gleich  lange,  ibtig- gegliederte  Arme  (rami) 
Iheilii    Der  Basaltheil  dieser  Organe  (T.  T.)  ist  stark,  cylin- 


').  (*)•  (•)»  (*)  a.  a.  0.;  (♦)  vgl.  Loven  „iJcber  Evadnc  No;-d. 
manni**  in  diesem  Archiv  IV.  (1838).  1.  S.  155.  —  (•)  E.  G.  Zaddach 
.«Synopseos  Crust.  Pnis's.  Prodromus.*<  Reg.  1844*  p.  Z\  et  sqq 
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drtdcb,  an  seiner  fiaais  elwas  dicker  $ls  am  oberen  Ciidb  und 
niclit  liur  am  Cephalothorax  ganz  frei  bewegiicb,  sondern  kaun» 
luigefaiMr  lullten  in  seiner  Läogendimeci^ion,  zum  3eliuf  dee 
Scliivimmens  ganz  ellenbogenarMg  unter  beliebigem  Winkel 
eiogekHtclU  werden.  Um  die  Ellenbeuge  herum  zeigt  er  € — 8 
EtnschnSrilngen ,  die  durch  eben  so  viele  Ringmuskeln,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  bedingt  werden.  Am  äus^e* 
reo«  unteren  Rande  der  Ellenbeuge  stehen  auf  einem,  kleinen 
Fortsatz  zwei  kleine,  gleiche,  gegliederte  Borsten  (s"). 

Sonst  wird  die  äussere  Bedeckpng  von  einer  zwar,  düu* 
neo,  durchsichtigen,  aber  sehr  festen  Haut  gebildet,  welche 
aof  ihrer  ganzen  OberflSche  mit  kleinen  schuppenartigen  Tu- 
berkeln oder  Stachelchen  bepanzert  ist  In  Betreff  des  Län^ 
gen-Vethällnisaes  iai  zu  ben^rken,  daßs  die  Spitze  des  ellenbo- 
gpenformig  'eüigeknicklen  lind  nach  vorn  gerichteten  Truncua 
den  Schnabel  des  Cephalothorax  nicht  oder  nur  unmerklich 
iberragt*  (Vgl.  Fig.  2.  u.  10.)  Das  obere  Ende  des  Truncus 
trägl  endlich  zur  Seite  jedes  der  beiden  Aeste  noch  einen 
zioiBlicfa  starken  Dorn  (d,d). 

Die  beiden,  dem  eben  beschriebenen  BasaUheile  gelenkig 
eiiigefSgten,  nebeneinander  stehenden,  gegliederten  Aeste  (R.  R')» 
an  der  äusseren  Oberfläche  wie  dieser  beschaffen,  mit  Schwiiuni- 
borstell  und  Dornen  versehen,  sind  fast  gleich  laug,  cylindrisch., 
nnd  nelunen  nach  der  Spitze  zu  allmähiig  an  Durchmesser  ab. 
-^  Dier  eine  dieser  Aeste  und  zwar  der  äussere  (R')  ist  vier* 
gttedrig,  trägt  an  der  Spitze  des  äussersten  Gliedes  drei 
gleiche  Schwimmborsten,  einen  kleinen  Dorn  (d")  und  an  der 
Spitze  des  zweiten  Gliedes  noch  einen  etwas  grösseren  Dorn, 
(d')..  Was  die  einzelnen  Glieder  dieses  Astes  anbelangt,  so 
iai  das  erste  oder  Basalglied  das  kleiusle  von  allen,  oben  et- 
was schief  abgestutzt  und  scheint  ganz  besonders  zu  bedin- 
gen, dass  dieser  äussere  Ast  bald  vor,  bald  hinter  den  ande- 
ren gebeugt  und  so  die  Schwininifläche  dieses  Ruderorgans 
belieb^  ttiodificirt  werden  kann. 

Das    zweite,   mit   einem   Dorn   bewaffnete  Glied  ist  das 
längste  und   zwar  fast   eben  so  fang,    als  das  vorletzte  und  . 
letzte,   die   einander  au  Länge  ziemlich  gleich,   zusauinienge- 
nommen  betragen.     Der  andere  etwas  kürzere  Ast  jedes  llu- 
derbeins  (R)  ist  nur  dreigliedrig ;  aber   mit  fünf  gegliederten 
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Schwimmborsten  itnd  einem  Dom  bewaffnet,  welche  so  ver* 
theilt  sind,  dass  drei  einander  ganz  gleiche  Schwimmborsleo 
upd  der  Dom  der  SpHze  des  letzten  Gliedes,  wie  bei«  vori- 
gen Aste,  anfsitzen,  eine  vierte  etwas  lungere  SchvHmmborste 
der  Spitze  des  mittelsten  Gliedes  und  die  fnnfte,  längste  iiod 
stärkste  dem  ersten  Gliede  in^  gleicher  Weise  seitlich  eingefogt 
ist.  Die  Glieder  dieses  Astes  entsprechen  respeetive  den 
Bweiten,  vorletzten  und  letzten  Gliede  des  vorigen;  doch  kk 
das  erste  Glied  des  inneren  Astes  etwas  länger  ds  das  zweüt 
des  4gliedrigen.  Sämmtliche  Borsten  sind  deutlich  gegliedert 
nnd  mit  Ausnahme  jener  längsten  seitlichen  {s')y  auf  ihrer  gaa« 
zen  Länge  dicht  gefiedert.  ^)  Die  seitliche  Borste  des  ersten 
Gliedes  (sO  jedes  dreigliedrigen  Astes  ragt  nicht  sowohl  dureh 
ihre  bedeutende  Länge  unter  allen  übrigen  hervor,  me  dies 
bei  der  Macrothrix  Bd.  der  Fall  sein  soll,  als  durch  die  ei* 
was  bedeutendere  Dicke  und  ganz  besonders  dadurch,  dass 
sie  nicht,  wie  alle  iibrigen,  gefiedert,  sondern,  am  inneren 
Rande  bis  zum  ersten  Gelenke  mit  kurzen,  steifen  Wimperd 
und  von  da  ab  mit  fiinfzehn  kleinen  Widerhaken  oder  Domen 
besetzt  ist. 

In  der  eben  dargelegten  Stmktur  der  Ruderanne  stimmt 
unser  Thierchen  bis  auf  die  Zahl  und  Struktur  der  einzelnen 
Borsten  ziemlich  genau  mit  den  Daphnien  *)  iiberein.  Es  be* 
dient  sich,  wie  diese,  der  Ruderbeine  fast  ausschliesslich  znr 
Fortbewegung,  welche  ein  ganz  analoges  sprangweises  Schwim- 
men, wie  bei  Daphnia  und  Sida  ist.  Wenn  nun  gerade  nach 
diesen  Charakteren  die  neue  Gattung  als  den  Daphnien  am 
nächsten  stehend  bezeichnet  werden  musste,  so  unterscheidet 
sie  sich  andererseits  hierdurch  ganz  wesentlich  von  allen  Lyn- 
ceen  *)  und  lässt  sich    an  der  sprung weisen  Schwimmbewe* 


')  Aehnlich  gefiederte  Borsten  besitzen  alle  wirkliche  Daphnien 
an  ihren  Raderarmen,  und  es  rouss  einer  fehlerhaften  Beobachtung 
zugeschrieben  werden,  wenn  Straos-Dörkheim  (Mtooires  du  Mos. 
T.  VI.  p.  158)  das  Fehlen  solcher  Fiedemng  als  specifischen  Dater- 
schied,  z.  B.  bei  D.  sima,  bei  D.  longissima,  d,  i.  D.  pulex  im  jugend- 
lichen Zustande,  hervorhebt 

*)  Vgl.  hierüber  Straus-DUrkheim  a.  eben  a  O.  p.  157. 

«)  Vgl.  W.  Baird  a.  a.  O.  p.  87  et  sqq.  tab.  11.  fig.  4.  9.  10.  13.,  tab. 
111.  fig.  3.  10. 
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gmg  schon  mit  unbewaAieteiii  Auge  als  Nicht -Lyneee  er- 
kemien.  ') 

Als  äussere  Theile  des  Cephalothorax  sind  nun  noch  die 
Mundlheile  zu  betrachten,  von  denen  sich  eine  Oberlippe  (la- 
brom)»  ein  Paar  Mandib^  und  ein  Paar  IfaxUlen  finden. 

Die  Oberlippe  (Fig.  2.  12.  L.)  bildet  die  unmittelbare 
Fortsetzung  der  unteren  Seite  des  Cephalothorax  und  wird  in 
rvliiger  Lage,  d.  i.  wenn  sie  den  Mund  versehliesst,  ganz  von 
dem  vorderen  Theile  der  Schale  bedeckt ;  sie  kann  jedoch  zur 
AofiMihme  von  Nahrung  ziemlich  weit  nach  unten  und  vorn 
zariickgeschlagen  werden.  Sie  bildet  einen  fleischig-muskuld- 
«en  Körper,  der  an  seinem  Ende  einen  verdickten,  abgerundet 
ten  und  dicht  behaarten  Lappen  (1)   und  an  seiner  unteren 


')  Ueber  die  Stmktvr  der  Raderanne  bei  den  Lynceen  fioden 
sich  in  fast  allen  Handbüchern  die  unrichtigsten  Angaben.  Baird  hat 
das  Verdienst,  die  L3rnceen  zuerst  einer  gründlichen  Untersuchung  un- 
terworfen, die  Gattungscharaktere  derselben  und  unter  diesen  auch 
die  Struktur  der  Raderarme  zuerst  ins  Klare  gebracht  zu  haben. 
Wenn  daher  auch  jene  Angaben,  die  auf  unoorrecten  früheren  Beob- 
achluiigen  basiren  und  selbst  die  in  Milne  Edwards  Histoire  naturelle 
des  Crustaces  T.  111.  p.  374  und  386  enthaltenen  Widersprüche  hier 
füglich  unberücksichtigt  bleiben  dürfen,  so  glaube  ich  doch  die  fol- 
gende, meines  Wissens  neueste  Schilderung,  welche  Zaddach  in  sei- 
nem bereits  erwShnten  Synop.  Crust.  Pmss.  Prodr.  S.  27  bei  Beschrri- 
bmg  der  Oattmig  L3rncea8  über  diese  Theile  giebt,  nSher  anführen 
SU  müssen.  Es  heisst  daselbst  wörtlich  so:  nAntennae  autem,  ut  in 
Lynceo  trigonello  vidi,  ab  iisdem  Dapbniarum  partibus  nonoisi  seta- 
runi  dispositione  et  structura  discrepant.  Truncus  duos  habet  arti- 
culos,  alterum  brcviorem,  alterum  longiorem  et  ad  excipiendos  ramos 
aptce  triangulärem.  Ramorum  anterior  sWe  interior  e  guuiuor  arU- 
enlii  ooastat,  quormn  primua  perbrevis,....  ^  Ramus  posterior  sire 
exterior  triSm  articulis,  qubrum  ultimo  tres  setae  longae  insertae 
sunt,  nompositus  est.  Setae  omnes  medio  quidem  articulatae,  non 
vero  pinnatae  sunt."  Eine  solche  Struktur  der  Ruderarme  hat  Baird^ 
der  zwölf  verschiedene  Species  der  Gattung  Lyncens  beobachtet  und 
sehr  genau  beschrieben  hat,  unter  denen  sich  auch  der  L.  trigonellos 
Mail.  (Pleuroxus  trigonellus  Bd.)  beindet,  bei  keiner  derselben  ge- 
funden. Ich  selbst  habe  bis  jetzt  zehn  verschiedene  Species  dersel- 
ben Gattung,  und  unter  ihnen  gleichfalls  den  L.  trigoneUns,  in  unseren 
Gewässers  aufgefunden  und  vielfach  beobachtet ,  aber  niemals  eine 
Abweichung  von  dem  durch  Baird  aufgestellten  allgemeinen  Typns 
der  Lynceen  gefunden. 
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oder  vieilmehr  äusseren,  abgerundeten  Seite  einen  starken, 
belmfÖrDiigen  Fortsatz  (p)  trägt.  Die  obere  Seite  der  Ober» 
lippe  ist  flach  rinoenförmig  ausgehöhlt,  geht  unmittelbar  in  den 
Schlund  über  und  überdeckt  beim  Kauen  die  eigentliehen 
Kauflächen  der  Kiefer.  Der  helmfonnige  Fortsatz  (p),  der 
unter  fast  rechten  Winkel  det*  Oberiippe  aufgesetst,  an  stineui 
•vorderen  oonvexen  Rande  sehr  fest  und  mit  kleinen  Dornen 
verziert  ist,  dient  den  bew^enden  Muskeln  .'devselbed  sur  In- 
sertion und  ragt  bei  der  Bewegung  ^der  Oberlif^pe  öber.iden 
Vorderrand  der  Schale  hervor.  Ein  solcher  Appendix  findM 
sich  an  der  Lippe  der  Duphnien ').  nicht;  er  ist  aber,  nad 
zwar  in  noch  grösserer  Ausbüdsngy  bei  allen  Lyneeen  ')  vor- 
handen. 

Die  eigentlichen  Kiefer  des  Acanthocercus  unterscheiden 
sich  kaum  von  denen  der  verwandten  Gattungen. 

Die  Mändlbeln  (Fig.  2. 4,  iO'D.),  die  eig^ntKcheir  Kau- 
werkzeuge dieser  Thiere,  sind  biigeTformig  gekrümmt;  nach 
Aussen  coi^vex  und  au  der  inneren  oonvexen  Seite  durch  einen 
starken  Muskel  mit  dean  Thorax,  unmittelbar  hinter  der  Inser- 
tionsstetle  der  Roderbeine,  verwachsen.     Das  untere,  dickere, 

I 

mudliche,  nach  Innen  umgebogene  Ende  trägt  die  eigentliche 
Kaufläcbe  (k),  die  scharf,  zahnförmig  gerieft  oder  vielmehr  mit 
8 — 10  ^ahnartigen  Erhabenheiten  versehen  ist.  —  Hinter  den 
Mandibeln  sitzen  noch  unmittelbar  am  Munde  ein  Paar  Maxii* 
len  (Fig.  4.  6.),  die  aber  sehr  klein  und  schwierig  zu  erk^«- 
nen  sind;  sie  sind  von  analoger  Bildung:  am  freien  Ende  mit 
vier  gekrümmten,  fast  borstenartigen  Haken  besetzt,  aber  nielir 
horizontal  nach  hinten  gerichtet,  während  die  Mandibeln  in 
fast  vertikaler  Richtung  den  seitlichen  und  unteren  Theil  des 
Thorax  baisbandartig  umfassen.  -*  Andere  Mnndkheite  habe 
ich  weder  bei  Acanthocercus,  noch  beim  den  verwandten  For- 
men unterscheiden  können. 

Der  Hinterleib  (abdomeu),  den  wir  nach  Straus,  Vorgange 

hier  in  der  Begrenzung  nehmen,  wie  diese  durch  die  äussere 

■ I» I«. .  II 

.  ')  Vgl.  Strans,  M6m.  du  Mos.  T.  V.  p.  399  uad  Juriiie  (a.  a.  O. 
S,  94)t  der  das  Labnua  „la  soupape  des  mandabules^  beoesnt  und 
ganz  bezeiehncnd  so  beschreibt:  „de  la  forme  d'une  äuge  ou  d'ane 
dcielgo«tiii^e*«. 

•)  Vgl.  W.  Baird  a.  a.  O.  S.  85. 
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Bede^kuQg  (die  eigentiiohe  Sch^l^)  mmt  selioo  äusserlicb  mar- 
kirt  wird,  g^bt  unmerklich  in  den  Thorax  über,  ist  nur  an 
seiiiem  ersten  Segmente  mit  der  ScbaJe  verwachsen»  von  der 
er  sonst  ganz  frei  umhüllt  wird» 

Was  die  Schale  (Fig.  1*  2.  14,  S&)  zonäichst  anbebngl^ 
die  am  Vorderrande  mit  der  oberen  schaligen  Bedeckung  des 
Cephalothorax  verwächst  und  in  ihrer  Begrenzung  von  dieser  nur 
durch  eine  flaobe,  schräg  verlaufende  Furche  zu.  erkennen  isi, 
6Q  ist  sie  der  Gestalt  nach  zwar  eine  zweiklappige ,  beaieht 
aber  nicht  wirklich  aus  zwei  getrennten  Valveln,  wie  bei  den 
eigentlichen  Daphnien  (D,  magna,  pulex,  sima,  serruiataX  son- 
dera  wie  bei  den  Lynceeu  nur  aus  einem  Stuck,  ftaa  ^anz 
dem  Schilde  (scutum)  der  Apoden  entspricht  Von  d^  Seite 
betrachtet  (Fig.  2. 14.)  hat  die  Schale  eine  mehr  oder  weniger 
eiförmige  QestaU;  sie  ist  nach  Aussen  bauchig  erweitert,  an 
den  Ecken  abgerundet;  am;  vorderen  mit  dem  Thorax  verwach- 
senen und  am  hinteren  freien  Rande  tief  ausgeschnitten,  «ad 
mit  Ausnahme  dieses  ausgerandeteu  Theils  am  ganzen  übrigen 
freien  Rande  mit  einem  Kranz  von  ganz  steifen,  abstehenden, 
unbeweglichen  Borsten  besetzt.  Der  Ausschnitt  des  hinteren 
Scbalenrandes  gewährt  dem  sogenannten  Sohwanztheil  des  Ab- 
domens bei  seinen  Bewegungen  ganz  freien  Spielraum«  Die 
äussere  Oberfläche  der  mehr  oder  weniger  durchsichtigen  Schale 
ist  glatt,  schwach  pqnktirt,  wie  die  ganze  übrige  Epidermis  des 
Thierebens,  von  der  sie  auch  gebildet  wird.  Aus  dieser  Schale, 
die  den  grössten  Theil  des  Körpers  umhüllt,  ragen  bei  dem  in 
Ruhe  befindlichen  Tbierchen  nur  die  Krallen  der  vorderen  Fuss- 
paare,  die  Endkrallen  des  Schwanzes,  die  langen  Schwanz- 
borsten  und  die  obere  mit  Stachelchea  dicht  l>epanzerte  Por- 
tion des  vorletzten  Körpersegments  hervor» 

Der  Hinterleib  (Fig.  1.  3.  9.  B  C  C)  besteht  ans 
zwei  deutlich  gesonderten  Theilen ,  von  denen  wir  den  vor- 
deren und  grösseren,  welcher  an  seinen  vorderen  Ringen  die 
fünf  Fusspaare  trägt,  mit  Brandt  als  „Brusttheil  des  Hinter- 
leibs*', den  hinteren,  der  hier  niemals  Füsse  trägt  und  ge- 
wohnlich  unter  ersteren  zurückgeschlagen  ist,  als  ,,Schwanz- 
theil  des  Hinterleibs''  nicht  unpassend  zu  benennen  glauben  0. 


>)  Vgl.  hierüber  W.  F.  Erichson*«  Entomogr.  Berlin  1810.  S.  19. 
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Der  vordere  oder  Brusttheii  des  Hinterleibs  (B  C)  ist  vom 
Rücken  aus  etwas  platt  gedrückt,  bei  erwachsenen  Weibchen 
in  seinem  mittleren  Theile  ganz  sattelförmig  gekriimmt  und 
lässt  nur  sehr  undeutlich  eine  Sonderung  in  Leibesringe  er- 
kennen. Durch  die  Kriimmung  dieses  Brusttheils  entsteht  beim 
weiblichen  Thier  zwischen  der  Riickenseite  und  der  inneren 
Schalenwand  ein  nicht  unbeträchtlicher  leerer  Raum,  den  zu- 
erst Jurine,  und  ihm  folgend  auch  Baird,  mit  dem  Namen  der 
Matrix '<la  matrice  O  bezeichnet  haben,  da  er  bestimmt  ist 
die  Eier,  sowie  sie  aus  dem  Ovarium  heraustreten,  aufzuneh- 
men und  so  lange  schlitzend  zu  bewahren,  bis  die  juuge  Brut 
vollkommen  ausgebildet  ist  und  sich  selbstständig  zu  bewegen 
und  ernähren  vermag.  Diese  Benennung  werden  auch  wir  im 
Folgenden  der  Kürze  halber  beibehalten.  —  Die  einzelnen 
Ringe  dieses  Körperabschnittes  sind  so  innig  mit  einander  ver- 
schmolzen, dass  ihre  Zahl  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  be- 
stimmen ist.  Ich  zähle  deren  acht,  oder  vielmehr  zwölf,  in- 
dem sowohl  das  erste  Segment,  welches  allein  mit  der  Schale 
verwachsen  ist,  das  Herz  enthält  und  die  drei  vorderen  Fuss- 
paare  trägt,  als  auch  das  letzte,  welches  mit  seiner  Oberfläche 
zum  Theii  aus  der  Schale  hervorragt  und  das  erste  an  Aus- 
dehnung noch  etwas  übertrifft,  aus  drei,  aufs  Innigste  mit  ein- 
ander verschmolzenen  Ringen  zu  bestehen  scheint.  Die  kleine 
Differenz,  welche  sich  zwischen  dem  Durchmesser  der  drei  ersten 
und  letzten  Ringe  einerseits  und  dem  der  mittleren  Ringe  ander- 
erseits bemerkbar  macht,  findet  dadurch  ihre  Erklärung,  dass 
sich  bei  der  Entwickelung  des  Embryo  längs  der  Rückenlinie 
dieser  mittleren  Leibesringe  ein  ziemlich  breiter  Streif  ablöst 
und  mit  der  Schale  verwächst  (s.  Fig.  2.  E  F.).  Ueber  diesen 
Rückenstreifen,  der  sich  bei  allen  Cladoccren  und  in  grösster 
Ausdehnung  bei  der  Daphnia  brachyura  Zadd.  ^)  findet,  wer- 
den wir  noch  näher  zu  sprechen  weiter  unten  Gelegenheit 
haben.  —  Das  letzte  Segment  (G  C)  lehnt  sich  mit  seiner 
Rückenfläche  wieder  näher  an  die  Schale  an  und  verschliefst 
durch  eine  stumpfe,  etwas  hervorspringende  Ecke  (G)  die 
sogenannte  Matrix.     Es  ist  an  seinem  hinterm  Theile,  da,  wo 


I)  S.  Jurine  a.  a.  O.  S.  104  und  Baird  a.  a.  O.  886. 
*)  Vgl.  Zaddach  a.  a.  O.  S.  24. 
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es  in  den  Sohwanztheil  des  Abdomens  übergeht,  von  den  Sei- 
ten stark  znsaromengedrtickt  und  auf  seiner  bogenförmig  ge- 
krümmten Riickenfläche,  so  weit  diese  durch  die  Ausrandung 
der  Schale  unbedeckt  gelassen  wird,  wie  bereits  erwähnt,  mit 
kleinen  Stacheln  dicht  bepanzert. 

Die  Fiisse  des  Abdomens  (Fig.  5 — 8).    Ihre  Beob^ 
achtung  ist  einer  der  schwierigsten  Punkte  der  ganzen  Unter- 
suchung, und  es  darf  kaum  befremden,  wenn  wir  selbst  in 
den  neusten  Bearbeitungen  hierher  gehöriger  Thierformen  nicht 
einmal  zuverlässige  Angaben  über  die  Zahl  der  Fusspaare  fin- 
den.   Die  versteckte  Lage  dieser  Theile,  da  sie  von  der  Schale, 
die  in  gewissen  Perioden  der  Häutung  kaum  durchscheinend 
genannt  werden  kann,  ganz  überdeckt  werden,  die  grosse  Zahl 
von  Appendices,  %veldie  sie  tragen,  und  ganz  besonders  ihre 
stete,  schnelle,  undulatorische  Bewegungen  erschweren  die  Un- 
tersuchung ungemein.     Andererseits  muss  es  meines  Erach- 
tens  nothwendig  gefordert  werden ,  dass  man  wenigstens  bei 
generischen  Unterscheidungen  die  Struktur  der  Beine  näher 
beriicksichtige ,    als  es  bisher  geschehen   ist,    da  sich  gerade 
hieriiT  sehr  bedeutende  und  wesentliche  Differenzen  vorfinden 
müssen,  und,  wie  ich  hinzufiigen  kann,  wirklich  vorhanden 
sind.     Es  sind  die  Beine  bei  der  Mehrzahl  dieser  Thierchen, 
wie  bekannt,  wenigstens  nicht  unmittelbare  Organe  der  Fort- 
bewegung, sondern  sie  fallen   vorzugsweise  und  vielleicht  in 
gleichem  Grade,  sowohl  dem  Systeme  der  Ernährung,  als  dem 
der  Respiration  anheim.     Wenn  wir  hierzu  die  Modification 
rechnen,  welche  dieselben  Organe,  als  wesentlichste  Htilfsorgane 
bei  der  Copulation,  bei  den  Männchen  erleiden,   so  dürfte 
obige  Meinung  wohl  hinlänglich  gerechtfertigt  erscheinen.  — 
Wir  haben  oben  den  zeitigen  Bestand  der  ganzen  Familie  der 
Cladoceren  nach  der  Zahl  der  Fusspaare  allein  in  drei  Ab- 
theilnngen  gebracht,   die  sich  nach  der  Struktur  dieser  Or- 
gane noch  näher  rechtfertigen  lassen,  wie  wir  an  einem  andern 
Orte  ansföhrlicher  zu  zeigen  gedenken.    Hier  wollen  wir  nur 
noch  bemerkei^,    dass  von  jenen  drei  Gruppen   die  mittlere 
den   eigentlichen    Mittelpunkt    der  Familie  repräsentirt,    und 
gleichzeitig  auch  die  nächsten  Beziehungen  zu  der  verwandten 
Familie  der  Cypriden  (Ordre  des  Ostracodes  M.  Ed.)  offen- 
baret.   Die  erste  jener  Gruppen,  welche  die  Cladoceren  mit 
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seohs  Paar  Fiisa^n  uirifassi,  bildet  Dicht  nur  daroh  die  grössere 
Zahl  der  Füaae  and  deren  Struktur,  fl6odern  auch  durch  die 
etwas  abweichende  Bildung  ihres  Herzend  und  Nahrungakanaia^ 
so  wie  dnrch  die  ganze  Lebensweise  einen  sehr  hübschen 
Uebergang  zu  der  grösseren  verwandten  Gruppe  der  Phyllö«- 
poden  (Ordre  des  Phyllopodes  M.  Ed.)  und  zwar  zunächst 
zu  den  Limnadien.  Die  letzte  jener  Gruppen»  welche  die 
Cladoceren  mit  4  Paar  Füssen  einschliesst,  bekundet  nach  den* 
selben  Charakteren  den  natörlichsten  Uebergang  zu  den  Co- 
pepoden  M.  Edwards.  —  Gleich  wichtige,  wenn  nicht  noch 
bedeutendere  Beziehungen  finden  sich  nun  auch  gerade  in  der 
Struktur  der  Beine  zwischen  den  eiüzelnen  Gattungen  der 
Familie.  Daher  wollen  wir  in  möglichster  Ausführlichkeit 
naher  darzulegen  versuchen,  was  wir  bei  unserem  Thierchen 
durch  vielfache  und  vielfach  wiederholte  Untersuehuftgen,  so- 
wohl an  lebenden,  als  in  Spiritus  getödteten  und  erh&rtetea 
Individuen,  als  öbereinstimmetldes  Resultat  fiber  die  Struktur 
dieser  Theile  gefunden  habeü. 

An  den  10  Füssen  des  Acaiith<>^ercus  findet  sic^  in  Be^ 
zug  auf  Stnicktur  und  Funktion  ein  ganz  wesentlicher  Unter*- 
schied  zwischen  den  3  vorderen  Fusspaaren,  die  von  dem  ersten, 
grösseren  Segmente  des  Brusttheils,  welches  wir  eben  deshalb 
als  aus  8  verschiedenen,  mit  einander  innigst  verschmolzenen 
Leibesriügen  bestehend  annehmen,  getragen  werden  und  den 
betded  letzten,  weiche  dem  vierten  und  fünften  Ringe  ange- 
hören; die  iibrigen  Rihge  besitzen  keine  Fiisae  und  ebenso*- 
Mrenig  der  weiter  unten  zu  betrachtende  SchMUnztheil  des 
Abdomens.  Die  6  vorderen  Füise  beweisen  schon  durch 
ihre  Struktur,  so  wie  noch  ganz  besonders  das  erste  Pafar 
diirdi  seine  dem  Muride  genäherte  Insertion,  hinlänglidl, 
dass  sie  vorzugsweise  im  Dieoete  des  Hundes  thatig  siüd, 
was  audi  durch  die  Beobachtung  der  ProcedOr  des  Kaueiis 
voilkonunen  bestätigt  wird«  Eä  erinnern  diese  Beine,  wie  4ie 
vieler  verwandten  ThierCorme».  (der  Sipboilostomen  und 
Poeoilopoden )  an  eine  geistreiche  Hypothese  Oken's,  nach 
welcher  die  Kiefer  aus  den  Gliedern  hervorgeXvachsen  und 
als  die  nach  dem  Kopf  hinaufgezogenen  Ftisse  anzusehen  sind, 
welche  Vorstellung  gerade  in  der  Klasse  der  Crustaceen  bis 
zur  Evidenz  bewiesen  wird.    Auch  unser  Thierchen  und  mit 
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ihm  seiae  «lächsle  VertKandton  (dieLyiMleeit)t  meinen  wjr,  ror 
prasentireii  in  ihren  vorderen  Fusspaart^n  aoch  eineiD  solchen; 
frenn  auch  nnr  anniherenden  Uebergangatypos;    .  t 

Sammtiichen  Fusftpaaren  derselben  ,ist  ein  höchalens  miU 
tdbarer  Anlheil  an  der  Forlbewegung  zuzuschreiben  ^  den  aiß 
durch  die  perpetairlidiey  undulatoriache  Bewegung  dar  drm 
letzten  Pusspaare  ausilben  dürften»  wodurch  ein  anhaltender 
Strudel  erregt  wird,  welcher,  zum  Vorderrande  der  Schale  her? 
einströmend,  stets  frisches  Wasser  zu  den  RespiraliotisorgikAett 
und  gleichzeitig  auch- die  nöthige  Nahrung  m  deni.Mundthei4> 
len  führt.  Die  beiden  vorderen  Fus^paare  aber  nehmen  auch 
selbst  an  dieser  undulatorischen  Bewegtalg  nur  solteu  Antheili 
dagegen  sind  ihnen,  und  zwar  fast.austeMictesUoh,  zwei  andere 
Funktionen  der  Extremitäten  geblieben»  nämlich  daa  Ergreifen 
und  theil  weise  Zerkleinern  der  Nahrungsmittel.  Diese  nändich«  bis 
in  die  Schale  gelangt,  werden  von  den  scharf  gezähnten  Kralleo 
der  Tarsus-Glieder  gepackt  und  besonders  vermittelst  der  krafr 
tigen  und  mit  starken  Zähnen  besetzten  Krallen  der  Schien^ 
beioe  des  zweiten  Fusspaares  oberflächlich  zerkleinei^t  und 
erst  dann  vermittelst  der  gegliederlen  Borsten  der  Schienbein^ 
so  wie  ganz  besonders  duroh  die  vier  Fressspitzen  des  ersten 
Fssspaares  zum  Munde  gebracht,  von  dem  sie  durch  Auf-  oder 
vielmehr  Znnickklappen  OberGppe  aufgenommen  und  so  dei 
eigentlichen  Kiefern  zur  weiteren  Verarbeitung  itberlieferi 
werden. 

Die  drei  vorderen  Pusspaare,  die  dem  Obigen  gemähs 
ebenso  gut  Kieferfiisse  als  Ruderfiisse  genannt  werden  dilrftcn^ 
auf  deren  Beschreibung  wir  nun  zunächst  übergehen,  bestiAen 
ans  vier,  unter  einander  arBkolirenden  filiedem,  welche  dem 
HtfftstTfcke  (coxa),  Obersehenkel  (femnr)^  Unterschenkel  oder 
Schienbein  (tibfa)  und  dem  eigentlichen  Fus»-  oder  Eodgiiede 
(tarsos)  respective  zu  vergleichen  sind.  Das  innerste  oder 
HüfitgKed  ist  sehr  kurz  oder  vielmehr  so  sehr  mit  den  seitli* 
eben  Muskefn  des  Körpers  verwachsen,  dass  es  nicht  anders 
als  in  und  an  der  Bewegung  dieser  Ftisse  als  vorhanden  zu 
erkennen  ist.  Mit  ihm  ist  gelenkig  verbunden  das  Viel  grös- 
sere, zweite  Olied,  welches  wir  als  Oberschenkel  bezeichnet 
haben  (Fig.  6  *«-  7.  Fi)  Dieser  ist,,  etwas  schräg,  nach  unten 
und  aussen  vom  Körper  abstellend ,  -  bald  asehr  oder  weiliger 


320  ^^  SchSdler: 

nach  vorn  zu,  (wie  bei  dem  ersten  und  zweiten  Fusspaare), 
bald  fast  ausschliesslich  seitwärts  gerichtet  (wie  bei  dem  dri^ 
ten  Paare),  viel  länger  als  breit,  von  seiner  oberen,  vorderen 
Seite  etwas  zusammen-  oder  flach  gednickt  und  trägt  an  sei- 
'  nem  inneren  und  zwar  oberen  Rande  einen  kleinett  rundltchen, 
mehr  blattartigen,  mit  kurzen  Borsten  besetzten  Fortsatz  (b), 
welcher  sich  auch  bei  Daphnia  *)  und  Lynceus  findet  und  je«- 
nem  Fortsatz  zu  vergleichen  ist,  der  auch  an  den  Beinen  der 
Phyllopoden  vorgefunden  und  bald  Afterzahn  (von  Schäffer  'X 
bald  die  freie,  innere  Basis  (basis  interna  libera;  von  Bur«- 
meister  *)  genannt  worden  ist.  Diese  buckelartig  vorsprin- 
genden Ecken  der  Oberschenkel  der  sechs  vorderen  Füase 
bilden  hier,  wie  bei  den  Phyllopoden,  längs  der  Bauchseite 
eine  Art  Kanal,  in  dem  ein  Theil  der  Nahrung  durch  die  ge- 
gliederten Borsten  der  Schienbeine  bewegt ,  leicht  nach  dem 
Munde  hin  gleiten  kann.  Diese  Bewegung  lässt  sich  sehr  be- 
quem beobachten,  wenn  man  dem  Thierchen  auf  dem  Ob- 
jectträger  des  Mikroskops  einen  Tropfen  durch  Karmin 
oder  Indigo  gefärbten  Wassers  giebt.  An  dem  unteren  Theile 
trägt  die  innere  Seite  jedes  Oberschenkels,  und  zwar  unmit- 
telbar über  der  Gelenkstelle  des  Schienbeins,  am  etwas  mehr 
nach  aussen  gekehrten  Rande,  noch  einen  flaschen-  oder  bira- 
ISrmigen,  sackartigen  Anhang  (k),  über  den  wir  weiter  unten, 
in  dem  Abschnitt  über  Respiration,  das  Nähere  beibrin- 
gen werden.  Das  so  gestaltete  zweite  oder  Oberschenkel- 
glted,  das  an  seiner  übrigen  Oberfläche  ohne  weitere  Anhänge 
und  kahl  erscheint,  bildet  mit  dem  nun  folgenden  Schien- 
beine (tibia)  eiii  deutliches  Knie,  dessen  Kniebeuge  oder  Knie- 
kehle, um  mich  so  auszudrücken |  am  unbewegten,  ruhenden 
Buchen  einen  fast  rechten,  in  der  Bewegung  aber  einen  bald 
stumpfen,  bald  spitzen  Winkel  bildet.  Das  Schienbein  näm- 
lich ist,  während  der  Oberschenkel  mehr  oder  weniger  nach 
aussen  und  vom  gerichtet  war,  mehr  oder  weniger  nach  un- 
ten und  innen  gekehrt.     Das  Knie   des  zweiten  Fusspaares 

>)  Vgl.  L.  Jurine  a.  a.  O,  p.  97.  sq.  Fl.  10.  fig.  1—6. 

')  Vgl  J.  C.  Schäffer,  Der  krebsartige  Kiefeofuss  mit  der  kurzen 
uitd  langen  Schwanzklappe.    Regensburg.  1750. 

*)  Vgl.  H.  Bmrmeister,  Die  Organisation  der  TrOobiten.  Berlin 
1843.  §.  19.  p.  45.  sq.  Taf.  VI.  Fig.  9-15.  B. 
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(Fig^  6.)  ist  etwas  mehr  zugespitzt  als  das  der  anderen  beiden 
nnd  paast  in  die  Kniebeuge  des  ersten  Paares,  welche  es  in 
der  Regel  ganz  überdeckt 

Beim  dritten  Fosspaare  ist  das  eigentliche  Knie  mehr  nach 
aussen  gekehrt,  da  der  Oberschenkel  desselben  fast  ausschliess« 
lieh  nach  unten  und  aussen  gerichtet,  während  das  Scbienbeia 
nach  unten  und  innen  gekehrt  ist;  weshalb  auch  die  Gesammt« 
bewegung  dieses  Fusspaares,  der  Richtung  nach,  von  der  der 
beiden,  vorderen  etwas  abweicht  —  Wenn  wir  nun  aber  auch 
biflker  die  Struktur  dieser  Beine ,  zusammenbssend  schildern 
konnten,  so  zwingt  uns  die  an  jedem  Fusspaare  etwas  abwei- 
(^nde  Bildung  des  Schienbeins  jedes  Paar  für  sich  zu  be* 
ti^bten.  Dieses  dritte  Glied.  (T)  nämlich  zwar  an  allen 
apphs  Fassen  last  von  gleicher  Länge  mit  dem  Öberschen- 
kelgiiede,  an  seiner  inneren  Fläche  blasenförmig  aufgetrieben, 
verdickt,,. niit  gegliederten  Borsten  oder  Krallen  besetzt,  an 
ffbieni  untern  Theile,  wo  es  in  das  Endglied  übergeht, 
bei  dien  Fusspaaren  mehr .  oder  weniger  tief  eingeschnit* 
ten  oder  gespalten,  ze^t  aber  gerade  in  der  Struktur 
Qpd  ZaU  seiner  Anhänge  sehr  wesentliche  Unterschiede. 
Hat  man  diese  einmal  erkannt,  so  kann  man  jedes  einzelne 
FüsaiChen  seinem  Paaar^  nach  aus  dem  grossen  Gewirr,  das 
aie  dem  Auge  bei.  der  ersten  Beobachtung  darbieten,  sehr 
leicht  unterscheiden  und  studiren.  Die  ganze  nach  aussen, 
d«  L  der  inneren  Sqhalenwand  zugekehrte  Seite  ist  bei  allen, 
wie  die  deß  Oberschenkels  glatt,  unbehaart  (s.  Fig.  5.  6.), 
wlbrepd  die  innere  Fläche  dicht  mit  ktirzen  Härchen,  besetzt 
fiiaoheiot  (s.  Fig.  6'.)  Aber  schon  der  vordere  Rand  (qder, 
wie  es  in  B^zug  auf  das  dritte  Fusspaar  fest  richtiger  heissen 
nqSstte,  der  äussere  'fimd)  zeigt  eine  Verschiedenheit;  er  ist 
zi(iri|r  bei  allen. dreien  ;yon  ziemlicher,  fast  hprnartiger  Con- 
ai^tenz,  da.  .er  vpr^sugsweise  den  bewegenden  Muskeln  zur 
Insertion  diefit,  trägt  aber  an  den  beiden  Beinen  des.ersten 
Piiares-  $ — 10  kurze,  sehr  starke ,  schräg  nach  unten  ge- 
richtete zahnartige  Zacken,  von  denen  immer  je  zwei  eng 
aneinander  stejhen  (Fig.  6  u.  5\  z.  z,).  Diese  zahnartige  Rand« 
Verzierung  fehlt  ^en  folgenden  Fusspaaren.  Ausserdem  trägt 
jed^r  Fuss  des  ersten  Paares  an  dem  oberen,  inneren  Theile 
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den  Vordemind  de»  Rnfees  tveit  iiberfa^en^ 'Pt*e$»spitsien  !^p)L 
Dieser  Fressspitzen ,  welche  am  inneren  Ruift*^  itiffeii  EndgKedes 
iein  gezalint  sind,  und  üiit  de^en  das  Tbierdi^n)  'Motti  eb  den 
Fuss  nach  dem  Munde  tu  erhebt,  bis  ab  dte  Känflftohen  d^ 
Maiidibetn  reichen  kanA,  bedient  «6  si^h  M^to  PlBg«r  bei^  dient 
Aufnehmen  seiner  Nahrung.  *—  D^r  hervorra^nde  fUnddis» 
yerdicktett ,  nacrh  innen  gekehrten  Sifrite  desselben  SöhicnDbeitid 
endiich  bildet,  wl^  bei  den  beid^  felgeMdeii' Paaren ,  '4utdk 
d^ntfieiie  EJfnkerbnngen  drei  mderkppenartige  AV^bnifte,  vreMie 
mH  ze^in  m  der  Mltt^  gegliederten ,  fast  glMc4eii,  nach  imien 
g'ei^ichteten  Bot^ten  besetzt  sind,  vön^enen  die  drei,  dem  mi- 
Iferen  Lappen  angehöri^en  (u**)  etwas  kürzer  ^nd  kralteil^ 
tfftfg  erseheinenf,  während  d^e  übrigen  denftliA  gefiederte 
SchWiinmbörsten  sind.  t)\ä  Fiiedemng  eristreokt  fAÄ  jedoeK 
nur  anf  das  Endglied  und  ist  bei  den  drei  BonstiSn  (%')  '4ea 
mittleren  Lappens  so  dicht ,  da^s  4!6se  ein  gatft  ]^toBe^'oder 
bürstenförmiges  Ausseti^' erhalten  und  dadurch  9«^r  Ifeiokt  be«- 
merkbar  yk^ertlen.  —  Die  Schfenbeiwe  des  zweiten  «I^UÄspÄt- 
res  (Fig.  6  t) ,  die  an  der  nach  iim^n  gekelkrtien-^  S^e  eben^ 
falls  dicht  behaart  sind,  nntersc^dden  steh  von  denen  tf^^ 
vorhergehenden  durch  ihre  etwas  betrSLdbtlieh^te  Dibke,  dnrclk 
einen  Rraiiz  von  langen,  feinen  Wimpern, 'tiAtvH&leh^^iii^  wie 
bei  dem  dritten  Fusspaare  dfer  Vorderrand  um  i])i9  Knie' b^r- 
um  verziert  ist  tnid'  ausser  dem  bereits  ang^^utöten-  Maiigel 
der  Fressspitz6n  und  der'  Zahneiung  am'  Vorderrande,  gnaift 
besonders  durch  dte  Berstet  tihd  KraHen  itVfed  liittCeren,  d.  f, 
nach  iiYnei^  gekehrten  !U(n^.  Dieser  Häihlich  ^trigt  'Ato  <ib^ 
ren  i»etner  drei  Rnd^rlappen  netin  gleite,  in  AEfrtVfKte  iM^ 
lieh  gegliederte,  am  ßndgliede  schwach  gefiederte,  toeb^nete* 
anderstehende  Biorsten  (s);  anstatt  der'Vfrd  dStofat  gefl^dertten 
Bärsten,  wie  Wir  feie  am  mittleren  Lap^ien*  der  vorhergebetoden 
Beine  kennen  gelernt  babön,  ÄÄden  irir  hier  fünf  sehr  stärke, 
ih  d^r  Mitte  gegliederte  und  an  der  Fnnneft^fe  dös  Endgliedes 
init  WrÄfftgen  Zähnen  besetzte  Krallen  (u^^;  isie  Erreichen  zwar 
kaum  die  halbe  Länge  der  oberen  Borsten  (s),  sin^ibervi^lkräf* 
tiger  gebaut,  als  diese.  Mit  diesen  io  sdgefbrmigen  KrülkfH  wird 
nun  vorzugsweise  die  oben  beri'iflrrte,  dbefflHöMidheZ^rkleinerang 
der  Nahrung  ausgeführt.  —  Unter  diesen  Krallien  sitzen  endlich  auf 
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$km  dritten  Lappen' BOdh  drei  mehr  bordtentrtige,  in  der  Mitte 
gleiobfalb  gpegHedertd,  angesümte  Krallen  (u")*  '^ 

Auch  das  dritte  FüBspaarv  obgleich  es  in  Uebrigen  dem 
zweiten  ganz  analog  gebildet  ist,  unterscheidet  sich  am  vori 
letzten  G4iede  (Fig.  7.  T.)  Mreseintlich  dnrch  den  Borstenkranjil 
des  nach  innen  gerichteten,  dreilappigen  Randes.  Dieser  trägt 
zwar  an  eeittem  oberen  Tbetle  ebenfalls  neun  ganz  ahnlich 
gebadete  Borsten  (s)  und  an  seinem  unteren  Lappen  drei 
borstenartige,  gegliederte  KMlen  (u^')?  ^^^  fehlen  dem  mitt«- 
leren  Lappen  jene  kräftigeiv,  gesiäbatea  Krallen  ^nd  statt  dieser 
finden  siob  hier  nur  5  oder  8  krallenförmige  Borsten,  die  gie^ 
gliedert  und  an  der  Spltase  schwaoh  gefiedei^  ericheineh. 

'  Das  eigentlicbe  Fussglied  (tarsns)^  wie  wir:  den  äussersten 
Theil  (R),  in  weichen  das  Schienbein  jedeä  Fusses  alhnählteh 
Auslänft.,  weil  er  gelenkig  und  fiir  sieh  beweglich  mit  diesem 
verbanden  ist,  »sl  von  viei  geKngeNr  Dicke  und  an  seihem 
ttftferen,  aweilapptg  ausg^sohnittelien  Rande  mit  vier  ungleii«- 
^^^^^i  gegtiederten  Krallen  yersebeD^  Von  diesen  Krallen, 
weldke-gan«  angelhakenlönnig  gekriimmt,  oder  iiber  den  Soha^ 
kirand  hinausgestreokt  werden  l^dnnen,  ist  bei  den  beiden  vor*- 
deren  Fusspaaren  die  Susderste  und  längste  (u)  an  ihrem  Eiid«- 
gltede  fein,  kattinförmig  geeähnt;  die  drei  fibrigen,  kleineren 
(v')  aber  sind  an  demselben  Th^e  bloss  mit  feinen,  seitlichen 
Querrieleb  verseken«  Am  dritten  Fusspaare  ober  sind  diese  Kral- 
len schon  rein  borstenartig  und  weder  gezahnt,  »och  zabnar«- 
äg  gerieft,  «ondern  wie  alle  Sohwimmhorston  der  Beine  bis  zum 
Oelemk  federt. 

Wenn  wir  nach  solchen  Struktur- Verhältnissen  die  bei 
den  Vorleiiita  Filsspaave  als:  Kieferbeine  vorau^wetse  an^ 
zo^redhenr'  geneigt  >wardn^'  so  werden  wU*  naebi  denscüben 
VeiftallnsBeo  dnä  dritte'  Fusspaar  als  eine  Uebergangsbilduiig 
rCßa  einem  Kieftrfu^se  %uni  Ruderbeine  bezeicktieii  <  können. 
füesee  miitelste  PuSspaar  ist  im  Diensie  des)  Mundes  woJil 
nur  iti  aofärn  tHäfigy  als  es  durah  seine  fortwährende^  schneHe, 
Midtilatoriseke  «Rewegung,  weldie  in  der  Regel  mit  der  der 
jKsrteiien  Fusq^i'e -gmia  rhjrthmisoh  ie«,  jenen  oben  bezädr 
listen  Stmdei  erregen  hilft ,  glei<)hzeitig  die  darin  enthaltenen 
NäbrangBtbeile  zuroekhält  und  den  vorderen  Beinen  über- 
liefert. 

21* 
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X>eber  die  Lage  der  drei  vb^derefi 'Ftieapaar^  wollen  wir. 
noch  bemerken,  daas  der  UiHerschenkel  eined  jeden  dieser 
Fiisse  mii  seihen  sehrag  tiack  inoen  gerichteli^n . Bioräten  oder 
Krallen  zürn  grösst^'n  Theil  .von  dein  Vorderrande,  des  nach- 
folgenden, also  dei^  erste  iii  dieser  Wei^  von  deta  des«  zwei- 
ten Fusses  u.  s^  w.  überdeckt  %iird. 

Von  diesen  6  vorderen  Füssen  nun,  sind  ihrer  Struktur 
nach  völlig  verschieden  die  der  beiden  letzten  Fnsspaare, 
welche  auch  schon  durch  ihre  schräg  nach  unten  und  hinteil 
gerichtete  St^lung  zum.  Körper  von  jenen  abweichen.  Sit 
sind  zwar  gleichfalls  aus  mehreren,  und  zwar  aus  drei  unter« 
scheidbarea  GUiedem  zusammeilgesetzt,  doch  sind  die  einzet- 
oen  Glieder  unter  einander  nicht  gelenkig  Verbunden,  son- 
dern 2^  einem  fest  zusammenhängenden  Ganzen  verwach- 
sen. **-  Das  eirste-  Griied  oder  der  oberste  Theil  (Fig.  8.  F.)» 
welcher  dem  Oberischenfcel  .der  vorderen  Fusspaare  zu  ent- 
sprechen scheint,  jeDen-  aber  an  Länge  iibertrifil,  ist  von 
den  Seiten  etwas  zuiSammeiigedrückt  und  trägt  an  seinem  hin* 
teilen  oder  oberen  Rande  ein  ähnliches,  birnförmiges  Sack* 
chen,  wie  die  vorderen  FuSspaarle;  doch  findet  sich  an  ihvä 
keine  Spur  von  jenem  inneren,  rundlichen  Vorsprung  (der  ba- 
sis.  interna  libera)  der  vorderen  Füsse.  —  Das  zweite,  dem 
Schienbein  entsprecJiende  Glied  findet  sich  beit^jedem  dieser 
4  hinteren  Füsse  zu  einer  grossen,  blattartt^en>  soheibenför* 
migen,  durchsichtigen  I:iameIle.(T)  erweitert,  welche  ganz  all- 
mählich in  das '  obere  Glied  (F)  übergeht.  Diese  Lamelle, 
über  die  wir  weiter  unten  noch  näher  zu  sprechen,  haben  wer<- 
iden,  ist  in  beideh  Fusspaaren  fast  von  disraelbei^  Gestalt  und 
Grösse  und  unterscheidet  sicli  nur  durch  die  Zahl  4er  langen 
nach  oben  «nd  hinten  gerichteten  Borsten  (s),  welehe- dem 
obctisn  Rande  derselben  aufsitzen ,  ungegliedert  und  auf  ihrer 
ganzen  Länge  dicht  gefiedert  sind.  Soleher  Borsten  trägt  die 
Lamelle  des  vierten  Fusspaares  drei  und  die  de&  letzten  nar 
zwei.  Am  ganzen  übrigen  freien  Rande  ist  jede  Lamelle  mit 
ieinen  .Wiinpem  besetzt  und  trägt  nur  an  ihrem  unteren  Theile 
■yier  (am  vorletzten)  oder  fünf  (am  letzten  Fusspaare)  kurze 
:röhren(ormige,  mit  feinen  Wimpern  gefranzte  Fortsätze  (1)» 
die  gleichsam  als  die  rudimentären  Krallen   und  Borsten  der 
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vorderen  Beine  zu  betrachten  sind»  —  Der  vordere  Band  je- 
des der  Tier  hinteren  Ftidse  läuft  endlich  an  seiner  aossersten 

« 

Spitze  in  einen  unbeweglichen,'  klauenfdrniigen  Fortsatz  (R) 
atis^,  der  mit  einer  oder  zwei  gekrtimmten ,  un'gegliederteni 
didit  gefiederten  äorsten  besetzt  ist  und  denfi  eigentllchen'Puss- 
gHede<  (tarsus)  der  vordereil  Ftisse  zti  vergleicheh  seih  aiöcKter 
Die  schräg  nach  hinten  und  unten  gerichtete  Lage  macht, 
dass  die  vier  hinteren  Fiis^e  elwas  kürzer  erschteneh  als 
'  die  vorderen;  'sie  ragen  nicht  Bbei^  den  Schalenrand  hiir- 
aus.  Es  fehlt  ihnen  auch  jene  Kniebilddng^  die  wir  an  denl 
vorderen  Peinen  so  deutHcK 'ausgeprägt  fanden.  Sie  sind 
so  zu  einander  gestellt,  dass  die  scheibenförmige  Lamelfe  dts 
letzten  FusspaAres  einen-  Theil  des  in  ruhender  LAge  un- 
tkr  den  Bauch  zuriickgekriimmten  sogenannten  Schwanzes 
fiberdieckt  nnd  von  der  Lamelle  des  vorletzten  Paares  wieder 
zum  Theil  gedeckt  wird.  Sie  sind  in  einer  sohneilen ,  uüauf^ 
l^^rlicheü,  mit  den  Pulsätionen  des  Herzens  fkst  rhytfiniisohen^ 
pendelnden  Bewegung  begriffen,  durcK  deren  Hemmung  der 
Lebensprocess  dieser  Thierchen  nicht  nur  bedeutend  beein< 
trächtigt,  sondern  sehr  bald  gänzlich  unterdrnckt  wird.  Diese 
Erscheinung  habe  ich  mehrmals  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt, sowohl  an  lndividuen>  ^ie  ich  der  bequemeren  Obser- 
vation halber  durch  feine  Deckgläschen  vorsichtig  belastete, 
als  auch  besonders  häufig  an  solchen,  welche  ich  in  nicht  öfl^ 
erneuertem  Wasser  längere  Zeit  gefangen  gehalten  hatte.  In 
letzterem  Falle  versammeln  sich  sehr  bald  Schaarien  von 
polygastrischen  Infusorien  und  lUiderthierchen,  von  denen  viele 
sich  überall  an  Entomosttaceen  auf  längere  oder  kiirzere 
Zeit  festsetzen  und  besonders  gern  jene  zarteren  Theile 
der  Beine  zu  ihrem  Aufenthaltsorte  wählen.  Hierdurch 
wird  nun  die  Bewegung  dieser  Theile  mehr  oder  weniger 
gehemmt  und  allmählich  gänzlich  iinterdriickt.  Das  allmäh- 
lige  Ableben  solcher ,  auf  die  genannte  Weise  gleichsam 
feindlich  angefallenen  und  überwältigten  Eif^tomostraceeu  findet 
nicht,  wie  Jemand  einwenden  dürße,  in  einem  Mangel  an  den 
Bothwendigen  Lebensbedthrfnissen ,  wozu  hier  frisi^hes  Wasser 
mit  deti'  erf^rüerliehen  Nahrungsmitteln  nn  rebhrien  wäre,  seilte 
Erklärung;  denn«  es  fand  statt,  selbst  wenn  ich  alle  jene  Be- 
dingungen zu  erfüllen  suchte,  sobald  jene  mikroskopisch-klei- 
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ueD  Feiode  eiunial  die  Uebermacht  gewpnuen  hftttf. ,  Ja  ich 
beobiichtete  .di^selb^  j^rsch^inuug  bi&w?ilen  an  einten. Fxem- 
plarep,  wählend  niedere»  di^  aus  dfms^iben  Glase  entoommen 
und  befiTPJ^  von  joqer  feindlichen.  Bürde  gebliebea  waren  i  un- 
ter 8Qn^t..g|e^tbe^  tJinsl|äAdQn  munter  fort^^ulebcm  vermochten. 
-^  Um  gleich  poch  etwa9  hierauf  Be:(iigliche9  ^inzusQhalteo,  will 
ich  bii^zufligen,  da^  unsere  Süsswas^er-Cntompstraceea  und 
ihre  Tr^banteiirSchaar^n  .von  Infusiprien  von.  der.I^atur  ange- 
wiesen sind,  sich  einen,  g^gepseitigen  Qieqst  zu  erweisen; 
liCtzt^re  sind  4ie  £a$t^usschUesfi)iche;  Nahrung  fiir  eine  grosse 
Zahl  der  Ent^mostraqeen^  w^hre^d  diese  nacli^  ihrem  Ableben 
von  Infusorien  verzehrt  Pferden,  welche  grosse  Massen  von 
SQl<;hen  Cfidi^vern  bis  auf  dije  festeren ,  achaligen  Ueberreste  in 
überrasdiend  kurzer  Zeit  verspeisen.  Hierin  bekt^nijet  sich 
eiiQ  höchst,  ^chtiger  Einfluss,  den  das  unsichtbar  wirkende 
organiscli^  beben  im  grossen  Haushalte  der  Natur  ausübt,  und 
welcher  meinem  ßrachtens  ui(^ht  geringer  antuschlagen  sein 
dürfte,  aIc^  jener^  welchen  die  aasfressenden  Vögel  in  Bezug 
auf  die  girösseren  Thiere  geltend  D^aphen. 

Nach  .dieser  kleinen  Abschweifung  wieder  auf  unser  Thema 
einlenkend»  haben  wir  hier  zunächst  die  Differenzen,  welche 
in  der  Struktur  der  Qeine  zwischen  der  neuen  Gattung  und 
ihren  verwandten  Formen  bestehen,  wenigstens  noch  kurz 
anzudeuten«  I|i  dieser  Beziehung  ist  die  grosse  Verwand- 
sohaft  des  Acanthocercus  mit  den  Lynceen  besonders  her* 
vorzuhaben)  zu  denen  er  nach  alleiniger  Berücksichtigung 
der  Hinteriyeibsbeine  mit  gleichem  Rechte  zu  zählen  wäre,  ala 
eine  alleinige  Berücksichtigung  der  Bildung  der  Ruderarme, 
d.  i.  der  eigentlicheu  Fortbewegungsorgane,  flir  eine  Unter- 
ordnung unter. die  Gattung  Daphnia  in  Anspruch  nehmen  dürRe. 
In  den  eb^q  angeführten  Verwandtschaften  der  neuen  Gattung« 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin,  lieigen.  aber  gleicluei- 
tig  in  .nmgekehrter  Weise  ebenso  grosse  ond  wichtige  Unter* 
schiede  und  wenn  wir  im  Obigen  nnoh  der  Bildung  der  Ru* 
derarme  unßer  Thierchen  als  Paphnie .  und '  als  Nicht -Lyuce« 
zu  be^eichnep  geneigt  waren  >  ao  würden  wir  es  t)aoh  de^ 
Struktur  seiner  Fusapaar«  als  h^m^  und  NicJit  «i  Qaphnie 
hinzustellen  haben,  -rrv  Zur  nähenen  Bestätigung  des  Gesagt«« 
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9lii^  Od  iM«Qk  .der  eineii;  S^Ue  hin  geii%cA»'a4^f  4ie  musterl^f^ 
teti  Uiitecauchungeil  iibcfi*  4i^se  Tlieil«  Jl^  der  Gattung  Daph- 
ab  ton  li«Juriiie  (a.  H.  O.)  und  StrauB*DiirkheiiD  (Mein.  ()^ 
Mua.  V.   p*:406    ff.  ph  39    fig,  11  —  16.)  in  Kurze  zu  vcr>t 
weifeeRy  da  schon  eine  Dberfläohlicfa  vergleicbeude  Betracl>tuug 
dea  hior  iibet  die  Struktur  dar  fünf  Fuaipa^re  Beigebracbteu 
mii  jenen  Untersoohungeti  geuvgan  wird,  <ii0  grossen  Differenz 
9en  naoh  dieser  Seite  bin  efkenoen  «n  mischen«    Nach  der  an«», 
d^reii  Sehe  hin^   d.  i.  in  Besug  4uf  diQ  Lynceßu  können  wir 
«were .  Btkaikptung  dorch  keine  der  früheren  Beobachtungen 
g^fiügciid  uateitsäit^enf  d4  selbst  in  den  neuesten  Beschfeibun- 
ge»  dieser  Thierohen .  gerade  die  Partie  der  Beine  wegen  der. 
grossen  Schwierigkeit,  welche  die  Untersuchung  darbietet,  sich 
zu  sUefnjüUerlicb  behandelt  findet ')..  Wir  begnügen  ufiS  aber 
bieif.daadt,  den  AcAntht>eercu8,  was  die  Struktur- Verhältnisse. 
seiner  fiinf  Fusspaare  anbetrifft,  als  ^nächsten  Verwandten  der 
Lyaceen  beaeidinet  tu  haben  und  behalten  es.  einer  späteren 
Arbeit  vor,  über  die  abweichenden  Verhältnisse  dieser  Theile 
zwischen  ihm  und  den  angrisnzenden  Gattungen  etwas  Näheres 
beizubringen. 

Hinter  dem  letzten  Fusspaare  finden  sich  an  der  Bauchseite, 
dem  achten  Leibesringe  augehörig,  noch  zwei  unbewegliche, 
etw^s  schräg  vdm  Körper  abstehende,  muskulöse  Fortsätze^ 
(Fig..  2.  lind  9,  y^  v'),  welche  an  ihrem  oberen,  etwas  dickeren 
Ende  ein  wenig  gebogen  sind  und  an  dem  unteren,  freien  Eude 
na<^h  innen  eine  rundliche,  verschliessbare  Oeffnung  haben,  die  au 
ihrem  Rande  ringsherum  mit  kurzen  feinen  Wimpern  besetzt  ist. 


'  I)  Die  äosführliobsten  und  meines  Wissens  neuesten  Schilderun* 
gen  #ieser  Tlieile  sind  die  von  W.  Baird  und  £.  G.  Zaddach  (a.  a.  O. 
f'  ^')  gegebeneti.  iene  (W.  Baird  a.  a.  O.  p.86.  pl.  11.  fig.  8.),  'vrelche 
d(e  timfassMidere  ist,  möge  sur  BestStigung  des  Gesagten  hier  anzu- 
fSkMh  erlaubt  s«ifl;  sie  laalet  wdrtlleh  so:  „The  feoA  are  fivc  pairs 
im  miniber.  The  ilrit  pair  ate  Uie  largest^  and  «onsist  each  of  a 
tsehfr  flofi  ot  body,  beut  a  little,  ^trongly  cilkted  ob  ila  upper  edge 
aai  fuvnisiied  atits  extteniiiy  witb  flvelong  aad  strong  setae,  'whieh 
kl  gevaral  preject  a  li.tle  beyond  tbe  edge  of  ihe  valves.  The  other 
pakb  a»t  difficulf,  f^om  tbeir  extreme  dellcary  of  structore  and  traa«- 
fttewcfi  ta  tbe  mad  out.  Tbey  are  very  mach  hka  those  of  tbe 
Daphniae  howeiirer  in  structure  eoneisting  ol  braachial  plaies  and 
finely  plamo<e  setae,  and  have  fhe  same  fanctions  a»d  uses."  -^ 
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Diese  tubenartig^D-  Aohäage,  welche  sich  in  etwas  in49nt  Gestdlt 
sowohl  bei  den  Lyiiceen  als  Daphnien  *)  finden^  und  aof  welche 
wir  weiter  unten  noch  einmal  zuruckkoaimen  werden,  halle 
ich  für  die  äusseren  Geschlechtsorgane  des  weiblichen  Tbter^ 
chens.  Jene  untere  O^ffnung  ist  daher  als  äussepe  Oe<- 
schlechtsöffnung  (vulva)  zu  bezeichnen.  Sie  iiberrag^ni  mit 
ihrem  unteren  Ende  den  Vorderrand  des  unter  den  Bautthi  290- 
nickgeschlagenen  Schwanzes ,  werden  aber  von  den  •  grctesett 
blattförmigen  Lamellen  des  letsten  Fusspaares  noch  asnm  TbeUi 
fiberdeckt  und  •  bilden  gleichsam  röhrenförmig«  Scheiden»  jene» 
vieler  Insekten  mit  dem  Unterschiede  vergleichbar,  dasade 
von'  den  Funktionen  einer  wirklichen  vagina  tubiformiB  Mir 
die  des  Samenaufiiehmens  besitzen.' 

Der  Schwanztheil  des  Abdomens  (Schwanz,  eanda; 
Fig.  2.  und  9.  CC)  ist  mit  dem  vorderen  Theile  deeselbent 
gelenkig  verbunden,  wie  bei  den  Lynoeen;  in  der  Re^el'oe«' 
ter  den  Bauch  zurückgeschlagen;  zeigt  keine  Spur  von  eiaer 
Sonderung  in  einzelne  Ringe  und  gleicht  seiner  Grösse  unA- 
Gestalt  nach  am  meisten  dem  des  Eurycerous  lameilalus  Bd.-  ^).^ 


')  Ueber  diese  Organe  bei  den  Daphnien  findet  sich  schon  1^00 
Straus^Durkheim  (Mem.  du  Mus.  V.  p.  411.  pl.  29.  fig.  16  a)  folgende 
Notiz:  „Immediatement  en  avant  de  cette  derniere  paire  de  membres 
la  memo  segment  porte  en  dessoos  nne  etpece  de  gueue  roide,  Elle' 
a  la  forme  d'une  longue  spine  l^gerement  courbee  ed  avant,  ei  Tenaot 
se  terminer  pres  du  bord  inferieur  des  valyes.  Cette  spine  cfee  k 
sa  base  un  fort  renflement,  cache  en  grande  partie  pai"  la  demi^ire 
paire  de  membres.  Je  n'ai  point  apergu  de  mouyement  dans  cet  Ore- 
gano, et  je  n'ai  nuUement  pu  m'eclairer  sur  son  usage."  Der  sonst 
so  genaue  Beobachter  irrt,  wenn  er  nur  Ein  solches  Organ  bei  den 
Daphnien  annimmt,  weil  er  mir  Eins  gleichzeitig  beobachten  konnte, 
wie  es  wegen  des  kleinen  Abstandes,  welcher  zwischen  beiden  för  die 
freie  Bewegung  des  Schwanzes  bleibt,  nicht  leicht  anders  geschehen 
kann.  Es  sind  deren  wirklich  zwei  vorhanden ,  wie  schon  die  Zwei« 
zahl  der  deotlich  ausgeprägten ,  äusseren  männlichen  Geschlechtsthdle 
vermuthen  liesa,  über  die  der  genannte  Beoachter  aber  ebettfaUa.i» 
Unklaren  ▼erblieben  ist.  Gerade  bei  den  Daphnien,  bei  denen  allehi 
von  allen  Cladoceren  bis  jetzt  die  Männchen  sicher  erwieeeft.nfti^ 
habe  ich  zuerst  die  obige  Bedeutung  dieser  Organe  erkannt  nad  ei^ 
theile  sie  denen  des  Acanthoceronseben  nur  nach  der  Analogie  ihrei; 
Bildung  mit  denen  vonDaphnia.  —  Vergl.  hieiüber  weiter,  nnien  den 
Abschnitt  über  innere  Geschlechtstheile. 

')  Vergl.  Baird  a.  a.  O.  p.  86  und  88. 
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der  Seitenansicht  von  fast  rhombischer  Gestalt ;  ist  an 'der  trä- 
terMJ  Itfaiteiren  Ecte  abgeimndet;  -Mngs  des  gatiueh*  ätisseren, 
MMlereii  tfiW'  oberen' Aitides,  Wie  bel^d^n  Lynceen,  geftniU 
mM  an  jedem  der  dadürclif  entstehenden  seitHehen  Slume 'mif 
•liier  ^Men^  Reib^  von  Meinen  Krallen  biesetzt.  Stine  sehr 
belräofatKelie  Breite  errehsht^Oisf  die  Hälfle  d^r  Lunge. '  bUi 
InMerste  SpitseV  ufiter' Weldier^eich  der  DarmkanaV  in"d^ 
ARer  (%.  d.  a')ende«,  trägt,  wie  bei  den  verwandten  För- 
ifeen,  zwei 'grosse,*  sehr  kräftige,  feste  Ktiallen  (Fig.  9.  tt); 
welebt^  iftD  den  Seiten  fein  ge^ihnt  sind  i^d  an  der  Basis  Jede 
ipwei  gleiche  V  'gv^ftsserej  abitekcmde  Zttitf^h^  hab^n:  Die 
Oberfläehe  des  Schwaneesist/'wie  bereits  erwähnt,  voM> 'hin- 
teren Rande  ab  bis  ungefähr  zur  HfiHte  der  ftrerte  dicihl  aiii 
kMiten  Stacheln  bepanzert  •  An  seinem  oberen  Theile,  an- 
■ritieibari  unter 'der  ÖelenkBtelle  desselben  mit  dem  vot4etztett 
Segniieivte,  trägt-  der  Schwianz  auf*  einem  seh^  'ktrt^eo  irdnd^ 
liehen  Fortsatze  zwei  sehi*  lange  ^  schräg  nach  obto  'gerieht^te 
Borsten  (Schwanzborsteiij  setae  cavdäles,  Fig.  i<  und  2.  s"^),' 
welche  ungefähr  die  Länge  der '  Hinterleibsschale  erreichen, 
deutlich  gegliedert  und  bei,  unserem  Thierphen.  am  oberen 
Theilei  mit  langen  Wimpern  oder  Haaren .  dünn  besetzt  eind^ 
Eipe  so  b,edeutende  Länge  der  Schwanzborsten  findet  sic|i  b^ 
keiner  Species  der  verwandten  Gattungen^  Ob  di^se  Borste^ 
nach  Gruithuisen's  Meinung ')  „ohne  Zweifel  ein  Tastorgnn, 
den  .  Bartfäden  einiger  Säugethiere  vergleicl^bar",  oder  nicht( 
vielmehr  ein  blosses  Hülfsorgan  beim  Rudern  (eine  Art  Steuerr« 
rüder)  sein  mögen,  müssen  wir  hier  dahingestellt  sein  lassen. 
Durch  den  Schwanztheil  des  Abdomens  unterscheidet  sich 
d^r  Acanihocercns  ebenfalls  sehr  deutfioh  von  alFen  Daphnien^ 
bei  denen,  abgesehen  von  der  mehr  breit  gedrückten  IPöi-m 
und  der  eigenthümlichen ,  stachlichen  Oberfläche,  sich  weder 
eine  solche  Furchung  längs  des  ganzen  oberen  Randes,  noch 
eine  deutlich  gelenkige  Verbindung  mit  dem  vorfetzten  Kör- 
pfrsegmente  findet;    weshalb    diese  auch  bei  der  Bewegung 


>)  Vergl.  Omithuisen:  Ueber  die  Daphaia  Sima  mid  ihren  Blui- 
kreislauf.  —  Nova  acta  academiae  Caes.  Leop.  CäroL  tom  XIV. 
P.  1.  p.  4012* 
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.  Uiaber.  di^  Le][»eAjSiirei,9e  des  von  un^  beobücbleleii 
Thierplien&  liaben  \yir  ob«D  gelegentUck  SMiigO«  aog^fiibrt  iw4 
«b^nsp« r^eio  VfiKkcioiin^n:  io.Tpvfgraben.  (binter.MaabU,  ia  «Wir 
IH^ .  d^i:  JuQgffiriibei4e) ,  •  df e .  voti '  jCerMopbyllKn j  CaUütrioh« 
ii|)4  vernryiafltQQ'PAimxeii  dybht  durohimK^en.  siad,  bereits  g^ 
mMlnttii  ^ir.  fMgeoi  deilhalb  nur  ftoob/  Maw»  dMS:  es  sich  sehr 
gem  i^  schlsi^flHge^  torflge  Massen  i  sv».  ileiiieD  es  seiee  Nsl^ 
rapg^t^ntniinpitj  .ieifWuhUriiod  iü/aoleher  Lsge»  oder  sich  m 
VMn^f^jp^  seipeo  Rudersrjne^.ssihskigeiidy  wie  die  De^toiui 
Swa,  Iiingp  Z^  4reg,e.  veifhsrn  und  pur  selten  freiwillig  jued 
SO;  iD|iptsr.eioher9chiviQwen49«Mf]0  die  msisteii  dei^  vetfwSodtM 

Thierqhcm  y  jl^eabaehlet  ivrird. . 

.,  :  WAs.fn^^^h  seifte  .Fe  r^.9  anbetriffl^  so  .wttdiselt- dtese 
naoh,.  df^r/P^riodft'  ^e«  Htotung  ^  in.  «eleber  skh  :ds8  Tfaif^rcfaeo 
befiodeU  M^9t  WwsUohgelb  bis: »im  Rölhlichgelben  und  er* 
sebma^i'yoftilfVrt  siegekotb«  HieruSdi  ist  tauch  die  Datvhsidi- 
ttgkeii  ckei7  eipselnep  Theite  4es  Körpers  eine>  sehr  verschiedene^ 

.•'''••'  '"ir:   'Ahäldrafe/   "      *  ' 

' '  Iti  diesem  Abschnitt  wollen  wit^  versuchen,  in  der  Kfirz^ 
ein  Bitii  von  der  inneren  Organisation  des  in  Rede  stehen- 
äfen  +hterchehs  «a  entwerfen  nnd  auch  hierbei  gleichzeitig  Al- 
les näher  beHicksichtigen ,  wasr  sich  zur  fteclftfertigung  der 
oben  aufj^estellten  generischen  Verschiedenheit  geltend  machen 
lEssf:  Zti  diesem  Zwecice  gbhen  wir  zunächst  zu  dem  ftfus- 
Mfeystemfe  iiber.    '     •        ^  .  .     -       . 

.1.  Moskelsystem. 
,  ,  Hier  werden  wir,  jedoch  auch  nur  die  eigeatUcb  bew^en- 
den  Muskelu  vorzugsweise  beriicksichtigeii»  welche  in  ihrerTbä- 
tigkei^  dem  Auge  des  ßeobachters  mehr  oder  ^f^ig^r  sichtbar 
i^^  wnd  YJtyf  deren  fJatur  als  Muskel  wir  uns  dajier  vollständig 
iiber«;^^geu  können.  ^  Wf^s  die  Textur/der  Muskeln  m  Allgemei- 
nen h^triffjt,  ^bedarf Mebier keiner  weiteren Berü<^hsicM^i|og;  da 
es  eine  längst  erwiesene  Thatsache  ist,  von  der  man  sich  auch 
sehr  leicht  überzeugen  kann,  dass  sie  in  den  kleinsten  Formen 
der  .'CVüslaceen  dieselbe  deuttiche  Laiigs-  und  Querstreifung 
iEeigt,*  wfe  sie  iii  den  grössten  der  Säugethiere  erkannt  wird,  — 
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SSiiitiitlichf  IMu^Mn  siiiid;  vo^  gell^Meb  w€(Mfiei;:adQriweUiiIipli(Qr 
Farbe  uud  flie  im^Mteo.  dQi^It>eii  Mp  zmt  ^l^d  '  itHrcteiphtig» 
<)ass  jn^i^  Vie  efeflij  .nqr  inihrer,  ThKtjgkeit/ deiitli«|i  :«)$  Mu$(7 
bell)  von  d^r.  iil^rigeu  ^pongii^ß^u  Fle^ol^n^^aii :  des  Köff»??« 
3Q  unterscheiiien  vermag.  Z^r  l^neiiifereip  *  ß^l^aclitiiDg  «inr 
zciloer  gr^^^ere^  Mudceln»  welche  wieder  .aus  einepr.  :gn$$9erea 
oder  kleineren  Anzahl  von .  l^üiigSit^iiDd^  l>e9^1ijeBi  ^  ^ 
nicht  nur  gaQaß%.prj^kti90hv.  90i^ei7i  fast  nothwßiidigi  iBie,  ^uvor 
einige  Mluiitfm  in  3pintU9  erIwMrtmiZM  )aq^^.      .         -:],; 

Wir  begioof^Q  mit  !dea  Itfu^kAki  d^  C^pdalDthorax  ^Mn4 
gedenken  zunäokst  d^er,  ■  welolie  ,dep  Aiftemen!  txig'^k&f^e% 
Es  sind,  ein  Paar  li^aggestrockt^i  f^ipe,  etwas,  i platt  gedciieht^^ 
fast  fadenförodge  Hoskelo  (Figo**  9.  i?.  i&),nwrtQlie  aiob  uiVr 
mittellikar  vor  der  CreleiUfiung  d^r  :p^%pei.  i^iseririen,  ,lJMigi 
der .  Unterseite  :des:  JKopfes  veriaofeiid^  in.  drib  .Ai^ljenAeii  je 
inoer  Ja. jede  derselbenf  selbst  ipj^geben  und  j6ick;  an^deii» cQp* 
si^tenteren»  conveKeo  Yorderrande  derselben  f^hefte«..; DUiroli 
diese  Muskeln  köi^neu  die.  Antennen  etwas  gehojbea  and  berabr 
gesenkt,  etwas  VQrv«ärt«f  uqd  riicKwäPts  bewegt  wprdei^;  sie  aiQd 
datier  hier  nurais  Ha|>er  iod«r  Seiner., dieser  Organe  (m,; levai- 
tores  antennarum)  zubezeiqlMiQp..^}. 

Das  Auge. wird  dorchaKiht  Alu^jkela  (Fig«  2,  iwid  1,0 la) 
bew^egt^  welche 9.  wie.  solches  schiop,  Strauß:  ausgesprochen  ha^ 
den  vier  gnaden*  Muskeln  der  höheren :  Thiere  .entspreche«. 
Sie  3ind,a9  einen^  Ende  mit  der  äus^e^ren,  da^;  Augie  rjiiga 
uwschliesseftden  Me^bcauf^  verwacbaen  f  yerUufem  untereiuaiv- 
der. icouvergirend  schräg  nach  hinten  ui^d  unten  und  inieriren 
sich  mit  ihren  andefen  Enden  am  vordereaTheU. der  grossen 
Deuger  der  Ruderarme.  Durcli  diese  Muskeln  werden  dew 
Auge,  da$  unter  der  gemeinschaftlichen,  äusseren  Bedeekun^ 
des  KopCes  frei  beweglich  ruht,  folgende  Bewegungen,  welche 
aber  nur  Umwälzungen  um  meinen  Mittelpunkt  sind,  ertl^eilt: 
hei  alleiniger  Wirkung  der  oberen  und  unteren  Muakel-P^are 


•T" 


« 

1)  Stra^-Durkheim  hat  m  seiaer  Anatomie  yof  Df^hnia  (a.  a;  O.) 
die«e  Muskeln  der  Antennen  gan^  übersehen*,  sie ^ind'bei  den  Weibchen 
der  Dapbniep  auch  in  der  That  sehr  zart  iind  kaum  zu  entdiecken;  bei 
den  Männchen  dagegen,  bei  denen  die  Aiüetinen  viö)  grösker  wehien'und 
ein  sehr  kräftiges  Haftorgan  zu  tragen  haben ,  werden  diese  Muskeln 
sehr  stark  jund  gje^ährcip  i9nen  Qrganca  eine  aebr 'freie  Bewegang. 


$32  -'   Ed.  Seh^dler: 

^ird'dasselbcf'iiin  seine  hbrizontde  Axe  io  einem  Bogen  von 
ungefHht  M®  gewälst.  Diese  Bewegung  ist  die  grosseste  von 
allen,  deren  das  Auge  fiihi^  ist.  Durch  alleiniges  Wirken  der 
Muskeln  wird  dem  Auge  eine  analoge  Bewegung  um  seine  ver- 
tikale Axe  eHbeilt  uiid  <)urch'  die  gemeinsame  Thätigkeit  aller 
Muskeln  ist  ^s  auch  einer  grösseren  oder  kleineren  Bewegung 
in  deii  Zwisehenriolitungen  fähig. 

Die  Oberlippe  wird  in  ihrer  Gelenkung  mit  dem  Kopfe,- 
die  wir  als  eine  Art  voti  Klappenverbindung  (syndesis)  *)  be-^ 
2eiehneil' m(kihten ,  dureh  zwei,  lang<e,  bandförmige  Muskeln  (m. 
abdtoctores  labri,  Fig.  2.  und  12  m')  zur  Aufnahme  von  Nah- 
nmgsstoffen  weit  nach  unten  und  vom  zurückgezogen.  Dies^ 
Muskeln  inserirea  iBieh  imt  ihren  unteren ,  fiist  sehnig  erhärtetett 
Enden  am  oberen  vorderen  Theile  des '  Oberlippenhelmes  und 
steigen  in  fast  paralleler  Richtung  mit  der  Speiseröhre, 
untereinander  diver^irend,  sc&räg  nach  oben  und  vom,  wo 
sie  sich  zwischen  Auge  und  idem  Magentheile  des  Darmes  an 
die  schalige  Bedeckung  des  Kopfes  anheften.  Das  Zu- 
Hickklaffen  oder  enge  Veberklappen  der  Oberlippe  über  die 
Kiefbr  während  des  KaueHs-  wird  nicht,  wie  Straus  bei 
den  Daphnien  anzunehmen  scheint',  durch  das  Erschlaffen  der 
eben*  erwähnten,  im  Zurtickziehen  der  Oberlippe  sich  con- 
Irahiretiden  Muskeln  allein  bewirkt,  sondern  noch  vorzugs- 
weise durch  einen  kürzeren  starken  Muskel  (addoctor  labri), 
welcher  sich  mit  dem  einen  Ende  an  der  inneren,  oberen 
Wand  der  Lippe  unterhalb  der  Mandibein  ausbreitet  und  mit 
dem  puderen  vor  der  Gelenküng  <  der  OberKppe,  ain  Unter- 
theile  des  Kopfes  inserirt.  —  Ausserdem  besitzt  die  Oberlippe 
noch  folgende  vier  Paar  Muskeln  (Fig.  12.  m"  und  ra'"),  wel- 
che bestimmt  sind,  dem  oberen,  rinnenförmigen  Theile  der- 
selben eine  eigenthitmliche,  das  Kauen  und  Verschlingen  der 
Nahrung  unterstützende  Bewegung  zu  ertheilen;  sie  sind  nur 
sehr  kurz,  aber  stark  und  erstrecken  sich  quer  durch  den 
eigentlichen  Körper  der  Lefze,  indem  sie  mit  ihren  oberen 
und  breiteren  Enden  die  innere  Wand  der  rinnenformi- 
gen  Oberseite  auskleiden  und  mit  den  entgegengesetzten  En- 
den ßiqh  entweder  an  der  inneren  untefen  Wand  der  Lefze 


')  Vergl.  H.  Burotfister's  fiatomologit.  Bdriia  1832.  I.  S.  261. 
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seNwi  <«'')  oder  des  helmartigtn' Fortontzes  (m!"}  iers^üken 
anhefteDft  Die  beiden  vorderen  diieser  Moskelpaare  vermögen 
den  .vorderen ,  etwaft  erbabenetren  Tbeil  der  Oberlippenfurohe^ 
welcher  die  MaxUlen  noch  zu  vi  Theil  überdeckt,  herahzuziehen 
and  auf  diese  Weise  ein.  Hinabgleiten  der  von  diesen  Kiefern 
oberflächlich  zerkauten  Nahrung  bis  zu  den  Kauflächen  der 
Haodibeln  zu :  bewirken.  Ist  iinn  durch  die  letzteren  die 
Nahrung  vollständig  zerkleinert,  and  bis  zum .  Verschlingen 
vorbereitet,  so  6fltaet  3ich  durch  eine  i^aaz  entsprechende  Thä- 
tigkeit  des  anderen  ;AIuskelpaares  der  Eingang  in  die  Speise^ 
röhre  y  d.  L  der  eigentliche  SchlUiUd  oder  Raphen  (faux)  und 
der  Bissen  gleitet  so  in  diese  hinein ')4  Wir  werden  dieee 
Muskelpäare  ihren.  Funktionen  geniäss  daher  ait^  Herabzieher 
oder  Senker  der  Lefzenfurche  und  zwar  die  ersteren  (m!")  all 
Senker  des  vorderen  Theiles  (depre^sor^g  marginis  interioria 
hbri  anteriores),  die  Anderen,:  M^elche  d^a  abduetor.:  kbri 
zam  Theil  umschliessen ,  als  Herabzieher  des  hinteren  Theila 
oder  als '  eigenthiimliche  Scblundmuskeln  (deprt  marginis  \uu 
labri  posteriores  s.  musculi  faucis)  zu  bezeichnen  haben.  An 
di^  L^ta^ren  schliesst  sich  eine  ganz  eigenthämliche  M«skel- 
UldoHg  der  Spiaiseröhre  (Ffg.  13.  o,)  Diese  iat  nämlich»  wie 
.weiter  untea  näher  dargethan  werden  .sei],  auf  ihrer  gani^n 
Länge  gespalten,  so.  jdass  sie  aus.  zwei  öbereinandef  geklappt 
ten»  rinnenförmigen- Theilen  besteht,  von.  denen  der  vordere 
4lie  anmittelbare  Fortsetzung  der  Oberlippe  bildet  Jede  die* 
sisr  Hälften  besteht  ans  kleinen  Ringmuakeln ,  von  denen  die 
vier  ersten  an  ihrer .  Aussenseite .  vier  besondere,  fa6t;,band^ 
oder  zuagenförmigeMiusk^ln.^agenp  oder  sich  in  solche  nach 
aussen  fortsetzen.  Die  jvier  Muskeln  der  vorderen  Hälftl9.  («I4X 
.welche  also,  eben  so  vielen. Ringniuskeln  derselben  entsprechen^ 
in^riren  sieh  mit  ihK!enfanderen(.Enden  vor  «der  Gelenkung. 'der 
Oberlippe  an  iitv  äuiseren  Bedeckung  dieses  KopftheUa;  4fte 
ihiien  entsprechenden  vier.dernnderen«  Hälfte,  (m»)  verUndeil 
•«6h  mit  ihren  adldiogen  Enden  mit  dem.  m;  adductor  mandiba- 


1)  Diese  ipteres^anten  ^auprocedureii  lassen  sich  am  lebenden 
Thierchen  sehr  scharf  beobachten ,  wenn  man  oiir  recht  durchsichtige 
Individuen  tar  Beobachtung  auswählt,  sie  in  angemessener,  aber  mög« 
liehst  behaglicher  Lage  und  mit  hinreichend^  Nabrungsstolf  enthal- 
tenden Wasserquantum  versehen  anter  das  Mikroskop  bringt 
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lanm.  Diis«  acht  MMkeln 'habM  eilte  gkiohb^Vei^htinif, 
wie  die  öben«rwäftnteii  Sch)fmdiiiiifilce}ii,  mil  denett' sie;  in  eine 
imd  dieselbe  Kategforie  au*  dleüen  («nd  die  einen  als  depre»« 
eores  e.  retractores  •  partls  anterioris ,  die  anderen  als  mktkcta* 
t«s  pert.'  posi  oesophagiam^' besten  su  bezeiokneA)«8ein  \tor« 
den.-  Sie  zerren  nämlich,'  indem  einer  nach' dem  enderä  si«ti 
eontrahirt»  den  oberen  Tlieil  <ler'Speiseröhrebh]Uften,  WeteÜe 
eich  mit  ihren- sanmlgen  Rindern  gemso  decken/  weit  ausein* 
ander  und  bereiten  s^  dem  tersehluokten  Bissen  einen  be<iue*> 
me»  .Durchgang  dmoli  diesen  Theil  d^  i Speiseröhre.  Die^ 
ber  Vorgang  de»  V^rscMingeBS  wird  durch  das*  succeaslve 
firsehlaflien  -dersieAben  Muskeln  noch  bedeutend  nnterstütit 
und  besehleudigt.'  Ist  nnn  aber  der  Bissen  aul  solche' Weise 
bift  in  jenen  Tkeil  -der  Spetseröbre  gelangt,  der  k^ine  Spur 
^n  eolohetti  bavdnhtdig^  ]ll«»keln>  2eigt  «nd  welcher  der  bet 
W^i^m  grössere  ist,  so  %fird-  er  durch  die  den  Unfgoiuskelii 
diir- Speiseröbt^  zeigen«  selbststinJige  Sewegöng -allein  weiter 
expedirW  (VergleicheMeraiitwetlJer  unten  den  Abschnitt  6ber 
Digestionen  Organe.>    ^  .  .1' 

Die  beiden  Oberkiefer  werden  durch  48nf  Bfuskel»  be« 
wegiy' von  denen  tiev^  stärkste«  (Flg.  4.  M.)  die  beiden  KMer 
unter  einander  und  «it  den  Körper  veHbindet^und  bu  diesen 
Behuf  sich  Vefi  der  inneren,  dooeaven  FMche> eiber  Naiidibel 
zur  anderen^  quer  Uureh  den  Körper  erstreckt  (adduetof  maa«^ 
dibuhmin)  -iirid  küw  kleine  Bewegung  nach  aoseeh,  ein  iferin^ 
ges  Auseinanderklaffen  der  Kauftiohen  2»  bewirken  hat.  Die 
eigewtliehen  Kaübewe^ungen ,  welche  in  eineaa  Aneinandep- 
wetaen  der  gezabnten  Kauilehen:  in  der  Riohhnig  ron  vom 
ikaeb  hinteft  besteherr,  ^wtei^etf  dnreh  die  vier -Übrigen  Akiskeln 
(rotetonaS'BiattdibdlaruM.  Pigr  10  r  Md  r*)  «ingefOhrt/  von 
Mien-  Je:  ein ' Paar  ^  jedsr  Mandibel  angehört.  Sie  helten>sieb 
nik  ihre»  oberen  Endea  an  die  iiussere  Bedeekisng  des  iDep&a«- 
lodhamm  iind|i  de»  Dorm  von  beideU' Seiten  0ttechiie88end>  in<* 
seMl^ett  sie  sieh  mit-den  teteren*  M  die  seMioheaFläoben  ^er 
Mandibel  -  Bügel;  der  eine  (r)  an  die  vordere  (rot.  ante- 
rio^)^  4^f  andefre  (r^  aU  die  hinterer  Seitenfläphe  jedes  Biigels 
(rot,  posterior  mandibolae)  uih)  be.wirken  durch  ihr  Wechsel 
w«äses  CoBtrahJirefi  .ttod  Enschlaffen  jeae  Bewegung  der  Man* 
dibeln.  '       '   .    *   -  •      1  < 


Ueber  Amhkktk^fcvk  Hgidus.  ^ 

'  Dkl  k«wef«ndai  iltfsk^lfi  Me^  thiki^kiiefer  hilf«'4ck>  wpgt^ 
der  versttcktvn  Lage  tmd'KMoheit  dieser  TlM#«>'hiebl  unlei»- 
BGifteiden  kotmen;  die  seheittM  sioK  ät>f  den  mJaikluotör  maiK 
dlbularom  sni  nitlteen.  Nach  der  Bewegfong^  del*  Miterftiefa»; 
welche  keine  Drehhew^gungy  wie*  bei  den  Oiftei*l^iefern  is^ 
durfte  ^edett'  #ereett»en  ein  Beuger  und  Strecker  ztrzQscbtreU 
ben  sein:  •  • '' 

Die' gr0g9teü  und  kv&ftfigeten  «dler  Moskelm  des  CepMo^ 
thorM  sind  die  der:  RodeMMae;  sie  «)fld'  sehon^kiandi  &Mm 
bei '  Dit»hni« 'xttiÄ  TMeii,  dMh  nicht  ittiiner  rioMi^  besdkriebeii 
«nd'^tenieleknbt  worden^)  lEe  elnd  »foimtllcti  sehtp  bi^eite 
Mttskelik',  dle'jedei^ 'au9'"6inetfi  Oomplex  vieler  Moekelbiindel 
beetcAfei»;  thr  eegeiuiniite  dllel  (trancue)  JeMs .  Rnderärmee 
^rd  durdh  ftittf  iBÖlohev  detillich  iinterselieidbjare>MS«iekeh  bit- 
«regfi'  V(ni<  denen  sWf  v^en  eiimn  Rodemtm  «um  anderen  ^jnet* 
dtireii^den*€ephiileChot>aN  ^eila«rfeii  und ^ dfeidtrroh  zugleieh^^wle 
hierin«  adduolor  •  Mandibalaram  -  dem  Magenlhefte  'deaiDaimiei 
nur  Sfntse  dienettj  eich  bte  in  den  oberen,  d^nnepeit  Ülbell 
jedes' lVnncüs>  dessen  itmei^ste  Muskelsebieht  bUdemi,  evstreiU 
keift  itmdderi  In  neivreiren  Aeelen  mk&  »war  ^der  eine  aii'fder, 
»bereu 'Bette  (fYgi'  i^  f);  der  andere  m  dernnlern  (|f>  iosi^ 
rlreft^  Sie-  sind  die  «eigentHetilen  Beoger'  des  Stiels '<fle?levee 
Mm^nnn)^  Während  die'^diiei^rigeirsiciitoehi«  #19  »IkMr 
'Und  Str^kier  t^ekondietf«  •  fiteee  skaeh  mit  ikir^ni  bberen 
finden  an'  der  hter  sehr  ftsten,  sdialigen  Bedeokimg  des 
Cephaldtherax  fest  nnd  -vcirlanAui,  von»  ibMen  Seiteil'  deA 
Harm  umring^nd^  sobiAg  «aeb  unttii  in-'  de»i3luider»nnci '  '8$ 
edilbinf  Ijeder-  derselben  Ausi^awfll  besondepeii  MaKkein '2(1  b^ 
etehqp}  sM'  zetged  kdhie^i6]br  von*eeM«g^  ^bden^  stoderh 
IMkev  steh  «iHr  ihrer  gfmaen  MMsfcelbanbbbr^itis  an  die  'ScfeMde 
ftei  Diriüopde^  (1)  gehtf  in  etaem  fast  begenflSrarigea  Vwf 
IttOf  Ten  iHka  sdffäg  nach  unten,  'deingt  %ift  der  mMeren 
iitai^re»  ScKte  in  iden  Stiel  nnd  sAeiiit  oieht  ifi<>ef  das  8akaU 
^Üid ,  Mi  '4mmi  tMyerer"  Uinterer  Wi^di  er  in  niehrenr«  A^flteik 
reMSuft,  hinät»2er^eti.  fir  tiehl  bei*  aHirinTgev  ^irkting«  deii 
Stiel  nach  liitAenMdlunien^  und  i^llebWdes«B4sid§fUeded,  levwtor 
proprins  Afrtieulf  basalis  tmnei,  ie  nmsble  '4)i«rat^ur'  propre 


>)  Vergl.  hfem.  du  Mus.  dUisti  nat.  V.  p.  402  eq.  ^li  ^/'fig.  2. 
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idu  petil  itrtieki  de.  k  baae  4a  bms)  vM  iStraos  gemimt  wor- 
deOä  Die  beiAen  fibrigen  (1'  ^i^d  T)  idind  last  eben  so  bmtt 
aber  von  viel,  grösserer  I.iäiigeiiaasdebnuiig ;  sie  erstreoken 
;Hcii  bis  in  die  Spitze  des  Stielea,  die  äussere  Hiiakelacbiohl 
desselben  bildend  und  senden  Zweige  bis  20  den  Gliedern  nod 
den  äusserst^n  Schwininiborsten  der  eintelnjen  ItaderarnnJUte. 
Sie  sind  die  eigentlichen  Heber  und  Beweger  dieser  Roder« 
ongane.  (levatores  -  pedum  nataloriortun  propra)  und.  als  solche 
aehon  ganz  richtig  durch  Loven  bei  Evadne  Nonnanni  erkannt 
wotrden  ').  Der  vordere  (V)  dieser  beiden  Mo8keln.:<(tevator 
p^i  nat.  proprios  anterior,  oder  Je  nniscLe  elevatenr» propre 
do  bras  Siraus)  umkleidet  die  vondere^. obere  Seite  di^s  gan«- 
mexk  Stiels;,  geht  daun  ungefähr  mk  seiner  halben  Breite-  in  >dftt 
dreigliedrigen  Ast  (R)  über,  und  verläuft  hiec  nach  oben  {W 
immer  schmaler  werdend»  in,  eben  90.  viele  ein^tflneZweige^ 
als  Glieder»  Scbwimmborsten  und  Domen  vorbanden-  sind.  In 
fan9  enrsprediender  Weise  verläuft. 4er.  Unleve  .(le  nmsffle 
flechisaeur  propre  du  bras.ni^ch  StiWis)  die9er  Muskeln  (I")  an 
der, hinteren :nnd  unterto:  Seite  des.  Stiels  und  versiebt  den 
•yiiir^edrigea  Ast  (R')*  mit  den  erforderlichen , .  bewegenden 
Hnskeln.  ..Er  ist  .daher  seinea  ganz  analogen  Verbal tens.wfgM 
Mtohl  mit  Loven;  richtiger  als.  Unterer  Heber  idea  RoderaroM 
(levAtor:ped.  nat.  proprius  posterior)  zu  bezeichnen,  r-^  Dnrek 
4m  gleichzeitige  Wirken  der  beiden  letzteren  BKoskeln  wird 
der  ganze  Ruderarm  gehoben;  durch  die  vorwaltende  Thättg- 
keit  des  einen  oder  des  anderen  dieser  Muskeln  erfährt  er  da«- 
.liegen  eine  kleine  Dc^ehung.um  seine  A;ce  naeht  vorwärts  ((eine 
Art  Pronation)  oder  nach  rückwärts  (Supination)..^^  Die.  bei- 
den Aeste  jedes  .Rnderarms,  welche,  als:  Theiie  des  Gwum 
den  oben  erwähnten  Bewegungen,  mehr  oder  w^iger  zu  lolr 
gen  gezwungen  sind»  besitzen  aber  ausserdem:  noohselbstf 
atänd^e,  vonjeben  unabhängige  Bewegungen ,  welche. d^dqnA 
bedingt  werden,  dass  die  Aeste  selbst  durch  eine  freie  ,Qat 
lenkong  (arthrodia)  mit  dem  Stiel  Verbunden  sind  wid.dass 
jeder  derselben  wieder  aus  mehreren ,  in  gleicher  Weise  unter 
•einander  verbundenen  Gliedern  besteht  Bride  Aeste  können 
ausgestreckt,  dicht  neben  einander  gelegt,  oder,  wie  zwei  Fiugeri 


')  Veigl  Dies.  Archiv  IV.  1.  p,  155.  t,  V.  fig.  i.  k«. 
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beliebig  weit  ausgespreizt  und  sogar  «in  wenig  um  ihre  Lan« 
genaxe  gedreht  werden«  -^  Die  Bewegung  der  einzelnen 
Glieder  ist  weniger  bedeutend  und  nur  am  Basalgliede  des 
viergliedrigen  Astes  recht  in  die  Augen  fallend.  Dieser  wird 
nimlieh  dadurch  ganz  besonders  befthigt,  seine  Stellung  gegen 
den  anderen  Ast  verändern  und^  indem  er  sich  bald  mehr 
vor,  bald  neben  oder  hinter  denselben  in  gespreizter  Liage 
wendet,  die  Richtung  der  SchwiiiHinbewegung  ganz  beliebig 
nodificiren'<zu  können  ^),  —  Die  Schwimmborsten  der 
Aeste  endlich  sind  den  betreffenden  Gliedern  gelenkig  einge- 
fiigt  und  können,  ausser  der  Bewegung  in  ihren  Gliedern,  in 
der  freien  Gelenkung  mit  dem  Aste  beliebig  ausgespreizt, 
oder  wie  in  ein  Büschel  zusammengelegt  werden.  In  Spreiz- 
Lage  bilden  sie  vermittelst  ihrer  Fiedemng  eine  breite,  dichte 
Flache,  die  eigentliche  Roderfläche,  mit  der  kräftige  Schläge 
gegen  >die  Wasserfläche  ausgefiihrt  und  dadurch  die  eigen- 
thIimKcfae  stoss^  oder  sprungweise  Fortbewegung  möglich  ge- 
nfacht wird.  Die  längere  der  seitlichen  Borsten,  welche  der 
Spitze  des  ersten  Gliedes  (nicht  der  Wurzel  des  zwei-' 
teit,  wie  es  nach*  Baird  ^)  bei  Macrothrix  der  Fall  sein  soll) 
angeliört,  wird  durch  einen  sehr  kräftigen  Muskel  bewegt  und 
dient  ^nz  besonders  zum  Anklammem  an  Pflanzen  oder  an* 
<ere  fe^e  Gegenstände. 

Dm '  die  ellenbogenartige  Gelenkung  jedes  Ruderarmstieles 
hermn  endlich  finden  sich  noch  6 — 8  Ringmuskeln  (s.  Fig. 
i  u.  iO),  welche  die  grossen  Heber  und  Strecker  des  Stiels, 
Yne  Bänder  umschliessen  und  fest  zusammenschnüren.  .  Da- 
durch werden  eben  so  viele  Einschnürungen  an  der  äusseren 
OberflSiche  sichtbar. 

Am  Hinterleibe  erwähnen  wir  nur  kurz  der  verbin- 
denden Muskeln,  welche  als  sehr  dünne  Schicht  die  I^eibes- 
wandungen  bilden  und  aus  zablreichepi  innigst  mit  einander 


*)  Aus  der  sehr  freien  Oelenkung  der  Raderarm -Aeste  ist  auch, 
ihre,  versehie^ene  Benenaong  bei  den  ßaphoien ,  aUein  so  eiklären; 
bei.  denen  eiozelns.SchitiftsteUer  den.  eiaen.Ast  bald  «Is  Yordere». 
oder  inneren,  den  anderen  bald. als  hinteren  eder  äasaeren 
nen*    Vergl.  Jiirine,  Strans,  M.  Edwards  a.  d.  a.  10. . 

•)  A.  a.  O.  p.  87. 

Axthiw  r.  NatOTgeKhicIile.  XII.  Jahrg.  1.  B4.  22 
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verMrebtdü  Längs-  und  Qoerfaserftcbiehten  bestehen«  Sie 
sind  tr6tz  der  ZarlheU  in  sokarfer  Begrenaong  beqaen  zur 
Anschaiiuitg  zu  bringen,  wenii  miui  das  Prät>anit  vor. der  Ob* 
servalion  ttiit  verdünnter  Säure  behandelt.  Von  dieser  Mos« 
keikge  gehen- alle  radialeii  Muskeln  aus,  durch  welche  die 
unter  deal  Herzen  aosgespailnte  Membrane  (s.  weiter  iuiten)| 
der; Dann,  die  Ovarien  oder  andere  Organe  fixiit  v^erden« 
Art  der  Ruckenseite  verbindet  dieselbe  Muskellage  die  Schale 
enger  mit  den  vorderen  Leibesringen;  läast  Aber  hier,  wie  es 
scheint,  eineti  von  Muskeln  freien  Raum,  welchen  das  Hera» 
ntimittelbjur  unter  dem  Parcnchym  der  Schale  liegend ,  eiB« 
nimmt 

Den  bewegenden  Muskeln  des  Hinterleibs  gehören  fast 
auSsohliesslicih  diebretteui  starken  Seitenmuskeln  an,,  welche  mit 
ihren  Anfängen.theils  an  der$chale»<Wodurch  die  Valveln  derselben 
willkiirlioh  auseinander  und  fiisl  bis  zur  gegenseitigen  Beruh* 
ning  ^r  unteren  Ränder  wieder  zusammengeklaflfc  werden 
können  ')^  tbeila  bis  aki  der  hinteren  Portion  der  grösserem 
Quermuskela  dea  OephAlothorax  festzusitzen  scheinen.  Sie 
bilden  zwei,  dicht  übefr  einander  liegende,  sich  gf^nseitig 
deckende  Müskellsgeut  deren  jede  in  ihrem  anfänglichen  Vev^ 
laafe;  zu*  einem  breiten  Muskel  verschmolzen  erscheint»  baU 
aber  in  fünf  getrennte,  unter  einander  divergirende  Mosk^ 
dentlich  geachieden  Schräg. nach  untnn  und  hinten  verlaufen 
und:  in  41e  Beine  übergeben.  '  Jedes  Beinohen  wird  durch 
zwei  Muskeln  bewegt  '),  von.  denen  der  eio^»  welcher  der 
äusseren  jener  Muskellagen  angehört^  als  Strecker  (ezten«' 
aor),  der  andere,  von  der  inneren  Muskellage  ausgehend  als 
Beuger  (flexor)  wirkt.  Ersterer  erstreckt  Sich,  die  Innen- 
^-  -  '  *    * 

*)  Durch  eine  ähnliche ,,  aber  viel  kräftigere  Schliessmuskelbil- 
dung  wird  äath  das  Willkilrlicbe  Auseinander-  lind  ZusammenklaiT^n 
der  Valveln  bei  den  Cypriden  bewirkt,  welche  sich  bei  jeder  annä- 
hemden  Gefahr  schnell  mit  allen  Leibesanhängseln  in  ihre  Schalen» 
pauter  ftofticksiehea^ 

•)  Bei  8ida  (<etyslaUina)  Strs.  ontersehied  ich  «euUich  vier  in 
die  Fosswurs«!  Mdriageiitfle  Maskeln  ( twel'  lAekores  ood  awei  ek« 
teasorea);  ieh  vermutheie' dahir  auch  bekn  Aeailhoceroas  diese 
Muskeln  in  der  Vi^-zahfi  aUeln  es  iseläng  ndr  nichl  «ehr  al!^  zwei 
zur  Anschauung  zu  bringen. 
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wuki  des  Vorderruides  avakleklend  von  der  Coxa  bis  a^oni 
Tarsus  und  giebt  an  jedes  Glied  einen  besonderen  Ast  ab« 
Er  niiiunl  besonders  im  Scbieobeint  eine  bedeutende  Aus- 
breitung an;  da  er  Uer  jede  Borste  und  Kralle  mit  einem 
besonderen  Muskel  zu  versehen  hat  Er  übertrifft  auf  solche 
Weise  an  Aosbreitung  im  Pusse  den  anderen,  welcher  dem 
hinteren  Rande  angeheftet  ist,  aber  nur  bis  «um  Schienbein 
zu  verlaufen  scheint. 

Die  ganze  Bauchseite  entlang  verläuft  ferner  ein  star- 
ker, bandförmiger,  zusammengesetzter  Muskel,  welcher  am 
m.  addtiotor  der  Oberkiefer  festsitzt;  auf  diese  Weise  den 
Brusttheil  auf  der  Bauchseite  noch  enger  mit  dem  Gephalo« 
thorax  verbindet  und  sich  in  dem  neun^  bis  zwölften  Leibes- 
ringe iki  mehrere  Aeste  theilt  (Fig.  9.  m).  Von  diesen  Aesten 
verläuft  der  mittelste  längs,  des  Vorderrandes  des 
Schwanzes,  sich  hier  festsetzend|  bis  in  die  beiden  Endkrallen. 
Zwei  Paar  seitliche  Aeste,  vob  denen  sich  jeder  wish 
der  »gabelförmiig  theilt,  wählen  suf  divergirenden  Wegen 
ihre  Insertion  an  den  hinteren  Rändern  des  Schwanzes 
und  nmSchliessen  so  von  beiden  Seiten  den  Darmkanal. 
Dnroh  kräftiges  Anziehen  dieser  Muskeln  wird  der  Schwanz 
ans  seiner  ruhenden,  d.  L  unter  den  Bauch  zuriickgekrümmten 
Lage  weit  nach  hinten  ausgestreckt  oder  zurückgezo- 
gen. ~  Die  über  die  ruhende  Lage,  in  welche  der  Schwanz 
durch  Erschlaffen  derselben  Muskeln  zurückkehrt,  nach  vorn 
zu  hinausgehenden  Bewegungen  werden  durch  acht  schräg 
verlaufende  Muskeln  ausgeführt,  welche  fast  in  ihrem  ganzen 
Verlauf  dem  vorletzten  Körpersegmente  angehören  und  deren 
je  vier  auf  jeder  Seite  (Fig.O.m')  von  der  IpneQwaad  der 
stachUchen  Rtickenfläche  •  in  schräger  Richtung  nach  der 
Bauchseite  terlaufni.  Sie  anastomosiren  unter  einander 
und  inseriren  sich  mit  ihren  Enden  unmittelbar  unter  der 
Gelenkung  des  Schwanzes  am  Vorder -( Bauch -)rande  des- 
aeljbien  .  und  gewähren  dadurch  den  oben  erwähnten  Streck- 
muskeln desselben  Tlieils  bei  ihren  sehr  kräftigen  Contractio* 
nen  noch  einen  festen  Unterstützangsponkf.  Sie  werden  ihrer 
Function  nach  als  eigentliche  Beuger  (flexores)  des  Schwan- 
zes zu  bezeichnen  sein;  während  die  anderen  sich  als  Strek- 

22* 
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ker  od^r  Zur  tick  zieh  er  (extensores  v.  retraetores  caadae) 
bewähren. 

Die  langen  Schwanzborsten,  die  tief  in  den  Schwanz,  bis 
hinter  den  Alfter  hin,  eindringen)  besitzen  endlich  noch  jede 
einen  cylindrischen  Muskel,  welche  mit  ihren  sehnigen 
Anfangen  zu  einer  Art  Knorpel  verschmolzen' erscheinen, 
der  hinter  dem  After  am  unteren  Schwanzrande  fixirt  ist. 

2.    Von    dem   Verdaunngsapparate. 

Dieser  besteht  bei  den  Acanthocerken,  ausser  den  Mund- 
ilieilen,  aus:   der  Speiseröhre,   dem  eigentlichen  Darme  ' 
(oder  Magen)  und  dem  Mastdärme. 

lieber  die  Mund th eile  (Kiefer  und  Lefze)  wurde  schon 
oben  das  Nähere  angefiihrt.  Der  Mund  selbst,  wie  bei  den 
verwandten  Gattungen  weit  nach  hinten  gerückt,  wird  in  der 
Regel  ganz  von  der  Oberlippe  verdecki.  Es  fehlt  ein  eigent- 
licher Rachen  oder  Schlund  (faux),  wenn  man  als  solchen 
nieht,  wie  wir  oben  gethan,  den  hinteren  Theil  der  ausge- 
furchten Lippe  anspricht  ^). 

Die  Speiseröhre  (Oesophagus.  Fig.  12. o).  Auch  ihre 
merkwürdige  Bildung,  die  vollständige  Spaltung  bis  an  deh 
Darm  haben  wir  schon  oben  kennen  gelernt.  Wir  finden 
darin  ein  Analogon,  jedoch  in  noch. weiterer  Ausbildung,  für 
die  gabelförmige  Theilung  der  Speiseröhre,  wie  solche  als 
charakteifistisoh  fiir  eine  Gruppe  der  Insekten  (der  Lepidoptera) 
längst  bekannt  ist '). 


9 

>)  Wenn  man  nach  der  filteren  Ansicht  von  Latr'eille  (R^ne 
animal  Tom.  4)  nur  den  verdickten,  lappenformig^n  Anhang  (le  lobe 
Buspendu  nach.  Straus  a.  a«  O. )  als  Labrum  betrachtet,  so  lässt 
siph  der  übrige  Theil  des  von  uns  als  Labrum  gedeytetei^  und  hier 
so  vorwiegend  ausgebildeten  Körpers  vielleicht  nicht  unpassend  mii 
dem  sogenannten  Schlingorgane  (l^harynx)  vieler  Würnier  ver- 
gleichen; jedoch  mit  dem  Bemerken,  dass  im  vorliegenden  Falle 
dieses  Organ  inniji:  mit  dem  Labrum  verwachsen  ist  und,  da  diese 
Tbierchen  fast  ohne  Unterbrechung  kaueä,  permanent  aus  der  Ra- 
ichetihöble  hervorgestreckt  bleibt 

^)  Vgl.  Bormeister's  Entomologie.  L  S.  132. 

Anm.  Qie  oben  beschriebene  auffallende  Bildung  der  Speise- 
röhre ist  nicht  ausschliesslicher  Charakter  der  neuen  Gattung,  son- 
dern scheint  allen  Cladoceren  eigenthümlich  zu  sein.     Sie  findet 
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Der  Textur  nach  besteht  jede  H&lfte  des  Oesop^S^s 
aus  zwei  Häuten.  Die  äussere  derselben  ist  eine  zarte  Mus- 
kel haut  (tuniea  muscularis),  welche  ans  einer  Reihe  von 
Hulbringmoskehi  besteht,  deren  untere  die  oben  beschrie* 
bene  Muskulatur  besitzen.  -*  Diese  Mnskelhaut  wird  innen 
von  einer  anderen  difnnen,  glaahellen,  glatten,  strukturlosen 
Haut  Umkleidet,  welche  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  äus- 
seren Epidermis  erscheint  und  in  die.  innerste  Wandung  des 
eigentlichen  Darms  iibergeht  Sie  entspricht  der  Schi  ei mi* 
h^ut  (tnnictf  mucosa)  der  höheren  Thiere  und  wird,  wie  die 
äussere  Epidermis,  mit  jeder  Häutung  im  ganzen  Darmkaual 
erneuert^).  , 

Die  Richtung  des  Oesophagus  geht  vom  Schlünde  aus 
awischen  Gehirn  und  der  Wurzel  der  Ruderarnie  schräg  nach 
vorn  und  oben.  —  Die  Vereinigung  mit  dem  Intestinum 
geschieht  in  ungefähr  gleicher^  Höhe  mit  dem  unteren  Augen- 
ra|ide.  Der  Eingang  in  dasselbe  scheint  durch  einen  sehr 
expansibeln  Ringmuskel,  welcher  durch  die  Verwachsung  der 
Oesophagus-HttlfteiK  entsteht,  verschlossen  zu  werden. 

Der  eigetitiiche  Darm  (intestinum)  der  Acanthocerken 
(Fig.  2.  12.  J)  ist  mit  der  Speiseröhre  unter  fast  rechtem  Win- 
kel verbunden;  nimmt  eine  bedeutende  Erweiterung  an,  welche 
er  fast  unverändert  auf  seiner  ganzen  Länge  beibehält  und 
erscheint  •  sehr  dickwandig.  Er  krümmt  sich  um  die  Quer* 
muskeln  der  Rnderarme,  auf  denen  er  mit  seiner  vorderen 
Portion  ruht;  geht  zwischen  den  grossen  Hebern  derselben 
Organe  und  den  Drehern  der  Oberkiefer  hindurch,  unter  dem 
Herzen  hinweg  in  den  Hinterleib  über  und  verläuft  an  dessen 
Rückenseite  in  derselben  Krümmung,  welche  jenem  eigen- 
thuDilich  ist.    So  bis  in  den  Schwanztheil  (und  zwar  bis  über 


sich  jedoch  nicht  bei  allen  Cladoceren  in  gleicher  Vollkommenheit  i 
oft  vereinigen  sich  beide  Hälften  schon  vor  dem  Uebergange  in  den 
Darm  (bei  einifen  Daphnien  z.  B.  D.  magna).  Doch  scheint  im  .Ju- 
gendzustande yolikommeniß  Theilung  bei  allen  vorhanden  zji  sein. 

*)  Man  thut  deshalb  gut;  sich  für  die  Untersuchungen  über  d«n 
Bau  des  Nabrungskanals  Objccfc  zu  wählen,  welche  die  Häutung 
eben  überstanden  haben;  da  unmittelbar  vor  der  Häutung  diese  Un- 
tersuchungen durch  geringere  Durchsichtigkeit  sehr  erschwert,  m-o 
nicht  gänzlich  unmöglich  werden. 


342  £<!•  Sehö'dlet: 

das  erMe  Drittel  der  LBtigb  desselben)  gelAii^,  wendet  er 
sich,  um  seine  die  Körperlänge  iibertreffende  LKnge  zu  pla- 
ciren,  gegen  die  Bauchseite  und  wieder  zurSölc  in  das  vor- 
letzte Hinterleibssegment  und  kehrt,  iiid^m  er  hier  eine  voll- 
ständige Umwindnng  macht,  wieder  in  den  Schwanz  zu- 
Hick,  an  dessen  Spitze  er,  unterhalb  der  Endkrallen  in  den 
After  (anus)  mündet  ').  Diesen  letzten  Tbeil,  von  der  Darm- 
schleire  bis  zum  Aftel*^  bezeichnen  wir  seiner  abweichenden 
Textur  halber  als  Mastdarm  (rectum)* 

Der  vordere,  im  Cephalothorax  gelegene  Theil  des  In-^ 
iestinums  (extremitas  cardiaca)  hat  eine  nur  unbedeutend 
grössere  Dicke  als  der  übrige  Theil,  welchem  er  sonst  in 
Allem  glefchl.  Ihm  fehlen  die  pankreatischeti  blind- 
darmähnlichen Driisensäcke  (les  denx  eoeea  nach 
Strans),  ^welche  die  Daphnien  besitzen  ')  und  weldie  über- 


')  Der  Bau  des  Darmkanals  bietet  einen  sehr  bequemen  Gai- 
tongscbarakter  dar,  welcher  bei  den  grösseren  der  hierher  gehörigea 
Formen  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  sa  erkennen  ist  Oleichwobl 
sind  diese  Unterschiede,  wie  sie  sich,  abgesehen  von  ailea  Struktur- 
Verhältnissen,  schon  durch  die  Länge  des  Darmschlauches  geltend 
machen,  noch  bis  heutigen  Tag  nur  unvollständig  berücksichtigt  wer* 
den.  Schon  durch  die  Darmlänge  bekundet  sich  die  neue  Gattung 
ah  wesentlich  verschieden  von  den  Daphnien »  welche  nur  ein  ein- 
fkches,  nicht  gewundenes  ^die  Leibeslänge  nicht  erreiohendes) 
Intestinum  besitaen  (s.  Straus  a.  a.  O.  V.  S.  401)  und  bildet  eine  schone 
Mittelstufe  zwischen  diesen  (den  Daphnien)  und  den  eigentlichen 
Phyllophagen  der  Cladocerco,  den  Lynceen.  Diese  besitzen  ein 
mehrere  Male  gewundenes  Intestinum,  das  sonach  verhKltnissmas- 
sig  noch  viel  länger  ist  als  das  der  Acanthocerken.  Ausser  der  i\ 
Windung  nämlich,  welche  W.  Baird  (a.  a.  O.)  für  die  meisteB  seiner 
Untergattungen  in  den  vorderen  (Füsse  tragenden)  Leibesringen 
nachgewiesen  hat,  macht  das  Intestinum  der  Lynceen,  mit  Ausnahme 
des  Eurycercvs  Bd.,  anch  noch  eine  and  eine  halbe  Windung 
in  den  hinteren  (fnsslosen)  Leibesringen;  so  dass  das  Intestina«  der 
Lynceen  drei  Windungen  macht,  ehe  es  in  den  Mastdarm  über- 
geht. Beim  Eurycercus  (lamellatns)  Bd.  aber  findet  sich  statt  dieser 
hinteren  Darmwindong  ein  vrii^kücher  Blinddarm  (coecum).  ^  Den 
sorgfältigen  Beobachtungen  W.  Baird's  ist  jedoch  sowohl  diese  Blind- 
darmbildung beim  Eurycercus  (vergl.  a.  a.  O.  p.  88.  pl.  II.  Üg.  6),  ds 
die  hintere  Darmwindnng  bei  den  übrigen  Lynceen  entgangen. 

')  Vgl.  Straus  a.  a.  O.  V.  p.  401.  pL29.  fig.6. 
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fcftupl  Bor  bei  den  dadooeren  mil  einfilcheai  Jatestiamn;  vov- 
«itkonmieii  schetnan.      ' 

Die  Textkir  des  dickwaitdigefi  brteftiiiuiits  laiftt  droi 
verschiedene  Hautlageo  unterscheideu»  AAS8,er  der  ohesk  er- 
wahotoiL  giashellea  und  strökturlciaeii  SchleiiobaAit,  welche 
4lie  innerste?  Damwaariungi  bildH,  flnAH  s^ch  i»  nnmiltelbarer 
Verbindung,  mit  dieser  eine  sweite;  urelcbe  ebenfalia.s^Lrnktufr 
los,  bisw^en  aber  ziemlidi  dick  und  SAbwAMmig  seraeheinl^ 
Sie  scbeini  der  eigen t)ieh'en.Darinhaul<nieinbrane,pr9|^i4) 
«n  antsfireehen.  Ihr  liegt  die  Emenerung  der  ScÜeimbaut 
ob*' --^  Zwischeil  der  mittleren  und  der  nun  folgende  driitei 
Hamllage»  welche  eine  fesl»^  ileiacbige  Muskelhaut  (tunioa 
muscubris)  ist  und  aus  einem  sarten  Gewebe  von  LHiigSr 
tmd  <}aerbsem  zu  bestehen  scheint,  bleibt  ein  Zwischenraum, 
der  mehr  als  ein  Fünftel  des  Darn^Liunena  beträft  und  eben 
jenes  dickwandige  Aussehen  bedingt.  Er  wird  von  dicht  auf- 
einander gedrängten,  mil  bräunlichgelber,  granu^ 
lirter  Flüssigkeit  erfüllten  Zellen  ausgeliiHt.  Dieses 
aeliig^loekere  Gewebe,  von  welchem  das  Intestinum  auf  seiner 
ganzen  Länge  ringsherum  umhüllt  wird,  ist  ohne  Zweifel  dal 
stellvertretende  Le b er organ,  dessen  flüssigk^rniger  Inhalt 
durch  Endosmose  in  dep  Darm  gelangt  und  durch  seine  Ein-» 
Wirkung  die  schnelle  Verdauung  dieser  Thierchen  bewirkt  '). 

Der  Mastdarm  (Fig.  12'.  M)  ist  von  gleicher  oder  noch 
etwas  grösserer  Weite  als  der  hintere  Theil  des  Intestinums 
und  veriäuft  in  schräger  Richtung  nach  der  Schwanzspitze. 
Er  wird  von  einer  doppelten,  zarten,  durchsichtigen  Mem- 
brane gebildet,  die  aber  sowohl  an  der  inneren  als  äusseren 
Wandung  durchaus  strukturlos  erscheint  und  sich  nicht  von 
der  oben  erwähnten  Schleimhaut  unterscheidet.  Als  Zwi- 
schen läge  findet  sich  aber  hier  noch  eine  Schicht  ringför- 
miger^ Muskeln  (Sphincteres),  welche  besonders  am  unteren 


*)  Ein  analog  gebildetes  Leber  organ  scheinen  alle  Cladoceren 
zu  besitzen.  £s  hat  diese  Leberbildung  iriele  Aehnlichkeit  mit  jener 
lockeren,  grossmascbigen  DarmbiiUe,  welche  v.  Nordmann 
(Mikroskopische  Beiträge.  IL  S.  6  und  126)  bei  deil  parasitiseben  £n* 
tomostraceen  beobachtet  und  gleichfalls  Cir  die  Leber  derselben  an- 
gesehen  hai 
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Theile  sehr  deiittioh  hervoHreten  und  durah  Anaiioniosea  «i 
einer  förmlichen  Ringmuskelkette  verbunden  sind.  Der  letttte 
dieser  Muskeln  (Sphtncter  «ni)  fixirt  ztigieich  den  Mastdarm 
am  äusseren  Sekwanzrande. 

Der  so  gebildete  Darmkänal  ist  eher  sehr  lebhaften,  bst 
ununterbrochenen  peristaltisdieh  und  ^nttperistaHisohen  Be- 
wegung unterworfen,  durch  welche  der  Speisebrei  im  Intesti^ 
num  vielfach  hin  lind  her  gewalzt  whrd.  Der  bei  diesem  Ver- 
dauungsprocess  atisgesehiedtoe  Ghylus  gelangt  durch  Exm- 
mose  in  die  Leibeshdhie.  —  Der  unbrauchbare  Theil  des 
Darminhalls  (faeces)  wlrd^  sobald  er  aus  der  Dannsddeife 
in  den  Mastdarm  gelaugt'  is^  durch  die  Thätigkeit  jener  Baigv 
muskeln  mit  grosser  Raptdität  ausgestossesv 

Von*  abl^dndernden  Drtisen  findet  sich  aoss^  i der 
oben  betrachteten  Leber,  am  ganzen  Darmschlauche  keine  .Spur. 
Im  sogenamfUen  Lafariim  aber  glauben  wir  ein  Paar  rund- 
liche, fast  'nierenförmige  Conglomerate  als  drilsige  Körper 
(vielleicht  als  Speicheldrüsen,  glandulae  salivales)  an» 
spredien  zu  müssen,  welche  zwischen  den  Herabziehern  der 
Lefzenfurche  liegen  und  zwar  so,  dass  der  eine  der  vorderen 
I^ortiou  des  Labrunis,  der  andere  aber  der  Basis  des  häm- 
fdrmigen  Aufeatzes  angehört '). 

3.    Von  dem  Respirations-Systeme. 

Als  Respirationsorgane  haben  wir  drei  verschiedene  For- 
men zu  neiiuen.  Die  erste  ist  die  Hinterleibs  schale, 
welche  auch  hier,  wie  bei  den  Daphnien  *)  zugleich  als 
Kieme,  fungirt.  Sie  hat  folgende  Struktur:  Unmittelbar  unter 
der  Epidermis,  welche  sowohl  die  nach  aussein,  als  die 
dem  Körper  zugekehrte  Schalenwand  überzieht^  d.  L  zwischen 
beiden  Epidermisschichten ,  liegt  eine  dünne,  homogene, 
schwamibige  oder  feinkörnige  Parenchymschicht 
von   meist  blassgelber  Farbe,    welche  sich    durch   die  ganze 


')  Ich  fand  dieselben  Körpercheo  auch  in  dem  ganz  ähnlich  ge- 
bildeten Labrum  der  Lynceen  (Eurycercus  laöiellatus);  doch  scMetieo 
sie  mir  bei  den  Daphnien  zu  fehlen. 

*)  Vgl,  Gruit hülsen,  Ueber  Daphnia  Sima;  a.  a.  O.  ' 
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Sehiie^entreekt^  und  sogar  bis  in  deki  oberen  OepbaloAorax 
Ibrtsetzl.  -  Längs  des  RBciienrsfiJes  ersohein«  dieses  Paren« 
chymza  Jenem  Räckeostreifen  (Fig.  2«  E  P)  verdickt^  an  dem 
keine  Spur  von  musknlöser  Textur  za  entdecken  ist  und  von 
•dei»  War  schon  oben  gesprochen  haben.  — -  Die  'Epldel*QiiSy 
weiche  diese  ParenchjfbBdiicht  von  beiden  Seiten  umhülll^ 
erhärtet  an  der  Aussenwand  der  Schale  (und  ebenso  an  allen 
übrigen  KJbrpertheiien,  Wo  Hüskelta  ihre  Insertion  2u  nehmen 
kaben)  8SU  einer  förmlieben  Cöriumschicht;  an  de^  Ihnen- 
seite  dagegen  efsioh^t>  sie  «tets  >sehr  zart  und  durdisicHtil, 
so  dasa  OB  4m  Auaseheu  fewimt ,.  als  bestände  die'  S^hal^ 
MB  irei  ihrer  Natur  nkch  viei^sohiedenen  Tbeilen.'  4- 
Durch  fortwährendeer  Bespülen  der  inneren  Schaienseke  mit 
friseheui  Wassei^  soheUt  nun  die.  Oxydation  des  iu  einem  ßmi- 
lfehen'GapilliH*'Katiahietze  dorch  die  Schale  cirkuürenden  Blu* 
tes^'  wie^  gteieh  ^näher  gezeigt  werden  soU,  vermittelt  zU  werden. 
'  <Aehiilioh  gebildet  erscheint  die  zweite  Forth  vdn  Ki^ 
Dien,  als  welche  wir  die  grossen  scheibenförmigen  Platten 
(Lamellen)  der  beiden  letzten  Fusspaare  (Fig.8T)  ansprechen« 
Als  Mittelschicht  finden  wir  auch  hier  eine  sehr  dönne 
Lage  von  gleichgestaltelem  Parenehym,  welches  auf  beiden 
Seiten  von  einer  äusserst  zarten,  durchsichtigen,  gewiniper^ 
len  Epidermis  umkleidet  wird. 

Als  dritte  Form  heben  wir  ehdüch  noch  jene  birn* 
förmig  gestalteten  Anhänge  oder  Säckehen  (Fig. 
5  —  8K)  anzttfiihren,  welche  wir  als  allen  Fiissen  anglehörig 
bereits  kennen  gelernt  haben«  Die  versteckte  Lage  dieser 
Theile  liess  mich  jedoch  ihre  Stciiktor  nicht  genügend  erkeu^ 
nen ;  da '  die  schnell  pendelnde  Bewegung  der  Betnchen  an 
lebenden  Individuen  kaum  ihre  Form  und.  Insertion,  unler^ 
scheiden  lässt.  Durch  Alkohol  erhärtete  Präparate  Hessen 
mich  als  Inhalt  jener  Säckchen  eine  feinkörnige,  weissliche 
Masse  erkennen,  welche  der  geronnenen  Blutmasse  dieser 
Thierchen  sefhr  ähnlich  sieht.  ^—  Ich  ertheile  ihnen .  aber 
hier  obige  Bedeutung  schon  wegen  der  grossen  Ana- 
logie  mit  jenen  Fussanhängseln  sehr '  nahe  verwandter  En- 
tomostraceeu  (der  Phyllopoden),  welche  bei  diesen  in  'neaerer 
Zeit  sogar  vorzugsweise  als  Respirationsorgane  angesprochen 
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worden  sind^).  Die  Identität  dieser  beuteU&nnigMi  Fitta- 
anhänge  bei  den  PbyUopoden ')  und  Daphnien  hat  adioft 
Straus  ')  ausgesprochen.  Sie  scheinen  jedoch  nkht  bei  Mtm 
Cladooeren  vonsukommen,  sondern  den  Aohtfuasern  derselben 
2u  fehlen;  dekin  sie  worden  weder  von  Loven  bei  £vftdii6v 
noch  von  mir  am  Polyphem  aufgefunden. 

I 

4.    Von  dem  Circulations-Systeme. 

Deber  das  Gefäsinystem  der  Da|>hiilieii  besitzen  ^'ir  smiii 
Abhandlungen,  in  denen  Perty^)  und  Gruithuiaeii  ihre 
Beobachtungen^  welbhe  sie  au  jwei  verschiedenem  Speciea.biec^ 
über  genarbt >  nitgetbeih' haben.  Die  schon  oben  citirle  Ar- 
beit von  Gruithuisen,  auf  wekbe  P^erty  als  difii* umiassenr 
dere  selbst  verweist,  enthält  neben  mehreren  krthOmem  recht 
schatzenswerthe  Aufcchlilsse  über  das  in  Rede  stehende  Sy^ 
stem.  Wir  werden  die  darin  enthaltenen,  von  der  Wahrheit 
dbweichendeB  Punkte  im  Folgenden  gelegentlich  nu  bemerken, 
hier  um  so  mehr  veranlasst,  weil  leicht  der  Vermuthung  RaiMii 
gegeben  werden  könnte,  als  existirten  solche  Abweichungen  als 
generiscbeDifferensen  zwischen  Daphnie  und  demAcanthocercos. 

Den  Centralpunkt  des  ganzen  Crefässsystems  bildet  daa 
blas^nfSrmige  Herz  (Fig.  1.  2«  15«  16  H),  welches  durch  seine 
lebhaften  Pulsationen  sehr  leicht  in  die  Augen  GiUt.  Es  kann 
mit  Recht  ein  Arterienherz  genannt  werden«  —  Seine 
Lage:  im  ersten  Segmente  des  sogenannten  BmsUheils,  on- 
mittelbar  unter  dem  Parench)^:!  der  RCdcenwaad,  über  dem 
Intestinum,  von  dem  es  nur  durch  eine,  gleich  nälier  zu  be- 
trachtende Membrane  geschieden  wird,  ist  schon  oben  an- 
gedeutet worden.  Es  ist  von  länglich  ovaler  Gestalt 
Seine  Länge  erreicht  fast  das  Doppelte  seiner  H 5h e.  Seine 
Längenaxe  ist  unter  etwas  spitzen  Winkel  gegen  die  des  Kör^ 


*)  Vgl.  Burmeister,  Die  Organisation  der  Triloblteo.  8. 46 ff. 
und  Zaddach,  De  Apodis  cancrif.  anat  et  bist  erol.  p.  14. 

')  Ueber  firühere,  abweichende  Deutangea  derselben  ThcUe  bei 
den  Phyliapodea  vgl  Seh  äff  er,  „Der  krebsartige  Kiefenfuss''  — 
und  Berthold  „Beitrage  zur  Anatomie  des  krebsartigen  Kiefenfus- 
ses".  Isis  1890.  p.  685. 

»)  A.  a.  O.  V.  p.  406. 

*)  Uebcr  den  Kreislauf  der  Daphoien.  Isis  1832.  S.  725  ff. 
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fen  gerichtet;  aber  ziemlich  parallel  mit  der  des  darunter 
liegenden  Darmtheils.  Dtircb  diese  schräge  Lag^  wird  es 
bedingt,  dass  das  HerE,  von  derRiiekenseifce  ans  betnuditet,  Cist 
kreisrund  erscheint  (vgV.  Fig.  1  und  16).  —  Am  vorderen 
Theile  verengert  es  sich  in  einen  kurzeil,  aber  deutlichen 
dinnen  Hals  (bulbds  artemosus).  Auf  jeder  der  beiden  Sei- 
ten ist  es  mit  einer  grossen  Querspalte  (r)  versehen« 
Diese  öffnen  sieb  weit  im  Zustande  der  Contraotion,  welche 
in  d^r  Richtung  der  Höhenaxe  erfolgend,  das  Btet  in  die  Ar- 
terien treibt  und  jgewähren  zugleich  dem  aus  dem  Kdrper 
anirnckkehrenden  Blute  freien  Eöntriti  in  das  Herz.  Die  Satz- 
ungen Aäi^dbr  dieser  Querspäken,  wetde  am  expandirten  Herw 
zeü  voMtoramen  geschlossen  sind,  scheint  sifA  an  der  kmeiK 
fläche  klnppenartig  tu  dedcen  und  dadnrch  jenen  isnigen  Vet^- 
sehluss  noA  zu  verstärken» 

Von  der  eigentlidhen  T  ex  tut  des  Herzens  /  welche  den 
s«lit  schnellen  und  kräftigen  Pulsafionen  zu  Folge. eine  sehr 
misgebHdete  sein  muss,  lässt  sich  niir  an  der  ätMseren  Ober- 
fläche ein  deutliches  Huskelgeflecht  erkennen.  Han  mn^ 
ka  diesem  Zitecke  durch  vorsiditiges  Pressen  die.  Pulsationen 
des  Herzens,  aber  ohne  eine  Verletzung  herbeizuführen,  be- 
deiitettd  temperiren«  Jeaies  Muskelgefledit  nun  besteht  darin, 
dass,  wie  Meridiane  uro  den  Gldlms,  hier  kräftige. Mnskelstrei- 
'fen,  die  wieder  vielfach  luiter  einander  anastomosiren,  nach 
alfen  Riebtongen  in  der  Herzwandung  verlaufen  und  sich  alle 
(Wie  jene)  in  zwei  Punkten  (Polen),  einem  oberen  und  einem 
unteren  kreuzen.  —  Durch  'nielirere  feine  Muskelfaden,  wdc^ 
nach  den  umliegenden  festen  Theilen  abgehen,  wird  das  Herz 
an  diese  ftxirt  V* 


')  Was  die  Lage  and  StrokturverhaltBisse  des  Hersens 
anlangt,  so  fand  ich  eine  Abweichung  vtyn  den  hier  beschriebenen 
weder  bei  den  Daphnien,  noch  bei  den  Lyneeen.  Dagegen  unter- 
scheiden sich  die  beiden  grösseren  Gruppen  der  zwölffasBigen 
(von  ihnen  untersuchte  ich  zwei  verschiedene  Species  von  Sida,  S. 
crystallina  und  eine  noch  mibdnannte,  neue  Art)  nnd  acht fiftss igen 
Cladoceren  ganz  wesentlich  durch  die  Bildung  ihres  Centralgefass- 
organs:  Erstere  nahern  sich  dadurch,  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde,  der  Herzbildung  der  Phyllopoden  (vgl.  hiermit  Zaddach,  De 
Apodls  canrrif  anat.  p  17.  tab.  II.  fig.  IV.  V).  —  üebcr  die  Achtfiisser 
irergl.  Loven  a.  a.  0.  S.  158.  Taf.  V.  Pig.  1. 2. 
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Eine  mehrfiich  veranstaltete  Bestimmung  der  Zahl  der 
schnellen  Pulsationen  ergab  mir  als  Mittelzahl  in  runder  Somm« 
zweihundert  und  fünfzig  Herzschlige  in  einer  Minute'). 

Von  einem  zweiten  oder  Veuenherzen,  das  nMi 
Gmithuisen  *)  und  Perty  bei  den  Daphnien  vorhanden  scte 
soll,  habe  ich  Weder  eine  Spur  bei  den  Acanthocerken,  noch 
bei  den  Daphnien  oder  Lynceen,  noch  bei  einer  der  übrigen 
Gattungen  auffinden  können.  —  Unter  dem  Herzen  aber  findet 
st^h  (bei  allen  Cladoceren)  eine  zarte,  sehr  durcKsichligey 
muskulöse  Membrane  kiusgespannt,  welche  die  Höhlung,  in  der 
das  Herzchen  Megt;  nach  allen  Seiten  aüiskleidend  v^rschliesst 
und  nur  fiir  4i«  aus  dem  Hinterleibe  und  der  Schale  zurtick* 
kehrenden  groteen.'Venönkanäle  freie'Oeffmingenlassti  D«<> 
durch  wird  jene  Höhhing  zu  einer  Art  Blut-Behältniss^), 
welches  dem  Atrium  cordis  der  höheren  Thiere  vergleich- 
bar ist  und  in  welchem  das  Herz  wie  eine  kleine  S'ang- 
pumpe  fungirend  liegt;  indem  es  mit  jeder  Systole  das  Blot 
in  die  Arterien  treibt  und  mit  jeder  Diastole  durch  die  beiden 
Qoerspalten  wieder  frisches  Blut  in  sich  aufnimmt. 

Aus  dem  Herzen  (dem  Arterienherzen  Gruith.)  wird 
nun  das  Blut  durch  folgende  Arterien  (d.  h.  vom  Herzen 
ausgehende  Gefässe  mit  eigenen  Wandungen)  in  alle 
Theile  des  Körpers  gefuhrt  ^). 


1)  Ich  machte  (in  Ermangeluog  einer  Sekundenuhr)  diese  Be* 
Stimmung  (wobei  ich  sehr  wohl  darauf  bedacht  war,  dass  ich  das 
zu  beobachtende  Thierchen  in  bester  Lebensthatigkeit  und  in  mög- 
lichst behaglicher  Lage  unter  das  Mikroskop  brachte)  in  der  Weise, 
dass  ich  zu  zählen  versuchte,  wie  viele  solcher  Herzschläge  genau 
auf  einen  meiner  eigenen  Pulsschläge  zu  rechnen  seien.  Hiernach 
ergab  sich  (als  ziemlich  genaue  Mittelzahl  meiner  Pulsscbläge  70  in 
1  Minute  angenommen),  dass  sieben  Herzschläge  des  Acantbocer- 
cus  mit  zweien  der  meinigen  ziemlich  isochronisch  waren;  woraus 
sich  in  runder  Summe  obige  Mitlelzahl  leicht  ergiebt 

>)  A.  a.  O.  S.404. 

3)  Es  ist  dieser  Blutbehälter  jedoch  nicht  mit  dem  zweiten  Her- 
zen Gruitbuisen's  in  Einklang  zu  bringen.  Vgl.  a.  a.  O,  S.  405  und 
die  dazu  gehörige  Abbildung. 

*)  Das  Vorhandensein  eigenwandiger  arterieller  Gefässe 
bei  den  Daphnien  hat  schon  Gruithuisen  (a.  a.  O.  S.404)  ausge- 
sprochen. Entgegengesetzter  Meinung  ist  Zaddacb,  der  (De  Ap. 
canc.  anat  p.  33)  eigenwandige  blutführendc  Gefässe  allen  nie- 
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Dei^  oben  sogenannte-  bulbos  iirterio9us  (Pig.  i5.  16aX 
den  GruMiutsen  ganz  bezeichnend  als  aufsteigende  Arle-< 
rie  (arteria  aorta)  besohrieben  hat»  theilt  sich  gleich  bei  sei*- 
Rem  Uebergange  in  den  Cephalotborax  in  drei  (nicht  in 
zwei  wie  Gruithaisen  6.  404  angiebt)  verschiedene  Aeetev 
welche  die  Arterien  des  Cephalothorax  bifden.  Von 
diesen  drei  Arterien  verläuft  die  mittlere  (o),  welci»e  der 
arter)^  ophth-alrnique  des  Audouin  und  M.  £dwards  ^) 
vergleichbar,  in  gerader  Richtung  nach  dem  Auge  zu  in  das 
Parenchym  •  des  oberen  Cephalothorax  eindringt  und  als 
eigenwandiges  Grefäss  nicht  iiber  die  grossen  Heber  der 
Roderarme  hinauszugehen  scheint.  Sie  setzt  sich  aber  durch  Ca- 
piUarkanäle  bis  über  das  Auge  hinweg  fort  und  erscheint 
somit  als  das  ernährende  Gefäss  des  oberen  Gephaldtborax  ^). 
Viel  leichter  zii  erkennen  und  in  seinem  Verlaufe  zu  verfol« 
gen  ist  jeder  der  seitlichen,  ganz  gleich  bedeutendeik 
Aeste  (Pig.  15  a  t  a'),  welcheden  arteres  antennairee  Andi 
und  H.  Edw.  entsprechen.  Diese  Arterie  ist  auch  v6n  Gfrui-* 
fbuisen  als  oberelr  Ast  der  aufsteigenden  Arterie,  je^i 
doch  irriger  Weise  als  unpaarig  vorhanden  schon  besckrie-^ 
ben  worden.  Jede  dieser  Arterien  (sowohl  die  rechte  als 
linke)  verläuft,  nachdem  sie  •  sich  unmittelbar  hinter  ihrem  Ur- 
sprünge aus  der  Aorta  gabelförmig  getheilt  bat,  mit  ihrem 
grösseren  Zweige  in  schräger  Richtung,  zwischen  Intestinum 
(d.  h.  zur  Seite  desselben)  und  den  Hebern  der  Rnderarme 
nach  vorn,  bis  ungefähr  zum  vorderen  Rande  des  Intesttnuros; 
hier  geht  sie  abermals  eine  Spaltung  in  zwei  Aeste  (a*  und 
a')  ein>  welche  sämmtlicbe  Organe  desKopfes  mit  Blut  ver- 


deren  Cmstaceeii  abspricht.  Ich  muss  diese  Behanptong  Zad^acb's, 
soweit  sie  die  Cladoceren  betrifft,  aU  unbegründet  zurückweisen; 
indem  ich  nach  der  durch  vielfache  eigene  Untersuchungen  gewon-' 
nenen  Ueberzeugung  der  Ansicht  Gruithuisen's  beizupflieh^n 
gesvningen  bin;'  * 

')  Vgl.  .«Reoherches  anatomiques  et  phyaiologiqaes  ser  la.  Qir* 
eolation  dana  les  Crustaces'*  par  Audouia  et  Milne  Edwards. .  Aona- 
les  des  sc.  ifat.  XI.  p.  360. 

*)  Diese  Arterie,  welche  bei  allen  Cladoceren  vorbanden,  jedoch 
etwas  schwierig  zu  erkennen  ist,  hat  Gruithuisen  bei  Daphnia  über- 
sehen. 
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sorgen.  Der  obere  (a*)  dieser  Arterienäste  nihri  das  Auge 
und  die  Antennen;  während  der  andere  (a^)  als  nuiritive  Ar^ 
terie  für  Gehirn,  Speiseröhre  und  Mundiheile  sich  nach  unten 
und  hinten  wendet  Sämratliche  £ndzweige  dieser  Arterien 
aber  erreichen  nicht  als  eigenwandige  Gefässe  die 
TheUe,  welche  sie  mit  ihrer  Flüssigkeit  nähren  sollen;  sondeni 
lerfliessen  gleichsam  noch  ehe  sie  bis  au  jenen  gdangi 
sind  in  je  einen»  oder,  da  sich  dieser  meist  bald  wieder  theilt« 
in  mehrere  sogenannte  Capillarkanä lohen.  Es  sind  dies 
wandiingslose,  kanal förmige  Lücken  des  Parendiymsi 
in  denen  sich  die  ernährende  Flüssigkeit  bis  zu  und  in  den 
beirrenden  Theilen  herum  bewegt  Wir  werden  hierauf  noch 
einmal  zurackkonuiien. 

Der  kleinere  der  oben  erwähnten  Zweige  (a^),  wetcber 
dünoh  die  erste  gabelförmige  .Tbeilung  der  zuletzt  betrachteten 
Arterie  entstanden  (der  unterste  Ast  der  aufisteigeoden  Arterie 
nach  GruithuiseoX  theilt  aich  wiederum  in  z>f  er  Zweige,  von 
dienen  der  eine  in  die  häutige  Bedeckung  des  Thorax  überr« 
geht  und  hier  zu  verlaufen  seheint,  während  der  andere  und 
zwar  der  stärkere  in  den  Ruderarm  eindringt  und  als  jeigisnS^ 
lidie  Arnarterie  an-  dessen  unterer  Seite  bis  in  die  äua^ 
serste  Spitze  verläuft.  Diese  Arterie  verliert  gleich  nach  ihrem 
Eintritt  in  den  Arm  ilire  eigene  Gefasswandung.  Sie  sendet 
auf  ihrem  Wege  von  Z^eit  zu  Zeit  Querkanälchen  nadi  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Arms,  welche  sich  hier  zu  einem^ 
von  der  Spitze  aus  immer  stärker  werdenden,  zurückfliessea* 
den  Blutstrome,  der  Armvene  vereinigen. 

Durch  die  bisher  betrachteten  Arterien  wird  somit  Blut 
aus  dem  Herzen  zu  allen  Theilen  des  Cephalothorax  ge- 
fuhrt —  Dem  Hinterleibe  gehören  folgende  Arterien  an: 

Am  vorderen  Theile  der  uutcrren  Seite  des  Herzens 
entspringt  eine  Arterie  (die  absteigende  Arterie  nach  Gruit- 
hülsen),  welche  sich  gleich  nach  ihrem  Austreten  aus  dem 
Herzen  in  zwei  starke  Aeste  (b.  b)  theilt,  von  denen  einer 
auf  der  rechten,  der  andere  auf  der  linken  Seite,  den  Darm 
umringend,  in  schräger  Richtung  nach  der  Bauchseite  velrlSuft, 
an  jeden  Fuss  einen  besonderen  Zweig  absendet  und  bis  In 
den  Schwanz  hinabsteigt    Diese  Arterie  ist  bei  Dapbnia  auch 
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schon  Von  Jurtne  und  StrA:u6  ')  beobnohtel,  «tber  iron 
ihnen,  wie  von  Gruithnisen  unrichtiger  Weifte  ftlr  die 
einzige  und  awar  unpaarige  HinterJeibsarterie  gehalten 
worden.  Sie  entspricht  mit  der  gleichnamigen  der  anderen 
Seite,  ihrer  Lage  nach,  den  von  Audouin  und  M.  Edwards 
sogenannten  Arter  es  hepatiques,  ohne  jedoch  mit  diesen 
gleiche  Function  zu  haben;  da  sie  ausser  den  'Filssen  nur 
noch  besonders  das  Ovariüm  und  überhaupt  die  an  der  Bauch«* 
Seite  gelegenen  Organe  zu  nähren  scheint  *). 

Endlich  entspringt  noch  eine  Arterie  aus  der  hinteren 
Portion  der  Unterseite  des  Herzens  (d);  Welche  vollkommen 
der  Artere  Sternale  Aud.  imd  M.  Edw.'s  zu  entsprechen 
scheint.  Sie  findet  sich  ebenfalls  bei  den  verwandten  Gattun« 
gen;  ist  Sber  von  Gruithuisen  ganzlich  fibersehen  worden  '). 
Sie  veriäufk  ISngs  des  Intestinums  bis  zum  vorletzten  Hinter«* 
leibssq:mente,  woselbcrt  «ie  sich  gabslffinnig  theih^  mit  jedeü 
ihrer  Aeste  (c'.o^)  schrig-seitwärts  in  den  Schwanz  hinabeteigt 
und  ganz  besonders  för  den  Darmkanal  oder  fiir  die  d^ 
Mckenseite  des  Hinterleibs  zunächst  liegenden  Tbeile  über- 
kaicq^  bestimmt  zusein  scheint  .      .    . 

Von  den  bisher  bfetrachteten  Blutgefässen,  durch  welche 
die  ernährende  Flüssigkeit  aus  dem  Herzen  in  alle  Kör]per- 
iheiie  verbreitet  wird  und  deren  Total  Verzweigung  wir  das 
arterielle  Gefasssystem  nennen  wollen,  sind  alle  übrigen, 
durch  die  das  Blut  von  den  betreffenden  Organen  zurück,  in 
die  Kiemen  und  aus  diesen  wieder  zum  Herzen  geführt  wird, 
die  Venen  durch  keine  natürlichen  Scheidewände  gesondert^); 


*)  VfL  a.  a.  O,  V.  p.412.  pl.29.  flf.20.b. 

*)  Auch  Oruithuisen  beobachtete  hiermit  übereinstimnwnd« 
das4  die  absteigende  Arterie  deA  Damkanal  (also  audh  die  Leber) 
nur  sparsam  mit  Blut  versorge  (a.  a.  O.  S.  405). 

*)  Vin  dem^  Verhandensein  dieser  ivrterte  bei  Dat>hiia  findet 
sieh  schon  eine  Notiz  bei  Seh  äff  er  (vergl.  die  grünen  Armpolypea 
und  die  geschwänalen-  und  mgesehwänkteti  «aeki^en  MFasserflöbe. 
Regensburg  l755w  Si4&.  Taf.lLPIg.1d>,  totSed  Beobaehtuag  Sfraus 
(a.  a*  O.  V.  d.  300)  mit  Unrecht  in  ZwelMifieht  >'.  •     .  < 

*}  Ganz  willkürliche  8cheidep«nkte  der  Art  (lewisohen 
Arterie  und  V%nt)i  wi^  sie  Graitiitiisett<(a.  a.O.  S.40By  aoftteill, 
k^miea  driitr  hier  keine  Beieetuag  haben;  ^ie  find  weiiig^iis»  da 
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sondern  beide  Systeme  gehen  nnmHtelbar  in  einander  über 
und  das  aus  dem  Herzen  strömende  Blut  ist  auch  nur  zum 
TKeil  wirklich  arterieiles.  Das  Venensystem  aber  zei^ 
noch  die  Eigentbiimlichkeit|  welche  schon  Gruithuisen  erkannte 
und  welche  durch  die  neueren  Untersuchungen  von  Luod  'X 
Schnitze^),  Krobn'),  Zaddach*)  u*. A.  als  gültig  für 
die  meisten; Gruppen  der  Crustaceen  wohl  erwiesen  ist,  dass 
ihm  durchweg  eigenwandige  Gefässe  abge.hen.  Di? 
venöse  Blutmasse  bewegt  sich  frei  durch  die  respiratorischen 
Organe  und  die  übrigen  Leibestheile,  entweder  in  Kanälen 
der  oben  beschriebenen  Art  (Capillarkanälen  Gruithuisen) 
oder  in  grösseren  Strömen,  zu  welchen  diese  Capillarkanäle 
sich  vereinigen  und  welche  durch  eigends  hierzu  ausgespannte 
Membranen  gebildet  werden.  Durch  solche  Membranen  schei- 
nen auch  besonders  die  Uebergänge  aus  den.  grösseren 
Venenströmen  in  die  respiratorischen  Oi^ane  und  umgekehrt 
vermittelt  zu  werden*  Am  deutlichsten  zuerkennen  ist  jene 
Membrane,  welche  sich  als  Fortsetzung  der  unter  dem  Herzen 
ausgebreiteten  längs  des  ganzen  Intestinums,  unmittelbar  iibeir 
demselben  ausspannt  und  so  zwischen  der  Rückenwandung 
und  dem  Intestinum  einen  grossen  Kanal  bildet,  in' wel- 
chem die  Hauptvene  des  Hinterleibs  (die  aus  den 
Klauenschwanze  aufsteigende  Vene  Gruith.)  zum  Her- 
zen, d.i.  in  das  es  umgebende  Blutbassin  strömt  ^^ 


die  Begriffe  des  Arteriellen  und  Venösen  hier  durchaus  nicbt 
streng  festzuhalten  sind,  nicht  geeignet,  unsere  Einsicht  in  diese' Ver- 
hältnisse zu  fördern.' 

1)  Vgl.  Lund,  Zweifel  über  das  Dasein  eines  Circulationssystems 
bei  den  Crustaceen.  Isis.  1825.  S.  .594  ff.  —  Dess.  Fortgesetzte  Un- 
tecMadMuigen.  Isis.  1829.  S.  1299  ff. 

*>  Lund.  und  Sehulize,  Fortgesctizte  UntersuchuiigaB.  Isii« 
1830.  S.  1222  ff. 

*)  Krohn,  Ueber  das  Gefasssystem  des  Flus&krebses.. Isis.  1834. 
S.  ölS  ff.  .      -    • 

*)  Zaddaeh,  De  Apodis  cancr.  anat  $.  15ff. . 

^)  Den  vorderen  Tbeil  dieser  Hinterleibsvene,  der  sich  nav 
nach  vorn  etwas  halsförmig  veraigt,  «m  seinen  Inhalt  dqrch  die 
oben  erwähnte  Oeffming  in  das  sogenannte  Atrium  des  Herzens  zu 
ergiesseor  haben  Perty^und  Ornitbnlsen  IHr  ein  zweites  oder 
Venenhers  erkUirt   £r  scUlesst  sich  nach  hinten  niohl  (wie 
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UfimiltellMir  noter  dieser  zarten,  durchsichtigen  nnd,  wie  es 
scheint,  durchweg  muskulösen  Membrane,  verläoft  die  Arte- 
rie des  Darmkanals,  durch  deren  lebhafte  Pulsationen  jene 
kleine  Erschiitternngen  zu  erleiden  und  in  ihren,  die  Blut* 
Strömung  beschleumgendea  schwachen  Vibrationen  unterstützt 
zn  werden  scheint, 

Wir  haben  oben  bei  der  Betrachtung  der  Arterien  ge- 
sehen, dass  diese  sich  sämmtlich  von  ihrem  Ursprünge  aus 
dem  Herzen  bis  zu  ihrem  Uebergange  in  die  zu  ernährenden 
Korpertheile  vielfach  gabelförmig  theilen.  Wenn  wir  dieses 
Auseinandergehen,  die  immer  zunehmende  Ver- 
zweigung als  Eigenihirmlichkeit  der  Arterien  festhalten,  so 
werden  vdr  an  der  umgekehrten  Erscheinung,  also  an  der 
successiven  Wiedervereinigung  jener  feinen  Kanäle, 
Bis  welche  wir  die  Arterien  (Kapillararterien  Gmith«) 
verliessen,  die  sonst  hier  von  der  Natur  versagte  Un*- 
terscheidung  zwischen  Arterie  und  Vene  durch  den  gaa- 
2en  Körper,  mit  Ausschluss  der  respiratorischen  Organe 
sehr  leicht  machen  können.  Als  Venen  werden  wir  also 
hiernach  jene  Blutströmehen  bezeichnen,  welche  aus  dem 
Kopfe  zurückkehrend  sich  jederseits  dem  oberen  Theile 
des  Thorax  zuwenden  und,  nachdem  sie  sich  immer  mehr 
durch  Vereinigung  mit  den  aus  diesem  Theile  zurück- 
strömenden Kauälchen  und  ganz  besonders  durch  Aufnahme 
der  Armenvenen  verstärkt  haben,  in  die  Schalenkierae  ein^ 
treten.  Der  Uebergang  in  dieses  ohne  Zweifel  wie  das  Schild 
der  Apodett  respiratorische  Organ  erfolgt  jederseits,  wie 
auch  Gmithuisen  richtig  beobachtet  hat,  durch  zwei  Kanäle, 
welche  den  vaisseaux  afferens  des  branciües  Aud.  und  IVlilne 
Edwards  ')  zu  vergleichen  sind.  Hier  verbreiten  sie  sich 
nun  zum  Behuf  der  Respiration  in  ein  wahres  Netz  von 
Kapilli^rkanälen,  indem  sie  sich  wiederholentlicb  gabelför^- 
mig  theilen,  vielfach  unter  einander  anastomosiren  und 
sich     endlich     alle     in     jenem  .  gemeinschaftlichen, 


an  seiner  vorderen  Portion)  durch  eine  halsförmige  Verengerung 
von  dem  ganzen  übrigen  Kanäle  ab,  und  deshalb  ist  seine  obige 
Deutung  unzulässig. 
«)  A.  a.  O.  S.360. 
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unpaarigen,  grosseii  Kanäle  (den  yaisseanx  affereisAet 
branohies  And.  uuA  M.  Edw.'a  ')  veiigieiclibar)  wieder  vecei&i* 
gen,  welcher  in  der  verdickten  Parenohymschioht  des  Riickei« 
raodes  nach  vorn  za  verlaufend)  sich  durch  eine  triehterför- 
mige  Mündung  in  den  Blutbehalter  des  Herzens  ergiesst« 
Durch  diesen  Kanal,  den  gemeinschaftlichen  Stamm  der 
Schalenkiemenvenen ,  wird  dem  Herzen  vollständig  oxjndirtes 
Blut  zngefährt.  Anders  verhält  es  sich,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  mit  der  oben  genannten  Hinteiieibsvene. 

Eine  andere  Venenpartie  verläoft  im  unteren  Cepl^alo» 
thorax  und  begiebt  sich  in  die  Kiemen  der  Beine.  Sie 
beginnt  mit  ihren  ersten  Anfangen  sdMMi  in  den  Kapillarvenen, 
welche  von  den  Anteimen,  dem  Gehirn  und  den  Mondtkeilen 
herkommen  und  scheint  alle  Veuenkanäle,  welche  die  Organe 
des  unteren  Thorax  und  der  vorderen  Pottbn  des  Hiiiterleifts 
entsenden,  in  sidi  zu  vereinen.  Diese  Partie  ist  der  direkten 
Beobachtung  zum  grossen  Theile  unzugänglich.  Es  hält  tehon 
sehr  schwer,  die  Bhitcirculation  in  den  Kienen  selbst  (ich 
meine  nur  die  als  solche  oben  gedeuteten  blattförmige  Theile 
der  hinteren  Fnsspaare)  zn  erspähen.  Doch  gelingt  es,  wenn 
man  durch  vorsichtiges  Pressen  die  schnelle  Bewegung  der 
Kiemenbeine  ein  wenig  zn  hemmen  sudU.  Die  hier  zu  oxyu 
dirende  Blutmasse  strömt  ( in  der  in  Figur  8  durch  Pfeile 
angegebenen  Richtvng)  am  Vorderrande  des  Beinebens  nach 
unten,  durchfliesst,  in  sechs  bis  acht  dicht  neben  einander 
verlaofeode  Kanäle  ausgebreitet,  die  eigentliehe  Kieme  nnd 
kehrt  am  entgegengesetzten  Rande  wieder  in  die  Leibeshöhle 
znriick.  Die  Uebergänge  dieser  Blutströmung  in  die  Beine 
und  ans  diesen  zurück,  so  wie  die  weitere  Communication 
bis  zum  Herzen  hin,  sind  bei  den  Acantliocerken  und  den  mei- 
sten der  verwandten  Formen  kaum  zur  klaren  Ansobauunf 
zu  bringeiK  —  Diese  Lücke  glaube  ich  durch  eine  Beobaditung 
ausfüllen  zu  können,  weiche  ich  a«  einem  kleinen  Ly nee os, 
am  Chydorus  sphaerious  Bd.  machte.  Es  war  im  Spät- 
sommer, als  ich  ein  Exemplar  dieses  Thierchens  unter  das 
Mikroskop  bekam,  an  dem  mir  die  Blutcircnlation  (ohne  ge- 
rade hierauf  observiren  zu  wollen)   in  den.  grossen  Veuen- 


')  A.  a.  O.  S.361. 
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käiiSlen  dOgl^lch  in  die  Aogen  de! ;  sW  hatte  hi  einem  »o  «of- 
fdlenden  Omde  ütutt,  wie  icli  ^ie  zuvor  noch  nicht  &n  ihni 
gesehen  hatte.  Das  Thiercherj  selbst  zeigte«  von  üppiger 
Lcfbensflifle  nnd  stand  im  Betriff,  seinen  HStitüngspro<M!9S 
eln>.ug6hen.  Das  Herzchen  war  in  gtösster  Thättgkeit  thA 
e^  faitd  das  lebhafteste  Zu-  nnd  Abströmen  des  Blntes  stutt. 
AUefn  das  er^entlich  AuffaHende  des  Phfinömens  b^taad  ftir 
nticlf  darhy,  dass  ich,  was  ich  zuvor  noch  nie  beobachtet, 
ganz  deutliche  Gommunicationen  zwischen  den  Respirations- 
organen der  äeine  und  dem  Herzen  wahrnahm.  Dte  ob^n 
betracbtete  Venenpartie  der  vorderen  Bauchseite  i^Smltch 
strömte,  nachdem  ^e  in  den  Beinen  den  AthmnngspröCess 
bestanden  hatte,  in  drei  breiten  Kanülen  (auf  jeder 
Sehe),  welche  auf  gleiche  Weise  wie  der  oben  beschriebene 
Kanal  der  grossen  Hinterleibsvene  gebildet  tn  sein  schienen 
und  wie  diese  unmittelbar  unter  der  Leibeswandung  vertie- 
fen, fn  schtüger  Richtung  der  RiickenseHe  zu  und  eif  oss  sich 
in  den  vorderen  Theil  Jener  Hititerkibsvene  (also  nicht  unmittel^ 
bar  in  das  sogenannte  Atrium  des  Herzens  selbsft).  Von  die- 
sen drei  Kanälen  (den  Canau^  branchio-cardiaqu^s 
And.  nnd  M.  Edw.'s  *)  vergleichbar)  gehörte  je  einer  denk 
vierten  und  fünften  Beine  (Kiemenbeine)  an;  während  der 
dritte  den  drei  vorderen  Beioeii  allein  zu  genfigen  schien. 

Da  ich  dieselbe  Beobachtung  an  wenigstenszehn 
irerschiedenen  Individuen  derselben  Art  wiederholt  und 
mich  jedes  Mal  in  fiberzeugendster  Weise  von  der  Rich-» 
tfglceit  der  ersten  Beobachtung  fiberfiihrt  habe,  so  glaube 
ich  mich  berechtigt,  die  eben  beschriebenen  Kanäle  frir  die 
normalen  Communicationen  zwischen  den  Respirationsor-^ 
ganen  der  Beine  und  dem  Herzen  halten  zu  dürfen.  Da 
steh  ferner  im  ganzen  tibrigen  Blutkreislauf  keine  erheb- 
liche Differenz  zwischen  irgend  welchem  Lynceus  und  dem 
Acanthocercus  nachweisen  lässt,  so  glaube  ich  die  Gültigkeit 
jener  an  Lynceus  gemachten  Beobachtung  auch  auf  die  neue 
Gattung  (ja  vielleicht  auf  alfe  Cladoceren)  ausdehnen  zu 
dürfen. 

Es  bleibt  utts  zur  vollstäikligeu  Ergänzung  des  Gesammt- 


•)  Vcrgl.  a.  a.  O.  S.  361. 
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Uutkreislaufes  noch  übrig,  die  Venen  des  eigentlichen  Hinter- 
Ijsifos  von  jbren  Anfangen  aus  zu  verfolgen.  Wir  erkennen 
diese  an  dem  oben  aufgestellten  Merkmale  zuerst  deutlich  in^ 
dem  Schwanztkeil  des  Hinterleibs,  wo  sie  die  uamittdbar^ 
Fortsetzung  der  Hinterleibsarterien  bilden.  Sie  umgehen  io 
immer  zunehmender  Vereinigung  jederseits  den  unteren 
Theil  der  Darmschloife  und  verlaufen  von  da  ab  In 
dem  oben  beschriebenen  Kanäle  längs  der  Rfickenseite, 
dem  vereinigten  Stamme  der  Hinterleibsvene,  wdche  überdies 
noeh  den  durch  Exosroose  ausgeschiedenen  Chylus  in  sich 
aufnimmt  und  mit  diesem  vermischt  auf  dem  oben  beschriebenen 
Wege  zum  Herzen  gelangt.  Von  solcher  Mischung  von  ve* 
nösem  Blüte  und  Chylus  zeigt  schon  die  grosse  Ungleichheit 
4er  einzelnen  Blntkiigelcben  in  diesem  Venenkanal,  —  Auf 
diesem  Wege  erhält  also  das  Herz  Blut,  4as  vorher  keiner 
Respiration  unterworfen  war.  Da  diesem  mit  dem  übrigen 
vermischt  von  dem  Herzen  durch  Imbibition  aufgenommen 
und  durch  die  Arterien  gleichfalls  in  den  Körper  geführt 
wird,  so  ergiebt  sich  die  Richtigkeit  der  oben  vorangeschick« 
ten  Behauptung  über  das  Ineinauderfliessen  beider  Systeme 
von  selbst '). 

6»    Von  dem  Nervensysteme. 

Der  Untersuchung  des  Nervensystems  stehen  weniger 
Uülfsmittel  zu  Gebote,  als  die  mikroskopische  Analyse  der 
Gefisse,  Muskeln  und  anderen  Organe  in  Anwendung  bringen 
kann,  Sie  ist  nur  an  lebenden,  ganz  durchsichtigen  Objecten 
zu  veranstalten  und  veruM^  der  versteckten  Lage  wegen  nur 
einen  Theil  desselben  zur  klaren  Anscliauung  zu  bringen* 
Diese  zugängliche  Partie  des  Nervensystems  umfiisst  das  Ge- 
hirn mit  seinen  Hauptverzweigungen. 


*)  Die  von  Gruithuisen  (a.  a.  O.  S.  406)  gemachten  Schlussbe- 
merkungen können  wir  hier  füglich  übergehen;  sie  finden  ihre  Er- 
ledigung im  Verlaufe  der  obigen  Betrachtung.  Vcn  einem  Wechsel- 
verhSHniss,  das  zwischen  der  Raderbewegung  der  Arme  und  dem 
ungestörten  Fortbestehen  des  Blutkreislaufes  vorhanden  sein  aolli 
habe  ich  niemals  etwas  beobachtet. 
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Das  Gehirn  (cerebrum,  Fig.  2iindli.C)  ist  ein  grosser, 
von  den  Seiten  stark  zusammengedrückter,  lappenfönniger 
Nervenknoten  von  länglich  viereckiger  Gestalt,  welcher  vor 
der  Speiseröhre  im  unteren  Cephalothorax  und  zwar  so  ge* 
legen  ist,  dass  seine  Längendimension  in  etwas  schräger  Rich- 
tung von  unten  nach  oben  aufsteigt.  Es  erscheint  an  seiner 
vorderen  und  breiteren  Partie  etwas  mehr  angeschwollen  als 
*n  seiner  hinteren  und  schmäleren  und  besteht  aus  einer  kaum 
durchscheinenden,  feinkörnigen,  granweissen  Substanz  '). 

Aus  dem  ^  Gehirnganglion  und  zwar  an  seiner  Vorder* 
flfche  entspringen: 

Zwei  86hr  starke  Sehnerven  (nervi  optici  Fig.  11  o), 
welche  aus  den  oberen  Ecken  hervortreten  und  in  ziemlich 
gleicher  Richtung  mit  der  Längenaxe  des  Gehirns  schräg  nach 
der  hinteren  Fläche  des  grossen  Auges  gerichtet  sind;  Sie 
sind  von  konischer  Gestalt  und  als  zwei  vollkommen  von 
einander  getrennte  Nerven  nur  im  Embryo  zu  erkennen.  Sie 
verwachsen  mit  ihren  stumpfen,  verdickten,  dem  Auge  zuge- 
kehrten Enden  schon  sehr  friih  zu  einem  starken  Bulbus, 
welcher  einen  Biischel  sehr  feiner  Nervenfäden  in  das  Auge 
selbst  absendet.  An  ihrer  Basis,  d.  i.  den  unteren,  zugespitz- 
ten Enden  scheinen  diese  Nerven  jedoch  selbst  bei  ganz  aus- 
gewachsenen Thierchen  getrennt  zu  bleiben. 

Am  unteren,  mehr  abgerundeten  Theile  derselben  Fläche 
nehmen  zwei  andere  Nerven  (Fig.  11.  n.  n)  ihren  Ursprung, 
welche  nach  der  Spitze  des  Rostrums  verlaufen  und  in  die 
Antennen  übergehen.  Wir  werden  sie  deshalb  als  Fühler- 
nerven (nervi  antennales)  bezeichnen  können.  Sie  haben 
bei  den  Acanthocerken  des  mehr  ausgestreckten  Kopftheils 
wegen  eine  verhältnissmässig  grössere  Längenausdehnung  als 
bei  den  Daphnien  und  Lynceen  und  sind  ihrer  freieren  Lage 
wegen  auch  bequemer  als  bei  diesen  zu  beobachten.  Sie 
umgehen  jederseits  über  der  Basis  der  Antennen  den  soge- 


>)  Die  hier  beschriebene  Gestalt  und  Lage  erleidet  in  den 
verwandten  Formen  grossere  oder  kleinere  Modificationen ,  die  sich 
aber  alle  ans  der  abweichenden  Bildung  des  Kopftheils  von  selbst 
ergeben.  Vergl.  hiermit  Straus  a.  a.  O.  V.  S.  396.  PI.  29.  Fig.  6  und 
Loven  a.  a.  O.  S.  151.  Taf.  Y.  Fig. 5. 
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nannten  schwarzen  Fleck  und.  schwellen  hier  zu  kleinen 
Ganglien  (g.  g.  yiles  deux  petUs  gangüons  fiuiforoies"  *) 
an,  weldie  feine  Nervenfädchen  an  jenen  abgeben.  Vor- 
her aber  entsendet  jeder  Fühlemerv  ooch  zwei  Zweige, 
ein^  oberen  (a),  welcher  sich  an  die  bäptige  Bedeolnuig 
des  Vorderkopfes  begtebt  and  einen  unteren  (b),  weichet 
dem  beilegenden  Muskel  dee  Fühlers  angehört. t  Per  Fühler 
selbst  wjrd  seiner  ganzen  Länge  nach  (s.  Fig.  3)  vom  Happt« 
zweige  (c)  des  Nerven  durehlaufea ;  im  letzten  Viertel  dieser 
Länge  aber  schwillt  dieser  wieder  ein  wenig  an  und  spaltet 
sich  in  einen  Büschel  von  eben  so  vielen  Nerv^nTäd^n,  ale 
zupgenforn^ige  Tentakeln  aus  der  Fühlerspitze  hervorragen. 

Ans  der  hinteren  FJäche  des  Gebirps  eptspringeu  fol*» 
gende  Nerven: 

Die  lappenförmig  vorspringende  untere  Ecke  sendet 
einfsn,  wie  es  scheint,  unpaarigen  Nerven  (n')  auS|  weldier 
in  die  Oberlippe  eindringt  (nerviis  labri)  und  auf  seinem 
Wege  vorzugsweise  die  Muskeln  dieses  Theile  mit  N^rven^ 
ffiden  zu  vergehen  scheint. 

Der  obere  Rand  endlich  giebt  zwei  ziemlich  starke 
Nervenstränge  (n''n'')  ab,  welche  in  etwas  schräger  Kicbtong 
nach  hinten  verlaufen,  die  Speiseröhre  umfassen  und  in  ihrer 
Vereinigung,  welche  unterhalb  des  m.  adductor  der  Oberkte^ 
fer  S^|t  bat,  das  erste  Ventralganglion  bilden.  Letzteres 
verflöchte  ich  schon  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  nnterscheU 
den  ^);  völlig  wzugänglich  fiir  direkte  Beobachtung  ist  die 
gan^e  übrige  Ventralganglienkette.  Von  jenem  Nervenrioge 
aber,  der  die  Speiseröhre  umfasst,  sah  ich  noch  deutlich  jeder* 
seits  zwei  Nervenzweige  nach  oben  abgehen.  Der  vordere 
und  schwächere  derselben  (d),  weicher  unmittelbar  vor  der 
Speiseröhre  entspringt  t  scheint  au  den  vorderen  Theil  des 
Darms  zu  verlaufen;  der  hintere  und  stärkere  (f)  dagegen 
dringt  in  den  Ruderarm  ein. 


')  Verg].  Strau9  a.  a.  0.  V.  S.  398. 

')  Am  deutlichsten  uaterschied  ich  das  erste  Ventralganglion  bei 
m^r  verwandten  Form,  der  Dsphnia  brachyinra  Zadd.,  welche  über- 
bsHpt  für  die  Observation  der  NerveAverzM-eigimgen  als  sehr  geeig- 
net SU  empfehlen  ist. 
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6.    Von  den  Sinoosorganen. 

Das  Sehorgan  ist  hier,  wie  in  den  verwandten  Gat- 
tungen, durch  ein  grosses,  zusammengesetztes,  sphä- 
risches Auge  (Fig.  1.  2.  0  und  11  A)  vertreten,  dessen  Lage 
schon  oben  genügend  bezeichnet  wurde.  Es  ruht  frei  beweg- 
lich unter  der  an  dieser  Stelle  sehr  zarten  und  glatten 
häutigen  Bedeckung  des  Kopfes  und  ist  durch  die  innigste 
Vereinigung  zweier,  eigentlich  zusammengesetzter  Augen 
entstanden  *}.  In  deutlicher  Trennung  (wie  Fig.  13  A'  dar- 
stellt) sind  beide  Augen  jedoch  am  Embryo  zu  unter- 
scheiden ;  sobald  das  Junge  die  Matrix  verlässt,  ist  solche  nur 
noch  an  einer  schwachen  Ausrandung  des  hinteren  Augen- 
randes  und  an  den  noch  fast  ganz  getrennten  Sehnerven  zu 
ericennen.  Das  vollkommene  Auge  ist  mit  Ausnahme  der 
hinteren  Fläche,  welche  ein  wenig  abgeplattet  ist,  sehr  stark 
convex  und  besteht  aus  folgenden  Theilen: 

Der  dunkele  Kern  des  Auges,  welcher  den  grössten  Theil 
desselben  einnimmt,  wird  von  einem  schwarzbraunen 
Pigment  gebildet,  das  von  einem  sehr  zarten  HSutchen  um- 


')  Diese  Verschmelzung  der  beiden  Augen  zu  einem  grossen 
Auge,  die  allen  Cladoceren  und  in  grösster  Vollkommenheit  der 
Juenadi  beDamilai,  verwandten  Familie  der  Cyolopiden  (Mono* 
coli)  ^igeathümlich  ist,  beginnt  schon  bei  den  Phyllopoden  und 
lässt  sich  von  diesen  ausgebend  bis  zu  jenen  eigentlichen  Ein  äugen 
hin  in  allmählich  zunehmender  Progression  verfolgen.  Eine  gegen- 
seitige Annäherung  der  beiden,  bei  den  Bran  Chip  öden  weit  von 
einander  getrennten  Äugen  zeigen  schon  die  Limnadiiden  (vergl. 
Br^ngniavt,  Memoire  sur  le  Limnadia.  Mem.  du  Mus.  VI.  p.85); 
eine  Verwachsung  an  den  Vorderrändem  findet  sich  schon  bei  den 
Apoden  (vgl  Z  ad  dach,  DeApod.  etc.  p.  45).  Weiter  vorgeschrit- 
ten finden  vnr  sie  unter  den  Cladoceren,  bei  denen  sie  nur  selten. 
(wie  bei  Daphnia  sima,  D.  mucronata)  am  völlig  ausgewachsenen 
Thierchen  noch  durch  eine  deutliche  Ausrandung  des  hintern  Augen- 
raiides  zu  imterscheiden  Ist  Bei  denLynceen  und  achtfüssigen 
Cladoceren,  sowie  bei  den  Cyproiden  (mit  Ausnahme  von  Cy* 
pridina)  schwindet  die  Spur  einer  solchen  Verwachsung  immer 
mehr,  bis  sie  sich  endlich  in  den  Cyclopiden  ganz  verliert.  — 
Gegen  solche  Entstebungsweise  des  einen  grossen  Auges  dieser 
kleinen  Krebse  spricht  sich  Jurine  (Hist.  nat.  des  Monocles  p.  137) 
aus;  jedoch,  wie  es  scheint,  mehr  aus  Liebe  fiir  die  von  ihm  gewählte 
Benennung  dieser  Thierchen. 
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schlössen  zu  sein  scheint  und  sich  der  näheren  Betrachtoug 
als  eine  flüssig-körnige  Hasse  ergiebt,  welche  beim  Zer- 
quetschen die  lebhafteste  Molekularbewegung  zeigt  In  die*- 
sem  Pigmente  sitzen ,  über  die  ganze,  nach  aussen  gekehrte 
Hemisphäre  des  Aug6s  verbreitet  und  dicht  neben  einander 
gelagert  die  Krystallkörperchen  (coni  crystalliniX  deren 
ich  vier  und  zwanzig  zählte.  Sie  haben  (vergl.  Fig*  13k) 
eine  fast  birnförmige  Gestalt;  sind  durchsichtig,  von  weisser 
Farbe  und  bedeutender  Consistenz.  Mit  ihren  verdickten  und 
convexen  Enden  ragen  sie  weit  aus  dem  PigmCfnte  hervor. 
Mit  den  unteren,  dünneren,  flach -abgestutzten  Enden  scheint 
der  Nerv  in  Verbindung  zu  stehen,  welcher  an  der  hinteren 
Augenfläche  in  einem  Büschel  von  eben  so  vielen  eiuzelnea 
Fäden  in  das  Pigment  eindringt,  als  Krystallkörperchen  vor« 
banden  sind.  —  Zwischen  diesem  inneren  Kern  des  Auges 
und  der  äusseren,  dasselbe  ganz  umschliessendea  Membrane 
(cornea),  die  sehr  dünn  und  durchsichtig,  aber  ziemlich  fest 
ist,  bleibt  noch  ein  deutlicher  Zwischenraum,  weldier  von 
einer  klaren,  durchsichtigen  Flüssigkeit  erfüllt  zu  sein  scheint. 
—  lieber  die  Muskeln  des  Auges  wurde  schon  oben  das  Nä- 
here angeführt. 

Den  Sinnesorganen  ist  ferner  ohne  Zweifel  der  sohon 
mehrfach  erwähnte  unbewegliche  schwarze  Fleck  so« 
zuzahlen,  der  in  der  Spitze  des  Rostrums,  unmittelbar  über 
der  Insertionsstclle  der  Antennen  zwischen  den  kleinen  Gan* 
glien  der  Antennen -Nerven  liegt  (Fig.  2  und  3n)  und  durch 
seine  dunkele  Farbe  sehr  leicht  sichtbar  wird.  Er  erseheint 
hier,  von  der  Seite  (d.  i.  am  lebenden  Thierchen  en  profii) 
betrachtet  als  rundliches,  drüsenartiges  Körperchen, 
von  gleicher  Farbe  mit  dem  Augenpigmente;  ist  verhältniss- 
massig  zwar  grösser  als  bei  den  Daphnien,  jedoch  kleiner  als 
bei  den  Lynceen  und  viel  kleiner  als  das  zusammengesetzte 
Auge.  Seine  Natur  blieb  bis  jetzt  noch  ganz  zweifelhaft. 
O.  B\  Müller,  der  erste  Beobachter  desselben,  vindicirte  ihn 
der  scheinbar  grossen  Aehnlichkeit  wegen,  welche  er  mit  dem 
wahren  Auge  besonders  bei  den  Lynceen  zeigt,  dem  Ge- 
sichtsorgan ^).    Diese  Deutung  desselben  als  zweites  oder 


')  Vergl  O.  F.  Müller  a.  a.  O.  S.67. 
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Nebetiauge  findet  sich  auch  ttooh  in  vielen  Handbäcfaeru  ver^ 
breitet.  Auf  die  Unhaltbarkeit  dieser  Deutong  hat  zaei^ 
Jurine  *)  aufmerksam  gemacht;  ebenso  spiter  Straus'X 
der  an  Daphnien  (D.  pulex)  und  Baird  '),  itelcher  an 
Lyneeen  (Eoryeerous)  denselben  Punkt  untersuchte.  Sie 
gelangten  durch  ihre  Untetvuchungen  übereinstimmend  su  *  der 
Ueberzeugung,  dass  jenes  dunkele  Kdrperchen  kein 
Auge  sein  könne;  ohne  jedoch  ermitteln  zn  können^  welche 
andere  Bedeutung  in  ihm  zu  sudien  sei.  Um  dieser  auf  die 
Spur  zu  kommen,  unterwarf  ich  dasselbe  Organ  einer 
vergleichenden  mikroskopischen  Untersuchung.  Ich  fand 
e&,  variirend  in  Gestalt  und  Grösse  bei  allen  Clado-- 
ceren  wieder  *),  die  mir  zu  nntevsuchen  vergönnt  war;  doch 
sind  nicht  alle  gleich  geeignet ,  Aufschloss  über  dessen  Natur 
zu  geben. 

Dass  jener  Punkt  oder  Fleck  kein  Auge  ist,  darilber 
belehrt  uns,  gbnbe  ich,  schon  hmlänglich  eine  vergleichende 
Betraehtimg  seiner  äusseren  Gestalt.  Sie,  durch  die  Bful-- 
1er  gerade  vorzugsweise  zu  seiner  Deutung  verleitet  wurde, 
iiinKttt  bei  einigen  Daphnien  eine  so  eigenthömliche  Ausdeh- 
nung an,  welche,  wenn  an  di^en  die  erste  Beobachtung  ge« 
naehl  worden  wäre,  wohl  kaum  auf  die  VorsfeUungein^  Auges 
geführt  haben  wurde.  Bei  der  Mehrzahl  der  Arten  ist  sie,  in 
der  Seitenansicht  (d.  i.  am  lebenden  Thierchen  en  profil 
entnommen)  zwar  mehr  oder  weniger  rundlich,  augenför- 
mig  (bei  Sida,  den  Lyneeen,  Acantfaocerken,  vielen  Daphnien)  $ 
jedoch  deutlich  langstreckig,  soharfeckig,  rhomboi- 
disch  bei  derDaphnia  serrulata  Kch.  und  dem  jugend« 
liehen  Thierchen- der  D.  sima  Miill.  und  noch  mehr  in  die 
Länge  gezogen,  ganz  spindelförmig,  besonders  am  oberen, 
dem  Gehirnganglion  zugekehrten  Ende  fadenförmig  ausge«» 


<)  Vergl.  Jarine  („La  tiche  noire  immobile")  &  a.  O.  S.  147. 

')  Vergl.  Straus  („Le  poiot  neir")  a.  a.  O.  V.  S.  996  and  VI. 
S.  153. 

*)  Vergl.  Baird  („The  bieak  spot'')  a.  a.  O.  S.81. 

*)  Beim  Lynceus  longirostris^MülL,  wo  jener  vermeintliche 
Augenfleck  yermisst  wurde  (vgl.  O.  F.  Müller,  Entomostraca  S.  76), 
ist  er  seiner  Kleinheit  und  versteckten  Lage  wegen  nur  weniger  leicht 
in  die  Augen  fallend. 
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z^gen  bei  der  auagewaoliseaeii  D.  sim«.  -^  Vjqo  der 
untereoy  4.  i*  der  Bmicbseite  aua  tritt  die  Gestalt  desselbea 
Organa  nur  in  wenigen  Fällen  deutlioh  hervor«  Am  geeig- 
netsten fsl  auch  hierzu  wieder  noch  die  Daphnia  sioia,  bei 
der  eine  aiemlinh  tiefe»  deutliche  Ausranduog  seiner  nn^ 
teren.  Fläche,  aewie  eine  zipfelfdrmige  Verengerung 
diesselbeo  nach  jeder  Seite,  d.  L  nach  den  Grunde  jedee  Füh- 
let^ hin  sichtbar  wird.  Bei  allen  anderen  Arten  ist  kaum 
mehr  als  ein  mehr  oder  weniger  rundlicher,  dunkler  Fleok  zu 
unterscheiden. 

Betracbtcn  wir  tlie  Lage  desselben  Organs,  so  glauben 
wir  auch  hieraus  einerseits  noch  Zweifel  an  der  Biobtigkeit 
jener  Arülierea  Deutung,  andererseits  aber  deatUcbe  Aadeu* 
tungcn  einer  anderen  Bedeutmig  entnehmen  zu  können.  Seine 
Lage  ist  zwar  überall  eine  ganz  bestimmte;  sie  bekundet  bei 
allen  Arten  eine  mögliehst  nahe  Verbindung  mit  4em  Grunde 
der  Fiihler  und  scheint  nur  in  dem  €rräde  vfx  variiren,  als 
sidi  die  Kopfbildung  tind  mit  ihr  auch  die  Insertion  der 
Aatennen  (s.  oben)  verändert.  Tief  in  der  Fleischmasse 
des  Kopfes  liegt  dieses  Oigan  bei  einigen  Daphnien  (D.  magos» 
pulex)  und  fast  im  Hittelpunkte  des  eigentliohen  Kopfes  bei 
Sida.  Bei  dieser  Gattung,  welche  die  Antennen  an  den  Kopf- 
seiten (an  den  Wangentheiten ,  wenn  ich  o^ich  so  ansdrucken 
darf)  trägt,  wird  es  sogar  voa  den  Vorderrändem  des  hier 
deallich  zweitapp  igen  G^hirnganglions  gABs  umsehlessen* 
Dieser  Umstandi  sowie  noch  der,  dass  derTheil  der  häutigen 
Kopfbedeckung,  unter  welchem  jenes  Organ  liegt,  beim  A  can- 
tbocercus,  bei  den  meisten  Lynceen(bei  Baird's  Unter* 
gattuagen:  Eurycercus,  Pleuroxus,  Peracantha  und 
einigen  Daphnien  (D.  mucronata  Mill.)  weder  so  glatt  noeb 
durchsichtig  wie  über  dem  wahren  Ange  ist,  scheint  mir  noch 
besonders  gegen  MüUer's  Auslegung  zu  sprechen. 

Um  noch  nähere  Aufschlüsse  über  den  3t||i  des  obigsn 
Organs  zu  erlangen,  als  solche  auf  dem  bisherigen  W^e 
durch  unmittelbare  Beobachtung  desselben  am  lebenden  Thier^ 
chen  möglich  waren,  versuchte  ich  dasselbe  durch  ein  Paar 
Querschnitte  und  durch  vorsichtiges  Herausquetschen  ganz 
bloss  zu  legen.  Es  gelang  mir  dies  auch  wirklicli  bei 
Daphnie  sima,  dem  Acanthocercus  und  Eurycercus, 
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iHid  zwar  $m  besten^  wenn  ich  Am  Präparat  io  verdümiim 
Alkohol .  ein  wonig  erhärtete,  wodurch  das  Orgaa  aelbat  kleine 
Veraadjarung  erleidet.  Ich  erkannte  auf  4i0aein  Wege  eia 
mehr  oder  weniger  deutlich  herzförmig  gestaltetes  driieiges 
Körperchen  (Fig»  3n'),  dessen  donkel  gefärbter  Ishalt  von 
ebaem  änsserst  zarten  Uäutchen  zusamaengehaltea  wird  und 
sich  io  Nichts  von  dem  schwarzen  AugenpjgoiePte  z« 
unterscheiden  scheint.  Er  besteht  in  einer  ebeqso  gefärb-> 
ten  und  im  nnerhärteten  Zuaitande  ebenso  körnig- flüs- 
sigen Masse,  welche  beim  Zerquetschen  gleichfalls  eine 
sehr  lebhafte  Molekularbewegung  zeigt.  —  Der  untere, 
verdickte  und  ausgerandete  Theil  dieses  Organs  läuft  an  sei* 
nen  ztpfelförmigen  Ecken  in  zwei  äusserst  feine  Kanal-» 
chen  aus,  durch  welche  das  Organ  vermittelst  einer  Oeff- 
nung  ober  dem  Grunde  je4es  Fühlers  mit  der  Aussen* 
weit  commnnioirt.  Dieser  Oeffnung,  beim  Acanthocercus 
an  der  Seite  des  Fühlers  gelegen  (Fig.  3f),  wurde  sehen 
oben  gedacht;  sie  liegt  bei  Daphnien  nndLynceeni  denen 
cylindrisck  oder  konisch  gestaltete  Antennen  eigen  sind,  am 
Vprderrande  dersel^u»  Von  dieser  Cpmmuaicalion  de« 
Organs  mit  der  Pore  am  Grunde  der  Fühler  überzeugt  man 
sich  wiederum  am  leichtesten  bei  der  ausgewachsenen  Daphnia 
sima;  bei  ihr  nämlich  sind  die  verbindenden  Kanälchen  gfr< 
wohnlich  bis  zum  Grunde  der  Fühler  mit  derselben  Masse 
erfüllt,  welche  den  Kern  des  Organs  bildet;  ja  es  gelingt  so- 
gar bisweilen  der  Versuch,  diese  Masse  durch  vorsichtiges 
Pressen  aus  dem  Kerne  in  jene  Kanälchen  hineinzudrängen. 

Die  oben  berührte  Metamorphose,  welche  dieses  Or- 
gan bei  Daphnia  sima  zeigt,  besteht  nur  darin,  dass  es  sich 
hier  an  seinem  olleren,  geschlossenen,  gewöhnlich  abgerun- 
deten Ende  in  einen  langen  Zipfel  erweitert  und  dadurch  jene 
langstreckige,  spindelförmige  Geslalt  ^iu  der  Seitenansicht)  ge- 
währt. Bei  allen  übrigen  Arten  nimmt  dieses  Oigaa  schon 
am  Embryo,  noch  ehe  er  die  Matrix  des  Weibchens  verlisst, 
diejenige  Gestalt  an,  in  welcher  es  bei  dem  ansgewaohsenen 
Thiercben  angetroffen  wird.  Die  Entwickelung  desselben  Im 
Embryo  geschieht  ganz  gleichzeitig  mit  der  des  Auges. 

Wenn  nun  aber  aus  den  angeführten  Strukturver* 
hältnissen  und  der  Lage  des  in  Rede  stehenden  Organs 
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Oberhaupt  ein  Sehluss  auf  seine  Natur  erlaubt  sein  darf, 
so  möchte  ich  jenen  vermeintlichen  Augen  fleck  der  Clado* 
ceren,  so  sonderbar  es  auch  klingen  mag,  dem  Gehör- 
organe derselben  vindiciren.  Seine  constante  Lage  am 
Grunde  der  Fühler,  sowie  seine  Commnnication  nach 
aussen  seheinen  deutlich  hierßir  zu  sprechen  *).  Ich  halte 
dieses  Organ  somit  für  das  Analogon  jener  drüsige  Kör* 
per,  welche  im  Grunde  der  inneren  Fiihler  bei  den  grossen 
Krebsen  gefunden  und  als  Repräsentanten  des  Gehörorgans 
betrachtet  werden  *).  Von  einer  näheren  Bestätigung  dieser 
Deutung  durch  den  Nachweis  von  Otolithen,  kann  hier  um 
so  weniger  die  Rede  sein,  als  das  Vorkommen  derselben  bei 
den  Crustaceen  überhaupt  noch  nicht  erwiesen  ist. 

Ein  anderes  Stnneswerkzeug  finden  wir  endlich  ganz  un- 
verkennbar noch  in  den  Fiihlern  selbst,  oder  vielmehr  in 
jenem  Büschel  äusserst  zarter  Lamellen  (Fig.  2.  3.1.1) 
vertreten,  welche  aus  dem  freien  Ende  jedes  FShlera  nach 
allen  Seiten  strahlenförmig  hervorragen  ').  In  jede  Lamelle 
dringt  ein  besonderer  Nerven  zweig  (s.  oben).  Ihnen  liegt 
die  schon  oben  angedeutete  Function  ob,  .den  zum  Munde 
und  den  Kiemen  strömenden  Wasserstrudel  zu  sondiren.  Sie 
scheinen  hiemach  der  Sitz  eines  sehr  ausgebildeten  Tast- 
Organs  zu  sein  oder  vielleicht  jenem  Organe  zu  entsprechen, 


>)  Bemerkenswerth  erscheint  mir  noch  der  Umstand,  dass  bei 
Evadne,  wo  Loven  dieses  Organ  yermisst  zu  haben  scheint,  ein 
anderes  hinter  dem  Aug^,  mitten  auf  der  inneren  Fläche  des  Kopf. 
Schildes  (vergl.  Loven  a.  a.  O.  S.  147.  Taf.  V.  Fig.  1. 2. 5. h)  auftiitt, 
das  jedoch  weder  seiner  Lage,  noch  Struktur  nach  mit  jenem 
zu  vergleichen  ist  und  grosse  Verwandtschaft  mit  dem  soge- 
nannten Nebenauge  der  Phyllopoden  (vergl.  Zaddach  De  Apod. 
etc.  S.48ff)  zu  verrathen  scheint 

*)  Vergl.  Arthur  Farre  „Ueber  das  Gehörorgan  bei  den  Cm- 
staceen"  Pbilos,  Transact.  of  the  Soc.  of  London.  1843.  p.  293. 

*)  Die  oben  beschriebene  zungeaförmig«  Gestalt  dieser  Ten- 
takeln scheint  nur  den  Acanthocerken  und  der  Untergattung  von 
Lynceus:  Macrothrix  Bd.  eigenthumlich  zu  sein;  bei  Sida, 
den  Daphnien  und  übrigen  Lynceen  sind  sie  ganz  fadenför- 
mig und  nur  wenig  stärker  als  die  in  sie  verlaufenden  Nervenfaden; 
aber  gleichfalls  in  warzige  Kaöpfchen  auslaufend. 
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dftg  im  Grunde  der  äusseren  FfiUer  bei  den  grossen Kreb« 
sen  geluDden  und  als  Gerachsorgaa  gedeutet  worden  ist  ^X 

7.    Von  den  Fortpflanzungs-Organen. 

Wir  sind  hier  gezwungen,  nnsere  Betrachtung  auf  die 
weiblichen  CrescUechtsorgane  zu  beschränken^);  da  alle 
Individnen,  welche  ich  bisher  beobachtete,  nur  Weibchen  za 
sein  schienen.  Die  grosse  Aehnlichkeit  aber,  welche  der  M*eib- 
liehe  Geschlechtsapparat  der  Acanthocerken  mit  dem  der 
Daphnien,  von  denen  audi  die  Männchen  bereits  bekannt 
sind,  bestimmt  mich,  die  neue  Gattung  fiir  getrennten 
Geschlechts  zu  halten.  Die- Männchen  scheinen  hier,  wie 
in  den  verwandten  Gattungen,  sehr  selten  zu  sein,  oder  we- 
nigstens nur  zu  gewissen  Zeiten  vorzukommen  und  besitzen 
vielldckt  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Weibchen  (wie 
nnter  den  Phyllopoden  bei  Apus),  dass  sie  eben  dadurch 
Birer  Entdeckung  so  leicht  entgehen  '). 


')  VergL  Arthur  Farre  a.  a.  O. 

^)  Einige  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  männ- 
lichen Fortpflanzungsorgane  verwandter  Entomostraceen  ge- 
denke  ich  an  einem  anderen  Orte  binden  Kurzem  zur  Kenntniss  ge- 
langen zu  lassen. 

*)  Einer  derartigen  Ursache  möchte  ich  auch  zuschreiben,  dass 
bei  den  eigentlichen  Lynceen  bisher  noch  keine  Männchen  un- 
terschieden wurden/ —  Auch  die  meines  Wissens  bisher  allein  be- 
kannten Männchen  einiger  Daphnien  können  im  Vergleich  mit  dem 
massenhaften  Vorkommen  dieser  kleinen  Krebse  mit  Recht  selten 
genannt  werden.  Sie  werden  am  häufigsten  im  Herbste  angetroffen 
und  sterben  nach  Tollzogmier  Befruchtung  der  Weibchen  sehr  bald 
ab.  Sucht  man  sie  aber  durch  Isolirung  von  den  Weibchen  von  der 
Vollziehung  dieses  Aktes  abzuhalten,  so  kann  man  sie  viele  Monate 
hindurch  lebend  erbalten.  Ich  hegte  auf  diese  Weise  Männchen  der 
Daphnia  magna  und  pul  ex  vom  September  bis  in  den  Februar. 
Nur  die  Männchen  dieser  beiden  Arten  scheinen  bisher  (vergl.  O.  Fi 
Müller,  L.  Jnrine  und  Straus  a*  a.  O.)  beobachtet  worden  zu  sein, 
leb  fand  im  Spätsommer  des  vorigen  Jahres  auch  ziemlich  .häufig 
die  Männchen  von  Daphnia  ret-iculata,  sowie  (jedoch  seltener 
und  zwar  in  der  Spree  bei*Strah]au)  die  des  Lyaceus  longi- 
rostris  Mülh  (Eunica  Kcb.)  uird  Mitte  September  desselben 
Jahres  auch  ein  Männchen  der  Sida  crystallina  im  See  bei  Gru- 
;icwald.    Erstere  habe  ich  auch  in  diesem  Jahre  wieder  angetroffen ; 
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> 

D«r  weiblich«  CtaddilecMflappaml  dir  A««iilb»e«f- 
Ken  tvill  h»  allen  seineii  TbeiteD  dopj^eh  nuf  md  erfliiü 
fast  den  ganzen  freien  Raum,  welcher  im  vorderen  Theile 
des  Hinterleibs  zwischen  Darm  ntid  LeibeswandungeU  vortian- 
den  ist.  Jede  der  seitlichen,  einander  ganz  gleieben  H&lften, 
die  an  ihm  zn  nntersdieiden  sind,  bestehft  ans  einem  Keinn 
stocke  (ovarium  proprinmX  welcher  einen  fast  bimfdrni%en 
Beh&lter  (Flg.  9.  0'')  darstellt^  an  der  Bauchseite  der  vorderen 
tPiisse  tragenden)  Leibesringe  gelegen,  vielleicht  init  d^ni  der 
andereil  Seite  verbunden  ist  uirf  sich  durch  seine  blasse  Fär^ 
bnng  und  Durchsichtigkeit  auszeichnet.  Derselbe  ist  mit  ein- 
fachen runden  Zellen,  den  eigentlichen  Ei  keimen  didit  an- 
gefiiHt.  Mit  seinem  vorderen  Theile^  der  sich  alinähKch  hal^ 
fbriftig  verenget,  steigt  er  in  schräger  Richtung  nach  cfven, 
wendet  sich  in  infgefi&hr  gleicher  Höhe  mit  dem  Dari«  wieder 
rückwärts  und  geht  in  den  Anfang  des  Eierleiters  oder 
eigentlichen  Uterus  ober*  Der  kurze,  ei^^  Theil,  wd^ 
eher  den  Uebergang  aus  dem  Keimstocke  in  den  Uterus  ver- 
mittelt, kann  als  Tuba  Fallopii  betrachtet  werden.  Der 
hierauf  folgende  erweiterte,  schlandif5rmlge  Uterus  (Flg.  9.  o'  o) 
verläuft  neben  dem  Üarmkanale  bis  in  den  achten  Leibesring, 
wo  er  sich  der  Rückeaseitiei  näliert  und  hier  vermittelst  einer 
verschliessbaren  Oeffnung  (Touverture  uterine  »ach 
Jtfrine)  mit  der  Matrix  (ehfer  hier  deutlich  ausgebildeten, 
sehr  geräumigen  BruthShIe)  communicirf.  Er  behiät  fest 
wahrend  des  ganzen  Verlaufs  bis  zu  seiner  Ausmfindung  eine 
gleiclie  Wette  bei;  ist  nur  sehr  dünnwandig,  aber  dennoch 
einer  kräftigen  peristaltischen  Bewegung  fähig.  In  ihm  erhal- 
ten die  Eier  ihre  erste  Entwickeliing. 

Soweit  hat  die  Untersuchung  dieser  Organe  keine  grossen 
Schwierigkeiten.  Der  mit  befruchteten  £ikeimen  angefiillte 
Uterus  * )  besonders   ist  in  allen  Fällen  sehr  becjuem  zn  be- 
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«ach  Let2^erem  aber  suchfe  IcH  seitdem  Teiifi^ebHeb.  Siealfe  be^fe«B 
ItisserHehe  Hilffl^CoptiflatiotfsergAfie  utid  ^rerden  scfton  daratt  sehr 
fofcht  eH[inmt.  Bei  den  Daphnien  ist  sogar  schon  an  der  jnDgen 
Brut  das  Mätiachen  vom  Weibchen  zu  anterscheiden. 

*)  ihm  entsprechen  die  von'Strans  (a.  a.  O.  S.  413)  and  von 
Bftird  (a.  a.  O.  S.66)  als  Ovarien  der  Daphnien  und  Lynceen  be- 
schriebenfn  Theile. 
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obfteU«!.  Schwieriger  ist  4ie  BniMhcMaDg  derfVage,  welch« 
Btdeotmig  den  Theika  zttMidhreibeB  sei^  die  hier  als  sehr 
weeentlrcbe  Anhinge  der  Ortrien  nuftreten  und  vim  deMn 
M»  die  BefrnchtQDg  der  Etheime  vermitMt  sq  werden  Mbeini. 

Hierher  gehört  eiu  gewisser  schlauchförmiger  An- 
hang jedes  OvariiimSy  den  ich  iil  flg.  9  mit  K  bezeichnet 
ufid  hier  vielleicht  in  zu  bestimmten  Umrissen  angedeutet 
Tiabe;  da  ich  ihn  mir  bis  jetzt  nur  bruchstückweise  zur  An- 
schauung bringen  konnte,  ja  bei  vielen  Individuen  gar  nicht 
zu  entdecken  vermochte.  Er  besteht  in  einem  von  einer 
grau  -  weissen,  feinkörnig  flüssigen  Masse  erfüllten 
Schlauche,  der  mit  dem  Anfange  dea  Uterus  in  Verbindung 
zu  stehen  scheint  und  welchen  ich  wegen  der  grossen  Ae hn- 
tichkeit,  die  ic/h  zwischen  seinem  Inhalte  und  dem  der 
Hoden  (den  Spermatozoiden)  der  Daphnien -Männchen  fand, 
für  ein  Receptaculum  seminis  zu  halten  geneigt  bin*). 
Er  erstreckt  sich  vom  Anfange  deä  Uterus  nach  hinten  fast 
bis  an  die  Darmschlinge;  schien  an  dieser  Stelle  eine  sack- 
förmige Erweiterung  anzunehmen  und  sich  von  hieraus  wie- 
der nach  vorn  windend  endlich  in  die  (der  betreff*enden 
Seite  angehörige)  muskulöse  Röhre  (v),  deren  schon  oben 
gedacht' wurde,  zu  verlaufen. 

Ais  den  Fortpflanzungsorganen  zugehörig  sind  endUck 
noch  jene  Massen  röthlich- gelber,  körnig- blasiger 
Körperehen  zu  betrachten,  welche  in  sehr  verschiedener  An- 
bäuüang  und  Grösse  durch  den  ganzen  Hinterleib  frei  zec'^ 
slreut  zu  liegen  scheinen  und  sich  bei  allen  Eniomostraceen 
wiederfinden«    Es  sind  äusserst  dünnwandige,  einfache^ 


M.U- 


■)  Ich  ent<ieckte  diese  Anhange  der  Ovarien  zuerst  in  den  Lyn- 
ceen  (Eurycercus,  Chydoms),  wd  sie  voYi  gleichem  Inhalte  erfUllt 
sind,  aber  in  vethSftnitfflttiMssig  viel  weHeten  Sehllachen  beatelietf, 
iHi4  Ind  sie  audi  in Umphnin,  (sima^  viedev«  Alleinieh verHoehte 
«edex  bei  dan  Lyaeeen,  noch.  beiDuphnia  ihre  Veabindimg  ailjenwi 
muskulösen  Röhren  an  der  Bauchseite  (den  Pseudo-Scheiden, 
am  mich  so  auszudrücken,  welche  gleichsam  wie  eine  ausgezogene 
Coxa  des  letzten  Fusspaares  erscheinen)  au  entdecken.  Hier  schie- 
ne» sie  mir  vielmehr  vom  Anfange  des  Uteras  Ms  tief  in  den  Schwanz 
zu  verlaufen,  wo  ich  ihre  Spur  verlor. 
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runde  Zellen,  de^en  Kern  von  einer  fettig-glanzen- 
tlen,  klai*en  Flüssigkeit  gebildet  wird.  Sie  erfiilien  den 
Hinterleib  in  roanohen  Perioden  in  so  massenhafter  Weise, 
dass  derselbe  dadurch  ein  fast  ziegelrothes  Aussehen  gewinnt 
Da  sie  sich  vorzugsweise  um  die  Generationsorgane  herum 
gelagert  finden,  aus  allen  Theilen  der  Leibeshöhle  successiv 
nach  diesen  zu  vorrücken  un4  von  diesen  (bei  Weibchen)  mit 
jeder  Brut  immer  mehr  und  mehr  aufgezehrt  werden ,  so 
glaubte  ich  Anfangs,  in  ihnen  Dotterstöcke  repräsentirt 
zu  sehen.  Eine  Bestätigung  dieser  Vermuthung  glaubte  ich 
darin  zu  finden,  dass  ich  dieselben  Körperchen  in  ganz  un- 
veränderter Gestalt  und  Grösse  auch  wirklich  im  Ute- 
rus wiederfand,  sobald  hier  nur  die  beginnende  Entwiokelung 
der  Eikeime,  von  denen  sie  sich  jedoch  deutlich  unterscheiden^ 
zu  beobachten  war.  Hier  Anfangs  ganz  unregelmässig  zer- 
streut liegend y  schaaren  sie  sich  bald  um  eben  so  viele 
Contra  (wie  ich  es  in  Fig.  9  auch  darzustellen  versucht  habe) 
zusammen,  als  Eier  in  jedem  Uterus  zur  Entwiokelung  gelan- 
gen. In  den  Eiern  selbst,  sowie  diese  aus  dem  Uterus  in  die 
Matrix  treten,  um  hier  zur  weiteren  Entwickelung  zu  gelangen, 
ergiebt  sich  der  grosse,  helle  K  e  i  m  f  1  e  c  k  (das  P  u  r  k  i  n  j  e'ches 
Bläschen),  welcher  vom  Mittelpunkte  des  Eies  aus  durch  die 
dunkelgefärbte ,  eigentliche  Dottermasse  hindurchschimmert, 
bei  näherer  Untersuchung  als  ein  Aggregat  obiger  Zellen.  — 
Auf  dieser  und  der  folgenden  Entwickelungsstufe  haben  die- 
selben Kiigelchen  auch  schon  Jurine's  grösste  Aufmerksamkeit 
in  den  Embryonen  der  Daphnien  erregt  *)  und  sind  auch  in 
den  Eiern  vieler  anderen  verwandten  Thiere  längst  beobach- 
tet wotden  ^) ;  ohne  dass  ihre  physiologische  Bedentung  hat 
genügend  ermittelt  werden  können.  Sie  scheinen  einer  Ver- 
vielfältigung durch  Theilung  zu  unterliegen.  Ihr  primitives 
Erscheinen,  glaube  ich,  ist  nicht  in  den  sich  entwickelnden 
Eiern,  ja  vielleicht  auch  nicht  einmal  in.  den  Weibchen 
überhaupt  zu  suchen >  sondern  vielleicht  in  deli  Männoken, 
in  denen  sie  ebenfalls    um  Hoden    und  Darm   gelagert,    in 


*)  Vergl.  Jurine  a.  a.  O.  S,  lli. 

')  Vergl.  Burmeister,  Beiträge  aur  Naturgeschichte  der  Han- 
keufüsscr.  Berlin,  1834.  S.  14. 
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grösster  Menge  auftreten.  In  dieser  Vermuthnng  bestärkte 
mich  noch  besondere  eine  Beobachtung»  die  ict^  im  Monat 
September  an  Daphnia  sima  machte.  Bei  mehreren, 
frisch  eingefangenen  Weibchen  dieser  Art  .fand  ich  nämlich 
die  ganze  lieibeshöhle  und  auch  jene  Pseudo-Scheiden 
bi^  an  ihre  äussere  Mündung  ganz  strotzend  von  sol- 
chen Körperohen  erfüllt ,  so  dass  es  das  Aussehen  hatte,  als 
habe  hier  eben  eine  Aufnahme  derselben  von  aussen  her 
und  zwar  dqrch  jene  Scheiden  stattgefunden.  Letzteres 
schien  noch  dadurch  bestätigt  zu  werden»  dass  die  in  den 
Scheiden  enthaltenen  Kügelchen  auch  wirklich  aus  jenen  suc- 
cessiv  in  die  Leibeshöhle  vorrückten  und  hier,  wie  oben  an- 
gegeben» nach  und  nach  verbraucht  zu  werden  schienen.  — 
In  den  Embryonen  sind  sie  nicht  mit  den  sogenannten  Em- 
bryonalzellen zu  verwechseln,  welche  oft  eine  sehr  ahn* 
Ji^he  Färbung  und  Gestalt  haben,  sich  erst  durch  ihre  Ein- 
wirkung auf  Kosten  der  Dottermasse  bilden  und  die  begin- 
nende Cestaltung  der  Embryonen  bezeichnen. 

Die  Forlpflanzung  des  Acanthocercus  selbst  zeigt 
in  ihren  Erscheinungen  keine  wesentliche  Abweichung  von 
der  der  verwandten  Gattungen«  Sie  geht  auch  ohne  Zuthpn 
eines  zweiten  Individuums  von  Statten  und  scheint  die  be- 
kannte, besonders  bei  den  Daphnien')  wohl  über  allen 
Zweifel  erhobene  Thatsache  von  Neuem  zu  betliätigen,  dass 
eine  einmalige  Befruchtung  der  Weibchen  für  meh- 
rere Generationen  ausreicht.  Um  mich  hiervon  zu 
iiberzeugen,  separirte  ich  mehrere  Junge,  die  eben  der  Brut- 
höhle entschlüpft  waren  und  noch  keine  Spur  von  Fortpflan- 
zungsorganen erkennen  liessen.  Allein  ich  konnte  nicht  er- 
mitteln, bis  zu  welcher  Descendentenstufe  diese  interessante 
Erscheinung  sich  erstrecke..  Ich  verfolgte  sie  nur  ein  Mal 
bis  zur  dritten  Generation;  gewöhnlich  starben  mir  die 
Individuen,  an  welchen  ich  diese  Beobachtungen  machte,  schon 
früher  ab;  jedoch,  wie  es  schien^  nur  aqs  Mangel  an  der  ge- 
wobntM,  natürlichen  Nahrung  ')• 


■)  Vergl.  Jurine  a.  a.  O.  S.  124 ff.  und  Ramdohr,  Beiträge  zar 

Naturgeschichte  einiger  deutschen  Monociilus-Arten.  Halle  1805.  S.  27  ff. 

*)  Geeigneter  Air  solche  Beobachtupgen  sipd  die  Daphnien  und 

Xrthiw  f.  Natufgeteh.  XU.' Jahrg.  1.  Bd.  24 
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Es  erinnert  diese  Erscheinung,  milder  jooe  dotlerähn- 
liehen  Korperchen  vielleicht  in  Verbindung  stehen,  wohl 
zunächst  ah  die  bekannte  Analogie,  welche  die  FotlpAanziiog 
der  Aphididen  (Blattläuse)  darbietet  Inwieweit  wir  es  aber, 
wie  bei  den  Aphididen,  auch  hier  mit  sogenannleu  am m en- 
den Generationen,  mit  Bilduug^en  vollkommenster 
Ammen  0  zit  thuu  haben  mögen,  muss  ferneren  Forschun- 
gen anheimgestellt  bleiben. 

Die  Entwickelung  der  Brut  wird  auf  ziveifache 
Weise 'vermittelt.  Die  eine  ist  auf  eine  schnelle  Artver- 
mehrung berechnet;  der  anderen  liegt  die  Arterhal- 
tung ob. 

im  ersteren  Falle  treten  bereits  in  der  Entwick- 
lung begriffene  Eier  (Eiembryonen)  aus  dem  Uterus 
in  die  Bruthöhle  und  werden  hier  vom  Mutterthierchen  bis 
zu  ihrer  vollendeten  Entwicklung  umhergetragen,  gleichsam 
ausgebrütet.  Die  Vermittelung  des  Mutterthiercheus  ist  in 
diesem  Falle  durchaus  nothwendig.  Der  ganze  Vorgang 
der  Entwickelung  aber  ist  wie  bei  den  Daphnien  *).  Er 
xeigt  so  auffallende  Aehnlichkeiten  mit  dem  vieler  lebendig- 
gebärenden Thiere,  dass  man  ihn  wohl  geradezu  als  ein  Le- 
bendiggebären hat  bezeichnen  wollen').  Ein  solcher  Ei- 
enibryo  hinterläc^st  keine  Spur  von  Eihäuten  in  der  Brut- 
höhle  und  hat  folgende  Bestandtheile:  Sein  Centrum  nimmt 
der  schon  oben  besprochene  Keim  fleck  ein.  Um  diesen 
herum,  den  grösstcn  Theil  des  Embryos  ausmachend,  ist  die 
körnig -blasige,  hier  schmutzig  braungefarbte  Dotter  masse 
gelagert.     Auf  diese  folgt  eine  verhältnissmässig  nur  geringe 


meisten  Lynceen,  weiche  weniger  wählerisch  in  ihter  Nahriu^f  und 
somit  leichter  zu  unterhalten  sind.  Bei  Daphnia  magna  verfolgte 
ich  dieselbe  Erscheinung  bis  in  die  fünfte  Generation;  noch 
weiter  bei  Lynceen  (Chydorus  sphaericus  und  Pleuroxüs, trigonel- 
lus).  —  Vergl.  hiermit  Jurine  a.  a.  O.  S.  154. 

*)  Vergl.  Steenstrup,  Ueber  den  Generationswechsel  ojer  di«^ 
Furtpflanzung  und  Entwickelung  durch  abwechselnde  Generationenn 
eine  eigenthümliche  Form  der  Brutpflege  in  den  niederen  Thierklas- 
sen.  1842.  S.  121  ff. 

')  Vergl.  Jurine,  ebendas.  p.  112 ff.  pl. 9.  Fig.  1  —  10. 

')  Vergl.  Ramdohr  a.  a.  O.  S.22.    Jurine  a.  a.  O.  S.  115. 
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Eivreissschiolit  tind  enditob  das  Ganze  umschliesaend  findet 
sieh  nodi  ein  äitaserst  feines,  isehr  diircksicbti^es  und  aus* 
dehnbares  Häntchen.  Dieses  sarte  Häutchen  aber  ist  eine 
eigentliche  Kejmhaut  und  geht  nach  und  nach  in  die  äussere 
Leibeswaftdang  des  Embryo  über. 

Die  Zeit,  wdche  eine  Brut  zu  ihrer  vollständigen  Ent« 
«picklüng  bedarf,  von  der  ersten  sichtbaren  Eibildung  im  Utef 
ms  bis  zum  AnsschKipfen  der  Jungen  aus  der  Bnithöhle  ge* 
rechnet,  beiträgt  in  den  Sammernionaten  nur  selten  weniger 
als  4  Tage  und  nimmt  unter  sonst  gleichen  Umständen  in 
demselben  Grade  zu,  als  die  mittlere  Temperatur  abnimmt} 
-^  Die  einzelnen  Brüten  folgen  gewöhnlich  so  auf  einander« 
dass  sich  der  Uterus  schön  wieder  mit  frischen  Eikeimen  fiillt 
nnd  eine  neue  Brut  vorbereitet,  während  die  alte  noch  im 
letzten  Stadium  ihrer  Entwickelung  begriffen  ist  -^  Die  Zahl 
der  Jungen,  welche  mit  jeder  Brut  zur  Entwickelung  gelan- 
l^en,  ist  versehieden  «nd  wächst  mit  dem  Alter  des  Thier« 
efaens;  doeh  fand  ich  sie  niemals  grösser  als  sechs. 

Ein  wahres  Eierlegen  findien  wir  im  anderen  F*alle, 
dem  die  Fonction  der  Arterhaltuug  obliegt.  Er  besteht  in 
der  Entwicklung  sogenannter  Wintereier,  welche  voii  Zeit 
^u  Z^t  statt  jener  Etembryonen  gebildet  werden.  Viele  En* 
tömostrace^n  nämlich,  zu  ^ denen  auch  die  neue  Art  gehört, 
dtfchleben  kaum  das  Sommerhalbjahr.  Andere  bewohnen 
wieder  fast  ausschliesslich  Gewässer,  wetdie  bald  im  Win- 
ter, bald  Im  Sommer  gänzlich  oder  zum  Theil  austrocknen; 
M^odürdi  diese  Thierchen  oft  einen  sehr  plötzlichen  Untergang 
fhid^.  Für  alle  diese  Fälle  sind  nun  jene  Wintereier 
bestimmt.  ^->-  Da  dieselben  ganz  unabhängig  vom  MiUterthier^ 
eben  zur  Entwickelung  gelangen  sollen  und  oft  eine  lang^ 
Zeit  hindurch  allen  Temperatureinfliissen  widerstehen  mtiss^en; 
so  werden  sie  auch  schon  im  Uterus,  in  welchem  sie  länger 
als  jene  Eie^nbryonen  verbleiben,  zu  diesem  Behufe  mit  einer 
doppelten  Eihvlle  versehen.  Die  äussere  dispselben  ist 
ziemlich  d|fefc,  durchsichtig' und  widersteht  einem  nicht  unbe- 
'deutend'en  Drucke,  ehe  sie  platzt.  Die  innere  tliille,  welche 
die  Bestan<)th<eile:  des  ^ifds  um^chlie^t  un^  nicht. ifiit  der  oh^f^ 
ermähn  tan '  KieAmiimit.  :eii  vem^eohseln  ist,,  ist  .äusserst  zar^, 
ganz  glashell,  aber  dennoch  einer 'sehr  bedeiiteiMen  Ausdelin-  ' 

21* 
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bark«it  ftliig»  —  Solche  Eier  trhgen  bei  ihrefti  Austretea  aus 
der  Geschtedvtsröhre  nicht  die  geitilgste  Spur  etnefer  begOn- 
nenen'Entwieklang  und  haben  eine  ganz  compacte,  regelmifr« 
sig  eiförmige  G«stait* 

Die  Daphnien  bilden  fiir  sie  bekanntlich  noch  beson-» 
dere,  ganz  eigeitththnKcbe,  zeHig-waiidige  Eierkapseifa,  welche 
man  ephippia  gettann^  hat  ^).  Ein«  entsprecheode,  abeif  iriel 
einfachere  Bildnng  findet  sich  auch  beim  Aoanthocerctts* 
Bei  ihm  und  ebenso  auch  bei  den  Lynceen  wird  gewöbalich 
die  ganze  HinterJeibsschale^  ohne  eine  bemerkbare  Metamor- 
phose eingegangen  zu  sein,  zu  solchem  Eierbehälter  verwendet 
(vergl.  Fig.  14).  Das  ganze  fiierpacketchen  wird  bei  der 
nicl)sten  Häutung^  abgdegt  und/  mit  bewund^rongswiirdiger 
Geschicklichkeit  an  Pflailzen  oder  an  die  Winde  des  Gelasses, 
In  weldiem  man  die  Tlüerchen  gefangen  hiUt,  angiUebt»  Von 
seinem  Anbeftiiiigspunkte  losgeriäseli ,  sinkt  es  zu  Bodeil  und 
unterscheidet  sich  auch  dadurch  von  den  Ephippien  der 
Daphnien»  die  immer  specifisoh  leichter  Ab  Waaser 
sind  und.  dem  freien  Spiel  der  Wasseroberfläche  überlassen 
bleiben.  •—  Auch  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Eier  unterschei- 
den sich  die  Eierpack^tchen  des  A^canthocefcus  («nd  ebenso 
auch  die  des  Eurycercus  Umellatus)  von  denen  der  Daph- 
nien. In  jenen  scheint  dieselbe  mit  dem.  Alter  d^s  Weib« 
chens  zu  wachsen;  denn  ich  fand  in  denen  der  nennen  Art 
bald  2,  3  und  4  Eier  und  i«  denen  des  Eurycercus  sogar 
2  bis  10  Eier.  lo  den  Ephippien  der  {laphniea  ist  die  Zahl 
der  Eier  stets  permanent  find  s^i^nt  nicht  vhw  zwei 
hinauszugehen.  Lets^tere  haben  aber  dauu  eii^e  fQ  bes^n^nte 
Lage  zu  einander,  dass  m^n  bisweilen  scfbom  aus  ihr  allein 
«U  völliger  Sicherheit  die  SpeoieSi  welcher  jene  angehören, 
entnehmen  kann  *). 


^>  Vevgk  Straus,  Mem.  du  MuS.  V.  p.  415.  \^l  79^  Fig  $6  et  17. 

*)  Au3  4er  ge&etamässigen  Ei  erläge  (die  dnrch  ^p^z  bestimmte 
Struktur -Verbältnisse  bedingt  wird)  der  einander  sehr  ähnlichen 
Ephippien  von  Daphnla  magna  und  pulex  aUein  lasst  sich  z.  B» 
nachweisen,  dasii  das  von  Straus  (k  a.  O.  Fig.  16  und  17)  ^  derD. 
pulex  augeh^rig  abgebüdelS'iJphippkRn  «Seht  TOttdi^eseiy 
Jint  tron  der  D«  magna  aeio  kaaa.- 


Uektr  Acaalhoccniui  rigidBa. 
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Auf  den  Hergang  d«r  Entwickelonf  ia  solchen  Eiern 
werden  wir  ausfShrlicher  zurfickkommen.  Er  n&hert  sich  am 
meisten  der  Eieutwickelung  der  Phyllopoden. 

Durch  welche  der  beiden»  in  Kiirs^  bezeichneten  Bmt- 
pflegen  aber  die  jungen  Acantbpcerken  auch  ihre  Entwik- 
keiong  erhalten  haben  mpgen,  so  sind  sie  dem  Hotterthierohen 
stets  vorkommen  ähnlich.  Sowie  sie  ans  der  BruthMle 
oder  dem  Epbippiom  ent&chliipfen,  sind  sie  auch  bis  auf  die 
Fortpflanzungsorgane  vollständig  ausgebildet  und  schwimmen 
mimter  und  gaiiz  unbekiimmert  um  das  Vatterthierchen 
im  Wasser  umher  ^).  Sie  wachsen  sehr  schnell  heran;  sind 
im  Sommer  nach  einem  Zeitranm  von  13  bis  15  Tagen  schon 
wieder  fortpflanzungsfähig  und  häuten  sich  während  dieses 
ersten  Wachsthums  gewöhnlich  drei  Mal.  pie  Häutungen 
dehnen  sich  bei  diesen  Thierchen  bekanntlich  auch  auf  alle 
inneren  Schleimhäute  aus  und  wiederholen  sich  p^eriodisch  *) 
durch  das  ganze  spätere  Leben« 

Erklärung  der  Figuren. 

SämmÜiche  Figmren  sind  in  vergrossertem  Maassstabe  gezeichnet 

Fig.  Ik  Acantbocercus  rigidus  von  der  Rtickenseite  aus 
gesehen.  Natürliche  Grösse  l'"*  —  TT  die  Buderarme;  H  das 
Herz;  OO  die  Ovarien  (Uterus  im  geschwängerten  Zustande);  SS 
die  Hinterleibsschale*,  s"  die  längere  seitliche  Ruderarniborste;  s'" 
die  Schwanzborsten. 

Fig.  2.  Dasselbe  Thierchen  in  der  Seitenansicht;  die  Brut- 
hohle  (E  G)  ist  mit  fast  vollständig  entwickelten  Embryonen  errüllt; 
der  linke  Ruderarm  an  der  Wurzel  (W)  abgeschnitten.  O  das^  Auge; 
aa  die  Antennen;  C  das  Gehirn;  L  die  Oberlippe;  H  das  Herz;  SS 
die  Schale;   J  J  der  DarmkanaL 

Fig«  3.  Die  Rilsselspitze  mit  den  Antennen  (a  a)  und  dem  schwar- 
zen Flecke  (dem  muthmasslicben  Gehörorgane  n  und  n'). 

Fig.  4.  Die  Kiefer:  DD  das  Mandibeln-,  EE  das  Maxillen-Paar. 

Fig.  5.  Ein  Fuss  des  ersten  Fusspaares  von  der  äusseren 
Seite  gesehen ;  p  die  Fressspitzen  desselben. 


>)  Niemals  hal^e  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  was 
Pritchard,  JMicroscopic  Cabinet  p.  90  von  Chydorus  sphaeri- 
cus  erzählt:  „TKe  young  play  near  their  parent,  and  at  the  approach 
of  danger  swim  for  protection  witbin  the  shell  of  the  mother,  which 
sbe,  conscious  of  their  feebleness,  immediately  doses»'* 

')  Vergl.  hiermit  Jurine  a.  a«  O.  S.  Il7ff. 


374 


Ed.  Schödler:  U«ber  Acantbocercss  Hgidus. 


u 


•♦♦ 


Figp.  b\  [Derselbe  Fuss  TODidec  lonteren  Seite. 

Fig«  6b    Ein  Foss  dfss  zweiten  Paares  von  der  i^ussejrep  Seite; 

eine  Kaukralle  des  Schienbeines. 

Fig.  6*.    Derselbe  von  der  inneren  Seite. 

Fig.  7.    Ein  Fuss  des  dritten  Paares  Ton  der  äusseren  Seite. 

Fig;  8.    Ein  Fuss  des  vierten  Paares. 

In  Fig.  5—8  sind  die  einander  entsprechenden  Thpile  mit  glei- 
chen Buchstaben  bezeichnet  worden  und  zwar  der  Schenkel  mit  F, 
das  Schienbein  mit  T^  der  Fuss  mit  R;  k  ist  das  allen  Füsschen 
eigenthüroliche  Kiemenbeutelchen;  ss'  sind  Ruderborsten;  u,  u. 
ii"  u"'  krallenförmige  Greif-  oder  Kauwerkzeuge. 

Fig.  9.  Der  voii  der  Schale  befreite  Hinterleib  mit  den  FoYi- 
pflanzungaoTganen  der  einen  Seite« 

Fig.  10«  Ein  Theil  des  Cephi^o^lforax,  besonders  für  die  Mus- 
kelstruktur des  Ruderarmes  (T)  entworfen;  1,1', T  Heber  des  Ruder- 
armes; f,  r  Strecker  desselben;  rr  Dreher  des  Oberkiefers;  mm 
Muskeln  des  Auges;. ,J  ein  Stück  des  Darms. 

Fig.  11.  A  das  Auge  des  ausgewaehsenen  Thierchens  und  eis 
Theil  des  Nerrensystems :  0  das  Gehirn,  o  iler  AngeoAerT;  nn  das 
Fühlernervenpaar;  n"n"  der  Schlundriqg',  n'  ein  nnpaarer  (?)  Nerv 
des  Labrums. 

Fig.  12.  L  die  Oberlippe;  O  die  SpeUer^bre;,  m  m' . . .  m«  Mus- 
keln dieser  Tbeile;  J  das  vordere  Ende  des  Darms. 

Fig.  12*.    JJ  die  Darmschlinge;  M  der  Mastdarm;  A  After. 
.  Fig.  13.     A'  Auge  im  Embryozustande;    k  KrystallkÖrperchen 
des  ausgebildeten  Auges. 

Fig.  14.    Ein  Wintereier-Packetchen  (ephippium). 

Fig.  15.  Das  Herz  (H)  mit  den  Arterien -Verzweigungen  von 
der  Seite  gesehen  ^  r  eine  Herzspalte. 

Fig.  16.    Dasselbe  von  oben. 
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Nachtrag^  zur  Uebersicht  der  Arten  der  Gattang 

Astaciis. 

Vom 
Herausgeber. 


Nachdem  ich  eine  Aiifzählung  der  Arten  von  Astacus  (in 
diesem  Bande  S«86)  gegeben  hatt^,  habß  ich  noch  die  Be- 
schreibungen mehrerer  Arten  aufgefunden,  welche,  isur  Ver- 
vollständigung der  Uebersicht  hier  n/iohgetragen, werden  mögen. 

Eine  nordamerikanische  Art  ist  von  Randall  Journ,  of 
the  Acad.  of  Nat  Scienc.  of  PhiladelpiMa  V|U.  (Pt  I.).p.  138. 
T.  7.  (1839)  bekannt  gemacht  worden,  welche  d^m  A.  (Caoi* 
b|irus).afi^s  asuniLehst.  verwandt,  und  y^m^utt^licbgleichjEaU^ 
ein  Cambarus  ist. 

Aitacus  Oreganus  ,,testa  granalafa/ bimacala^,  fronte 
valde  producta." 

,  Der  Körper  braun,  gekörnt.  "Der  Schnäbel  in  eine  lange 
feine  Spitze'  auslaufend,  an  jeder  Seite  einzahnig.  Das  Magen- 
feld des  Panzerschildes  an  jeder  Seite  mit  fiinf  Dornen,  näm- 
lich drei, vor  und  awei  hinter  den  Seitendprnen;  die. Kiemen- 
felder jeder  mit  einem  grossen  rothen  Fleck.  Pas  Glied  vor 
der  Scheere  mit  einem  scharfen  Dorn  an  der  Innenseite;  der 

•  '  •  • 

Schenkel  dejs  Scheerenbeines  oben  mit  einem:  Dorp  ap  jeder 
Seite.  —  Länge  4','. 

Im  C9lumb!iaflciss  an  der  Westküste  Nordamerika's.' 
Pie /übrige^  ^Arten  sind  aui^.  Neuholland ,  iind  von  Prajr 
aa$.^  >der  S^mmhing  des  I^ritischen  Museums  im  Anbaijge  zfi 
£y]!e!^  ^duitn^  of  flxped^tions  of  Discovery, into  ci^ntraji  A4isti;ar 
Jia»;  ypl.  I.  (1845)  besjQhrieben  worden.  ; 

JittaautFrankltni  Gray  a.  a.  O.  j^.  410»  N;  LT.  8.  R  4  J 
Panzerschild  an  den  Seiten*  g^wdlM,  Mutend  awded  Setou 
etwas  gerunzelt,  der  Schnabel  kurz,  mit  «afgebdgeiJei»,  ^ezäb- 
nei^em  Räride.    Dfe-lSp^hiset^en  zudaunneiig^df^kti  niiia%  mit 
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dickem  gezähneltem  Rande ;  das  Glied  vor  der  Scheere  an  der 
Innenseite  mit  4  oder  6  kegelförmigen  Domen,  von  denen 
der  vorderste  der  stärkste  ist« 

Die  Seiten  des  zweiten  Schwanzrioge»  stacblig. 

Von  Vandiemensland. 

Dein  A.  Madagascariensis  sehr  ähnlich,  namentlich  in  der 
Kürze  des  Schnabels  und  in  den  Stachelhöckem  des  zweiten 
Schwanzringes  ihm  gleichend,  in  der  Länge  der  Scheerenfinger 
aber  abweichend;  auch  scheint  die  Schwanzflosse  ohne  Sta- 
chelhöcker zu  sein.  Vermuthlich  eine  zweite  Art  der  Unter- 
gattung Astacoides. 

Astacuf  quinqueearinHtus  Gray  a.  a.  O.  p.  4i0.  N.  3. 
T.  3.  F.  3. 

Panzerschild  glatt,  etwas  gewölbt,  oben  mit  direi  Kielen. 
Der  Schnabel  lang,  zugespitzt,  glattrandig,  die  Seitenränder 
jeder  in  einen  Kiel  nach  hinten  fortgesetzt.  Die  Scheeren 
langy  zusammengedruckt,  glatt,  mit  verdicktem,  gezahnten, 
o1>en  gewimperten  Inn^nrande.  Das  Glied  vor  <ler  Scheere 
an  der  Innenseite  mit  zwei  kegelförmigen  Domen*. 

In  \Vestau8traHea,  in  der  ^ähe  des  Schwanenflusses  ein- 
heimisch. 

Jedenfalls  ein  Cher^ps  und  dem  A,  Ch.  Preissii  nahd 
verwandt»  indess  durch  die  fiuif  Längsleist^n  nuf  dem  Panzer- 
««bilde  miter$ehieden, 

Astacus  hicarinatus  Gray  a.  a.  O.  p.  410.  N.3.  T.3. 
F.  2. 

Panzerschild  glatt,  etwas  niedergedriickt,  oben  auf  jeder 
Seite  vorn  mit  einer  Längsleiste.  Der  Schnabel  lang,  flach*, 
an  der  Spitze  dreizähnig.  Die  Scheeren  etwas  zusammenge- 
drückt,  glatt,  mit  dünneren,  leicht  gezähneltem  Innenrande. 
Das  Glied  vor  der  Scheere  dreieckig,  der  vordere  Innenwin- 
kel in  eine  spitze  Ecke  vorgezogen.  Die  mittlere  Scfhwanfe* 
flösse  mit  zwei  allmihlich  etwa^  auseinander  weibhenAen  Kie^ 
len,  und  gleich  den  übrigen  Blättern  am  £nde  dünn  und 
bieg$a«i.  Diq  inner»  SejieoflQßse.  jiede  mit  9^wei.Ki«UQ^  w^che 
jeder  in  leiAen  Diom  auslaufen»    :      ,.  , 

Vqä  Port  E^flingMn. 

BioMf  Krel^  %{mm\  i»  yi^j^PmAte«^ mit  vm^m  Af^ 
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cus  Tasmanicas  iiberein , ,  nnr  passt  die  dreizähnige  Schnabel- 
spitze  nicht,  welche  auch  die  Abbildung  nicht  darstellt,  auch 
entfernt  ihn  das  Vaterland,  und  die  Angabe  einer  biegsamen 
Spitze  der  Schwanzflossen  würde  eher  auf  eine  Art  der  Un- 
tergattung Cheraps  schliessen  lassen. 

Neuholland  scheint  besonders  reich  an  Astacus-Arten  zu 
sein,  deren  jetzt  schon  acht  festgestellt  sind;  es  ist  hier  aber 
noch  eine  weitere  Ausbeute  in  Aussicht.  Herr  Eyre  brachte 
die  Zeichnung  von  einem  Krebse  aus  dem  Murray  mit,  wel- 
cher dem  Ast.  6-carinatu8  gleicht,  aber  die  fünf  Leisten  auf 
dem  Panzerschilde  nicht  hat  und  3  bis  4  mal  grösser  ist,  nSm- 
lich  über  6"  laug  wird.  Dieser  Krebs  findet  sich  in  den  an- 
geschwemmten Flächen  des  Murrayflusses  in  Südaustralien, 
die  zu  Zeiten  überfluthet  werden.  .Während  der  treokeneQ 
Jahreszeit  findet  er  sich  tief  unter  der  Erde  in  einer  Art  Win- 
terschlaf,  und  wird  in  Gärten  und  auf  Feldern  öfter  ausge- 
graben. Wenn  die  Ueberschweipmung  eintritt,  welche  ge- 
wöhnlich im  August  ode»  September  ihren  Aniang  nimmt  und 
bis  zum  Februar  oder  März  dauert,  stellt  sich  der  Krebs  iiH 
Wasser  ein.  Anfangs  ist  er  matt  und  mager,  bald  aber  wird 
er  fett  und  feist,  und  gewährt  den  Eingebornen  viele  Wochen 
lang  eine  reichliche  Nahrung.  In  einzelnen  Jahren  tritt  der 
Hurray  nicht  aus,  in  diesem  Falle  bleibt  der  Krebs  anderthalb 
Jahre  unter  der  Erde. : —  Ausserdem  kommt  im  Murray  noch 
ein  Krebs  vor,  der  4^  Pfund  .schwer  wird.  Ein  kleinerer 
Krebs  lebt  in  den  Lachen  des  Torrens-Flusses  (Eyre  Exp.  L 
S.  408).  Durch  die  Mittheilungen  des  Herrn' Eyre  wird  das 
Vorkommen  der  Flusskrebse  in  Neuholland  erklärlich,  wo  die 
meisten  Flüsse  während  des  grösseren  Theils  des  Jahres  aus- 
getrocknet  sind.  Es  finden  sich  also  die  neuholländischen 
Astacus-Arten  unter  zweierlei  Bedingungen  in  der  Erde:  1« 
Wasserkrebse,  welche  während  der  trockenen  Jahreszeit  dort 
nur  ihre  Zuflucht  nehmen,  2.  Erdkrebse  der  Untergattung  En- 
gaeus,  welche  wirklich  in  der  Erde  leben. 
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Jahresbericht  über  die  Arbeiten  für  ph^'siologische 
Botanik  iin  Jahre  1844  und  1845. 


Von 
II.    F.    Link. 


Allgemeines. 

Die  Physiologie )  und  mit  ihr  die  physiologische  Botanik, 
machte,  wie  man  meinte,  in  der  Ruhe  bedeutende  Portschritte, 
indem  die  Zahl  der  Mitarbeiter  sich  immer  mehrte  und  die, 
allerdings  sehr  verschiedenen  Meinungen,  wenigstens  nicht  mit 
aaflallender  Heftigkeit  vertheidigt  wurden«  Da  erschienen  einige 
Männer,  welche  sich  bemühten  diese  Ruhe  zu  stören,  welche 
nicht  allein  ihre  Meinungen  mit  grosser  Heftigkeit  vertheidig« 
ten,  sondern  auch  die  anders  Denkenden  angriffen,  sie  zum 
Kampf  herausforderten,  ja  sogar  zuweilen  verhöhnten.  Unter 
diesen  will  ich  vor  allen  anderen  drei  nennen:  Liebig,  Gau- 
dichaud  und  Schieiden.  Alle  drei  schreiben  gut,  Liebig  sogar 
vortrefflich,  allen  dreien  fehlt  es  nicht  an  Geist  und  Scharf- 
sinn, aber  alle  drei  können  sich  in  ihrem  Eifer  nicht  halten, 
soiidern  überlassen  sich  einer  Heftigkeit,  die,  wenn  auch  ihnen 
nicht  selbst  auf  einige  Zeit  schadet,  vielleicht  sogar  hilft,  um 
rasch  berühmt  zu  werden,  doch  immer  der  Sache,  welche  sie 
vertheidigen  wollten,  uachtheiltg  ist. 

Lieb  ig  sagt  in  der  ersten  Ausgabe  seines  berühmten 
Buches:  Die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  aufAgri- 
cultur  und  Physiologie  (Braunschw.  1840)  S.  35.  „Sobald  den 
Physiologen  die  g^eimDissvolle  Lebenskraft  in  einer  Erschei« 
nung  entgegentritt,  verzichten  sie  auf  ihre  Sinne  und  Fähige 
keiten,  ^das  Aage,  der  Verstand,  das  Unheil  und  Nachdenken, 
alles  wird  gelähmt,  so  wie  man  eine  Erscheinung  für  unbe- 
greiflich erklärt."  Das  ist  nun  wohl  der  Fall  nicht  gewesen; 
sie  hab^  auch  wohl  äusserst  selten  eine  Erscheinung  für  un- 
begreiflich erklärt,  vielmehr  gar  oft  im  Gegentheii  gefehlt;  aber 
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gesetzt,  sie  hätten  es  gethan,  so  könnten  sie  doch  immer  jenen 
Naturforschern,  welche  Alles  auf  Mechanik  und  mechanisch 
wirkende  Kräfte  wollen  gegründet  wissen,  dreist  zurufen: 
Sagt  uns  doch,  ihr  Schmähenden,  habt  ihr  denn  die  Grund- 
lehre eurer  ganzen  Mechanik,  habt  ihr  die  Hittheilung  der 
Bewegung  nur  im  Geringsten  begriffen,  ist  sie  nicht  von  allen 
Erscheinungen,  die  uns  umgeben,  die  unbegreiflichste?  Und 
wenn  nun  geantwortet  würde,  es  sei  die  erste,  die  gemeinste 
und  die  gewisseste  Erfahrung,  worauf  man  sicher  etwas  grün- 
den könne,  so  liesse  sich  doch  leicht  erwidern,  dass  sei  der- 
selbe Fall  mit  dem  Leben,  und  man  könne  nicht  einmal  die 
Frage  nach  einer  Mittheilung  der  Bewegung  aufwerfen,  ohne 
zu  leben.  Was  eben  gesagt  wurde,  möchte  man  vielen  Natur- 
forschern» besonders  im  Auslande,  zu  einer  sorgfaltigen  Er- 
wägung empfehlen,  wenn  sie  die  mechanischen  Erklärungen 
bis  auf  das  Aeusserste  treiben,  wo  sie  ohne  Haltung  gleichsam 
in  der  Luft  schweben.  Dutroohet  mag  zum  Beispiel  dienen, 
der  alle  Bewegungen  an  den  Pflanaen  mechanisch  erklären 
will,  durch  Endosmose  und  Exosroose,  durch  Ein^  und  Aus« 
strömen  von  Säften  in  Zellen  und  Gefässen,  welche  die  Mem- 
branen durchdringen,  die  Zellen  anfüllen  und  ausdehnen,  und 
vermittelst  dieser  Ausdehnung  Bewegungen  hervorbringen,  auch 
im  Ausströmen  ein  Zusammenfallen  und  entgegengesetzte  Be- 
wegungen verursachen  sollen.  Und  doch  sind  die  Ersehei* 
nungen  der  Endosmose  und  Exosmoae»  welche  dieser  Theorie 
Bum  Grunde  liegen,  keioesweges  ihren  Gründen  naeh  erforscht; 
es  ist  durchaus  nicht  nachgewiesen,  dass  der  Wechsel  der 
aufgelösten  Stoffe  durdi  die  leblose  Membran,  welchen  wir 
in  jenen  Versuchen  gewahr  werden,  in  den  Pflanzen  durch 
die  lebende  Membran  der  Zellen  geschehe,  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  wir  nicht  finden,  dass  nahe  liegende  Zellen  ver- 
schiedene Säfte  enthalten^  wodurch  ein  solcher  Wechsel  könnte 
hervorgebracht  werden;  es  ist  nicht  eüezaeehen,  wie  das  all* 
mäUge  Einströmen  und  Ausströmen  in  der  Endosmose  und 
Exosmose  die  raschen  Bewegungen,  namentUdi  der  Mimose 
pudica  8U  bewirken  vermöge,  worauf  Dutrochet  seine  Theorie 
anwendet;  es  ist  endlich  nach  Gmndsätzen  der  Mechanik  nicht 
erklärt,  wie  jenes  Ausdehnen  und  Zusammenfallen  d^  Zellen 
im  Stande  sei,  ganze  Theile  der  Pflanze   zu  erheben.     Den- 
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noch  betet  das  Volk  nach,  einst  Decandolle  an  der  Spitze! 

—  doch  still,  damit  ich  nicht  in  den  Fehler  ver&lle,  den  ich 

an  Andern  rüge. 

Ist  es  nicht  besser,  statt  mit  solchen  Erklärungen  und 
deren  Darstellung  die  Wissenschaft  in  ihren  Fortschritten  zu 
hemmen,  fürs  erste  auf  eine  Lebenskraft  zurückzugehen,  deren 
Gesetze  zu  bestimmen,  unser  Zweck,  und  zugleich  unsere 
nicht  ungegritndete  Hoffnung  bleibt. 

Eintgermassen ,  doch  nur  einigermassen  hat  Liebfg  in 
Rficksicht  auf  die  Lebenskraft  in  den  gewöhnlichen  Weg  ein* 
gelenkt.  In  dem  Buche:  Die  organische  Chemie  in  ihrer  An- 
wendung auf  Physiologie  und  Pathologie  (Braunschw.  i842), 
in  dem  dritten  Theile,  wo  von  den  Bewegungserscheinungen 
im  Thierorganismus  die  Rede  ist,  sagt  er  (S.  200):  „Wenn 
die  Lebenserscheinungen,  nämlich  als  Aeusseningen  einer 
eigenthfimlichen  Kraft  angesehen  werden,  so  müssen  die  Wir- 
kungen dieser  Kraft  an  gewisse  erforschbare  Gesetze  gebunden 
sein,  die  mit  den  allgemeinsten  Gesetzen  des  Widerstandes 
und  d^r  Bewegung  im  Einklänge  sind,  welche  die  Weltkörper 
und  Weltkdrpersysteme  in  ihren  Bahnen  erhalten,  wodurch 
Form-  und  Beschaffenheits -  Aenderungen  in  den  Körpern  be- 
dingt werden,  ganz  abgesehen  von  dem  Stoff,  welcher  als 
Träger  der  Lebenskraft  sich  darstellt,  oder  der  Form,  in  der 
sich  die  Lebenskraft  äussert."  Der  Verfasser  ist  durchaus 
mcüt  Iclar  in  seinen  Ansichten  über  die  angebliche  Lebens- 
kraft. Was  heisst,  m  Einklang  stehen?  Sollen  sie  dieselben 
sein,  oder  ndr  ähnlich?  Man  sieht  nicht  ein,  warum  sie  nicht 
gerade  entgegengesetzt,  oder  ganz  verschieden  sein  könnten. 
Aber  auch  über  eine  nein  physische  Kraft,  über  die  Schwere 
hat  der  Verfesser  nicht  klare  Ansichten.  Er  sagt  (daselbst 
S.  205):  „Von  einer  gewissen  Höhe  herabfaüend ,  macht  er 
(der  Stein)  einen  bleibenden  Eindruck  an  dem  Orte,  den  er 
berührt,  von  einer  noch  grossem*  Höhe  (längere  Zeit)  fallend, 
maebt  er  ein  Loch  in  die  Tischplatte;  seine  eigene  Bewegung 
tikeiit  sich  einer  gewissen  Anzahl  Holztheilchen  mit,  die  nun 
mk  dem  Stein  selbst  fallen.  Keine  diesw  Eigenschaften  be- 
sass  der  ruhende  SteiiV.  Die  erlangte  Geschwindigkeit  igt 
stets  die  Wirkulig  der  bewegenden  Kraft.  Sie  ist  unter  sonst 
gleichen  Dmständen  dem  Druck  proportional.    Em  frtn  fdilett' 
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der  Körper  gewinnt  nach  einer  Secunde  eine  Geschwindigkeit 
von  30  Fuss.  Derselbe  Körper,  auf  denn  Bflonde  fallend, 
würde  in  einer  Sekunde  eine  Geschwindigkeit  von  -^IJ^  F. 
=  0,1  Zoll  gewinnen ,  weil  dort  die  Intensität  der  Schw^ere 
(der  Druck,  welcher  auf  den  Körper  wirkt,  die  bewegende 
Kraft)  3600  mal  kleiner  ist." 

Wir  wollen  uns  nicht  bei  den  einzelnen  AusdrBcken  auf- 
halten, die  nicht  immer  richtig  angewendet  wurden,  wir  wollen 
nur  fragen:  Warum  sagt  Liebig  nichts  von  dem  Gesetze  der 
Trägheit,  welches  allen  mechanischen  Bestimmungen  zum 
Grunde  liegt,  welches  eben  macht,  dass  die  Geschwindigkeit 
eines  fallenden  Körpers  immer  zunimmt,  je  längere  Zeit  er 
fällt.  Galilei  vrandte  es  an,  ohne  es  auszusprechen,  als  er 
den  Satz  fand,  dass  die  Räume,  durch  welche  ein  Körper  iallt, 
sich  verhalten,  wie  die  Quadrate  der  Zeiten,  in  welchen  er 
fällt.  Newton  nannte  es  das  Gesetz  der  Trägheit  (lex  iner- 
tiae),  stellte  es  an  die  Spitze  seiner  Principia  Philosophiae 
naturalis  mathematica,  und  drückte  es  folgendermassen  aus: 
Ein  Körper  beharrt  in  seinem  Zustande  der  Ruhe  und  der 
Bewegung  in  derselben  Richtung  und  mit  derselben  Geschwin- 
digkeit, bis  eine  bewegende  Kraft  ihn  zwingt,  diesen  Zustand 
zu  verändern.  Es  ist  vielleicht  in  Deutschland  der  Naturphi- 
losophie zuzuschreiben,  dass  man  dieses  Gesetz  bei  der  Er- 
klärung der  Naturerscheinungen  vergessen,  wenigstens  über- 
sehen hat,  sogar  dass  Naturforscher,  wie  Liebig ,  die  w^hrlicb 
der  Naturphilosophie  nicht  huldigen,  dieses  Gesetzes  nicht  er- 
wähnen. Nicht  allein  die  zunehmende  Geschwindigkeit  beim 
Falle  der  Körper  wird  dadurch  erklärt,  sondern  auch  die  ge- 
meinsten, täglichen  Erscheinungen  auf  der  bewegten  Erde 
können  ohne  dasselbe  nicht  erklärt  werden,  warum  nämlich 
ein  Stein  am  Hause,  am  Thurme  herabfällt,  warum  er  nicht, 
wenn  man  ihn  an  der  Westseite  eines  Hsuses  fallen  lässt, 
weit  hinter  dem  Hause  zur  Erde  kommt,  indem  das  Haus  auf 
der  äusserst  schnell  sich  drehenden  Erde,  von  ihm  gleichsam 
wegfliegt ,  warum  endlich  dennoch  beim  Falle  des  Steines  von 
einem  hohen  Thurme  eine  Abweichung  geschieht,  indem  die 
Spitze  des  Thurms  sich  schneller  bewegt,  als  der  Boden  am 
Fusse  desselben,  zu  welchem  der  Stein  herabkommt*  Doch 
ich  schäme  mich^  Sachen  lehren  zu  wollen,  die  zum  ersten 
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Schulunterricht  gehören.  Mit  Recht  schrieb  Newton  den  Kör- 
pern eine  Trägheit  zu  und  nicht  ein  Beharrungsvermögen,  wie 
einige  Physiker  den  Körpern  beilegen  wollten.  Denn  der 
Körper  hat,  so  lange  er  diesem  Gesetz  unterworfen  ist,  kein 
Vermögen,  er  ist  in  einer  völligen  Apathie,  er  vermag  nicht 
sich  in  Bewegung  zu  setzen,  wenn  er  in  Ruhe  ist,  er  vennag 
nicht  die  Bewegung,  die  er  von  Aussen  ohne  seine  Mitwirkung 
bekommen  hat,  im  Geringsten  zu  ändern,  mit  einem  Worte 
sei  es  gesagt,  er  ist  leblos.  Hier  haben  wir  also  einen  be* 
stimmten,  scharfen  Charakter  von  Leblosigkeit,  von  dem  wir 
ausgehen  können ,  von  dem  wir  ausgehen  müssen,  wenn  von 
Leben  und  Lebenskraft  die  Rede  sein  soll.  Der  Gegensatz 
des  Lebens  gegen  diese  Trägheit,  diese  Apathie  ist  klar;  ein 
Körper  muss  lebend  genannt  werden,  wenn  er  sich  selbst  aus 
der  Ruhe  in  Bewegung  zu  setzen,  oder  wenn  er  die  Bewe- 
gung, worin  er  sich  befindet,  zu  ändern  oder  überhaupt  zu 
bestimmen  vermag,  woraus  dann  leicht  folgt,  was  man  Lebens- 
kraft zu  nennen  hat.  Nur  eine  Anwendung  des  Gesagten. 
Ist  die  allgemeine  anziehende  Kraft  eine  Lebenskraft?  Die 
Antwort  ist  verneinend,  der  Körper  nähert  sich  einem  andern 
nur  so  weit  als  er  angezogen  wird,  er  selbst  setzt  sich  da^ 
durch  nicht  in  Bewegung,  er  bestimmt  seine  Bewegung  nicht 
aus  eigener  Kraft,  sondern  sie  wird  nur  durch  die  Anziehung 
eines  andern  bestimmt.  Dadurch  wird  es  allein  möglich,  dass 
der  Astronom  mit  Bestimmtheit  und  Genauigkeit  die  Bewe- 
gungen der  Himmelskörper  berechnen  kann.  Wir  finden  hier 
also  eine  Kraft,  welche  zwar  andere  Körper  in  Bewegung  zu 
setzen  vermag,  aber  nicht  den  Körper,  worin  sie  sich  befindet, 
und  durch  den  sie  wirkt.  Es  ist  gar  nicht  einzusehen,- warum 
es  nicht  Kräfte  geben  sollte,  welche  den  Körper,  worin  sie 
sich  befinden,  in  Bewegung  zu  setzen  vermögen,  da  wir  sehen, 
dass  es  in  den  lebenden  Körpern  Bewegungen  giebt,  die  nicht 
von  äussern  Kräften  abzuleiten  sind.  Wir  nennen  sie  Lebens- 
kräfte.^ Sie  sind  nicht  im  Geringsten  unbegreiflicher  als  die 
anziehende  Kraft,  ja  sie  sind  es  noch  weniger,  als  diese.  Al- 
lerdings hat  Newton  für  die  anziehende  Kraft  das  Gesetz  ge- 
funden, dass  die  Stärke,  womit  sie  auf  einen  Körper  wirkt, 
sich  umgekehrt  verhalte,  wie  das  Quadrat  der  Entfernung  die- 
ses Körpers  von  dem  Mittelpunkte  der  Anziehung.    Aber  hat 
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man  dieses  Gesetz  für  andere  Krüfte  erwiesen,  gik  es  fiir 
Cohäsiou,  Elasticität,  magnetische  Kraft  u.  s.  w.P 

In  den  Chemischen  Briefen,  deren  Erscheinen  in  das  Jahr 
1844  fällt  (Heidelberg)  sagt  Uebig  (S.  18):  Sie  (die  Aerste) 
und  ihre  Geistesverwandten  verdridsst  es,  <lass  die  Wahrheit 
so  einfach  ist,  obwohl  es  ihnen  mit  aller  Mühe  nicht  gelingt 
sie  praktisch  zu  nutzen,  daher  gehen  sie  uns  die  unn^öglieb- 
sten  Ansichten  und  schaffen  sich  in  dem  Worte  Lebenakrall 
ein  wunderbares  Ding,  mit  dem  sie  alle  Erscheinungen  erklii- 
ren,  die  sie  nicht  verstehen«  Mit  einem  durchaus  unbegreif- 
lichen, unbestimmten  Etwas  erklärt  pian  alles,  was  niciit  be- 
greiflich istll" 

Dass  die  Körper  sich  nur  in  bestimmten  Verhältnissen 
chemisch  verbii^den,  ist  allerdings  ein  Gesetz  für  die  Verbin- 
dungen, aber  ich  möchte  doch  wissen,  nach  welchem  QeseU 
4ie  chemischen  Zerlegungen  geschehen,  ist  die  zerlegende 
Chemie  etwas  apders,  als  ein  Verzeichqiss  des  Erfolges  von 
Versuchen,  die  man  über  einzelne  Körper  angestellt  bat,  .und 
zwar  jeden  einzelnen  Versuch  nach  einer  bestehenden  Forni 
berechnet?  Ist  das  Wort  Verwandtschaft  mehr  als  ein  Wort? 
In  der  Chemie  ist  nichts  erklärt;  Alles  ist  in  der  Chemie  un- 
begreiflich. 

Die  Lebenskraft  hat  dfigegen  al^emeine  Gesetze«  Sie 
hat  das  Gesetz  des  Periodismus,  4^9  gerade  dem  Gesetze  4^ 
Trägheit  entgegensteht,  dass  nämlich  4ie  Bewegung  sich  ver- 
mehrt bis  2(u  einem  gewissen  Grade,  dann  aber  wieder  sich 
vermindert;  sie  hat  das  Gesetz  der  Gewohnheit,  dass  nämlich 
die  Gegenwirkung  nicht  immer  der  Wirkung  gleich  ist,  son- 
dern sich  mindert,  je  pfter  die  Wirkung  wiederholt  wird,  -r* 
Doch  ich  schreibe  keine  allgemeine  Physiologie« 

liiebig's  oben  erwähntes  Buch,  Die  organische  Chemie  in 
Anwendung  ^uf  Physiologie  und  Patholpgie,  bleibt  üpiper  ein 
treffliches  Buch.  Es  ist  eine  Nachweisung,  wie  sich  das  Ver- 
hältniss  der  Bestandtheile  der  Säfte  und  der  festen  Theile  des 
tbierischen  Körpers  aus  den  Verhältnissen  der  Bestandtheile 
der  Nahrungsstoffe  ableiten  lässt.  Gewiss  der  erste  Schritt, 
i^m  4!^  Ernährung  d^s  thierischen  Körpers  und  die  Secretio- 
neu  ia  demselben  zu  erkläreu,  aber  nur  der  erste  Schritt,  und 
die  zerlegenden  sowie  die   verbtudepden  Kräfte  kennen   wir 
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uicbt  Sie  scheinea  allerdings  mehr  2a  den  physischen  Kräf- 
ten zu  gehören,  als  zu  den  Lebenskräften,  aber  wenn  wir 
auch  dieses  gefundeB  haben,  wird  es  doch  noch,  immer  darauf 
ankommen  zu  bestimmen,  wodurch  zuletzt  diese  Kräfte  in 
Thätigkeit  gesetzt  werden.  Und  für  den  Arzt  wird  es  doch 
vorzüglich  darauf  ankommen,  die  Thät%kett  jener  Kräfte  zu 
mehren,  oder  ihre  Thätigkeit,  wenn  sie  zu  gross  ist,  zu  min« 
dem.  —  Einstimmen  muss  man  mit  Liebtg,  ja  man  möchte 
mil  seiner  Heftigkeift  schelten,  wenn  man  sieht,  wie  raanehe 
Physiologen  das  Wort  Leben  missbranchen,  aber  darum  sind 
nicht  alle  Physiologen  zu  tadeln,  wenn  sie  das  Wort  Lebens* 
krafit  richtig  gebrauchen,  nämlich  da,  wo  die  chemischen  Kräfte 
ihrer  Natur  nach  nicht  mehr  wirken  können.  Es  ist  allerdings 
nothig,  nüt  Physik  und  Chemie  so  weit  vorzudringen,  als  man 
kann-,  aber  man  muss  nur  beiden  Wissenschaften  nicht  mehr 
zutrauen,  als  sie  zu  leisten  im  Stande  sind. 

Mit  grosser  Entschiedenheit  ist  Gaudichaud  gegen  Mir* 
bei  in  der  Alukdemie  der  Wissenschaften  zu  Paris  aufgetreten. 
Beleidigt  durch  einige  Ausdrücke,  deren  sich  Mirbel  in  seiner 
Abhandlung  über  den  Bau  des  Stammes  der  Dattelpalme  be- 
dient hatte,,  welche  Gaudichaud  nicht  mit.  Unrecht  auf  sich 
deutete,  protestirte  er,  sogleich  nach  der  Vorlesung  jener  Ab- 
handlung, in  wenig  Worten  gegen  dieselbe,  und  erklärte  das 
System  von  Mirbel  fiir  unrichtig,  auch  erschienen  bald  darauf 
im  Jahre  1843  zwei  Abhandlungen,  um  seine  Protestation  zu 
rechtfertigen.  Es  ist  davon  im  Jahresbericht  för  1842  und  43 
geredet  worden,  sowie  von  seinen  Recherches  generales  sur 
rOrganographie  etc.  des  plantes  im  Jahresbericht  für  1841.  In 
den  Comptes  rendus  vom  Jahre  1844  findet  sich  nun  die 
dritte  und  vierte  Protestation  gegen  Mirbel  (1.  S.  597  n.  899). 
Er  hat  nicht  abgelassen;  im  Jahre  1844  las  Mirbel  eine  Ab- 
handlung über  den  Bau  des  Stammes  von  Dracaena  australis, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  in  den  Comptes 
rendus  von  1845  finden  sich  nicht  weniger  als  sieben  Vor* 
lesungen  gegen  jene  Abhandlung  von  Mirbel.  Schon  viele 
Jahre  vorher  war  Gaudichaud  von  seiner  Theorie  so  einge* 
nommen,  dass  er  Einwürfe,  die  man  ihm  mündlich  machte, 
kaum  anhörte  oder  auf  Untersuchungen  verwies,  die  er  in  der 
Folge  bekannt  machen  wollte.    Seine  Schreihart  ist  kurz,  last 
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aphoristisch,  entscheidend,  doch  nicht  ohne  Wiederhoinngen, 
aber  sagt  er,  sich  entschuldigend:  ich  muss  so  lange  wieder- 
holen, bis  mein  System  allgemein  angenonmen  ist.  Von  sei- 
ner Beharrlichkeit  lässt  sich  erwarten,  dass  er  nicht  nach- 
geben wird. 

Diese  Beharrlichkeit  zeigte  Gaudichand  auch  in  seinem 
Leben.  Er  war  Pharmaeeut,  machte  als  Pharmacien  bofaniste 
die  Untersuchnngsreise  unter  dem  Befehl  von  Freycinel  mit, 
und  ging  im  Jahre  1817  im  September  an  Bord  der  Corvette 
Urania,  die  am  14.  Februar  1820  an  den  Maluinen  SchtflFbruch 
litt.  Sie  war  von  Port  Jackson  gegen  Süden  gesegelt,  traf 
dann  auf  einige  Eisbänke,  ging  nun  um  Cap  Hom  und  warf 
in  der  Bai  Bon  Succes  am  Feuerlande  Anker.  Ein  heftiger 
Windstoss  zwang  sie  die  Anker  zu  kappen  und  in  See  zn 
gehen.  Einige  Tage  nachher,  bei  dem  schönsten  Wetter  von 
der  Welt,  stiess  sie  auf  verborgene  Felsen  in  der  Nahe  der 
Maluinen  und  zwölf  Stunden  später  auf  den  Sand  der  Fran> 
zösischen  Bai  oder  Bucht  der  Einsamkeit  genannt,  wo  sie 
sich  noch  befindet.  Es  war  vier  Uhr  Nachmittags,  als  sie  auf 
den  Felsen  stiess,  und  vier  Uhr  Morgens,  als  sie  auf  der 
Sandbank  scheiterte  und  dort  unterging.  Die  Zwischenzeit 
zwischen  diesen  beiden  Begebenheiten  war  eine  schreckliche 
Nacht  voll  Angst  und  Gefahren.  Gaudichaud  kam  glücklich 
davon,  aber  alle  seine  Sammlungen  waren  unter  Wasser  und 
konnten,  nachdem  sie  sechs  und  dreissig  bis  vierzig  Tage  unter 
Wasser  gewesen  waren,  erst  herausgezogen  werden.  Er  war 
gewungen  jedes  Paket,  sogar  jeden  Bogen  mit  süssem  Was- 
ser auszulaugen  und  zu  trocknen,  und  so  gelang  es  ihm  wah- 
rend der  vier  Monate,  die  er  hier  zubrachte,  von  6000  Pflan- 
zen-Exemplaren ungefähr  4000  zu  retten.  Mit  der  Corvette 
la  Physicienne,  welche  die  Regierung  auf  den  Maluinen  ge- 
kauft hatte,  kam  er  nach  Frankreich  im  December  1820  zurück. 
Hier  gab  er  den  botanischen  Theil  der  Reisebeschreibung 
heraus,  und  machte  auch  den  Entwurf  zu  seiner  Organogra- 
phie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  Dann  ging  er  wieder  im 
Jahre  1831  auf  der  Fregatte  Herminie  unter  dem  Comroando 
von  Villeneuve  Bargemont  nach  den  Küsten  von  Süd-Amerika. 
Die  Fregatte  umsegelte  zweimal  Cap  Hom  und  kehrte  1832 
von  Rio  de  Janeiro  nach  Frankreich  zurück,  Gaudichaud  erhielt 
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aber  die  Erlaubniss,  in  Brasilien  zu  bleiben,  ans  welchem 
Lande  er  im  Juni  des  Jahrs  1833  wieder  auf  der  Corvetto 
La  Bonite,  Capt.  Durand,  in  Toulon  ankam.  Im  Jahre  1835 
im  April  übergab  er  seine  Bemerkungen  über  die  Organogra* 
phte,  Organogenie  and  Physiologie  der  Pflanzen  dem  Institut, 
und  im  December  desselben  Jahres,  an  dem  Tage,  als  ihm  der 
Preis  aus  der  ülonthyonschen  Stiftung  zuerkannt  wurde,  verltess 
er  Paris,  um  auf  der  Corvette  La  Bonite  seine  dritte  Reise 
zu  machen.  Er  ging  im  Februar  1836  von  Toulon  ab,  und 
kehrte  auf  demselben  Schiffe  am  Ende  des  Jahres  1837  wieder. 
Als  er  gerade  in  Canton  war,  wählte  ihn  das  Institut  zum 
Srlitgliede.  Diese  Nachrichten  habe  ich  aus  der  Lebensbe- 
schreibung in  der  Revue  generale  biographique  genommen, 
welche  noch  hinzufügt:  Gaudichaud,  dieser  energische  Mann, 
mit  der  Revolution  1789  geboren  und  in  Ihr  aufgewachsen, 
habe  viele  Duelle  gehabt,  ,,niais",  heisst  es  weiter,  „tous  ceux 
qui  ont  connu  M.  Gaudichaud  savent«  que  jamais  il  n'alla  au 
devant  de  ces  sortes  d'affaires".  —  Es  ist  nicht  ganz  ohne 
Absicht,  dass  ich  diese  Nachrichten  von  Gaudichaud's  Leben 
hierher  gesetzt  habe. 

„Was  ist",  sagt  er  (s.  Compt.  rend.  1844.  1.  598),  „eine 
monokotyle  Vegetabilie  ihrem  ersten  Ursprünge  nach,  z.  B. 
ein  Dattelbaum?  Eine  belebte  (animee)  Zelle,  welche  einen 
Embryo  oder  eine  Knospe  hervorbringt.  Ein  Embryo ,  alle 
Botaniker  wissen  es  jetzt,  ist  eine  freie,  isoHrte,  unabhängige 
Zelle.  Dieser  Embryo,  oder  dieses  primitive  Phyton,  ist  ein 
Individuum  fiir  sich,  welches  seine  eigenthiimliche  Organisation 
und  seine  eigenthümlichen  Functionen  hat.  Das  erste  In* 
dividuum  bringt  bald  ein  zweites  hervor,  das  zweite  ein  drit- 
tes, das  dritte  ein  viertes  und  so  fort  während  des  ganzen 
Lebens  der  Pflanze.  So  wie  der  Embryo  seine  Organisation 
und  seine  eigenthümlichen  normalen  Functionen  hat,  eben  so 
werden  auch  die  Individuen,  welche  von  ihm  und  von  allen 
denen  entstehen,  welche  auf  ihn  folgen,  die  ihrigen  fiir  sich 
haben,  das  heisst,  modiflcirt  nach  den  Stufen  ihrer  Entwicke- 
Inng  und  ihres  Alters,  indem  unmittelbar  und  beständig  das 
zweite  auf  das  erste,  das  dritte  auf  das  zweite  und  so  fort 
eines  auf  das  andere  gepfropft  ist.  Das  erste  Individuum,  der 
Embryo,  nimmt  die  Principien  seiner  Existenz  von  aussen  her, 
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von  Wasser,  Luft,  Licht  und  Wärme,  besonders  aber  aus  dem 
Eiweisskörper  (perisperme) ,  wenn  er  vorhanden  ist,  der  den 
Embryo  säugt  und  dadurch  resorbirt  wird,  das  zweite  wird 
vom  ersten  ernährt,  das  dritte  vom  zweiten  und  ersten,  das 
vierte  von  den  drei  andern,  so  wie  auch  von  den  vorher  ge- 
nannten Elementen,  woraus  dann  folgt,  dass,  wenn  die  Phytons 
ganz  entwickelt  sind,  das  erste  sehr  schwach  bleibt,  das  zweite 
etwas  stärker  wird,  das  dritte  noch  stärker,  und  dass  alle  fol-- 
genden  nach  und  nach  stärker  werden,  auch  mehr  zusammen- 
gesetzter in  Form  und  folglich  auch  in  Functionen  bis  zum 
Normalblatt,  welches  die  höchste  Stufe  von  Organisation  er. 
•reicht  hat." 

Alle  Botaniker  wissen  es  jetzt,  sagt  Gaudichaud,  dass  der 
Embryo  eine  Knospe  ist.  Daraus  wird  nun  bald  gefolgert, 
die  Knospe  sei  dem  Embryo  ganz  ähnlich,  und  werde  auch 
Wurzeln  haben,  wie  jene.  Aber  nein,  der  Embryo  ist  keine 
Knospe  und  die  Knospe  kein  Embryo.  Es  ist  eine  alte  und 
alltägliche  Erfahrung,  welche  ich  kurz  auf  folgende  Weise  aus- 
zudnicken  pflege:  der  Embryo  —  durch  Befruchtung  entstan* 
den  —  setzt  die  Art  fort,  die  Knospe  das  Individuum.  Der 
Zweig  mit  Knospen  von  einem  Borsdorfer  Apfelbaum  gepfropft, 
bringt  immer  wieder  Borsdorfer  Aepfel  hervor,  der  Same  von 
einem  Borsdorfer  Apfel  nie.  Unähnlich  in  dieser  llaupteigen* 
scbaft  mögen  sie  auch  sonst  unähnlich'  sein,  und  es  folgt  nicht, 
dass  die  Kdospe  Wurzeln  habe,  wie  der  Embryo. 

Ferner,  das  Blatt  ist  kein  Individuum ;  es  ist  nur  ein  sol- 
ches in  Verbindung  mit  den  Knospen  und  diese  zeigen  im  An- 
fange fast  nur  Zellgewebe,  äusserst  wenige  Spiralgefaase* 
Solche  Knospen  untereinander  vereinigt,  bilden  JMirbers  Phyi* 
lophor. 

Wir  wollen  Gaudichaud  weiter  hören. 

„Nach  den  alten  Theorien  bildet  sich  das  Geiasstystem 
des  zweiten  Individuums  durch  Abtrennung  von  Gelassen  des 
ersten  Individuums,  und  so  weker  in  den  folgenden.  Das  Ge- 
fässsystem  des  zweiten  Individuums  ist  also  aus  eineo^  Theil« 
des  ersten  zusammengesetzt.  Aber  wenn  die  Gefissorgauisa- 
tion  des  zweiton  Individuums  zusammengesetzter  ist,  als  die 
des  ersten,  so  kann  also  das  Gefösssystem  des  zweiten  nicht 
von  dem  Gefasssystem  des   ersten  gebildet  sein.    Giebt  msit 
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• 
SU,  dass  alle  Gefässe  des  Embryos  in  das  Primordiälblatt  tiber- 
gehen, so  miisste  dieses  immer  nur  die  Organisation  des  Em- 
bryo haben.  Doch  diese  Theorie  ist,  glaabe  ich,  mit  Recht 
jelst  verlassen.  Nach  der  Theorie,  welche  ihnen  am  12.  Juni 
(von  Mirbel)  vorgetragren  ist»  rnnss^en  aus  der  innern  Peri-' 
pberie  des  Embryo,  die  Geßsse  des  Fflniordialblattes  hervor- 
kommen. Hier  treffen  wir  auf  dieselben  Schwierigkeiten.  In 
der  Tbat,  was  wird  aus  dieser  Theorie,  wenn  wir  Ihnen  durch 
eine  grosse  Menge  von  Thatsachen  beweisen,  dass  in  der  Re- 
gel das  Primordial blatt  weiter  in  der  Organisation  ist,  als  das 
Embryoblatt,  und  dass  z.  B.  das  vierte  und  fünfte  Blatt  Aist 
immer  mehr  Gefösse  enthält,  als  die  drei  oder  vier  ersten; 
wenn  wir  ferner  durch  dieselben  Thataachen  darthun,  dass 
nicht  allein  das  Cotyledonarblatt  keine  Gelasse  dem  Primor- 
dialblatte  zuschickt,  sondern  auch,  dass  in  vielen  Fällen  es 
keine  von  oben  erhält,  und  dann  allerdings  nur  eine  epl^emere 
Existenz  hat,  In  diesem  Falle  hört  das  erste  Blatt,  da  es 
nicht  durch  das  «weite  Blatt  gestärkt  und  gewissermassen  be- 
lebt wird,  sehr  bald  auf  ^u  existirei^.  Ist  dieses  nicht  ein 
offenbarer  Beweis  von  der  individuellen  Vitalität  der  Phytons." 

Mirbel  behauptet,  meine  ich,  dass  alle  Gefässe  des  Palm- 
stammes nicht  allein  aus  der  innern  Peripherie  des  Embryo 
kommen,  sondern  auch,  dass  überall,  wo  die  Blätter  entsprin- 
gen, neue  Gefässe  sich  entwickeln,  dass  sie  also  an  den  Rin- 
gen inwendig  in  der  Peripberie  des  Stammes  hervorkommen. 
Ich  glaube  nicht,  zufolge  der  Untersuchungen,  welche  ich  dar- 
iiber  angestellt  habe,  dass  Mirbel  Recht  hat;  ich  finde  keine 
Hoizbiindel  oder  GeTässbiindel,  welche  von  den  Ringen  auf 
der  innern  Seite  des  Stammes  ausgehen,  vielmehr  kommen 
alle  von  der  Basis  des  Stammes  und  durchziehen  ihn  dann 
der  ganzen  Länge  nach.  In  der  Nähe  der  Peripherie  drängen 
sich  diie  Gefässbiiudel  so  dicht  zusammeii,  d^ss  man  sie  mit 
Mühe  sondern  und  ihren  VerViuf  finden  k^i^ 

Gaudic^d  fährt  fort:  „Wir  werdefi  fia^üirlicher  Weise 
dieses  Priucip  auf  das  Anwachsen  der  Stänuu^  Blätter,  Früchte 
u.  s.  w.  anwenden,  auch  werden  wir  sie  bis  auf  die  Blühen 
und  andere  flüchtige  Theile  der  Vegetabilien  ausdehnen«  Wir 
wollen  sie  auch  sogleich  auf  die  Stämme  der  Vellosia  anwen- 
den, die,  da  sie  fast  nichts  von  den  lljättern  ei:tial|6»f  welche 


12  H.  F.  Link:  Jahresbericht  über  die  Arbeiten 

am  Ende  der  Aeste  sich  befinden,  immer  sehr  dünn  bleiben, 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Wurzelgefässe  der  Blat* 
ter,  welche  die  Verdickung  der  Stämme  werden  hervorgebracht 
haben,  sich  sogleich  bei  ihrem  Entstehen  nach  der  äussern 
Rinde  (a  Texterieur  du  perixyle)  wenden  und  so  als  Wurzeln 
(a  l'etat  de  racines)  längs  den  Zweigen,  den  Aesten  und  Blät- 
tern,  bis  in  den  Boden  herabsteigen.  Das  Primordialblatl 
(das  erste  nach  dem  Embryo)  empfängt  ohne  Zweifel  Leben 
und  Nahrung  vom  Embryo,  aber  nichts  weiter;  das  Primordial- 
blatt  giebt  eben  so  Leben  und  die  Hauptnahrung  dem  zweiten 
Blatte  und  eben  so  ist  es  mit  dem  zweiten  Blatte  im  Verhält- 
niss  zu  dem  dritten  u.  s.  w.'^ 

In  diesem  aphoristischen  Stil  schreibt  Gaudichaud  bestän- 
dig, der  noch  dadurch  auffallender  wird,  dass  die  Perioden  von 
einander  abgesetzt  werden  und  eine  neue  Zeile  anfangen. 

Er  sagt  ferner  (a.  a.  O.  S.  610):  „In  der  That,  wenn  die 
Beobachtung  zeigt,  dass  der  Embryo,  dieses  kleine  isolirte 
Wesen,  urspriinglich  nur  aus  Zellgewebe  besteht,  und  dass 
dieses  Zellgewebe  durch  seine  physiologische  Wirkung  die 
Gefässe  erzeugt,  dass  die  Gefässe  in  dem  Stammgliede  (meri- 
thalle  tigillaire)  anfangen,  dann  in  dem  Blattstiel-  und  Blatt- 
fiächengliede  erscheinen,  dass  sie  schon  ganz  gebildet  oder 
doch  vorgezeichnet  sind  in  diesen  Gliedern  (dans  les  parties 
merithalliennes),  ehe  sie  sich  in  dem  Wurzelknöpfchen  (mam- 
melon  radiculaire)  zeigen,  so  Hihrt  uns  schon  die  Analogie 
daran fy  dass  es  eben  so  sein  muss  mit  der  Organisation  der 
andern  Individuen,  von  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  die 
von  der  Pflanze  hervorgebracht  werden.  Diese  Thatsache, 
ich  wiederhole  es,  ist  eine  Hauptsache  und  des  Nachdenkens 
wtirdig.  Ich  bin  mehre  Mal  darauf  zurückgekommen,  und 
w*erde  noch  darauf  zurückkommen,  weil  sie,  wie  ich  glaube, 
der  Schlüssel  zur  vegetabilischen  Organographie  ist,  weil  sie 
die  Theorie  der  Glieder  (merithalles)  in  sich  fasst,  die  ich 
vertheidige,  und  weil  sie  alle  anderen  Tbeorieen  hinter  sich 
zuriicklässt  ( infirme  )'^  In  diesen  Worten  ist  allerdings  die 
Grundlage  des  Systems  enthalten. 

Die  ganze  Theorie  von  Gaudichaud  beruht  darauf,  dass 
die  Knospen  dem  Embryo  völlig  gleich  sind,  und  dass  sich 
in  jenen  Wurzeln    oder   wurzelartige  Theile  bilden,   wie   in 


für  physiologische  Bolaaik.  13 

diesem,  wenn  das  Stämmchen  auswichst.  Es  wird  dadurch 
das  Wachsen  in  die  Dicke  erklärt,  welches  allerdings  seine 
Schwierigkeit,  besonders  in  den  Monokotylen  und  zwar  in 
dem  Caulom  der  Palmen  hat.  Es  ist  schon  oben  gesagt  wor- 
den, dass  zwischen  dem  Embryo  und  den  Knospen  die  Ueber- 
einstimmnng  nicht  so  gross  ist,  als  Gaudichaud  meint.  Bloss  nach 
einer  doch  nur  einseitigen  Analogie  werden  den  Knospen  Wur- 
zeln zugeschrieben,  welche  in  dem  Stamm  abwärts  wachsen. 
Wenn  Mirbel  die  Verdickung  des  Palmstammes  dadurch  er- 
klärt, dass  neue  Gefässe  von  dem  Innern  Umfange  des  Stam- 
mes entspringen,  so  hat  die  genauere  Darstellung  des  ganzen 
Vorgangs  dennoch  ihre  grossen  Schwierigkeiten,  abgesehen 
davon,  dass  man  diesen  Ursprung  der  Gefässe  bei  genauer 
Untersuchung  nicht  findet.  Aber  die  Schwierigketten  fallen 
weg,  wenn  man  ein  seitliches  Anwachsen  annimmt,  wie  es 
steh  beim  ersten  Blick  wahrscheinlich  macht.  Ich  habe  in 
meinen*  Vorlesungen  über  die  Kräuterkunde  ( IL  Heft.  Berlin 
1845.  S.  309)  gezeigt,  dass  der  Stamm  der  Dattelpalme  in  der 
Jugend  einer  Zwiebel  sehr  ähnlich  ist,  welche  ebenso  erst  in 
die  Dicke  wächst,  und  dann  in  den  Stamm  aufsteigt;  ich  habe 
ferner  daselbst  (S.  237)  Beobachtungen  angeführt,  woraus  ricii 
ergiebt,  dass  im  Stamme  der  Dikotylen  eine  Schicht  bald  dicker, 
bald  dfinner  anwächst,  welches  doch  besonders  auf  ein  seit* 
liches  Anwachsen  deutet  Tief  hinab  gehen  also  die  Wurzeln 
der  Knospen  nicht  in  den  Stamm.  Dass  etwas  Zellgewebe  aus 
den  Knospen  in  den  Stamm  herabwachse,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, ob  aber  Gefässe  aus  den  Knospen  in  den  Stamm 
wachsen,  ist  zweifelhaft,  tief  dringen  sie  auf  diese  Weise  nidit 
ein.  (S.  m.  Vorles.  a.  a.  O.  S.  265).  Ueberhaupt  nehmen  Mir- 
bd  und  Gaudichaud  zu  wenig  Rücksicht  auf  das  Anwachsen 
lind  Anlegen  eines  Gefässes  an  das  andere. 

Der  beharrliche  Mann,  wie  sein  Leben  zeugt,  wird  schwer- 
lich etwas  von  seiner  Theorie  den  Gegenreden  aufopfern,  und 
wenn  dieses  auch  selbst  die  unparteiischen  Priifer  endlich  zu 
ermüden  vermag,  so  sollte  es  doch  nie  so  weit  gehen,  dass 
man  die  Theorie  unangesehen  verwirft. 

Von  allen  den  im  AnTang  genannten  Botanikern  ist 
Schletden  der  heftigste.  Sowie  er  eine  entgegengesetzte 
Meinung  antrifft,  verwirft  er  sie  sogleich  und  so  entschieden, 
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dass  aach  nicht  eine  kleine  richtige  Seite  daran  bleibt.  Noch 
sdiltmmer  geht  es  dem,  der  solche  Meinungen  geänssert  hat; 
an  ihm  bleibt  gar  nichts  Gutes.  So  hat  er,  bis  auf  einige 
wenige,  alle  botanischen  Schriftsteller  gegen  sich  erregt,  und 
mancher  seiner  Lehren  den  Eingang  bei  Andern  versperrt. 
Es  mnss  nicht  abhalten,  das  Gute  und  Treffende  bei  ihm  sii 
erkennen.  Wenn  man  den  geraden,  entschiedenen  Gaudichand 
sieht,  so  erwartet  man  wohl  eine  BeharrKchkeit  In  seinen  Mei- 
nungen, aber  Liebig's  liebenswiirdiges  Aeussere  lässt  'den 
scharfen  Mann  nicht  ahnden,  und  eben  so  lässt  der  stille 
Schieiden  nicht  vermuthen,  dass  er  alle  anders  Gesinnten  nie- 
dertreten möchte.  Die  erste  Ausgabe  seiner  Grundzüge  der 
wissenschaftlichen  Botanik  wurde  in  Frankreich  nicht  mit  Un- 
recht ein  Libell  genannt;  dieser  zweiten  würde  man  mit  Do- 
recht  jenen  Vorwurf  im  Ganzen  machen ,  wenn  auch  im  Ein- 
zelnen sich  jene  Heftigkeit  zeigt,  welche  in  seinen  Innern 
ihren  Grund  haben  mag.  Nach  einer  bescheidenen  Zueignung 
an  Humboldt,  die  jedem  ansprechen  muss,  der  Humboldt  kennt, 
folgt  sogleich  in  der  Vorrede  folgende  Steile:  „Unendlich 
schwer  ist  es,  das  BUdungsmittel  ganz  wieder  fortzuschaffen, 
und  nur  die  Bildung  selbst  zu  behalten,  die  erstickte  Kraft 
nmr  selbständig  und  in  selbstgewäfalten  Zwecken  frei  zn  ver- 
wenden. Im  Grossen  zeigt  sich  das  am  auffälligsten  in  dem 
lädierlichen  Vorurtheil  für  lateinisch -philologische  Erudition 
und  der  mittelalterlich  klosterseKgen  Bücherweisheit,  welche 
als  ererbte  Dyskrasie  in  unserer  Bildung  alle  wahrhaft  leben- 
dige Entwickdung  krankhaft  verrenkt  und  verkrüppelt  er- 
scheinen lässt,  und  selbst  da  wo  sie  am  allerabsurdesten  auf* 
tritt,  in  den  Naturwissenschaften ,  noch  immer  uns  die  iHsdie 
Lebensqudle  trübt"  Wenn  dieses  vor  hundert  Jahren  oder 
noch  früher  gesagt  wäre»  so  möchte  man  es  ein  Wort,  geredet 
zur  riechten  Zeit,  nennen,  aber  jetzt  kommt  es  wabrltch  zu 
spät  Jetzt  müssen  wir  vielmehr  den  Männern  danken,  <fie, 
wie  Humboldt,  d^n  Sinn  fiir  ahe  Sprachen  und  philologisehe 
Eruditio»  noch  leb«idig  zu  erhalten  wissen.  Hmnboldt  hat 
dieses  in  sehr  vielen  Schriften  und  noch  zuletzt  im  Kosmos 
anf  ekle  Weise  gethan,  die,  wie  man  hoffen  kann  und  wün- 
schen moss,  Einfluss  auf  ein  Zeitalter  haben  wird,  welches 
nur  zu  sehr  das  Leichte  vorzieht,   damit  anfangen  und  damit 
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enden  möchte.  Ich  ivill  hier  nicht  von  der  Wirkung  auf  den 
Geist  reden,  welche  die  wunderbare  Kraft  und  Einfachheit  der 
alten  Sprachen  hervorbringt,  wenn  man  sich  dem  Eindruck 
ganz  iiberlässt,  ohne  an  die  Verwässerung  zu  denken,  die  sie 
durch  jede  Ueberaetzung  in  neuere  Spraclien  erdulden  miJMen« 
Dies  gehört  nicht  hierher.  Aber  in  den  Naturwissenschaften 
ist  wahrlich  ihr  Gebrauch  nicht  absurd,  wenigstens  in  der  be* 
8ChreH>enden  Natuiigeschichte  sehr  zu  empfehlen  und  bis  jetzt 
anch  immer  beibehalten  worden.  In  diesen  Sprachen  verstehen 
sich  alle  europäischen  Nationen,  die  von  uns  Deutschen  be« 
sohriebenen  Pflanzen  und  Thiere  erkennt  man  wieder  von 
Lbsabon  bis  Moskau.  Zwar  redet  Schieiden  von  Speciestän- 
delei)  doch  das  ist  wieder  in  seiner  Art  und  Weise  zu  viel 
gesagt,  denn  zuerst  muss  man  wissen,  wovon  die  Rede  ist^ 
und  die  Speciesbestimmung  muss  als  Alphabet  der  Wissen« 
Schaft  gelten,  und  dann  fiihrt  sie  einleitend  zur  Beantwortung 
einer  der  wichtigsten  Fragen  in  der  Botanik,  nämlich  was 
Art,  was  Abart  sei  und  wie  letztere  hervorgebracht  werde« 
Es  ist  vielleicht  sehr  zweckmassig,  dass  Schriften,  welche  sich 
ober  jene  gleichsam  mechanische  Darstellung  der  Gegenstände 
erheben,  iiberall  in.  der  Muttersprache  geschrieben  werden, 
aber  es  wäre  sehr  gut,  wenn  iiberall  so  viel  Lateinisch  ge^ 
lernt  wurde,  dass  man  aphoristisch  geschriebene  Lehrbiicher, 
besonders  in  den  Naturwissenschaften,  im  ganzen  Auslande 
verstände.  Noch  immer  wtssei>  Engländer,  Franzosen,  Italie- 
ner wenig  von  dem,  was  bei  uns  in  den  Naturwissenschaften 
geschehen  ist.  Wir,  bei  denen  es  zur  Jugendbildung  gehört, 
die  Sprachen  jener  Nationen  zu  lernen,  kommen  leichter  zu 
den  Kenntnissen  der  Ausländer,  als  diese  zu  den  unsrigen, 
weil  oBsere  Sprache  fär  diese  Nationen  viel  zu  schwer  zu 
erlernen  ist.  Bis  jetzt  haben  die  Russen  in  den  Schriften  für 
jene  Wissenschaften  sich  meistens  der  lateinischen,  französi- 
schen und  deutschen  Sprache  bedient;  aber  wenn  sie  anfangen 
sollten,  nur  in  ihren  Sprachen  zu  sehreiben,  nnd  zugleich 
grosse  Fortschritte  in  den  Wissenschaften  zu  machen,  dann 
werden  wir  entweder  unwissend  bleiben  oder  ihre  Sprache 
lernen  miissen.  Aber  Schieiden  verwirft  das  Lernen  aus  Bii- 
ehern,  und  nach  ihm  würde  es  nicht  darauf  ankommen,  ob 
wir  lernen,  was  die  Ausländer  beobachtet  haben,  oder  nicht 
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Er  sagt  in  derselben  Vorrede:  ,,liöcbstens  in  und  mit  Bitchern 
kann  man  etwas  wahrhaft  Bildendes,  das  edlere  Menschliobe 
in  uns  Förderndes  lernen,  aber  nie  und  nimmer  aus  Biichern« 
Das  Lernen  aus  Büchern  ist  die  geheime,  unbeargwohnte 
Quelle,  aus  welcher  zuerst  die  Unlauterkeit  und  Lügenhaftigkeit 
genährt  wird,  die  unser  ganzes  neueres  Leben  vergiftet,  die 
uns  von  Jugend  auf  gewöhnt  nichts  selbst  zu  sagen,  zu  den- 
ken, zu  thun,  sondern  nur  mit  fremden  erborgten  und  erei1>- 
ten  Gedanken  unsere  magere,  dürre  Seele  auszustopfen,  um 
diese  Fülle  fnr  Gesundheit  auszugeben."  Er  kommt  oft  dar- 
auf zurück,  dass  er  sich  bestrebt  habe  eigentümlich  und  ori- 
ginell zu  sein.  „Ich  —  sagt  er  in  derselben  Vorrede  —  hatte 
es  versucht,  einmal  ganz  ohne  die  Berücksichtigung  des  schon 
Dagewesenen,  aber  ausgerüstet  mit  allen  den  Hülfsmittdn,  die 
die  neuere  Zeit  uns  zu  Gebote  gestellt,  nur  die  ganze  Wis* 
senschaft  unmittelbar  aus  der  Betrachtung  der  Natur  wieder 
neu  zu  erfinden,  und  so  erhielt  meine  Arbeit  eine  Originalität 
der  Anschauungsweise,  die  abgesehen  von  ihrer  Richtigkeit, 
immerhin  etwas  Anziehenderes  hat,  als  das  historisch-philolo- 
gisch zusammengetragene  Material."  Der  Verfasser  täuscht 
sich  etwas.  Wo  Lärm  ist,  laufen  Knaben  und  Mussiggänger 
herbei.  In  seinen  Ansichten  hat  er  weit  weniger  Originalität 
als  Thoiiars,  Turpin,  Agardh,  Nees  v.  E.,  Oken,  und  in  der 
Darstellung  selbst  ist  Gaudichaud  durchgreifender  und  be- 
stimmter. Was  die  Richtigkeit  betrifft,  so  lässt  sich  diese  nicht 
so  leicht  und  so  bald  beurtheilen,  dass  sie  auf  das  Urtheil 
des  Lesers  einen  besondern  Einfluss  haben  könnte.  Beim 
Stamme  z.  B.  folgt  er  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Buches 
der  Lehre  der  französischen  Botaniker  von  den  Axen,  die  er 
allerdings  genauer  bestimmt,  und  beim  Palmstamm  krittsirt  er 
das,  was  ich  vom  Caulom  gesagt  habe,  ohne  etwas  Originelles 
dainr  zu  geben.  Die  originellen  Schriftsteller  sind  wahrlich 
nicht  diejenigen,  welche  der  Wissenschaft  den  meisten  Vortheil 
gebracht  haben,  vielmehr  haben  sie  oft  die  Fortschritte  ge- 
hemmt, und  ich  würde  es  für  keine  Empfehlung  halten,  wenn 
man  sagte,  Schieiden  sei  originell  in  seinen  botanischen  Leb«* 
ren.  Ueberhaupt  empfiehlt  er  die  kritische  Methode,  ja  er 
hält  sie  sogar  flir  die  einzig  richtige,  aber  Kritik  lässt  sich 
nicht  denken  ohne  vorhergehendes  System ;  sie  steht  sogar  der 
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Eigen thnmlichkeit  und  Originalität  entgegen.  Sie  ist  in  einem 
hohen  Grade  schätzbar ,  und  wir  würden  dem  Scharfsinn  des 
Verfassers  dankbar  sein,  wenn  er  seine  Kritiken  zwar  bestimmt 
und  scharf,  aber  ohne  jene  Auswüchse  gäbe,  die  der  Wirkung 
mehr  schaden  als  sie  fördern.  Es  ist  ebenfalls  sehr  schätzbar, 
wenn  ein  Schriftsteller  in  der  Naturwissenschaft  nichts  sagt, 
als  was  er  selbst  gesehen  hat,  aber  es  ist  nicht  möglich,  eine 
Wissenschaft  aus  der  Betrachtung  der  Natur  neu  zu  erfinden; 
man  muss  wissen,  worauf  man  bei  der  Betrachtung  achten 
soll,  und  darauf  muss  man  durch  Unterricht  und  zwar  zuletzt 
aus  Büchern  gekommen  sein.  Ohne  diese  Mittel  würde  man 
lauter  Erfindungen  machen,  die  längst  bekannt  wären.  Wenn 
man  es  nicht  aus  Büchern  gelernt  hätte,  würde  man  nicht 
wissen,  dass  Jod  die  Stärke  blau  färbt;  ich  musste  dieses  Mit- 
tels bei  meinen  friiheren  Untersuchungen  entbehren,  was  nach- 
her die  Wissenschaft  sehr  gefördert  hat.  Es  ist  im  höchsten 
Grade  übertrieben,  ja  falsch,  dass  Bücher  die  Unlauterkeit  und 
Lügenhaftigkeit  nähren,  die  unser  ganzes  Wesen  vergifte. 
Eher  kann  man  das  gesellschaftliche  Leben  überhaupt  anklagen, 
welches  allerdings  manche  Verstellungen  nothwendig  macht, 
damit  wir  uns  nicht  auf  den  Strassen  schlagen. 

Indem  der  Verfasser  in  der  Methodologischen  Grundlage 
(S.  23)  gegen  den  Dogmatismus  kämpft,  fällt  er  folgendes  un- 
gerechte Urtheil  über  Endlicheres  und  Unger's  Grundzüge 
der  Botanik  (Wien  1843).  „Auf  die  höchste  Spitze  getrieben, 
sagt  er,  findet  sich  diese  falsche  Form  in  dem  neuesten  Werke 
von  Endlicher  und  Unger,  dessen  Erscheinen  man  unter  der 
Aegide  solcher  Namen  nur  ernstlich  bedauern  kann.  •  Mir 
scheint  es,  dass,  abgesehen  von  manchem  im  Einzelnen  zu 
Tadelnden,  was  später  zu  berühren  ist,  das  ganze  Buch  in 
einer  streng  scholastischen  Weise  fiir  unsere  Zeit  ein  schlim- 
mer Missgriff  ist.  Von  Anfang  bis  zu  Ende  schreitet  es  in 
systematisch  an  einander  gereihten  leeren  Namenserklärungen 
fort,  die  um  so  unfruchtbarer  sind,  als  die  Verfasser  meisten- 
theils  nicht  einmal  sich  die  Mühe  gegeben  haben  Beispiele  zu 
nennen.  Das,  was  allein  das  eigentlich  Gehaltvolle  und  die 
wirkliche  Grundlage  des  Gesagten  sein  könnte,  nämlich  Ent- 
wickelungsgeschichte,  Anatomie  und  Physiologie  wird,  in  sich 
selbst  sehr  mager  und  unbedeutend,  den  einzelnen  Abschnitten 
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hinten  angehängt,  weder  fortnell  noch  materiell  mit  dem  doch 
allein  hieraus  Abzuleitenden   in   Verbindung   gesetzt"     Alle 
Keuntniss  in    den  Naturwissenschaften    beruht   auf  Begriffen, 
denn  jede  Thatsache  wird  als  Begriff  gefasst    Nur  dadurch, 
dasis  sieh  die  Wahrnehmung  eines  Gegenstandes   oder  «ner 
Begebenheit  wiederholt,   wird  sie  als   ein  Mannichfaltiges   in 
die  Einheit  des  Begriffs  aufgenornmen,   und  in  dieser  Fom 
gelangt  sie  zur  Kenntniss.    In  allen  Wissenschaften,  besond^s 
in  der  Naturwissenschaft  muss  von  bestimmten  Begriffen  an- 
gefangen werden.    Wir  mfissen  zuerst  einen  bestfanmtea  Be- 
griff von  einem  Tfaeile  eines  organischen  Körpers  haben ;   die 
äussere  Form,  die  Verbindung  mit  anderen  Theilen  ist   das 
erste,  das  wichtigste,  worauf  zu  sehen  ist,  denn  daran  erken- 
nen wir  den  Theil ;  der  innere  Bau,  das  Anatomische,  ist  eine 
zwar  nothwendige,  aber  doch  dem  Ganzen  untergeordnete  Be- 
stimmung.   Die  Entwickelungsgeschichte  kommt  nachher,  dena 
erst  mnss  ich  wissen,  was  und  worans  es  sich  entwickelt,  nnd 
ganz  zuletzt  folgt  die  physiologische  Untersuchung  der  Art. 
Nun  gestehe  ich,  dass  mir  kein  Lehrbuch  der  Botanik  bekannt 
ist,  welches  in  einer  aphoristischen  Kürze  seinen  Zweck  so 
treffend  erfüllt,  als  die  Grundznge  der  Botanik  von  Endlicker 
und  Unger.  .  Dass  ich  in  mandien ,'  sogar  vielen  Lehren  der 
Verfasser  nicht  mit  ihnen  übereinstimme,  thut  nichts  zar  Sache, 
denn  es  ist  nicht  möglich,  in  einem  so  reichen  Gegenstande 
überall  das  Richtige  zu  treffen.    Schieiden  tadelt  als  Beispiel 
den  Unterschied,  den  die  Verfasser  zwischen  Kegelboden  nnd 
Scheibenboden   machen,    indem   sie  vom  Blütenboden  reden, 
und  thut  eine  Menge  Fragen,  die  sich  leicht  erledigen  lassen, 
wie  ich  meine.    Der  Scheibenboden   hat  unter  dem  Ovarium 
rund  nmher  einen  Vorsprung,  welcher  dem  Kegelboden  fehlt, 
und  diesen  Vorsprung  halten  die  Verfasser,  so  verstdie  ich 
sie,   fiir  die  Andeutung  eines  andern  Stengelgliedes ,  welches 
hier  anfangt   So  haben  sie  allerdings  die  Gegenwart  der  man- 
nichfaltigen  Theile  unter  dem  Ovarium  erklärt,  denn  Erklaren 
heisst  den  innem  Zusammenhang  der  Erscheinungen  zeigen. 
Nur  habe  ich  einen  Zweifei,  ob  nicht  immer  unter  dem  Ova- 
rium ein  Ansatz  sich  befindet,  welcher  den  Anfang  eines  an- 
deren Gliedes  andeutet. 

Die  Lehre  von  den  Gliedern  des  Stammes,  merithalles. 
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wie  sie  die  Franzosen  wie  gewöhnlich  mit  dnem  barbarischen, 
ans  griechischen  Wörtern  gegen  alle  Analogie  zusammenge- 
setzten Ausdrocke  nennen ,  ist  4I1.  Man  nannte  die  Stelle, 
wo  ein  Blatt  mit  einer  Knospe  sich  befindet ,  einen  Knoten 
und  sah  diesen  als  den  Anfang  eines  Gliedes  an.  An  den 
Gräsern  ist  jeder  Knoten  deutlich  der  Anfang  eines  Gliedes: 
an  den  Palmen  sind  die  Glieder  dicht  an  einander  geschoben 
oiid  schon  weniger  kenntlich;  an  den  Labiaten,  Karyophylleeü 
u.  s«  w«  mit  gegenüberstehenden  Blättern  sind  die  Knoten  und 
mit  ihnen  die  Glieder  ebenfalls  deutlich,  an  den  Gewächsen 
mit  wechselnden  Blättern  laufen  sie  in  einander.  Wenn  wir 
den  Ausdruck  Knoten  als  Bezeichnung  eines  Gliedes  ansehen, 
so  mögen  wir  mit  E.  und  U.  sagen,  beim  Kegelboden  ist  über 
den  Staubiaden  kein  Knoten  mehr  bis  zum  Ovarium,  wohl 
aber  beim  Scheibenboden. 

„Das  £igenthämliohe  der  inductiven  und  heuristischen 
Methoden,  sagt  Schieiden  (S.  25),  besteht  darin,  dass  man 
überhaupt  zunächst  von  allen  Hypothesen  abstrahirt,  kein  Prin- 
cip  voraussetzt,  sondern  von  dem  unmittelbar  Gewissen,  von 
den  einzelnen  Thatsacben  ausgeht,  diese  rein  und  vollständig 
auszusondern  sucht,  nach  ihrer  Innern  Verwandtschaft  anord- 
net, und  ihnen  selbst  die  Gesetze,  unter  denen  sie  st^en,  die 
sie  als  Bedingung  ihrer  Existenz  voraussetzen,  abfragt,  und 
so  rückwärts  fortschreitet,  bis  man  bis  zu  den  höchsten  Be* 
griffen  und  Gesetzen  gelangt,  bei  denen  sich  eine  weitere  Ab- 
leitung als  unmöglich  erweist."  Das  mag  sehr  richtig  sein, 
aber  es  ist  am  wenigsten  auszuführen,  wenn  man  zur  Grund- 
lage der  Untersuchung  Eotwickelungsgeschichte,  Anatomie  und 
Physiologie  nimmt.  Das  zweite  Buch,  Die  Lehre  von  der 
Pflanzenzelle,  fängt  auf  folgende  Weise  an  (S.  197):  „Nur  in 
einer  Flüssigkeit,  die  Zucker,  Dextrin  und  Schleim  enthält 
(Cytoblasteme),  können  sich  Zellen  bilden.  Es  geschieht  auf 
zweierlei  Art«  1*  Die  Schleimtheile  ziehen  sich  zu  einem 
mehr  oder  weniger  mndlichen  Körper,  Zellenkern  (Cytobla- 
stos)  zusammen,  und  verwandeln  «n  ihrer  ganzen  Oberflache 
einen  Theil  der  Flüssigkeit  in  Gallerte,  einen  relativ  anlös- 
lidien  Stoff;  es  entsteht  eine  geschlossene  Gallertblase,  in 
diese  dringt  die  äussere  Flüssigkeit  ein  und  dehnt  sie  aus,  so 
dass  jener  Schleimkörper  auf  einer  Seite  frei  wird,  an  der 

B* 
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andern  der  innem  Wandung  ankleben  bleibt;  er  bildet  dann 
eine  nene  Schicht  an  seiner  freien  Seite  und  wird  so  in  einer 
Duplicatur  der  Wandung  eingeschlossen,  oder  er  bleibt  frei 
und  wird  dann  meist  aufgelöst  und  verschwindet.  Während 
der  allmählichen  Ausdehnung  der  Blase  wird  dann  in  der  Re- 
gel die  Gallerte  der  Wandung  in  ZellstofiF  verwandelt,  und 
die  Bildung  der  Zelle  (cellula)  ist  vollendet.  2.  Der  gesammte 
Inhalt  der  Zelle  theilt  sich  in  zwei  oder  mehr  Theile,  und 
ans  jedem  bildet  sich  sogleich  eme  zarte  Gallertmembran ,  so 
sind  mehrere  Zellen  fertig,  die  dann  aber  die  Zelle,  in  der 
sie  entstanden,  von  vorn  herein  genau  ausfüllen/'  Wie  viel 
Ungewisses  wird  hier  zum  Grunde  gelegt!  In  der  Erklärung 
sagt  der  Verfasser  sogleich  selbst,  wir  wären  noch  lange  nicht 
über  die  Flüssigkeit  im  Klaren,  woraus  die  Zellen  sich  bilden. 
Das  ist  so  gewiss,  dass  der  Verfasser  mit  „Es  scheint"  anfangen 
sollte.  Es  ist  ferner  nicht  gewiss,  wird  von  Vielen  bezivet* 
feit,  auch  von  mir,  dass  ein  Cy toblast  sich  eher  als  die  um- 
gebende Zelle  bildet;  wir  haben  es  nicht  gesehen.  Wenn  in 
einer  hellen  Flüssigkeit  sich  Körner  zeigen  und  nachher  Zel- 
len, so  folgt  nicht,  dass  diese  aus  jenen  sich  bilden,  auch 
sind  dann  die  jungen  Zellen  oft  leer,  ohne  Körner,  auch  wohl 
mit  mehr  Kernen.  Man  kann  es  ferner  nicht  sehen,  es  ist 
hypothetisch,  dass  der  Zellenkern  einen  Theil  der  Flüssigkeit 
in  Gallerte  verwandele;  es  ist  eben  so  hypothetisch,  dass  die 
äussere  Flüssigkeit  in  die  Gallertblase  dringe  und  sie  aus- 
dehne; es  ist  endlich  nicht  weniger  hypothetisch,  dass  die 
Gallerte  der  Wandung  in  Zellstoff  verwandelt  und  so  die 
Zelle  vollendet  werde.  Es  ist  hier  keinesweges  meine  Ab- 
sicht, behaupten  zu  wollen,  dass  jene  Sätze  falsch  sind;  ich 
wollte  nur  sagen,  dass  man  damit  nicht  anfangen  müsse,  nicht 
mit  dem  Zweifelhaften,  Ungewissen. 

Schon  einige  Mal  habe  ich  erinnert,  dass  man  die  Zellen 
der  Algen  nicht  als  Analogieen  ansehen  könne,  um  daraos 
die  Eutwickelung  der  Zellen  in  den  Phanerogamen  zu  erklä- 
ren. Die  Zellen  der  Algen  sind  eher  mit  den  Steugelgliedem 
der  Phanerogamen  zu  vergleichen,  als  mit  den  einzelnen  Zel« 
len,  woraus  der  Stengel  besteht.  Die  Zellen  der  Algen 
stecken  in  einer  langen  Röhre,  und  wurden  daher  schon  von 
Roth  utriculi  und  zwar  utriculi  matricales  genannt.    Die  son* 
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derbaren  Vorgänge,  die  wir  in  manchen  dieser  Algenzellea 
bemerken,  z.  B.  in  Spirogyra,  Stellulina  a.  a.  scheinen  sie 
auch  als  eigenthiimliche  Organe  zu  charakterisiren. 

Beiläufig  sagt  der  Verfasser  (S.  206) :  „Um  falschen  An- 
sichten vorzubeugen,  muss  ich  hier  bemerken,  dass  die  von 
Link  vorgetragene  Theorie  der  Krystallisation ,  nach  welcher 
die  Krystalle  aus  Zusammenfliessen  kleiner  Kiigelchen  ent- 
stehen sollen,  auf  mangelhafter  Beobachtung  beruht.''  —  Es 
ist  mir  niemals  eingefallen,  so  etwas  zu  sagen.  Wenn  man 
ein  frisches  Präcipitat,  z.  B.  von  kohlensaurem  Kalk  schnell 
unter  das  Mikroskop  bringt,  so  bemerkt  man  zuerst  lauter 
Kugelchen  und  zum  Beweise,  dass  sie  flüssig  sind,  sieht  man 
sie  in  grössere  Kiigelchen  gar  oft  zusammenfliessen.  Dann 
entsteht  plötzlich  der  Krystall;  in  dem  erwähnten  Falle,  nach 
Verschiedenheit  der  Temperatur,  ein  Rhomboeder  oder  ein 
Arragonitkrystall.  Schieiden  hat  das  nicht  gesehen  und  meine 
kleine  Schrift:  Ueber  die  Bildung  der  festen  Körper,  Berlin 
1841,  nicht  gekannt.  Meine  Freunde  H.  und  6.  Rose  und 
Poggendorf  haben  es  gesehen.  Doch  weiter.  „Zuerst  ist  doch 
wohl  natürlich,  dass,  wenn  man  das  Entstehen  der  Krystalle 
beobachten  will,  man  dazu  nicht  die  Präcipitation  wählt,  die 
von  den  Chemikern  zu  der  sogenannten  tumultuarischen  Kry- 
stallisation  gerechnet  wird,  sondern  dass  man  zuerst  die  Be- 
obachtung bei  einfach  aus  concentrirten  Flüssigkeiten  anschies- 
senden  Krystallen  macht  Hier  bemerkt  man  jedesmal ,  z.  B. 
beim  Salpeter,  Platinsalmiak,  am  schönsten  und  leichtesten 
beim  Zinksalmiak  u.  s.  w. ,  dass  der  Kernkrystall  plötzlich  in 
keinem  angebbaren  Zeitnioment  in  der  ganz  klaren  und  klar 
bleibenden  Flüssigkeit  hervorspringt  und  dann  scheinbar  ruhig 
in  fast  unmerklichen  Pulsen  durch  Ansatz  von  Aussen  fort- 
wächst." —  Wenn  einige  Chemiker  die  Präcipitation  zur  tu- 
multuarischen Krystallisation  rechnen,  so  haben  sie  übel  ge- 
than.  Das  angegebene  Mittel  zur  Beobachtung  ist  durchaus 
unpraktisch.  Lässt  man  die  concentrirte  Auflösung  langsam 
verdunsten,  so  kann  man  den  anfangenden  Krystall  äusserst 
schwer  beobachten,  lässt  man  sie  plötzlich  erkalten,  so  ent- 
stehen die  .Krystalle  so  plötzlich  und  in  solcher  Menge ,  dass 
sich  der  einzelne  Krystall  schwer  verfolgen  lässt.  Am  besten 
nimmt  man  langsam  krystallisirende  Niedek'schläge,  z.  B.  von 
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koMensanrem  Kalk,  Wovon  steh  auch  sehr  wenig  unter  das 
Mikroskop  bringen  litost.  Bei  schnell  krystallisirenden  Nie- 
derschlägen z.  B.  von  schtvefelsaurem  Kalk  gelingt  .es  nickt 
immer,  den  ersten  Zustand  von  Kugelchen  wahrzunehmen,  die 
Krystallisation  folgt  zu  schnell,  aber  eben  deswegen  gelingt 
die  Beobachtung  zuweilen  höchst  überraschend.  Doch  weiter. 
-*•  „Lässt  man  dagegen  unterm  Mikroskop  zwei  Flüssigkeiten, 
die  einen  Niederschlag  bilden,  zusammentreten,  so  bemerkt 
»an  im  Augenblick  der  Berührung  das  plötzliche  Entstehen 
einer  beide  Flüssigkeiten  trennenden  Membran.  Bei  genauer 
Beobachtung  erkennt  man,  dass  diese  Membran  gapz  aus  Kry- 
stallen  besteht,  von  denen  einige  gleich  deutlich  zu  erkennen 
sind,  andere  bei  stärkerer,  noch  andere  bei  den  stärksten  Ver- 
grösserungen  sich  als  Krystalle  zu  erkennen  geben,  bis  end- 
lich die  kleinsten  sdbst  bei  den  stärksten  Vergrösserungea 
aar  als  Punkte  erscheinen.  Stört  man  die  Flüssigkeiten  nielit, 
so  wachsen  allmähiich  einige  der  entstandenen  Krystalle  zo 
beiden  Seiten  in  die  Flüssigkeit  hinein;  mischt  man  aber  die 
Flüssigkeiten,  so  löst  sich  ein  grosser  Theil  der  Krystalle 
augenblicklich  wieder  auf,  «andere  wachsen  stetig  fort,  nnd 
neue  KernkrystaÜe  entstehen  plötzlich  an  Stellen,  wo  die 
Flüssigkeit  ganz  klar  ist."  ^-*-  Die  Beobachtung  ist  im  Ganzen 
richtig,  die  sogenannte  Membran  ist  eine  Wand  von  trüber 
Flüssigkeit.  So  lange  man  sie  als  scheinbare  Membran  sieht, 
besteht  sie  nicht  aus  Krystallen,  aber  sehr  bald  entstehen  diese 
und  dann  besteht  sie  daraus.  Eine  solche  trübe  Wand  er* 
scheint  auch,  wenn  man  das  Gefrieren  von  Wasser  mikrosko- 
pisdi  beobachtet.  S.  Poggendorffs  Annal.  B.  64.  (1845).  S.  479. 
Endlich  —  „Nach  meinen  vielfältigen  und  sorgfältigen  Beo1>- 
achtungen  glaube  ick  überhaupt,  dass  jede  unorganische  Ma« 
terie,  wenn  sie  ohne  Störung  in  den  festen  Zustand  übergeht, 
augenblicklich  Krystallform  annimmt ,  die  meisten  der  söge* 
nannten  pulverigen  Niederschläge  bestehen  aus  Kryställen,  und 
bei  andern  verbietet  die  relative  Kleinheit  überhaupt  über  ihre 
Form  zu  sprechen.*'  -—  Das  ist  allerdings  die  gewöhnliche 
Meinung.  Aber  Ehrenberg  hat  zuerst  gezeigt,  dass  viele  Fos- 
silien aus  kleinen  an  einander  gereihten  Kügeldien»  also  nicht 
ans  Kryställen  bestehen,  und  wenn  der  Tropfen,  worin  der 
Niederschlag  von  kohlensaurem  Kalk   unter  dem  Mikrosk<^ 
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sich  befindet,  zu  schnell  austrocknet ,  so  zeigt  sich  zwischen 
den  Rhomboedern  noch  eine  Menge  von  Pulveri  welches  ganz 
ans  kleinen  Kngeichen  besteht.  Der  pulverige  Zustand  der 
Materie,  den,  meine  ich,  Weiss  fast  allein  als  einen  besondern 
Zustand  annimmt,  möchte  demnach  nicht  zu  verwerfen  sein. 
Dass  übrigens  die  KrystaUe  in  der  Flüssigkeit  nicht  vorgebil- 
det sind,  sondern  dass  erst  ein  Kern  aus  einer  Flüssigkeit 
plötzlich  entstehe,  welcher  sidi  nachher  vergrössert,  zeigen 
meine  mikroskopischen  Beobachtungen  über  die  Präcipitate 
offenbar. 

Was  der  Verfasser  ( S.  53  folg. )  von  der  Entstehung  der 
Gestalten  in  der  Natur  sagt,  ist  im  Ganzen  richtig  und  tref- 
fend. Die  Gestalt  schliesse  entweder  bei  der  Entstehung  die 
Motterlauge y  d.  i.  die  bildende  Flüssigkeit,  aus,  oder  sie 
schliesse  sie  ein.  Das  Erste  ist  bei  den  unorganischen  Kör- 
pern der  Fall,  das  Letzte  bei  den  organischen.  Ich  möclite 
nicht  sagen,  dass  der  Krystall  bei  seiner  Entstehung  die  bil- 
dende Flüssigkeit  ausschliesse,  den  das  ganze  Kügelchen,  oder 
das  ganze  Häufchen  von  Kiigelcben  geht,  in  den  oben  er- 
wähnten Versuchen,  in  den  Krystall  über.  Auch  scheint  diese 
fiestimmung  seiner  eigenen  Meinung  über  die  Krystallisation 
zu  widersprechen,  nach  welcher  der  Krystall  in  der  Flüssig- 
keit schon  vorgebildet  sein  soll,  nnd  indem  er  sich  vergrös- 
sert, nur  Theilchen  aus  der  bildenden  Flüssigkeit  anzieht 
Wohl  aber  ist  es  von  grosser  Bedeutung,  dass  der  organische 
Körper  sich  innerhalb  einer  Hülle  bildet,  wo  die  äussern  Eiur 
Wirkungen  nach  dem  Mittelpunkte  der  bildenden  Flüssigkeit 
gerichtet  sind.  Wenn  der  Verfiftsser  sagt:  Wir  charakterisiren 
also  hier  den  Begriff  Organismus  als  das  Verh&Uniss  der  Ge- 
stalt zur  eingeschlossenen  Mutterlauge  und  Leben  als  Wech- 
selwirkung zwischen  der  Mutterlauge  und  der  Gestalt»  so  vnxi 
er  selbst  das  Ungenügende  dieser  Charakterisirung  bei  einigem 
Nachdenken  einsehen.  Dagegen  habe  ich  mit  Vergnügen  ge- 
lesen, was  der  Verfasser  (S.  64  folg.)  von  den  Mineridien, 
Pflanzen  und  Thieren  sagt.  Es  ist  darin  -^  wenn  er  es  nicht 
fibel  nehmen  will  —  ein  dichterischer  Anflug,  der  wenn  er 
die  Thatsachen  nicht  entstellt,  eine  angenehme  Decoration  der 
Rede  giebt. 

Die  Abhandlung  über  das  Mikroskop  (S.  82  folg.)  ist  allen 
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denen,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigen,  sehr 
zu  empfehlen,  ungeachtet  ich  am  Ende  folgende  Stelle  finde 
(S.  106):  „Man  meint  ^es  gehöre  zu  einer  mikroskopischen 
Beobachtung  nicht  viel  mehr  als  ein  gutes  Instrument  und  ein 
Gegenstand,  dann  könne  man  nur  das  Auge  'über  das  Ocular- 
glas  halten,  um  au  fait  zu  sein.  Link,  in  der  Vorrede  zu 
seinen  phytotomischen  Tafeln  spricht  diese  grundfalsche  Ausicbt 
so  aus:  „„Ich  habe  meist  die  Beobachtung  meinem  Zeichner, 
dem  Herrn  Schmidt,  ganz  allein  überlassen,  und  die  Unbefan- 
genheit des  Beobachters,  der  mit  allen  Theorieen  der  Botanik 
unbekannt  ist,  bürgt  für  die  Richtigkeit  der  Zeichnungen.'"' 
Das  Resultat  dieser  Verkehrtheit  ist,  dass  Link's  phytotomische 
Tafeln,  trotz  seines  berühmten  Namens,  so  unbrauchbar  sind, 
dass  man  geradezu  wenigstens  den  Anfänger,  der  daraus  ler- 
nen will,  davor  dringend  warnen  muss,  damit  er  sich  nicht 
durch  lauter  falsche  Anschauungen  verwirre.  « Link  hätte  eben- 
falls ein  Kind  oder  einen  operirten  Blindgebornen  um  die 
scheinbare  Entfernung  des  Mondes  fragen,  und  wegen  ihrer 
Unbefangenheit  das  beste  Urtheil  erwarten  dürfen.  So  ^t, 
wie  wir  mit  unbewaffneten  Augen  von  unseren  Kindeijahren 
an  erst  sehen  lernen  u.  s.  w."  —  Ich  muss  doch  die  Vorrede 
zu  meinen  Anatomisch-botanischen  Abbildungen  (1.  Hft.  183.7) 
hierher  setzen:  „Die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers  hat 
erst  die  grossen  Fortschritte  gemacht,  deren  sie  sich  erfreut, 
seitdem  die  Gelehrten  angefangen  haben,  das,  was  sie  sahen, 
durch  geschickte  Künstler  abbilden  zu  lassen.  Diesem  Bei* 
spiele  möchte  ich  folgen,  so  viel  ich  vermag.  Denn  selten 
verstehen  die  Gelehrten  gut  zu  zeichnen,  uiid  wenn  sie  es 
auch  verstehen,  so  haben  sie  doch  keine  Zeit  dazu.  Dazu 
kommt  nun  noch,  dass  sie  gar  oft  darstellen,  was  sie  nie 
sahen,  oder  was  sie,  von  irgend  einer  Theorie  verführt,  glaub- 
ten gesehen  zu  haben.  Besonders  ist  dieses  der  Fall,  wenn 
man  die  Gegenstände  durch  ein  Mikroskop  sehen  muss.  Am 
besten  schickt  sich  dazu  ein  tüchtiger  Künstler,  dem  aber  alle 
itnatomische  Wissenschaft  fremd  ist,  dem  man  aber  auch  nicht 
vorschreiben  muss,  was  er  sehen  soll.  Ein  junger  Kunstler, 
C.  H.  Schmidt,  der  sich  damit  beschäftigt  Pflanzen  zu  malen, 
bat  seit  sieben  Jahren  die  innern  Theile  der  Pflanzen,  durch 
ein  Mikroskop  betrachtet,   bei  mir  gezeichnet.     Nachdem   er 
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sich  an  das  Mikroskop  gewohut  hatte,  sagte  ich  zu  ihni^  er 
möge  nur  zeichnen,  was  er  sähe,  und  immer  geradezu  wider- 
sprechen, wenn  ich  anders  wolle.  Er  bekümmert  sich  nicht 
um  die  Theorieen  der  Gelehrten,  auch  nicht  um  meine.  Von 
einer  grossen  Menge  von  Abbildungen  lege  ich  einige  vor, 
die  mir  sehr  genau  und  fleissig  gemacht  scheinen  und  werde 
damit  fortfahren,  wenn  die  Untemebmung  Beifall  finden  sollte." 
Ich  überlasse  also  dem  Zeichner  die  Beobachtung  keineswegs, 
wohl  aber  die  Zeichnung;  ich  verbessere  ihn,  verlange  aber 
nicht  sogleich  Folgsamkeit,  wie  ein  junger  blöder  Künstler 
wohl  hat,  sondern  Widerspruch,  loh  gestehe,  ich  dachte  an 
die  Abbildungen  über  das  Circulationssystem  der  Pflanzen 
und  zwar  besonders  an  Meyen's  Darstellung  des  Netzen  der 
sogenannten  Lebensgefasse  auf  den  Blättern  von  Alisma  Plan- 
tago.  Die  kurze  Vorrede  zum  zweiten  Heft  der  Anat  botan. 
Abbildungen  endigt  sich  mit  den  Worten:  Aber  wir  lernen 
sehen,  sowohl  mit  den  Augen,  die  uns  die  Natur  giebt,  als 
mit  den  Augen ,  die  uns  die  Kunst  macht.  Seitdem  bis  jetzt 
(im  Januar  1846)  arbeitet  Herr  Schmidt  fünf  Tage  in  der 
Woche  des  Morgens  bei  mir,  ausgenommen  während  meiner 
Herbstreben,  und  zeichnet  nichts,  was  ich  nicht  selbst  genau 
beobachtet  habe,  auch  sind  meine  Augen,  Gottlob!  so  scharf 
als  sonst.  Ich  habe  den  Zeichner  fiir  mikroskopische  Zeich- 
nungen gebildet,  und  nach  sieben  Jahren  war  er  es  so,  dass 
ich  ihn  konnte  mitreden  lassen,  jetzt  nach  16  Jahren  noch 
mehr.  Wie -kann  man  Jemanden  fiir  so  thöricht  halten,  dass 
er  unter  seinen  Augen  zeichnen  lässt,  ohne  zu  sagen,  worauf 
es  ankommt.  Ich  bitte  Herrn  Schieiden,  nicht  andere  Leute 
fiir  dumm  zu  halten,  und  sich  allein  fiir  klug. 

Doch  ich  muss  den  Leser  um  Verzeihung  bitten,  dass 
ich  weitläuftig  geworden  bin,  da  es  meine  Person  betraf. 
Also  noch  etwas  über  einen  rein  wissenschaftlichen  Gegen- 
stand. „Schon  oben,  sagt  der  Verfasser  in  dem  Kapitel  von 
dem  Leben  der  Zelle  (S.  273)  ist  die  Eigenschaft  der  Zelle 
erwähnt,  Flüssigkeiten  durch  sich  durchzulassen.  Es  ist  eine 
ganz  überflüssige  und  unbeholfene  Hypothese,  hierbei  an  kleine, 
unsichtbare  Poren  zu  denken,  vielmehr  stehen  hier  Membran 
und  Flüssigkeit  in  demselben  Verhältniss  zu  einander,  wie 
Salz  und  auflösendes  Wasser.   So  wie  hier  in  jedem  Massen- 
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differential  (sit  v«nia  verbo)  sowohl  Salz  als  Wasser  vorlian- 
den  ist,  so  auch  in  der  Membran  Zellstoff  und  Wasser,  nnr 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Membran  nie  durch  das  Was- 
ser verflüssigt  wird,  weil  sie  nur  eine  bestimmte  geringe 
Menge  auflöst  und  dann  niclit  eher  neues  Wasser  aufnimmt, 
als  bis  ihr  das  zuerst  aufgenommene  wieder  entzogen  worden 
ist.^  —  Wo  sollen  nun  die  Wassertheilchen  in  der  Membran 
sich  befinden?  Nirgends  anders  könne«  sie  vorhanden  sein,, 
als  in  den  Zwischenräumen  der  Membran,  wie  klein  diese 
auch  sein  mögen,  und  wie  klein  die  Tlieilchen  der  ^Membran 
sein  mögen,  zwischen  weiche  die  Wassertheilchen  eindringen. 
Es  miissen  durchaus  solche  Zwischenräume,  und  die  nennen 
wir  unsichtbare  Poren,  vorhanden  sein,  wenn  man  nicht  eine 
Durchdringung  von  Membran  und  Wasser  bis  ins  Unendliche 
annehmen  will.  Abgesehen  davon,  dass  eine  solche  Durch- 
dringung sich  nicht  wahrnehmen,  nicht  einmal  vorstellen  lässt, 
würde  doch  Wasser  und  Membran  zu  einer  nidit  scheidbaren 
Materie  werden.  Auch  wäre  jene  Durchdringung  eine  völlig 
grundlose  Hypothese.  Gewiss  ist  aufgelöstes  Salz  nnr  in  den 
Zwischenräumen  des  Wassers  vorhanden;  auflösbare  Körper 
treiben  die  Kohlensäure  aus  den  Poren  des  Wassers,  weil  sie 
solche  selbst  einnehmen.  Unsere  ganze  Physik  mlisste  eine 
Aenderung  erleiden,  wenn  man  die  unsichtbaren  Poren  ver- 
werfen  wollte.  Nnr  die  Naturphilosophie  könnte  hier  eine 
Erklärung  geben,  da  nach  ihren  Lehrsätzen  alle  Materie  ein- 
ander ursprünglich  gleich  ist,  und  eine  in  die  andere  ColuU 
sionsvermehrung  und  Cohäsionsverrainderung  zu  setzen  ver- 
mag, worauf  die  Unterschiede  beruhen.  Und  doch  würde  es 
ihr  schwer  werden,  bei  Membran  und  Wasser  Ausknnft  zu 
finden,  ohne  solche  Poren  anzunehmen.  Wollen  wir  denn, 
die  wir  mit  dem  Mikroskop  zu  arbeiten  gewöhnt  sind,  uns 
anmassen,  alles  sehen  zu  können?  Da  hdben  wir  die  ver- 
schiedenen Grasarten,  von  denen  wir  keine  sehen,  und  in  denen 
wir  grosse  Zwischenräume  annehmen  müssen,  um  die  Erschei- 
nungen zu  erklären,  welche  bei  der  Vermengung  derselben 
unter  einander  und  mit  Wasserdämplen  sich  zeigen.  Dass 
solche  Poren  keine  zerstreute  leere  Räume  sind,  versteht 
sich  wohl,  M>ndern  in  den  meisten  Fällen  mit  zarter  Materie, 
Luft,  Wärmestoff  und  dergl.  gefüllt.    Die  Membran  der  orga- 
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nischen  Körper  lässt  Flüssigkeiten  dorch,  in  der  Endosmoee 
▼emiuthlich  durch  elektrisohe  Strömung  geführt,  im  lebenden 
Körper  werden  diese  Poren,  wie  es  scheint,  geschlossen  und 
geöffnet;  eine  Wirkung  der  Lebenskraft,  die  sich  in  vielen 
andern  Fällen  als  Contraotiön  und  Expansion  zeigt." 

Sohleiden  folgt  in  seinen  philosophischen  Ansichten  durch* 
aus  Fries  und  hat  eine  Flngschrift  gegen  Hegel  und  Schelling 
gesdirieben,  worin  er  nicht  ihr  System  angreift,  me  er  selbst 
sagt,  sondern  nur  ihre  Unwissenheit  in  der  Naturkunde  zu 
zeigen  sucht.  Anhänger  beider  Philosophen  möchten  manches 
dagegen  zu  erinnern  haben,  auch  meine  ich,  die  Anhänger 
von  Fries  gegen  die  Darstellung  und  Anwendung  der  Friesi- 
schen Philosophie.  Ich  rechne  mich  selbst  mehr  zu  den  lelas- 
fem.  Es  ist  hier  nidit  der  Ort  darüber  zu  reden.  Von 
Oken  sagt  der  Verfasser  nichts,  der  doch  wohl  eine  Bäcksicht 
verdient  hätte.  Doch  ich  will  keinen  Streit  herbeifiibren,  der 
hier  und  unter  diesen  Umständen  keinen  Nutzen  der  Wissen* 
Schaft  bringen  möchte. 

Sonst  sind  wissenschaftliche  Streitigkeiten  von  Nutzen 
f3r  die  Wissenschaften.  Sie  vermehren  nicht  allein  die  Theil- 
nähme  an  der  Wissensdiaft  seihst,  indem  sie  etwas  Neues  in 
den  einförmigen  Gang  derselben  bringen ,  sondern  sie  haben 
auch  den  Vortheil,  dass  der  Streitende  die  Gründe  für  seine 
Meinung  noch  mehr  entwickelt,  um  eine  klare  Darstellung  za 
geben  und  den  Gegner  zu  überzeugen.  Ob  das  Letzte  ge- 
lingen werde,  muss  der  Streitende  dahin  gestellt  sein  lassen; 
so  viel  ich  weiss,  ist  es  nie  sogleich  oder  sobald  der  Fall, 
oft  aber  kommt  die  Ueberzengung  des  einen  oder  des  andern 
später.  Der  Vortheil  der  Entwickelung  der  Griinde  für  oder 
gegen  eine  Behauptung  fallt  ganz  weg,  wenn  man  im  Streit 
abspricht,  das  heisst  ohne  Gründe  verwirft.  Am  wenigsten 
bringt  es  der  Wissenschaft  Vortheil,  wenn  der  Streit  mit  einer 
wahrhaft  originalen  Grobheit  geführt  wird,  wie  Hr.  Schieiden 
zu  thun  pflegt. 

Es  ist  sehr  unrecht;  wenn  man  der  Naturphilosophie  vor*- 
wirft,  sie  achte  die  Thatsaohen  nicht,  sondern  verfahre  nach 
blossen  erdichteten  Vorstellungen.  Das  ist  nicht  der  Fall  ge- 
wesen. Oken,  Nees  v.  E.,  Wilbrand  legen  wie  alle  anderen 
Naturforscher  Thatsaohen  zum  Gnmde,  und  felüen  nur  darin  — 


lir  pbsrsIttlogMdM  BoUuiU^.  29 

sodimigeii  ober  den  Bau  der  Zellen  und  dessen  Annahme 
eiiier  innersten  Haut  der  Zellen ,  einer  Ptychode,  wie  er  sie 
oeiint»  welche  ihn  zu  diesen  Forschungen  veranlassten.  »»Un- 
tersucht man  den  ei^|ahrigen  Trieb  eines  Baumes,  oder  den 
SumiB  einer  einjährigen  Pflanze,  welche  man  vor  Vollenr 
dong  ihres  Wachsthums  in  Branntwein  legte  und  längere  Zeit 
in  demselben  aufbewahrte,  so  findet  man  in  allen  denjenigen 
ZeUen  und  Gelassen,  deren  secundäre  Schichten  ihre  voll* 
ständige  Bildung  noch  nicht  erreicht  haben,  eine  innere  Mem* 
bnn,  welche  sich  von  den  übrigen  Zellhäuten  auSallend  un- 
tmckeidet  Diese  Membran  stdlt  eine  vollständig  geschlos- 
seoe,  dünnwandige,  zellenartige  Blase  dar,  welche  in  der  fri* 
sdien  Pflanze  genau  an  der  inn^n  Wandung  der  Zelle  anliegt 
vaA  deshalb  der  Untersuchung  entgeht,  während  sie  bei  den 
in  Branntwein  aufbewahrten  Exemplaren  zusammengebogen 
ist,  und  sich  mehr  oder  weniger  von  der  Zellenhaut  ablöste." 
Ernennt  diese  zellenartige  Blase  den  Primordialschlauch;  er 
fand  ihn  in  einer  Reihe  von  dikotylen  Gewächsen,  z.  B«  Sam- 
boeus  £bulus,  Ficus  Carica,  Pinus  sylvestris,  Asdepiaii, sy- 
riaca,  Hoya  carnosa,  Euphorbia  canarienris,  Caput  Medusae 
Q.  8.  w.  Bei  den  Monokotylen  bemerkte  er  ihn  in  der  Spitze 
^  Stammes  und  der  Wurzel.  —  Man  kann  aber  auch  statt 
des  längern  Aufbcwahrens  der  Pflanzentheile  iil  Weingeist,  auf 
eine  kürzere  Weise  dazu  gelangen,  diesen  Schlauch  HTihrzu- 
nehmen.  Gewöhnlich  reicht  es  hin,  das  Präparat  auch  nur 
wenige  Minuten  lang  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  oder 
Salzsaure  auszusetzen;  sättigt  man  alsdann  diese  Säure  mit 
Ammoniak  und  färbt  das  Präparat  durch  Jod,  so  konunt  der 
Prifflordialschlauch  eben  so  schön  als  durch  lange  Aufbewah- 
nmg  in  Weingeist  zum  Vorschein.  Da  nun  der  Primordial- 
s<^uch  in  allen  jungen  Zellen  sich  findet,  so  meint  der  Ver£, 
^  er  zur  Bildung  und  Vermehrung  der  Zellen  beitrage, 
ilcan,  setzt  er  hinzu,  es  sind  nur  zwei  Arten  der  Zellenver- 
nehrnng  denkbar,  entweder  Theilung  der  altern  Zellen  durch 
BiUnng  einer  Scheidewand,  oder  Bildung  von  Zellen  in  Zel- 
len« Er  meint  nun  in  der  Cambiunischicht  von  Pinus  sylve- 
stris, Sambucus  Ebulus,  Asclepias  syriaca,  Euphorbia  Caput 
Medusae  zwei  Primordialsohläucho  gesehen  zu  haben,  ehe  eine 
SAddewand  zwischen  ihnen  erschien,  wodurch  also  die  letzte 
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nach  meiner  Ansicht  -^  dass  sie  solche  unter  Begriffe  von 
zu  weitem  Umfange  'bringen.  So  werden  von  ihnen  unter 
dem  Begriff  von  Polarität  so  viele  verschiedene  Erscheinungen 
gebracht,  dass  die  Bestimmung  und  Anwendung  des  Begriffs 
zu  willkürlich  wird.  Im  Allgemeinen  bedeutet  Polarität  einen 
Gegensatz  nach  verschiedenen  Richtungen.  .Ein  solcher  findet 
allerdings  in  der  Natur  Statt,  jedoch  so  überall,  dass  die  Be-  . 
nifung  darauf  nicht  allein  langweilig,  sondern  auch  uberfliissig 
wird,  und  von  wichtigern  genauem  Untersuchungen  abzieht. 
Eine  genauere  schärfere  Bestimmung  der  Begriffe  ist  nothwen- 
dig,  und  diese  erfordern  auch  genauere  und  schärfere  Be- 
stimmungen der  Thatsachen.  Die  Gegner  der  Naturphilosophie 
haben  in  dieser  Rücksicht  ebenfalls  gefehlt.  So  ist  der  Be- 
griff von  Zelle,  allgemein  gefasst  wie  jetzt,  an  sich  nicht  zu 
verwerfen,  sieht  man  aber,  wie  Embryosack,  Mark-  und  Rin- 
denzelle, Spiralgeflss  und  Glied  der  Algen  darunter  so  zusam- 
mengefasst  wird,  dass  von  dem  einen  gelten  soll,  was  von 
dem  andern  gilt ,  so  läuft  man  Gefahr  in  die  grössten'  Irrthu- 
mer  zu  fallen.  Den  grössten  Schaden  hat  die  Naturphiloso- 
phie dadurch  gethan,  dass  sie  die  mechanische  Physik  nicht 
allein  verwarf,  sondern  auch  verachtete.  Darüber  sind  die 
Grundlehren  der  Physik,  die  Lehren  von  der  Bewegung,  im 
Unterricht  so  vernachlässigt  worden,  dass  ihre  Unkunde  auch 
bei  den  Gegnern  der  Naturphilosophie  in  dem  Vorhergehen- 
den zu  rügen  war. 

Innerer  Bau  der  Gewächse. 

Ueber  keinen  Gegenstand  der  physiologischen  Botanik, 
wenn  wir  die  Entstehung  des  Embryo  ausnehmen ,  ist  in  den 
letzten  Jahren  so  viel  gearbeitet  worden,  als  über  die  Ent- 
stehung und  Bildung  der* Zellen.  '  Es  ist  allerdings  ein  Be- 
streben nach  Gründlichkeit,  welches  auf  die  ersten  Anlange 
der  Pflanze  zurückführt,  und  in  dieser  Hinsicht  sind  die  Un- 
tersuchungen sehr  zu  schätzen.  Zuerst  hat  derjenige,  dem 
wir  das  Meiste  in  dieser  Hinsicht  zu  verdanken  haben,  Hugo 
von  Mohl:  Einige  Bemerkungen  über  den  Bau  der 
vegetabilischen  Zelle  in  der  Botanischen  Zeitung 
von  H.  V.  Mohl  und  L.  v.  Schlechtendal.  Berlin  1844. 
St.  15  folg.  S.  273  folg.  geliefert.      Es  waren  Hartig's  Unter- 
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siichuDgen.  über  den  Bau  der  Zellen  und  dessen  Annahme 
einer  innersten  Haut  der  Zellen,  einer  Ptychode,  wie  er  sie 
nennt,  welche  ihn  zu  diesen  Forschungen  veranlassten.  ,»Un^ 
lersiicht  man  den  eii^ährigen  Trieb  eines  Baumes,  oder  den 
Stamm  einer  einjährigen  Pflanze,  welche  man  vor  VoUeiKr 
diing  ihres  Waehsthums  in  Branntwein  legte  und  längere  Zeil 
in  demselben  aufbewahrte,  so  findet  man  in  allen  demjenigen 
Zellen  und  Gefässen,  deren  secundäre  Schichten  ihre  voll- 
ständige Bildung  noch  nicht  erreicht  haben,  eine  innere  Hern* 
bran,  welche  sich  von  den  fibrigen  Zellhäuten  auiTallend  un- 
terschridet.  Diese  Membran  stellt  eine  vollständig  geschlos- 
sene, dünnwandige,  zellenartige  Blase  dar,  welche  in  der  fri* 
sehen  Pflanze  genau  an  der  Innern  Wandung  der  Zelle  anliegt 
und  deshalb  der  Untersuchung  entgeht,  während  sie  bei  den 
in  Branntwein  aufbewahrten  Exemplaren  zusammenges^ogen 
ist,  und  sich  mehr  oder  weniger  von  der  Zellenhaut  ablöste." 
Er  nennt  diese  zellenartige  Blase  den  Primordialschlauch;  er 
fand  ihn  in  einer  Reihe  von  dikotylen  Gewächsen,  z.  B.  Sam- 
bocus  Ebuhis,  Ficus  Carica,  Pinus  sylvestris,  Asolepia^sy- 
riaca,  Hoya  carnosa,  Euphorbia  canariensis,  Caput  Medusae 
u.  s.  w.  Bei  den  Monokotylen  bemerkte  er  ihn  in  der  Spitze 
des  Stammes  und  der  Wurzel.  —  Mau  kann  aber  auch  statt 
des  längern  Aufbcwahrens  der  Pflanzentheile  in  Weingeist,  auf 
eine  kürzere  Weise  dazu  gelangen,  diesen  Schlauch  wahrzu- 
nehmen. Gewöhnlich  reicht  es  hin,  das  Präparat  auch  nur 
wenige  Minuten  lang  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  oder 
Salzsäure  auszusetzen;  sättigt  man  alsdann  diese  Säure  mit 
Ammoniak  und  färbt  das  Präparat  durch  Jod,  so  kommt  der 
Primordialschlauch  eben  so  schön  als  durch  lange  Aufbewah« 
ning  in  Weingeist  zum  Vorschein.  Da  nun  der  Primordial- 
schlauch in  allen  jungen  Zellen  sich  findet»  so  meint  der  VerC, 
dass  er  zur  Bildung  und  Vermehrung  der  Zellen  beitrage, 
denn,  setzt  er  hinzu,  es  sind  nur  zwei  Arten  der  Zellen  Ver- 
mehrung denkbar,  entweder  Theilung  der  altern  Zellen  durch 
Bildung  einer  Scheidewand,  oder  Bildung  von  Zellen  in  Zel- 
len. Er  meint  nun  in  der  Cambiumschicht  von  Pinus  sylve- 
stris, Sambucns  Ebulns,  Asclepias  syriaca,  Euphorbia  Caput 
Medusae  zwei  Primordialsohläucho  gesehen  zu  haben,  ehe  eine 
Scheidewand  zwischen  ihnen  erschien,  wodurch  also  die  letzte 
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Entslehnng  bestätigt  würde.  Doch  ist  er  darüber  keineswegs 
ausser  Zweifel.  Hit  Schieiden's  Theorie  komme  die  eben  ge- 
äusserte im  Ganzen  öberein,  nur  meine  Schleiden^  der  Nucleus 
bilde  die  Zellhaut  Mokl  hingegen  meint  die  Zeilbaut  umgebe 
immer  den  Kern,  femer  sei  nach  ScUeiden  die  erste  Zellhant 
auch  die  spätere,  äussere  Haut  der  Zelle,  nach  Hohl  wird  die 
Haut  des  Primordialschlauches  zur  äussern  Haut.  Herrmann 
Karsten  in  seiner  Abhandlung  de  oella  vitidl  habe  den  Pri- 
mordialschlauch  schon  gesehen,  aber  ihn  mit  den  innem  Zd- 
lenschichten  verwechselt  Von  den  verschiedenen  Zellen*^ 
schichten  führt  der  Verfasser  mehrere  trefifende  Beispiele  an, 
und  schliessl  gegen  Hartig's  Hebung  auf  folgende  Weise: 
„Das  Vorausgehende  zeigt,  dass  eine  bestimmte  Entscheidung 
darüber,  ob  die  Zellen  von  einer  besondern  Haut  ausgekleidet 
sind,  keinen  geringen  Schwierigkeiten  unterliegt,  indem  theib 
optische  Täuschung  —  (ein  Lichtschein,  wie  Hohl  meint), 
-^  theils  eine  geringe  Modification  in  der  Substanz  der  inner«- 
sten  Zellenschidit,  wie  eine  solche  auch  an  zwischen  lie* 
gen4en  Schichten  vorkommen  kann,  leicht  zum  Glauben,  man 
habe  eine  solche  Haut  gefunden,  Veranlassung  geben  kann« 
Hartig  habe  seine  Beweise  von  den  Zellen  in  Taxus  baccata 
hergenommen,  von  denen  Hohl  schon  langst  gezeigt,  dass 
eine  dritte  Schicht  dort  vorhanden  sei. ' 

Dankbar  müssen  wir  es  anerkennen,  dass  Hohl  zuerst 
die  wahre  Beschaffenheit  der  Zellenhaut  gelehrt  hat,  dass  näm« 
lieh  die  Wandung  der  Zellen  und  Gefässe,  aus  einer  primären 
äussern,  undurchlöcherten,  und  aus  einer  secundären,  meist 
von  Oeffnungen  durchbrochenen  Hembran  zusammengesetzt 
sei.  Es  ist  die  Grundlage  unserer  Kenntnisse  über  diesen 
Gegenstand.  Wilr  wollen  mit  Payen  hinzusetzen:  die  äussere 
Haut  wird  durch  Jod  nickt  gelb  gefärbt,  wohl  aber  der  innere 
Ansatz.  Hohl  setzt  hinzu,  die  innere  Hembran  bestehe  ans 
über  einander  liegenden  Schichten.  Allerdings  nicht  selten, 
besonders  in  den  festen,  knorpligen,  sogenannten  steinigen 
Zellen,  wovon  der  Verfasser  auch  in  diesar  Abhandlung  viele 
auffallende  Beispiele  anfuhrt,  aber  nicht  in  allen,  wenigstens 
erkennt  man  sie  durchaus  nicht.  Warum  sollen  wir  sie  denn 
annehmen,  da  wo  wir  sie  nicht  sehen?  Wie  der  Primordial- 
schlauch  znr  besondem  fiii^  »ich  bestehenden  Zelle  werde,  ist 
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von  dem  Verfasser  keinesweg^es  dargethan,  und  es  wird  noch 
unteir  davon  die  Rede  sein,  dass  er  sich  nicht  allein  in  den 
jungen  Zellen  findet,  sondern  auch  in  völlig  ausgewachsenen, 
ja  sogar  nicht  selten  iu  alten  Zellen,  wenn  sie  nur  nicht  zu 
fest  und  knorplig  sind.  Wenn  aber  Mohl  sagt,  die  Vermeh- 
rung der  Zellen  geschehe  entweder  durch  Theilung  der  älterm 
Zellen  vermittelst  einer  neu  gebildeten  Scheidewand,  oder 
durch  Bildung  von  Zellen  in  Zellen,  so  ist  offenbar  noch  eine 
dritte  übersehen,  nämlich  die  Bildung  Von  neuen  Zdleu  zwi- 
schen alten.  Mirbel  hat  in  seiner  Abhandlung  über  Marchan- 
tia  dieses  schon  gezeigt.  Mir  scheint  diese  Art  der  Vermeh- 
rung die  wahre  zu  sein.  Ich  habe  in  der  Anatomie  der 
Pflanzen  in  Abbildungen  H.  !•  T.  1.  die  Anatomie  der  Zwiebel 
von  Amaryllis  formosissima  zeichnen  lassen.  Hier  sieht  man 
Fig.  4  an  der  Basis  der  Blätter,  wo  sie  bekanntlich  besonders 
anwachsen,  eine  Zone  von  kurzen,  seitwärts  ausgedehnten 
Zellen  mit  dünneren  Wänden,  als  die  darüber  und  darunter 
befindlichen,  daher  sie  neu  entstanden  scheinen,  auch  werden 
die  darin  enthaltenen  Körner  nicht  von  Jod  blau  gefärbt,  wie 
die  Körner  in  den  darüber  und  darunter  befindlichen  Zellen. 
Die  letztem  Zellen  sind  gross  und  vieleckig,  auch  von  ziem- 
lich gleichem  Durchmesser  und  enthalten  grosse  Amylumkör- 
ner.  Wenn  man  jene  transversalen  Zellen  der  Länge  nach 
V  ausgedehnt  sich  vorstellt,  so  erhatten  sie  eine  Form  wie  die 
darüber  befindlichen  vieleckigen.  Diese  transversalen  Zellen 
scheinen  mir  die  neu  entstandenen,  und  zwar  da  entstanden, 
wo  die  grossen  vieleckigen  Zellen  sich  von  einander  entfern- 
ten und  eine  Lücke  Hessen.  Dass  beim  Anwachsen  der  Theile 
solche  Lücken  entstehen  müssen ,  ist  nothwendig.  Beim  An- 
wachsen des  Stammes  in  die  Dicke  werden  die  Bastbündel 
vom  Hark  entfernt  und  dazwischen  wachsen  die'Uolzschichten 
an,  die  gewiss  nicht  die  Theile  aus  einander  treiben  können, 
zwischen  denen  sie  anwachsen,  sondern  diese  müssen  durch 
ein  besonderes  eigenthümliches,  lebendiges  (vitales)  Ausdeh* 
Dungsvermögen  von  einander  sich  entfernen,  damit  das  An- 
wachsen geschehen  könne.  Die  Physiologen,  indem  sie  ihren 
Blick  zu  dem  Kleinen  wenden,  verlieren  oft  das  Gnosse  aus 
den  Augen,  und  so  auch  dieses  eigenthümliche  Vermögen. 
Uebrigens  hat  Mohl  nkht  bewiesen,  wie  er  selbst  mit  grosser 
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Bescheidenheit  gesteht,  dass  durch  die  Primordialschlänche  die 
Vermehrung  der  Zellen  geschehe. 

Sonst    sind    die    Beobachtungen,    welche    Mohl     über 
jenen  Schlauch  mittheilt,   wie  sich  erwarten  lässt,  genau  und 
richtig.     Ich  habe  nicht  allein  Pflanzentheile  untersucht,   die 
lange  Zeit  in  Weingeist  gelegen,  sondern  auch  und  viel  öfter 
solche,  welche  einige  Zeit  in  Salpetersäure  eingeweicht  waren. 
Es  ist  gar  nicht  nöthig,  dass   man  die  Salpetersäure  durch 
kohlensaures  Ammoniak  neutralisire,    sondern  man  darf  die 
Schnitte  nur  durch  Wasser  ausspülen,  um  die  Resultate  eben 
so  deutlich   zu  haben.    Die  Färbung  mit  Jod  macht  die  6e* 
genstände  noch  deutlicher  und  ist  daher  sehr  zweckmässig. 
Es  ist  auch  nicht  nöthig,  dass  man  Theile  nehme,  die  noch 
nicht  ausgewachsen  sind,  es  ist  hinreichend,  dass  sie  nur  nicht 
zu  hart  und  ausgetrocknet  sind,  um   dieselben  Resultate  zu 
haben.    Ich  habe  dieses  an  manchen  Pflanzen  versucht;  unter 
diesen  will  ich  nur  die  Blätter  von  Allium  Porrum  nennen, 
weil  in  den  Laucharten  sich  die  kugelrunden,  heUen  Körper 
finden,  die  gleichsam  eine  Zelle  Innerhalb  der  andern  bilden, 
und  zuweilen  die  Untersucher  in  der  Meinung  bestärkt  haben, 
als  ob  die  jungen  Zellen  innerhalb  der  alten  vorhanden  wären* 
Wir  wollen  sie  Afterzellen  nennen.    Wenn  man  Längsschnitte 
mit  der  Oberfläche  parallel,  oder  auch  senkrecht  auf  dieselbe, 
sowohl    in  dem  obem  grünen,    als  dem  untern  ungefärbten 
Theile  des  Blattes  macht,  und  sie  wie  gewöhnlich  unter  einem 
Wassertropfen    bei    gehöriger   Vergrösserung   betrachtet,    so 
steht  man  in  dem  weissen  Theile  nur  die  hellen  Zellen  rein 
und  durchsichtig,  in  dem   grünen   bemerkt  man  hier  und  da 
etwas  von  jenem  kömig  zelligen  Stofi*,  welcher  sich  in  den 
meisten  Zellen  findet,  auch  kommen  die  hellen  kugligten  Af* 
terzellen  vor.*  Benetzt  man  aber  die  Schnitte  mit  Salpeter- 
säure einige  Minuten,  spült  sie  nun  mit  Wasser  aus,  und  färbt 
sie  mit  Jodtinktur,  so  findet  man  Alles  verändert.    Im  innem 
Raum  der  Zellen  sieht  man  nun  einen  Schlauch  von  gelblicher 
Farbe  und  fast  von  der  Gestalt  der  Zellen,  doch  mehr  oder 
weniger  unregelmässig,  oft  zerrissen,  von  ihren  Wänden  mehr 
oder  weniger  entfernt,  also  mehr  oder  weniger  zusammenge* 
zogen.    Er  ist  überall  mit  jener  körnig  zelligen  Materie  an-* 
gefnllt,  und  wenn  Afterzellen  vorhanden  waren,  so  finden  sie 
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sich  innerhalb  des  Schlauches  an  verschiedenen  Stellen,  dunk- 
ler gefärbt  als  der  Zellenschlauch  und  durchaus  mit  Körnern 
erfüllt.  Die  äussere  Zellenhaut  ist  durchsichtig  und  ganz  un- 
gefärbt geblieben.  Was  nun  aber  besonders  auffiillt,  sind  die 
kleinen,  warzenartigen  Zapfen  am  Rande  des  Schlauches, 
welche  in  Höhlungen  der  äussern  Zellenhaut  passen,  zwischen 
denen  diese  Haut  rundlich  aufgetrieben  erscheint,  ja  man  sieht 
zuweilen  dunkel  angedeutete  Schichten  in  diesen  angeschwol- 
lenen Stellen. 

Nach  diesen  Untersuchungen  muss  ich  also  Hartig  über 
den  Bau  der  Pflanzenzelle  meinen  Reifall  geben.  Die  Haut 
des  Schlauches  ist  offenbar  seine  Ptychode,  eine  Haut,  die 
sich  in  die  sogenannten  Poren  der  äussern  Haut  versenkt  und 
wirklich  eine  für  sich  bestehende,  den  innern  Inhalt  umfas- 
sende, aber  zu  den  secundäreri  Schichten  gehörende  Haut  ist, 
denn  sie  wird  durch  Jod  gelb  gefärbt,  da  hingegen  die  äussere 
Haut,  Hartig's  Eustathe,  und  die  Zwischenlage,  Hartig's  Asta- 
the,  ungefärbt  bleiben.  Hartig  möge  es  mir  nicht  verargen, 
wenn  ich  solche  Kunstwörter  nicht  annehme.  Sie  sind  nicht 
allein  völlig  iiberfliissig,  sondern  erschweren  auch  die  Wissen- 
schaft; es  sind  die  Häute,  welche  die  Wissenschaft  bei  jeder 
Erneuerung  wieder  abstreifen  muss.  Die  innere  Haut  der 
Zelle  oder  die  Haut  des  Schlauches  gehört  mit  der  Spiralfaser 
zu  den  secundären  Bildungen  und  hat  unstreitig  eine  Bezie- 
hung zur  Bildung  der  Spiralfaser,  wenn  auch  nicht  so,  wie 
Hartig  schon  viel  zu  bestimmt  angegeben  hat.  Ich  führe  hier 
sogleich  an: 

Das  Leben  der  Pflan  zeuzelle,  deren  Entste- 
hung, Vermehrung,  Ausbildung  und  Auflösung  von 
Dr.  Theodor  Hartig.  Berlin  1844.  4.  Die  Schrift  be- 
darf einer  genaueren  Prüfung,  welche  sich  nicht  im  Kurzen 
geben  lässt.  Hier  nur  etwas  darüber.  In  dem  ersten  Ab- 
sdinitte:  Das  Leben  der  Pflanzenzelle  in  der  Periode  der 
21ellenmehrung ,  sagt  der  Verf.:  a)  „Entstehung  der  Zellen. 
Zellen  entstehen  nur  im  Innern  einer  Mutterzelle.  Sie  sind 
ursprünglich  einfache  Ptychodenzellen  mit  flüssigem  Inhalte, 
dem  Zellsaft.  Im  Verlauf  ihrer  Entwickelnng  spaltet  sich  die 
Ptychode  in  eine  innere  und  äussere  Ptychodenhaut ,  dadurch 
entsteht   ein  vom  Zellraume  gesonderter  Ptychodenraum.    In 
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letzterem  sondert  sich  aus  dem  Zellsafte  eine  dem  Milchsafte 
ähnliche  Pliissigkelt,  der  Ptychodensaft.  Im  Ptycliodensafte  bildet 
sicI^die  neue  Zellbrut,  die  zu  dreifach  verschiedenen  Zellenarten, 
zu  Verdauungs-,  Fortpflanzungs-  und  Farbzellen  sich  entwik- 
kelt.      Die  Verdauungs-  (Metacard-)  Zellen   verrichten    das 
Geschäft  weiterer  Verarbeitung  des  Zellsafts.     Die  Fortpflati- 
zungs-  (Epigon-)  Zellen   entwickeln  neue  Zellbrut  dreilach 
vefschiedener  Natur  in  ihrem  Ptychodenraume,  wie  die  Mut- 
terzeile  selbst.     Die  Schönfarb-  (Euchrom  )  Zellen  bilden  in 
ihrem  Ptychodenraume  das  Euchrom  (wohin  auch  die  Chloro- 
phyllsubstanz  gehört)   und  das  StSrkmehl."     Es   folgen    nun 
Beobachtungen,   worin  über  den  Inhalt  der  Zellen  viele,   so 
weit  ich  nachgesucht  habe,  richtige  und  genaue  Angaben  vor- 
kommen.     Wohl  zu  genaue,  denn  das  was  hier  gesehen  wird, 
scheint  mir  den  Namen  der  Zellen  nicht  zu  verdienen,  höch- 
stens könnte  man   sie  Zellkerne,   Zellbläschen  oder  mit  dem 
Verfasser  selbst  Kernkörperchen  nennen.    Sie  siud  immer  von 
^ehr  verschiedener  Grösse,   von  verschiedener  Gestall,    nie, 
wenn  sie  auch  dicht  zusammengedrängt  sind,  regelmässig  eckig, 
also  nicht  durch  innere  Ausdehnug  gebildet,  uie  regelmässig 
gestellt,  und   oft  scheinen  sie  inwendig  ganz  dicht  zu  sein, 
wie  die  8tärkmehlkörner.    Am  regelmässigsten  sind  die  After- 
zellen, wie  ich  sie  oben  genannt  habe,   die  wiederum  kleine 
Zellkörner  enthalten.    Auch  die  Chlorophyllkörner  haben  in 
den  saftigett  Pflanzen  und  in  den  Wassergewächsen  eine  ziem- 
lich regelmässige  Bildung,  doch  scheinen  sie  dicht,  und  fiber- 
haupt  von   den  äussern  umgebenden  Zellen  ihrer  Natur  nach 
sehr  verschieden.     Der,  Cytoblast  erscheint  mir  als  eine  kör- 
nige Masse,   die  mit  einer  Haut  umschlossen  sein  mag,  was 
ich  nicht  entsdieiden  will,  dem  Verfasser  ist  er  eine  vollkom- 
men entwickelte,  nicht  jugendliche  Zelle.     Er  sagt  von  ihm 
Folgendes.'  „Es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifbin,  dads  die  Zell- 
brut des  Cytoblastefi  und  der  Kernkörperchen  eben  so,  wie 
die  des  Ptychodenraumes,  unter  Resorbtion  der  äussern  Pty- 
chodenhaut  frei  und  fortbilduugsföhig  werden  können;  allein 
eben  so  gewiss  ist  es,  dass  die  Zellbrut  nicht  ausscIiliessKeh 
daher  stammt,  da  sie  sich  in  gleicher  Weise,  wie  im  Innern 
des  Cytobiftsten,.  auch  dn  andern  Stellen  des  Ptychodenraumes 
der  Zelle  bildet,  wo  keine  Cytobiasten  vorbanden  sind.    Ich 
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gkoibe  sogar,  dass  in  der  Regel  tJor  Cy toblast  keine  Fort- 
pflanzungszellen erzeugt,  seine  Function  vieliuebr  die  Verar* 
beitung  und  Umwandlung  des  Zellsaftes  tin  Ptychodensaft  aoi/' 
Wenn  der  Verfasser  das  Letzte  glaubt,  so  darf  er  nicht  sagen» 
das  Erste  sei  kaum  zu  bezweifeln.  Es  ist  im  Gegentheil  sehr 
zu  bezweifeln,  und  durch  keine  Beobachtung  des  Verfassers 
erwidSen.  Bei  allen  diesen  Untersuchungen  wäre  es  sehr  3a 
wwnschen,  dass  man  die  Gegenstände  genau  untersciuedle* 
Was  von  den  Algen  gilt»  kann  darum  nicht  als  geltend  (ür 
Phanerogamen  aDgenomnieu  werden,  noch  weniger,  was  an  ' 
Pilzen  beobachtet  ist,  wie  es  der  Vert  thut.  Die  Beobaab* 
tuugen  an  den  Zellen .  der  unreifen  und  reifen  Beeren  von 
Solanum  uigrum  sind  schätzbar,  aber  es  Ist  ein  Gegenstand 
Air  sidi,  der  auch  für  das  Reifen  der  Früchte  wichtig  werden 
kann,  und  es  wäre  zu  wünschen  ge%vesen,  der  Verfasser  hätte 
eine  genaue  Verglejchung  in  dieser  Rücksicht  angestellt, 
llebrigens  sagt  der  Titel:  Das  Leben  der  Pflanzenzelle »  au 
viel.  Von  dem  Leben  der  Pflanzenzelle  weiss  mein  Freund 
Hartig  eben  so  viel,  als  ich,  das  heisst,  nichts.  Leben  ist 
Bewegung  aus  innenn  Antriebe,  und  die  Bewegungen  der 
Säfte  in  der  Zelle,  wodurch  die  Bildungen  hervorgebracht 
werden,  kennen  wir  nicht. 

S oh  leiden  sagt  In  seinen  Grundzügen  der  wissenschaftp- 
liehen  Botanik  S.  200:  Ueberall  glaube  ich  hier  auch  im  jung« 
aten  Zustande  der  Zelle  eine  zarte  Membran  aus  einem  durch 
Jod  nicht  gefärbt  werdenden  Stoff  unterscheiden  zu  können, 
wdche  den  Cytoblasten  vollständig  von  allen  Seiten  umschliesst. 
Mehl  hat  mich,  wie  es  scheint  (Botan.  Zeit  1844.  Nr«  16  folg.) 
nicht  verstanden,  indem  er  sich  an  einen  allerdings  übel  von 
oür  gewählten  Ausdruck  hielt,  durch  welchen  ich  in  der  ersten 
Bekanntmaohung  meiner  Entdeckungen  die  Sache  glaubte  an^ 
•chaulich  machen  zu  können.  Sobald  sich  aber  diese  primäre 
Zellenmembran  nur  etwas  durcli  Ausdehnung  vom  Cytoblasten 
entfernt  hat,  findet  man  sie  auf  ihrer  ganzen  inneren  Fläche 
aehr  häufig  mit  einem  zarten  Ueberzug  eines  halbflüssigea 
(gar  oft  in  netzartig  anostomosirenden  Strömdien  oirculirenden) 
Schleimes  bedeckt,  der  zuweilen  granulös,  zuweilen  ganz  ho-* 
mögen  und  wasserheU«  durch  Salpetersäure,  Alkohol  und  Jod  . 
aber  stets  sichtbar  zu  machen  ist»  dies  ist  Mohl's  Primordial- 

C* 


36  H.  F.  Link:  Jahresbericht  über  die  Arbeiten 

schlauch."  Die  kömig  zellige  Masse,  Cytoblast  geiMtmit, 
scheint  allerdings  immer  von  einer  zarten  Membran  umgeben. 
Zuerst  ist  jene  Masse  dicht  zusammen,  später  vertheilt  sie 
sich  und  dann  erst  ist  es  möglich  die  Bewegung  der  kleinen 
Kömer  zu  sehen.  In  den  Markzellen  der  eben  entwickelten 
Zweige  von  Weiden  (z.  B.)  liegt  jene  Masse  noch  ziemlich 
dicht  zusammen,  in  den  einjährigen  Zweigen  hat  sie  sich  ver* 
theilt  und  getiipfelte  Zellen  gebildet  Mir  scheint  es  nun,  dass 
Jene  noch  zarte  Membran  sich  an  die  Wände  der  Zelle  gelegt 
hat,  an  einigen  Stellen  durch  den  secundären  Ansatz  tiefer 
eingedrungen,  ist  bis  auf  die  äusserste  Membran,  wodurch 
dann  die  scheinbaren  Löcher  oder  Tiipfel  entstanden  sind. 
Die  Zäpfchen  an  dem  durch  Salpetersäure  abgelösten  Schlauch, 
die  in  Vertiefungen  der  Zellhaut  passen,  die  Anschwelkmgen 
zwischen  ihnen  scheinen  dieses  zu  beweisen.  Die  Salpeter- 
säure wirkt  wahrscheinlich  nur  dadurch,  dass  sie  die  Theile 
zusammenzieht  und  sichtbar  macht.  Die  Haut  um  den  körni- 
gen Inhalt,  nachdem  sie  von  den  Zell  wänden  abgelöst  ist, 
wird  nur  schwach  gelb  durch  Jod  gefärbt  und  mag  wohl  nr- 
spriinglich  gar  nicht  gefärbt  werden.  Dass  sich  diese  Haut 
an  die  äussere  Zellenhaut  anlegt,  durch  die  Wirkung  der  Sal- 
petersäure aber  wiederum  davon  abgezogen  wird,  scheint  mir 
aus  dem  Vorhergehenden  klar,  aber  eben  darum  ist  sie  kein 
Primordialschlauch. 

Die  Abhandlung  von  Unger  über  das  Wachslhum 
der  fnternodien  von  anatomischer  Seite  beobach- 
tet in  der  Botanischen  Zeitung  1844.  S.  498fölg.  ge- 
hört vorzüglich  hierher.  Der  Verf.  hat  an  Campelia  Zanoni« 
die  Zellen  der  Interaodien  gezählt  und  ihre  Zahl  mit  der 
Länge  und  Breite  verglichen,  woraus  zuerst  die  Folgerung 
entstand 9  dass  die  Vei^össerung  der  Glieder  fortwährend, 
durch  Anwachsen  neuer  Elementartheile  erfolge,  ferner,  dass 
die  Vergrösserang  der  Interaodien  der  Axe  zugleich  durdi 
Zusatz  neuer  Elementartheile  und  durch  Vergrösserung  bereits 
vorhandener  erfolge.  Er  geht  dann  weiter  und  stellt  die 
Frage  auf,  wie  und  auf  welche  Weise  beim  Wachsthum  der 
Interaodien  der  Zusatz  neuer  Elementarorgane  (Zellen)  er« 
folge.  Er  betrachtet  einen  durch  mehrere  Interaodien  gehen- 
den Längsschnitt,  wo  sich  dann  zeigt,  dass  in  den  Intemodien 
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selbsl  und  nicht  in  dem  Knoten  die  Bildung  neuer  Elemen- 
tartheile  vor  sich  geht.    »»Betrachten  wir  ein  ZeUgewebe,  sagt 
er  ferner,   in  welchem  Neubildungen  vor  sich  gehen,  etwas 
genauer»  so  werden  wir  es  sehr  auffallend  finden,  das»  nicht 
saiBBitliche  Zellen  gleich  starke  (dicke)  Wände  besitzen,  son- 
dern dass  im  Gegentheil  einige  derselben  zarter  gebaut  sind, 
andere    hingegen   selbst   kaum   bemerkbar   werden.     Hieraus 
Vasst  sich  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  die$e 
letztem  späterer  Entstehung  sind,  und  ich  zweifle  kaum,  dass 
irgend  ein  Beobachter   sowohl   die  Thatsache  als  den  Schluss 
in  Abrede  stellen  wird."      Es  war  nun  die  Frage,    ob  die 
Scheidewand  einfach  oder  doppelt  sei.    Der  Verf.  wählte  zu 
dieser  Untersuchung  junge  sich  eben  erst  entwickelnde  Haare 
der  neu  entstandenen  Blätter  von  Syringa  vulgaris..   Er  suchte 
durch    Einwirkung    chemischer  Substanzen    eine   Verdichtung 
und  Znsammenziehung  des  feinkörnigen  Inhalts  hervorzurufen, 
um  die   Wände  besser  untersuchen   zu  können.     Verdilnnie 
Minemlsäure  leistete  etwas,   am  besten  wirkte  aber  Behand- 
lung zuerst  mit  Aetzkali,  dann  mit  Jod.   Hierbei  blieben  aber 
jene  Scheidewände  immer  einfach.     Der  Verfasser  m^nt  also, 
dass  dieses  der  Anfang  einer  Theilung  in  mehr  Zellen  sei, 
und  nennt  daher  diese  Zellenvermehrung  die  merismatische, 
doch  eilt   er   über  diesen  Gegenstand  zu  rasch  hinweg.    Da 
Unger  sich  gegen  Schleiden's  Theorie  von  der  Zelleuhildung 
geäussert   hatte,   so  erhält  der  Entdecker  der  Spermatozoon 
(oder  wie  man  sie  nennen  will)  in  den  Anther«n  der  Moose 
und  der  Flimmerbewegung  der  Sporen  der  Algen  u.  s.  w.  in 
den  Gnindziigen  der  Wiss.  Bot.  S.  'ilO    folgende  Weisung: 
»Quer-  und  Längsschnitte  und   ein  Blick  durchs  Mikroskop» 
und  wäre  es  mich  noch  so  gut,  geniigen  heut  zu  Tage  wahr* 
lieh  nicht  mehr  bei  phy totomischen  Untersuchungen." 

In  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Botanik  v.  Schlei-* 
den  und  Nägcli  (Zürich  1844)  findet  sich  im  ersten  Heft  eine 
Abhandlung  von  Nägeli  über  Zellenkerne,  Zellen« 
bildung  und  Zellenwachsthum,  worin  von  den  Phane- 
rogamen  Schleidcn's  Lehre  vorgetragen  wird.  Im  zweiten 
Heft  (das.  1S45)  ist  ein  Aufsatz  überschrieben:  Begriff  der 
21  eile.  Nachdem  der  Verfasser  einige  Bemerkungen  gegen 
Schleiden's  Definition  gemacht  hat,  sagt  er:   „Der  Begriff  der 
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Zelle  liegt  d^i*iti,  dass  eine  Piirtie  von  organischen  Stoften 
Mch  individnatisirt,  mit  einer  Membran  sich  bekleidet,  durch 
dieselbe  nach  aussen  durch  Aufnahme  und  Abgabe  von  Stoffen 
correspondirC,  und  im  Innern  sich  chemisch  und  plastisch 
verändert.^  Der  Anfang  ist  sehr  richtig,  der  Begriff  der  Zeile 
liegt  darin,  dass  eine  Partie  von  organischen  Stoffen  &ch  in- 
dividualisirt,  so  dass  die  festen  Theile  zu  äusserst  eine  HiHle 
baden,  innerhalb  welcher  sich  wenigstens  zum  Theil  flnssige, 
oder  aud)  luftförmige  Stoffe  befinden.  Ob  in  allen  Kellen 
ein  fester  Körper  ztierst  entsteht,  gehört  nicht  zum  Begriff, 
auch  ist  es  noch  nicht  durch  die  Beobachtung  überall  erwie- 
sen. Der  Zellenkern,  wie  er  mir  und  andern  erscheint,  ist 
ein  unregelmässiger  Haufen  von  Körnern  oder  Bläschen,  der 
mehr  der  rohe  Anfang  einer  Bildung  als  eine  iirspriingli)she 
Bildung  selbst  scheint,  die  hier,  wie  fast  überall,  aus  einer 
Ftiissigkeit  hervorgeht.  Ganz  recht  sagt  der  Verf.,  der  Be- 
griff des  Organismus  vereinige  zwei  wesentliche  Momente, 
dass  er  lebt  und  dass  er  sich  fortpflanzt.  Wenn  aber  hinzu- 
gesetzt wird,  beides  habe  seinen  Grund  darin,  dass  er  ans 
Zeilen  Bestelle,  so  ist  wahrlich  der  Ch-und  nicht  einzusehi^n. 
Wenn  erwiesen  wird,  dass  Brown's  Molekülen  sich  aus  innemi 
Triebe  bewegen,  so  leben  sie,  welche  innere  Form  sie  auch 
haben  mögen.  Der  Organismus  erfordert  eine  Wechselwir- 
kung det  Theile  unter  einander  als  Organe^  weiche  allerdings 
durch  etvie  Bewegung  von  Pltissigkeiten  itn  Innern  am  leich- 
testen geschieht,  aber  es  folgt  nicht,  ist  unerwiesen  und  gegen 
die  Erfahrung,  dass  er  ganz  aus  Zellen  bestehe.  Wenn  ge- 
sagt "Wird ,  dass  er  aus  Zellen  entstehe ,  so  antworte  ich ,  das 
sei  allerdings  wahrscheinlich,  aber  nichts  weiter.  Bei  der  Un« 
tersuchtmg  über  den  Begriff  von  Pflanze  und  Pflanzenreich, 
wird  viel  auf  die  Abwesenheit  des  Stickstoffs  in  der  Meuibraa 
der  Pflanzeuzelle  gerechnet,  so  wie  auf  die  Gegenwart  des 
Stickstoffs  itn  Thierreiche.  Aber  wenn  sich  in  der  Membran 
mancher  Pflanzen iselle  Stickstoff  befände,  wi'rrde  die  Pflanze 
darimi  aufhören  Pflanze  zu  sein?  Boussingault  hat  gezeigt, 
dass  sich  in  den  Pflanzen  Viel  Stickstoff  befindet,  woP  ist 
keinesweges  ausgemacht,  tlebcrhanpt  ist  es  einfe  verkehrte 
MetlH)de,  mit  der  Ohcmie  in  der  Naturgeschichte  anzufangen, 
nihl  zwar  erstlich,  %voil  die  chemische  Analyse  die  schwierigste 
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ist  9  zweitens  y  weil  sie  uoerscliopflich  ist  and  keine  sis  die 
tetste  darf  angesehen  werden,  und  endlich,  weil  sie  uns  über 
die  iujiere  Beschaffenheit  der  organischen  Körper  keine  Aus- 
kunft gieU.,  wie  die  isomeren  Körper  beweisen.  Die  Mein- 
bran  der  Pflanzen  ist  isomer  mit  dem  Stärkmeld ,  wie  Payen 
gezeigt  bat,  und  doch  sind  beide  verschieden  genug. 

Einige  Untersuchungen  über  die  VermehrMAg 
von  Zellen,  von  Dr.  Schaffner  in  Herstein.  Flora 
1846.  481:  „Ist  es  erlaubt,  sagt  der  Verf.,  aus  den  dargelegt 
ten.  Untersuchungen  Folgerungen  zu  ziehen,  so  vermehren 
sißh  durch  primäre  Zellenerzeugung:  1)  die  Cambiurazellen 
(die  sich  später  entwickeln  in  Prosenchym   und  Geiasszellen), 

2)  die  Bastzellen,  in  frühster  Jugend  von  den  Cambiumzelleu 
nicht  wesentlich  verschieden,  aber  ein  eigenes  System  bildend; 

3)  ein  Theil  der  Pareiichym Zeilen,  ^ozu  vorläufig  die  Blatt- 
zeUen  (mit  Ausnahme  der  Kotyledonenzellen)  und  die  Parqu- 
chymzellen  der  Aepfel-  und  Pflaumenfrucht  gehören  — »  wenn 
nämlich  das  Fehlen  der  Tochterzelien  hier  bestätigt  werden 
sollte.  — "  Darauf  kommt  nichts  an,  sondern  nur  ob  die 
sogenannten  Tochterzelien  wirklich  solche  sind,  nämlich  aus 
der  Mutterzelle  hervortreten.  —  „Durch  Bildung  von  Töch- 
terzellen vermehren  sich  die  übrigen  Parenc^iymzellon,  z.  B. 
die  Mark-  ond  Riudenzellen  u.  s.  w."  (???)  -**-  „Eine  Ver- 
mehrung der  Zellen  durch  Tlieilung  findet  bei  phanerogajwen 
Gewächsen  bestimmt  nicht  Statt."  (?) 

In  einem  Nachtrage  über  die  Milchsaftgefässe  rätii  er  gar 
niclils  zu  lesen,  da  das  meiste  darüber  Gesagte  viel  Wider- 
sprüche enthalte,  er  führt  Bischofi'  und  Schieiden  iSn.  Meiner 
hat  er  nicht  erwähnt.  Im  ^ersten  iiefte  meiner  Vorlesnngen 
über  die  Kräuterkunde  würde  er  manches  gefunden  haben» 
nod  eben  so  viele  Abbildungen  im  ersten  Hefte  mmer  Ana- 
tomie der  Pflanzen  in  Abbildungen. 

Recherches  $ur  les  preiuieres  modificAtions 
de  la  matiere  organique  et  la  formation  des  ceJIu- 
les  par  Mr.  Coste.  Compt.  rend.  1845.  2.  9H,  1396; 
Die  Abhandlung  betrifft  besonders  die  thierische  Zelle  und 
sucht  durc4i  Betrachtung  mehr  als  Untersuchungen  darzuthuu^ 
dass  4lie  Theorie,  als  ob  der  Kern  die  Zelle  erzenge»  «uf 
keinen  sichern  Erüdirungen  beruhe. 
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Die  vorhergehenden  Untersuchungen  über  die  Art»  wie 
neue  Zellen  entstehen,  veranlassten  'mich  zu  fortgesetxteu 
eigenen  Beobachtungen.  Wenn  es  nämlich  darauf  ankommt, 
das  Fortwachsen  der  Zellen  in  den  Phanerogamen  kennen  zu 
lernen,  ohne  die  Erscheinung  mit  andern  nicht  hierher  gehö- 
rigen zu  vermengen,  so  bleibt  es  am  zweckmassigsten  das 
Verfahren  anzuwenden,  was  Unger  gebraucht  hat.  In  dieser 
Absicht  Hess  ich  Zwiebein  von  Allium  Cepa  auf  einem  mit 
Wasser  gefüllten  Blumenglase  wachsen,  und  an  den  hervor- 
gewachsenen  Wurzeln  Zeichen  mit  Tusche  machen«  eines  dicht 
an  der  Zwiebel,  eines  dicht  an  der  kegelförmigen  Spitze  und 
eines  in  der  Mitte  zwischen  beiden.  Nach  einigen  Tagen 
waren  die  Wurzeln  gar  sehr  angewachsen;  die  kegelförmige 
Spitze  gar  nicht,  so  viel  sich  bemerken  Hess,  die  Basis  wenig, 
am  meisten  das  Stück  zwischen  der  Spitze  und  der  Mitte. 
Das  letzte  wurde  noch  einmal*  in  der  Mitte  eingetheilt,  and 
es  fand  sich,  dass  wiederum  der  Theil  gegen  die  Spitze  sehr 
slark,  der  gegen  die  Mitte  sehr  wenig  angewachsen  war.  Ein 
Längsschnitt  von  dem  Zeichen  an  der  Spitze  bis  gegen  das 
obere  Zeichen  durchgeführt,  in  Salj^etersäure  eingeweicht  und 
nun  mit  Jod  behandelt,  zeigte  sehr  viele  kurze  Zeilen  in  der 
Nähe  der  Spitze,  die  nach  oben  zu  allmälig  länger  und  zuletzt 
sehr  lang  wurden. '  Doch  waren  die  ZeUen  im  Umfange  der 
Wurzel  länger  als  die  gegen  die  Mitte.  In  allen  hatte  skJi 
die  innere  Haut  von  den  Zellenwänden  getrennt  und  um  den 
körnigen  Inhalt  zusammengezogen,  welcher  stark  braun  gefärbt 
war.  Der  dadurch  entstandene  Schlauch  trug  die  Gestalt  der 
umgebenden  Zellen,  deren  Wände  durchaus  nicht  von  Jod 
gefärbt  erschienen.  In  jeder  Zelle  fand  sich  der  kugelrunde 
Schlauch,  den  ich  oben  eine  Afterzelle  genannt,  ebenfalls 
braun  gefärbt  und  mit  einer  körnigen  Masse  erflillt.  Er  Jag 
immer  in  dem  längern  Schlauch,  aber  an  verschiedenen  Zellen 
bald  an  den  Enden,  bald  in  der  Mitte,  bald  gegen  die  Mitte. 
Es  schien  also  hier  eine  Entstehung  kurzer  Zellen,  da  wo 
das  Anwachsen  am  stärksten  Sich  zeigte,  Statt  gefunden  zu 
haben,  die  sich  dann  verlängert  und  das  Anwachsen  vollbracht 
hatten.  Eine  Theilung  der  Zellen  konnte  ich  mit  Deutlichkeit 
nicht  wahrnehmen.  —  Wie  au  den  Wurzeln  hatte  ich  an  den 
jungen  hervorgewacliseueu  Blättern  derselben  Zwiebel  ähnliche 
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Zeichen  machen  lassen;  eines  in  der  Nähe  der  Zwiebel,  eines 
dicht  unter  der  Spitze  und  eines  in  der  Mitte  zwischen  den 
beiden  andern  Zeichen.  Das  Zeichen  an  der  Spitze  war  nicht 
verändert;  die  Spitze  des  Blattes  wie  die  Spitze  der  Wurzel 
Dicht  angewachsen ;  der  Theil  von  dem  Zeichen  an  der  Spitze 
bis  in  die  Mitte  hatte  wenig,  zugenommen,  ganz  anders  als 
an  den  Wurzeln,  wo  dieser  Theil  am  meisten  gewachsen  war, 
dagegen  hatte  der  Theil  des  Blattes  gegen  die  Basis  gar  sehr 
zugenommen,  welcher  hingegen  an  den  Wurzeln  nur  einen 
geringen  Zuwachs  bekQmmen  hatte.  Es  wurde  nun  ein  Längs- 
schnitt in  einem  bezeichneten  Blatte  mit  der  Oberfläche  paral- 
lel, von  der  Basis  des  Blattes  an  der  Wurzel  nach  oben  zu 
gemacht,  und  wie  vorher  behandelt.  Auch  hier  zeigten  sich, 
was  vorher  an  der  Wurzel  bemerkt  wurde,  an  der  Basis  des 
Blattes  gegen  die  Stelle,  von  wo  das  Wachsthum  ausging, 
kurze 9  wenn  auch  nicht  breitere  Zellen,  welche  sich  nach 
oben  gegen  die  Mitte  des  Blattes  immer  verlängerten.  Die 
Entstehung  dieser  kurzen  Zellen  und  die  Verlängerung  der« 
selben  bedingte  offenbar  das  Anwachsen  des  Blattes,  wie  ich 
schon  in  den  Vorlesungen  G.  d.  Kräuterkunde  S.  83  bemerkt 
und  Anat.  d.  Pfl.  in  Abbild.  H.  1.  T.  1.  F.  4  b  habe  abbilden 
lassen.  Es  war  durchaus  kein  Hervortreten  einer  Zelle  (Toch- 
terzelle)  aus  einer  andern  (Mutterzelie)  zu  beobachten,  und 
der  innere  Schlauch  blieb  unverändert  ein  innerer  Schlauch, 
und  wurde  auf  keine  Weise  zum  äussern.  So  ist  es  beim 
Anwachsen  der  Zellen  in  den  Theilen  der  Phanerogamen. 
Was  im  Embryosack  geschieht,  oder  auch  in  den  Zellen  der 
Algen,  die,  wie  die  sonderbaren  Erscheinungen  in  den  Zellen 
der  Spirogyren  zeigen,  eine  andere  Bedeutung  haben  als  dtq 
Zellen  der  Phanerogamen,  gehört  nicht  hierher,  und  es  kann 
kein  Schluss  von  jenen  sogenannten  Zellen  auf  die  Zeile  in 
eigentlicher  Bedeutung  gemacht  werden.  —  Die  Spitzen  der 
Wurzeln  und  der  Blätter,  welche  nicht  anwachsen,  bestehen 
aus  sehr  knrzen  Zellen,  welche  insgesammt  einen  bedeutenden 
Kern  enthalten,  der  aber,  wie  in  den  übrigen  Zellen  des  Blat- 
tes und  der  Wurzel,  nie  sich  zu  einer  besondern  Zelle  aus- 
bildet. 

Ueber  das  Eindringen  der  cuticula  in  die  Spalt- 
öffnungen von  H.  v.  Mohl.    Botan.  Zeit.  1845.  S.  1. 
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Die  verschiedenen  Angaben  iiieriiber  veraolassleh  den  Verf. 
einige  Untersuchungen  über  denselben  ansustelien.  Er 
bediente  sich  dabei  der  Methode,  den  zu  unlersuciienden 
Abschnitt  der  Blätter  mit  Jodtinktur  zu  färben,  mit  Wasser 
auszuwaschen  und  alsdann  der  Einwirkung  der  Schwefelsaare 
auszusetzen.  Durch  die  letzte  wird  nicht  bloss  die  gelbe 
Färbung  der  durch  Jod  gelarbten  Guticula  erhöht,  sondern  es 
wird  besonders  der  Vorthetl  erreidit,  sagt  der  Verf.,  dass  die 
Epidermiszellen  der  meisten  Pflanzen  je  nach  der  Stärke  der 
angewendeten  Säure  unter  Blaufärbung  aufgelockert  oder  völ- 
Jig  aufgelöst  werden,  weshalb  die  Outicula  auf  eine  sehr  leichte 
Weise  von  denselben  unterschieden  und  getrennt  werden  kann. 
Als  allgemeines  Resultat  ging  aus  diesen  Untersuchungen  her- 
vor, dass,  wie  Payen  angegeben  hatte,  eine  unmittelbare  Fort- 
setzung der  Guticula  in  die  Spaltöffnungen  eindringt,  und  sich 
in  Form  einer  von  .beiden  Seiten  sehr  stark  zusammengednick- 
ten  Röhre  zwischen  den  Porenzellen  zur  Ath^nhöhle  hinab- 
zieht. Dass  diese  Rohre  weder  beim  Eingänge  in  die  SpaU- 
Öffnung  noch  weiter  unten  zwischen  den  Porenzellen  geschlos- 
sen ist,  darüber  kann  bei  sorgsamer  Untersuchung  nach  des 
Verfassers  Meinung  kein  Zweifel  Statt  finden.  An  der  innern 
Aliindung  der  Spaltöffnong  angekommen,  breitet  sich  diese 
Röhre  in  eine  kleinere  oder  grössere  trichterförmige  Erwei- 
terung aus,  welche  die  untere  Seite  der  Epidermis,  so  weit 
sie  die.Athemhöhle  von  aussen  abschliesst,  beiladet.  In  Be- 
ziehung auf  diese  trichterförmige  Erweiterung  kommen  bei 
verschiedenen  Pflanzen  Verschiedenheiten  vor,  welche  der 
Verf.  angiebt.  Es  tiberzteht  nämlich  die  Cutioula  nur  die 
Wandungen  der  Athemhökle,  ohne  in  die  intercellulargäage 
zu  dringen,  oder  sie  dringt  in  einige  oder  auch  in  alle  solche 
Gänge,  weldie  mit  der  Atkefuhöhle  in  Verbindung  stehtn.  Zu- 
letzt sagt  der  Verf.  etwas  darüber,  ob  die  Cuticuk  eine  eigene 
von  der  Epidermis  verschiedene  Haut  sei.  Er  glanbt  dieses 
nicht,  sondern  ist  der  Aieinang^  dass  ihre  Eigeatbiimliohkeit 
von  einer  Umwandlung  der  Substanz  der  äussern  Scbioklea 
der  Epidermiszellen  selbst  herrühre.  —  Darf  ich  es  mir  er- 
lauben, einmal  leicht,  wie  der  Verf.  von  mir  sagt,  (wenn  auch 
nidit  graziös)  darüber  fainziigeJieu ,  so  würde  ich  sagen,  es 
komme  nicht  darauf  an,  wie  die  Cuticula  entstehe,   sondern 
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ob  sie  ans  den  äiissGrn  Wänden  der  ZeUeu  der  Epideraiis 
bestehe,  und  da  man  dieses  nicht  sieht,  so  muss  sie  Air  eine 
eigene  Membran  ^Uen,  bis  dieses  gefunden  ist.  Allerdings 
bleibt  die  Frage,  wie  sie  entstehe.  Aber  darüber  müssen  wir, 
wie  über  alle  Entstehung  im  organischen  Körper,  einen  heilen 
Bitck  erH'arten,  der  noch  nicht  gelhan  ist. 

Untersuchungen  über  die  zellenartigeii  Aus- 
füllungen  der  Gefässe.  Von  einem  Ungenannten. 
Botan.  Zeit.  1845.  S.  22S.  Der  Verfasser  zeigt  zuerst, 
dass  diese  Ausfüllungen  aus  wahren  Zellen  bestehen,  oder 
dass  sie,  wie  er  sich  ausdrückt,  der  gewöhnlichen  einfachen 
PflanzenzeHe  analoge  Erscheinungen  sind.  Diese  Zellen  eu^ 
stehen  überhaupt  erst  im  Alter;  an  einjährigen  Aesten  von 
Vitis  vinifera  und  Sanibucns  nigra,  so  wie  in  den  Stengeln 
von  Cucurbita  Pepo  ^<aren  die  Gefässe  im  Sommer  leer,  spä- 
ter im  Oktolyer  und  Anfangs  November  enthielten  sie  nur 
kleine,  an  der  Grefässwiand  festsitzende  Zellohen  in  geringer 
Anzahl,  einen  Monat  später  fand  er  sie  reidilich  n»it  grössern 
und  kleinem  Zeilen  versehen.  An  einem  vierjährigen  Zweige 
von  Robinia  Pseodacacia  verhielt  sich  der  äussersle  Jahrring 
wie  die  einjährigen  Zweige  jener  Grewächse;  die  drei  innern 
waren  ganz  mit  Zellen  erfüllt.  In  Bezug  auf  ihre  Anheftung 
machte  er  die  merkwürdige  Beobachtung,  dass  die  kleinen 
Zellchen  stets  an  der  Seite  des  Gefasses  befestigt  sind,  wo 
dasselbe  von  Holzzellen  oder  dem  Parenchyra  der  Alaf  kstrahlen 
umgeben  ist,  nie  aber  an  einer  Wand,  die  von  einem  daneben 
liegenden  Gefass  begrenzt  wird.  Ferner  sah  er,  dass  ein 
solches  Zellchen  stets  vor  einem  GeÜsstüpfei  liegt,  der  mit 
den  Tüpfeln  der  benachbarten  äussern  Zelte  correspondirt. 
Er  glaubte  ferner  zu  sehen,  dass  die  Membran  des  Bläschens 
■Mt  der  —  der  äussern  Zelle  und  dem  Gelasse  angehörenden 
und  die  beiden  Tüpfelkanäle  v^rsohliessenden  -«-  primären 
Membran  in  einigem  Zusammenhange  stehe,  «nd  dass  dasselbe 
in  seinem  ersten  Beginne  eine  Ausdehnung  dieser  primäre» 
Membran  in  die  Gefässhöhle  sei.  Die' innere  Zölle  verdankt 
also  ihre  Entstehung  der  Wirksamkeit  und  Fortbildung  einer 
angrenzenden  äussern  Zelle.  Man  sehe  dieses  am  deutlich- 
sten, wenn  man  Präparate  von  Vitis  viuifera  und  Sambucus 
nigra  dieser  Grefässe  mit  Kalilauge  behandele.    Um  ^ermüdende 
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Umschreibungen  zu  vermeiden,  setzt  er  hinzu,  wird  man  utcht 
umhin  können, 'die  Gegenstande  mit  Namen  zu  belegen,  näm- 
lich die  alte  Zelle,  von  dem  blasenartigen  Sack^  den  er  Thylle 
nennt,  zu  unterscheiden,  welche  beide  zusammen  ein  Ge- 
sammtorgan  bilden.  Nun  kommen  Betrachtungen  über  die 
Entstehung  und  Bildung  dieser  so  wie  anderer  Zelleii.  Die 
Untersuchungen  des  Verf.  verdienen  die  grösste  Aufmerksam- 
keit und  eine  genaue  Wiederholung,  um  diese  Beobachtungen 
einer  sonderbaren  Erscheinung  zu  bestätigen  oder  zu  berichtigen. 
Ueber  die  chemischen  Eigenschaften  der  Pflanzenzelle 
haben  ynr  zuerst  genaue  und  zur  Uebersicht  zusammengestellte 
Versuche  von  Payen  erhalten,  nachdem  er  vorher  seine  vor- 
trefflichen Untersuchungen  über  die  Stärke  gemacht  hatte. 
Alle  diese  Untersuchungen  sind  bereits  1842  in  seinen  Me- 
moires  sur  les  Developpemens  d.  Vegetaux  abgedruckt.  Zuerst 
stellte  er  seine  Versuche  mit  dem  Zellgewebe  an,  worin  ausser 
der  Membran  wenig  andere  Stoffe  enthalten  sind,  und  zwar 
mit  sehr  jungen  Theilen ,  z.  B.  den  Eichen  vom  Mandelbaum, 
vom  Bim-  und  Apfelbaum  und  von  Helianthus  annuns,  mit 
den  asarten  Häuten,  welche  an  den  coagulirten  Tropfen  ent- 
stehen, die  ans  den  Einschnitten  in  die  Gefasse  der  Gurke 
ausfliessen,  ferner  mit  dem  Marke  junger  Zweige  von  Sam- 
bucus  ttjgra,  mit  ein-  und  zweimal  gereinigter  Baumwolle, 
den  Spongiolen  von  Wurzeln,  und  dem  Marke  von  Aeschy- 
uomene  paludosa  (Reispapter).  Alle  diese  Substanzen  wurden 
mit  verdünnter  Salzsäure  und  Ammoniak  melirmal  behandelt» 
zwischendurch  mit  Wasser  ausgewaschen,  endlich  mit  Wein- 
geist und  Aether  erschöpft.  Sie  wurden  dann  stark  getrock- 
net, so  viel  als  möglich  gepulvert  und  nun  mit  Kupferoxyd 
erhitzt.  Er  fand  als  Resultat  der  Elementaranalysen  eine  Zu- 
sammensetzung von  C*  H^'  O'  isomer  mit  Stärke.  Hierbei 
giebt  er  einen  leichten  direkten  Versuch  an,  die  Zellmembran 
unter  dem  Mikroskop  zu  erkennen.  Er  bringt  einen  IdeiBen 
Schnitt,  z.B.  von  Reispapier,  in  einem  Wassertropfen  unter 
das  Mikroskop,  setzt  zwei  oder  drei  Tropfen  von  einer  wäss- 
rigen  Jodauflösung  hinzu ,  welche  eine  leichte  gelbe  Färbung 
hervorbringt,  und  zuletzt  einen  Tropfen  concentrirter  Schwe- 
felsäure. Zuerst  entsteht  dann  eine  blaue  Färbung  der  Mem- 
bran und  endlich  eine  völlige  Auflösung  derselben,  so  dass 


fSr  physiolofisehe  Botanik.  45 

nur  gelbe  Spuren  von  defi  in  der  Metubran  enthaltenen  Stof« 
fen  übrig  bleiben.  Besser  als  dieses  von  Payen  angewandte 
Verfahren  ist  es,  die  Schnitte  für  die  Untersuchung  mit  dem 
Mikroskop  unter  einen  Tropfen  von  Wasser  zu  bringen,  dann 
Salpeter-  oder  Salzsäure,  einen  Tropfen,  beizumischen,  zwei 
Minuten  ungefähr  stehen  zu  lassen,  mit  Wasser  auszuwaschen 
und  nun  mit  Jodtinktur  zu  färben.  Die  reine  Membran  er«* 
scheint  nun  ganz  ungefiirbt,  zuweilen  hier  und  da  bl&iUich 
von  aufgelöster  Starke,  und  aUe  andern  fremden  Stoffe  dun- 
kelgolb  gefärbt,  so  dass  man  sie  leicht  von  der  Membran  un- 
terscheiden kann.  Auf  diese  Weise  wurden  die  oben  erzahl- 
ten Beobachtungen  mit  den  Blättern  von  AUium  Porrum  und 
den  Wurzeln  von  AUium  Cepa  genlacht.  Man  muss  beden- 
ken, dass  hierbei  die  Jodkörner  aufgelöst  werden,  und  will 
man  also  diese  wahrnehmen,  so  darf  man  keine  Säure  an- 
weiukn.  Kehrt  man  den  Versuch  um  und  betrachtet  zuerst 
die  Schnitte  mit  Jodtinktur,  so  erkennt  man  allerdings  die 
Stärke,  aber  man  darf  keine  Salpetersäure  hinzusetzen,  weil 
diese  die  jodisirten  Substanzen  auflöst,  und  die  Membran  zu- 
riicklässt,  weiche  nun,  wenigstens,  nicht  leicht,  zu  erkennen 
und  zu  zeichnen  ist.  Doch  sieht  man  bei  diesem  Verfahren 
deutlich  in  dem  Innern  der  Zeilen  die  Häute  der  Bläschen, 
deren  Inhalt  aufgelöst  ist.  Aetzkali  und  Aetznatrium  nehmen 
ebenfidls  den  Inhalt  der  Membranen  Weg,  und  lassen  diese 
allein,  obwohl  in  einem  undeutlichen  Zustande  zurück.  Doch 
ich  kehre  zu  Payen's  Untersuchungen  zuriick.  Er  prüfte  nun 
ferner  auf  Elementaranalyse  die  durch  manche  Auflösungsmit- 
tel erschöpften  Blätter  von  Endivien  und  von  Ailanthus  glan- 
dulosa,  das  innere  Zellgewebe  von  Agave  americana,  dieSpi- 
ralgefässe  von  Husa  sapieuturo,  die  Wfirzelchen  von  Mais, 
die  Theile,  welche  der  Verdauung  der  Thiere  widerstanden 
halten,  das  Gewebe  des  Albumen  von  Mals  und  Korn,  das 
Albumen  von  Phytelephas  und  von  Dattelkernen,  die  Haare 
der  Samen  vom  virginischen  Pappelbaum,  die  vegetabilischen 
Häute,  welche  das  Nest  der  Wespen  bilden ,  das  innere  Holz 
von  Eichen,  das  Holz  von  Coniferen,  ferner  Conferva  rivnla- 
ris  nnd  oscillatoria ,  die  Membran  von  Agaricas  edulis,  ver- 
muihlich  Ag.  campestris  L.,  vorher  setzt  er  auch  neben  Chi- 
coree Endivie  den  Namen  Scariola.    Was  werden  alle  chenü- 
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<;cheii  Untersnchungen  helfen,  wenn  man  mehi  bestimmt  sagt, 
was  man  untersucht  hat !  Hierauf  folgen  Untersuchungen  der 
Stoffe,  welche  sich  in  den  Zellen  befinden,  in  welchen  auch 
Stickstoff  vorkommt.  -—  Ich  habe  diese  Anföhrnngen  hierher 
gesetzt,  um  auf  eine  Abhandlung  von  Fromberg  über  die 
Cellulose  zu  kommen,  welche  sich  in  den  Scheiknndigen 
Onderzoekingen  2  D.  S.  36  findet  uiid  im  Auszuge  im  Joum. 
f.  praktische  Chemie  32.  B.  S.  IdS.  Er  hat  Cetraria  islaiidica 
und  Agaricus  albus  auf  Elementar  «Analyse  untersucht  und 
findet  die  Resultate  mit  denen  von  Payen  gefundenen  ziemlich 
übereinstimmend.  Er  macht  dann  folgende  Bemerkung:  „Audi 
bin  ich  von 'der  vollkommenen  Richtigkeit  seiner  Versuche 
iiberzeugt,  doch  kann  ich  nicht  läugnen,  dass  ich  verwundert 
bin  erstlich,  nirgends  angeführt  zu  finden,  dass  er  eine  Be- 
stimmung des  Aschengehalts  vorgenommen  habe  ausser  in  sel> 
ner  ersten  Abhandlung  (Annal.  d.  Scienc  natur.  2  Ser.  T.  11. 
p.  27),  da  er  doch,  wenn  er  durchaus  keine  Asche  gefonilen 
hätte,  dieses  hätte  erwähnen  müssen.  Da  femer  keiner  der 
von  mir  erwähnten  analysirten  Stoffe  gänzlich  von  der  söge« 
nannten  inkrustireiiden  Substanz  frei  gewesen  ist,  da  die  Re- 
sultate der  Versuche  von  Payen  zu  derselben  Folgerung  fiUi- 
ren,  was  sich  auch  erklärt  ans  der  von  ihm  beobachteten 
Innigkeit,  womit  diese  Stoffe  in  das  primäre  Zellgewebe  ein- 
dringen, da  ferner  die  in  dem  Pflanzenreiche  allgemein  ver- 
breitete Kieselerde  sehr  wahrscheinlich  in  diese  Stoffe  wird 
eingedrungen  sein,  so  scheint  es  nicht  glaublich,  dass  die  un- 
tersuchten Pflanzengewebe  gänzlich  frei  sein  sollten  von  Kie- 
selerde.'' Die  Erinnerung  ist  sehr  richtig.  Payen  giebt  den 
Aschegehalt  bei  den  Pflanzentheilen  an,  die  noch  nicht  von 
den  auf  der  Cellulose  abgesetzten  Stoffen  befreit  sind,  aueh 
finden  sich  10,80  an  100  Kieselerde  in  den  Blättern  der  Ea- 
divle  augegeben,  aber  gar  keine  in  den  bis  zur  Cellulose 'er- 
schöpften Blättern  derselben  Pflanze.  Das  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich, denn  die  Menge  der  Kieselerde  in  den  nicht  ge- 
reinigten Blättern  der  Gramineen  wird  zu  12,25  angegeben, 
von  den  gereinigten  Blättern  finde  ich  keine  Analyse.  Hier 
niuss  aber  die  Menge  der  Kieselerde  in  der  Cellnlose  sehr  gross 
sein,  denn  das  durchgeglühte  Blatt  wird  ganz  in  Kieselerde 
so  verwandelt;    dass  man  unter  dem  Mikroskop  alle   Theite 
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genau  tinterscheiilen  kann ;  eine  inerkwjirdige  Eraohetnungv  die 
nocli  eine  genaue  Untersuchung  erfordert,  da  sie  dem^  was 
wir  über  die  Cellulose  wissen,  widersprechen« 

In  denselben  Scheikondtgen  Onderzoekingen  a.  a.  O.  S.  (12 
Jonrn.  f.  praktische  Chemie  a.  a.  O.  S.  204  befindet  sich  auch 
eine  Analyse  der  Samen  des  Phytelephas  Rniz  et 
Pavon  (Elephantusia  Willd.)  *)  von  Baumhauer.  Er 
giebt  das  Resuhat  mit  folgenden  Worten  an:  ,,Ao8  unseren 
Versuchen  ergiebt  sich  deutlich,  dass  das  Perispermium  des 
Phytlephas  nicht,  wie  Payen  sagt,  aus  reiner  Cellulose  be- 
ftteht,  verunreinigt  mit  Albumin,  zwei  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen, Kieselerde,  zwei  fetten  Körpern  und  Salzen,  sondNn 
dass  es  ausser  diesen,  von  welchen  das  Albumin,  die  zwei 
«stickstoffhaltigen  Stoffe  und  die  zwei  fetten  in  äusserst  gerin- 
ger Aenge  in  demselben  vorkommen,  noch  eine  abgeseizle 
Materie  enthält,  welche  in  ihrer  proceutiscbea  Zusammen- 
setzung sich  sehr  wenig  von  der  Cellulose  unterscheidet" 

Wir  wollen  hiermit  verbinden,  was  über  das  Stärkmebl 
in  dieser  Periode  gesagt  worden  ist.  Zuerst:  Merk^würdige 
Formen  von  Stärkmehlkörnern  in  Sarsaparillwur- 
zeln und  im  Wurzelstock  von  Hedychium  ßardne- 
rianum  beschrieben  und  abgebildet  von  G.  Bischoff  in  der 
Botanischen  Zeitung  1844.  S.  385«  Die  Körner  in  der 
ersten  Wurzel  bilden  sehr  oft  eine  Halbkugel  oder  ein  halbes 
Ellipsoid,  auch  hängen  sie  mit  ihren  Grundflächen  zusammen, 
oder  es  sind  vier  und  mehr  Körner  regelmässig  zusammen- 
gefiigt.  Diese  verschiedenen  Formen  sind  genau  besebrieben 
und  abgebildet.  Der  Verf.  vergleicht  sie  mit  den  Zusammen^ 
fngungen  mancher  Polienkörner,  man  konnte  sie  auch  mit  einer 
Capsula  tricocca  oder  tetracocca  vergleichen«  Es  lieaseu-sich 
noch  einige  andere  hinzufngen.  Mir  ist  die  Fbrm  vorgekom- 
men, wo  ein  eckiges  kleines  Korn  in  der  Milte  liegt,  und  die 
andern  fiinL  umher  gestellt  sind,  so  dass  die  ganze  Gealak 
einer  regelmassigen  fiinfblättrigen  Blume  nicht  unähnlich  war. 


')  Es  sei  eine  ganz  überflüssige  Veränderung  des  Wortes  Phy- 
telpphas  in  Elephantusia,  meint  ein  Botaniker.  Aber  Phytelephas 
heisst  ein  Pflanzen-EIephant,  und  ein  solches  Pflanzenthier  ist  doch 
gar  zu  schrecklich. 
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Der  Verf.  macht  hierbei  die  Bemerkung ,  dass  die  concentri- 
sehe  Schichtung  bei  Tageslicht  nicht  merklich  war,  bei  ge- 
dämpftem Lampenlichte  hingegen  merklich  wurde.  Auch  an 
Körnern  von  Kartoffelstärkmehl  fand  der  Verfasser  eine  Zu- 
sammensetzung von  zwei  Körnern.  Das  Stärkmehl  in  dem 
Rhizom  der  Scitamineen  ist  sonderbar  genug.  Die  Körner 
sind  stielrund,  bogenförmig  gekrümmt  oder  sogar  winkelför- 
mig gebogen,  sie  gehen  von  der  Keulenform  in  allerlei  Ge- 
stalten über,  w*elche  oft  Aehnlichkeiten  mit  einem  Hutpilze 
haben  und  die  dadurch,  dass  sie  zwischen  den  Itingen  einge- 
schnürt sind,  die  schichten-  oder  schalenförmige  Zusammen- 
setzung deutlich  erkennen  lassen,  wobei  jeder  Hauptring  wie- 
der eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  äusserst  feinm, 
parallelen,  bogigen  Querstreifen  zeigt.  Die  grossem  Abthei- 
lungen bezeichnen  ohne  Zweifel  die  einzelnen  Kömer  der 
Zusammensetzung,  deren  jedes  wieder  fein  gescjiichtet  ist. 

Ueber  das  Amylum  der  Gloriosa  superbaL.  von 
Julius  Munter.  Botan.  Zeit.  1845.  S.  193.  Die  Form 
der  Stärkmehlköraer,  welche  sich  im  Rhizom  der  genannten 
Pflanze  befinden,  ist  zuweilen  vollkommen  rund  oder  auch 
elliptisch,  doch  bei  weitem  die  meisten  Kömer  sind  von  einer 
oder  von  mehreren  ebenen  Flächen  begrenzt,  die  bald  in  einem 
Neigungswinkel,  bald  in  einer  Ecke  zusammenkommen.  Wurde 
man  ein  Ei,  sagt  der  Verf.,  in  seiner  Mitte  senkrecht  auf  die 
Längenaxe  durchschneiden,  so  dass  durch  den  Schnitt  zwei 
paukenförmige  Hälften  entstehen,  so  wurde  man  genau  im 
Grossen  Formen  vor  sich  haben,  wie  sie  häufig  diese  Stärke 
von  Gloriosa  zeigt.  Andere  Stiicke  gleichen  einer  Form,  die 
entstehen  würde,  wenn  man  parallel  der  Längsaxe  von  einem 
Ei  ein  beliebiges  Stück  abschnitte;  wieder  andere  stellen  Ku- 
gelausschnitte vor,  d.  h.  Stucke,  welche  von  zwei  ebenen  in 
einem  Neigimgswinkel  von  120®  sich  schneidenden  Flächen 
und  einer  spliärischen  Fläche  begränzt  werdei^  Zuweilen 
sieht  man  drei  ebene  und  eine  sphärische  Fläche,  und  endlich 
erkennt  man  auch  rein  stereometrische  Formen,  Pentaeder, 
Hexaeder  und  Oktaeder.  Zuweilen  finden  sich  auch  Stücke 
von  unbestimmter,  schwer  zu  beschreibender  Form.  Auch 
Marania  bicolor  Kerr.  und  Jatropha  Manihot  zeigen  pentae* 
drische  Amylumkörner.    Der  Verf.  führt  dieses  als  Beweis  an» 


fiir  physiologische  Botanik.  49 

dass  auch  eine  oi^anische  Verbindong  in  KryslalJforin  äußre* 
ten  könne,  nnd  in  dieser  Rücksicht  bedient  er  sich  des-Aiis^ 
dmcks  Drusen.  Man  bemerkt  nun,  dass  soldie  Drusen  so- 
gleich zerfallen,  so  wie  sie  aus  der  Zelle  genommen  ins  Was- 
ser  des  Objektträgers  kommen,  welches  sonst  nicht  der  Fall 
ist,  sondern  die  Körner  bleiben  in  andern  Pflanzen  zusammen- 
hängend.  Der  Verf.  geht  nun  zu  der  Untersuchung  über, 
wie  diese  Stärkmehlkörner  entstanden  und  gebildet  sein  könn- 
ten. Es  ist  zuerst  denkbar,  sagt  er,  dass  nach  Art  der  Kry* 
Stallbildung  das  Amylumplasma  (gleichsam  die  Mutterlauge) 
sich  an  die  kleinen  zuerst  sich  aussondernden  Kugelchen  an- 
legt und  so  aus  der  fortschreitenden  Anlagerung  an  die  äus- 
sere Oberfläche  grössere  Stucke  hervorbringt.  Wir  mögen 
%u  des  Verf.  Darstellung  hinzufiigen:  dass  sich  die  Körner 
um  einen  Kern  bilden,  wie  man  gewöhnlich  von  der  Bildung 
der  Krystalle  annimmt.  Hier  musste  nun,  nach  dem  Verf., 
bei  Zwillingsköniern  der  Kern  des  einen  Individuums  dicht 
neben  dem  Kern  des  andern  Individuums  liegen  und  zwar  in 
der  Nähe  der  Ebene,  worin  beide  zusammengefügt  sind,  oder 
in  der  Nähe  des  Paukenfells,  wenn  man  die  obige  Verglei- 
chung  beibehalten  will.  Dieses  ist  aber  nicht,  sondern  der 
Kern  liegt  in  der  Tiefe  der  Pauke,  am  Ende  des  elliptischen« 
oder  sphäroidischen  Abschnittes  (dieses  geht  auch  aus  den 
von  Bischofi'  gegebenen  Abbildungen  hervor).  Nun  geht  der 
Verf.  zu  der  Frage  über,  ob  nicht  vielleicht  die  eckige  Form 
durch  den  Druck  der  umgebenden  Zelle  könne  entstanden 
sein.  Aber  dieses  ist  nidit  der  Fall,  da  Körner  die  eckige 
Gestalt  haben,  wo  noch  Platz  fiir  sie  in  der  Zelle  ist.  Aus 
^  allem  diesen  geht  nun  hervor,  sagt  der  Verf.,  dass  der  Druck 
nicht  die  Ursache  der  Entstehung  der  Stärkedrusen  sein  kann. 
^Nach  allem  dem,  setzt  er  hinzu,  bleibt  nur  noch  die  Aus- 
sicht auf  die  der  Pflanzenwelt  eigene  Bildungsweise.  Von  der 
Pflanzenzelle  wissen  wir  es  ganz  bestimmt,  dass  die  concen- 
irischen  Conturen ,  z.  B.  bei  den  sogenannten  Steinen  der  Holz- 
birnen u.  s.  w.  lediglich  der  centripetalen  Schichtenbildung  ihr 
Dasein  verdanken.  Nichts  steht  aber  auch  der  Ansicht  ent- 
gegen ,  dass  die  Schichten  des  Stärkekorns  durch  centripetale, 
d.  b.  innere  Ablagerung  entstanden  sind,  vielmehr  unterstützt 
wird   diese   Hypothese   durch    die  Thatsache,   dass   der    so- 

ArthW  f.  NaturgMcb.  XII.  Jakrg.  3.  84.  D 
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genannte  Kern  nach  FritaBehe   oder   die   CenlralhöMe   nach 
Sclileiden    nrasserreicber   und  gleicbsaui  gelatinös  ist.    Dem 
sobald  man  Schwefelsäure  unter  dem  Mikroskop  zu  den  Stärke- 
köruchen  bringt,  und  diese  den  inneren  Sohichten  das  Wasser 
zu  ent;tiehen  beginnt,  so  tritt  an  die  Stelle  des  Kerns  eine 
Luftblase  $    dasselbe  gesobiebt,  wenn  das  Stärkekom  erhitzt 
wird;  ja  schon  wenn  frische  Stärke  bei  gewöhnlicher  Luft- 
temperatur trocknet.    Die  letztere,  weder  von  Fritzsche  noch 
Schieiden    beobachtete  Erscheinung    erklärt   ^^her   auch    die 
^paltbildung  in  der  Nähe  des  Kerns.    Wenn  nun  aber,  wie 
aus  diesen  Beobachtungen  hervorgeht ,  der  Kern  und  dessen 
nächste  Schichten  wasserreicher  sind  als  die  äussern ,  d.  b. 
wenn  sie  weicher  und  noch  weniger  consolidirt  als  die  äussern 
sind ,  so  darf  mau  eben  so  sicher  annehmen ,  dass  diese  cen- 
tralen ,  den  Kern  umgebenden  Schichten  die  jungem  sind ,  die 
peripherischen  die  altern«  —    Hält  man  nun  diese  Hypothese 
als  die  wahrscheinlichere  fest,  so  ist  keine  Schwierigkeit  vor- 
handen, die  Stelle  zu  erklären,  wo  der  Kern  hinkommen  soll. 
Je  nachdem  die  Schichten  dick  oder  diinn  ausfallen,   nniss 
auch  der  Kern  mehr  oder  weniger  excentrisch  liegen,  ja  es 
ist  sogar  nothwendig,   dass  er  excentrisch   liegen  muss  bei 
grossen  Kiigelchen.     Denn  sobald  die  centripetale  Scbichten- 
bildung  gleichmässig  in  allen  Punkten  der  innern  Oberfläche 
ist,  so  vrfirde  bald  ein  Zustand  eintreten,  der  die  Weiterbil- 
dung unzulässig  macht,  indem  die  überall  gleich  dicken  Wände 
die  Durchlässigkeit  neuen  Nahrungsmaterials  hindern  würden, 
dagegen  tritt  dieser  Zustand  nie  ein,    wenn  eine  Stelle  des 
Korns  dünner  als  die  andere  ist.    Bei  dickern  Zellenwänden 
sind  für  die  erleichterte  Nahrungszufuhr  bekanntlich  andere 
Mittel   gesetzmässig  in  Anwendung  gekommen,   nämlich  die 
Tüpfelkanäle/'    Der  Verf.  fiigt  noch  hinzu:  „Bescheiden  wir 
uns  vorläufig  mit  dent  auf  negativen  Wege  gefundenen  Satze, 
dass  ein  dem  Zelleubildungsprozesse  ähnlicher  Vorgang  auch 
fiir  die  Stärkekörner  anzunehmen  ist,  dessen  Wie?  Aufgabe  der 
fernem  Forschung  sein  muss.''    Es  ist  sehr  erwünscht^  dass  der 
Verf.  von    den  gewöhnlichen  Erklärungen   der   Bildung   des 
Stärkemehls  abweicht«    Ich  bin  ganz  der  Meinung  des  Verf., 
dass  sich  das  Stärkekom  von  Aussen  nach  Innen  bildet,  dass 
dieses  aber  nach  einem  eigenthrimKchen  Büdongsproeess  ge- 
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schehe,  der  zwar  mit  dem  Bildungsprooess  der  Zelle  Aehn- 
Iicb1(eit  bat,  nur  noch  nicht  immer  völlig  geißelt  ist.  Die 
Excentricität  der  Schichten  um  den  Kern  möchte  ich  allew 
dieser  unregelmässigen  Bildung  zuschreiben.  Das  Stärkekom 
sangt,  wie  es  scheint,  von  allen  Seiten  die  Feuchtigkeit  ein 
und  bildet  inwendig  die  Schichten  erst  später  aus.  Eine  solche 
innere  Bildong  ist  auch  die  Ursache  der  regelmässigen  Ab- 
sonderung der  Körner  in  der  Sarsaparillwnrzel,  die  dann  end- 
lich bis  zur  äusserlich  krystallinischen  Form  der  Kömer  in 
den  Knollen  der  Gloriosa  superba  übergeht,  wie  der  Verf. 
zuerst  gefunden  hat.  Nicht  alle  Kömer  in  demselben  Knol- 
len, sogar  neben  einander  haben  dieselbe  Gestalt,  einige  sind 
ganz  abgerundet  von  aussen,  einige  sind  von  einer  Seite 
abgenmdet,  von  der  andern  in  zwei  Ebenen  eingeschlossen, 
weil  sie  sich  dort  nrspriingUeh  von  einander  sonderten,  andere 
sind  von  allen  Seiten  in  ebenen  Flächen  eingeschlossen,  wie 
das  mittlere  Korn  in  der  Zusammensetzung  von  Körnern  der 
Sarsaparillwurzeln.  So  möchte  ich  diese  krystallinischen  6e<- 
etalten  inneru  Sonderungen  der  Körner  zuschreiben,  zu  wel- 
eher  Meinung  mich  die  Amylumkörner  in  der  Zwiebel  von 
Omithogaluro  (Myogaium)  nutans  geftihrt  haben.  Doch  der 
Verf.  wird  darüber  selbst  seine  Unter^chungen  mittheüen. 
Hier  fiigt  er  noch  einige  Bemerkungen  iiber  das  bei,  was 
Schieiden  in  seiner  Systematischen  Botanik  gesagt  bat  Die 
formlose  Stärke  aus  dem  Samen  von  Coriandrum  minus  röhre 
vom  Eintrocknen  her,  eben  so  sei  dieses  der  Fall  mit  den 
becherförmigen  Stärkekörnern  im  Rhizom  von  Iris  pallida. 
Gegen  Meyen  läugne  Schieiden  mit  Unrecht  das  Vorkommen 
scheibenförmiger  Körner  in  den  Gannaceen,  in  Canna  varia« 
bilis  z.  B.  finde  man  nur  solche.  Was  unter  Arrowroot-Mehl 
in  Handel  vorkomme,  sei  gar  sehr  verschieden,  und  der  Verf. 
gtebt  auch  diese  Verschiedenheiten  an.  Von  Tacca  pinnatifida 
kommt  das  meiste  käufliche.  Eben  das  gelte  auch  vom  Sago. 
la  Rad.  (Stolones)  Iwarancusae  könnte  er  keine  bedierför- 
migen  Kömer  finden,  wie  sie  Schieiden  angiebt.  Ich  erwarte 
die  Fortsetzimg  dieser  genauen  und  trefflichen  Untersuchun- 
gen des  Verf. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Bildung  des  Amy* 
Ions  V9n  K.  Hitller,  Botan.  Zeit.  46.  833  sind  an  Chara 
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crinita  angestellt  und  zeigen  liach  des  Verf.  Ausdrücken  Fol- 
gendes: Die  Cy toblasten  sind  es,  welche  sich  zu  StärkmeM 
umbilden,  und  dieses  gebt  nur  in  schon  fertigen  Zellen 
vor  sich. 

Note  sur  ies  phenomenes  de  polarisation  pro- 
duits  a  travers  Ies  globules  feculaces  par  M.  Biot. 
Compt.  rend.  1844.  I.  795.  Schon  früher  hat  der  Verf.  die 
Stärkekngelchen  durch  zwei  kreuzweise  unter  einem  rechten 
Winkel  über  einander  liegende  Prismen  betrachtet ,  jetzt  hat 
er  den  Apparat  dahin  abgeändert,  dass  er  eine  Platte  von 
Mariengias  zwischen  die  beiden  Prismen  bringt,  so  dass  eine 
Hittellinie  zwischen  den  beiden  Axen  mit  den  Hauptschnitten 
der  Prismen  einen  Winkel  von  45®  macht  Dann  sieht  man 
die  Masse  des  Kügelchens  von  lebhaften  Farben  erleuchtet, 
deren  Nuancen  mit  der  Zahl  der  Lagen  wechseln,  und  mit 
der  Richtung,  nach  welcher  die  Lichtstrahlen  durchgehen,  so 
dass  man,  wie  in  einem  Gemälde,  alle  Biegungen  der  Um- 
risse, alle  Undulationen  der  Oberfläche,  alle  Besonderheiten 
der  Structur,  und  die  geringsten  zufiilligen  Aenderungen  ge- 
wahr wird,  —  Allerdings  für  andere  Fälle  vielleicht  vortreff- 
lich. Hier  möchte  jedoch  bei  der  grossen ,  zufalligen  Mannig- 
faltigkeit der  Structur  der  Stärkekfigelchen  die  Sache  weniger 
bedeutend  sein. 

Doch  wir  gehen  von  den  Zellen  zu  den  Gelassen  über. 
Ich  habe  in  dem  Jahresbericht  von  1841  in  diesem  Archiv 
Jahrg.  1842.  U.  96  einige  Bemerkungen  über  das  Werk  von 
C.  H.  Schultz  über  die  Cyklose  in  den  Pflanzen  gemacht. 
Gegenerinnerungen  finden  sich  in  einem  Buche  von  demsel- 
ben Verf.,  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird: 
Die  Entdeckung  der  wahren  Pflanzenuahrung,  Ber- 
lin 1844,  S.  54.  Er  sagt  dort,  in  Rücksicht  auf  meine  Erin- 
nerungen: „Es  kommt  hier  also  auf  zwei  Punkte  wesentlich 
an;  einmal,  ob  es  richtig  ist,  dass  ich  die  hier  sogenannten 
Baströhren  Lebenssaftgefässe  genannt  habe,  und  zweitens,  ob 
die  Saftströme  bei  Commelina  coelestis  ohne  Spur  von  Ver- 
ästelung ein  Kreisen  (Rotation)  der  Kömer  wie  bei  Vallis- 
neria  sei."  Alles  ist  entstellt,  und  ich  bin  daher  gezwungen, 
das  Wesentliche  meiner  Erinnerungen  im  Kurzen  zu  wieder- 
holen.   Schultz  hat  die  Bewegung  der  Säfte  in  den  sogenann- 
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ten  eigenen  Gefassen  zuerst  gesehen ,  er  hat  auch  zaerst  gute 
Darstellungen  von  diesen  Gefassen  gegeben.  Aber  um  seine 
Hypothese  von  einer  Cyklose  durchzuliihren,  bat  er  solche 
Gefasse,  die  er  Lebenssaftgefässe  nennt,  vielen  Pflanzen  zu- 
geschrieben, worin  sie  sich  nicht  finden.  So  sollen  sie  in 
der  Rinde  vieler  Bäume  sein,  namentlich  der  Birke,  aber  ich 
sehe  dort  nur  Bastsöhren ,  und  niemand  hat  sie  dort  gesehen, 
selbst  der  Verf.  stellt  sie  nur  im  Querschnitt  dar,  nicht  im 
Längsschnitt,  also  weiss  man  nicht,  ob  er  sie  wirklich  gesehen 
hat  Am  auffallendsten  ist  es  bei  Commelina  coelestis,  wo  im 
Stamme,  in  der  Nähe  der  Spiralröhren ,  verästelte  Lebenssaft- 
gefässe ausgehen  und  si^h  über  die  nahgelegenen  Zellen  ver- 
breiten sollen.  Er  hat  sogar  eine  Abbildung  davon  gegeben. 
Aber  ich  sehe  neben  den  Spiralröhren  nur  Reihen  von  Pareu- 
chymzellen,' worin  Körner  kreisen  wie  in  den  Zellen  von  Val- 
Jisneria;  dann  kommen  andere  Reihen  von  weitern  Zellen,  in 
denen  sich  Saftströme  zeigen,  gewiss  niclit  in  Gefassen  ein- 
geschlossen. Also  keine  Spur  von  verästelten  Gelassen.  Das 
Resultat  ist:  Die  Bewegung  der  Säfte  in  den  sogenannten 
Lebensgefässen  ist  eine  solche  Art  von  Bewegung,  wie  wir 
sie  auch  sonst  in  den  Pflanzen  gefunden  haben,  nämlich,  wie 
das  Kreisen  in  den  Zellen  der  Pflanzen,  zuerst  von  Corti 
entdeckt,  von  Meyen  an  Vallisneria  zuerst  genau  beobachtet, 
und  die  Saftströme,  zuerst  von  Rob.  Brown  in  den  Haaren 
der  Tradescantia  beobachtet.  Auch  die  Bewegung  der  Flüs- 
sigkeit in  den  Gliedern  der  Ohara  gehört  hieher.  Der  Verf. 
sagt  unter  andern  Folgendes:  „Es  ist  zu  bedauern,  dass  der 
Verf.  den  angestrengten  Bemühungen  und  Aufopferungen,  eine 
solche  Aufgabe  zu  lösen,  so  wenig  Achtung  hat  abgewinnen 
können,  dass  er  sie  vielmehr  gänzlich  verkennt,  und  sich 
durch  die  unnütze  Gegenwirkung  gegen  die  Ausbildung 
von  Wahrheiten,  deren  Grösse  und  Bedeutung  im  Auslande 
zuerst  hat  anerkannt  werden  müssen,  den  Ruhm  abschneidet, 
zur  Förderung  derselben  mitgewirkt  zu  haben."  Ein  Beispiel 
von  der  unbegreiflichen  Arroganz  des  Verf. ,  die  an  fixe  Idee 
gränzt.  Die  Akademie  zu  Paris  hat  seiner  Abhandlung  über 
die  eigenen  Gefässe  den  Preis  zuerkannt,  wie  niemand  tadeln 
wird,  aber  sie  hat  zugleich  erklärt,  dass  sie  an  seinen  Mei- 
nungen keinen  Theil  nehme.    Keine  Akademie  ist  im  Stande, 
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alles  Einzelne  zu  prüfen,  w&s  ihr  in  den  Preisschrilken  vor- 
gelegt wird,  lind  so  konnte  es  auch  hier  die  Pariser  nichu 

Eine  Analyse  des  Milchsafts  von  Asciepias  syriaca  von 
demselben  Verf.  findet  sich  in  Flora.  Jahrg.  1844.  5. 374. 

Etudes  phytologiqnes  par  Mr.  le  Gomte  de  Tristan.  4e«ie 
Meni.  Recherches  sur  les  reservoirs  et  canaux  lati- 
ciferes.  Annal.  d.  scienc^  natur.  3  S.  T.  1.  p,  176.  Die 
Abhaniflung  ist  ganz  geg^n  Schultz  gerichtet.  Man  finde 
Tlieile  an  den  Pflanzen ,  wo  es  keine  Milcligefasse  gebe,  sie 
können  also  nicht  zur  Ernähning  dienen.  Ueber  die  Eigen- 
schaft des  Milchsafts  (latex).  Verschiedenheiten  der  vaisseaux 
laticiferes.  Ein  Auszug  aus  dieser  Abhandlung  lässt  sich  nicht 
wohl  geben. 

• 

Staniiu   und  Wurzel. 

Ueber  die  Abhängigkeit    des  Wachsthums  der 
dikotyien  Bäume  in  die   Dicke  von  der  physiolo- 
gischen Thätigkeit  der  Blätter  von  H.  Mohl.    Botan. 
Zeit.  1844.  S.  89.    Nach  der  Theorie  von  Du  Petit-Thouars, 
sagt  der  Verf.,   steht  die  Verdickung  des   Stammes  mit  der 
Entfaltung  ^r  Knospen,  also  mit  der  Entstdinng  und  Aus- 
bildung neuer  Blätter   im  Zusammenhange »    und  beruht  auf 
dem  Umstände ,  dass  die  Knospen ,  naoh  Art  einer  keimenden 
Pflanze,  Wurzelzasern  treiben ^   welche  zwischen  der  Rinde 
und  dem  Stamme  abwärts  wachsen  und  eine  neue  Holzschichl 
erzeugen;   luich  einer  andern  Theorie  hängt  das  Wachsthum 
der  Bäume  in   die  Dicke   von   der  Thätigkeit  der  Blätter  ab, 
indem  sie  den  Nahningssaft  bereiten,  welcher  zur  Erzeugung 
netter  Uolzschichten   verwendet  wird.     Um  hierüber  zu   enl- 
soheideu,  mass  der  Verf.  den  Stammumfang  von  einigen,  etM'a 
achtjährigen,    in  kräftigem  Wachsthum  stehenden  Bäumen  io 
verschiedene»  Zeiten  vom  Anfange  bis  Ende  der  Vegetations- 
zeit  und  berechnete  die  mittlere  tägliche  Zunahme  des  Stamm- 
nmfanges  fiir  jeden  dieser  Zeitabschnitte.    Die  Bäume  waren: 
Gyranociadus  caiiadensis,   Gleditschia  macracantha,    Tilia  ar- 
gentea,   Populus  graeca,  Pavia  lutea  und  Monis  alba.      Eine 
Tabelle  des  Wachsthums  ist  beigefiigt.    Aus  den  Bemerkungen, 
welche  der  Verf.  zu  diesen  Beobachtungen  macht,  heben  wir 
Folgendes   heraus.      An    Pavia  lutea   waron  am  22.  Juni  die 
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Eüdknospen  bereits  erschienen,  das  DickwAchsthum  nahm  miA 
aber,  statt  zu  erlöschen,  in  der  folgenden  Periode  bis  suin 
2.  August  noch  etwas  an  Stärke  zu,  und  sank  dann  erst  bis 
auf  eine  geringe  Grosse  herab.  Es  vergrösserte  sich  der  Vm-* 
lang  des  Stammes  vom  2.  März  bis  zum  22.  Juni,  also  vor 
Entwickelung  der  Endkiiospeu,  um  llyS  Millimeter,  vom  22.« 
Juni  bis  zum  Ende  des  Jahres  um  16,2  Millimeter,  so  dass 
also  der  bedeutend  grössere  Theil  des  Zuwachses  in  die  Zeit 
falti,  in  welcher  keine  Blätter  zur  Entwickelung  kommen. 
Dasselbe  war  der  Fall,  wenn  gleich  nicht  auf  eine  so  auffd^' 
leade  Weise,  bei  Gieditücbia  und  Gymnociadus.  Daraus  zieht 
nun  der  Verf.  den  Schluss,  dass  diese  Beobaditungen  der 
Lehre  von  Petit  Thouars  ganz  widersprechen.  ^^  So  schätzbar 
sie  an  sich  sind,  so  werden  doch  die  Anhänger  von  Petit 
Thouars  sich  nicht  dabei  beruhigen,  sie  werden  einwenden, 
dass  die  Wurzeln  der  Knospen  zwischen  Rinde  und  Stamm, 
wodurch  sich  der  Stamm  verdickt,  im  Anfange  noch  klein 
und  zart  wären,  dass  sie  aber  dann  mit  der  Thäligkeit  der 
Blätter  zunähmen,  und  so  die  Verdickung  des  Stammes  be- 
wirkten. —  Noch  fügt  der  Verf.  hinzu,  dass  mit  der  ersten 
Vergrösserung  und  Entfaltung  der  Knospen  auch  der  Stamm- 
umfang,  wenn  auch  nur  In  geringem  Maasse  zunehme.  Er 
meint  also,  dass  zur  ersten  Verdickitiig  des  Stanunes  im  Früh- 
jahre ein  sch€»a  im  Jalire  zuvor  bereiteter  Nakrungsstoff  ver- 
wendet werde,  ohne  dass  die  Blätter  ihn  zubereiten.  -^ 
Warum  nicht?  Wenn  es  auch  durch  vi«le  Versuche  ausge- 
macht scheint,  dass  die  Blätter  zur  Bereituug  des  Naliruiigs- 
saftes  dienen,  so  ist  doch  gar  kein  Grund  vorhanden,  diese 
Bereitung  auf  die  Thätigkeit  der  Blätter  allein  einzuschränken, 
wenn  die  Beobaclitungeu  auf  eine  andere  Art  der  Bereitung 
bestimmt  hindeuten.  -^  Zuletzt  gcgeu  Agardh's  Behauptung, 
dass  die  Bäume  in  der  ersten  Hälfte  des  Sonmiers  vorzugs- 
weise in  die  Lange,  in  der  zweite»  vorzugsweise  in  die  'Dicke 
wachsen,  welche  durch  die  Beobachtung  nicht  bestätigt  wird. 
Ueber  das  Wachsthum  der  Internodien  von 
anatomischer  Seite  betrachtet  von  Prof.  Unger. 
Bojan.  Zeit.  1S44.  S.  489.  Es  ist  von  dieser  Abhandlung 
schon  oben  S.  86  geredet  worden.  Dort  musste  sie  angefüirt 
werden,  wegen  der  Entstehung  neuer  Zellen  durch  Theüung, 
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eine  Entstehung,  weiche  ich  auf  die  Algen  allein  beschranken 
möchte.  Hieher  geliöri  das  Anwachsen  der  Theile  überhaupt, 
wo  der  Verf.  sehr  bescheiden  sagt,  dass  es  in  einem  speciel- 
len  Falle,  nämlich  in  Campelia  Zanonia,  nicht  allein  durch 
Entstehung  neuer  Zellen ,  sondern  auch  durch  Vergrössening 
der  früher  entstandenen  geschehe.  Wohl  könnte  mau  diesen 
Satz  auf  alle  Phanerogamen  wenigstens  ausdehnen. 

In  den  Compt.  rend.  1844.  T.  1  finden  sich  S.  899  und 
972  die  Qnatrtemes  Notes  relatives  a  la  protestation  de  Hr. 
Cb.  Gaudichand,  wovon  bereits  geredet  ist. 

Suite  des  recherches  anatomiques  et  physio- 
logiques  sur  quelques  vegetaux  monoeotyles  par 
Mr.  de  Mirbel.  (Second  Memoire).  Compt.  rend. 
1844.  2.  689.  In  dieser  Abhandlung  giebt  der  Verf.  eine 
sehr  genaue  Beschreibung  des  Stammes  der  Draoaena  austra- 
lis  (Cordyline  australis)  in  Rücksicht  auf  den  innern  Bau,  be- 
sonders in  Riicksicht  auf  den  Verlauf  der  Oefässbandel.  Er 
sucht  nämlich  darzuthnn,  dass  sie  aus  der  Wurzel  und  aus 
der  innern  Wand  des  Stammes  entspringen.  Nicht  allein  den 
erwachsenen  Stamm,  sondern  auch  den  jungen  hat  er  mit  gros- 
ser Sorgfalt  beschrieben.  Meine  Meinung  über  diesen  G^en- 
stand  habe  ich  zuerst  ausgesprochen  auf  der  Versanmlung 
der  Italienischen  Gelehrten  in  Mailand  und  sie  befindet  sich 
abgedruckt-  in  den  Atti  della  sesta  reunione  degii.Scienziati 
Italianl  tenuta  in  Milano,  Milan.  1845.  4.  p.  611,  etwas  aus* 
fiihrlicher  in  der  Flora  1845.  S.  272,  ferner  in  den  Vorlesua* 
gen  über  die  Kriraterkunde,  2.  Abth.  Berl.  1846.  S.  309.  Es 
ist  dort  von  der  Dattelpalme  die  Rede.  Beim  Keimen  ver- 
längert sich  der  Embryo,  oder  der  Kotyledon,  wie  gewöhnlieh 
bei  den  Monokotylen,  und  spaltet  sich  in  eine  Scheide,  aus 
deren  Basis  der  Stamm  nach  oben  hervorwächst,  und  die 
Wurzel  nach  unten.  Jener,  mit  einer  Scheide  umgeben,  ent- 
hält in  seinem  Innern  einen  kleinen  knollenartigen  Körper, 
aus  Parenchym  und  umherziehenden  feinen  Spiralgefässen  be- 
stehend, nach  oben  bildet  er  sogleich  eine  aus  lauter  Blättern 
bestehende  Knospe,  wie  es  bei  den  Monokotylen  gewöhnlich 
ist  Die  Blätter  erreichen  eine  bedeutende  Länge,  indem  der 
Stamm  eine  fast  kugelrunde  Knolle  bleibt.  Untersucht  man 
ibu  nun  nach   einer  Reihe  von  Jahren,   etwa   sechs  bis  acht 
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Jahren,  so  findet  man  beim  Durchschnitt  einen  Kern,  welcher 
ganz  und  gar  von  einem  Geflecht  von  Gefässbiindein  durch- 
zogen ist,  die  sich  in  den  manniehraltigsten  Richtungen  durch- 
kreuzen. Eine  Rinde  von  Parenchym  uingiebt  den  Kern,  aucli 
befindet  sich  oben  unter  der  Knospe  eine  Schicht  von  Paren- 
chym als  Rinde,  durch  welche  Gefässbündel  vom  Kern  zu 
den  Blättern  gehen.  So  gleicht  also  die  jnnge  Palme  ganz 
und  gar  einem  Zwiebelstock,  der  sich  von  der  wahren  Zwie- 
bel nur  duroh  den  Mangel  der  fleischigen  Deckblätter  unter- 
scheidet. Durchschneidet  man  ein  Stück  von  dem  hohen 
Stamme  einer  Dattelpalme,  so  findet  man  eine  Menge  Gefäss- 
bnndel  der  Länge  nach  den  Stamm  durchziehend.  Gegen 
den  Umfang  stehen  sie  immer  dichter  zusammen,  und  im  Um« 
fange  selbst  am  dichtesten,  gegen  die  Mitte  hingegen  lockerer, 
mehr  mit  Zellgewebe  umgeben  und  in  des  Stammes  Mitte  am 
lockersten.  Betrachtet  man  aber  die  Holzbiindel  genauer,  so 
sieht  man,  dass  sie  keinesweges  einander  parallel  sind,  son- 
dern dass  sie  sich  auf  eine  mannichfaltige  Weise  durchkreuzen, 
aber  dabei  nur  sehr  kleine  Winkel  machen.  Der  Palmstamm 
ist  also  ein  in  die  Länge  ausgewachsener  Zwiebelstock. 

Auf  diesen  zwiebelartigen  Zustand  des  jungen  Palmstam« 
raes  haben  weder  Mirbel  noch  Gaudiohaud  Riicksicht  genom- 
men, auch  nicht  bestimmt  darauf,  dass  die  Palme  bloss  am 
Gipfel  wächst  und  dass  dort  allein  die  Gefassbiindel  aus  dem 
Innern  entstehen  und  nach  den  Blättern  zu  wachsen.  Ich 
kann  also  Gaudichaud's  Meinung  nicht  sein,  dass  die  Geläss- 
biindel  von  den  Blättern  ausgehen,  ungeachtet  er  mich  oft 
unter  einer  sonderbar  genug  gewählten  Reihe  von  Männern 
anfiihrt,  die  seiner  Meinung  sind.  Auf  der  andern  Seite  kann 
ich -auch  mit  Mirbel  nicht  übereinstimmen,  dass  Gefassbiindel 
vom  Innern  des  Stammes  ausgehen.  Das  Anwachsen  geschieht 
allein  oben  am  Gipfel,  und  dort  kommen  die  Gerässbiindel 
aus  dem  Innern. 

Die  Abhandlungen  von  Gaudiohaud  gegen  Mirbel  be-> 
finden  sich  in  den  Compt.  rendus.  1845.  I.  1375.  1436.  1677. 
Jl.  99.  201.  261,  wozu  auch  uooh  die  Abhandlung  über  den 
Stamm  von  Ravenala  in  demselben  Jahre  11.  391  gehört. 

Ucber  den  Wachsthumsprocess  der  Palmen,  be- 
sonders über  den  Faserverlauf  im  Palmenstammc, 


58  H.  F.  Link:  Jahresbericht  über  die  Arbeiten 

trug  der  Dr.  von  Martius  einen  Aufsatz  vor,  welcher  ia 
den  Gelehrten  Anzeigen  d.  K.  Bayerischen  Akade- 
mie der  Wissenschaften  im  Febr.  1845  abgedruckt  ist. 
Die  Resultate  hat  der  Verf.  der  Akademie  der  Wissensch.  zu 
Paris  niitgetheilt,  sie  sind  dcmgemäss  in  den  Compt  rend. 
1845.  I.  1038  aufgenommen;  Gaudichaiid  Jiat  sidi  rasch  dar- 
über und  dagegen  S.  1207  vernehnieD  lassen,  auch  Mirbel 
wird  nicht  damit  zufrieden  sein.  Das  Hess  sidi  erwarten;  wer 
einen  Mittelweg  gehen  will,  wird  von  beiden  Seiten  gcstossen. 
Die  Gefässbimdel y  sagt  der  Verf.,  entstehen  an  dem  Scheitel 
des  Aufwuchses,  in  dem  Knospenke^rn  oder  Phyllophor  sach 
Mirbel,  zwischen  dem  neuem  bildungsfähigen  Zeligewebe, 
welches  hier  eine  eigentlriimliche,  die  darunter  li(*geiiden  Sltern 
Theile  gleichsam  manteUormig  aberziehende  Schicht  biJdei; 
und  zwar  entstehen  sie  so,  dass  die  neuem  st^ts  ausserhalb, 
und  mehr  oder  weniger  oberhalb  der  bereits  vorhandenen 
gebildet  werden.  Dies  wird  im  Verlauf  der  Abhandlimg  auf 
folgende  Weise  erläutert  Da  die  junge  Pflanze  bereits  in 
ihrer  ersten  Periode  nacli  dem  Keimen  mit  tutenförmigen,  an 
der  Peripherie  der  Axe  hervorkommenden  ScheidenUaittern 
versehen  ist,  und  auch  diese»  wie  alle  spätem  Blätter,  ihre 
Gelasse  von  der  Axe  erhalten,  so  muss  die  erste  friihste  Enl- 
wickelung  von  Gefassen  eine  peripherische  sein,  und  diese 
Succession  wird  beibehalten,  so  lange  überhaupt  Blätter  ge< 
bildet  werden.  Das  obere  Ende  der  Gefassbfindel ,  sagt  der 
Verf.  femer,  geht  gegen  den  Grund  des  Blattes  hin,  das  un- 
tere Ende  verlängert  sich  schräg  abwärts,  als  ein  feiner  blos 
aus  Prosenohym  bestehender  Faden,  welcher  aber  nie  in  die 
,  Wurzel  übergeht.  IHe  Orte,  wo  die  Gefässbiindel  auf  den 
Scheitel  der  Knospe  entspringen,  sind  organisch  vorbestimmt, 
hier  liegen  sie  mit  ihrem  obem  Ende  schräg  nach  dem  Innern 
convergirend ,  und  verlängern  sich  nach  beiden  Seilen  hin, 
d.  h.  wachsen  nach  unten  und  nach  oben.  Der  Ort,  wo  das 
obere  Ende  des  Gefässbündds  zum  Bl«tt  tritt,  liegt  entweder 
auf  derselben  Seite  des  Stammes,  auf  welcher  der  Geßissbän- 
del  überhaupt  verläuft,  oder  dem  Ursprungspunkte  des  Ge- 
fassbündels  schräg  e  diametro  gegenüber,  in  welchem  letztern 
Falle  also  der  Gefiissbündel  den  ganzen  Stamm  schräg  durch- 
setzt.   Jeder  Gefässbündel  kreuzt  bei  zunelunender  Länge  ühd 
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Dicke  »es  Scheitel))  andere  Bitodel,  entweder  im  Innern  des 
Stammes  oder  näher  an  der  Peripherie,  da  wo  er  steil  an* 
steigend,  oder  plötzlich  in  horizontaler  Richtung  nach  aussen 
liegend  ins  Blatt  tritt.  «-  Unstreitig  das  Treffendste,  was  über 
diesen  Gegenstand  gesagt  worden  ist,  und  ich  freue  mich, 
dass  dadurch  bestätigt  wird,  was  ich  vorher,  nur  nicht  aus- 
führlich gesagt  habe.  Doch  muss  ich  gestehen,  dass  ich  über 
das  Wachstbum  der  Geftssbündel  nach  oben  und  nach  unten 
in  Zweifel  bin.  Es  liegt  in  der  Darstellung  des  Verf.  nic^its, 
wodurch  dieses  Anwachsen  nach  zwei  Richtungen  bewiesen 
würde.  Es  geschieht,  wie  ich  meine,  immer  nach  oben,  jedoch 
auf  die  Weise,  wie  wir  es  im  ZwiebeJstock  an  der  Basis  des 
jungen  Stammes  sehen,  nur  kreuzen  sich  die  Bündel,  so  wie 
der  Stamm  heranwädist  unter  geringem  Winkeln.  Zu^veilen 
mögvn  manche  Bündel  stärker  divergiren,  wie  der  Verf.  Mir- 
bei  beistimmend  sagt.  Dass  auch  hier  junge  Gerässbiindel 
zwischen  altern  entstehen,  welches  wie  in  den  dikotylen  Bäu- 
men gewiss  geschieht,  zweifele  ich  nicht 

Sulla  teoria  di  Meritalli  di  Gaudichaud  dal 
Prof.  Gius.  Meneghiiii,  Giornale  encyclop.  italiano 
T.  I.  p.  17.  Schon  im  Jahre  1843  geschrieben  zur  Zeit  der 
Vensammhing  der  Gelehrten  zu  Lucca,  soll  diese  Abhandlung 
vorzuglich  dazu  dienen,  um  auf  Gaudichaud's  System  aiiC- 
merksani  zn  machen.  Er  entwirft  die  Grundlage  dieses  Sy* 
stems,  welche  in  der  Einheit  des  Axensysitenis  der  Pflanze 
mit  dem  Appendikuiarsystem  besteht,  wo  die  Pflanze  betrachtet 
wird,  ids  zusammengesetzt  ans  Phytons^  Mitleldingen  so  zu 
sagen  von  Blatt  iuid  Stamm.  Der  Verf.  nimmt  dieses  System 
als  ausgemacht  au,  sucht  es  zu  erläutern  durch  die  Aehniich-* 
keit  mit  den  Tbieren,  und.  meint,  es  niosse  den  grössten  Ein- 
fluss  auf  die  Organographie  haben.  Es  wäre  zu  wünschen 
gewesen,  dass  der  Verf.  mit  dem  Scharfsinn,  den  er  besitzt, 
die  ganze  Theorie  genauer  untersucht  hätte.  Er  wiirde  dann 
gesehen  haben,  dass  die  Darstellung  des  Systems  auf  einer 
willkürlichen  Annahme  beruht,  die  nur  Willkürliches  erzeugen 
kann.  Dass  die  radicula  im  Samen  der  Dikotylen,  der  Gräser  und 
Cyperoiden  der  künftige  Stamm  ist,  wissen  wir  schon  seit 
dreissig  Jahren,  aber  bei  den  übrigen  Monokotylen  ist  es 
nicht   der  Fall.    Dass  alle  Theile  eines   organischen  Wesens 
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ursprünglich  Eins  sind,  kann  niemand  bezweifeln,  dass  es 
sich  aber  sogleich  in  diese  Thcile  entwickelt,  und  dass  die 
entwickelten  Blätter»  z.  B.  nicht  der  ganze  Stamm  sind,  zeigt 
ebenfalls  der  erste  aufmerksame  Blick.  Der  Verf.  sagt,  seine 
Erklärung  von  Gaudichaud's  System  sei  folgende:  Die  Fibern 
steigen  weder  abwärts  noch  aufwärts;  sie  bilden  sich  in  dem 
präexistirenden  Zellgewebe  durch  eine  aHroälige  Verwandelung 
der  Parenchymzellen;  es  sind  die  Ströme  der  Nahrungssafte 
und  der  herabsteigenden  Säfte,  weiche  die  Organisation  der 
Fibern  bestimmen,  wozu  die  mechanische  Wirkung  derselben 
und  die  Materialien,  welche  dadurch  herbeigeführt  werden, 
beitragen  u.  s.  w.  Aber  jene  Verwandlung  ist  nicht  erwiesen, 
höchst  wahrscheinlich  ganz  falsch,  und  die  Strömungen  der 
Säfte  können  sich  plötzlich  ändern;  in  dem  keimenden  wur- 
zelnden Kotyledon  der  Monokotylen  steigen  sie  plötzlich  nach 
oben  in  den  Stamm  und  nach  unten  in  die  Wurzel.  Doch 
es  ist  vielleicht  nicht  Recht,  eine  ältere  Abhandlung  zur  Beur- 
theilting  hervorzusuchen,  da  der  Verf.  seit  der  Zeit  in  seinen 
Untersuchungen  fortgeschritten  ist,  und  wir  von  ihm  nodi 
Vieles  zu  erwarten  haben. 

Nouvelles  recherches  sur  le  developpemeot 
des  axes  et  des  appendices  dans  les  vegetaux,  par 
M.  C.  Naudin.  Annal.  d.  Scienc.  naturell.  3  Ser.  T.  1. 
p.  162.  Diese  Bemerkungen  sind  meistens  richtig  und  treffend, 
wenn  sie  auch  nicht  neu  sind.  Die  blattartigen  Tlieile  (ap- 
pendices),  sagt  der  Verf.,  sind  das  Seitenprodukt  einer  Axe, 
die  anfangs  nur  aus  Zellen  besteht,  auch  enthalten  sie  eben- 
falls im  Anfange  nur  Zellen  ^  keine  Gefässe,  und  die  Spitze 
dieser  Axe,  das  Centrum  einer  Knospe,  stellt  eine  Warze 
(mammelon)  dar,  welche  mit  dem  Marke  zusammenhängt,  lu 
dem  zweiten  Hefte  meiner  Ausgewählten  anatomisch -botani- 
schen Abbildungen  sind  viele  Figuren,  welche  dieses  deut- 
licher darstellen,  als  der  Verf.  gethan  hat,  aber  so  gebt  es, 
wir  arbeiten  mit  den  Ausländern  parallel,  gehen  aber  in  der 
Regel  einige  Schritte  voran.  Doch  nein,  der  Verf.  kennt 
wirklich  Duchartre,  Guillard  und  Schieiden,  die  über  diesen 
Gegenstand  sollen  gearbeitet  haben.  Neuerlich  sind  im  zwei- 
ten Heft  der  Anatomie  der  Pflanzen  in  Abbildungen  wiederum 
Darstellungen  über  diesen  Gegenstand  gegeben  worden.    Wa> 
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er  nur  von  einigen  Monokotylen  sagt,  dass  sich  nämlich  die 
Stelle,  wo  die  Gefasse  entstehen  werden,  durch  eine  Modili- 
cation  des  Zellgewebes  auszeichnet,  gilt  von  den  meisten 
Pflanzen,  und  ist  ebenfalls  in  dem  eben  angefahrten  Hefte 
dargestellt  wonlen.  Der  Unterschied,  den  der  Verf.  zwischen 
Axe  und  blattartigen  Theilen  angiebt,  dass  näiiilich  jene  mit 
dem  äussern  Ende  fortwacbsen,  indem  an  diesen  zum  äusser- 
sten  Ende  nichts  hinzukommt,  ist  nicht  ganz  richtig,  denn 
zum  ättssergten  Ende  oder  dem  äussersten  Umfange  der  Axen- 
theile  kommt  wirklich  auch  nichts  hinzu,  eben  so.  wenig  als 
zur  Spitze  und  dem  obern  Umfange  der  Blätter.  Der  Verf. 
verwechselt  dieses  mit  einem  andern  Gegenstande,  dass  näm- 
lich das  Blatt  vor  dem  Blattstiel  erscheint  und  entwickelt 
wird,  und  führt  dabei  Morren  an,  der  (gegen  mich)  behauptet 
hatte,  dies  finde  bei  den  Wasserpflanzen,  z*  B.  Hydrocharis 
Morsus  ranae  nicht  Statt,  aber  wenn  man  die  ganze  Pflanze 
betrachtet,  sieht  ,man  deutlich  die  Anfange  der  Blätter,  ehe 
eine  Spur  vom  Blattstiel  zu  sehen  ist.  Was  der  Verf.  von 
der  Entwickelong  der  Monokotylen  sagt,  ist  höolist  mangel- 
haft; er  redet  allein  und  zwar  sehr  oberflächlich  von  der 
Zwiebel  von  Narcissus  Pseudonarcissus.  Dass  die  Geiassbiin- 
del  sich  aus  dem  Stamm  in  die  Wurzel  fortsetzen,  hätte  er 
ebenfalls  sehr  auffallend  im  ersten  Heft  meiner  ausgewählten 
anatom.-botan.  Abbild,  sehen  können.  Einen  treffenden  Ge- 
danken hat  er,  um  spadix  von  einer  Aehre  zu  unterscheiden; 
in  den  meisten  Fällen  bedecken  nämlich  Blätter  den  Gipfel 
der  Knospe,  hier  aber  wächst  er  nackt  ans. 

Recherches  micrometriques  sur  le  developpe- 
ment  des  parties  elementaires  de  la  tige  annuelle 
des  plantes  dicotyledonees  par  H.  G.  Harting.  An- 
nal.  d.  Scienc.  naturell.  3  Ser.  T.  4.  p.210.  Von  die- 
ser grossen  und  reichhaltigen  Abhandlung  ist  es  schwer  einen 
Auszug  zu  geben ,  ohne  die  Grenzen  zu  überschreiten,  die  fiir 
eine  Zeitschrift,  wie  diese,  bestimmt  sind.  Der  Verf.  redet 
nur  von  den  diesjährigen  (heurigen)  Trieben  der  dikotylen 
Pflanzen.  Zuerst  die  Art  und  Webe,  wie  er  seine  mikrome- 
irischen  Untersuchungen  angestellt  hat.  Dann  der  Satz,  dass 
man  einen  jährigen  Trieb  ansehen  kann ,  als  sei  er  aus  meh- 
reren  Individuen,  Gliedern  (merithalles)  von  verschiedenem 
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Alter  zusammengesetzt,  aber  voii  demselben  untprunglichen 
Bau,  so  dass  man  aus  der  Untersuchung  der  verschiedenen 
Glieder  desselben  Triebes  auf  die  Veränderungen  schliessen 
kann,  die  ein  Glied  des  Triebes  im  Verlauf  seines  Wachs- 
thums  erlitten  hat.  Das  jiingste  Glied  des  Gliedes  ist  wie 
bekannt  das  ausserste,  uiid  eine  oberflächliche  Untersuchung 
zeigt  schon,  dass  die  untern  Crlieder  zuerst  zn  wachsen  auf- 
hören. Nun  folgen  die  Untersuchungen  iiber  das  Anwachsen 
der  Triebe  von  Tilia  parvifolia  in  Tabellen  gebracht ,  und 
zwar:  Zunahme  der  einzelnen  Glieder  in  der  Länge,  Anwach- 
sen des  einzelnen  Gliedes  im  verschiedenen  Alter,  Anwachsen 
des  Market,  Vermehrung  der  Zellen  des  Markes,  Vergrösse- 
rung  des  Längen-  und  Querdurchmessers;  Gelass  und  Bast- 
schichten, Querdorchmesser  in  Vcrhältniss  zum  Anwachsen 
des  Längsdurchmessers;  Parenchymschicht  der  Rinde.  Zahl 
der  Zellenreihen,  Verhältniss  des  Durchmessers  dieser  Schichi 
zum  Durchmesser  des  Gliedes,  Anwachsen  der  Zellen  dieser 
Schicht  in  Vergieichung  mit  dem  Anwachsen  der  Harkzellen: 
Kallenchymschicht  nach  Schieiden  ^),  nämlich  die  Schicht  von 
ausgezeichneten  langen  Zellen,  «welche  sich  an  manchen  Pflan- 
zen unter  der  Epidermis  finden.  Zahl  der  Zellen  in  den  pe- 
ripherischen Schichten.  Danu  folgen  ähnliche  Untersuchungen 
iiber  Humuhis  Lupulus,  auch  iiber  den  nucleus  (cytoblaste) 
in  den  Markzellen,  die  Körperchen  in  Bast^^chiohten,  Anwach- 
sen eines  Zweiges,  der  seiner  Blätter  an  der  Spitze  beraubt 
war.  Femer  Untersuchungen  iiber  die  Triebe  von  Aristolo- 
chia  Sipho,  Phytolacra  decandra,  Sempervivum  arborescens. 
Nun  folgen  die  Resultate:  1.  Das  Anwachsen  jedes  Gliedes 
hängt  ab  von  der  Bildung  neuer  Zellen,  von  der  Ausdehnung 
der  Zellen  und  von  der  Verdickung  der  Zellenwände.  2.  Die 
Verm^ning  der  Zellen  findet  in  drei  Richtungen  Statt,  nach 
dem  Radius  radiale  Vermehrung,  nach  der  Peripherie  periphe- 
rische Vermehnmg,  und  nach  der  Axe,  Längsvennehning, 
longihidinale  Vermehrung.  3.  Die  radiale  Vermehrung  findet 
sich  nur  in  der  Knospe»  4.  Diese  Vermehrung  geschieht 
durch  Querwände,  welche  in  den  schon  vorhandenen  Zellen 


I)  Ein  eben  so  eleganter  als  überflüssiger  Ausdruck,  sagte  mir 
einst  Schleideo  bei  einer  Shullchen  Veranlassung. 
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«ntsteliofi)  ohne  das»  diente  nachher  resorbirt  werden;  die  so 
gebildeten  Abtheiiiingen  isolireu  sich  immer  mehr  und  mehr 
dadurch,  dass  »ie  sich  nach  allen  Seiten  ausdehnen.  5.  Die 
Ausdehnung  der  Zellen  in  der  radialen  Richtung  ist  gleich- 
förmig und  gleich,  so  dass  die  Durchmesser  immer  dasselbe 
Verhältniss  bdialten,  bis  die  Verholzung  geschieht  .6.  Die 
verholzenden  Scluchten  ( tiefassschichten  und  Bast)  dehnen 
sich  erst  dann  radial  aus,  wenn  die  Wände  der  fibrösen  Zel- 
len anfangen  dick  zu  werden,  aber  mit  einer  Kraft,  welche 
diejenige  übertrifft,  womit  das  Mark  und  das  Rindeoparenchym 
sich  ausdehnt.  7.  Während  dieser  Periode  dehnen  sich  die 
Höhlungen  der  Zellen  und  Grefässe  gleichförmig  aus,  welches 
auch  noch  geschieht,  wenn  die  Verdickung  der  fibrösen  Zellen 
angelangen.  Der  grössere  Raum,  den  die  Gefass*  und  Bast- 
schichten in  den  altern  Gliedern  einnehmen,  muss  dieser  Ver- 
dickung zugeschrieben  werden,  und  folglich  nicht  einem  Ab- 
satz auf  die  innem  Wände.  —  In  einer  Anmerkung  sagt  der 
Verf.,  die  Entwickelung  der  Frucht  in  den  Drupaceen  und 
des  Albnmens  in  dem  Samen  einiger  Monokotylen  zeige,  dass 
die  Verdickung  auch  durch  den  Absatz  auf  die  äussern  Wände 
geschehe.  Ist  es  denn  uoth wendig,  dass  die  Ausdehnung 
durch  eine  Verdickung  geschehe?  Dm  Zwischenwachseii  von 
Zellen  und  Gelassen,  welches  in  altern  Stämmen  unbezweifelt 
geschieht,  deutet  auf  eine  Ausdehnung  ohne  alle  Verdickung. 
8.  Die  Erweiterung  der  Zellen,  welche  die  verschiedenen 
Schichten  bilden,  geschieht  in  der  Regel  (wenigstens  im  Hark, 
im  Rindenparenchym  und  der  Epidermis)  mit  einer  gleichen 
Kraft  nach  allen  Richtungen.  Doch  leidet  dieses  Ausnahme 
nach  dem  Waclisthum.  9.  In  den  Stämmen  der  Pflanzen, 
worin  sich  kein  Centralkanal  entwickelt  (Tilia,  Aristolochia) 
vermehren  sich  die  Zellen,  welche  das  Mark,  den  Bast  und 
das  Rindenparenchym  bilden,  nicht  peripherisch,  sondern  nur 
nach  der  Längsaxe.  Nur  in  den  Schichten  der  Epidermis  und 
des  Kallencbyms  bemerkt  man  eine  peripherische  Vermehrung. 
10.  In  den  eben  genannten  Pflanzen  nimmt  die  Zahl  der  Ge- 
fiUsbttndel  niclit  zu,  auch  nicht  die  Zahl  der  Gefässe.  Der 
Durchmesser  der  letztern  nimmt  zu  in  Verhältniss  der  Aus- 
dehnung  der  Gefässschichten.  11.  In  den  Pflanzen  hingegen, 
wo  sich  ein  Centralkanal  entwickelt,  vermehren  sich  die  Zellen 
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aller  Schichten  peripherisch,  es  ist  eben  so  mit  den  Gelassen. 
Diese  Vermehning  verursacht,  wie  der  Verf.  meint,  die  Ab- 
sorption der  Säfte  in  der  innern  Zelle  und  die  Austrocknun^ 
derselben,  auch  wie  nun  aus  einander  gesetzt  wird,  die  Ent- 
stehung der  innern  Höhle.  12.  Wenn  sich  im  Hark  oder 
Rindeiiparenchym  Gummikanäle  finden  (Tilia),  so  nehmen  diese 
beim  Anwachsen  wenig  im  Durchmesser  zu,  wohl  aber  ver- 
mehren sie  sich,  nehmen  aber,  wenn  die  Verlängerung  ge- 
schehen ist,  wiederum  ab  und  werden  verdickt.  Sie  sind  übri- 
gens in  der  ersten  Jugend  schon  vorhanden.  13.  In  den 
Stämmen,  worin  sich  kein  Centralkanal  bildet,  hängt  das  An- 
wachsen in  die  Breite  von  der  radialen  Ausdehnung  der  Zel- 
len ab,  ausgenommen  die  Schichten  des  Kallenchyms  und  des 
Markes.  In  den  Stämmen,  wo  ein  Centralkanal  sieh  findet, 
ist  der  Antheil,  den  die  Vermehrung  und  Ausdehnung  der 
Zellen  daran  nimmt,  verschieden.  14.  Das  Letzte  gilt  auch 
von  dem  Anwachsen  in  die  Länge.  15.  Die  Vermehrung  der 
Zellen  der  Länge  nach,  so  wie  ihre  Ausdehnung  findet  an 
allen  Punkten  des  Gliedes  zugleich  Statt,  aber  in  den  Glie- 
dern, die  sich  noch  verlängern,^ sind  die  Zellen  des  Markes, 
des  Rindenparenchyms  und  der  Epidermis  an  der  Spitze  des 
Gliedes  kürzer  als  an  .der  Basis,  und  diese  wiederum  kürzer, 
als  die  au  der  Spitze  des  folgenden  altem  Gliedes.  Wenn 
die  Altsdehnung  der  Zellen  an  der  Basis  aufgehört  hat,  fahrt 
die  der  Zellen  an  der  Spitze  noch  einige  Zeit  fort. .  id.  Die 
kleinsten  Zellen  vermehren  sich  am  meisten,  so  die  Zellen 
der  Epidermis  mehr  als  des  Rindenparenchyms,  und  diese 
mehr  als  des  Markes,  doch  geschieht  dies  nicht  verhältniss- 
mässig.  17*  Wenn  das  Glied  noch  sehr  jung  ist,  so  geschieht 
das  Anwachsen  meistens  nur  durch  Vermehrung  der  Zellen. 
Wenn  die  Glieder  einer  Pflanze,  nachdem  die  Verlängerung 
geschehen  ist,  eine  wenig  verschiedene  Länge  haben  (TUia, 
Huniulus,  Aristolochia),  so  machen  die  Zahlen  der  Hark-  und 
Rindenzellen  in  den  Jüngern  Gliedern  eine  geometrische  Pro- 
gression. Man  bemerkt  ferner,  dass  die  Glieder  desto  weni- 
ger anwachsen,  je  jünger  sie  sind,  und  dass,  wenn  das  An- 
wachsen im  Alter  sich  beschleunigt,  es  in  einer  geometrischen 
Progression  geschieht  Alles  dieses  beweist,  dass  die  Ver- 
mehrung der  Zellen  selbst  in  einer  solchen  Progression  ge* 
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schieilt.  Jede  Zelle  z.  B.  theilt  sich  in  zwei,  jede  der  letz- 
tern wiederum  in  zwei  u.  s.  f.  So  w^ie  die  Glieder  älter  wer- 
den,  wird  das  Anwachsen  noch  stärker,  weil  dann  die  Aus- 
dehnung der  Zellen  sich  mit  der  Vermehrung  vereinigt.  End- 
lich nimmt  das  Anwachsen  immer  mehr  ab,  weil  nachdem  die 
Vermehrung  der  Zellen  aufgehört  hat,  die  Ausdehnung  noch 
etwas  fortdauert.  18.  Mau  kann  also  in  dem  Anwachsen  der 
jährigen  Triebe  der  Dikotylen  drei  Hauptperioden  unterscheid 
den;  erstlich ,  wo  das  Glied  noch  einen  Theil  der  Knospe 
ausmacht  und  nur  eine  radiale  Vermehrung  der  Zellen  Statt 
findet;  zweitens,  wo  das  Glied  zugleich  in  die  Länge  und  in 
die  Dicke  wächst,  und  zwar  wiederum ,  a.  wo  dasselbe  nur 
durch  Vermehrung  der  Zellen  wächst,  oder  b.  durch  Vermeh- 
rung und  Ausdehnung  der  Zellen  zugleich,  oder  endlich  r. 
durch  Ausdehnung  derselben  allein ;  drittens,  wo  das  Anwach- 
sen in  der  Richtung  der  Axe  aufgehört  hat,  aber  die  Erwei- 
terung nach  den  Seiten  noch  fortdauert.  19.  Da  der  Längs- 
dnrchmesser  der  Zellen  in  den  Gliedern,  die  sich  nicht  mehr 
verlängern,  derselbe  bleibt,  so  muss  die  verschiedene  Länge 
der  Glieder  nur  von  der  Entwickelung  einer  grössern  Menge 
von  horizontalen  Schichten  herrühren.  Der  Verf.  schreibt 
die  Unterschiede,  die  man  bemerkt,  wenn  man  auf  die  Witte- 
rung beim  Anwachsen  Rücksicht  nimmt,  diesem  Umstände  zu, 
indem  nämlich  bald  mehr,  bald  weniger  solcher  Schichten  ent- 
wickelt werden.  20.  In  den  Zellen  des  Markes  und  des  Rin- 
denparenchyms  der  jüngsten  Glieder,  wo  das  Anwachsen  fast 
nur  durch  Vermehrung  der  Zellen  geschieht,  findet  man  eine 
Materie,  die  aus  sehr  kleinen  Kugeln  besteht.  Nur  wenige 
Zellen  haben  einen  Kern  (Cytoblast),  worin  ein  Körperchen 
(corpuscule)  enthalten  ist.  Im  Gegentheil  sieht  man  in  man- 
chen Zellen  kleine  Gruppen  oder  nur  Kreise,  die  aus  diesen 
Kngelchen  bestehen.  Untersucht  man  das  folgende  ältere 
Glied,  so  erkennt  man  in  einer  grossen  Anzahl  von  Zellen, 
und  in  dem  darauf  folgenden  Gliede  (wo  Vermehrung  und 
Ausdehnung  der  Zellen  zugleich  geschieht)  in  allen  Zellen 
sehr  wohl  entwickelten  Kerne,  ganz  durchsichtig  und  mit  ihren 
Körperchen  versehen.  Im  Querschnitt  erscheinen  sie  im  Cen- 
trum der  Zellen,  im  Längsschnitt  sieht  man,  dass  sie  meistens 
an  der  Wand  der  Zelle  befestigt  sind.     Sie  haben  eine  abge- 
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plattete  Gestalt,  daher  sieht  mau  sie  schwer  von  dieser  Seite. 
In  dieser  Epoche  ist  die  körnige  Materie  meistens  ver8ch%nin- 
den.  In  dem  jüngsten  der  Glieder,  die  sich  nicht  mehr  ver- 
längern, und  gewöhnlich  auch  in  dem  noch  folgenden  Glicde 
findet  man  noch  Kerne  in  wenigen  Zellen,  aber  sie  ueh- 
men  gewöhnlich  die  Seitenwände  der  Zellen  ein.  In  den 
altern  Gliedern  verschwinden  sie.  21.  Während  der  ersten 
Periode  des  Anwachsens  des  Stammes  hängt  weder  die  Erzeu- 
gung neuer  Zellen,  noch  die  Ausdehnung  derselben,  noch  die 
Verdickung  ihrer  Wände  von  der  Gegenwart  der  Endknospe 
oder  vo^i  dep  Blättern  ab,  die  sich  am  Ende  des  Gliedes  be- 
finden. 

Diese  vortrefilichen  Untersuchungen  können  den  Grund 
legen  zur  Lehre  vom  Anwachsen  der  Gewächse.  Es  ist  sebr 
zu  wünschen,  dass  ähnliche  Untersuchungen  angestellt  werden 
über  Dikotylen,  deren  Stengel  besUmmt  durch  Knoten  geson- 
dert ist,  und  dann  über  Monokotylen.'  Die  merisniatische 
Vermehrung  der  Zellen  für  die  Pflanzen,  welche  der  Verf. 
untersucht  hat,,  scheint  mir  bewiesen.  Dass  aber  die^ entste- 
hende Scheidewand  doppelt  sein  musa,  kann  wohl  nicht  be- 
zweifelt werden,  aber  die  Art,  wie  sie  entsteht,  ist  noch  zu 
erforschen.  In  vielen  Fällen  geht  das  Anwachsen  gewiss  nicht 
in  einer  geometrischen  Progression,  und  dort  muss  ein  Zwi- 
schcuwachsen  von  Zellen  Statt  finden,  vielleicht  mit  einer  nie- 
rlsroatischen  Theilung  verbunden. 

Doch  es  ist  durch  alle  Untersuchungen  völlig  entschieden, 
dass  beim  Anwachsen  oder  Fortwachsen  der  Pflanzentheile 
keine  Bildung  von  Zellen  in  Zeilen  Statt  findet,  wenn  man 
nicht,  was  doch  uneigeutlich  wäre,  eine  merismatische  Theilung 
dahin  rechnen  wollte.  Keinoswegea  wilt  ich  eine  solche  Ent- 
stehung da  läugnen,  wo  ganz  neue  Körper  und  Theile  gebil- 
det werden,  und  die  Entstehung  der  jungen  Pflanze  im  Eni- 
bryosack  ist  selbst  schon  Erzeugung  von  Zellen  in  Zellen. 

Ueber  das  Drehen  der  Stämme  nach  dem  Licht  soll  io 
einem  Artikel  berichtet  werden,  wo  von  den  Wirkung^  des 
Lichts  auf  die  Pflanzen  überhaupt  die  Rede  sein  wird 

Dutrochet  hatte  Beobachtungen  über  die  Bewegungen  der 
freien  Spitzen  rankender  Gewächse  gemacht,  wovon  im  vori- 
gen Jahresbericht  die  Rede  war.    In  den  Compt.  rend.  1844. 
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2.  295  sind  Beobachtungen  von  demselben  Verf.  iibcr  die 
Bewegungen  disf  freien  Spitzen  windender  Ge- 
wächse angestellt.  Sie  geschehen  in  derselben  Richtung  wie 
der  Stamm  sich  windet  Dutrochet  bringt  damit  die  Spiral- 
stelhing  der  filätter  in  Verbindung.  An  Solanum  Dalcamara 
sei  die  Windung  des  Stammes  bald  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken, bald  umgekehrt,  und  auch  die  Spirale  der  Blätter  eiM 
doppelte.  Hierbei  erinnere  ich  nur  daran ,  dass  JHohl  daa 
Drehen  sowohl  der  Stämme  als  der  Renken,  wo  sie  keine 
Stütze  haben,  schon  bemerkt  hat.  Dutrochet  giebt  nun  sogar 
die  Zeit  an,  in  welcher  die  Drehungen  geschehen,  doch  scheint 
nicht  viel  Beständiges  daran  zu  sein. 

Dutrochet  hat  auch  die  Bemerkung  gemacht,  dass  an  Epi- 
lobium  molle  Lam.  (E.  parviflorum  Schreb.)  einige  Stämme 
sogleich  in  die  Erde  wachsen,  wie  die  Wurzeln.  Sie 
sind  dicker,  als  die  aufrechten  Stämme^  und  habem  mehr  Rio- 
densubslanz,  welcher  Dutrochet  das  Absteigen  hi  die  Erde 
zuschreibt,  oder  die  Dicke  der  Rinderisubstanz  nihrt  von  der 
Feuchtigkeit  der  Erde  her.    S.  Compt.  rend.  1846.  II.  1186. 

Boucherie  gi^t  Nadtrieht,  dass  Holzschnitte  auf  sein« 
Weise  präparirt,  s.  Jahresber.  f.  1840.  S.  360.  384,  sidi  drei 
Jahre  in  der  Erde  gehalten,  während  andere  unpräparirte  von 
derselben  Holzart,  an  demselben  Orte  ganz  verfault  waren. 
S.  Compt  rend.  1845.  11.  1163. 

Auf  die  Morphologischen  Mittheiluftg^n  von 
Wydier.  Bot.  Zeit.  1844.  641.  657.  688.  705  will  ich  nur 
acffmerksam  machen,  da  sie  keinen  Auszug  erlauben.  Der 
Verf.  legt  hier  eine  sinnreiche  Darstellung  zum  Grunde,  welche 
AI.  Braun  (Flora  1842.  694)  gegeben  hat.  Nur  wären  statt 
der  undeutlichen  und  schiefen  Ausdrücke,  ein-  und  zweiaxig, 
andere  zu  wählen  ^  da  diese  höchst  undeutlich  sind.  Beson- 
ders hat  Wydier  io  diesen  Untersuchungen  den  merkwiirdigen' 
Bau  der  Solaneen  darzustellen  gesucht  Er  ist  so  ausgezeich- 
net, dass  man  die  natürliche  Ordnung  daran  erkennt,  doch 
findet  sich  ein  ähnlicher  bei  airdern  uatürlicheit  Ordninigen 
und  einzelnen  Gattungen,  z.  B.  den  Borragineen,  Phytolacea 
und  anderen. 
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Wurzel.     Knollen.     Stacheln.     Ranken.     Glandeln. 

Spaltöffnungen. 

Ueber  das  Bestreben  der  Wurzeln  in  die  Erde 
(eigentlich  nur  in  Quecksilber)  zu  dringen,^  von  Payer. 
Compt.  rend.  1844.  1.  993.  Im  Jahre  1829,  sagt  der  Verf., 
bemerkte  Pinot,  dass  Samen  von  Lathyrus  odoratus,  die  er 
hatte  auf  Quecksilber  keimen  lassen,  tnit  ihren  Wurzeln  in 
das  Quecksilber  drangen.  Man  behauptete  nachher,  dass  die- 
ses Eindringen  nur  von  dem  Gewicht  des  Samens  herriihre« 
andere  beobachteten  gar  kein  Eindringen,  und  de  CandoUe 
meinte,  das  Eindringen  rühre  von  der  Steifheit  der  Wurzel 
her.  Payer  stellte  nun  Versuche  darüber  an  und  fand,  dass 
die  Wurzeln  von  Polygonum  Fagopyrum,  ungeachtet  sie  steif 
und  dick  genug  sind,  auf  der  Oberfläche  bleiben,  da  hingegen 
die  viel  zartern  Wurzeln  von  der  Kresse  (Lepidium  sativum) 
ziemlich  tief  eindringen.  Auch  das  Gewicht  trägt  nichts  daza 
bei.  Zieht  man  eine  Wurzel  wieder  aus  dem  Quecksilber, 
so  dringt  diese  nicht  wiederuiQ  ein,  wohl  aber  treibt  sie  zu- 
weilen weiter  und  dieser  neue  Theil  dringt  dann  ein.  Licht 
und  Wärme  verstärken  das  Vermögen  einzudringen.  Der 
Verf.  meint,  das  Vermögen  der  Wurzeln  in  die  Erde  zu  drin- 
gen, rühre  von  dem  Vermögen  her,  das  Licht  zu  fliehen  und 
gute  Erde  zu  suchen,  das  heisst  das  Unbekannte ^ dnrch  das 
noch  mehr  Unbekannte  erklären.  Wir  erhalten  hier  nur  einen 
Auszug  aus  der  Abhandlung. 

Nur  das  Resultat  einer  Abhandlung  von  Durand  über 
denselben  Gegenstand  findet  sich  Compt.  rend.  1846. 
L  8dl.  Geschichtlich  führt  er  zuerst  die  Beobachtung  von 
Pinot  an  und  setzt  hinzu,  dass  Dutrochet  diese  Erscheinung 
nur  dem  Druck  des  Samens  zugeschrieben  habe,  dann  redet 
er  von  Mulder*s  Untersuchungen,  zu  derselben  Zeit  angestellt, 
welche  das  Gegentheil  beweisen.  Nun  führt  er  die  Resultate 
seiner  Versuche  an.  Befestigt  man  die  Samen  über  der  Ober- 
fläche des  Quecksilbers,  so  dringen  die  Wurzeln  ein,  geschieht 
dieses  aber  nicht,  so  dringen  sie  nur  ein,  wenn  die  Samen 
an  die  Seite  zwischen  Glas  und  Quecksilber  kommen,  oder 
wenn  sich  ans  dem  Wasser  von  der  organischen  Materie  eine 
Schicht  niedersetzt,    welche    das    Pflänzchen    befestigt.      Die 


fiir  pbjTiioIogische  Botanik.  g9 

Samen  von  Polygonum  Fagopyrum  geben  keine  solche  Mate- 
rie dem  Wasser  ab,  daher  dringen  die  Wurzeln  nicht  ein. 

Der  Bericht  der  Commission  über  beide  Abhand- 
lungen Ist  Compt.  rend.  1845.  1.  1257  geliefert.  Manches, 
was  in  jenen  Abhandlungen  nicht  gesagt ,  sondern  nur  ange* 
deutet  wurde,  ist  mehr  auseinandergesetzt.  Der  Berichterstat- 
ter Dutrochet  tadelt  an  Payer's  Abhandlung,  dass  er  nicht 
angegeben,  ob  und  wie  er  die  Samen  über  dem  Qnecksilber 
befestigt  habe.  Aus  Durand's  Abhandlung  wird  Folg^ides 
angefhhrt :  Wenn  die  Samen  von  Polygonum  Fagopyrum  beim 
Keimen  gehörig  befestigt  werden,  so  dringen  die  Wurzeln 
allerdings  in  das  Quecksilber.  Liegen  überhaupt  Samen,  ohne 
befestigt  zu  sein,  anf  Wasser  über  Quecksilber,  so  verlieren 
sie  so  viel  an  Gewicht,  als  das  Wasser  wiegt,  dessen  Stelle 
sie  einnehmen,  drücken  also  weniger  auf  das  Quecksilber  und 
könneu  daher  nicht  eindringen.  Sind  sie  in  diesem  Falle  nur 
wenig  bedeckt,  so  dringen  sie  etwas  ein.  —  Es  ist,  wie  oben 
erwähnt  worden,  die  halbfeste  Schicht  von  niedergeschlagenen, 
organischen  Substanzen,  welche  das  Pfläuzchen  auf  der  Ober- 
fläche des  Quecksilbers  festhält  und  die  künstliche  Befestigung 
ersetzt  Da  die  Saiuen  von  Buchweizen  dem  Wasser  keine 
organischen  Substanzen  abgeben,  so  darf  man  nur  etwas  von 
einem  Extract  in  das  Wasser  bringen,  um  denselben  Erfolg  zu 
haben.  Nun  folgen  eigene  Versuche  von  dem  Berichterstatter 
(Dutrochet).  Wir  haben,  sagt  er,  mehre  Arten  von  Samen 
zu  diesen  Versuchen  gebraucht,  namentlich  die  von  Lathyrus 
odoratus;  aber  nie  haben  wir  gesehen,  dass  die  Wi'trzelohen 
dieser  Samen  sich  tiefer  in  das  Quecksilber  versenkten,  als 
durch  den  Druck  verursacht  wurde,  den  das  Gewicht  der 
Samen  auf  die  Wnrselchen  ausübte,  das  heisst  nicht  üb^r  3 
Millimeter.  Der  Bericht  schliesst  damit,  dass  die  Ersdieinung 
nach  bekannten  Naturgesetzen  erfolge,  dass  Herr  Durand  ent« 
deckt  habe,  das  Eindringen  der  Würzelchen  in  Quedesilber 
hänge  von  der  Befestigung  des  Samens  ab,  und  wenn  diese 
nicht  Statt  finde,  dringen  die  Würzelchen  nur  sa  tief  ein,  als 
der  Druck  des  Samens  beträgt.  Der  Berieht  wirft  Herra 
Payer  Ungenauigkeit  in  Beschreibung  seiner  Vefsudi«  vor, 
aber  noch  mehr  könnte  dieses  von  dem  gelten,  was  der  Be« 
richterstatter  von  seinen  Versuchen*  erzählt.    Denn  es  ist  gar 
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iiidils  von  der  Rickhing  der  Wurzelcken  gesagt,  welche  in 
dds  Quecksilber  eindrangen  und  darauf  konnnt  es  dock  an, 
wettn  der  Druck  des  Samens  es  war,  welcher  die  Wiirzelchen 
in  das  Quecksilber  hineiDgetrieben  hatte.  Ferner  wird  es  als 
etwas  leicht  Efktärliches  angesehen^  dass  die  Wurzein  in 
Quecksilber  eindringen,  wenn  der  Samen  befestigt  iai,  da  dock 
das  Merkwürdige  allein  darin  liegt,  und  es  ist  sonderbar  genug, 
wenn  das  angeföhrt  wird,  was  Durand  sagt :  Liegen  fiberbaopt 
Samen ,  ohne  befestigt  zu  sein,  auf  Wasser  ober  Quecksilber, 
so  verlieren  sie  so  viel  au  Gewicht  als  das  Wasser  megt, 
dessen  Stelle  sie  eituiehmeu^  driioken  also  wcBiger  auf  das 
Quecksilber  und  können  daher  nicht  eindrivgea.  Denn  4tirck 
4ie  Befestigung  wird  das  G^ewicht  ganz  aufgehobea,  und  des 
Gewichts  wegen  würden  die  Wurzeln  gar  nicht  eindringen; 
es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  der  Trieb  der  Wurzel  herab* 
zusteigen  und  es  ist  nierkwiirdig,  dass  dieser  durch  Qüeck* 
Silber  nicht  ziiröckgehaltea  wird.  Besonders  merkivürdjg  ist 
der  Versuch  von  Payer,  der  die  Wurzeln  von  Latkyrua  odo- 
ratus  durch  mehrere  Schiebten  von  Quecksilber  in  einem  sinn- 
reich dazu  eingerichteten  Apparate  herabsteigen  sah^  Auck 
ist  es  merkwürdig,  dass  wenn  man  die  Wurzel  aiis  dem  Queck- 
silber wieder  herauszieht,  der  eingedrungene  Theil  nicht  wie- 
der eindringt,  sondern  der  neue  hervorgetriebene,  ein  Ver- 
sitch^  der  alle  mechanische  Erklanmg  ausschliefist  Die.  Ver- 
suche über  das  Eindringeni  der  Würzelcben  von  loso  liegen- 
den keimenden  Samen  auf  QuecksUber  scheinen  mir  unbe- 
deutend. 

Eine  Bemerkung,  die  schon  oft  gemajcht  ist,  wird  in  den 
Conipt.  rend.  1846.  11.  360  von  H.  Jaubert  wiederitolt, 
dass  nämlich  an  der  Seite,  wo  die  Aeste  der  Bäume  am  alärk- 
sten  sind,  auch  sich  starke  Wurzeln  finden.  Er  sagt,  daas  er 
dieses  gar  oft  in  der  Sologne  beim  Ausroden,  von  Büumeu 
gdnnden  hpbe.  Es  ist  gut  daran  zu  ertnneni,  da  diese  Beob- 
achtungen dafür  sprechen,  dass  die  Nahrungssäfte  durch  die 
Spiral-  und  punktirten  Gefasse  aufst^en,  und  zwar,  da  die 
GeMsse  nicht  verästelt  sind,  von  der  Wurzel  an  in  gerader 
Biohtun^.  Dass  aber  die  Zweige  Biegungen  aiUkeliinen,  wie 
die  'Wurzeln^  wie  hiernach  einer  Beobachtung  angefiihrt  wird, 
scheint  znfällig. 
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Treviraniis  hat  ehie  merkwiirdige  Knolleubildung 
bei  Sedufu  amplexicaule  DO.  in  Botaii.  Zeit.  1845. 
S. 2fö  bescbriebeu.  Bei  diesem  Gewächse,  sagt  er,  sind  die 
neuen,  aor  Reproduotion  bestimiuten  Triebe  an  ihrer  Spitze 
auf  etwa  eines  Zolles  Länge  llark  verdickt,  und  zugleich  hier 
die  Blätter  sehr  gedrängt,  die  am  untern  Theile  des  'friebes 
««'eitiäiifiig  stehen.  Um  die  Zeit  der  Sonnenwende  stirbt  der 
llauptstantm ,  welcher  geblitht  hat,  nicht  allein  ab,  sondern 
auch  die  Seitenzweige,  deren  verdickte  Spitzen  eben  jene 
iieugebildeten  lebenden  Triebe  sind.  Untersucht  man  diese 
Triebe,  so  zeigt  sich  von  dem  vertrockneten  scheidenformigen 
Untertheile  der  Blätter  völlig  eingehüllt,  ^ine  cylindriscbe 
Masse  von  Zellgewebe,  in  deren  Zellen  sich  Stärkekömer 
befinden,  und  die  Axe  derselben  nimmt  ein  kleiner  Kreis  von 
Fasern  und  Gefässen  ein  und  an  der  Spitze  bemerkt  man 
eine  Knospe  aus  einigen  Blattanfiiligen  bestehend  und  mit  den 
Narben  ahgefidlener  Blätter  bezeichnet.  Es  ist  ein  Knollen, 
wekher  sich  dvrch  das  Ineinanderfliessen  dichtgedrängter  Blät- 
ter gebildet  hat  Cregai  die  Mitte  des  Augusts  treiben  diese 
Knollen  neue  Blätter,  welche  den  Stengel  des  künftigen  Jah- 
res, der  in  eine  Blüte  endet,  bekleiden,  die  abet  nicht  schei- 
denartig sind  wie  die,  weiche  die  Knollen  umgeben,  sondern 
halbcylindrisoli,  wie  die  Blätter  von  Sedum  acre,  reflaxum 
lt.  a.  m. 

Pietro  Savi  über  die  Stacheln  an  Am&rantus 
spittosus.  Giorn.  encici.  Ann.  1.  T.  1.  P.  17.  3id.  Diese 
Stadleln  sind  keine  stipolae,  behauptet  d^r  Verf.,  wie  man 
geglaubt  hat,,  sondern  es  sind  die  untersten  früh  entwickelten 
Biälter  eines  Axillarastes.  Die  Mehiung  dies  Verf.  ist  sehr 
richtig,  sie  stehen  in  dem  Winkel  eines  Blattes  tief  unten  an 
den  Axillaraste,  ond  der  Hauptbeweis  besteht  darin,  dass  sie 
in  ihren  Winkeln  Btischei  von  Blüten  haben,  welches  bei  sti- 
pulae  nie  der  Fall  i^t.  Es  wäre  allerdings  sonderbar  genug, 
wenn  an  eisBr  Art  von  Amarantos  stipulae  vorkommen,  welche 
Diaa  an  keiner  andern  Art,  auch  nicht  an  verwandtet!  Gattun- 
gen bemerkt  hat. 

Ueber  di<e  R4inken  der  Cucurbitacea^  von  At- 
tilio  Tassi.  Giorn.  enoyol.  A.  1.  T.  l.P.  tl.  p.  MS.  Gegen 
die  ü^einnng,   dass  sie  stipulae  seien.     Als  Gründe  führt  er 
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vorzüglich  das  Beispii^  von  Sicyos  Biideroa  Hook,  an ,  deren 
wechselnde  Blätter  an   einer  Seite  und  zwar  unter  der  Basis 
«in,   drei   oder  sechs  Fäden  haben,   wovon  im  letzten  P^le 
aber    nur^  drei    oder   vier    zur   vollkommenen    Entwtckelung 
kommen.     Auch  spricht  der  Verf.  von  dem,  was  auf  den  Ita- 
lienischen wissenschaftlichen  Congressen  darüber  gesagt  wurde. 
Auguste  St.  Hilaire  (Memoir.  d.  Musee.  T.  9.  p.  192),  den  der 
Verf.  nicht  nennt,  ist  es,  der  diese  Ranken  für  stipulae  halt, 
und   das  Beispiel   von  Elaterium   und   einer  Abänderung   von 
Cucurbita  Pepo  anfuhrt,  die  stipulae  statt  der  Ranken  hervor- 
gebracht hatte.     Darüber   habe   ich    schon   in   meinen   Elem. 
Philos.  botan.  T.  i.  p.  318. 319  gesagt:  „Aber  die  sogenannten 
Nebenblätter   am   Kürbis    hatten    an    der  Spitze   eine    kleine 
Ranke;  die  Ranke  hatte  also  (wie  der  Stachel  oft  thut)  Blat- 
ter hervorgebracht.    An  Elateriam  scheint  diese  kleine  Ranke 
absorbirt.     Denn   die  wahren   Nebenblätter  entstehen   nie  an 
einer  Seite  des  .Blattes  allein,  sie  sind   sehr  selten   gestielt, 
^lud  der  Stiel   ist  nie  rund,  wie  fast  immer  die  Ranke.     Die 
Ranke,  wovon   hier  die  Rede  ist,  steht  eben  so  neben  dem 
Ast  wie  der  Stachel,   und   ist   auch   ein    überflüssiger  Ast.'' 
A.  St.  Hilaire  redet  auch  darüber  in  seiner  Morphologie  ve- 
getale  p.  186. 186  und  sagt  gegen  den  Gnind,  dass  die  Ranke 
auf  einer  Seite  des  Blattes  sich  befinde,  man  finde  an  einer 
Seite  des  Blattes  eine  entwickelte,  an  der  andern  Seite  eine 
verkümmerte  stipnla  (Ervum  monanthos)  und   von  dort   bis 
zum  gänzlichen  Mangel   sei   ein   kleiner  Schritt  (?).      Auch 
habe   er  an  einer  Cucurbitacee  im  Pariser  Garten  zwei  Ran- 
ken bemerkt.     Meine  El.  Ph.  bot.  kamen  schon  1837  heraus, 
die  Morphologie  1841.     Etwas  müsste  sich  doch   Herr  Tassi 
aus  Italien  herausbewegen, 

Nuove  rieerohe  sulla  struttura  dei  Cistomi 
fatte  da  Gugl.  Gasparrini.  Napoli.  1844.  4.  Der  Verf. 
hat  schon  früher  einen  Beutel  oder  Sack  besehrieben,  welcher 
an  der  Spaltöffnung  nach  innen  zu  anhängt.  Diese  Beutel 
nennt  er  cistomi,  weil  sie  an  den  -Spaltöffnungen  (storoi)  be- 
festigt sind.  In  der  vorliegenden  kleinen  Schrift  be8chreH>t 
er  nun  Kanäle,  welche  von  den  Säcken  ausgehen  sollen. 
Seine  Untersuchungen  sind  besonders  an  Cactus  peruvianus 
augestellt,  dann  auch  an  Ornithogaium  nutans  und  Arum  ita- 
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licuiu.  Ich  habe  die  Unteniiichun^en  an  Cactiis  peruviaiius 
€*benfails  angestellt,  und  die  Säcke  ebenfalls,  aber  nicht  die 
Seitenkanftle,  die  der  Verf.  ebenfalls  nur  an  einigen  abgebildet 
hat,  nicht  an  allen.  Aber  man  muss  die  Epidermis  stark  mit 
Salzsäure  kochen,  um  den  Sack  zu  erkennen,  und  so  scheint 
dieser  Sack  nichts  zu  sein ,  als  die  innere  Haut  des  Luftbe 
hälters,  in  den  sich  die  dickere  Oberhaut  (cuticula)  hinein- 
gezogen und  ihn  überzogen  hat,  wie  schon  von  Mohl  bemerkt 
worden.  Auch  hat  Mohl  ebenfalls  gefunden,  dass  die  Ober- 
haut zuweilen  sich  in  das  Zellgewebe  hin  ein  erstreckt,  und 
dort  gleichsam  Kanäle  bildet.  Eine  zu  starke  Behandlung 
mit  Säuren  stört  zu  sehr  den  Zusammenhang  der  Theile,  so 
dass  man  die  wahre  Beschaffenheit  nicht  mehr  erkennt,  und 
das  ist  hier  der  Fall.  —  Die  Kanäle,  welche  der  Verf.  aus 
Ornithogalum  nutans  abbildet,  habe  ich  nicht  gefunden. 

Ueber  die  harzartigen  Ausschwitzungen  der  Bir- 
ken hat  K.  MAIler  einige  Bemerkungen  Bot.  Zeit.  1845. 
793  geliefert.  Unter  der  Epidermis  zeigt  sich  ein  kleiner 
Haufen  von  Zellen  mit  Griinstoff  gefüllt,  der  sich  wenig  über 
die  Oberfläche  erhebt,  nach  und  nach  grösser  wird  und  die 
Oberhaut  .zerreisst.  Es  legen  sich  nun  mehr  Zellen  über  ein- 
ander an  und  bilden  ein  Köpfchen  mit  einem  mehr  oder  min- 
der dicken  Füsschen,  den  untern  Zellen.  Die  äussern  Zellen 
verwandeln  sich  weiterhin  ganz  In  einen  harzartigen  Stoff 
und  sind  mit  einer  dichten  spröden  Masse  umgeben,  wobei 
doch  das  Fnsschen  unverändert  bleibt.  Endlich  fallen  die 
Körner  aus  der  Epidermis  heraus.  In  Weingeist  oder  Aether 
löst  sich  die  dichte  Masse  in  eine  schleimige  Masse  auf,  ohne 
Spur  von  zurückbleibenden  Membranen  (die  sich  aber  gar 
leicht  in  der  schleimigen  Masse  verbergen  können).  Der  Verf. 
führt  die  chemischen  Untersuchungen  des  Betulins  an;  es  ist, 
wie  es  mir  scheint,  eine  Art  von  Stearopten. 

Blätter. 

Ejnige  Bemerkungen  über  die  Blattstellung 
der  Dikotyledonen  v.  K.  S.  Kunth.  Bericht  d.  Akad. 
d.  Wiss.  z.  Berlin  f.  October  1843.  Die  Stellung  der 
Blätter  stimmt  mit  der  der  Knospen  übereiu,  sagt  der  Verf., 
und  weou  eine  Knospe  entstehen  soll,  drängt  sich  ein  Theil 
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des  Markes  durch  den  Holzkörper  nach  der  Oberfläche  des 
Stengels«  Die  Stelle,  wo  dies  erfolgt,  wird  durch  die  Anord- 
miug  der  Ilolzbiindel  bedingt,  so  shid  die  ei^|ährigen  Triebe 
der  Eiche  fünfeckig  und  die  Blätter  stehen  auch  in  fiilif  Blatt- 
Zeilen.  Versucht  man  die  Bläiter  auf  dem  kitrzesten  Wege 
durch  eine  Linie  zu  verbinden,  so  kann  dies  nur  in  spiraliger 
Richtung  geschehen  und  zwar  von  der  Linken  zur  Reckten, 
aocli  roiiss  die  Spirallinie,  um  das  zunächst  siebende  Blalt  zu 
erreichen,  eine  Flolzkante  überspringen,  um  zu  einem  lllatte 
zu  gelangen,  welches  derselben  Reibe  aogekört.  Nicht  immer 
sind  fünf  Kanten  vorhanden,  doch  lassen  sich  imwer  bei  die- 
ser Blattstellung  fünf  Uolzabiheiluiigen  auaehmen.  Der  VerL 
bringt  nun  die  zweizeilige  BtattsteJIung  an  den  Zweigen  von 
Castanea  vesca  auf  die  fümfzeilige ,  indem  er  sagt,  dass  wenn 
man  mit  der  hintern  ungepaarten  Blaftzeile  anfängt,  die  vierte 
und  dritte  ausgebildet,  die  erste,  zweite  und  fünfte  aber  zu- 
rückgeblieben sind.  Auf  eine  ähulicbe  Weise  bringt  er  die 
dreizeilige  Blattstellung  von  Alntts  glutinosa  auf  die  fönfzet- 
lige.  Von  den  wechselnden  (zerstreuten,  sagt  der  Verf«,  wel- 
ches aber  der  Gegensatz  von  büsclieiidit  ist)  BJältera 
kommt  der  Verf.  zu  den  entgegengesetzten  Blättern,  welche 
er  nun  wie  jene  betrachtet,  als  nicht  in  gleicher  Höhe,  in 
eineui  senkrecht  anf  die  Axe  gemachten  Querschnitte  stehend, 
sondern  nur  genähert  wechselnd.  Eben  so  verfahrt  derselbe 
mit  den  wirteiförmigen  oder  quirlständigeii  Blätlern.  Dieser 
schätzbare  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Blatlstelluitg  venUent 
alle  Aufmerksamkeit,  und  es  ist  gewiss  von  Wichtigkeit,  bei 
der  Blaltstellung  auf  die  Kanten  des  Stammet  RSeksicht  zu 
nehmen. 

Hiermit  ist  zu  verbinden:  lieber  die  SteUung  der 
Blütentheile  v.  K.  S.  Kunth  in  d.  Berichted  dv  Akad. 
d.  Wiss.  z.  Berlin.  Febr.  1844.  Sämmtliche  Elemente 
einer  vollständigen  Blüte,  sagt  der  Verf.,  bilden  mehrere  de- 
priniirte,  gleichgliedrige  Wirbel  (Wirtel),  und  lassen  sich  ent- 
weder durch  eine  einzige,  oder  durch  zwei  parallel  laufende 
Spirallinien  verbinden.  Hiernach  onissen  ein-  oder  zweinpiralige 
Blüten  unterschieden  werden.  Die  OrgansptMilen  der  diRotyledo- 
nischen  Blüte  bestehen  typisch  aus  fünlgHedrigen  zweispiraligeA 
Wirtein.   Doch  kommen  auch  ei^piralige  Blüten  vor,  in  diesem 
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Falle  ist  sie  gewdkoiich  dreiwirtlig»  der  erste  Wirtel  stellt 
KelohblaUer,  der  zweite  Staiibgefässe,  der  dritte  Pistille  dar« 
Diese  Blüten  sind  die  eiazigen  wahren  apetalischen»  indem  es 
andere  apetaiisebe  üKten  giebt»  die  sich  durch  die  Zahl  und 
Stellung  der  Staubgefiisse  aber  leicht  unterscheiden,  wohin 
die  Thymelaeen,  Polygoneen  n.  a.  gehören.  Die  Blüten  der 
Monocotyledonen  unterscheiden  sich  vpn  den  zweispiraligen 
dikotyledoniachen  bioss  durch  die  dreigliedrigen  Wirbel,  und 
haben  also  eben  sowohl  als  diese  einen  Kelch  uod  eine 
Blumenkrone  aufzuweisen,  osan  schreibe  ihnen  also  fiUschlich 
ein  Perigonium  zu«  Hierbei  will  ich  nur  die  Bemerkung 
machen,  dass  dieser  Ausdriiok  von  Ehrhart  berrShrt  und  Kelch 
und  Blume  (corolla)  zugleich  bedeutet.  Das  Wort  ist  sehr 
gut  gebildet.  P.  externuu  ist  Kelch,  P.  internuui  ist  Blume 
(corolla).  Man  kann  also  den  Ausdruck  bequem  gebrauohefi, 
wo  eine  Uittelform  vorlianden  ist,  wie  bei  selir  vielen  Bftono- 
koiyleii»  besonders  aber  bei  den  Thymelaeen,  den  Polygoueea 
der  Pliytolacca  u.  a.,  denn  der  wahre  Kekh  eines  Chenopo- 
dium  ist  dem  Baue  nach  sehr  versclueden  von  dem  Kelch 
oder  Blume  einer  Daphne. 

Su  dt  un  proposto  problema  di  Filotassi,  dis- 
q«is.  di  A.atoa.  Prestandrea.  Messina  1843.  Ein  H. 
Argeotauo  hatte  in  einer  Zeitschrift  (Int^prete  Ann.  4.  Nr.  7) 
ein  Problem  aus  der  Lehre  von  der  Blattstellung  zur  Auflö- 
sung aufgegebeir,  uad  es  ist  erfreulich  zu  sehen,  dass  diese 
deutsche  Lehre  bis  Sicilien  vorgedrungen  ist,  welclies  aller- 
dings nicht  würde  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  nicht  ia  den 
AunaL  d.  Scieac.  natur,  d^er  vortreffliche  Bericht  darüber  von 
Martte^s  uiul  Brav^is  erschienen  wäre.  Das  Problem  ist:  Au 
einer  Pflanze  mit  spiraler  Blattstellung  winde  sich  die  Spirale 
13 mal  um  den  Stamm,  und  der  Divergenzwinkel  betrage 
137|4  Grad,,  man  suche  die  ZaM  der  Blätter  oder  blattartigen 
TlieHe,  welche  den  Cyclus  bilden.  Die  Auflösung  ist  sehv 
leicht.  Nennt  man  den  Divergenzwinkel  d^  die  Zahl  der  Win- 
dungen a,  die  Zahl  der  blattartigen  Theile  im  Cyclus  ;/«,  so 

360°  a 
ist  nach  Schimper  d  =     ^'   ,  wo  man  eine  der  drei  Grössen 

360"  13 
als  gesucht  x  nennen  kann.    Auch  wird  hier  137-f-||  =;  — -^ 

gesetzt,  woraus  (i91 +\\)  jr=860''.13  und  x  =  34  folgt. 
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Die  Aufgabe  ist  eine  Eriiineriing  an  Schimpers  Lehren,  wenn 
auch  nur  AI.  Braun  genannt  wird,  wobei  die  Divergenz  der 
umfassenden  Spirale  (spire  generatrice)  zu  137 jy  Grad  nach 
Bravais  angenommen  wird.  Der  Verf.  hält  viele  Reden  über 
die  Hülfe,  welche  eine  Wissenschaft  der  andern  leisten  kann, 
wovon  dieses  als  Beispiel  gegeben  wird,  und  rechnet  dabei 
das  Exempel  Anfangern  vor. 

Schimper's  Darstellung  der  Blattstellung  ist  unstreitig 
eine  sehr  sinnreiche,  indem  sie  die  schwankenden  AeusseniB- 
gen  über  die  Spiralstellung  der  Blätter  zu  einer  umfassenden 
Uebersicht  zusammenfasste.  Die  oben  gegebene  Formel  niuss 
als  die  Gruudformel  betrachtet  werden,  woraus  die  übrigen 
abzuleiten  sind.  Die  Anwendung  auf  entgegengesetzte  und 
wirteiförmige  Blätter,  auf  die  Blätter  der  Axillaräste,  sogar 
auf  die  Eiuwickelung  der  Blätter  in  den  Knospen,  so. wie  auf 
die  BItitentheile,  ist  nicht  weniger  scharfsinnig.  Schimper*s 
Darstellung  ist  etwas  unbehüMichy  es  war  also  sehr  zweck- 
mässig, dass  AI.  Braun  dieses  System  genauer,  ausführlicher 
und  klarer  auseinandersetzte.  Nun  erschien  eine  vortreffliche 
Abhandlung  von  den  Herren  L.  und  A.  Bravais  in  den  Ann. 
d.  Scienc.  natur.  2  Ser.  T.  7.  p.  42— 110.  Die  Verf.  betradi- 
ten  die  spiralen  Stellungen  der  Blätter  und  blattartigeu  Theile, 
die  sekundären  Spirallinien,  wie  sie  auf  der  entwickelten 
Fläche  eines  Stammcylinders  sich  darstellen,  wo  nämlieh  die 
Spirallinien  von  der  Rechten  zur  Linken,  u&d  die  von  der 
Linken  zur  Rechten  einander  schneiden,  und  beweisen  als  die 
Grundlage  der  ganzen  Theorie,  dass  nämlich,  wenn  die  Zah- 
len jener  beiden  Reihen  von  Spirallinien  unter  einander  Pri- 
morzahlen  sind,  so  giebt  es  eine  Spirallinie,  welche  alle  Blatt- 
stellen begreift,  eine  erzeugende  (spire  generatrice),  oder  um- 
fassende Spirale,  haben  sie  aber  einen  gemeinschaftlichen 
Divisor,  so  entsteheif  wirteiförmige  Stellungen.  lu  dem  ersten 
Falle  werden  die  Winkel,  sowohl  der  besondern  Spiralen 
(secundären  Spiralen)  und  der  einzelnen  Glieder  in  den  Spi- 
ralen mit  der  Horizontallinie,  die  secundären  Divergenzen 
mit  der  Divergenz  der  erzeugenden  oder  allgemeinen  Spirale 
verglichen.  Nennt  man  die  Zahl  eines  Gliedes  in  einer  se- 
cundären Spirallinie  n,  die  Divergenz  dieser  Spirale  dn,  die 
Divergenz  der  allgemeinen  Spirale  di  und  m  die  Zahl  der 
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Windungen  dieser  Spirale,  nm  zum  Gliede  n  zu  gelangen,  so 
ist  ndi  =  m.  360®  +  dn.  Die  Formel  dient  zur  Berech* 
nung  der  Divergenz  der  allgemeinen  Spirale.  Er  findet  dann 
durch  direkte  Beobachtungen,  dass  diese  Divergenz  in  den 
meisten  Fällen  :=  137®  30'  28''  einem  irrationalen  Winkel  ist, 
in  einigen  andern  seltenen  Fällen  ist  der  Winkel,  ebenfalls 
irrational  =  99®  30'  6",  oder  77®  67'  19"  oder  161®  8'  8". 
Alle  diese  Winkel  werden,  wenigstens  nach  ihrem  mittlem 
Werth,  durch  die  Ungleichheit  der  auf  einander  folgenden 
Glieder  und  andere  lokale  Umstände  nicht  geändert.  Der 
Zusatz,  wenigstens  nach  ihrem  mittlem  Werth,  ist  besonders 
bei  Schimper's  Art  und  Weise  die  Divergenzwiiikel  zu  finden 
wohl  zu  merken,  indem  man  nicht  immer  auf  einen  gerade  in 
einer  Verticallinie  darüber  befindlichen  Blatttheil  trifit.  Es 
wird  auch  bemerkt,  dass  man,  um  dahin  zu  gelangen,  oft  die 
äussere  Rinde  wegnehmen  muss,  um  die  falschen  Kanten  von 
den  wahren  zu  unterscheiden.  Die  Verf.  dehnen  die  Bemer- 
kungen auch  auf  die  falschen  Wirtel  aus,  sie  zeigen,  dass  die 
umfassende  Spirale  bis  zu  den  unterirdischen  Stämmen  dringt, 
dass  die  Richtung  der  Spirale  an  Stamm  und  Aesten  gleich- 
gültig ist,  aber  auf  die  Richtung  der  windenden  Stämme  kei- 
nen Einfluss  hat.  Die  Convergenz  zweier  Spiralen  in  eine, 
wie  man  sie  zuweilen  bemerkt,  kann  von  dem  Abortiren  einer 
Spirale  oder  einem  Zusammengehen  zweier  Spiralen  in  eine 
herröhren,  wie  denn ,  überhaupt  eine  ganze  Reihe  ausbleiben 
kann,  wodurch  dip  Existenz  vieler  Reihen  zweifelhaft  wird. 
Es  schien  mir  zweckmässig,  wiedemm  an  diese  Abhandlung 
zu  erinnern,  da  sie  weniger  gelesen  scheint  als  sie  verdient, 
denn  sie  enthält  sehr  viele,  nicht  allein  theoretische  Betrach- 
tungen, sondern  an  den  Pflanzen  selbst  angestellte  Untersu- 
chungen. Was  darüber  in  den  vorigen  Jahresberichten  von 
Meyen  gesagt  worden,  schien  mir  nicht  ganz  zutreffend. 

In  meinen  Grundlehren  der  Kräuterkunde  Th.  I.  S.  450. 
451  suchte  ich  einen  allgemeinen  Ausdruck  für  die  von  Schim- 
per  und  Braun  gegebenen  Darstellungen,  damit  man  sie  leich- 
ter übersehen  könne.  Die  Abhandlung  von  Bravais  kannte 
ich  nicht;  sie  erschien  1837  zugleich  mit  den  Gmndlehren. 
Ich  ging  von  Schimper's  Lehren  aus.  Es  sei  die  Zahl  der 
Blätter    (wir    verstehen    darunter   auch   Bracteen)    zwischen 
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zweien,  in  einer  LSngsIinie  zunächst  auf  einander  folgenden 
Blättern  m,  die  aber  in  a  Windungen  uqi  den.  Stamm  gestelii 
sind.     Projicirt  man   sie  auf  einen  Wirtel,  so  ist  die  Distanz 

zwischen  zwei  nächsten  Blättern  gleich  einem  Winkel  — ,  der 

seinen  Scheitel  in  der  Axe  des  Stammes  hat;  zieht  man  aber 

diesen  Kreis  amal  auseinander,  so  wird  der  Winkel  — .    Dieii 

ist  Schimper's  Satz,  wobei  eine  alle  Blätter  umfassende  Spi- 
rale angenommen,  worden,  auch  der  Umfang  des  Kreises  =1 
gesetzt  ist.  Die  mit  der  Axe  des  Stammes  parallele  oder 
convergirende  Linie,  zwischen  zwei  in  dieser  Linie  stehenden 
Blättern  wollen  wir  die  Hauptlinie  nennen,  weil  es  die  im, 
wovon  man  bei  dieser  ganzen  Untersuchung  ausgeht.  Tm 
nun  die  Lage  eines  jeden  Blattes  oder  Gliedes  in  der  ganzen 
umfassenden  Spirale  kennen  zu  lernen,  wollen  wir  den  Ab- 
stand desselben  von  der  Hauptlinie  suchen.     Das  erste  Glied 

ist,  wie  so  eben  gezeigt,  um  den  Winkel  j^    entfernt,     das 

zweite  um  --— ,   das  dritte  um  -—-  u.  s.  w.,  welches,  wenn  wir 

jeden  Winkel  von  SM^  oder  f  abziehen,  die  Reibe  1  —  --, 

1 j^ ,  1  —  —  x^  s.  w.  giebt    Also  überhaupt 

m^a  m'-^2a         m^ia  m^na  m- 


m       '  m       ^  m  m  m        ' 

womit  sich  die  Reihe  endigt,  weil  nur  m  Glieder  vorhanden 
sind.  Da  hier  bei  Bestimmung  des  Abstandes  der  ganze  Um- 
fang des  Kreises  mehrmal  durchlaufen  ist,  so  müssen  \%ir 
diese  Umläufe  bei  der  Berechnung  der  2^hlen  weglassen,  oia 
den  wahren  oder  kleinsten  Abstand  zu  finden.  Es  sei  m:=21, 
a=8,  wie  AI.  Braun  fiir  Tannenzapfen  gefunden  bat,  so  sind 
die  Zähler,  ohne  Riicksicht  auf  die  Zeichen  zu  nehmen 

13. 5. 3.  10. 2. 6.  7.1.9.  4 
4.9.1.  7  .  a  .  2  .  10  .  3  .  &  .  13. 
Es  kehren  also  die  Zahlen  in  der  zweiten  Hälfte  wieder,  wie 
aus  der  Gestalt  der  Reihe  folgt,  und  wenn  19t  eine  ungerade 
Zahl  ist,  wird  die  mittlere  Zahl  verdoppelt.  —  Fiir  i»  =  5, 
a  3=  2  der  gewöbnlicliste  Fall,  haben  wir  3  .  1  .  1  •  3,  woraus 
sich  sogleich  ein  doppeltes  Ueberspringcn  der  Kanten  ergiebt. 
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wenn  etwa  der  Stamm  regelmässig  fiinfkantig  sein  sollte  und 
die  Blätter  auf  den  Kanten  sitzen.  Wenn  m  in  na  aufgeht, 
so  bricht  die  Reihe  ab,  auch  ehe  alle  Blätter  oder  Glieder 
in  der  Spirale  aufgestellt  sind,  weil  alsdann  der  Quotient  ein 

Vielfaches  (in  geraden  Zalilen)  von  —  wird,  dem  Gruudwin- 

kel  des  Abstandes  eines  Blattes  von  den  andern,  wodurch 
ein  Blatt  in  eine  gerade  Linie  über  das  andere  fällt,  und  mit 
demselben  eine  Hauptlinie  macht.  Einundzwanzig  Blätter 
kann  man  in  2  .  4  .  5  •  8  .  10  •  11  *  13  Windungen  der  um- 
fassenden Spirale  stellen,  ab^r  nicht  in  3 .  6  •  7  .  9  .  12,  weil 
diese  Zahlen  ein  Produkt  na  geben  können,  worin  f7t=:21 
aufgeht,  nämliph  7  .  3,  7  .  6,  3  .  7,  9 .  7,  2  .  7«  —  Es  ist  hiev 
nicht  der  Ort,  die  Anwendung  auf  die  seciindären  Spiralen 
zu  zeigen,  deren  Zahl  und  Eigenschaften  sicli  aus  der  Fun-* 
damentalreihe  sehr  gut  ableiten  lassen,  wie  in  dem  angefiUir- 
ten  Buche  geschehen  ist.  Mir  scheint  es,  als  ob  jene  Reihq 
am  leichtesten  alle  Fälle  der  Blattstellung  übersehen  lässt  und 
ich  habe  sie  daher  wiederum  in  Erinnerung  gebracht,  auch 
einiges  umständlicher  und  verständlicher  angegeben. 

Die  Abhandlung  von  Naumann  über  «den  Quincunx  als 
Grundgesetz  der  Blattstellung  im  Pflanzenreiche  in  Poggen- 
dorfiTs  Annalen  hat  der  Verf.  zwar  unverändert,  aber  doch 
von  Druckfehlern  gereinigt,  besonders  abdrucken  lassen.  In 
dem  vorigen  Jahresberichte  ist  davon  die  Kede  gewesen. 

Die  Polarität  der  Knospen  und  Blätter  von 
Max  WMchura.  Flora  1844,  161.  Vielleicht  ist  die  Mei- 
nung^ des  Verf.  aus  folgenden  Stellen  am  besten  zu  übersehen. 
„Wenn  man  von  einem  Knospenpunkte  zu  dem  nächst  hohem 
gelangen  will,  sagt  er,  so  kann  dies  allemal  auf  zwei  ver- 
schiedenen Wegen  geschehen.  Der  eine  erhebt  sich  in  der 
Richtung  nach  Rechts,  der  andere  in  der  Richtung  nach  Links. 
Versucht  man  dies  au  einem  Stengel,  dessen  Knospen  durch 
die  Divergenz  j-  von  einander  getrennt  sind,  so  ist  es  freilich 
ganz  gleichgültig,  ob  man  den  Weg  nach  Rechts  oder  nach 
Links  einschlägt,  da  beide  gleich  lang  sind.  Bei  allen  übrigen 
Divergenzen  aber  muss  der  eine  der  beiden  Wege  kürzer 
sein,  als  der  andere,  und  nun  fragt  es  sich:  1.  Folgen  die 
Knospen  dieses  Stengels,   wenn  man  sie  entweder  sämmtlich 
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auf  dem  längern  oder  R&nimtlich  auf  dem  kfirzem  Wege  mit 
einander  verbunden  denkt^  in  derselben  Richtung  ober  einan- 
der, so  dass  die  Verbindungslinie  eine  continuirliche  Spirale 
darstellt,  oder  ist  dieses  nicht  der  Fall?  2.  Welcher  der  bei* 
den  ungleich  langen  Wege  läuft  nach  Rechts,  welcher  nach 
Links?  Die  Erörterung  der  ersten  dieser  beiden  Fragen  lässt 
uns  erkennen,  dass  neben  den  zahlreichen  Pflanzen,  fiir  welche 
dieselbe  zu  bejahen  ist,  auch  solche  existiren,  bei  denen  die 
Richtung  der  Spirale  mit  jedem  Knospenpunkt  in  die  entge- 
gengesetzte umwandelt.  Wenn  wir  also  dort  die  Verbindungs- 
linie eine  continuirliche  Spirale  nannten,  werden  wir  sie  hier 
nach  Analogie  dessen,  was  in  der  Geometrie  eine  gebrochene 
Grade  heisst,  mit  dem  Namen  einer  gebrochenen  Spirale  be- 
legen. Beispiele  dieser  Stellung  bieten  uns  die  zweireihigen 
Knospen,  eines  Theils^  der  Papilionaceen,  von  Tilia,  Celtis, 
Cerois,  Ulmus,  Carpinus,  Corylus^  Morus,  Statice,  Begonia, 
Phylianthus  und  viele  andere."  Ich  habe  einen  Zweig  von 
Tilia  grandifolia  vor  mir,  und  finde  eine  gar  nicht  seltene 
Blattstellung,  nämlich  |,  und  nach  der  Fundamentalreihe  sind 
die  Divergenzen  der  einzelnen  Glieder:  2  .  1  .  4  .  7  .  10,  also 
eine  kleine  und  drei  grosse  Distanzen,  wodurch  die  BlaUer 
fast  zweireihig  erscheinen,  es  aber  keinesweges  sind;  sie 
stehen  vielmehr  deutlich  in  einer  continuirlichen  Spirale.  Der 
Verf.  fahrt  fort:  „Es  unterscheidet  sich  also  überhaupt  das 
System  der  continuirlichen  Spirale,  von  dem  der  gebrochenen 
nicht  nur  durch  die  Richtung,  in  welcher  die  Knospen  auf 
einander  folgen,  sondern  auch  durch  das  innere  Wesen  der 
Knospen  selbst.  Knospen,  welche  in  derselben  Richtung, 
eine  über  die  andere  sich  entwickeln,  den  Stengel  von  zwei 
oder  mehreren  Seiten  umgeben,  stehen  unter  einander  in  einem 
gleichartigen  Verhältnisse,  welches  häufig  in  regellose  Un- 
gleichheit ausartet.  Dies  ist  der  Zustand  der  Indifferenzknos- 
pen. Diejenigen  hingegen,  welche  in  zwei,  um  weniger  als 
den  halben  Umfang  des  Stengels  von  einander  abstehenden 
Reihen  in  stets  wechselnder  Richtung  über  einander  folgen, 
sind  symmetrisch  und  das  Produkt  gleichartiger,  aber  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  wirkender  Kräfte  und  dies  ist 
der  Zustand  der  Polarität.  Aber  alle  Knospen  und  Blätter 
des  Stammes  wachsen  doch  von  unten  auf,  und  ich  sehe  nicht 
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ein,  wie  Polarität  hier  wirken  soll.  Sie 'wirkt  iaiiner  in  ge- 
rade entgegengesetzten  Richtungen  und  nicht  in  Winkeln.  So 
schätzbar  es  ist,  einen  Gegenstand  nicHt  einzeln  und  für  sich, 
sondern' im  Ganzen  zu  betrachten,  so  gehört  doch  die  Pola-' 
rität  nicht  hierher,  wenn  man  nicht  dem  Worte  Polarität  Ge^ 
walt  thun  will.  Die  Grunderscheinuug  ist  Aufsteigen  in  einer 
Spirale,  aus  einer  Wirtelstellung. 

Morphologische  Mittheilungen  von  Wydler.  Zur  Cha- 
rakteristik deV  Blattformationen  ausser  derBliite. 
Bot  Zeit.  1844.  S. 625.  W.  redet  hier  von  einigen  Schim- 
perschen  Bestimmungen  der  Blätter.  Er  theilt  die  Blätter  an 
einer  Pflanze  in  Niederblätter,  LaubbläUer  und  Hochblätter, 
femer  jedes  Blatt  in  Scheide,  Stiel  und  Spreite.  Die  Laub- 
blätter sind:  a.  Scheidenblätter,  aus  blossen  Scheiden  be- 
stehend, z.  B.  Iris;  h.  Stielblätter  bloss  aus  einem, Stiel  be- 
stehend, z.  B.  Acacien,  Indigofera  juncea,  Liathyrus  Aphaca; 
r.  Laubblätter  aus  Scheide  und  Stiel,  z.  B.  Allium  Cepa;  d. 
Laubblätter  aus  Blattstiel  und  Spreite,  wie  die  meisten  Pflan- 
zen; €,  Spreitenblätter  aus  blossen  Spreiten,  z«  B.  Folia  ses* 
silia;  /,  Laubblätter  aus  Scheide,  Stiel  und  Spjreite^  z.  B. 
Arum,  Palmae,  Rheum,  Umbelliferae,  Leguminosen,  Rosaceen. 
—  Manches  hiervon  ist  anwendbar.  Der  Name  Scheide  ist 
nicht  unzweckmässig,  auch  kann  man  leicht  damit  die  Unter- 
schiede ganze  und  halbe  Scheide  bezeichnen.  Statt  des  un- 
deutschen Wortes  Spreite  haben  wir  Platte,  Blattplatte.  Die 
Blätter  von  Iris  bestehen  nicht  aus  blossen  Scheiden,  sondern 
aus  Scheide  und  Blattplatte,  Allium  Cepa  hat  ebenfalls  eine 
Blattplatte,  wie  man  an  jungem  Blättern  sieht.  Die  Abthei- 
lung e  zeigt,  dass  die  ganze  Abtheiluug  keine  bestimmte, 
treffende  Uebersicht  tlarbietet,  denn  das  Verhalten  der  Haupt- 
nerven und  Nervenvertheilung  überhaupt  ist  übergangen. 

In  diesem  Archiv  1844.  I.  134  finden  sich  Beobach- 
tungen über  das  Wachsthum  der  Vegetationsor- 
gane  jn  Bezug  auf  Systematik  von  A.  Grisebach. 
Die  Beobachtungen  sind  an  Phlox  paniculata,  Dianthus  plu- 
marius,  Saxifraga  hypnoides,  Peucedanum  alsaticum,  Menyan- 
thes  trifoliata,  Aristolochia  Sipho  und  Ampelopsis  hederacea 
angestellt  Auch  finden  sich  Bemerkungen  über  das  Wachs- 
thum-der  Nebenblätter.     Da  die  Beobachtungen  so  zu  sagen 
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individu«!!  sind,  60  iässt  »ich  kein  Auszug  daraus  geben. 
Ein  Naebtrag  indet  sich  S.  346  mit  einer  bestimmten  An- 
gabe der  Vegetationspunkte  in  den  Scheiden  der  Blfitter. 
Sonderbar  genüg,  dasa  bier  von  Mutterselle  und  darin  ent- 
Iialtenen  Tocbterzellen  geredet  irird,  da  dooh  der  Vert  6. 136 
aua  der  Beobacktiing  an  Phlox  panicnlata  den  Sehlofis  zieht, 
dass  hier  das  longitodinale  Wacbathum  der  Lamiiu  durch 
Mohl's  Zellenthellung  bewirkt  werde. 

Ueber  Zucker  auf  den  Blättern  vom  Pr.  von 
Schlechtendah  Bot.  Zeit  1844.  C  Der  Vert  beschreibt 
vorEäglidi  Zuckerdrüaen  an  Vibumun  Tinni,  welche  sich  am 
Rande  der  Blätter  naher  an  der  Basis  belinden,  auf  jeder 
Seite  eine,  welche  wie  ein  etumpfes  Zähnchen  vorsteht«  Auf 
diesen  DrGsen  erhebt  sich,  wenn  man  die  Pflanze  im  Winter 
im  Zimmer  gehalten  hat,  ein  weisses  Kliimpchen  von  Zucker. 
Da  die  Kliimpchen  von  Zucker  an  Viburnnm  Tinus,  so  wie 
an  Rhododendron  ponticum  und  an  derodendron  fragrans 
mr  an  Pflanzen  im  Zimmer  beobachtet  wurden,  so  vermulbet 
der  Verf.,  dass  die  Trockenheit  es  ist,  welche  die  zucker- 
artige Flnaaigkeit  verdichtet 

Ueber  Zuckerdriisen  der  Blätter  von  Unger. 
Flora  1844.  S.  703.  An  vielen  Acaeien,  z,  B.  A.  longt- 
felia,  armata,  verticillata,  rayrtifolia,  sah  der  Verf.  eine  zudwr- 
artige  Flüssigkeit  abtropfen  und  fand  bei  genauer  Untersu- 
chung an  der  Basia  des  Phyllodiums  zunächst  dem  Wulste  an 
dem  obem  Rande  eine  kleine  punktförmige  Vertiefung,  die 
der  Aufifiibmngfigang  einer  spaltförmigen  Höhle  in  der  Sub- 
stanz des  Phyllodiums  ist.  Diese  Höhle  wird  von  eigentkilm- 
lieben  dilnnwandigen  Zellen  umgeben,  die  zusammen  einen 
Driisenapparat  bilden,  in  welchem  der  Zuckersaft  angeaammelt 
und  aus  demselben  naoh  und  nach  entleert  wird.  Zwei  Ge- 
fiUsbündel  stehen  mit  den  Zuckerdriisen  in  Verbindung,  geben 
Zweige  dahin  ab,  deren  Gefässe  kurzgliedrig  und  gekrvmoat 
werden,  und  sich  so  in  das  Parenchym  ihres  Umfanges  ver- 
lieren. Der  Verf.  fügt  noch  einige  Bemerkungen  hinia,  he- 
sonders  üker  faonigartige  Aussonderungen  aus  den  Blättern 
and  Zweigen,  welche  durch  Insekten  verursacht  werden. 

Ueber  die  Vermehrung  von  Cardamine  praten- 
sis L.  vermittelst  der  Blätter  von  Jul  Mvnter.   Bot 


Zeit.  1846.  S.  637.  Der  V^rt  b^^chreibt  g«n«u  die  E^t^ 
Mvickeluiig  von  jungen  Pflaatea  aua  den  Biätlern  der  Carda- 
mine  pratensis,  meistens  nach  Cassini»  deren  Rieht^eU 
Sdileiden  verdächtig  gemadit  hatte.  Das  halbkugeiföraiige 
Knötchen,  woraus  sich  die  Pflanze  entwickelt,  befiadet  sich 
da,  wo  die  3  Hauptnerveo  des  Foliolum  aus  einander  in  das 
Blatt  hineins^rahlen.  Die  Wurzeln  entspringen  an  der  obern 
Seite,  wachsen  im  Anlange  aufwärts  und  nachher,  wenn  sie 
lang  genug  werden,  abwärts.  Ausser  diesem  entsteht  oft  noch 
eine  zweite  Knospe  aus  dem  Ceiitrum  der  MUteJrippe.  Am 
merkwürdigsten  ist  die  Bestäiigtmg  der  Cassini'sohen  Beob- 
achtung, dass  die  Blätter  der  Cardamine  pr»  sich  ablöi^en, 
finter  Wasser  sich  erhalten  und  dort  junge  Pflanaen  treiben. 
Der  Verf.  sah  hierbei  ein  Ver^chwiaden  des  ChlorophyUs  und 
meint  hierbei  nicht  mit  Unrecht,  dass  dieses  zur  Ernährung 
der  jungen  Pflanze  beitragen  müge« 

Herr  Pietro  Savi  hat  ebenfalls  die  Sntwickel^ng. jünger 
Pflanzen  aus  den  Blättern  von  Cardamine  pratensis  in  dem 
Crarten  zu  Pisa  beobachtet,  und  beschreibt  solche  mit  kurzen 
W^orten  in  einer  Anmerkung  su  Menegbini's  und  Savi's 
Abhandlung  über  die  Anhängsel  der  Blättchen  von 
Aeacia  oornigera  in  Giorn.  enciclop.  I.  196.  Diese 
Anhängsel  befinden  sich  an  der  Spitze  der  Blättchen,  und 
«war  nur  der  untern  Biättchen,  den  obern  g^en  die  Spitze 
fehlen  sie,  sind  elliptisch  länglich  (elittioo  allungate),  haben 
den  sechsten  oder  achten  Tbeil  der  Länge  des  Biättcheus, 
eine  weissgelbliche  Farbe  und  mnen  Mittelnerveu,  der  eine 
Fortsetzuttg  des  Blattnerven  ist.  Um  den  Mittelnerven  be- 
finden sioh  Spiralgefässe,  sonst  besteht  alles  aus  Kellgewebe. 
Es  wird  dann  über  den  morphologiaohea  Charakter  dieser 
Anhängsel  geredet,  und  von  der  Meinung»  dass  diese  Anhäng- 
sel fehlgeschlagene  Gemmen  sein  möchten,  nach  Gaudiohaud's 
Lehre,  naefa  welcher  das  Blatt  ein  Phyton  ist.  Obgleich  sioh 
nieht  iäugnen  lasse,  dass  die  Blätter  so  können  betrachtet 
werden,  wo  denn  als  Beispiel  Cardamine  pratensis  angeführt 
wird,  so  müsse  man  sie  doch  mehr  als  Degenerationen  der 
Extremität  der  Zähne  der  Blätter  selbst,  oder  ihres  gamien 
Umfangs  betrachten  (corne  degenerazioni  ddl'  estremita  delle 
dentellature  delle  foglie  stesse  e  del  loro  totale).    Wäre  dieses 
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nicht,  so  mussie  man  sie  als  Glandeln  ansehen»  welches  doch 
ihrer  beständigen  Stellnug  am  Rande  der  Blätter  und  besonders  an 
den  meist  hervorstehenden  Punkten  derselben  widerspricht.  — 
Diese  Anhängsel  sind  offenbar  sogenannte  Glandeln,  welche 
keinen  Saft  absondern.  Ihr  morphologischer  Charakter,  wie 
es  mir  scheint,  ist  Andeutung  einer  weitern  Fiederung  de<: 
Blattes.    Vielleicht  meinen  die  Verf.  dasselbe. 

Kirschleger  beschreibt  die  stipulae  Platani. 
Flora  1844.  726.  Diese  allerdings  längst  bekannten  Theile 
beschreibt  der  Verf.  nur,  weil  Endlicher  sagt  bei  Plataneae, 
stipulae  nullae.  Aber  Endlicher  hat  Recht,  es  sind  keine  sti- 
pnlae,  es  sind  ochreae,  wie  man  sie  an  den  Polygoneae  u. 
a.  ro.  findet.  Sie  stehen  nicht  an  den  Seiten  der  Blattstiele» 
sondern  umgeben  den  Axentheil  über  der  Basis  des  Blattstiels. 

Blüte.    Befruchtung. 

Zur  Kenntniss  der  Inflorescenz  von  Cannabis, 
Hnmnlus,  Urtica  und  Parietaria,  ferner  von  Pamassia 
palustris,  Erodium  und  Impatiens  v.  Wydier.  Flora  1844. 
735.  757.  759.  Enthält  genaue  Darstellungen  und  Ergänzun- 
gen zu  der  Abhandlung  in  der  Linnaea  1843,  wovon  in  dem 
vorigen  Jahresberichte  die  Rede  war,  auch  Bemerkungen  über 
die  Ramification  der  letztgenannten  Pflanzen.  Auch  veiigletche 
man  hiermit  die  Bemerkungen  des  Verf.  über  die  Blattstellung 
von  Polycarpon  tetraphyllum^  Flora  1845.  33. 

Einige  Bemerkungen  über  Symmetrie  der  Blu- 
menkrone von  D.  Wydler.  Bot.  Zeit.  1844.  609.  Die 
morphologischen  Untersuchungen  des  Verf.  sind  sehr  undeut- 
lich mitgetheilt.  „Bekanntlich,  sagt  der  Verf.,  lässt  sich  die 
Mehrzahl  symmetrischer  Blum«ikronen  durch  eine  Linie  in 
zwei  gleiche  Hälften  tbeilen,  welche  man  sich  von  der  Ab- 
stammungsaxe  der  Blüte  ausgehend,  durch  die  Mitte  der  obem 
unpaaren  Kelchblätter  und  der  untern  nnpaaren  Kronenblätter 
nach  dem  Tragblatt  der  Blüte  hingezogen  denkt.  Unter  an- 
dern gehören  hierher  die  Blumenkronen  von  Pingnicnla,  Utri- 
cnlaria,  der  Labiaten  u.  s.  w."  Aber  die  Blumenkrone  ist 
eine  k(h*per]iche  Gestalt,  welche  durch  eine  Linie  nicht  kann 
in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt  werden,  wohl  aber  durch  eine 
Ebene.    Der  Verf.  will  sagen,  ein  Querschnitt  der  Blüte  in 
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der  Nähe  der  Basis,  eiu  Gnindrtss  der  Blute,  wird  durch  eine 
Liuie  in  zwei  gleiche  Hälften  getbeilt  So  stellen  auch  die 
beigefilgten  Figuren  die  Sache  vor.  Mit  einer  andern  Dar- 
stellung Hessen  sich  manche  Resultate  ziehen,  die  sich  aber 
hier  nicht  geben  lassen. 

Morphologische  Betrachtungen  über  Arduina 
bispinosa  von  Pietro  Savi.  Giornal.  encicl.  I.  113. 

Bemerkungen  nber  einige  mikroskopische  und 
oberflächliche  Organe  der  Pflanzen  von  P.  Savi. 
Giorn.  botan.  italiano  I.  27.  Der  Verf.  beschreibt  die 
Papillen  mit  ihrem  Inhalt,  die  sich  auf  den  Bluten  von  Chrys- 
anthemum indicum  Thunb.  belinden«  Er  hält  sie  für  Glau- 
dein.  Ich  finde  es  nicht  erwähnt,  dass  diese  Papillen  schon 
längst  auf  allen  wahren  Blumenkronen  gefunden  und  beschrie- 
ben sind.  Mit  Unrecht  wird  der  blaue  Staub  auf  den  Blät- 
tern von  Chenopodium  und-Atriplex  hierher  gerechnet*  Er 
besteht  aus  WacbskSgelchen. 

Ueber  merismatische  Zellbildung  bei  der  Ent- 
wicklung des  Pollens  von  Dr.  P.  Unger.  1844.  Eine 
vortreffliche  Abhandlung  auf  wenigen  Blättern.  „Meinen  Be- 
obachtungen zufolge,  sagt  der  Verf.,  erscheinen  die  ersten 
Spuren  der  erneuerten  Organisation  in  der  reifen  Mutterzelle 
als  sehr  diinne,  zarte  Streifen,  weldie  entweder  quer  durch 
die  Mitte  derselben,  oder  je  nach  der  Lage  der  Mutterzelle 
seitlich -verlaufen.  Diese  Streifen  sind,  wie  man  sich  eben 
durch  Drehen  der  Mutterzellen  überzeugen  kann,  nichts  An- 
deres, als  äusserst  diinne  und  durchsichtige  Wände,  welche 
die  gleichförmige  Köruermasse  in  mehrere  Partien  sondern. 
Diese  Wände,  die  sich  nothwendig  aus  dem  eben  genannten 
Inhalt  herausbilden  miissen»  sind  noch  so  hinfällig,  dass  sie 
im  Wasser  aufgelöst  werden,  was  für  ihre  Beschaffenheit  aus 
Gummi  Spricht.  Gleichzeitig  mit  dieser  Erscheinung  tritt  aber 
auch  eine  selbstständige  Sonderung  des  gekörnten  Schleimes 
ein,  welche  sich  besonders  dadurch  zu  erkenoMi  giebt,  dass 
sich  von  diesem  Momente  an  4n  jeder  Portion  ein  Zellkern 
zu  entwickeln  anfängt.  Die  Ausbildung  jener  Wände  schreitet 
noch  vorwärts,  so  dass  sie  bald  nicht  nur  eine  grössere  Festig- 
keit, sondern  auch  eine  bedeutendere  Dicke  erlangen.  Der 
erste  Ansatz   zur   wahren   membranartigen   Ausbildung   (die 
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friilicre  Anla^o  kann  kaum  noch  eine  solche  genannt  werden) 
geschieht  mchttich  von  <)en  Wänden  ans  nacb  dem  Mittel- 
punkte zu.  Zuerst  erscheinen  vorspringende  Leisten  und  von 
diesen  aus  krystaIHsiren  gleichsam  die  H'änte  immer  mehr 
nach  innen,  so  dass  man  die  Fortschritte  stufenweise  verfol- 
gen kann."  Weiter.  „Es  giebt  also  keine  Sfiezralmutterzellen, 
welche  gesondert  uftd  von  der  Mntterzelle  umschlossen  wären, 
sondern  nur  Spezialmutterzellen,  welche  sich  als  Fächer  der 
MutterzeHen  bilden,  und  hur  auf  der  hSchsten  Stufe  ihrer 
Ausbildung  eine  theilweise  Sonderung  erfahren.''  Das  Resul- 
tat also  ist,  dass  auch  im  Pollen  nirgends  eine  Zellenbildung 
ans  einem  Zellenkerne  entsteht. 

In  Flora  1841.  S.  369  theilt  Facchint  die  Untersu- 
chungen  von  Amioi  in  Florenz  über  die  Befruch- 
tung des  Embryo  mit,  welche  Sehleiden's  Theorie  von 
der  Elitwickelung  des  Embryo  entgegen  sind.  Scbleiden  ver- 
säumt nicht  sogleich  zu  antworten  das.  787.  Facchini 
liefert  also  den  Italienischen  Text  su  Amici's  Ab- 
handlung, wie  er  sich  in  den  Verhandlungen  der  Scienziati 
von  Padna  befindet,  mit  den  Bemerkungen,  dass  dre  Anwesen- 
den von  Amiei  überzeugt  worden  nikren.  Darauf  beschuldigt 
nun  S  oh  leiden  das.  $93  alle  Anwesenden  einer  krassen 
Unwissenheit  und  schimpft  fiber  die  Abbildungen  von  Amici 
nach  setner  Weise.«  'Wer  wissen'  will,  wie  Amici,  der  Ent- 
«ieeker  der  Pollenschläuche,  behandelt  wird,  mag  diese  Auf- 
sätze lesen.  Doch  wir  verlassen  mit  Vergniigen  diesen  Ge- 
genstand und  wenden  uns  zu  einem  ausgezeichneten  Werke. 

Versuche  und  Beobachtungen  über  die  Be- 
fruohtungsorgane  der  vollkommneren  Gewächse 
von  C.  Fr.  Gärtner.  Stuttgart,  1844.  8.^  Wir  erhalten 
hier  einen  solchen  Reidithum  von  Versuchen  und  Beobach« 
tungen  mit  einer  grossen  Ruhe  und  Vi^icht  angestdlt,  dass 
wir  mit  Reeht  behaupten  können,  kein  Werk  habe  in  neuem 
Zeiten  so  viel  Beiträge  zur  Ph3^iologie  der  Ptanzen  geNefert, 
ai»  dieses.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  aHes  genau  durchziK 
gehen,  es  kann  hier  nur  Im  Allgemeinen  und  Etwas  von  dea 
Mannichftdtigen  angegeben  werden,  was  hier  zu  finden  ht 
Aueh  kommt  zu  dem  Neuen  und  EigenthümKehen  überall  die 
Rficksiohl  auf  andere  Meinungen,  die  mit  Grunde  nnd  Er- 
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Mirangea  wMcrlegl  itnd  bestSigt  werden.  L  Von  4er  BSume. 
Ursachen  der  Abortion  und  des  Abfallens  der  Bhune.  II.  Von 
dem  Kelche.  ^Wenn  die  Befruchtung  des  Ovariuns  nickt  an- 
geachlagen  ist,  schwindet  der  Kelch  und  nimmt  ein  krankhaf- 
tes ansehen  an,  liat  aber  die  Befnioiitung  des  Ovariunis  Statt 
gefunden ,  so  erhält  er  sich  mehrere  Tage ,  je  nach  Art  der 
Pflanzen.  111.  Von  der  Blumenkrone.  Auf  die  CoroUa  hat 
die  Castration  keinen  Einflnss,  «od  das  Voriiandensein  der 
Staubgefasse  iet  überhaupt  zur  Integrität  und  vollkommenen 
Aftsbildung  niclu  nolhwendig.  fai  der  Regel  entwickeln  sich 
die  Grifiel  später  als  die  Blumenkrone,  nur  bei  einigen  findet 
der  umgekehrte  Fall  Statt,  z.  B.  Lychnis  diurna,  vespertina, 
Uianthus  barbatus,  snperbus.  Wenn  in  diesen  Falle  die  Nar- 
bea  mit  dem  eigenen  Staube  bestäubt  werden,  während  die 
Blume  noch  wenig  oder  halbentwiokeh  ist,  so  wird  das  Wachs- 
tbum  der  letzAern  gehemmt  oder  hört  ganz  auf.  Ueber  den 
Tagschiaf  dev  Blume  sind  viele  Beobachtungen  und  Versuche 
angiesteUt;  die  Befruchtung  hat  grossen  Einüu5.s  darauf.  IV. 
Voo  der  Nektar- Absonderung  in  den  Blumen.  Mehr  zur  Wi. 
derlegnng  mancher  aufgestellten  Meinungen  als  zur  Aufstel- 
hrng  bestimmter  Gesetze.  V.  Von  den  Staubgefössen  der 
Pflanzen*  Die  Beobachtung  ist  merkwürdig,  dass  die  Hybri- 
dirung  zur  Contabescenz  der  Antheren  geneigt  mache.  Die 
Dianer  der  Kraft  des  Pollens  ist  bei  verschiedenen  Pflanzen 
sehr  verschieden,  auch  verschieden  von  der  Dauer  der  Con- 
ceptionafähigkeit  der  weibischen  Organe.  Was  der  Verf.  von 
d«D  PollenscUäncheu  vnd  von  dem  Eindringen  derselben  in 
die  Mikropyle  sagt,  steht  allerdings  mit  dem  üebrigen  in  kei- 
nem Verhältnisse.  VI.  Ueber  die  Wärnieentbindong  in  de« 
Bfameo.  Viele  eigene  Beobachtungen.  Sie  zeigt  sich  auch 
a«  den  weiblichen  Organen,  und  hängt  oft  mit  dem  Geruch 
SQsammeu*  VII.  Von  dem  Pistill.  VilK  Von  den  Reizbar- 
keit»-  und  den  Bewegungs*Erscheinnngen  an  den  Blumen  und 
Befruchtongsoi^ganen  der  Pflanzen.  Eine  Menge  Versuche 
und  Beobachtungen,  besonders  über  die  Reizbarkeit  der  Narbe 
von  Mimulns.  Entwickeluog  derselben.  Abgeschnitten  und 
ia  feuchtem  Sande  erhalten,  verhielt  sie  sieh  eben  so  wie  un^ 
abgeschnitts»,  Zerstörang  der  einen  Narbe  hat  keinen  bedeu« 
tenden  Einfluss,  Eischüttenmg  wirkt  nicht  darauf.    Versuche 
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mit  chemischen  Reizmitteln.  Unter  diesen  sind  auoh  Ver- 
suche mit  Morphiumöl  (ein  Gemenge  aus  Morphium  und  ol. 
Papaver.)y  welche  beweisen,  dass  die  Reizbarkeit  und  Bewe- 
gungsfähigkeit  der  Narbe  des  Mimulus  durch  das  Morphiumöl 
geschwächt  und  endlich  zerstört  wird.  Eben  dieses  ist  auch 
der  Fall  mit  dem  Strychmnöl.  Die  Castration  liatte  auf  die 
Reizbarkeit  keinen  weitern  Einfluss,  als  dass  dadurch  die 
Dauer  der  Blume  und  so  auch  der  Narben  verlängert  wurde. 
Versuche  über  die  Einwirkung  des  eigenen  Pollens;  sie  ist 
nur  zur  Zeit  der  Conceptionsfähigkeit  vorhanden;  chemisoiie 
Reize  wirken  aber  auch  ausser  dieser  Zeit.  Bei  mancheo 
Blumen  ist  Bewegung  zur  Zeit  der  Conception  ohne  Reiz> 
barkeit;  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  Blumen  vcmei 
Tropaeolum  majus  u.  a.  Beobachtungen  an  Stylidium.  IX. 
Von  der  Befruchtung  der  vollkommenen  Gewächse.  Die  De^ 
hiscenz  der  Antheren  tritt  bei  manchen  Gewächsen  regelmäs- 
sig vor  der  Oeflfnung  der  Blume  ein,  bei  den  meisten  naoii* 
her.  Wirkung  von  Licht,  Wärme,  Feuchtigkeit  Nie  gelang  es 
dem  Verf.  an  abgeschnittenen  und  in  Wasser  gestellten  Zweigen 
dikotyledouischer  Pflanzen  reife  Samen  zu  erhalten.  Andere 
Beförderungen  der  Befruchtung,  An  Malva-mauritiana  waren 
erst  vierzig  Pollenkömer  im  Stande  Befruchtung  zo  bewirken. 
Aehnliche  Versuche  an  Tropaeolum  majus.  Vorsichtsmaaas* 
regeln  und  Erscheinungen  bei  künstlichen  Befruchtungen.  Die 
Eichen  können  auch  ohne  Befruchtung  eine  Zeit  hindiunch 
fortwachsen,  doch  ohne  einen  Etubryo  zu  erzeugen.  Ersehet* 
nungen  im  Eichen  und  Samen  nach  der  Befnichtung  an  zwölf 
Blumen  von  Lychnis  vespertina  beobachtet.  Aehnliche  Beobach- 
tungen an  Staphylea  pinnata  vier  Monate  hindurch;  In  beiden 
Fällen  mit  genauem  anatomischen  Beschreibungen,  doch  ohne 
Abbildungen.  Seinen  Beobachtungen  über  den  Embryo  von 
Corydalis  reibt  er  die  meinigen  über  Angraecum  an,  aber  ihm 
blieben  die  Abbildungen  in  den  Anatom.  -  botan.  Abbildungen 
unbekannt,  die  den  grossen  Unterschied  würden  gelehrt  haben. 
X.  Von  der  Abortion  der  Blumen,  Früchte  und  Samen.  Kur- 
zer als  die  übrigen  Abtheilungen.  XI.  Von  der  Erzeugung 
von  Fruchten  mit  keimungsfähigen  Samen  ohne  Polienbestäu* 
bung.  Die  Beobachtungen  Anderer  darüber  werden  beurtheiit 
und  ihre  Mangelhaftigkeit  .wird  gezeigt.    Eigene  BeobaohtAm« 
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gen  gaben  ein  völlig  negatives  Resultat.  XII.  Von  dem 
Frucbtiingsveruidgen  der  Gewächse.  XIII.  Von  der  Afterbe- 
fruchtung.  So  nennt  der  Verf.  mit  Kolreuter  eine  nicht  be- 
zweckte Befruchtung  mit  eigenen^  Pollen.  XVI.  Von  Bestäu- 
bung der  Narbe  mit  fremdartigen  Materien.  Eigenje  Versuche 
des  Verf.  gegen  Henschers  bald  vergessene  Versuche.  Mit 
Sehnsucht  erwarten  wir  den  zweiten  Theil. 

Ueber  die  Blüte  der  Gräser  finden  sich  Untersuchun- 
gen in  einer  Schrift  von  Röper:  Zur  Flora  Mecklen- 
burgs. 2  Th.  Rostock,  welche  wir  jedem  Botaniker  zu 
lesen  empfehlen.  Sie  ist  besonders  gegen  Schleiden's  Theo- 
rie, dass  nämlich  die  untere  und  äussere  Klappe  der  glumella 
oder  die  palea  inferior,  mit  der  obem  und  innern  Klappe  der 
glumella,  die  ursprünglich  aus  zwei  Klappen  besteht,  eine 
dreiblättrige  Blumenhalle  mache.  Wie  Schleiden's  Tadelsucht 
ihn  zu  den  grössteu  Inconsequenzen  verleitet,  wird  hierin 
deutlich  gezeigt.  Ueberdiess  kommen  hier  noch  viele  andere 
Dotersuchungen  vor,  welche  von  Wichtigkeit  sind.  Da  ich  in 
den  meisten  Fällen  des  Verf.  Meinung  bin,  so  ist  es  iiber- 
flilssig  Bemerkungen  zu  machen.  Auch  ist  hier  nicht  der 
Ort,  den  wahren  Blutenstand  von  Lolium  temulentum  (Crae- 
palia  Sobrank)  auseinander  zu  setzen,  den  der  Verf.  zu  ver- 
kennen S'Cheint.  Nur  noch  eine  Erinnerung.  Der  Verf.  nimmt 
den  Philologen  zum  Trotz  Ausdrücke  wie  sepalum,  tepalum 
u.  dergl.  in  Schutz.  Das  Wort  ist  eine  so  merkwürdige, 
wunderbare  Ausgeburt  des  menschlichen  Geistes,  dass  mau 
damit  keine  Kindereien  treiben  muss;  ein  unglückliches  Ver- 
fahren, welches  in  spätem  Zeiten  De  Candolle  besonders  er« 
neuert  hat. 

Ueber  die  Bedeutung  der  untern  Blumenspelze 
der  Gräser  von  Hugo  v.  Mohl.  Botan.  Zeit.  1845.  33. 
Der  Verf.  zeigt  ebenfalls  durch  eine  Analyse  der  gewöhnlichen 
Monstrosität  der  Blüte  von  Poa  alpina,  dass  die  untern  Blu- 
menspelze nicht  als  ein  Perigonialblatt,  sondern  als  Deckblatt 
zu  betrachten  ist. 

Note  sur  Torganogenie  de  la  fleur  des  Malva- 
cees  par  M.  P.  Duchartre.  Gompt  rend.  1844.  1.487. 
1845.  1.  349.  Rapport  ib.  II.  417  und  ausführlich  Ann.  d. 
Scieuc.  natiir.  3  Ser.  T.  3.  p.  123.  Rapport  p.  150.  Zuerst 
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entstcbi  der  äussere  Kelch^  dann  der  innere  au»  eiaem  Stuck. 
In  diesem  erhebt  sich  eine  Kugel  ^  die  fitnf  Warzem  2eig.U 
welche  sich  bald  wieder  in  zwei  Theile  tiieilt,  und  so  hat  die 
Blume  schon  in  dem  frühesten  Zustand  zehn  Staobgefisswar« 
zen»  Nun  erscheinen  zunächst  am  Kelch  fiinf  kleine  Falten, 
ziemlich  weit  von  einander  entfernt,  die  Aafange  der  Blumen- 
blätter. Die  Blume  ist  also  im  Anfange  fiinfblättrig.  Daan 
folgt  die  Entwickelmig  der  Staubgefasae  nach  innen  auf  eine 
doppelte  Art,  erstlich  durdi  oonoentriicbe  Kreise,  die  nach 
inn^tt  fortwachsen  und  dann  durch  die  Verdöpputung-  der 
Staubgefasse.  Sie  sind  wirklieh  den  Blumeublittem  gegen- 
iiheratehend,  aber  man  sieht  an  vielen  Malvaeeen  die  Staub- 
fädenröhre  über  den  Staubfäden  sic^  verlängern  und  fünf 
Zähne  bilden,  die  mit  den  fnuf  Gruppen  des  Andvoceoms 
wechseln,  also  die  innere  Reihe  von  StaubfiideD  vorateBen» 
Die  Bildung  der  Pistille  ist  verschieden  und  der  Verf.  nimmt 
vier  verschiedene  Arten  dafiir  an. 

Hiermit  hängt  zusammen:  Obserrationa  snr  Torga^ 
nogenie  de  la  fleur  et  en  partieulier  de  Toraire 
ckez  les  plantes  a  placenta  oeniral  libre  par  M»  P. 
Duchartre.  Conipt.  rend«  1844.  I.  110&.  EntwiefceUing 
diHT  Blnte  der  Primulaceae^  Zuerst  zeigt  akh  dj^c  Kelch  asa 
euiem  Stück  und  nicht  aus  mehren,  wie  Sehleide»  will.  Dann 
sieht  man  fiinf  Warzen,  woraus  die  Staubfäden  sich  entwik- 
kein,  die  Erscheinung  der  Blumenkrone  soheint  den  Stanb- 
faden  voran  zu  gahen,  weim  sie  mit  den  AUheiluagen  der 
Blume  wechseln,  sonst  aber  zu  folgen.  Das  Pistill  zeigt  sich 
mit  der  Blumenkrone  zugleich  als  ein  Kegel  und  die  Placen« 
tenwarze  füllt  das  Ovarium  an.  Dann  erhebt  sich  das  Ova-» 
rium  und  bildet  den  Stylus.  Die  Spitze  dgr  placenta  verläii« 
gert  sich  erst  später  und  dringt  dann  erat  iia  den  Stylu^anaft 
ein,  hängt  also  im  Anfange  nicht  mit  der  Narbe  zuBanmen. 
Der  Rapport  über  diese  Abhandlung  von  Ad.  Brongaiart, 
Ach.  Richard  nnd  Gaudicbaud  ist  im  6anzen  beifiUKg. 

Hiermit  vergleiche  man  die  Abhandlung  vion  Gelen - 
noff  über  die  Entwiokelung  der  Blute  von  Trade- 
scantia  virgiuioa.  Bullet,  de  la  Socie^e  imper.  des 
Naturalistes  a  Moscou  T.  16L  1843.  Flora  1844.  i4JL 
Bot.  Zeit.  1844.  183. 
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Die  Akademie  zu  Neapel  hat  Nachricht  gegeben  vom  den 
Abhandlungen,  die  ihr  znr  Antwort  auf  das  Pro« 
gramni  iiber  die  Caprification  zugekommen  aind. 
Die  Abhandlung  Nr.  1  verwirft  den  Einfluss,  den  aie  auf  die 
Befruchtung  hat.  Man  finde  innifir  weibliche  Bl&ien  in  den 
Priichten,  keine  männKche,  und  di^  Befnichtung  der  Feigen 
bleibe  ein  Geheimnins.  Der  Verf.  empfiehlt  Oberhaupt  die 
Caprification  nicht.  —  Die  Abhandlung  Nr.  3  fiihrt  auf  fol- 
gende Schliisse:  1.  Der  Caprificns  ist  nicht  das  Männchen 
der  zahmen  Feige,  wie  man  geglaubt  hat  2.  Da  die  Struk- 
tur der  Blute  und  der  Samen  in  den  Abänderungen  der  zah- 
men Feige  durchaus  gleich  ist,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum 
die  Caprification  in  einigen  Abänderungen  nöthig  sein  soll, 
in  andern  nicht.  3.  Das  Insekt  beschleunigt  das  Reifen  nicht, 
trägt  anch  zum  Ansetzen  der  Früchte  nichts  bei  und  eben  so 
wenig  zu  ihrer  Befruchtung.  4.  Das  Abfallen  der  Fr&chte 
von  Caprificus,  worin  keine  Larven  sind,  beweist  nichts,  denn 
wenn  der  Baum  viel  Frnohte  ansetzt,  fallen  sie  doch  ab, 
wenn  auch  Larven  darin  sind.  5.  Die  Ursachen  des  Ablallens 
muss  man  in  andern  Umständen  suchen:  im  Klima,  Abwedi- 
selung  der  Witteniug  u.  s.  w.  6.  Die  Caprification  ist  ganz 
unnütz,  sowohl  zum  Reifen  als  zum  Ansetzen  der  Früchte« 
—  Die  Abhandlung  Nr.  5  hat  zum  Schluss:  Die  Wirksamkeit 
des  Cynips  auf  die  zahmen  Feigen  ist  ganz  meclianisoh  und 
dient  wie  jeder  andere  Reiz*  nur  die  Reife  der  Früchte 
etwas  zu  beschleunigen.  Wo  man  dieses  'also  nicht  nöthig 
hat,  ist  die  Caprification  ganz  unnütz  und  sogar  der  vollkom* 
Dienen  Reife  der  Früchte  ganz  nachtheilig.  —  Die  Abhand- 
lung Nr.  6  hält  doch  die  Caprification  für  nöthig,  aber  nur 
für  die  abortiven  Feigen.  Nur  eine  Abhandlung,  deren  aber 
nur  kurz  erwähnt  vrird,  meint,  dass  sie  auch  zur  Befruchtung 
nothwendig  sei.  -^  -^  In  meiner  Jugend  hatte  ich  Gelegen* 
heit,  die  Caprification  in  Portugal  zu  beobachten,  und  in  niei> 
ner  Reisebeschreibung  habe  ich  schon  gesagt,  dass  die  Capri« 
ftcation  auf  die  Befnichtung  keinen  Binfluss  habe.  Wohl  aber 
werden  niaiiehe  Ahänderongen  dadurch  grösser  und  schöner, 
wenn  sie  von  diesem  Ueinen  Cynipe  dorehstochen  werden, 
wie  die  Abhandhing  Nr.  5  sehr  wohl  sagt. 

In    der   Thüringer   Garteuieitung   Nr.  1   und  "i 
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redet  Prof.  Bernhard  liber  die  Bastardformen»  Er 
iiteint  jetzt,  dass  die  sogenannten  Bastardfornien  der  Gattung 
Gymnogramma  (Ceropteris)  wohl  nicht  durch  Brfnichtung, 
sondern  durch  Verwachsung  der  Wurzeln  unter  einander  ent- 
stehen möchte,  weil  sie  in  den  Treibhäusern  gesellschalUiiA 
keimen.  Als  Beispiel  fiihrt  er  Cytisus  Adami  an,  dadurch 
entstanden,  dass  C.  purpureus  auf  C.  alpinus  gepfropft  sei, 
wodurch  ein  Mischling  entstand,  der  sich  oft  wie  ein  Bastard 
verhielt,  oft  zu  seinen  primitiven  Verhältnissen  zurückkehrte, 
indem  er  bald  purpurne,  bald  gelbe  Bluten  hervorbrachte.  — 
Das  wäre  sonderbar  genug  und  das  erste  Beispiel,  dass  auf 
diese  Weise  Bastarde  entstehen  könnten. 

Frucht.    Samen.     Keimen  desselben. 

Memoire  sur  les  developpements  et  les  carac- 
teres  des  vrais  et  faux  arilles  par  J.  E.  Planohon. 
Montpell.  1844.  Ein  vortrefflicher  Beitrag  zur  Kenntniss, 
der  Veränderungen  des  Samens  Im  friihen  Zustande.  Zuerst 
eine  Geschichte  der  Bedeutung  des  Wortes  arillus.  Dann 
Untersuchung  des  Eichens  in  Passiflora.  Da  sich  hier  eine 
Erweiterung  des  Nabelstranges  erst  nach  der  Befruchtung  bil- 
det, da  sie  mit  dem  Samen  nur  um  die  äussere  Nabelöffnung 
(hilum)  zusammenhängt  und  am  entgegengesetzten  Ende  weit 
geöffnet  ist,  da  also  dieses  Gebilde  mit  der  allgemein  ange- 
nommenen Bestimmung  des  Wortes  arillus  übereinkommt,  so 
nennt  der  Verf.  dasselbe  einen  wahren  arillus.  Ganz  anders 
verhält  sich  der  arillus  von  Euonymus  latifolius,  wenn  er 
gleich  in  manchen  Kennzeichen  mit  dem  vorigen  fiberein- 
kommt.  Nach  dem  Falle  der  Blumenblätter  und  der  Stau^ 
gefässe  wächst  das  Eichen  noch  etwas,  dann  entsteht  um  den 
Rand  der  Exostome  eine  Wulst,  welche  anwächst,  sich  in 
einen  membranösen  Rand  ausbreitet,  und  indem  er  sich  gegen 
die  Basis  des  Eichens  umschlägt,  eine  hemisphärische  Decke 
bildet,  welche  die  Basis  des  Eichens  bedeckt,  aber  die  mt- 
cropyle  ganz  unbedeckt  lässt,  da  hingegen  der  wahre  arillns 
die  micropyle  bedeckt.  Der  Verf.  nennt  den  arillus  von  Euo- 
nymus einen  falschen,  oder  einen  arillodes.  Die  Definitionen 
dieser  Theile  sind  nun:  der  wahre  arillns  ist  eine  accesso- 
rische  Bedeckung  des  Eichens,    welche  sich  um  die  Nabel- 
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Öffnung  (hilimi),  wie  die  eigenen  Bedeckungen  entwickelt  und 
die  Exostouie  bedeckt  oder  bedecken  würde,  wenn  sie  sich 
so  weit  entwickelt.  Der  falsche  Arillus  oder  Arillodes  ist 
eine  Ausdehnung  der  Ränder  der  Exostome,  die  sich  um 
diese  Oeffnung  zunickschlägt,  sie  aber  immer  unbedeckt 
lässt.  Beispiele  von  wahren  Arillen  geben  die  Dillenia- 
ceen,  die  Samydeen,  die  Bixiueen,  Nymphaea  coerulea 
und  alba,  doch  fehlt  er  in  Nufar  lutea.  Ferner  wird  als  Bei- 
spiel angeführt  Chamissoa  und  dann  eine  Beschreibung  von 
dem  Samen  des  Cytinus  Hypocistis  gegeben.  Das  Ovarium 
dieser  Pflanze  ist  mit  einem  Schleim  angefüllt,  an  dessen 
Wänden  sich  ästige,  jedoch  compact  auf  einanderliegende  pla- 
centae befinden.  Die  Beschreibung  der  Ovula  und  Samen 
will  ich  mit  seinen  eigenen  Worten  anfiihren:  Ovula  ortho- 
tropa,  creberrima,  minutissima,  occidua,  utrinque  attenuata, 
basl  arillata.  Integ.  unicum,  vasculis  destitutum,  arcte  adhae- 
rens,  membranaceum,  pellucidum,  apice  perforatum.  Nucleus 
solidtts,  cellulosus,  ovulo  conformis,  subdiaphanus.  Arillus 
irregulariter  cupuliformis,  brevis,  crassus,  margine  inaequalis 
e  cellulis  laxis  latis  constans,  vix  quartam  ovuli  partem  in- 
feriorem obtegens,  ab  eodem  facillime  secedens.  Semina  (in 
fructu  siocato)  ovulis  conformia,  pallide  lutea,  mucilagine  in 
•lacrymas  solidas,  vitreas  coagulata  involuta.  Arillus  et  inte- 
gumentum  ut  in  ovulo,  prior  non  raro  oblitteratus.  Nucleus 
solidus,  omnino  cellulosus.  Embryo  nuUus.  Der  Verf.  meint 
wirklich,  es  sei  kein  Embryo  vorhanden,  denn  da  das  ovulum 
orthotropum  sei,  so  könne  die  Befruchtung  nicht  anders  als 
durch  den  Schleim  des  ovarium  geschehen.  Doch  $oIlte  der 
ganze  Nucleus  nicht  Embryo  sein?  Zu  den  falschen  Arillen 
rechnet  er  nun  die  sonderbare  Umhüllung  des  Samens  in, 
Opuntia,  deren  Entstehung  aus  zwei  Seiten -Ausdehnungen 
des  Nabelstranges  hier  gezeigt  wird.  Auch  gehört  hieher  der 
bereits  erwähnte  unächte  Arillus  von  Euonymus  latifolius; 
eben  so  ist  die  Warze  in  den  Euphorbiaceen  nur  der  ver- 
dickte Rand  der  Exostome,  und  der  sogenannte  Arillus  in 
den  Polygaleen  kommt  damit  sehr  iiberein.  In  Clusia  flava 
muss  man  annehmen,  dass  die  änssere  Umhüllung  des  Eichens, 
einfach  in  dem  grössten  Theile  ihrer  Ausdehnung,  jenseits 
der  Exostome  sich  in  zwei  ungleiche  Verlängerungen  verdop- 
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peit.  Zweifel,  ob  nicht  der  Arillus  der  Muskatniiss  hierher 
gehöre.  Strophida  nennt  der  Verf.  glandiilose  Auswöchfe 
latigs  der  Raphe,  unabhängig  von  NabeJstrang  und  der  Exo* 
atome  und  fiihrt  als  Beispiel  die  Samen  von  Arum  canadea^e 
an.  Zuletzt  Geschichte  der  Eichen  einiger  Veronlca- Arten 
und  zwar  V.  hederaefolia  und  V.  Cynibaria,  wie  auch  Bemer- 
kungen über  die  Gattung  Avicennia.  Die  eigeuthiimlicbe 
Decke  des  Samens  der  letztern  entsteht  aus  dem  Embryosi^ck, 
der  sich  in  Veronica  in  ein  Alburaen  verwandelt.  Der  Em- 
bryosack  der  Aviceonia  hat  den  Kern  (nuceile)  im  Ofartum 
zerrissen,  und  ebenso  zerreisft  der  Embryo  durch  ein  tu 
rasches  Keimen  in  der  Frucht  den  Embryosack.  In  Veroniea 
hederaefolia  wird  das  Eichen  schon  früh  nur  auf  den  Embryo- 
sack  reducirt  und  ist  ohne  Bedeckung.  Das  Genauere  mus^^ 
man  beim  Verfasser  nachsehen. 

In  einer  Abhandlung,  die  H.  Guglieltai  Gasparini 
schon  1842  in  der  Akademie  zu  Neapel  vorgelesen 
hat,  sucht  er  darzuthun,  dass  die  Frucht  der  Opuntia 
nur  ein  Zweig  ist,  zu  diesem  Zweck  eingerichtet.  Die  Eichen 
stehen  im  Anfange  in  der  mittlem  Höhlung  in  Reihen  •  den 
Wandungen  der  Höhle,  ist  kein  besonderes  Organ,  wie  da.«) 
Ovarium  in  andern  Pflanzen,  sondern  es  entsteht  aus  einem 
besondern  verwickelten  Fasergewebe,  welches  zu  dieser  Bil- 
dung eingerichtet  ist.  Dieses  Fasergewebe  ist  zugleich  podo* 
spermum  und  frophospermum«  Das  freie  Podospermum»  ob* 
gleich  sehr  kurz,  ist  die  erste  Membran  des  fiichens;  nach 
der  Befruchtung  bedecken  sie  sich  mit  Zellen  (otricelli),  %velcbe 
von  dem  Anwachsen  des  äussern  Zellgewebes  herkommen  und 
die  pulpa  bilden,  wodurch  die  Samen  sich  von  einander  ent- 
fernen und  in  die  pulpa  verlieren.  Die  pulpose  Masse  mit 
dem  Samen  hängt  nicht  am  reoeptaculum  oder  an  der  Spitze 
des  blühenden  Astes,  sondern  an  der  obern  Binde,  wp  die 
Blumenblätter,  Statibräden  und  die  äussern  Griffel  ent* 
stehen,  vermittelst  eines  Fasergew^bes,  welches  herabsteigt, 
um  sich  in  den  Samen  zu  endigen.  «^  Der  Gegenstand  v^- 
dient  genauere  Betrachtungen,  nicht  allein  in  Röeksicbt  auf 
die  Verwachsung  des  Kelchs  mit  dem  Ovarium,  sondern  be- 
sonders auch  in  Rücksicht  auf  Planchons  Untersuchungen,  die 
ein«  Ergänzung  von  Gasperini's  scheinen. 
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Note-fitiir  l'embryogenie  du  Taxus  bacoala  par 
Mr.  de  Mirbei  et  Spach.  Compt.  rend.  1844.  I.  114. 
Aasser  dem  Embryo,  der  sich  entwickelt,  fanden  die  Verf. 
noch  swei  Blasen,  von  denen  f^ie  nicht  glauben,  dass  sie  ab* 
ortirte  Embryone  sind,  denn  lange  ehe  der  Embryo  erscheint, 
heften  sich  diese  Blasen  mit  Jhrer  Basis  an  die  Spitze  des 
Embryosacks,  und  der  Schlauch  (boyau),  welcher  über  einer 
jeden  ist,  verlängert  sich  durch  di#  nucelle  bis  nahe  an  die 
Oberfläche  der  höchsten  Spitze.  Daher  glauben  die  Verf., 
dass  die  Blasen  bei  der  Befruchtung  dienen. 

Untersuchung  einiger  vegetabilischen  JHon* 
strositäten,  welche  den  Ursprung  des  Pistills  und 
der  Eichen  erläutern  können,  von  Adolphe  Bron- 
gniart.  Compt.  rend.  1844.  i.  513.  Es  ist  die  Frage, 
oh  die  Samen  an  der  Axe  oder  an  den  Rändern  der  Kapil- 
larblätter entstehen.  Das  Beispiel,  was  ich  bekannt  machen 
iviU,  sagt  der  Verf.,  zeigt  in  seinen  Karpellen  alle  Stufen  der 
Biattbildung,  es  zeigt  am  Rande  Eichen,  bald  kaum  verschie- 
dene von  den  normalen  Eichen»  bald  unmerkliche  Uebergänge 
^  Seftenlappen  des  KarpeilarbJatts.  Es  ist  von  einem  Del- 
phinum  elatum  hergenommen,  welches  1841  im  Pariser  Gar- 
ten blähte. 

U^ber  die  Entwickelung  des  Eichens,  des  Em* 
bryo  und  der  anomalen  Korollen  der  Ranuncnla- 
ceen  von  Barneoud.  Compt.  rend.  184S.  11.352.  So 
wie  die  Reihen  der  Staubfäden  sich  verdoppeln,  steht  man  ah 
ihrer  Basis  zwei  ovale  ziemlich  genäherte  Platten,  die  mit 
dem  Kelch  wechseln  und  ein  wenig  weiter  nach  innen  in  einer 
andern  Ebene,  flinf  andere  eiförmige  Platten,  kleiner  als  jene 
beiden  und  den  Abschnitten  des  Kelchs  gegenüber.  Dieses 
zeigt,  dass  die  beiden  spornförmigen  Blumenblätter  in  einen 
andern  grossen  Wirtel  gehören,  wovon  die  andern  Ele- 
mente regelmässig  abortiren,  auch  der  folgende  Wirtel  abor- 
tirt«  *-  Das  Eichen  ist  immer  anatrop,  hat  aber  drei  ausge^^ 
zeichiiete  Typen.  Dem  ersten  zufolge  macht  es  eine  halbe 
Drehung  um  sich  selbst,  aber  in  horizontaler  Richtung  und 
die  Exostome  ist  gegen  die  Plaeentarseite  des  Ovarinms  ge- 
richtet, wie  bei  den  Helleboreen  und  den  Paeonieeii,  aiiatropie 
transverse.    Nach  dem  zweiten  Typus  dreht  sieh  das  Ekhen 


96  H.  F.  Link:  Jahresbericht  über  die  Arbeiten 

vertikal  tind  der  Rand  der  Exostome  ist  gegen  die  Basis  der 
Karpelle  gekehrt,  anatropie  infere,  wie  bei  den  Ranunculaceen; 
nach  dem  dritten  ist  das  Eichen  hangend  uM  die  Exostome 
gegen  den  Gipfel  des  Fachs  gekehrt,  anatropie  supere,  wie  bei 
den  Clematiden  und  Anemoneen.  Der  Embryosack  ist  vor 
der  Befruchtung  da,  er  füllt  sich  mit  Zellen,  die  zum  Albumen 
werden. 

Recherches  chimiques  sur  la  maturation  des 
fruits.  Gompt.  rend.  1844.  784.  Der  Gegenstand  ist 
einer  der  wichtigsten,  und  da  die  chemist^hen  Verändernngen 
beim  Reifen  der  Früchte  sehr  ausgezeichnet  sind,  vielleicht 
nicht  so  schwer  zu  erreichen.  Aber  einzelne  Bemerkungen 
gegen  den  und  jenen»  wie  sie  hier  gegeben  werden,  helfen  zu 
nichts.  Die  Versuche  müssen  nur  zuerst  mit  einer  Frucht 
angestellt  werden,  und  es  wäre  dazu  die  Kirsche  vorzuschla- 
gen, da  sie  schnell  reift  und  grosse  Veränderungen  beim  Rei- 
fen erleidet,  auch  ist  die  Analyse,  wie  es  mir  scheint,  leichter 
als  mit  Birn  u.  s.  w. 

Keimen  von  Chaerophyllum  bulbosum  von  Prof. 
Kirschleger.  Flora  1845.  401.  Die  Samen  hatten  im 
Frühling  mit  zwei  Kotyledonen  gekeimt ,  aber  zwischen  den 
Kotyledonen  entstand  keine  Knospe,  wohl  aber  entwickelte  sieb 
an  der  Basis  des  Stämmchens  eine  Knolle,  welche  noch  in 
demselben  Jahre  Wurzelblätter,  im  folgenden  Jahre  Stamm, 
Blüten  und  Früchte  trug.  —  Die  Sache  ist  nicht  unbekannt, 
und  schon  lange  an  Bunium  Bulbocastanum  beobachtet. 

An  account  of  some  seeds  buried  in  a  sandpit 
which  germinated,  by  Will.  Kemp.  Annal.  of  Nat. 
Bist.  V.  13.  p.  89.  Die  Sandschicht,  worin  die  Samen  sich 
fanden,  war  beinahe  22  Fuss  unter  der  Oberfläche,  Sie  keim- 
ten und  es  war  Polygonum  Convolvulus  und  eine  Abart  von 
Atriplex  patula,  auch  Rumex  Acetosella  und  eine  Atriplex 
u.  s.  w.,  lauter  gemeine  brittische  Pflanzen.  Der  Verf.  bringt 
ein  ungeheures  Alter  heraus,  indem  er  annimmt,  der  Tweed 
habe  das  Thal  durchflössen,  und  die  Samen  abgesetzt,  ehe  ein 
grosser  Trapgang  es  durchsetzte.  —  Vermuthlich  wird  man 
mit  weniger  Zeit  auskommen  bei  genauer  Untersuchung.  Bil- 
liger ist  das,  was  Wahlberg  in  den  Berichten  der  Schwedischen 
Akademie  der  Wissenschaften  erzählt.    S.  Flora  1845.  61. 
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Er  hatte  mancherlei  Pflanzen,  ausländiftche  und  schwedisclie, 
gesäet.  Vier  Jahre  hindurch  wurde  der  Platz  nun  mit  Bau- 
materialien belegt,  und  als  diese  weggenommen  und  der  Bo- 
den aufgegraben  wurde,  wuchsen  mehrere  Pflanzen  hervor, 
welche  früher  dort  geblüht  hatten. 

Blüte-  und  Reifezeiten  mehrerer  wild  wachsenden  und 
kuUivirten  Pflanzen,  welche  als  Massstab  für  die  Entwtpke* 
lung  der  Vegetation  in  verschiedenen  Punkten  des  Herzog- 
thnms  Nassau  im  Jahre  1842  beobachtet  worden  sind,  in 
Jahrbuchern  des  Vereins,  für  Naturkunde  im  Her-* 
zogthum  Nassau  von  Dr.  K.  Thomä.  Wiesbaden 
1S44.  Die  Pflanzen  sind:  Ribes  rubrum,  Orossularia,  Fra- 
garia  vesea,  Rosa  cauina,  Primula  veris  et  ofücinalis,  Sambu> 
cus  nigra,  Prunus  spinosa,  domestica,  avium,  Pyrus  Mains, 
Seeale  cereale,  Triticum  vulgare,  Hordeum  vulgare,  Avena 
sativa,  Solanum  tuberosum,  Vitis  vinifera,  Jugians  regia,  Ca* 
stanea  vesca. 

Einzelne  Ordnungen  und  Gattungen  der  Phanero- 
.gamen  in  Bezug  auf  Physiologie. 

Description  of  the  female  flower  and  fruit  of 
Rafflesia  Arnoldi,  with  remarks  on  its  affinities, 
and  an  Illustration  of  the  structure  of  Hydnöra 
africana.  By  R.  Brown.  Transact.  of  the  Linn.  Soc. 
Vol.  19.  P.  3.  (1844)  221.  Hit  der  gewohnten  Genauigkeit 
und  dem  bekannten  Scharfsinn  des  Verf.  untersucht  er  die 
genannten  Gegenstände,  und  redet  darüber  mit  einer  gewissen 
Gemüthlichkeit,  die  an  den  Gegenstand  fesselt.  Erläutert  ist 
alles  durch  die  vortrefiFlichen  Zeichnimgen  von  Ferdinand 
Bauer.  Das  Ovarium  von  Hydnora  kann  •  man  betrachten, 
als  bestehend  aus  drei  zusammenfiiessenden  Pistillen,  welche 
wirklich  Wandplacenten  haben,  die  aber  nur  an  der  Spitze 
der  Höhlung  hervorkommen.  Es  würde  aber  sehr  schwierig 
sein,  Rafflesia  auf  diesen  Typus  zurückzuführen.  Der  Verf. 
beschreibt  nun  die  Entwickelung  der  Ovula  von  Rafflesia  im 
jüngsten  Znstande,  welche  mit  der  Bildung  der  meisten  Pha>^ 
nerogamen  übereinkommt,  indem  der  untere  Theil  der  piqpilla 
sich  erweitert,  einen  Becher  bildet  und  das  künftige  Integu- 
ment  und  den  Nucleus   umscbKesst.     So   stellt  der  Verf.  die 
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Sache  dar,  mit  Reoht,  nicht  so  wie  Mirbel.  iHier  entsteht 
eine  Biegung,  wie  l>ei  mandben  Phanerogamen,  dooh  nur  in  d«m 
ober«!  Tbeile  des  fiiniculus,  da  sonst  in  den  Phauecoganteu- 
Pflanzen  die  Krümniung  in  dem  Theile  des  funiculus  hervor- 
gebracht wird,  welcher  mit  der  testa  verwächst.  Die  üisaohe 
jnag  seiu.9  sagt  R.  Br.,  weil  den  Samen  von  Raffleaia  die 
testA  fehlt.  Nwr  an  Oytinus  sah  der  Vesf.  fiolfenscMäucbe. 
Die  lesta  in  dem  Samen  der  RafSesia  ist  keine  andere  als  die, 
welche  sich  am  unbefruchteten  Eichen  zeigt,  und  sehr  hart, 
die  innere  Membran  ist  dünn ,  der  Nucleus  scheint  ganz  au« 
Zellgewebe  -zu  bestehen,  aber  man  ibemerkt  in  deriUkte  «les- 
selben  einen  oyliiidrisohen  Theil,  der  aus  andern  grossen  hel- 
len Zellen  xusammengesetzi  ist,  welduen  der  Verf.  fiir  den 
Embryo  häk.  Der  Same  v^u  Hydnona  i^t  in  manchen  Siiieken 
verschieden  von  dem  Samon  der  Rafflesia.  Der  Nuoleus  hat 
ein  dichtes  Albumen,  in  welchem  .ein  sphärischer  lEmbryo  ge- 
funden wird.  In  Cytinus  sind  die  Samen  klein  und  babea  an 
ihrer  Basis  die  zweigetheilte  Membran,  welche  man  am  sicher- 
sten fmr  eine  Verlängerung  der  Testa  ansehen  Icann.  Diese 
ist  leicht  zu  trennen  vom  Nucleus,  welcher  aus.  einer  gleich- 
förmigen Zellenniasse  zu  bestellen  acheiut»  wie  in  den  Orchi- 
deen. Das«  die  Spiralgefässe  tin  deu  Rafflesiaoeae  nntf  den 
Bidanophoreae  nicht  fehlen,  wird  zuletzt  behmiptet  und  diiozu- 
gesetzt,  dass  oft  äusserlich  sehr  ycrschiredeiie  Pflanzen  im  in- 
nern  Baue  ähnlicb  sind ;  ich  möchte  .tiinzulitgien^  z.  R.  Gyca- 
deae  und  Contfeeaq.  Zuletzt  die  botanisdie  Aeaebreibiuiig  der 
"weiUioheii  £Uite  und  Frucht  von  Raf&eaia  Arofoldi  und  lly- 
dnora  africana. 

G.  Heitn^el  de  Macrozamla  P.reissii.  N«v.  Act. 
Acad.  Leop.  .Vol.  21.  P.  1.  p-  S03  ist  eine  za  Breslau  er- 
schienene Inaugural- Dissertation,  die  «es  wotil  verdient  in 
diese  Sammlung  aufgenommen  jtu  wenden.  Die  Reschrclbtmg 
der  Pflanze  ist  sehr  gut,  und  die  Rtici^sicbtefi  auf  die  Phjrsio- 
logie  fleissig  genommen.  £s  tist  hier  nicht  vom  Stamm  imd 
Blättern  die  Rede,  obwohl  diese  widitig  genug  sind,  «ondem 
von  den  männUclien  und  weiblichen  'Geseld.ecSiistiMilen.  Aller* 
din^  ist  es  sonderbar  genug,  dass  die  harten  einfäoherigen 
Aatheren  aus  der  Schuppe  bei  den  meisten  Arten  irnr^el- 
mäsaig  hervorgehen.    Der  Verf.  beschreibt  einen  kieiueu  Sti- 


für  f»h3f8Mo9i8ohe  Botanik.  g9 

pellns,  worauf  die  Aiilhere  sitzt,  sehr  richtig,  ich  habe  ihn 
bei  andern  Cycadeen  gefunden,  und  finde  immer  ein  Oefäss- 
bündel  darin.  Der  Verf.  giebt  nun  eine  abenteuerliche  Mor- 
phologie, nach  welch<*r  die  Schuppen  aus  lauter  zusammen- 
gedrehten Staubfi&den  (filanenlis)  bestehen  sollen.  So  ge- 
waltsam darf  man  im  Pflanzenreiche  nicht  verfahren,  und  es 
ist  viel  besser  gar  keine  Morphologie  als  eine  erzwungene. 
In  Rücksicht  auf  das  Eichen  folgt  er  Rob.  Brown  nicht,  son- 
dern er  nieiiit ,  was  dieser  fiir  ein  Exostomium  hält,  sei  viel- 
mehr ein  Stigma.  —  Eine  umständliche  Recensian  dieser 
Schrift  vom  Dr.  Gottsche  in  Altona  findet  sich  in  der 
Bot.  Z«it  1^46.  S.  366.  377.  M8.  418.  433.  447.  5«7,  welche 
aber  sehr  viel  Eigenthiimlicbes  enihält  und  daher  alle  Aut- 
merksamkeit  verdient.  So  findet  sich  hier  eine  genaue  Unter- 
suchung der  Ovula  von  Bncephalartus  longifolias  mit  verglei- 
ebenden  Beobachtungen  anderer  Cyieadeon  und  Coniferen. 
Wir  können  den  Untersuchungen  des  Verf.  nicht  folgen,  da 
dieses  eine  besondere  Abhaaidlung  veranlassen  würde. 

Ueber  den  Bau  eines  erwacihsenen  Stalutnes 
von  Cycas  circtnalis  von  F.  A.  W.  Miquel.  Linnaea 
1844.  125.  Tab.  dV,  V,  VI.  Eine  gute  Beschreibung  eines  er- 
wachsenen noch  lebenden  St%niroes,  wie  wir  sie  noch  nicht 
haben.  Vorzüglich  ist  der  innere  Bau  met^kwürdig.  Er  be- 
steht aus  einem  Rinden  -  Parenchym ,  weiches  aus  drei  Lagen 
von  Zellen  besteht.  Das  Holz  ist  in  coDcentrischen  unglei- 
dien  und  unregelmässigen  Lagen  abgetheilt,  welche  durch 
mehr  oder  weniger  starke  Schichten  vom  Amylum  führendes 
Zellenparenchym  von  einanifter  getrennt  'Sind.  Jede  Holsiage 
isl  durch  deutliche  fttarkstralen  in  fast  viereckige  oder  keul- 
förmige  Holzparthien  getheilt.  Betracl^et  man  die  grossen 
Holzlagen,  so  sieht  man,  dass  sie  einen  sehr  gesohlangehen 
Verlauf  haben.  Die  seitwärts  gehenden  Gefässe  durchbohren 
die  Rinden  und  gehen  zu  den  Schuppen  mid  BÜättern.  Die 
Gafässe  des  Holzes  sind  alle  getüpfelt  Die  Wurzel  war  zum 
Tbeil  abgehackt,  kam  doch  aber  im  Ganzen  mit  dem  Stoauni 
aberein«  Ich  habe  schon  in  den  Icon.  sei.  an.  bot.  t  2  den 
Unterschied  gezeigt,  welcher  zwischen  dem  Baue  der  Dikoty- 
len und  der  Cy*cadeen  Statt  findet,  die  Gelasse  gehen  nieht 
gerade  in-  die  Höhe,  wie  in  den  Dikeitykii,  und  durchziehen 
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die  Rinde  überall  nach  den  Blättern  und  Schuppen,  %v«lche5 
in  den  Dikotylen  nur  an  einzelnen  Knospen  der  Fall  is^t 
Später  habe  ich  in  einer  kleinen  Abhandlung  in  der  Akmdemie 
der  Wissenschaften  zu  zeigen  gesucht,  dass  die  Schuppen 
eigentlich  die  Blätter,  die  sogeminnten  Blätter  aber  eigentlich 
Zweige  sind.  Daraus  wird  besonders  das  Keimen  sehr  be- 
greiflich. Merkwürdig  ist  besonders  die  Pfahlwurzel,  welche 
sonst  allen  Monokotylen  fehlt. 

Observationes  de  ovulo  et  embryouibus  Cyca- 
dearuoi.  Auct.  T.  A.  Guil.  Miquel.  Ann.  d.  Sc.  nai. 
3.  Ser.  T«  3.  193.  Folgende  Perioden  der  Entwickelung  de« 
Eichens  scheinen  hier  zu  unterscheiden:  1.  Vor  der  Befnich* 
lung  wird  das  Zellgewebe  des  Nucleus  unter  dem  Arnntoo 
ganz  absorbirt  und  eine  Höhle  gebildet,  worauf  das  Atmiioii 
liegt.  Die  Höhlung  des  Amnion  wird  im  Gegeutheil  von  der 
Basis  an  nach  und  nach  mit  Zellgewebe  erfüllt.  2.  Diese 
Höhlung  des  Nucleus  voll  Schleim  bildet  nun  eine  Zellen- 
masse,  die  mit  den  Wänden  der  Hüllen  nicht  zu^mmenhängt, 
aber  von  einer  Membran,  die  mit  der  Membran  des  Amnion 
zusammenhängt,  eingeschlossen  zum  Aibumen  wird.  Die  Ent 
stehung  des  Aibumens  hängt  nicht  von  der  Befruchtung  ab, 
denn  es  findet  sich  auch  in  \infruchtbaren  Samen«  Die  Bil- 
dung der  engeren  Höhlungen  im  Amnion  scheint  von  der  Be- 
fruchtung abzuhängen.  3.  Indem  sich  im  Amnion  die  eigen- 
thümlichen  Höhlungen  bilden  und  der  Embryoblastanpn  (oadi 
Hartig)  nach  unten  herauswächst,  steigt  das  ganze  Amnion, 
die  äusserste  Membran  ausgenommen,  in  den  ausgehöhlten 
Scheitel  des  entstehenden  Aibumen  herab,  und  wird  davon 
eingeschlossen,  und  die, Spitze  des  Eiweisses  wird  durch  die' 
äussere  offene  Spitze  des  Amnion  mützeuhaft  bedeckt.  4. 
Jetzt  wird  das  Zellgewebe  des  Amnion  absorbirt,  weich;  die 
Säcke  bleiben,  welche  den  Schleim  durchziehen  und  uadi 
oben  von  einer  weichen  Membran  bedeckt  und  dadurch  ver- 
bunden werden.  5.  3o  wie  der  Embryo  grösser,  wird  das 
Embryoblastanon  nach  oben  zurückgeschlagen  zosammeoge- 
drückt,  die  schleimige  Materie,  welche  die  Säcke  umgiebt, 
vertrocknet,  die  Membran,  welche  sie  bedeckt,  schwindet,  so 
dass  beiün  reifen  Samen  an  der  Spitze  der  hervortretenden 
Worzel  unter  der  gebliebenen  Membran  des  Amnion  das  £  in 
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bryoblastaniiin  mit  den  Säcken  als  eine  amorphe  Masse  ge*- 
funden  wird.  —  Der  Verf.  redet  nun  von  den  Antheren  der 
Oycadeen  und  sagt,  dass  »ie  wie  andere  Antheren,  celinlae 
übrosae  enthalten.  Endlich  charakterisirt  er  die  Gattungen 
Cycas,  Macrozatnia,  Encephalartos ,  Zainia  nach  der  Gestalt 
des  Embryo.  —  In  einem  Nachtrag  T.  4.  p.  79  wird  die  Ent- 
stehung des  Albumens  vor  der  Befnichtung  bestätigt. 

On  tbe  plurality  and  development  of  the  Em- 
bryo in  the  seeds  of  Coniferae.  By  Rob.  Brown. 
Ann.  of  Natur.  Htstory  T.  13.  p.  369.  Diese  Abhandlung 
wurde  schon  vor  der  British  Association  in  Edinburgh  1834 
vorgelesen ,  dann  aber  erst  in  den  Annal.  xi.  Scienc.  natur. 
October  1843  französisch  abgedruckt,  worauf  die  obige  folgt.^ 
Nachdem  der  Verf.  an  seine  friiheren  Aeusserungen  über  die 
Pluralität  der  Embryonen  in  den  Cycadeen  erinnert,  und  die 
Aehnliclikeit  der  Cycadeen  mit  den  Coniferen  gezeigt,  berich- 
tet er  nun  über  seine  Beobachtungen  an  den  Samen  von 
Pinus  ^Ivestris.  Die  erste  und  bedeutendste  Veränderung, 
sagt  er,  ist  die  Erzeugung  oder  Absonderung  eines  bestimm- 
ten Körpers  in  dem  Nucleus  des  Ovulum,  der  vor  der  Be- 
fruchtung eine  dichte  gleichförmige  Substanz  ist.  In  diesem 
Zustande  hat  der  eingeschlossene  Körper  oder  das  Amnion 
eine  etwas  concave  Gestalt  und  ist  mit  zerrissenem  Zellge- 
webe bedeckt,  das  entweder  von  der  Sonderung  an  der  Spitze 
des  ursprünglichen  Nucleus  herrührt,  oder  von  einem  Anhang, 
der  es  mit  der  Spitze  verbindet.  Unter  der  concaven  Spitze 
ist  das  Amnion  bis  auf  ein  Viertel  der  Länge  hell,  weiter 
unten  aber  duAkei;  es  besteht  aus  Zellgewebe.  Ehe  die  Em- 
bryonen oder  die  Funiculi  erscheinen,  sind  die  Areolae,  wo 
sie  entstehen  werden,  sichtbar.  Diese  AVeolae,  drei  oder 
nVnf  an  der  Zahl,  wie  sie  an  dem  Lerchenbaum  1827  im  Mai 
beobachtet  wurden,  liegen  in  einer  kreisförmigen  oder  eliiptr- 
sehen  Reihe  nahe  an  der  Spitze,  womit  sie  durch  einige 
schwer  sichtbare  Punkte  communiciren.  An  Finus  sylvestris 
waren  sie  im  Juni  oder  Juli  schon  weiter,  vier  bis  sechs  an 
der  Zahl,  bestanden  aus  konischen  Membranen  von  einer 
braunen  Farbe,  die  Spitzen  gegen  die  Oberflächen  gekehrt, 
indem  die  Basis  in  die  heller  gefärbte  zellige  (pulpy)  Masse 
des  Amnion  überging.     Zu  jeder  von  diesen  konischen  Mem- 
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branen  oder  b»  in  ihre  Nähe  erstreckt  sicli  eia  knger  Fu- 
niculus  einfach  oder  mit  wenigen  Aeaten,  in  der  Regel  aus 
vier  Reihen  von  langen  durehsiehtigen  ZeUen-  beatehead«.  Das 
obere  Ende  von  jedem  Funtcuiva  war  bedeutend  dicker,  voa 
einer  plattfenj  sphärischen  Form  und  in  jeder  Zelle  war  einer 
von  den  Körneni  (areDlAe)»  wie  ai^  in  den  Monokotylen  läofig 
vorkommen.  In  Pinna  Pinaster  ist*  der  Funiculas- ohne  alle 
Querwände,  doch  erscheinen  sie  zuletzt*  an  dd»  Enden.  Dass 
min  jeder  von  den  dunkeln  Körperta^  womit  die  Fnnieult  eo- 
digen,  Embryonen  in*  ihren  Anfängen,  atnd,  sieht  man,  wenn 
ttan  sie  bi&  zur  Entmckelung  verfolgt.  Der  Verfl  scbliessl 
daraus, .  dass  die  Vielheit  der  Embryonen^  in  der  OrdmHig  der 
Goliiferen  völlig  constant  sei.  —  In  einem  Postscript  von  1844 
zeigt  nun  R.  Brown ,  dass  er  die  Phiraiität  der  Erabryoueii 
in  den  Cycadeen  bereits*  in>  seinen  Prodroms»  Flor.  N.  libllao- 
diae  angegeben  habe.-  Dodi  die  Hauptsache  habe  Pelic  Thouai« 
entdeckt.  Er  kommt  nun  auf  Sdkieiden'6  Theorie  und*  sagt; 
Sohleiden  hat  die  Existenz  meiner  Areolae  oder.  CorpuseuJa 
erkannt,  die  er  grosse  ZeHen  ia  dem  Embryo^ack  o4et  AI- 
bumeii  nennt;  er  behauptet,  dass  es  ihm  gelungen,  aeiy  die 
ganzen  Pollenschläuche  (pollen  tiibus)  von  dent  PapiUea  im 
Nuoleus  (nucleus  papiilae)  bis  zu'  dem  Grunde  dieser  Cor- 
puscula  frei  zu  präpariren.  Aber,  wenn  meine  Beobaohtiiiigen 
richtig  sind»  setzt  Br.  hinzu,  und  sie  scheinen  von  Mirbel 
bestätigt  zu  werden,  so  werden  die  Corpuscola  in  Pinna  bis 
zum  folgenden  Frühling  oder  Sommer  nicht  entwickelt^  und 
wenn  also  Dr.  Scbleiden's  Behauptung  richtig  iat,  so  muss 
der  Pollen  wenigstens  12  Monat  inactiv.  bleiben.  Unmdglicb 
sei  dies  nicht,  meint  Br.,  aber  wenn  es  auch  sei,  £»q  fihre  es 
doch  noch  nicht  zu  der  Annahme  von  SeUeiden's  Tbeorie. 
Was  aber  die  Cycadeen  betrifft,  setzt  Br,  hinzu,  so  bliebe  & 
auf  alle  Fälle  ausgeaia^,  dass  die  Vergrßsserung.  der  FruMy 
die  VerdicJitung  des  Ajbumen  un4  die  volUge  Bildung  der 
Corpusoula  in  ihrer  Spitze  ganz*  unabhängig  vom  männlichen 
Einfiuss  sei;  denn  er  habe  dieses •  in  Fällen  in  England  ge- 
sehen,  als  die  männlichen  Pflanzen  der  untersuchten  weih* 
liehen  Cycadeen  in  England  noch«  nieht?  existirtefti 

lieber  die  A'pocyneos,  vwn Alphonse  deCarudolIe 
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Ann.  d  Seienc.  natur.  3  S«r.  T.  I.  386  fiHu%  ieb  bier.  an, 
wegen  der  UiUersudiungen  der  Stiplilae  die9er  Pflanze» 

Memoire  »ur  la  famille  de»  Priniutaeeea  par  Hi 
J«  E.  Duby.  (redeve  18^44.  Keimen  der  Samen  von  Cy» 
clamen»  wo  eigendicb  sogteicb  der  gpoaae  Knollen  sich  bildel^ 
lind  die  Kotyledonen  sich  nichi  enlwiekelto« 

Rechdrcbes  sur  ie  developpement  ei  la  struc-» 
Iure  des  Plantaginees  et*  des  Plumbaginees  purv  M. 
F.  Mi  Ba^raeoiid.  Codipt  rend.  1S44.  U.  a«8:  I.  Plan- 
taginees. Wenn  man  die  Bliile  in  ihi^m  ersten  Zustande 
betrachtet,  so  siebt  man,  dass  did  Entwickelung  von  Anssen 
Dacbhinen  geschieht^  gegen  Sohletdeu's  Theorie*  Die  Blume 
bestekl-  zuerst  aus  vier  Zäpfchto  (niamelons),  die  ganz  die 
Struktur  und  Form  der  Antheren  haben,  auch  jedes  ein  Win« 
del  Spiralgefiisse  besitzt  und  sich  in  eine  Röbrtf  vereinigen.  Die 
Blume  ist  also  eine  RMire,  welche  die  StaubfUden  trägt,  wie 
an  den  Gomphreueen  und  Achyrantheen.  Die  Ränder  des 
Klappen  deg  Ovariums  sind  zuerst  ganc  von  einander  entfernt^ 
und  nähern  sich  immer  mehr,  kommen  aber  ni^  ganz  zusam- 
men, und  es  giebt  also  keinen  axikn  Körper  imOVarium  iiir 
diese  Ordnung. 

IL  Plumbaginees.  Die  Symmetrie  scheint  hier  anomal, 
weil  eine  Reihe  von  Staubfaden  vorhanden,  den  Biumenbiät«- 
tern  gegenüber.  Aber  der  Verf.  hat  an  Plumbago  mieradtha 
die  Anfange  von«  Staubfäden  entdeckt,  die  aber  baM  ver- 
schwinden^  so  dass  nun  die  Reihe  der  grossen  Staubfad^  an 
der  Regel  iM. 

Observation  sur  le  genre  Aponogeton  ot  sur 
ses  affinites  naturelles  par  J.  E.  Planohon.  Anii.  d. 
Screnc.  natur.  3*Ser.  T.  U  107..  S;  auch  ConUpt.  rend: 
1844.  IL  237.  Mit  Recht  entfernt  der  Verf.  diese  Galtung  von 
den  Sanmreen  und  bringt  sie  den  AUsmaceen  nahe.  Das 
Keimen*  wird  hier  besonders  genau  beschrieben.  Ein  Koty- 
ledon,  woran  zwei  Wurzelanlagen  und  einePlumula  aus  einer 
Spalte,  deren  Blätter  sich  aber  nicht  sdieidenartig  einschlies-« 
sen.     Doch  es  ist  nöthig,  die  Figuren  selbst  zu  vergleichen.   • 

Suir  anatomia  deli' Aldrovanda  vesiculosa  dal 
Prof.  Parlatore.  Giorn.  enciciop.  1.  2^37.  Compt. 
rend«    iS44.   L  998.      Eine    genaue    Beschreibung    dieser 
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Pflanze;  die  durch  ihre  Bläschen  (ampullae) ,  eigentlich  Blatt- 
platten,  wie  Utricularia,  bekannt  ist.  Folgendes  ist  merkwür- 
dig: „Der  Theil,  welcher  an  den  Bläschen  sitzt,  ist  ans  läng- 
lichen und  unregelinässigen  Zöllen  gebildet  und  zeigt  ganz 
sonderbare  Körper,  wie  ich  sie  nie  bemerkt  habe,  und  wie 
sie,  meine  ich,  noch  von  keinem  Botaniker  bemerkt  wurden. 
Diese  Körperchen,  sehr  zahlreich  und  nahe  bei  einander,  zei- 
gen sich  als  kleine  offene  Scheeren,  weil  man  mit  Leichtigkeit 
daran  vier  Arme  erktont,  die  in  der  Mitte  durch  eine  Art  von 
Knoten  vereinigt  sind.  Ich  finde  dieselben  soheerenartigen  Plattro. 

lieber  die'Stämmoberfläche  und  den  Markzel- 
leninhalt von  Nufar  luteum  Sro.  von  J.  Munter. 
Botan.  Zeit.  1846.  505.  Der  Verf.  hat  die  merkwürdige 
Beobachtung  gemacht,  dass  die  Gruben  am  Stamm  (connus) 
unterhalb  der  Blattstielnarben,  voii  freiwillig  sich  ablösenden 
Wurzeln  entstehen;  ein  Fall,  der  bis  dahin  im  Pflanzenreiche 
noch  nicht  beobachtet  ist.  In  den  Markzellen  fand  er  die 
Formen  von  Amylum  wieder,  die  er  früher  an  Amylnm  von 
Alstroemeria  beobachtet  hatte. 

Recherches  sur  la  structure  et'ie  develope- 
ment  de  Nufar  lutea  par  M.  Aug.  Trecul.  Ann.  d. 
Soc.  nat.  dSer.  T.  4.  286.  Eine  Anatomie,  die  manches 
Treffende  angiebt.  Der  Verf.  hat  noch  zu  wenig  Uebersicht 
in  Uutersuchpngen  dieser  Art,  und  es  würde  viel  zu  weitlauf- 
tig  werden,  diese  Abhandlung  zu  beurtheilen: 

Sur  la  Clandestine  d'Europe  par  Duchartre. 
Coinpt.  rend.  1844.  1.  93  enthält  die  Nachricht,  dass  die 
Clandestina  europ.  auf  den  Blättern  und  den  jungen  Stämmen 
Spaltöffnungen^hat.  Ein  Rapport  über  die  ausfiihriiche  Ab- 
handlung findet  sich  Compt.  rend.  1845.  I.  1268.  Der 
Clandestine  fehlt  der  sogenannte  etui  medullaire,  es  sind  auch 
keine  Markstralen  vorhanden. 

Note  sur  rOrobanche  Eryngii  Vauch.  par  M.  P. 
Duchartre.  Aiin.  des  scienc.  nat.  3Ser.  T.4.  74.  Die 
Orobauohe  Er.  habe  Spaltöffnungen.  Ueber  die  Abwesenheit 
der  Markstralen. 

In  dem  zweiten  Hefte  meiner  Vorlesungen  über  die 
Kräuterkunde  ist  über  den  Bau  des  Stammes  sehr  viel  gesagt, 
was,  soviel  ich  weiss,  anderwärts  nicht  gesagt  ist.    Ich  wollte 
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in  diesem  Bericht,  bei  Oele^enheil  des  Stammes  nicht  davon 
reden,  weil  mir  schon  friiher  vorgeworfen  wurde,  dass  ich 
niicii  selbst  zu  oft  angeflihrt.  Doch  wünschte  ich  sehr,  dass 
manche  Gegenstände,  z.  B.  die  Einkeilnngen  im  Holz  und  in 
der  Rinde,  und  ihr  Unterschied  von  den  Markstralen  nicht 
übersehen  würde. 

Farn.    Moose.    Lichenen.    Algen.     Pilze. 

Neue  Arten  der  Gattnng  Iso&tes  aus  Algerien 
beschreibt  Bory  St.  Vincent.  Compt.  rend.  1844.  f. 
1167.  Sie  sind  ansser  Isoetes  Delilii,  is.  longissima  aus 
Sumpfen,-  und  terrestres,  nämlich  L  Duriei,  Hystrix.  Bory  führt 
dabei  an,  CL  Riehard  habe  gesagt,  *die  Isoeteae  müsste  eine 
eigene  natürliche  Ordnung  ausmachen,  und  eben  dieses  mag 
man  auch  von  Salviniaund  Pilnlaria  sagen.  Schon  Roeper,  Zur 
Flora  Mecklenburgs.  Erst.  Theil.  1843,^  worin  viel  Treffendes 
besonders  Spezielles  über  die  Farn  enthalten  ist,  hat  mir  vor^ 
geworfen,  dass  ich  die  Lykopodiaoeen  zu  den  Farn  gerech- 
net, und  ein  Aehnliches  kann  man  von  den  Equis^aceen 
sagen.  Doch  möchte  ich  die  ganze  Klasse  vereihigif  lassen, 
weil  die  Ordnungen  derselben  gleichsam  die  Repräsentanten 
«ner  Flora  der  Vorwelt  zu  einer  gewissen  Zeit  sind.  Auch 
tragen  sie  ()en  Charakter  jeuer  Gewächse;  überall  steht  man 
das  Unentwickelte,  noch  nicht  Gesonderte;  der  Stamm  der 
Lykopodien  ist  seinem  Innern  Bau  lutch  Wurzel ;  der  Wedel 
ist  ein  Schaft  und  ein  Blatt  zugleich;  die  männlichen  und 
weiblichen  Geschlecbtstheile  sind  noch  in  den  Salviniaceen 
zusammengezogen  n.  s,  w. 

Bewegliche  Spiralfäden  an  Farn  von  C.  Nägeli; 
Zeitschr.  f.  wissensch.  Botanik  1  H.  169;  Auf  der  un-* 
tern  Fläche  des  Keimblattes,  am  Rande,  selten  auch  auf  einer 
Oberfläche  stehen  driisenartige  Organe.  Häufig  scJieint  es, 
als  ob  sie  blos  von  einer  einzigen  Zelle  gebildet  wären,  mei- 
stens erkennt  man,  dass  es  ein  Sack  ist,  welcher  aus  einer 
einfachen  Zellschicht  besteht.  Dieser  Sack  ist  mit  scheinbar 
körnigem  und  undurchsichtigem  Inhalte  erfüllt.  Er  platzt  |iu 
der  Spitze  und  lässt  eine  Anzahl  kleiner  runder  Zellchen 
heraustreten.  Diese  Zellchen  bewegen  sidi  lebhaft  im  Wasser. 
In  jedem  Hegt  ein  spiraliger  Faden,  welcher,  indem  die  Mem- 
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bran  des  Zelldiens  reissi[  ft^  wird  und-  dann  die  gleiohe  Be- 
wegung zeigt,  wie  die  Samenfadea  der  Moos^^  Lebermoose 
und  Charen.  Eine  interessante  Zugabe  au  dea  BeobacblUB- 
geii  aber  diese  Eniophyten. 

Lamellen  der  Mooablätter  von  K*  AHkller.  Lin- 
naea  T.  18.p. 99.  Die  erhabenen  Streifen,  welche  mlui  auf 
der  obern  Fläche  mancher  HoosbläUer  an  der  Seite  und  in 
Verbindung  mit  dem  Nerven  findet,  sind  znenH  von  Trevin- 
nus  genau  untersucht  worden  und  hier  wied^mai  genau 
abgehandelt  Sie  bestehen  aus  ein«r  Reihe  von«  auagezeiok- 
neten  Zeilen.  Voa  einem  Zweck  ist  wohl  uidit  zu  reden; 
sie'  gehören,  zum  Bildüngttprincip. 

De  evO'lutione  sßoridiorum  in  capsulis  Musco- 
rum.  Dissert.  ioaug.  scr.  Bo.  Jung.  Soto  Georg 
Lantzins  Bening.  Gott  1844.  Ein  vortrefflicher  Beilng 
zur  Untersuchung  der  Moose.  Die  Grappiniag  der  Sporidien 
in  eine  vierfache  Stellung,,  in  eine  Tetraktys,  ist'  seit  lioU 
oft  beobachtet  worden,:  dochNtemaild  hht  diese  Bildaag  von 
ersten  ^Ursprünge  an  so  genau  beobachtet  als*  der  Verf»'  Au» 
seinen  Beobachtungen  folgt,  dass  die  Sporidien  in  den  Kap- 
seln der  Moose,  durch  eine  öfter  wiederholte  Biiduaig  voa 
Z^en  in  Zellen  gesehehe,  die  z.- B.  inFolytriohuai  viemal» 
in  Hypnum  dreimal,  in  mancheui  andern  Moosen  aber  nur 
zweimal  geschieht.  Ob  die  Trennung  der  Zellen  von  iaoera 
Wänden  oder  von  den  körnigen  Stoffen  ausgehe,,  könnte  noch 
wohl  gefragt  werden:  vermuthlieh  tragen  beide  daxu  bei;  ^ 
bildet  sieh  eine  Wand  um  die  Trennung  dbs  Kerns*  -*  Bil- 
dung von  Zellen  in  Zellen  kommt  im  euifachen  Laufe  der 
Vegetation  nirgends  vor,,  wohl  aber,  wo  die>  Vegetation  iu 
Generation  zuriickiceiirl. 

Wachsthumsgeschichte  der  Laub-  nnd  Leber- 
moose vonC.  Nägeli.  Zeitschr.  f;  WisBcnsc-h,  Bot 
2  H.  138;  Die  Wachsthumsgeschichte  von  EchinoUetriuni  und 
mehrerer  Lebermoose  erlaubt  keinen  Auszug« 

G.  M^itenius  Beiträge  zur  Entwickelungsge- 
schichte  der  beweglichen  Spiralfasern  von  Chara 
hispida.  Bot.  Zeit.  1846.  17.  Die  beiden  Fühlfaden,  die 
Thiiret  constant  beobachtet  hat,  sah  ich  nieht,  sagt  der  Vert 
—  Ich  sah  sie  gar  wohl,  und  das  ändert  die  Sache  ganz  und  gar. 


Identität  der  Faser-  und  SchleimhAulconferve 
von  Dr.  Schaffner.  Flora  1844.  568.  Wahrscheinlich 
gemacht,  aber  nicht  erwiesen.  Diese  kleinen  Wesen  sehen 
sich  gar  sehr  ähnlichk    Es  sind  keine  Gonferven  sondern  Pilse. 

Oaolerpa  proliffCra  Ag.  von  C.  Nägeli.  Zeitschr. 
f.  wi»8«  Botanik  1  H.  131.  Entwickelungsgeschrohte 
von-Delesseri«  Hypoglossnm  Ten  Dems.  Das.  211. 12i. 

Ffir  die  Algen  trifft  die  deskriptive  Botanik  mit  der  phy- 
siolögisehen  so  nahe  zusammen,  dass  man  beide  nahe  znsam- 
mensitellen'  muss«  Es'  ftndefc  sich  in  Annals  of  Nataral  History: 
T.  13.375  on  british  DesmiJeae  von  Ralfs;  T.  14.  340  on  the 
fructification  of  Gloiosiphonia  eapilfaris  von  Dav.  Laudsbo- 
rongfa;  ibd.  256.  36i  on  bmtisli  Desraideae,  Fortsettimg. 

Wichtig  far  die  Beschreibung  dfer  Algen  ist  ferner:  Snr 
la  strnctnre  des  Ctenodus,  Delisea  et  Lenormandia  par  Mon« 
tagne.  AnnaL  d.  Sc.  nat.  3  S.  T.  I.  151;  Note  sur  quelques 
AIgnes  a  frondes  retioolees  par  M.  J.  Deoaisne  ibd.  T.  2. 238; 
Nete  nur  la  mode  de  reprodnction  da  Nostoc  vermeosum 
par  Ht  Gruat.  Thuret  ibd:  319;  Oteervations  sur  les  Tetra- 
spores  par  M.  H.  Crouan  ibd.  3fi5. 

Ueber  die  Farbe  des  rothen  Meers  von  Hon- 
tag'ne.  Ann.  d''Hist.  nat.  T.  2.  3321  Nachrichten-  dariiber 
und  Bestätigung  von  Ehrenberg's  frühern  Beobachtungen.  Es 
igt  eine  Alge,  die  Ehrenberg  Trichodesmium  erythraenm  nennt 

Del  genere  Ceramium  e  di  alcune  stie  specie 
dal  Pr.  M'eneghini.  Giorn.  encicl.  i.  178.  Eine  Kritik 
von  Kiitaiing's  Abhandl.  in  Linnaea.  T.  15.  Prof.  Meneghini 
beschifligt  sich  vorzüglich  mit  den  Algen. 

Zur  Entwickeiungsgesehichte  der  Charen  von 
Kr.  Hiiller.  Botan.  Zeit.  1845.  393>foig.  Es  ist  schon 
oben  viel  über  die  Bildung  der  Zellen  gesagt  worden«  Uier 
findet  man  besonders  eine  Entmckelungsgescfaiehte  der  Zellen 
in-  Chara  auS'  Cytoblasten. 

Ueber  Haematoeoccus  pluvialis  von  J.  v.  Flo- 
tow  in  d.  Verhandlung  der  K..L.  C.  Academ.  d.  Na- 
tu rfor  seh.  B.  12;  Abth.2i  4t3.  Eäne  wichtige  Abhandlung« 
Der  Verf.  beschreibt  mit  d^r  grdssten  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit die  Verwandlungen  einer  kleinen  Alge,  oder  eines  klekien 
InAistonsthierchens ,  Uaematocoocus  phivialis  in   die  verschieb 
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densten  Formen.  Es  fand  sich  urspriing'ltch  in  dem  Regen- 
>Ka3ser  einer  Granitplatt^  (bei  Hirschberg)  eine  rothe  Materie, 
die  aus  äusserst  zarten,  kugligen,  glänzenden,  mit  einer  im 
feuchten  Zustande  karminrothen ,  krumigen  Masse  erfoUteii 
Wäschen  be9tand;  an  das  Papier  angetrocknet,  war  ihre 
Farbe  zinnoberroth.  Diese  Körner  erlitten  nicht  aHeht  nach 
einiger  Zeit  eine  Farbenveränderung,  besonders  ins  Grnne, 
sondern  es  entstanden  Ende  September  und  Anfang  Oktober 
Bewegungen  d^r  Körner  und  zwar  1.  Fortbewegung  in  einer 
Curve  (Längsbewegung);  2.  Heben  und  Senken  in  Schlangen- 
Jinien;  3.  rotifende  Bewegung.  Nun  wurde  aus  dem  erwälin- 
ten  Tiimpel  geschöpftes  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  untersucht, 
und  die  veränderten  Formen  mit  einer  ausserordentlichen  Ge- 
nauigkeit betrachtet  und  beschrieben.  So  kamen  am  30.  No- 
vember Faden bHdungen  vor,  am  13.  December  untersucht  er 
von  dem  am  9.  Oktober  geschöpften  und  seitdem  im  gehetz- 
ten Zimmer  gehaltenen  Regen wasser,  und  sah  ein  Infusions- 
thierchen,  Astasia  pluvialis,  der  A.  nivalis  Shuttlew  nahe  ver- 
wandt. Ich  kann  den  Gedanken  nicht  abweisen,  sagt  er,  dass 
diese  Astasia  aus  Haeraatococcus  entsprungen,  nur  eine  Ito- 
here  Entwickelungsstufe  desselben  sei.  Ihre  Uebereinstimmung 
in  Farbe  und  Inhalt  mit  den  Haematococcns-Kiigelchen  selbst, 
die  Menge  Mitt^lformen  von  bewegten,  ganz  runden,  von  erst 
ein  wenig,  dann  immer  mehr  ovalen  oder  eirunden  und  läng- 
lichen, warzeniosen  oder  bewarzten  Gestalten  lassen  kaum  zu, 
zwischen  den  phytonouiisch  oder  infusorisch  belebten  Indivi- 
duen eine  absolute  Grenze  zu  ziehen.  In  keinerlei  Aufgiissen 
wird  man  diese  Astasia  pluvialts  entstellen  sehen,  welchen 
nicht  Haematococcus  pluvialis  beigemischt  war,  der  zu  ihrer 
Erzeugung  eine  nothWendige  Bedingung  ist.  Zwischen  beiden 
findet  auch  eine  stete  Wechselwirkung  Statt;  düe  Astasia  ver- 
mehrt sich  durch  Theilung,  ihre  Brut  aber  wird  tlieilweisc 
wieder  Haematococcus.  Ich  muss  dies  wenigstens  annehmen. 
Der  Verf..  sah  nämlich  in  aufgestellten  Schalen  den  Haemato- 
coccus steh  mehren  und  an  die  Ränder  sich  anlegen,  auch 
infusoriell  belebte  Individuen  dazwischen,  aber  nie  den  dann 
ruhenden  Haematococcus  sich  theilen.  Er  liess  Hacmatocorcus 
entfernen,  und  er  fand  dann,  dass  jeder  Wechsel  von  Wärme 
und  Feuchtigkeit,  vorausgesetzt,  dass  das  Element  rein  ist, 
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und  die  Kiigclchen  ihre  Reife  erlangt  haben,  in  dem  H.  plu- 
vialis  eine  Forniveränderung  hervorbringen.  Auf  Beobachtungen 
folgen  Versuche  mit  eben  derselben  grossen  Genauigkeit  erzählt. 
Sie  sind  mit  Aufgüssen  von  Haematococcos  angestellt,  und 
enthalten  eine  Menge  sehr  merkwürdiger  Beobachtungen  von 
den  mancherlei  Formen,  welche  dieses  Wesen  hervorbringt, 
aber  wir  müssen  den  Leser  selbst  auf  die  Abhandlung  ver*- 
weisen.  Der  Verf.  schwankt,  ob  er  den  Haematocoooos.  zn 
dem  Thierreiche  oder  dem  Pflanzenreiche  bringen  soll,  bleibt 
aber  bei  der  letztern  Meinung  stehen. 

Denselben  Gegenstand  behandelt  eine  kleinere  Schrift: 
lieber  die  Verwandlung  der  Infusorien  in  niedere 
Aigenformen  von  Dr.  Fr.  Traug.  Kntzing.  Nord- 
hausen 1844.  4.  Nach  dem  Geschichtlichen,  wobei  auch 
Flotow's  Abhandlung  angeführt  wird,  erzählt  der  Verf.  einige 
Beobachtungen,  woraus  hervorgeht,,  dass  CMamidomonas  Pul- 
visculus  gar  vielfacher  Veränderungen  fähig  sei,  dass  sich  aus 
ihm  eine  entschiedene  Algenspecies ,  Stygeoclonium  stellare 
entwickele,  dass  aber  auch  noch  andere  Bildungen  aus  ihr  her- 
vorgehen,  welche  ebenfalls  einen  entschiedenen  Algencharakter 
an  sich  tragen,  obgleich  sie  zum  Theil  der  äussern  Form 
nach  auch'  für  ruhende  Infusorienformen  in  Anspruch  genom- 
men werden  können. 

Im  Schlussworte  sagt  der  Verf.:  „Die  Naturgeschichte 
der  Organismen  ist  bisher  nach  zweierlei  Methoden  behan- 
delt, je  nachdem  man  das  Objekt  als  ein  Fertiges  oder  als 
ein  Werdendes  betrachtet.  —  Als  'Erfinder  der  definirenden 
Methode  in  der  Naturgeschichte  kann  Linne,  als  Erfinder  der 
exponirenden  Methode  Goethe  angesehen  werden."  Warum 
spricht  der  Verf.,  ein  trefflicher  Kopf,  solche  Reden  nach? 
Kann  man  wohl  einen  Körper  als  einen  werdenden  betrack- 
ten,  wenn  man  nicht  weiss,  was  er  zu  werden  bestimmt  ist? 
Muss  man  nicht  immer  mit  der  bestimmenden  (definirenden) 
Methode  anfangen,  und  dann  erst  zur  exponirenden  über- 
gehen? Haben  es  nicht  alle  Naturforscher  so  gemadit?  Hat 
man  nicht  zuerst  die  Frosch-  und  Salamander-Arten  bestimmt, 
und  musste  man  es  nicht,  um  die  Metamorphosen,  die  sie  in 
der  Jugend  erleiden,  nicht  zu  verwechseln?  Femer  sagt  der 
Verf.:    „Ein  Theil  unserer  Grelehrten  behauptet,  es  sei  noth^ 
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-wendig,  dafis  man  zwißdien  den  PflanKen  und  Tliicreii  itrbarfi* 
(Grenzen  annehme,  weil  ohne  diese  Annahme  die  Wissensohafi 
.in  >phaiitA6lißchen  M}!stioismus  au«arie."  Nim,  so  ßdiarf  wird 
Jüan  sich  doch  nicht  ausgedrückt  haben.  Aber  wenn  icb 
Thiere  und  Pflaaaen  unterscheide,  so  nitss  ich  dooh  wisaea 
.WMinroh.  Ehienberg  nimuit  den  ursprünglich  von  Uunai' 
-luKih  i^egebanen  Charakter  -der  Thiere,  den  Behälter  <ilagen) 
lan,  woraus  das  Gaaze  ernihrt  wird.  Es  ist  hier  nidit  der 
Ori  darüber  zu  reden ,  ob  dies  richtig  sei ,  oder  .nicht  liat 
Haematococcus  einen  Uagen,  würde  Ehrenb«  fragen?  ^6dit 
-.nun  so  ist  er  auch  kein  Infusioosthier,  sondern  ein  Theil, 
•der  Same  einer  Alge,  der  vielleicht  durch  meiere  Metamor- 
fifaoeen  gehen  nmss,  ehe  er  sich  ganz  ientwickek.  So  Isi 
auoh  die  Spore  von  Ectosperma  (Vaucheria)  mk  ihren  FJtm- 
mem  darum  noch  kein  Tbier^  wohl  aber,  wie  Unger  redi 
Sifgt,  am  Uebergange  zum  Thienutfjtande^  sofern  wir  nämlich 
-auf  die  eigenthümliche  Bewegung  aehen.  Uebrigens  sind  Be- 
obachtungen und  Versuche,  wie  sie  hier  vton  l^itziflg  und 
Flotow  erzählt  worden,  von  grosser  Wichtigkeit,  nur  wüaschte 
ich  den  letztern  einen  etwas  einfachem  Qang. 

Ue.ber  die  Spiralfaserzelle»  bei  den  Pil^eji.  Bo- 
ta«i.  Zeit  44.  <3a9.  Naohd^n  der  Verf.  P.r.  v. Schleehtetiilal 
berichtet,  was  bereits  Roman.  Hedwig,  später  Corda  darüber 
gesagt,  fiifari  er  seine  eigenen  Beobachtungen  an  einigen 
trocknen  TTichieu  an.  Uie  .Zellen  sind  entweder  nicbt  sehr 
lang  und  dann  an  ireiden  Enden  zugespiizit,  entbaiteu  wfsnige 
^Spiralen,  wodurch  die  Zelieuwand  wie  ausgespaiuit  wird,  oder 
die  Zellen  sind  sehr  lang,  gabelig  verästelt  und  vietfadi  durch 
einander  gewirrt.  Ferner  haben  die  Sporen  immer  einen 
grdssern  Durchmesser  als  die  Spical&serzeUen,  die  überbanpl 
zur  Beobachtung  starker  Veiigrösseningeu  bedürfen. 

lieber  Lautosa  .nivalis  Fr&  Ton  Prot  Uag-er  ia 
Gräiz.  Bot  Zeit  1844.  36dL  Dieser  sonderbare  weisse 
Fadenpilz,  von  weichem  der  Verf.  ziierst  die  röthlicben  (sich 
akschniirenien ?)  Sporidien  beschreibt,  dessen  jior  Fries  und 
Corda  erwähnen,  fand  sich  in  grosser  Menge  unter  ifem  weg- 
thftuenden  Schnee  am  Ende  Februar  und  Anfang  Alärz  ua 
Gtätz.  Oer  Verf.  schreibt  die  plötzliche  Vegetation  dieses 
Pilzes    4em   Umslaude    zu,    dass    uugeachtetet    des    starlKen 
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Sohneefians  im'  ianiiar  und  (Februar  dunnodi  der  »Boden  un- 
gefroreii  blieb. 

Eine  Kranke,  die  besonders  an  schwerem  Schlingen  litt, 
brach  Pilzsporidien  aus,  die  zuweilen  schnurweise  an  einander 
gereiht  waren.  H.  Gvuby  versiöhevte  sich,  dass  aUe  ihre  Nah- 
rungsmittel frisch  und  gut  waren.    Coropt.  r»nd.  1844.  L  660. 

S^obac^tung  von  Gysten  mit  Faden>pilzen  aus 
dem  innern  Gehörgange  eines  Müdchen«  V'On  Prof. 
Mayer.  UfiUer's  Arch.  1844.  S.4M.  Nach  Beeobreibung 
und  Abbildung  ist  der  Pilz  entschieden  Mnoor  Mncedo* 

In  dem  Bericht  der  Schwedischen  Akademie  der  Wiseen- 
sehaften  von  4844  ist  ein  Beispiel  von  Tödtnng  der  Fische' 
dordi  Acblya  prolifera.  JHein  Freund  Lichtenstein  hat  mir 
einen  kleinen  Fisch  Gyprinua  Albumns  mitgetheUt,  dessen 
Maul  durch  die  herausgewachsene  Adilya  f  roMfera  ganz  ver- 
stopft war.  Fast  alle  Fische  in  dem  Teiche  waren  dadurch 
zu  Grunde  gegang.en.  Ich  sah  bei  der  XiJntersuchung,  dass 
der  -angegebene  Unterschied  von  Acfalya  und  Saprcrfegnia  m- 
ricMig  ist,  d^se  nämlioh  manche  Fliden  Querwände  halten, 
mMiehe  nicht. 

Identität  d'er  Sc>h  leim  haut-  und  Faserconferve 
ven  E>r.  Sobaffner.  Flora  1844.  M7,  ferner  Fl-ora  1845. 
Ml«  Als  Nachtrag  eu  seiner  Bemerkung  über  die  Schlenn- 
bmt-Cooferven  führt  der  Dr.  Schaffner  an,  dass  dieses  Ge- 
wächs Byssocladium  fenestrale  ist  Auch  fand  er  dieses  Bys- 
aeeladiuia  in  dem  Auewurf  eines  an  Lungentuberkeln  'Leiden- 
den. Auch  die  staubähnlichen  Borken  von  Porrigo  ieprosa 
und  die  'Krueten  des  skrofulösen  ^Grindes  «ind  eine  Abäii- 
dcnmg  von  Byesooladium  fenestrale.     Flora  1845.  501. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  viele  -dieser  Pilze  nodi  unent- 
wickelt sind.  Wie  viele  Rhizomorphen  bildet  nicht  der  Thal- 
lus  vom  Merulius  (Xylophagus)  Vastator,  dem  Hansschwamui. 
Und  noch  auffallender  sind  die  Fäden,  welche  sich  in  Zucker- 
.wasser^  in  eingemachten  Sachen,  ja  sogar  in  den  Auflösungen 
weinsteinsaurer  Salze  entvriokeln.  Man  muss  sie  lange  Zeit 
fortwuchem  lassen,  ehe  man  gewahr  wird,  dass  diese  Fäden 
immer  zu  Penicillium  glaucum  gehören.  Ich  kann  nicht  genug 
empfehlen  diese  Pilze,  wo  man  sie  findet,  sich  selbst  lange 
zu  iiberlassen,  damit  man  ihre  wahre  Fructilication  sehe.    Bis 
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jetzt  ist  noch  viel  Verwirrung  in  dieser  Lehre.  —  Ueber  den 
Gähningspilz  ist  nichts  entscheidendes  Botanisches  erschienen. 

Monstrositäten. 

Ueber  einige  Blattmissbildungen  von  dem  Her- 
ausgeber, von  Schlechtendal.  Bot.  Zeit.  1844.  441. 
467.  Ist  eine  Uebersicht  beobachteter  Blattmissbildungen  und 
folglich  keines  Auszugs  fähig. 

Auch  die  von  Kirschleger  beschriebenen  «Monstrositäten 
miissten  ganz  abgeschrieben  werden.  S.  Flora  1844.  ±*2B. 
566.  728;  1846.  402.  613.  Ich  erwähne  noch  der  Antho- 
lysen  von  Valentin  N.  Act.  Acad.  Leop.  18.  1.  223»  der 
beiden  Fälle  von  Duchartre  Annal.  d.  Scienc.  natur. 
dSer.T.  1.292  und  von  Cappuri  Giorn.  encicl.  T.2.261. 

Su  di  una  rarissima  e  speciale  ramificatione 
della  Yucca  aloifoliaL.  relaz.  di  Antonio  Prestan- 
drea  da.  Hessina.  Messina  1846.  8.  Sogar  selten  sind 
doch  solche  Verästelungen  besonders  in  warmen  Kliouteo 
nicht.  Oft  habe  ich  Verästelungen  des  scapus  von  Agav« 
americana  unter  dem  Blütenstande  bei  Messina  selbst  gesehen. 

Sehr  sonderbar  ist  eine  Monstrosität  von  Pruuula  .sinen- 
sis,  wo  auf  dem  Stylus,  sich  ein  becherförmiger  Körper  be- 
fand und  darauf  die  nackte  Placenta.  Babington  Ann.  of 
Natr  II ist.  13.  464.  Viele  Monstrositäteii  von  Genlianaeam- 
pestris  beschreibt  Dr.  Dickie  das.  15.  87. 

Monstrositäten  von  Digitalis  purpurea,  Generationen  hin- 
durch beobachtet  von  VroUk.   Flora  1844.  L 

Sefajr  interessant  ist  noch,  was  Pr.  v.  Schlechtendal 
über  die  Monstrosität  der  Kapsel  von  Papaver  somnifcniin 
sagt.    Bot.  Zeit.  1845.  6. 


/  > 


Ein  Nachtrag  iiber  Ernährung  der  Pflanzen  u.  s.  w.  wird 
nachfolgen. 
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Bericht  über  die  Leistungen  in  der  Naturgeschiclite 
der  Säugtbiere  während  des  Jahres  1845. 


Vom 

Prof.  Aiidr.   Wagner 

10  Müacben. 


Billig  beginnen  wir  unsern  Bericht  mit  der  Anzeige  eines 
neu  angefangenen  Unternehmens,  das  fnr  die  Theroiogje  von 
der  grössten  Bedeutung  zu  M^erden  verspricht.  Dies  ist  diie 
Natural  History  of  the  Mammalia  by  G.  R.  Waterhouse, 
lilustrated  with  engravings  on  wood  and  coloured  plates. 
London  1846.  8. 

Diese  Naturgeschichte  soll  in  ausführlicher  Darstellung  alle  Arr 
ten  Säugtbiere,  sowohl  die  lebenden  als  die  untergegangenen,  schil- 
dern. Alle  Gattungen  und  viele  Arten  sollen  theils  durch  Stahlstiche, 
theils  durch  Holzschnitte  erläutert  werden  $  ausserdem  werden  noch 
etnztlne  charakteristische  Theile,  wie  Schädel,  Zähne,  Füsse  etc.  in 
besonderen  Abbildungen  dargesteUt.  Jeden  Monat  soll  ein  Heft  in 
Oktav,  erscheinen,  das  mit  illuminirten  Tafeln  3  Schilling,  mit  schwar- 
zen 2  s.  6d.  kostet;  bis  Jetzt  sind  5  Hefte  ausgegeben,  welche  sich 
mit  den  Macropoden  unter  den  Beutelthieren  und  mit  den  Gabel- 
thieren  (Monotremen)  befassen.  Die  Beschreibungen  sind  mit  gros- 
ser Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  entworfen-,  die  Literatur  sorg;- 
faltig  beriioksicbtigt,  selbst  die  deutsche,  von  der  die  meisten  eng- 
lischen Therologen  und  Ornithologen  sonst  gar  keine  oder  nur  eine 
höchst  mangelhafte  Kenntniss  haben,  erlangt  hier  die  gehörige  Be- 
räcksichtigung.  Die  Abbildungen  sind  gut  gearbeitet,  und  da  das 
Ganze  glücklicher  Weise  nicht  auf  ein  Luxuswerk  zur  Ergötsung 
müssiger  Dilettanten,  sondern  auf  den  wissenschaftlichen  Gebrauch 
berechnet  ist,  so  wird  es  auch  einen  Preis  erlangen,  der  seine  Ver- 
breitung in  grossem  Kreisen  möglich  macht.  Bei  dem  Reichthume 
der  englischen  Sammlungen  an  Material  und  bei  der  Trefflichkeit, 
mit  der  Waterhouse  die  Bearbeitung  ausführt,  wird  hiermit  die  the^ 
rologische  Literatur  zu  einem  ihrer  bedeutendsten  Werke  kommen, 
Bei  der  Ordnung  der  ficutelthiere  werden  wir  näher  auf  den  Inhalt 
der  bisher  erschienenen  5  Hefte  eingehen. 

Arrbiv  f.  NafnrgMcliichte.  XII.  Jahrg.  2.  Bd.  H 
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Systematisches    Verzeichniss    aller    bis   jet%t    bekannten 

Säugethiere  oder  Synopsis  MammaHum  nach  dem  Cuvier'schen 

Systeme  von  Dr.  H.  Seh  in  z.  2ter  Band. 

Mit  diesem  2ten  Bande,  der  mit  den  Nagern  beginnt  nnd  mit 
den  Wallen  endigt,  hat  Schinz  seine  Synopsis  Mammalium  vollendet 
Da  sie  weniger  aus  einer  strengen  kritischen  Prüfung  cier  Arten  bet- 
vorgegangen ist,  als  vielmehr  nur  eine  Zusammenstellung  der  in  der 
Literatur  aufgeführten  Spezies  beabsiehtigf,  so  hätle  vreuigstens  die 
letztere  sorgfältiger  verglichen  werden  sollen,  womit  es  sieb  aber 
der  Verf.  etwas  zu  leicht  gemacht  hat   So  sind  z.  B.  die  Walle  fast 
ganz  aus  Fiscber's  Synopsis  Mammalium  entnommen,  ohne  dass 
.  Rapp's  und  Schlegers  Arbeiten  dabei  in  Berücksichtigung  gekommen 
wären  und  die  Abweichungen  von  ersterem  sind  nicht  immer  zum 
Vortheil  ausgefallen.    Fischer  z.  B.  unterscheidet  die  ihm  zweifel- 
haften Arten  mit  einem  Sternchen  und  führt  die  meisten  derselben 
nicht  ttnter  fortlaufenden  Ziffern  an;  leides  hat  aber  Schinz  nicht 
befolgt  utod  dadurch  eine  Mengt  Arten  erhalttn,  die  wohl  auf  dem 
Papiere,  aber  nicht  in  der  Natur  existiren.    Ebenso  hätte  er  sich, 
wenn  er  nicht  die  Original -Abhandlungen  nachschlagen  wollte  oder 
konnte,   genauer  an  die  Ausdrücke  von  Fischer  halten  sollen,  um 
nicht  in  Fehler  zu  verfallen.    So  z.  B.  glebt  letzterer  von  Defpkhims 
Bredanensis  ganz  richtig  an:  „Ad  oras  Batavas.   Van  Breda"*,  iiiden 
der  bekannte  Naturforscher  Breda  diesen  Delphin  aa  den  holISndi- 
sohen  Kötttn  beobachtet  hat;   diese  Angabe  ändert  Schinz  dahin: 
„habitat  ad  oras  Bataviae"  und  setzt  dann  noch  hinzu:  „bei  Breda 
gefangen*^,  ivodurth  der  D^phin  nach  Java  verlegt  und  ans  dena  Be- 
obachter eihe  Stadt  gemacht  wir<L    ^Iche  Ungenanigkeiten  konunct 
öfters  vor,  wie  z.  B.  die  Brrichtnng  der  Gattmig  ttMpermmys  Bach- 
man  und  Wagner  zugetchrieben  wird,  während  sie  von  Waterfaonse 
aosgeht,  Delpkinus  ftinrofi  ins  indische  Meer  verwiesen  wird,  wih> 
rend  er  an  der  patagonischen  Hütte  gefangen  wurde,  überdies  nicht 
zn  den  eigentlichen  Delphinen,  sondern  za  den  Phocaeneo  gehört. 
Immerhin  aber  wird  diese  Sjmopsis  Denen,  welche  keinen  grossen 
literarischen  Apparat  besitzen  und  gleidiwohl  «ine  Oebenlohi  der 
SHnglhier- Arten  wünschen,  gute  Dienste  leisten. 

Sohreber's  Säugthiere,  fortgesetzt  vop  Andr.  Wag- 
n€fr.  Vllter  Band. 

Mit  dem  Doppelhefte  t28a  und  129^  hat  Ref,  nachdem  die  4  Ab- 
theilungen des  Snpplementbandes  vollendet  sind,  den  7ten  Band  be- 
gonnen, welcher  den  Rnderfilssen  nnd  Wallen  bestimmt  ist  Da  das 
Manuskript  bereits  voUstHndig  vorliegt,  so  wird  im  laufenden  Jahre 
der  Druck  dieses  Bandes  beendigt  und  damit  das  gante  Werk  ge- 
schlössen  werden.  Die  angezeigten  beiden  Hefte  bringen  den  Text 
von  der  Ordnung  der  Ruderfüsser. 
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Die  geographische  Verbreitung  der  Saogthlere,  dargestellt 
von  A.  Wagner  (Abhandl.  der  mathem.  physikal.  Klasse  der 
k.  bayerisch.  Akadem.  der  Wissenschaften  IV.  Abth.  2.) 

Diese  2te  Abtheilung,  die  gemäflsigte  Provinz  \on  Nordamerika 
und  die  tropische  südasiatische  Provinz  behandelod,  ist  zu  Ende  des 
hier  in  Betracht  kommenden  Jahrganges  ausgegeben  v^orden. 

Nomenciator  zoologicus.  Auctore  L.  Agassiz.  Fase.  Vil 
et  VHL 

Enthält,  nebst  Anderem,  Zusätze  und  Berichtigungen  za  dem 
früheren  Namensverzeichnisse  der  Gattungen  der  Säugthiere  und 
Vögel. 

Im  vergangenen  Jahre  ist  beendigt  worden:  Owen 's 
Odontography,  or  a  Treatise  on  the  Comparative  Anatomy  of 
the  Teeth,  their  physiological  relations,  niode  of  development 
and  Diicroscopic  structure  in  the  Vertebrate  Animals.  Lond. 
1840-1845.  2  Bde.  gr.  8. 

Bin  klassisches  Viferk  über  das  Zahnsystem,  dessen  grösfserä 
Hälfte  sieh  mit  den  Säugthleren  befasst  Der  eine  Band  enthält  den 
Text  und  der  andere  die  Abbildung«n  mit  160  Tafebi,  wovon  74  auf 
die  erste  Klasse  kommen.  Besonders  wichtig  ist  diese  Arbeit  dwrcb 
die  genaue  Darstellung  des  mikroskopischen  Baues  der  Zähne,  so 
wie  der  Beschaffenheit  ihrer  Entwickelung,  worüber  der  Verf.  eine 
reiche  Erfahrung  sich  in  allen  Ordnungen  er^^orben  hat.  Von  aus- 
gezeichneter Schönheit  und  Genauigkeit  sind  die  dazu  gehörigen  Ab- 
bildungen. Wenn  von  Owen  auch  sonst  gar  keine  andere  Arbeit  als 
nur  diese  vorläge,  sie  allein  wäre  ausreichend  seinem  Namen  in  dei; 
Geschichte  der  Naturwissenschaften  ein  ehrendes  Aijdenken  zu  sichern. 

Würdig  stellen  sich  diesem  Werke  zur  Seile:  J.  Hyrtl's 
vergleichend  anatomische  Untersuchungen  über  das  innere  Ge- 
hörorgan des  Menschen  und  der  Säugthiere.  Prag  1845,  139  S. 

mit  9  Kupfertafeln,  fol. 

V^ährend  bei  den  drei  untern  Klassen  der  Wirbelthiere  die  Be- 
schaffenheit des  innern  Gehörorgans  schon  seit  längerer  Zeit  Gegen- 
stand genauer  Untersuchungen  geworden  ist,  hat  es  hieran  noch  sehr 
bei  den  Säugthieren  gefehlt,  was  theils  von  der  Schwierigkeit  der 
Behandlung  dieses  Sinnesorgans  herrührt,  theils,  und  vielleicht  haupt- 
sächlich, von  dem  Umstände,  dass  bei  einer  solchen  Untersuchunf; 
der  Schädel  zertrümmert  werden  muss,  wozu  man  sich  natürlich  bei 
seltenen  und  theuern  Stücken  nicht  leicht  entscbliesst.  Hyrtl  hat 
dieses  Opfer  gebracht,  dafür  aber  auch  die  merkwürdig^sten  Resul- 
tate erlangt.  Eine  ausserordentliche  Menge  von  Schädeln  aus  allen 
Ordnungen  der  Säugthiere  hat  er  auf  das  innere  Gehörorgan  unter- 
sttolbt,  so' dass '«ns  jetzt  auf  einmal  ein  klares  Bifd  ton  dessen  ver- 

H* 
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nauigkeit  ist  diese  Arbeit  durchgeführt,  und  das  Interesse  an  derseU 
ben  wird  durch  die  reichlich  eingeflochtenen  physiologischen  Bemer- 
kungen nicht  wenig  erhöht.  Auch  die  Abbildungen  entsprechen  in 
ihrem  Werthe  ganz  dem  des  Textes.  Es  ist  diese  Arbeit  eine  der 
gelungensten  und  erfrenlichsten,  welche  das  vorige  Jahr  geliefert  hat. 

Von  Blainville*s  Osteographie  ist  Heft  16—18  erschienen,  die 
Gravigrades  (Elephas  und  Dinotherium)  und  die  Onguligrades  (Hy- 
rax)  enthaltend.  Die  Zeichnungen  sind  fortwährend  musterhaft  durch 
Genauigkeit  und  Schönheit 

In  Marburg  ist  von  F.  Knorz  eine  Inaugural- Dissertation  de 
pili  structura  et  geuesi  erschienen,  welche  ausser  fleissiger  Znsam- 
menstellung  der  Literatur  (doch  ist  ErdFs  wichtige  Abhandlung  über- 
sehen) auch  mehrere  eigenthümlicbe  Beobachtungen  bringt. 

Ein  Werk,  von  dem  es  für  den  Ruhm  seines  \rerfa6sers 
zu  bedauern  ist,  dass  es  nicht  schon  vor  50  Jahren  im  Druck 
herauskam,  sind  die  Descriptiones  animalium  quae  in  itinere 
ad  marts  australis  terras  per  annos  1772,  1773  et  1774  su- 
scepto  collegity  observavit  et  delineavit  Joannes  Reinol- 
dus  Forster.  Nunc  denium  editae  aiictoritate  et  impensi» 
Academiae  litterarum   regiae  ßerolinae  curante  H.  Lichten- 

stein.  Berol.  1844. 

Bekanntlich  hatte  Job.  Rcinh.  Forster  nebst  seinem  Sohne  Georf 
Forster  unter  Cook  eine  Weltumsegelungs- Reise  ausgeführt.  Die 
von  ihnen  beobachteten  Thiere  hatte  der  Vater  beschrieben  und  der 
Sohn  abgebildet;  durch  Ungunsk  der  Umstände  kam  jedoch  dieses 
Werk  nicht  zur  Publication^  sondern  die  Rupfer  geriethen  in  die 
Bibliothek  von  Banks  und  der  handschriftliche  Text  seit  1800  in  die 
Bibliothek  zu  Berlin.  Beide  wurden  seit  dieser  Zeit  zwar  mehrmals 
benutzt^  aber  niemals  vollständig,  so  dass  immer  noch  viel  im  Ruek- 
stand  blieb.  Auf  Lichtenstein's  Anregung  entschloss  sich  die  BerUner 
Akademie  zur  Herausgabe  des  Textes  und  ersterer  unterzog  sich 
deren  Besorgung.  Wenn  nun  auch  gleich  ein  grosser  Theil  der  hier 
beschriebenen  Arten  nicht  mehr  neu  ist,  so  ist  es  doch  von  grossem 
Wcrthe,  das6  die  Originalbeschreibungen  Forster's  endlich  einmal 
VollstSndig  zur  Publizit&t  gebracht  worden  sind.  Fische  und  Vögel 
machen  den  Hauptgegenstand  der  Beschreibungen  aus,  doch  sind 
auch  die  Säugthiere  nicht  vernachlässigt  und  die  Antilopen  sogar  in 
einer  besondem  Monographie  behandelt.  Lichtenstein  hat  sich  den 
Dank  aller  Zoologen  erworben,  dass  er  sich  der  grossen  Mühe  un- 
terzogen hat,  das  Forster'sche  Manuskript  zu  einem  Gemeingute  der 
Wissenschaft  zu  machen. 

Unter  den  Reisen,  die  zur  Förderung  der  Naturgeschichte 
beigetragen  haben,    ist  zuerst  zu  nennen:   Narralive   of  die 
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United  States  Exploring  Expedition.  During  the  years  1S38, 
1839,  1840,  1841,  1842.  By  Charles  Wilkes,  U.  S.  N, 
Ooroinander  of  the  Expedition.  In  iive  Volunies  and  an  Atlas. 
Philadeipb.  1 845.  gr.  8. 

Die  erste  Weltumsegelungs- Reise,  welche  von  der  Regierong  der 
Vereinigteo  Staaten  Nordaroerika*s  ausgerüstet  wurde,  theils  um  die 
für  den  Wallfisch-  und  Robbenfang  hdchst  wichtigen  Stationen  in 
der  Südsee  genau  k ebnen  zu  lernen  und  die  einheimisohen  Interessen 
daselbst  zu  vertreten,  theils  aber  auch,  uro  zur  Förderung  Missen* 
schaflHcher  Zwecke  ebenfalls  milzuwirken.  Ausser  tüchtigen  See- 
offizieren wurden  deshalb^  in  letzterer  Hinsicht  der  Expedition  bei- 
gegeben: Haie  als  Sprachforscher,  Pickering  und  Peale  als  Na- 
Uirforscher  überhaupt,  Couthry  als  Conchyliolog,  Dana  als  Mine- 
ralog.  Rieh  als  Botaniker,  Drayton  und  Agate  als  Zeichner, 
Braekenridge  für  Garten  bau -Interessen.  An  \Vilkes  hatte  die  Ex- 
pedilioD  einen  erfahrenen  und  humanen  Befehlshaber,  der  mit  eben 
so  viel  Ausdauer  als  Geschick  die  lange  und  bei  ihrem  zweimaligen 
Vordringen  gegen  den  Südpol  auch  sehr  schwierige  Heise  zu  einem 
gedeihlichen  Resultate  führte.  Sein  Name  wird  für  alle  Zeiten  in 
der  Reihe  der  berühmten  Seefahrer  mit  Ehren  genannt  werden.  Die 
ö  voritegenden  Bände  enthalten  die  Geschichte  der  Reise  und  ge- 
Mrs^  hinsichtlich  der  Pracht  und  Vollendung  ihrer  äussern  Ausstat- 
tung zu  dem  Ausgezeichnetsten,  was  je  aus  den  Officinen  hervorge- 
gangen ist,  wobei  es  nicht  wenig  lobenswerth  ist,  dass  gleichwohl 
jeder  unnützer  Luxus  vermieden  wurde.  Die  Kosten  der  Herausgabe 
sind  von  der  Regierung  bestritten  worden. 

Ueber  den  Fortgang  der  beiden  andern  Südpolar -Expe- 
ditionen, des  Erebus  and  Terror  unter  dem  Konnnando  von 
Ross,  und  des  Astrolabe  unter  der  Leitung  von  D'Urville 
können  wir  für  diesmal  nichts  berichten,  da  uns  von  der  hier 
einschlägigen  zoologischen  AbtheiJung  der  ers^eren  keine  neuen 
Lieferungen   zugekommen   sind,    von   der   französischen   aber 

der  Text  zu  dieser  Partie  noch  gar  nicht  begonnen  hat. 

Es  ist  bei  dieser  Gelegenheit  ein  grosser  Uebelstand  zur  Sprache 
zu  bringen,  der  mit  der  Herausgabe  der  neueren  französischen  Reise- 
werke, die  auf  Kosten  der  Regierung  erscheinen,  verbunden  ist. 
Während  die  Engländer  in  solchen  Fällen  jede  Abiheilung  gesondrrt 
halten  und  jede  Thierklasse  in  besondern  tieften  zugleich  mit  den 
dazu  gehörigen  Kupfern  ausgeben,  so  dass  das  Publikum  inimer  eine 
klare  Einsicht  in  den  Fortgang  des  ganzen  Werkes  und  eine  leichte 
Benutzung  der  erschienenen  Abtheilungen  hat,  geht  in  den  französi- 
schen Reisewerken  Alles  confus  durcheinander,  so  dass  in  einem 
Hefte  die  heterogensten  Gegenstände  beisammen  liegen,  von  einzelnen 
Klassen  Kupfer  erscheinen,  während  Jahre  lang  dazu  der  Text  nicht 
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nachfolgt,  was  zur  Folge  hat,  dass  man  solche  Werke  unbenntot  be- 
gen  lassen  muss,  bis  sie  endlich  einmal  zum  Abschlüsse  gekommen 
sind ,  der  gewöhnlich  nicht  mit  besonderer  £ile  herbeigefiilirt  wird. 
Dabei  werden  diese  Reisen  meist  in  eine  Breite  ausgedehnt,  die 
zwar  der  Leser  durch  Ueberschlagen  Termindern  kann,  die  aber  iron 
Dnaern  Bibhotheken,  denen  solche  Werke  nicht  wie  den  fraasöauclieo 
geschenkt  werden,  mit  tbeuerem  Geld«  -erkavft  worden  mnis.  An 
Wekeaten  hat  es  in- dieser  Hinsteht  der  Astrolabe  gebracht,  indem 
in  der  Reisebeschreibung  auf  den  Bericht  des  Kommandanten  auch 
noch  in  einem  besondern  weitlttufigen  Anhange  die  Bericbte  der  OC 
fiziere  und  SchiffsSrzte  folgen,  so  dass,  wer  Lust  hat,  das  NämUcfae 
mehrmals,  nur  Immer  in  andern  Worten«  lesen  kann.  Dies  gesdiiebt 
selbst  in  der  Erzählung  der  Prostitutionen,  die  achamloser  Weise  anf 
Tahiti  begangen  wurden;  Schilderungen,  die  man  freilich  nicht  in 
einem  unter  den  Auspizien  des  Ministers  Gnizot  erscheinenden  Reise» 
werke  gesucht  hätte.  —  In  Ermangelung  eines  Torliegenden  Textes 
haben  wir  daher  auch  nichts  über  den  Fortgang  der  Pnblicationen 
der  Weltumsegelungs- Reise  der  Venus  unter  Kommando  Ton  De 
Petit'Thonars  und  der  nordischen  Expedition  zu  berichten,  D' Or- 
big ny 's  Reisebeschreibung,  deren  Bekanntmachung  schon  "vor  swölf 
Jahren  begonnen,  will  ¥rie  eine  Schraube  ohne  Ende  gar  lAtkt  zum 
Abschloss  gelangen.  Der  omithologiaohe  Theil  ist  ins  Stocken  ge. 
rathen  und  der  therologisohe  hat  stob  begnügt  Tor  längerer  Zeit 
einige  Tafeln  als  verlornen  Posten  ansznstellen.  Jaoqoemont*s 
Reise,  deren  Publication  bereits  vor  zehn  Jahren  ihren  Anfang  nahm, 
hat  glücklicher  Weise  ein  Ende  gefunden;  von  ihr  werden  wir  bei 
Aufführung  der  Lokalfaunen  noch  besonders  zu  sprechen  habea 

Von   deu   zoologischen  Jahresberichten ,   welche  von  der 

.schwedischen  Akademie  aasgehen,  ist  eine  neue  Fortsetzung 

erschienen    unter    dem    Titel:     Arsberättelse    cm   Zoologiens 

franisteg  under  ären   1840  — 1842.    Till  Kongl.   Vetenskaps- 

Akademien  afgiven  af  Zoologiae  Intendenterna  vid  Rikets  Na- 

turhJstorika  Museum.  Första  delen  (Anim.  vertebrata)  afC.  J. 

Sundevall.  Stockh.  1844.  xiv  u.  322  S.  8. 

Sundcvairs  Bericht  erstreckt  sich  über  alle  Leistungen  in  der 
Naturgeschichte  der  Wirbelthiere,  die  innerhalb  der  Jahre  1840—^1842 
publizirt  worden  sind.  Auch  die  fossilen  Thierüberreste  aus  dieser 
Abtheilung,  sowie  die  Menschenrassen  sind  von  ihm  in  Betracht  ge- 
zogen worden.  Sein  Bericht  zahlt  mit  grosser  Vollständigkeit  die 
im  bezeichneten  Zeiträume  erschienenen  Leistungen  auf  und  theilt 
eine  Menge  werthvoller  Bemerkungen  über  dieselbe  mit.  Es  ist 
daher  sehr  zu  bedauern ,  dass  seiner  allgemeinem  Verbreitung  durch 
die  Sprache,  in  er  er  verfasst  ist,  ein  grosses  Hindemiss  in  den 
Weg  gelegt  wird. 
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Die  Lokal- FatiiuMi   sind  mit  Arbeiten  wieder  gut  bedacht 

worden. 

Catalogo  Dietodico   dei  Mainniiferi  europei  di  Carlo  L« 

Frin€ipe  Bonaparte.  Milano.  3€S.  4. 

Naeh  Voraussendiing  einer  aHgemeinen  Uebersicht  über  das  Sy^ 
atem  der  Saofthiere  folgt  die  Anfzäbluag  der  emropäischen  Arten, 
wobei  jeder  einige  Synonyme  beigegeben  und  in  der  Regel  eine  Ab- 
bildung citirt  iat  Ala  europäische  Arten  sind  von  dem  Prinaen  fol- 
gende Arten  aulgefjihrt: 

I.    PRIMATES.  —  1.  Invna  ayltanns. 

IL  PER  AB.  -^  •.  Cunidae:  Cania  lupoa  und  anreus.  —  VuL 
pes  vulgaris,  melanogaBter ,  corsac  wid  lagopus. 

b.  Vivtrridat:  Herpest  es  Widdringtoni.  —  Oenetta  vul- 
garis. 

c.  Felidae:  Lyncus  borealis,  cervarius,  lynx«  pardinus,  cbaus. 

—  Felis  catus. 

d.  Muttelidae:  Lutra  vulgaris.  —  Mustela  lutreola,  vulga- 
ris, boccamela,  erminea.  ^  Putorius  vulgaris  und  sarmaticus.  — 
Martes  foina,  abietina  «od  zibellina.  —  Gulo  luscus.  —  Meles 
taxns. 

e.  Ursidae:  Ursus  niger?^  arctos  und  formicarius.  —  Tha- 
Iarctos  maritimus. 

m.  PINNIPEDIA.  —  0.  Photidae:  Phooa  vitulina,  foetida 
(annellata),  groenlandica  und  barbata.  —  Pelagins  mobachus.  — 
Stemmst opua  cristatns.  —  Halichoerus  gryphus. 

k.  Trieheehidae:  Trieb echus  rosmarus. 

IV.  CBTAE.  —  0.  Delphinidae:  Delphinorhynchns  co- 
ronatQS  und  micropterus.  —  Delphinus  delphis  und  rostratus.  — 
Tursio  truncatus.  —  Phocaena  communis,  orca,  melas  (globi- 
oeps),  Rissoana  und  grisea.  —  Delphinapterus  Icucas.  —  Hype- 
roodon  diodon.  —  Epiodon  Desmarcsti.  —  Monodon  mono- 
ceros. 

|f.  Pkyteieridae:  Physeter  macrocephalns. 
€.  Balaenidae:  Balaenoptera  rostrata  Schreb.  tab. 336.  — 
Balaena  mysticetus. 

V.  BELLUAE.  —  a.  Sus  scrofa.  —  b.  Equus  caballus. 

VI.  PECORA.  —  a.  Cervidae:  Capreolus  caprea  und  py- 
garguB.  —  Cervns  elaphus  und  corsicanus.  —  Dama  platyceros. 

—  Tarandus  rangifer.  —  Alces  palmatus. 

6«  Bovidae:  Saiga  tatarica.  —  Capra  caucasica,  ibex,  pyre* 
naiea  ond  aegagrus.  —  Ovis  orientalis  und  musmon.  —  Rupicapra 
capella  und  pyrenaica.  —  Bos  urus  und  taurus. 

VIL  CHiROPTERA.  —  Dysopes  Cestonii.  ^  Plecotus  auri- 
ttts  und  breviroanus.  —  Capaccinius  megopodius.  —  Myotis  mu- 
rinus,  ßechstcinii,  Daubentoni,  dasycnemus  und  ?  Nattereri.  ^  Se* 
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lygius  eniargioatus  und  oiystacinns.  —  Minioptervs  Onipii  (s. 
Schreibersii).  —  Noctula  serotina  (V.  noctula),  turcomana  mid 
Leisleri.  —  Vespertilio  murinus,  scrotinus,  alcythoe,  aristippe, 
leucippe,  Sayii,  Bonapartit  und  borealis  (s.  Nilssoni).  —  Pipistrel- 
lus  Nathusii,  Kuhlii,  marginatns ,  unula,  typus  (V.  pipisfrellos)  mid 
Bigricans  Gene?  -^  Barbastellus  Daubentoni  (V.  barbastellus).  ~ 
Rhinolophus  cUtosus,  fermm  equinom  und  hippocrepis. 

Vni:  BESTIAE   —  a.  Talpidae:  Talpa  europaea  und  coeca. 

b.  Soricidae:  Myogalea  moschata.  —  Galemys  p3rrenaica. 

—  Crossopus  fodiens.  —  Sorex  araneus  (s  vulgaris  Natfa.),  al- 
pinus,  Antinorii,  pygmaeus  und  rusticus.  —  Pachyura  etnisca.  — 
Crocidura  musaranea  (cunn  var.  S.  thoracicus)  und  leucodon. 

c.  Erinaeidae:  Erinaceus  europaeus  und  auritus. 

IX.  GLIRES.  —  a.  Sciuridae:  Sciurus  vulgaris,  italicus?  und 
anomalus.  —  Tamias  striatus.  —  Pteromys  volans.  —  Spermo- 
philus  oitillus,  musicus,  mugosaricus,  fulyus  und  undulatus.  —  Ar- 
ctomys  bobac  und  marmota. 

b.  Muridae:  Myoxus  glis,  dryas,  quercinus  und  ayellanarias. 

—  Dipus  baltictts  und  sagitta.  —  Alactaga  aeontion  und  jaculus. 

—  Meriones  tamaricinus ,  meridianus  und  opimus.  —  Sminthus 
loriger  und  betnlinus.  —  Microroys  vagus,  agilis?,  agrarius  und 
minutus.  —-Mus  Pecchiolii^  sylvaticus,  hortulanns,  musculus,  islan- 
dicus?,  leucogaster?,  tectorum,  decumanus,  rattus,  ~  ?  Musculus 
frugivorus,  dichrurus.  —  Cricetus  nigricans,  fnimentarins,  «rena- 
rius,  phaeus,  accedula. 

c.  Caitoridas:  Castor  fiber.  -*  Lcmmus  lagurus,  torqnatus, 
norvegirus,  schisticplor.  —  Arvicola  terrestris,  monticola,  Musig- 
nani,  pertinax,  amphibius,  medius,  ratticeps,  arenicoUi  insukrb, 
agrestis,  arvalis,  Savii,  incertus,  subterraneus,  socialis,  oeconoraus, 
nivalis,  rutilus,  glareolus. 

d.  Bathyergidae:  Chthonoergus  talpinus.  —  Spalax 
typhlus  und  Pallasii. 

e.  Hystrix  cristata.  ^ 

/  Lepus  aquilonius,.  variabilis,  borealis,  hibernicus?,"  timidus, 
canescens,  mediterraneus,  runiculus,  vermicula  Gray?  —  Lagomys 
pusillus. 

Im  Ganzen  sind  207  Arten  aufgezäblt  und  ist  also  wie  das 
neueste,  so  das  reichhaltigste  Verzeichniss  europäischer  Arten;  bei 
den  Wallen  sind  indessen  mehrere  Veränderungen  anzubringen  wie 
dies  eine  Vergleichung  mit  meiner  demnächst  beendigten  Monogra- 
phie der  Walle  ergeben  wird. 

Schulz,  Fauna  Marchica.  Berl.  1845  ist  mir  noch  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommen. 

Verzeichniss    der    in   Wiirtemberg    gegenwärtig    häufiger 
vorkommenden,  theils  in  freiem,  theils  in  gezähntem  Zustande 
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lebenden  Säiigtbtere,    von   6.  Ja g^ er  ( Witrtemberg.   naturw. 
Jahreshefte  1.  S.  236). 

Als  merkwürdigere  Vorkommnisse  sind  anzuführen:  die  Wild- 
katze, hin  und  wieder  in  den  Wäldern;  der  Hamster,  in  einzel- 
nen  Jahrgängen  in  der  Gegend  von  Heilbronn  und  im  Hohcnlohiscben 
Torkommend,  namentlieh  wurden  im  Jahre  1642  mehrere  in  der  Ge- 
gend iron  Heilbrona  getodtet;  der  Biber,  noch  einzeln  und  selten 
an  der  Donau  bei  Ulm;  das  Wildschwein,  selten  mehr  frei  in 
den  Wäldern.  Der  Luchs  ist  seit  Menschengedenken  nicht  mehr  ge« 
sehen  worden;  in  einer  Jagdordnung  von  1742  ist  er  indess  noch 
unter  den  jagdbaren  Thieren  aufgeführt.  Beigegeben  sind  interes- 
sante Bemerkungen  über  die  altere  Fauna  Würtembergs. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Fauna  um  Udskoy  Ostrog 
am  ochotskischen  Meer  finden  sich  in  Th.  v.  Middendorff's 
Bericht  von  seiner  im  Jahr  1844  unternommenen  sibirischen 
Reise  (Bullet,  de  la  classe  physico-math.  de  TAcad.  de  Pe- 
tersb.  IV.  p,  18  und  231). 

Von  Landsäugthieren  wurden  blos  Rennthiere  und  Bären  ge. 
sehen.  Das  Meer  ist  unerklärlich  leer  an  Brutvögeln,  dagegen  voll 
Bobben.  Delphinus  leuca»  sah  M«.  täglich  soh aarenweise;  am  13.  JnN 
zogen  deren  bei  seinem  Standort  über  tausend  vorbei.  An  demsel- 
ben  Tage  unternahmen  die  Wallfische  auch  eine  Wallfahrt,  deren 
Ursache  in  der  Ferne  sichtbare  Orca  -  Delphine  zu  sein  schienen* 
diese  hielten  die  Höhe  und  die  Wallfische  drängten  sich  dergestalt 
dicht  an  das  Ufer,  dass  einige  derselben  sich  schon  in  den  Ri9f»ii 
verirrten.  Ueber  4^  Stunden  dauerte  ununterbrochen  ihr  Zufr,  so 
dass  die  Gesammtzahl  auf  800^  geschätzt  wurde.  In  der  Kopfform 
ähnelten  sie  vollkommen  der  Balaena  wpttieeiMi,  doch  spricht  die 
Geringfügigkeit  der  gefundenen  Barten  für  eine  andere  Spezies;  dass 
kein  Wasser  ausgespritzt  wird,  war  evident." 

Zwei  Werke  über  die  südasiatische  Fauna  sind  beendigt 
worden.  Das  eine  gehört  zu  Jacquemont's  Reise  und  führt 
den  Titel;  Voyage  dans  Tlnde  par  V.  Jacquemont  peiidant 
les  annees  1828.  Atlas.  Planches  des  descriptions  des  collec- 
tions.  Paris  1844. 

Die  zoologische  Ausbeute  ist  sehr  unbedeutend,  so  dass  die 
ganze  zoologische  Abtheilung  in  diesem  Atlas  nicht  mehr  als  24  Ta« 
fein  aufzuweisen  hat,  wovon  8  auf  die  warmblütigen  Thiere  kommen. 
Diese  Tafeln  stellen  dar:  1.  einen  ganz  jungen  Tiger,  2.  Feiü  Jac^ 
quemonfii  Is.  Geoffr.,  3.  Schädel  von  Felä  chaus^  cah'gata  und 
Jacgtiemontii,  4.  Pteromys  tnornatus,  5.  Aretomy»  caudaiut  Jacg., 
6.  Antilope  Haxenna  Is.Geottr.,  7.  Phasianut  albicrutatus  Ooald, 
8.  Ardea  Bray  1  s.  G  e  o  ffr.    Der  Text  zu  den  Säugthieren  und  Vö- 
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gel»  kt  von  Ib.  O^oTfroy  gearbeitet,  «ii<l  zum  |r(itst«d  Tlieil  ^m 
uns  schon  in  den  früheren  Jahresberichten  erwähnt. 

Desto  bedeutender  ist  das  andere  Werk:  Verhandelingen 

over  de  Natuurlyke  Gcschiedenis  der  Nederlandscbe  overzee- 

sehe  Bezittiugen  door  de  Leden-derNatuurkundige  Commissie 

in  Iiidie  en  andere  Sohrijvers.     Uitgegeben  op  Lhfti  van  den 

Kouing  Hoor  C.  J.  Temminck.    Zoologie.  Leiden.  1899  bis 

1844. 

Hiermit  ist  ein  Unternehmen  zum  Abschlqss  gekommen«  dessen 
grossen  Werth  wir  schon  mehrmals  in  unsern  Jahresberichten  her- 
vorgehoben haben;  ein  Hauptwerk  unserer  Literatur,  das  von  nan 
an  das  Fandameat  aar  Kenntniss  der  Thierweh  des  iadisrhea  Archi- 
pels abgiebt.    Wir  sind  der  holländischen  Regieruag  zum  grössten 
Danke  verpflichtet,   dass  sie  in  grossartiger  Weise  die  Mittel  zur 
Herausgabe  dieses  Werkes  verwilligt  und  dadurch  zum  Fortschritte 
unserer  Wissenschaft  kräftigüch  mitgewirkt  hat    Die  therologische 
Farthie  in  selbigem  besteht  aus   folgenden  Stücken:    1.   Ueber  die 
Sävgthiere  des  indischen  Archipels  von  S.  Müller  S.  L— 57  nebst 
Tabellea.  -^   2.  Beiträge   zur  Naturgeschichte   des  Orang-Utaas 
von  H#  Schlegel  nad  S.  Müller  S.  1.  «^  3.  Anatomische  Unter- 
sachttng  eines  erwachsenen  Orang-Utans  männlichen  GNsschleabtes 
von  G.  San^ifort  8. 29.  —  4.  Monographische  Uebersicht  der  Gat- 
tung Semnopithecns  von  S.  Müller  und  H.  Schlegel  8.57.  — 
5.  Ueber  die  zur  Zeit  bekannten  Eichhörnchen  des  indischen  Ar- 
obipek  von  denselben  Verf.  8.  85.  ^  6.  Bescbreibimg  eines  Fleisch- 
fressers ans  der  Familie   der  Zibethkatcen ,  des  Potamophilns 
barb.atas,  voa  denselben  Verf.  8.  115.  -—  7.  Ueber  eine  neue  Art 
von  Zibethkatzen  auf  Bomeo  8.  121.  -^  a  Ueber  3  Bentelthiere 
aas  der  Familie  der  Kängurus  S.  129.  —  9.   Beschreibung  einer 
neuen    Art   fleischfressender   Beutelthiere,    Phascogalea   raelas. 
8.  149.    —   10.    Beschreibung   eines   merkwürdigen  Insektenfressers, 
Hylomys  suillus.  8.  153.  —   11.   Ueber  die  auf  den  indischen  In- 
seln leb«iden  Arien  der  Gattung  Hylogalea.  8.  159.  —  12.  Ueber 
die  wilden  Schweine  des  indischen  Archipels.  S.  169.  —  13.  Bei- 
träge zur  Naturgeschichte  der  Nashörner  des  indischen  Archipels. 
8.183.  —  14.  Ueber  die  Rinder  des  indischen  Archipels.  S.  195.  — 
15.  Ueber  die  Hirsche  des  indischen  Archipels.  S.  209;  sämmtlich 
von  Nr.  7  an  (gleich  den  meisten  vorangehenden)  von  S.  Müller 
und  H.  Schlegel  gearbeitet.  —  2u  dieser  Abtheilung  gehören  45 
Tafeln,  dai'unter  etliche  Doppeltafeln,  die  mit  der  grÖsstmÖglichen 
VoAeaduilg  verfertigt  sind  und  dadurch  würdig  dem  gediegenen  Texte 
zur  Seite  stehen.  Von  den  aufgezahlten  Abhandlungen  sind  in  unsen 
Mhern  Jahresberichten  schon  mehrere  zur  Sprache  gekommen ;  die 
andern  werden  im  gegenwärtigen  in  Betracht  gezogen  werden. 
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Wahtberg    übersniidH)    an   «Ue    seiiH'ediscIie  Atoilenii« 

einen  kurzen  Bericht  yofi  seiner  Reise  im  siidiiciten  Afrika. 

Derselbe  befindet  sich  in  der  Öfversigt  af  K.  V.  A.  FÖrhandl. 
Arg.  2.  S.  56  (ansgezogen  im  Archiv  skand.  Beitr.  z.  Natargesch.  1. 
3.  S.  413)  und  man  ersieht  daraus ,  dass  Wahlberg  äusserst  reichhal- 
tige Sammlungen,  namentlich  auch  von  SSugthieren,  zusammenge- 
bracht hat.  Seine  Bemerkungen  über  die  Nashorn-Arten  vrerden  wir 
später  mittheilen. 

Von  A.  Smith's  lUustrations  of  the  Zoology  of  Sonth  AfHca 
bat  das  Jahr  1645  -wieder  2  Hefte ,  Nr.  22  u.  23  gebracht,  in  denen  3 
Arten  von  Sfiugthieren  beschrieben  und  abgebildet  sind. 

J.  V.  Tscbudi's  Untersuchungen  über  die  Fauna  Fe- 
ruaua  auf  einer  Reise  in  Peru  während  der  Jahre  1838,  1639, 
184d,  1841  und  1842.  St.  Gallen,  haben  bereits  die  therolo- 
gische  Abtheilong  vollständig  in  den  ersten  6  Heften  geliefert. 

(Jeber  den  Werth  dieser  ausgezeichneten  Arbeit  brauchen  wir 
uns  nur  auf  unsem  vorjahrigen  Bericht  zu  berufen,  indem  Alles,  was 
wir  von  den  ersten  Lieferungen  sagten,  auch  von  den  folgenden  gilt. 
Reich  an  neuen  Beobachtungen ,  gründlich  und  gediegen  in  der  Fest- 
stellung der  Arten ,  treu  in  den  Abbildungen ,  gefallig  in  der  äussern 
Ausstattung  und  doch  dabei  fern  von  unnützer  luxuriöser  Pracht, 
den  Mann  der  Wissenschaft,  nicht  den  Dilettanten  ins  Auge  fassend, 
haben  wir  hier  ein  Werk  vor  uns,  wie  wir  zum  Nutz  und  Frommen 
unserer  Wissenschaft  uns  recht  viele  wünschen  möchten. 

Dasselbe  können  wir  leider  nicht  sagen  von  eiher  andern 

Fauna,    auf  deren  Erscheinen   wir  uns   sehr  gefreut  hatten: 

Audubon    and    Bach  man,    the    viviparous    quadrupeds   of 

North-America,  New-York. 

Die  nordamerikanische  Sä ugthier- Fauna  ist  wegen  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  der  europäischen,  zumal  durch  ihre  sielivectrelenden 
Arten,  so  interessant,  gleichwohl  bisher  gerade  in  Bezug  auf  letztere 
noch  keineswegs  mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  untersucht,  dass 
Barhman  eben  deshalb  Gelegenheit  hatte  eine  höchst  verdienstliche 
Arbeit  auszuführen.  Durch  seine  Reisen  in  Europa  ist  er  mit  unse- 
rer Literatur,  unsem  Sammlungen  und  unserer  Fauna  {gekannt  ge- 
worden und  von  ihm  ist  deshalb  am  ersten  eine  genaue  Auseinan- 
dersetzung der  nordamerikanischen  Arten  mit  Angabe  ihrer  verwandt- 
schalElIicben  Verhältnisse  zu  den  europäischen  zu  erwarten.  Leider 
aber  hat  er  sich  den  Maler  Audubon  zugesellt,  der  daraus  ein  Bil- 
derwerk  gemacht  hat,  das,  wenn  es  vollständig  sein  wird,  über  tau- 
send Golden  zu  stehen  koaamt,  also  einen  Aufwand  erfordert,  um 
den  man  fast  alle  nordamerikanischen  Säugthier-Arten  sich  anschaf- 
fen kann.  Unter  solchen  Umstanden  kann  es  natürlich  'für  den  Na- 
turforscher von»  Fache  gar  keine  Frage  sein,  was  er  vorzieht,  ob 
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die  Natur  oder  ihre  Kopte,  mag  diese  auch  mit  noch  so  viel  KiUKt 
gefertigt  sein.  Bs  vird  aber  —  und  dies  ist  der  grosse  Uebelstaad 
—  nur  höchst  wenigen  Naturforschem  die  Benutzung  dieses  Bild«- 
krames  möglich  werden,  da  es  selbst  den  grossem  BibUothekeo 
nicht  zugemuthet  werden  kann,  denselben,  mit  Hintansetsung  des  An- 
kaufes streng  wissenschaftlicher  Werke,  sich  anzuschaffen.  Venu 
also  der  Text  \on  Bachman  nicht  besonders  zu  haben  sein  wird, 
was  Ref.'  dermalen  noch  nicht  in  Erfahrung  hat  bringen  köooeB, 
wenn  etwa  das  Bilderbuch  von  Audubon  ein  unerlässliches  Anhängsel 
ist,  so  mag  zwar  diese  Fauna  in  den  Zirkeln  der  reichen  DUettanteo 
eine  Verbreitung  finden,  in  den  wissenschaftlichen  Kreisen  dagegco 
wird  sie  so  ziemlich  als  nicht  vorhanden  behandelt  werden.  Bis 
jetzt  hat  Ref.  nichts  weiter  als  etliche  Hefte  vom  Bilderbucbe  |^ 
sehen  (  vom  Text  ist  ihm  noch  nichts  zugekommen.  Ueber  derartife 
Luxuswerke,  die  zum  grossen  Schaden  der  Wissenschaft  jetzt  imma 
mehr  in  unsere  Literatur  sich  eindrängen,  theilt  Ref.  ganz  das  Ur- 
theil,  das  J.  v.  Tschudi  über  sie  ausgesprochen  hat  und  das  im  or- 
nithologischen  Berichte  mitgetheilt  werden  wird. 

Liind  hat  seine  interessanten  Untersiichungeu  über  die 
brasilischen  Thiore  der  Vor-  nnd  Mitwelt  fortgesetzt  und  Id 
don  A'bhandlungen  der  dänischen  Akademie  von  1843  eine 
neue  Arbeit  erscheinen  lassen  unter  dem  Titel:  Om  de  niile- 
vende  og  uddöde  Arter  af  Rovdyrenes  Familie  paa  det  tro- 
piske  Brasiliens  indre  Höisletter.  Forste  Aftleling:  Hunde- 
gruppen.  S.  1— 78  mit  Tab.  40— 46. 

Wie  schon  der  Titel  aussagt,  handelt  es  sich  in  dieser  Arbeit 
von  den  brasilischen  Arten  der  Familie  der  Hunde,  sowohl  von  d» 
noch  lebenden  als  von  den  ausgestorbenen,  deren  Ueberreste  Luod 
in  den  brasilischen  Höhlen  entdeckt  hat.  Wir  werden  auf  diese 
treffliche  Abha'ndlung  bei  Vorführang  der  Arbeiten  aber  die  Familie 
der  Hunde  zurückkommen  und  werden  sie  dann  ausrührlicher  be- 
sprechen. 

Durch  die  Arbeit  von  Liind  sind  wir  bereits  auf  das  pn- 
laeontologische  Gebiet  hinüber  geführt,  und  reihen  somit  gleich 
unsere  Anzeige  von  den  hier  uns  zur  Kenntniss  gekommenen 
anderweitigen  Leistungen  an. 

Zur  Fauna  der  Vorwelt.  Fossile  Säugthiere^  Vögel  uiiJ 
Reptilien  aus  dem  Molasse  -  Mergel  von  Oeningen.  Von  H* 
V.  Meyer.  Frankf.  52  S.  fol.  mit  12  Tafeln  Abbild. 

Die  Versteinerungen  von  Oeningen  gehören  zu  den  berührotesteo 
in  der  Welt,  daher  H.  v.  Meyer  eine  dankenswerthe  Arbeit  mit  ihrer 
genauen  Bestimmung  und  ihrer  Darstellnng  in  meisterhaften  Zeich- 
nungen vorgenommen  hat.    Unter  den  Uefaerresten  von  Sftngthiereii 
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hat  er*ecka»nl:  1.  Mmifd^n,  2.  Cmnii  palmM$,  3.  Lagom^s  oemin- 
f(0Wii$  und  MeyeH.  An  Ueberresten  von  Vegeki  haben  aicb  vorgre- 
funden:  eine  Feder,  ein  kleiner  Schädel  mit  Federn  und  Schnabel 
verseben,  ein  Unterschenkel  nebst  dasu  gehörigem  Miltelfuss  und 
Ueberresten  von  Zehen.  Mit  Sicherheit  konnten  diese  mangelhaften 
Fragmente  von  Vögeln  keiner  bestimmten  Gattung  zugewiesen  werden. 

A  History  of  British  Fossil  Maninialia  and  Birds.  ßy 
R.  Owen.   Lond.  1845.  Part?— 10. 

Im  verwichenen  Jahre  sind  uns  hiervon  4  Hefte  zugekommen, 
welche  die  Dickhäuter  mit  Einschluss  der  Einhufer  zu  Ende  bringen 
und  den  Anfang  von  den  Wiederkäuern  liefern. 

Descriptive  and  illustrated  Cataiogue  of  the  Fossil  Or> 
gantc  Remains  of  Manmialia  and  Aves  contained  in  the  Mu- 
seum of  the  Royal  College  of  Surgeoiis  of  England.  Lond, 
1845.  391  S.  4.  mit  10  Kupfertafeln. 

Der  Verf.  dieses  Katalogs  ist  weder  auf  dem  Titel  noch  in  der 
Vorrede  genannt,  doch  werden  wir  nicht  irren,  wenn  wir  die  Ver- 
routhuDg  aussprechen,  dass  das  vorliegende  Verzeichniss  unter 
Owen's  Leitung  angefertigt  wurde  und  dass  ganze  Parthien  wohl 
von  ihm  unmittelbar  bearbeitet  sind.  Man  staunt  bei  der  Durchsicht 
über  den  Reichthum  an  urweltlichen  Ueberresten,  die  in  einer  Samm- 
lung aufgehäuft  sind,  wo  man  sie  gar  nicht  gesucht  hätte.  Aus 
Owen*s  früheren  Arbeiten  weiss  man  schon  zum  Theil,  welche  kost- 
bare Schätze  aus  den  verschiedenartigsten  Landern  hier  aufbewahrt 
sind.  Genauer  wird  man  mit  ihnen  bekannt  aus  diesem  Katalog,  der 
allein  aus  der  Klasse  der  Säugthiere  1549  Nummern  an  fossilen 
Ueberresten  derselben  aufzählt,  die  folgenden  Gattungen  angehören: 
1.  Carnivora:  Ursus,  Gulo,  Putorius^  Canis,  Machairodus,  Hyaeiia, 
Felis.  —  2.  Rodentia:  Castor,  Trogontherium,  Ctenomys.  —  3. 
Edentata:  Megatberium,  Megalonyx,  Mylodon,  Scelidotherium, 
Glyptodon.  —  4.  Pachydermata:  Toxodon,  Elephas,  Mastodon, 
Dinotherium,  Lophiodon,  Coryphodon,  Tapirus,  Palaeotherium,  Rhi- 
noceros,  Acerotherium,  Elasmotherium,  Macrauchenia,  Equus,  Hippo- 
potamus,  Hexaprotodon,  Anthracotherium,  Sus,  Choeropotamus,  Hy- 
racotherium,  Anoplotherium,  Dichobune.  —  5.  Ruminantia:  Came- 
lopardalis,  Cervus,  Palaeomeryx,  Microtherium,  Sivatherium,  Bos.  — 
6.  Cetacea:  Delphinus,  Monodon,  Hyperoodon,  Zeuglodon,  Physe- 
ter,  Balaena.  —  7.  Marsupialia:  Diprotodon,  Nototherium,  Ma- 
cropus,  Hypsiprymnus,  Phascolomys,  Dasyurus,  Thylacinus.  —  Man 
ersieht  schon  aus  diesen  Angaben  die  Wichtigkeit  der  hier  aufbe- 
wahrten Ueberreste.  Alle  sind  in  diesem  Katalog  besonders  aufge- 
führt und,  wo  es  nöthig  war,  auch  ausführlich  beschrieben.  Die 
von  Owen  aufgestellten  Gattungen  Diprotodon  und  Nototberium  findet 
man  hier  zuerst  umständlich  geschildert.  Der  KaUlog  ist  also  weit 
mehr  als   ein  Naaensversfichniss,   er  ist  zugleich  wesentlich  be- 
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sfhreibender  Art  und  fi«bi  sa  vitle  neue  AofRhluflBe,  iasK  er  twn 
wicbtigen  Beitrag  zur  Palaeontologie  bildet.  Noch  ist  der  ToHref- 
)ich  auf  Stein  ausgeführten  10  Tafeln,  Oeberreste  von  Glyptodon, 
Diprotedon  md  Nototherium  darstellend,  zu  enrähnen,  tiBtar  dese« 
insbesondere  auf  Tab.  7,  8  nmf  9  auftnerksans  ra  machen  ist,  da  sie 
in  einer  eigenthümHohen  Tuscbmanter  geari>eitet  sind ,  die  mit  glei- 
eher  Vollendung  die  sanftesten  M^ie  die  iuraftigsten  Töne  sulässt, 
.  i/rährend  die  Schärfe  der  Umrisse  allenthalben  bewahrt  bleibt 

Fauna  antiqua  sivalensis,  beiDg  the  Fossil  Zoology  of 
the  Sewalik  Hills  io  the  Dorth  of  India.  By  Hugh  Falconer 
M.  D.  and  Proby  T.  Cautley,  Letter  -  press.  Part.  I.  1846, 
8.  —  Ukistratious.  Part  1.  1846.  fol. 

H.  Falconer,  Militairarzt  in  Indien  und  Cautley«  Capitsis 
bei  der  bengfilischen  Artillerie,  haben  sich  schon  seit  längerer  Zeit 
durch  Entdeckung  höchst  merkwürdiger  Ueberreste  urweltlicher 
Thiere  in  den  Sewalikbergen  des  nördlichen  Indiens  bekannt  gemacht 
Den  unToIlst&ndfgen  früheren  Mittheilungen  soll  jetzt  die  Tollstandige 
Beschreibung  nachfolgen,  und  Falconer  hat  sich  deshalb  nach  Esg- 
land  begeben,  um  dieselbe  dort  auszuführen.  Der  Anfang  ist  mit 
den  rüsseltragenden  Dickhäutern  gemacht  und  es  liegen  uns  bereits 
2  Hefte  vor,  wovon  das  eine  den  Text,  das  andere  die  Abbildungen 
eröffhet.  Nach  diesen  Proben  darf  man  sich  ein  Werk  von  Bedeu- 
tung, auf  gründlichen  Untersuchungen  und  genauer  Kenntniss  der  Li- 
teratur  beruhend,  versprechen.  Dasselbe  wird  übrigens  nicht  blos 
die  in  den  Sewalikbergen  ausgegrabenen  Ueberreste,  sondern  auch 
solche  aus -andern  Gegenden  Indiens,  welche  ähnliche  Denkmale  ge- 
liefert haben,  schildern.  Der  Text  erscheint  in  Oktav,  was  sowohl 
der  bequemern  Benutzung  als  auch  der  Verminderung  der  Kosten 
wegen  sehr  zu  billigen  ist;  die  Abbildungen  dagegen,  welche  vor- 
trefflich auf  Stein  ausgeführt  sind,  in  Folio.  Der  Titel  dürfte  übri- 
gens hinsichtlich  des  Ausdrucks:  Fossil  Zoology  verbessert  werden, 
denn  nur  die  Objekte,  aber  keineswegs  die  Kenntniss  derselben  ist 
fossil. 

Anleitungen  zum  Prapariren  und  Aufbewahren,  sind  mir 
au8  eigeiuT  Durchsiebt  zwei  bekannt  geworden: 

Demonslmtive  Naturgeschichte  o<ler  Erfahrungen  nnd  Be- 
lehrungen über  das  Sammeln,  Pripariren,  Klassifieiren ,  Auf- 
stelleu, Verwahreti  und  Demonstriren  der  Naturkörper  aller 
drei  Reiche,  nebst  Beschreibung  der  Lebensweise  der  Thiere, 
so  wie  ihrer  Körperhaltung  bei  allen  Bewegungen ,  von  Dr. 
A.  Held.  SittUg.  636  &  mit  7  Taf.  Abbild.  8. 

Der  Veif.  dieses  Buches  hat  in  der  Kunst  des  Priparirena  und 
AulsteUens  der  Thiere  eine  unübertroffene  Meisterschaft  erlangt,  wie 
dies  die  to»  ihm  bearbeiteten  Qegenstlnde  in  «nserer  Saromknig 
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bMttiüBii  iiii4  wiß  solches  KudoU  WafBer  in  Bcdoig  auf  dis  Mant^ 
nug  4er  Skeltte  in  seiiien  Icones  zooV>nk«e  S.  iv  beieits  »Ues4ii:l 
bat.  £r  ibeilt  nur  im  vortiegeaden  Buche  seine  Methode  mil  mUl 
nicht  mir  dies,  sondern  zugleich  seine  Erfahrungen  übec  die  Lebens- 
weise, Sitten  und  Bewegungen  der  Thiece,  wie  sie  ihm  cos  einer 
lange«  Beobachtung  bekannt  geworden  sind  und  womit  der  Präpiw- 
rator  vertraut  sein  muss,  wenn  er  naturgemässe  Darstellungen  für 
die  Sammlungen  liefern  will.  Diese  Abtbeilung  des  Buches  ist  aber 
aicht  blos  für  den  Präparator«  sondern  Air  jeden  Zoologen  höchst 
belehrend,  da  die  Schilderung  der  Lebensweise  der  Thiere  durchi- 
gättgig  auf  eigenthümlichen  Beobachtungen  ruht,  indem  d«fr  Verf.  Yon 
Jugend  an  jede  Gelegenheit  zur  AnsteUung  derselben  benutzt  und  mit 
scharfem  Blicke  aufgegriffen  hat.  Es  soll  daher  dieses  Buch,  als  eüp 
sehr  beiehrendes,  den  NaturCorschern  bestens  empfohlen  sein. 

f)er  Conservator  oder  praMische  Anfeitang  Naturalien 
aller  Reiche  zu  sammeln,  zu  conservlrcn  und  fiir  wissenscliaft- 
liehe  Zwecke  wie  auch  zum  Vergnügen  aufzustellen.  Von 
Streubel.  Ber].  396.  & 

Die  Csfa^ngen  eines  grossen  Meistets  in  der  Kunst  des  Prli* 
parirens,  des  Inspektors  Rammelaberg,  sind  hier  zu  Chronde  gelegt 
Nebst  dem  ist  aber  viel  Fremdartiges,  das  man  in  einem  solchen 
Boehe  nicht  geancbt  hätte,  wie  denn  z.  B.  vo».6. 71^253  etoe  Uebet> 
siebt  der  in  DeutscMand  wild  wachsenden  phaneiogamisobe»  Pi&eiN 
zenCuBilieQ  uml  Oattwigen  mitgetheilt  wird.  Für  den  eigentkcben 
Zweck  bleibt  also  nicht  sonderücb  iriel  Raum  übrig. 

Zuletzt  erwähne  ich  noch  eines  Werkes,  wenn  gleich  es 

nur  in  allgemeinereu  Bezieliuügen    den  Gegenstand   unseres 

Berichtes   berührt.     Es  ist  dies  die  Uiatoire  des  scieocee  de 

l'orgnuisation  et   de  leur  progres  comme  base  de  la  philoso« 

phie,  par  M.  D.  de  Blainville. 

Bis  jetzt  sind  3  Bünde  von  dieser  Geschichte  der  ^issen^chaf- 
tee,  die  sich  mit  den  organischen  Naturreichen  befassen,  erschienen 
und  ein  vierter  soll  noch  nachfolgen.  Dies  ist  ein  seltsames  uner- 
freuliches Buch.  Man  erf&hrt  ans  selbigem  nur,  wie  der  Verf.  nach 
seinen  subjektiven  Meinungen  die  Geschichte  sich  construirt,  nicht 
wie  sie  objektiv  sieh  gestaltet  bat  Man  nehme  nur  z.  B.  die  Liste 
der  Namen,  die  er  als  Contemporains  aufführt.  Diese  sind:  Jnssieu. 
—  Vicq  d'Azir,  —  Pind.  —  Bicbat.  —  Broussais.  —  Gall.  —  La- 
marck  (Cuvier).  —  Oken  (Kant,  Fichte,  Schelling,  Goethe,  Oken). 
Man  staunt  sowohl  darfiber,  welche  Namen  hier  als  Reprisentanten 
der  sogenamiten  organisohen  Wissenschaften  genannt,  als  auch  dar- 
über, w^he  nicht  genannt  oder  in  welcher  SteBung  sie  genannt 
sind.  So  macht  man  Geschichte;  eine  Kunst,  die  allerdings  in  neue- 
rer Zelt  es  zur  grossen  Virtuosität  gebracht  hat.     Während  hier 
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Vicq  d'A2ir  und  Pinel  eine  Bedeotniif  eriangen,  die  sie  in  des-fe- 
srbichtlichen  Bntwiekelimf  der  Nator^escbichte  gar  nienals  fiSiabt 
haben,  wird  dagegen  Ca  vi  er  in  einer  Weise  herabgesetzt,  die  blos 
Indignation  erregen  kann.  Man  höre  nnr,  was  unter  andereai  liL 
p. 409  über  ihn  sn  lesen  ist:  „Esprit  p^^trant,  il  parat  eapable  de 
tont;  roais  n'aborda  jaraais  ancnne  diffienhe  sßriease  ponr  la  rHon- 
dre.  11  savait  choisir  tout  ce  qui  se  prdtait  h  nne  exposition  rapide 
et  faetle;  ^loignant  avec  soin  toutes  les  difficult^,  il  ecrirtt  le  pHis 
souTent  pour  ceux  qui  lisent,  mais  non  pour  cenx  qoi  etudient  — 
II  ne  restera  que  pea  de  chose  de  Ini  dans  la  science,  .  .  .  deji  son 
Systeme  zoologique  est  abandonn6;  il  en  est  d6  m^me  de  son  sj^st^e 
paleontologique  et  de  sa  throne  de  la  terre.  II  ne  restera  qtte  des 
faits  nombreux  d'anatomie  comparee  et  de  pal^ontologie.  CiiTier 
n*est  donc  pas  TAristote  des  temps  modernes,  paisqu^il  n*a  poiot 
embrasse  le  cercle  des  connatssances  humaines.  —  U  ne  pourait 
donc  pas  caracteriser  une  ^poque;  il  n'est  peut-etre  que  le  comple- 
ment  de  Lamarck  dans  la  seule  direction  anatomique.  So  wagt  Tca 
einem  der  hochbegabtesten  Naturforscher  aller  Zeiten,  auf  dessea 
Riesenschultern  die  ganze  neuere  Zoologie  und  Palaeontologie  ruht, 
ein  Mann  au  sprechen,  der  sich  denn  doch  bei  einiger  Bescheiden- 
heit lUTor  die  Frage  hätte  beantworten  sollen,  ob  ihn  denn  wohl 
das  stimmfähige  PttbKkum  als  eine  Autorität  zur  Aburtheilnng  über 
Cvvier  gehen  lassen  würde.  Blainrille  dünkt  sich  freilich  nnendürti 
erhaben  über  seinen  Vorgänger,  weil  er  glaubt  den  ganzen  cerrle 
des  connaissances  humaines  umspannt  und  mit  der  Macht  philoso. 
phischer  Speculation  durchdrangen  za  haben,  während  Cuvier  sich 
nur  auf  einen  Theil  des  menschlichen  Wissens  beschränkt  und  über- 
dies der  Naturphilosophie  gar  keinen  Respekt  bezeugt,  ja  vielmehr 
sie  als  eine  den  richtigen  Entwickelungsgang  der  Naturwissenschaft 
störende  Erscheinung  bezeichnet  habe.  /Wir  treten  auch  in  dieser 
Beziehung  der  Meinung  Cuvier's  bei  und  sind  des  weitem  Dafürhal- 
tens, dass  jeder  Unbefangene,  der  nur  einigermassen  die  Richtuag 
und  Leistungen  der  neueren  französischen,  sogenannten  naturphiloso- 
phischen  Schule  kennt,  sie  mit  uns.  theilen  wird  und  wirklich  theilt, 
indem  sie  in  der  That  blos  innerhalb  eines  sehr  kleinen  Kreises  ru- 
mort, ausserhalb  desselben  aber  gar  keine  Notiz  Ton  ihr  genommen 
wird.  Höchst  ergötzlich  ist  es,  das  Urtheil  Blainville's  über  die 
deutsche  Philosophie  zu  lesen,  die  ihm  offenbar  nicht  aus  dem  Quel- 
lenstudium, sondern  aus  dem  Referate  eines  Dritten  bekannt  ist,  ^ie 
er  sich  denn  auch  einmal  hinsichtlich  eines  Ausspruchs  von  Kant 
ganz  naiv  auf  eine  Mittheilung  von  Spix  beruft  Ueber  Goethe, 
auf  den  er  zunächst  in  seiner  Eigenscbafl  al^  Natiurforaoher  a« 
sprechen  kommt,  fallt  er  ein  noch  weit  schlimmeres  Urtheil  als  über 
Cuvier,  indem  er  111.  S.  484  sagt:  ^Goethe,  ie  Voltaire  de  I*Alle* 
magne,  qui  avec  son  esprit  aatanique,  sa  vanite  orgueilleuaej  va 
saper  de  front  toute  roorale  et  toute  idee  gcande."    So  weiii§  Ref. 
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den  06tsendieiisly  den  eine  grosse  Menge  nit  Goethe  treibt,  theiU, 
so  wenig  kann  er  ihm  seine  'crossartigen  Leistungen  durch  die  An«' 
griffe  eines  beschränkten  Zeloten,  der  nicht  einmal  der  Sprache  des 
Dichters  mächtig  ist,  Terkiknmem  lassen.  Am  Befremdlichsten  tritt 
uns  in  Blainville's  Geschichte  eine  engheraige  religiöse  Anschauungs- 
weise entgegen,  wie  man  sie  ganz  anderswo  als  bei  einem  Mitgliede 
des  pariser  Institutes  gesucht  hätte.  So  z.  B.  heisst  es  von  Haller 
(111.  p.  475):  „on  est  attendri  de  cette  elevation  continucUe  de  son 
äme  k  Dieu,  qui  faisait  de  tonte  sa  vie  uae  admirable  priere;  on 
voit  qu'il  manquait  une  chose  k  sa  consolaiion  et  Ton  regrette 
qu'elle  ne  lui  ait  point  ^te  donnee,  c*est  la  foi  orthodoxe.**  Blain- 
vUle  begnügt  sich  nicht  damit,  als  höchste  Aufgabe  der  Wissenschaft 
die  Versöhnung  des  Wissens  mit  dem  Glauben  daranstellen,  sondern 
ihren  Zeitpunkt  bezeichnet  er  mit  der  Devise:  „These  catholique 
dernier  besotn  de  la  science.'*  Und  damit  man  nicht  etwa  meine» 
dass  dieses  letzte  Bedürfnissnoch  in  grauer  Feme  uns  vorschwebe, 
sondern  bereits  realisirt  sei,  braucht  man  nur  die  Tabelle  anzuseheOt 
auf  welcher  in  immer  grösser  werdenden  Kreisen  die  Namen  dec 
Männer,  welche  die  verschiedenen  Entwicklungsstufen  und  Richtun- 
gen der  sogenannten  organischen  Naturwissenschaften  repräsentiren, 
eingetragen  sind ,  bis  zuletzt  ein  allergrösater  Kreis  konnnt,  in  dem 
nnr  obige  Devise-  zu  lesen  ist,  während  der  dankbaren  Mit-  und 
Nachwelt  es  vorbehalten  bleibt,  den  Namen  des  grossen  Reformatws 
der  Natnrvrissenschaften  selbst  einzutragen  und  seiner  Thesis  sich 
anzabequemen«  *^ 

j8  <  ffs  <  a  e. 

Von  Breschet  ist  eine  Abhandlung  angekündigt:  Recherches 
anatom.  et  phys.  sur  la  gestation  des  Quadrumanes,  welche  in  den 
Mem.  de  TAcad.  des  sciences  de  Tlnstitut  de  France  XIX.  (1845) 
erschienen,  uns  aber  noch  nicht  zugekommen  ist. 

Mfniae  catarrhinae»  Ueber  die  auf  den  Siinda-Inseln 
lebenden  uDgeschwänzten  Affen -Arten  liat  Sah  Hiiller  die 
Resultate  seiner  umfassenden  Untersuchungen  bekannt  geiuacbt. 
Da  dieselben  in  unserem  Archive  S.  72  eingerückt  sind ,  so  ist 
jede  weitere  Anzeige  hier  überflüssig;  nur  will  Ref.  beroerklich 
machen,  dass  er  mit  S.  Müller*s  Festsetzung  der  Arten  vom  Orang- 
Utan  und  den  Gibbons  vollkommen  einverstanden  ist  und  sehr  viele 
Belehrung  aus  dieser  interessanten  Abhandlung  geschöpft  bat. 

lieber  die  indischen  Affen   mit.  Einschluss  aer  in  Assam« 

Arracan    und    Teiiasserim    sich    aufhaltenden   hat   E.  Blyth 

.«eine  Beobachtungen  uiitgetheilt. 

Sie  finden  sich  im  Joum.  of  the  Asiat.  Soo.  of  Bengal  1844.  Nr. 
66  und  daraus  in  den  Ann.  of  nat  bist.  XV.  p.  449.  Nachstehende 
Arten  kommen  daselbst  vor: 

Arrhir  f.   Naiurgesch.  XII.  Jahrg.  2.  IUI  I 
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1)  HploSaUs  $ifmdmeifi»$^  naoh  Helfer  bk  zvm  I^  il  Br.  ver- 
breitet —  2.  ü.  JUir,  gemein  in  Tenasserim«  nordwärts  bi»  Mcb 
Arraeen  und  midwärU  bis  zw  Strasse  tod  Malakka.  —  a.  A.  Huhtk, 
amf  den  Bergaügen  voa  Assam,  Sylhel  :and  Arracan. 

4.  Semnmpii kecui  Emteiiut^  wt  Bengalen  und  ABsam;  CattackI 
—  &.  S.  AtieJmes  £lliot,  CentraUTafelland  der  indiarheii  Halbinsel 
md  FtiBs  der  westlichen«  •-*-  6.  S,  tekUtmeeus^  Nepal.  -^  7.  S.  Fri^ 
mui  Bll.t  Koroniandelkttste.  »^  8.  S.  hjßpcleuco$  Blyth,  Travanctoe 
und  Malabar.  ^  9.  S.  päeaius  Blyifc,  Tipperah  und  Chittagonf.  -* 
fO.  S.  tephaloftenu  Zinaoi.,  Ceylon  und  Nilgherries.  —  11.  S,  U- 
99untM  (C.  eriitatus?  Raffl.),  Arraoan,  Tenasaerim,  aüdwirta  bis  zur 
Strasse  und  wahrsrhelnlicb  (?)  Sumatra. 

12.  kiacaeuw.iileMmt,  Ceylon  und  die  benachbarten  Bezirke  der 
Halbinsel.  ^  13*  M,  MwteMiriHUs  (?),  Anracan,  Tenasserim.  ^14. 
Af.  Rkeiui^  Bengalen,  Aasam,  Nepkl,  Simla.  —  iö.  AI.  assam^Mü^ 
Assam.  --  16«  äi,  eynomtiguM^^  Arraeau,^  Tenasserim.  —  17.  Mi.  m- 
Jimins^  indische  Halbinsel.  •-  i&  M,  »itiicms^  südlichster  Theü  Toa 
Indien  und  Ceylon. 

Aus  den  weitläufigen  Bemerkungen  Blyth*s  dürfte  hier  Fplgendes 
bervofzoheben  sein.  Vom  Hulock  hat  er  ein  Exemplar  gesehen, 
welches  dnreh  seine  blasse  Färbung  sich  ganz  deagenigen  annühert^ 
da»  als  H.  cJUrtk^andvs  beaetchnet  wurde.  Die  Scblankaffen  brii^ 
er  in '2  Gruppen,  wovon  die  eine  den  &  o6#cMriif«  pik€au$  und  te^ 
phaiöfitrHi^  die  andere  die  übrigen  Arten  umfasat;  letztere,  die  meist 
unter  S.  Entellus  confundirt  wurden,  sind  charakterisirt  duxoh  ihre 
Physiognomie  und  haben  einen  Haarwirbel  an  der  Stime,  etwas  hin- 
ter dem  Augenbraunen -Kamme,  äs  wäre  sohr  zu  wünschen,  dass 
Blyth  sich  mit  der  Monographie  der  Srhlankaffen  von  H*.  8c  hie  gel 
«nd  S.  Müller  bekannt  gemacht  hätten  damit  or  daran  seine  neu 
4n%e8tellten  Arten  hätte  prüfen  können. 

ObservatioDS   on  the  ex^ernal  characters   and    habiis  of 

> 

the  Troglodytes  niger  by  Thomas  S.  Savage^  aüd  oit  its 
Organization  by  Jeffries  Wyman  (Boston  Journal  of  Natu- 
ral HiMory.  IV.  3  (1843)  p.  362,  4  (1844)  p.  .377. 

Missionar  Savage,  am  Kap  Palmas  iu  Oberguinea  sfationirt,  hatte 
an  die  naturhistorische  Gesellschaft  in  Boston  mehrere  Stucke  vom 
Schimpanse,  zugleich  mit  seinen  Beobachtungen  über  die  Lebens- 
weise und  die  äussern  Charaktere  dieser  Thiere  eingeschickt.  Die 
eingesandten  Stiicke  bestanden  aus  einem  fast  ganzen  Skeicte«  dem 
Kopfe  mit  den  Integumenten  bedeckt,  den  Respirations-,  so  ydt  den 
männlichen  und  weiblidien  Geschlechtsorganen  und  den  vordem  nnd 
hintern  Händen,  Alles  ¥on  Erwachsenen;  ausserdem  ein  ganzes  Exem- 
plar von  einem  jungen  Männchen.  Dieses  Material  benutzte  Wyman 
zu  einer  höchst  sorgfaltigen  und  genauen  Vengleichung  mit  T}*aon's 
und  Owen's  Angaben  von  dem  äussern  und  Innern  Bau  des  $olibn- 
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panses,  imd  indelii  er  altemmd  auch  mehr  BxHtiplA)^  älk  dib  ge- 
nandten  Beobaehter  vor  sich  hafte,  konnte  er  jene  Arbeiten  in  meh^ 
reren  Stücken  TertollstSndi^en.  Sehr  wertbvoll  sind  ebenMfs  di« 
mitgetheilten  Beobachtungtsn  Von  Savag«  über  die  Lehensn^eii^  di«. 
ser  Thiere,  da  sie  die  ersten  liufhentischen  sind  und  vir  daraus  er. 
sehen,  dass  die- Sehimpanses  auch  in  dieser  Hinsicht  mit  ihren  snn- 
daischen  Verwandten^  den  Orang-Utans,  übereinkommen.  Nor  das 
>IViehtigste  soll  aus  dieser  trefflichen  Abhaaidlung  hier  hervergtebbbMi 
werden. 

Die  Lange  erwachsener  Thiere  beträft  ttat  5'.  Die  Aifgenbraiv- 
nen-Leiste  bei  allen  auffallend  vorspringend.  Die  Alten  können  ihre 
Hand  nicht  nach  Art  der  menschlichen  ausbreiten,  indem  die  Finger 
durch  lange  Vinrwendung  cum  Greifen  gekrümmt  und  zusammenge- 
zogen sind.  Diese  Contractionen  sind  von  der  Art,  dass  sie  beim 
vierfissigen  Gang  auf  den  Knöcheln  anstatt  auf  den  Handsofelett 
mhen,  weshalb  an  jenen  Theilendie  Haut  sehr  verdickt  ist.  Owert 
fand  am  Schädel  die  Näthe  deutlich  erhalten,  wShrend  si<»Wyman 
an  einem  älteren  Exemplare  ganz  vermisste,  auch  das  Unt'eraugen^ 
höhlenloch  nicht  einfach,  sondern  gedoppelt,  ja  an  dnem  andeten 
Individuum  sogar  dreifach  wahrnahm.  Wirbel  sind  iorhafffden:  7 
Halsw.,  13  Ruckenw.,  4  Lendenw.  und  9  Kreuz-  und  8t<4s8beinwir- 
bei.  Die  Samfenbläschen  des  Männchens  airid  im  VerhäTtnisfi  tu  deii 
menschlichen  atisseifordentKch  gross,  wie  di^s  bei  dt^n  WMbcheil 
mit  der  Clitoris  «er  Fall  Isi  Der  Fruchthfilter  ist  ähnKch  d«il« 
menschlichen,  doch  weniger  birnförmig.  Der  Kahlkopf  ist  mit  einem 
grossen  häutigen  $aok  versehen,  der  mit  den  Ventrikeln  con^miinizirt, 
und  beim  jungen  Exemplare  eine  andere  Beschaffenheit  zeigte  als 
sie  Vrolik  angab.  Anstatt  nämlich  einfach  zu  sein,  war  er,  der 
Mitte  des  Kehlkopfs  gegenüber,  zweispaltig,  ^röbei  jeder  Zipfel  ^in<$ 
bimformige  Öestalt  hatte  und  sich  unter  d^m  Sbhlüsäelbl^ita  bis  zur 
Achsel  ausdehnte. 

Die  Nahrut^i;  der  S6hiihpänses  besteht  M  Freien  in  Flrlieht^A, 
doch  werden  sie  in  der  GefangfehschafE  leicht  an  dks  Fleisch  gewöhnt 
Ihre  \^dbnstätieh  Erbauen  sie'  sich  auf  l^äüiti'eir,  doch 'gleichen  sei. 
bige  mehr  Nestern  als  Hütten,  Wie  sie  irriger  \Vei$e  i'on  einiget 
Naturforschern  genannt  wurden.  Gev^Öhhli'ch  bauen  sie  nicht  hoch 
über  dem  Boden  und  Tegen  ihr  Nest  aus  Aesten  uhd  Z\veig^n  an,  die 
niedergebogen  oder  auch  the^Is  abgebrochen  und  eingelfochten  wer- 
det. Bisweil«fn  sieht  man  ^s  kuth  gegerf  das  Ende  eines  starken 
belaubten  AsteS  ifi  «iUer  Höhe  vonf  2^0  —  30  Fuss  über  d^h)  Grunde;' 
V  in  einem  Fallä'  e^de'ckte  es  Savage  sogar  noch  höher.  Ihr  Aufenthalt  ist 
kein  ständiger,  sondern  wird  zur  Aufsuchung  der  Niihrung  und  der 
Rvbe  nach  Umsttnden  gewechselte.  Selten  werden  mehr  als  evd  oder 
zwei  Nester  auf  einem  Baume  oder  ii|  der  Nähe  beiaammen  gesehen; 
ein  einzigesmal  wurden  fünf  gefunden.  Sie  leben  nicht  in  „Dörfern*', 
wie  die  älteren  Erzählungen  fabelten,  ^verden  auch  mehr  paarweise 

1* 
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als  in  Horden  gesehen,  doch  sollen  sie  biBweilen  in  grosserer  An. 
zahl  sich  zum  Spielen  versamineln.  In  der  Ruhe  nehmen  sie  ge- 
wöhnlich eine  sitzende  Stellung  an.  Mitunter  trifft  man  sie  wohl 
stehend  und  gehend  a^ ,  wenn  sie  aber  so  entdeckt  werden ,  werfen 
sie  sich  gleich  auf  alle  Viere  vnd  entliehen.  Ihre  Organisation  ist 
Ton  der  Art,  dass  sie  nicht  aufrecht  stehen,  sondern  vorwärts  sich 
neigen;  daher  legen  sie  auch  beim  Stehen  die  Hände  auf  den  Hinter- 
kopf oder  die  Lenden,  um  das  Gleichgewicht,  wie  es  scheint,  nicht 
zu  verlieren.  Wie  schon  erwähnt,  sind  die  Finger  der  Erwachsenes 
geknimnut  und  können  nicht  vollkommen  gestreckt  werden.  Ihre 
natürliche  Stellung  ist  auf  allen  Vieren,  wobei  der  Körper  vom  avf 
den  Knöcheln  ruht.  Sie  sind  vortreffliche  Kletterer,  schwingen  sich 
von  Ast  zu  Ast  auf  eine  grosse  Entfernung  hin  und  springen  mit  er- 
staunlicher Geschicklichkeit.  Niemals  scheinen  sie  zum  Angriffe 
«herzugehen  und  ihre  Vertheidigung  beschränkt  sich  auf  Beissen.  lo 
ihren  Gewohnheiten  sind  sie  sehr  unreinlich;  in  der  Gefangenschaft 
essen  sie  selbst  ihre  eignen  Exkremente.  Nach  der  allgemeines 
Sage  der  Eingebornen  sollen  diese  Affen  einst  Mitglieder  ihres  eig- 
nen Stanunes  gewesen,  aber  wegen  ihrer  schlechten  Aufführung  vos 
aller  menschlichen  Gesellschaft  ausgeschlossen  worden  sein,  wo  sie 
dann  durch  Verharren  in  ihren  schlimmen  Gewohnheiten  endlich  io 
ihren  gegenwärtigen  Zustand  versanken.  Trotz  dieser  Verwandtschaft 
werden  sie  gleichwohl  von  den  Negern  gegessen*  Die  Schimpanses 
zeigen  einen  'merkwürdigen  Grad  von  Intelligenz  und  die  Mütter  eine 
grosse  Liebe  zu  ihren  Jungen. 

Horsfield  brachte  Ca ntor's  Beobachtungen  über  zwei 
Arten  Schlankaff^en  der  ujaläyischen  Halbinsel  zur  Publizität 
(Ann.  of  nat  bist.  XV.  p.  497). 

Der  eine  ist  der  SemnopUheeus  crisiaius  Horsf,  der  sowohl  avf 
der  Prinz  Wales-Insel  als  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  der  ma« 
layischen  Halbinsel  ^vorkommt  Der  andere  wird  von  Cantor  als  eine 
neue  Art  upter  dem  Namen  Semnopithecm  halonifer  folgen- 
dermassen  charakterisirt:  „nitide  cinereo-nigrescens,  crista  occipitis 
cana«  abdomine  subalbido,  cauda  subcinerea ;  facie,  auribus,  manibus, 
pedibus  tuberibusque  iscbiaticis  nigris;  palpebris  labiisque  lactei$ 
veluti  halonibus  circumdatis ;  tarsis  palpebrarum  nigris,  phalao- 
gibus  digitorum  primis  membrana  inter  se  Junctis.  Juvenis  palii- 
dior,  crista  occipitis  cinerea,  facie  nigro-coerulescenti.  Neonatus 
nitide  fulvus.'*  Scheint  nahe  verwandt  dem  S.  maurus  Horsf.  und 
der  Magen  ist,  mit  einigen  Modificationen  von  derselben  Beschaffen- 
heit wie  bei  den  andern  Arten. 

J.  E.  Gray  trennte  von  Cercopithecus  Petaurista  eine 
besondere  Art  unter  dem  Namen  C.  meianogenys  ab  (Ann. 
of  nat.  bist.  XVI.  p.  212). 

Er  unterscheidet  sich  durch  die  Vertheilung  der  Farben  an  den 
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Wangen,  die  bei  C.  roelanogenys  unten  schwarz,  oben  gelblich  sind, 
während  bei  C.  Petaarista  sie  oben  schwarz  und  unten  gelblich  sind, 
gleich  der  Kehle  und  Brust;  2.  durch  den  Nasenfleck,  der  bei  dieser 
oval  und  länglich,  bei  der  neuen  Art  breit  und  herzförmig  ist,  3* 
durch  die  allgemeine  Färbung.  Bei  der  grossen  Veränderlichkeit  der 
Färbung  von  C.  Petaurista  scheint  die  neue  Art  noch  wenig  gesichert 
zu  sein.  -^  Gray  giebt  femer  eine  schematische  Anordnung 
der  Meerkatzen. 

a.  Gesicht  fleischfarbig,  Backenbart  weiss:  C.  cynosuros. 

b.  Gesicht  schwarz,  Backenbart  weiss*,  «r.  keine  Stimbinde,  C,  . 
sabaeut\  ß.  deutliche  Stirnbinde,  kein  Kinnbart,  C.  pygerythrus ^  C. 
engythiihia  (!)  und  C  ruber ^  y,  deutliche  Stimbinde  und  Kinnbarf, 
C,  Diana. 

e.  Gesicht  schwarz,  Backenbart  geringelt:  C.  albigularit,  monay 
Campbellu?^  ieucoeampyx,  labiatut^  Temminckit\  Bumettii,  pogonfas. 

d,  Nase  röthlich:  C.  erythrotts. 

e,  Nase  blau,  unten  weiss:  €•  cephus, 

f*  Nase  weiss:  C  nietüans,  petaurista  und  mefanogenys. 

Auch  Blyth  will  in  den  Ann.  of  nat.  bist  XV.  p.  461  eine  neue 
Meerkatze:  Cereopitheeus  ehrysurut,  unbekannter  Heimath« 
aufstellen,  doch  kann  ich  nicht  finden,  wodurch  sie  sich  von  C.  sa- 
baeus  unterscheiden  soll. 

Owen  hat  abermals  einen  fossilen  Zahn  eines  urwelt- 
lichen Makakos  bekannt  gemacht  (Rev.  zpol.  p. 352). 

Derselbe  wurde  in  der  Grafschaft  Essex  in  einer  Süsswasser- 
Formation  gefunden,  die  zu  der  Abtbeiluag  gehört,  welche  Lyell  mit 
deiA  Namen  neuer  Pliocene  bezeichnet  ^  mii  ihin  kamen  ausserdem 
noch  Ueberreste  vom  ,Mammutb,.  \Qm  Rhinoceros  leptorhinos  und, 
vom  Rinde  vor.  Es  ist  dies  der  vorletzte  obere  rechte  Backenzahn, 
der  seiner  Form  nach  einem  Thiere  ajBS  des  Gattung  der  Makakos 
angehörte.  Indem  Owen  dann  die  Fundorte  der  fossilen  Affenüber- 
reste  bespricht«  ist  es  ihm  immer  noch,  nicht  bekannt,,  dass  ich  be- 
reits vor  sieben  Jahren  das  vollständigste  Bruchstück,  das  hiervon 
in  Europa  gefundea  wurde,  in  diesem  Archiv  und  in  den  A|)hand)ua«>. 
geo  der  Münchener  Akademie  bescturieben  habe. 

MnUae  pU$tyrrhinae»  Is.  Geoffroy  hat  in  den  Ar-^ 
chives  du  Museum  d'hist.  nat.  IV.  1  u.  2  (1845)  p.  5  von  sei- 
ner Description  des  niammiferes  nouveaux  ou  imparCaitemjeut 
counus  etc.  eine  Fortsetzung  mit  der  Ueberschrift:  Sing  es 
americains  geliefert,  worin  die  beiden  Gattungen  Chryso- 
thrix  und  NycHpithecus  behandelt  sind  und  am  Schlüsse  noch 

eine  Schilderung  von  JCaUUhrix  molock  beigefügt  wird. 

Von  dieser  Abhandlung  hat  Is.  Geoffroy  schon  i^üh^r,  ini  den, 
Compt.  rend.  von  1843  einen  Auszug  geliefert,  dessen  wir  bereits  in 
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unserem  J|^e$b,erichi .  über  die  Letstu|^^n  aus  dem  Jalure  1813  ge- 
dachtep.  Wie  damals  unterscheidet  auch  hier  der  Verf.  4  Arten  toq 
Ghrysothfix,  näinJicb  1.  Saimiris  seimreus  Auct,  2.  S,  mMtn$u.s^ 
3^  S.  entamaphagut  D'Qrb.  und  4»  S.  lunulaiut  n.  sp.  —  Der  S^mius  (S.  a 
dpabrule),  beruht  auf  einem  einzigen  £xemplarq,  da8GeQfiEroyfeB.i]B 
X 180B  aus  dem  Kabinet  zu  Lissabon  wegoahm  und  es  nach  Paris  brailue. 
Diesen  8.  nstns  unterschjeidet  derVerf  TpndemS.sciureua  durc  h  dieFür- 
bong  desRücIcens.  Während  nämlich  bei  letzterem  der  Rücken  längs  der 
Mittellinie  oliyengrün^  an  den  Seiten,  anf  dem  Kopf  und  dem  grös^tea 
Theil  der  Glied massen  und  des  Schwanzes  graulich  ist,  ist  dagegee 
bei  S.  ufitus  der  Hüd^en  sowohl  längs  der  Mittellinie  als  an  des 
Seiten  roth  und  schwarz  genoischt,  wobei  da$  Rpth  vom  und  an  dfo 
Seiten,  das  Schwarz  hinten  vorherrscht;  die  Haare  sind  hier  an  der 
Wun^el  gelblich,  d^anif  rostroth  mit  schwarzer  Spitze.  —  Der  S.  en- 
tomophagus  wird  durch  die  Diagnose -chArakteri&irt^  ««Pelz  hell* 
gelblichgrau,  etwas  dunkler  auf  den^  Rücken;  Vorderarme  und  rier 
Hände  gelb ;  Nacken  und  Oberseite  d^a  Kopfes  schwarz  (erwarfasenfr 
Zustand  qder  schwärzlich  (jung)."  -?  Per  3.  lunulatus  beruht  auf 
A.  T.  Humboldt*s  Titi  dß  FOrenoque,  von  dein  übrigens  kein  Exi-m- 
plar  in  i^er  Pariser  Sammlung  exist^rt^  U.  Qeoffroy  t^harakierisirt 
diese  Art,  „^i  soq  existence  est  confirroee*',  durch  di^  Phrase:  ,4'«'* 
goldgelb;  auf  dem  Xopf  2  schwärzliche  Halbmonde." 

Von  Nyctipithecus  nimmt  Is.  Geofiroy  ebenfalls  4  Arten  ao- 
1.  N./elinus  Spjx  (Douroucouli  von  Fr.  Cuvier,  aber  nicht  foa 
Humboldt) ,  2.  N.  iemuritnts  n.  sp. ,  3.  A^.  tritirgatut  H  u  ro  b.  und  4. 
iV;  froc//S»r«itf  Spix.,  endlich  lirird  auch  hoch  S.  28  die  Miriquoeina 
so  behandelt,  als  ob  sie  von  den  vorhergehenden  verschieden  vSrc. 
Aus  Autopsje  kennt  der  Verf.  vv'eder  df^ii  N*.  vociferans,  noch  den  N. 
trivirgatns;  von  letzterem  sagt  er,  dass  er  seit  Humboldt  nicht  wie- 
der gesehen  und'  beschrieben  wbfd^n  sei.  Sehr  ansrdhrlich  wird  der 
iV.  iemnrinus  beschrieben  Und  in  ein^rirhdnen  Abbildung  darfe- 
stellt.  Charakterisirt  wird  er  durch  folgend^  Diagnose:  „Pelz  srao, 
oben  roth  i^ewässert,  an  den  Leibesseited  und  auf  der  Aussenseite 
der  Gliedmassen  grau,  unter  dem  Bauche  und  der  Brust  (aber  nirbt 
unter  dem  Halse)  orangegelb.  Schwanz  schwarz,  mit  mehr  oder 
weniger  Roth  gemiseht,  an  der  Wurzel  unten  rchhlibh  ukid  oben  rötlh 
lichgrau.  Auf  der  Stifnmitte  ein  schwarzer,  wenig  Iius^ejl/Qluiter 
Fleck  zwischen  2  weissen  Flecken,  und  mehr  nach  aussen  2  schwane 
Streifen.  Ohren  sehr  kurz.**  Den  Namen  lemurinns  hat  Is.'  Geoürof 
gewählt,  weil  der  Pelz  eben  so  wollig  al»  bei  den  Makia^iftt  Diese 
Art  ist  gemein  in  den  Waldungen  der  gemässigte  Zone  vob  Quiflfü« 
in  Neo-Granada,  die,  1400  Metres.und.  d^bqi;  J^oqh  üetgei). 

Is.  Geoffroy  komipt  also  hier,  auf  2  Qattung^n  zu  sprechen,  die 
ich  ebenfalls  mit  grosser  Aqsruhrli.chkeit  in  den  Abhandlungen  der 
Münchner  Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahre  1^,  in  meiner 
Ft>rtoetzubg  von  Schrebcr*s  Säugthieten  vom  Jahre  1S40  and  bei 
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eüiohei»  OelegtiiMteii  auch  in  onaenn  Archiv«  beha«d«k  habe.   Von 
allen  iKeaea  Arheitan  hal  weilet  nicbts   als  meine  Diagnose  voa 
Chrysotbrix  entonwpbagMfl,  die  ich  in  diesem  Archive  mttfhdiite,  dea 
Weg  an  dem  franzöaiscben  Professor  gelunden,  der  gleichr  seineiti 
Collegen  Uaiaville  es  sehr  bequem  findet  die  deniscbe  Llteratar  so 
viel  ids  möglich  sa  ignoriren.   Wenn  ich  hier  diesen  Umstand  rilgead 
hervarfaebe,  so  geschieht  es  nicht  blos  in  der  Eoqifindmig  verletzten 
peraoalieben,  sondern  hauptsächlich   des  nationalen  Selbstgefdhicsi 
das   vom  Auslände  Beachtung  der   Leistungen  seiner  vrisaensehafit-' 
liehen  Institute  mid  aQer  grossem  wissenschaftliehen  Untemehroun* 
gen  der  fiinaelnen  mit  demselben  Rechte  zu  fordern  hat^  als  umge* 
kehrt  das  Ausland  dasselbe  anderwätts^  von  seinen  Leistungen  erwar- 
tet«   Akademische  Denkschriften,  die  noch  dam  an  alle  Akademien 
versendet  werden,  Journale,  wie  z.  B.  unser  Archiv^  Arbeiten-,  wie 
meine  Fortsetzung  von  Schreber's  Sängtbieren,  welche  im  Laufe  voa 
zwölf  Jahren  nach  und  nach  alle  Ordnungen  monograpfaisoh  hchai^ 
delt  und  nü.  einer  Menge  Ahbildungen  erläutert  hat«  unbeachtci  du 
lassen,  zeigt  eine  Gferingschitaung  deutscher  Wissenschalt,  die  matt 
nicht  gleichgültig  hannebmien  kann.    Doch  wieder  zurück  zur  Sache. 
Was  k.  Geuffroy's  Aufstellung  einer  netten  Art  von  Saimiria 
unter  dem  Namen  &  uiTmi  anbelangt,  so  ist  'au  bemerken,  dass  diese 
Art  nichts,  weniger  als  atiehhaltig  ist,  sondern*  dass  darunter  nur  alte 
ausgefärbte  Individuen  von  Chr.  sciurea  zu  verstehen  sind,  von  welch 
letzterer  G;  Uoa  jugendliche  Exemplare  kennt     Der  8.  ustus  ist 
daher  ganz  zu  kassiron  und  nur  Chrysothdx  seiurea  zu  belassen. 
N  älterer  hat  ehie  Menge  Exemplare  desselben  aus  den  versehie* 
deiien  Altern  mitgebracht  und  2  davon,  Männchen  und  Weibehen,, 
die  von  der  Barra  do  Bio  Negro  abstammen,  und  ganz  mit  dem  8. 
nstua:  übereinkommen,  uns  überlassen.     Diese  Art  ist  es,  die  von 
Daobentoji,  Pena-.ant  (sein  Orange  ape),  Barrere,  Froger  und 
Sc hr eher  ( bet' letzterem . ein  jüngeres  Thiei )  gemeint  ist  und  die^ 
in  nordöstlicheni  Theil  vom    tropischen  8üdaroerikai  ihre  Verbrei*> 

tung  hat. 

Von  dieser  €k.  ieturea  hat  Spix  keine  Exeinplare  mitgebracht, 
wohl  abe«  von  einer  andern  Art,  die  er  in  3  Exemplaren  bei  Bga* 
am  Solimoes  (50  Stunden  westlich  von  der  Barra  do  Rio  Negro )" 
erhaalt.  Diese  Art,  die  ich  in  nuserm  Museunr  als  Chr.  nigrivit^ 
taia  bezeichnet  habe,  ist  bisher  nirgends  erwähnt,  denn  wenn  auch 
Humboldt's- Titi  de  TOr^oque  durch  die  Kopfzieichnung  daran  em- 
nert,  so  passt  seine  übrige  Beschreibung  nicht  dazu,  wenn  andera 
dieser  letztere  Theil  der  Sdiüderung  sich  nicht  auf  Cht.  sciurea  be- 
zieht, da  A.  V.  Humboldt  whrkHch  von  2  Ane»  spricht.  Die  Ueimath 
dieser  Art  scheint  der  nordwestliehe  Theil  des  tropischen  aüdame- 
rikas  zu  sein.  ^  Was  zuletzt  Geoßtof»  Charakteristik  der  Chr.  en^ 
tvmophagm  anbelangt,  so  ersehe  ich  aus  seinen  Angaben,  dass  er 
keine  alten  ansgefiirbten  Exemplare  vor  sich  hatte.  Diese  Art  gehört 
dem  südwestlichen  Theil  des  tropischen  Amerikas  an. 
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Vorstehende  3  Arten^  die  atich  Terscbiedene  Verbreitnnfebeciike 
zu  haben  scheinen,  lassen  sieh  folgendermassen  eharakierisireii:  i. 
Ckryiotkrix  uig^riviitmta  Yfagn.,  snpra  oliTaceo-eana«  nifro-adspersa: 
dofso  minus  splendide  colorato;  vitta  nigra  uirinque  ante  et  sapra 
auriculas  dacta;  aatibrachiis  manibusqne  saturate  fenufiaeo- fahrte. 
•—  2.  C'jbr«  entomopkaga  D'Orb.,  supra  olivareo*serina,  nifio- 
adspersa;  dorso  siplendide  colorato;  capite  supra  aterrimo;  antibra- 
chiis  raanibusque  splendide  anreo-fulvis  —  3.  Chr.  tehtreu  Auct, 
supra  olivaceo*flavescens,  nigro-adspersa ;  dorso  splendide  auranfiaro- 
mixta;  capite  supra  e  nigro  flavidoqoe  snlitilissiBie  punctoiato  vtt- 
tisque  prii^ato;  antibrachiis  manibusque  dilute  rubigino*fiilTia. 

Was  die  Naohtaffen  anbelangt,  so  hat  sich  Is.  Geofiroy  durrh 
Nichtbeachtung  unserer  Arbeiten  i^iel  vergebliche  Muhe  mit  der  Ua- 
terscheidung  ihrer  Arten  gemacht.  Schon  im  Jahresberichte  tob 
1842  habe  ich  erklärt,  dass  Gray  gana  richtig  den  iV.  feünw  Spix 
sfieiifisch  von  N.  trHfirgatm  abscheidet  und  habe  »ach  Natterer^i 
MittbeilnngMi'von  letaterem  eine  vollständige  Beschreibnm^  gegebea. 
Der  N.  trivirg^nts  ist  also  nicht,  wie  Geoffroy  behauptet,  seit  Hom- 
boldt*s  Zeiten  nicht  wieder  gesehen  und  beschrieben  worden,  sob> 
dem  beides  hat  durch  Gray  und  Natterer  statt  gehabt  und  zwar  ui 
Schriften,  die  aller  Welt  augänglich  sind.  Eben  so  ist  es  durrh 
Rengger,  der  freilich  auch  deutsch  schrieb,  seit  dem  Jahre  1830 
nachgewiesen  und  in  meine  Monogri^ihie  aufgenommen,  dass  der 
Miriquina  mit  N*  feUnut  eine  und  dieselbe  Art  ausmacht.  Ferner 
ist  N,  iemuHnui  identisch  mit  iV.  voei/eram  Spix,  woivber  Geoffroy 
nicht  einen  Augenblick  hätte  zweifelhaft  bleiben  können,  wenn  er 
meine  im  Jahre  1840  erschienene  Beschreibung  desselben,  nebst  den 
späteren  Bemerkungen  in  meinen  Jahresberichten,*  gelesen  hStte. 
Das  einzige  Verdienst,  was  also  dem  Verf.  bleibt,  ist,  dass  er  OMlir 
Exemplare  von  dieser  Art  als  Spix  vorgeführt  und  zugleich  die  Dif. 
ferenzen  im  Schädelbau  angegeben  hat.  Die  3  Arten  der  Nachtaffea 
sind,  wie  ich  noch  zufügen  will,  auch  nach  ihrer  geographtsohen 
Verbreitung  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Saimiris  geschieden. 

Zuletzt  hält  sich  G.  noch  für  berufen  nach  Schädel,  und  Zahn- 
bau  die  generischen  Unterschiede  zwischen  Chryiothrim  und  CmUf- 
thrix  festzusetzen.  „La  confusion",  sagt  er,  „qui  a  M  faite  ai  long, 
terops  et  que  Ton  fait  chaque  jour  eneore,  eatre  devx  groupes 
aussi  differents  que  le  sont  les  SaYmires  et  les  Callitricbes,  sulit 
pour  montrer  combien  les  caracteres  gen^riques  de  ees 
derniers  ont  hik  peu  rigoureusement  etabüs«'*  Daraufhabe 
ich  zu  bemerken,  dasa  ich  dieser  Confuaion  bereits  im  Sten  Bande 
der  Abhandl.  der  München.  Akademie  von  1837  in  einer  6  Seiten 
langen  Auseinandersetzung  der  zwischen  Callirhrix  und  Chrysotlirix 
im  Bau  des  Schädels  und  der  Eckzähne  bestehenden  DiiTercnzen  ein 
Ende  gemacht,  und  natürlich  auf  dieae  Arbeit  bei  meiner  Sehitderang 
der  ameriksnischcn   Affen   in  Schreber's  Fortsetzungen   vom  Jahre 
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1840  flttch  bwofca  habe.  Aber  freilich  sind  diese  Arbeiten  in  dcut. 
•eher  Spreche  erscbieneB,  die  von  nicht  wenigen  framiöeischen  and 
•Bflisehen  ScbriftsteUem  wie  eine  Art  Barbaren -Sprache  gemie> 
den  wird. 

Die  Gattung  Mycetes  bereicherte  J.  E.  Gray  auf  ehi- 
mal  mit  nicht  weniger  als  4  neuen  Arten  und  gab  zugleich 
in  der  Richtung  der  Stirnhaare  ein  neues  Eintheilungsprinzip 
für  diese  Gattung  an  (Ann.  of  nat.  bist  XVI.  p.  217). 

a.  Stirne  hoch,  mit  rückwärts  gelegten,  einen  Kamm 
über  die  Mitte  des  Kopfes  bildenden  Haaren. 

1.  M,  uriinus  Nwd.  (M.  fuscus,  M.  stramineus,  M.  barbatus  foem< 
Sp.  1 33?);  brann  oder  schwärzlich,  gelb  überlaufen;  Haare  ziemlich 
steif,  braun  mit  gelblichen  Spitzen. 

2.  M.  smuieuhu  Kahl.»  rö^hlich  kastanienfarben;  Rückenmitte 
goldgelb;  Haar«  bis  zur  Basis  einfarbig«  kurz,  ziemlich  steif,  ohne 
Unterwolle,  am  Kopf  kurz. 

3*  M*  laniger  n.  sp.,  Färbung  .eben  so,  aber  Haare  verlängert^ 
sehr  weich,  an  der  Basis  dunkelbraun,  an  der  Spitze  golden  oder 
kastanienfarben,  mit  dichter  Unterwolle,  am  Kopfe  ziemlich  lang. 
Columbien. 

4.  üf.  bieolor  n.  sp.,  schwarz;  Haare  ziemlich  steif,  einförmig 
schwarz,  Seiten  der  Lenden  gelb  gescheckt;  Haare  dieser  Gegend 
schwarz,  mit  breiter,  mittelständiger  falber  Binde.    Brasilien. 

6.  Stirne  mit  vorwärts  gerichteten  Haaren;  Scheitel 
glatt  mit  ausstrahlenden  Haaren. 

5.  M,  ßuratus  n.  sp  ,  dunkelroth  -  kastanienbraun ,  Rücken  on<l 
Seiten  goldgelb;  Haare  ziemlich  kurz  und  steif,  an  der  Basis  dunkel; 
Bart  dunkler.    Brasilien. 

6.  M.  caraya  Humb.,  schwarz;  Haare  ziemli<!h  lang  und  steif, 
einförmig  schwarz;  die  Seiten,  zumal  an  den  Weichen,  mit  einge- 
mengpten  rÖthlichen  Haaren.    Brasilien. 

7.  J/.  barbatuM  Spix  (tab.  32cf);  schwarz;  Umfang  des  Gesichts, 
Hände,  Füssc,  Innenseite  der  Schenkel  und  Schwanzende  graulich; 
Haare  massig  lang,  ziemlich  steif,  einfarbig     Brasilien. 

&  M.  beelxebul  Linn.  (M.  rufimanus  Kühl);  schwarz;  Hände,' 
Füsse,  obere  Linie  und  Ende  des  Schwanzes,  Fleck  vor  den  Ohren 
und  am  Knie  röthlichgelb;  Haare  ziemlich  weich,  einförmig  schwarse 
oder  röthlich,  mit  einigen  braunen  Schulterhaaren.    Brasilien. 

9.  M.  villosus  n.  sp.,  schwarz,  Haare  sehr  lang,  weich,  einfar- 
big, an  den  Wangen  unter  den  Ohren  bräunlich  an  der  Basis.  Bra- 
silien. 

Ausser  diesen  9  Arten  bleiben  noch  2  übrig:  M.  chrysurus  und 
flavicaudattts,  welche  Gray  den  verglichenen  Exemplaren. nicht  völlig 
anpassen  konnte.  !^ 

Ich  glaube,  dass  dieses  neue  Eintheilungsprinzip  nebst  den  4 
neuen  Arten  zugleich  fallen  wird.    Zuvörderst  kann  ich  versichero. 
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dats  an  dcit  TieJe»  Eäcdttplarieo ,  welche  die  Miiarheiictf  Saauiilinf 
ton  J/.  CSar^irya  nnd  M.  fmcut  besHet^  also  Ton  Arte»,  die  Gray  mtef 
seine  beiden  Gruppen  vertheilt,  die  Kopfhehaarunf  von  gMtbcr 
Weise  ist,  nämlich  die  Stirnhaare  aufgerichtet  und  rückwirts  stre> 
band,  die  Scheitelhaare  vorwärta  strebend,  wodurch  ein  Queifcamm 
gebildet  wird.  Bei  unsern  Exemplaren  von  M.  senicvlus  Kühl  ist  ia 
Folge  schlechten  Ausstopfens  die  Richtung  der  Kopfhaare  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  dagegen  bei  einem  M.  untnus  Kühl  ist  sie 
gerade  so  wie  bei  dem  Caraya.  Diese  Art  der  Kopfbehaarung  dürfte 
also  wohl  der  ganzen  Gattung  gemein  sein,  wird  t^i  alten  Individuen 
sich  stärker  aussprechen ,  dabei ,  wie  bei  den  RollaiTen ,  mancherlei 
individuelle  Verschiedenheiten  darbieten.  Dasselbe  giH  auch  bezug- 
lich der  grossem  oder  geringen  Lange  der  Haare  des  Pdzes  md 
wohl  auch  von  ihrer  grobem  oder  feinem  Qm^Hüt*.  Die  4  Arten, 
welche  hier  Gray  als  neu  aufsteÜI,  fallen  mi«  den  beltanhten  zusam- 
Aen.  üeber  die  Auseinandersetzung  der  AHen  voll  Briillaffett  ist 
mein  vorjähriger  Jahresbericht,  so  wie  die  bereit^  gedruckte  drille 
Abtbeilung  meiner  Darstellung  der  geographischen  Verbreitung  der 
SKugthiere  S.  62  zu  vergleichen. 

Puc heran   kündigte  3   neue  Art^n   aus  den  Gattungen 

Ccbus  und  Hapale  an  (Rev«  zool.  y.  335). 

a.  Cebnt  versicotar;  Kopf  oben  und  seitwärts  bis  hinter  die 
Ohren,  eben  so  Kinn  und  Unterhals  weiss.  Gegend  zwischen  den 
Ohren  schwarz,  vorn  in  einer  Spitze  endend ,  im  Nacken  ins  Braune 
übergehend.  Mitte  des  Rückens  dunkelblond,  auf  der  Kruppe  ins 
Köthliche  übergehend;  die  Seiten  .bcaungrau.  Brust,  Ühterleib  und 
Gliedmassen,  aussen  wie  innen,  lebhaft  roth;  die  vier  Hände  aber 
schwarz.  Schwanz  an  der  Wurzel  der  Kmppe  gleichfarbig,  ini  niitt> 
lern  Drittel  dunkel  braungrau  und  im  letzten  hellblond.  Dem  C. 
chrysopus,  verwandt,  aber  schon  durch  das' Schwarz  des  Nackens 
und  der  Häiide  verschieden.    Von  Santa  Fe  de  Bogota. 

b.  Hapale  Geoffroyi  aus  Panama  ist  identisch  mit' dem  ^tm 
Spix  als  H.  Oedipus  var.  beschriebenen  und'  abgebildeten  £xem> 
plare,  das  in  unserer  Sammlung  aufbewahrt  wird,  und  das  ith  eben- 
falls als  eigene  Art  nunmehr  ansehe,  seitdem  ich  toM  der  H.  Oedipus, 
wie  sie  Daubenton  und  Humboldt  beschrieben,  genauer  bekannt  go> 
worden  bin. 

c.  Hapale  Jlligeri;  Kopf  und  Gesicht  schiVarz,  Oberlippe 
weiss  behaart,  Nacken,  Unterleib  und  vordere  Gliedmassen  röthßcb, 
die  4  Hände  schwarz  mit  Roth  melirt;  auf  den  Hinterglledera  und 
der  Unterseite  des  Schwanzes  an  seiner  Basis^  ist  das  Roth  vorherr- 
sehend.  Heimath,  wahrscheinlich  Columbien.  —  Ist  nur  eine  geringe 
Abänderung  von  H.  fuscicoliis  Spix  und  wird  deshalb  noch  in  den 
Kreis  der  vielen  Farbennuancen  von  H.  labiafa  geboren. 

IProminiiU  Wie  Blyth  (Ann.  of  nat.  bist.  XV.  p.  461)  be- 
meddich  macht,  kommt  der  Nyetieehui  tar4igrad*u  in  den  unierso 
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Tbeileo  von  B^galen  nicht  vor,  sondeni  n«f  ilcli  vkUmrlil  in  den 
Berggegenden  aufhaken.  In  Arracan  ist  er  geqiein  und  ichmi  mttk 
in  Assam  und  Tenasserim  vorhanden  ea  sein. 

Chiroptera» 

4 

lieber  die  iodischep  Handflügler  thei]te  Blyth  (Ann.  Qfnat  bist. 
XV.  p.  462)  weitläufige  Bemerkungen  mit,  da  er  jedoch  Temminck*s 
Monographie  nicht  vergleichen  l^onnte«  bleiben  viele  ««iner  Bestim- 
mungen unsicher,  und  es  wird  daher  Ref.  nicht  weitläufig  auf  diese 
Arbeit  dermalen  eingehen,  da  überdies  zu  hoffen  steht,  dass  sie  noch- 
mals  mit  vollständigeren  literarischen  Hülfsmittelu  von  Blyth  aufge- 
nommen werden  wird. 

JVk*tt^f»QrA«  Blyth  machte  «.  a«  O.  bennerklich^  dass  sowohl 
der  Pteropm  AfsameHsis  Mc  CleJL  als  der  Pi»  i0HCQeepkmiiii Ho dga, 
stt  Pt.  medius  s,  Mätt^iisü  gekoren  und  dMS  Hodgson's  Pifr^fm^ 
plfrkwrus  mit  Pt,  marginaius.  identisch  sei. 

'  MMiiophora*  Besondere  Aufmerksamkeit  hat  Blyth  a.  a.  O. 
den  indische«  Kammnasen  zugewendet,  die  er  nach  Gray*s  Vor^ 
gange  in  2  Gattungen,  Rhinolophus  und  Hipposideros  bringt. 

Sykesi  Rkin^Upkus  dukhunentii  hält  Blyth  fiii:  identisch  mit  Rh. 
speonst,  von  dem  Gray's  Hipposfderos  apieulatus  das  Männcb«n  und 
Ö,  penieilimtus  das  Weibchen  ist  Als  indische  Arten  von  Hippoti^ 
derot  eharakterisirt  er:  1.  B,  armiger  Hodgs.,  %  larvaius  Horsf.^, 
3.  vulgaris  Horsf.?;  4.  speoris  Schneid.,  h.  fulvus  Gray  und  6.  muri- 
nus  bray  et  Elhot. 

Von  Rhinciöphus  im  Sinne  Gray's  eharakterisirt  Blyth.  ebenfalls 
6  indische  AHen:  1.  Rh,  fnitratus  Blyth,'  2.  perniger  Hodgs.,  3.  tra~ 
gatmt  ffod^s.;  4.  maerotit  Hödgs.,  5.  stUbadius  Hodgs.,  6i  lipidus 
Blyth.   " 

In  unserem  Archiv  hat  Ref.  (S.  148)  eine  merkwürdige  Art  voq 
Kanimnateen  aus  Benguela  unter  deni  I^amen  Rhinolophus  gfgas  auf- 
gestellt' 

Blyth  (a.  a.  O.  S.  463)  machte  dif^  Beobachtang»  dasa  Mng^ 
derma  lyra  sich  von  kleinem  Fledermäusen  nährt,  denen  sie  zuerst 
das  Blut  aussaugt V  ^ach  einer  anderen  Wahrnehmung  von  Frith 
machen  Frösche  ihre  H^uptniihrong  att$. 

derselbe  tbeilte  f..  a.  6,  die  Beschreibung  eines  in  Indien  Miufig 
vorkommenden  Rhim^onM  loit,  welches  keinen  Unterschied  darbietet 
von  dem  Bh.  micropbyUiHa,  wie  es  von  Geoffroy  beschiieben  msA 
abgebildet  worden  ist 

Gymnorhina.     Waterhouse  legte   eine  ausfiihrtich^ 

Beschreibung  einer  neuen  Art  Grabflatterer  von  den  TIh- 

lippinen  vor. 

T^phoxous  phtlippi^efiskf  vellere*  hreyi  fuscesceqte  vel  cj^t^neio, 
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corpore  subtus  palHdiore;  pOis  ad  basfn  albescenfibas;  aoiibus  me- 
«oeHbQS.  ^  Lange  3"  i\'". 

lieber  Sclireber's  Vespertilio  ,  lepturus ,  den  G eoflfroy 
unter  Taphozous , einreihte,  während  Jlliger  aus  ihm  die  Gat- 
tung Saccopteryx  bildete,  wurden  von  J.  E  Gray  neue  Auf- 
schlüsse bekannt  gemacht  (Ann.  of  nat.  bist.  XVI.  p.  279). 

Seit  Schrebers  Zeiten  hatte  kein  Naturforscher  Gelegenheit  wei- 
tere Auskunft  zu  geben  über  diesen  Handflügler,  der  sich  durch  eineo 
eigenthurolichen  Sack  am  Ellbogen  auszeichnete.  Neuerdings  erhielt 
Gray  2  Exemplare  aus  Brasilien,  welche  genau  mit  Schreber's  Fifui 
übereinkommen.  Der  Sack  ist  ungefähr  einen  halben  Zoll  lang  und 
sitzt  an  der  untern  Seite  des  Vorderarmbeins  in  kurzer  EntfemuDg 
tom  Ellbogengelenke;  seine  innere  Seite  ist  gefaltet  und  scheint  eine 
ölige  Flüssigkeit  abzusondern,  am  oberen  Rande  ist  eine  sch]itzf5r- 
mige  Oeifnung.  Von  der  Seite  des  Halses  verlSuft  ein  starkes  Band 
zur  Mitte  des  Sacks  und  ein  anderes  erstreckt  sich  Ton  der  andern 
Seite  desselben  zu  der  Haut  am  Vorderiheil  des  Flügids.  Gray  be^ 
merkt,  dass  Saccopteryx  näher  mit  Emballonura  als  mit  Taphozoas 
verwandt  ist. 

Zar  Kenntniss  der  so  lange  räthselhaft  gebliebenen  Gat- 
tung Th/roptera  hat  Cantraine  einen  neuen  schätzbaren 
Beitrag  geliefert.  , 

Er  erhielt  ein  Exemplar  aus  Surinam,  dem  er  zum  Unterschiede 
von  der  Thyroptera  tricolor  Spix  den  Namen  Th.  bieolor  beilegte 
(Bullet  de  l'Acad.  de  Brux.  XIL  1.  1845.  p.  489  mit  Fig.).  Oberseite 
und  Flughaut  russbraun,  am  Rumpfe  dunkler  als  ap  den  Extremi- 
täten; Unterseite  weiss.  Ganzer  Nasenrücken  behaart,  nur  ^Mk  Ende 
der  Schnautze  nackt;  Ohr  geräumig,  Tragus  tiefliegend,  gekrtinlnl^ 
zugespitzt  und  in  der  Mitte  ziemlich  fleischig.  Metatarsua  eine  äbn- 
liohe  Scheibe  wie  der  Daumen  tragend;  Sporn  2  etwas  von  einander 
abstehende  Fortsätze  gegen  den  Rand  der  Schenkel flughaut  ^bseo* 

2-»-3 
dend.    Backenfeäbne  jederseits  oT^o. 


I 

m. 


Körper     ......    0,049        Langer  Pinger      .    .    .    0,063 

Schwanz 0,029       Kleiner      -  ...    0,018 

Oberarm      .    ....    0,020       Schenkel 0,015 

Vorderarm   .....    0,038       Stliienbein  .    .    .    .    :^,018 
Raf.  bemerkt  hierbei,  dass  die  von  Ras<ib  beschriebene  Thyroptera 

o-     g  Backenzähne  hat,  ferner  der  Sporen  (wie  es  scheint)  nur  eiaes 

Fortsatz  gegen  den  Hautrand  abschickt  und  die  Farbe  der  Oberseite 
als  leberbraun  angegeben  wird;  im  Uebrigen  stimmen  die  VerbiH- 
nisse.  An  unserem,  von  Spix  mitgebrachten  Exemplare  ist  die  Farbe 
rassig  rothlichbraun,  dem  licht  Kastanienbraunen  sich  nähernd.  Oeber 


> 
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den  seiütchen  Fortsats  des  Sptoma  lässt  steh  hebn  schlechteD  Ziu 
Stande  dieses  Individuums  nichts  an^ben.  Der  Vorderarm  desselben 
inissi  0«047,  so  dass  also  unser  Exemplar  grösser  ist.  Zwischen 
diesem  und  dem  Ton  Rasch  beschriebenen  scheint  kein  spezifischer 
Unterschied  su  bestehen;  vielleicht  könnte  dies  aber  mit  Cantraine*s 
Th.  bicolor  der  Fall  sein.  Da  diesem  jedoch  die  genaue  Beschrei- 
bung von  Rasch,  die  in  unserem  Archive  mitgetheilt  vnirde,  unbe- 
kannt geblieben  ist  —  man  scheint  sich's  in  Belgien  mit  unserer  Li- 
teratur zum  Theil  ebenfalls  bequem  zu  machen  —  so  müssen  wir 
unsere  Entscheidung  so  lange  zurückhalten,  bis  eine  solche  Verglei- 
chung  uns  vorgelegt  sein  wird. 

Von  6  neuen  Arten  von  VespertiUo^  die  Cuming  auf 
den  Pliilippinen  gesammelt  hatte,  lieferte  Waterhouse  in 
den  Ann.  of  nat.  bist.  XVl.  p.  49  genadie  Beschreibungen  und 
gruppirte  selbige  nach  folgendem  Schema : 

1.    Schwingen  bis  zum  Ende  des'Schienbeins  reichend. 

a.  Ohren  massig  oder' ziemlich  klein,  gerundet;  Klappe  ziemlich 
kurz,  an  der  Spitze  gerundet;  Sporn  kurz. 

tt,  Nasenlöcher  durch  einen  massig  breiten  Raum 

getrennt  und  fast  seitwärts  geöffnet      .    .    .  1.  F.  tristü, 

ß.  Nasenlöcher    mit   schmalem   Zwischenraum 

und  fast  vorwärts  geöfifoet 2.  F.  Eschschoiissä. 

b.  Ohren  gross  und  zugespitzt;  Klappe  lang,  schmal  und  zugespitzt; 
Sporn  lang. 

0.  Hinterftiss  sehr  breit  3,  V.macrotarsMs. 

ß,         •.  schmächtig 4.  Fl  peiluciäus, 

11.    Schwingen  bis  zur  Zehenwurzel  reichend. 

a.  Ohren  kurz,  abgerundet;  Klappe  kurz    .    .    .  5.  F.  MeyenL 

b.  '    -       gross,  zugespitzt;       -       lang    .    .    .  6.  F.  rufo-pieius, 
Vesperti'lio  tplendidus  wurde  als   neue  Art  vom  Ref.  in 

diesem  Archive  S.  Üß  unterschieden;  sie  stammt  von  der  Insel  St. 
Thomas.  —  F.  Naitereri  Kühl  wurde  von  McCoy  in  Irland  aufge- 
funden (Ann.  XV.  p.  270;. 

In  den  Bullet,  de  Moscou  1845.  p.  489  brachte  Cvers- 

inann  eine  Schilderung  der  in  den  uralischeu  Vorbergen  von 

ihm  beobachteten  VespertUionen  zur  Publication. 

Die  Arten  smd:  1.  Vesperugo  noctula,  2.  F.  Leüieri,  3  F.  iV#« 
tkusii,  4.  F.  iureomanut  Evm.,  5.  F.  äiseolar.  ^  6.  Veipmrtiiio 
Brandiü  Evm.,  7.  F.  datieren',  8.  F.  DaubentoniL --  9.  Pleeoim 
auritut.  Alle  diese  Arten  sind  sehr  ausfiihriich  beschrieben  nach 
dem  von  Keyserling  und  Blasius  gegebenen  Muster,  das  bei-  dieser 
Abtheilung  für  immer  festgehalten  werden  muss;  zugleieh  ist  auch- 
von  den  ersten  8  Arten  auf  2  Tafehi  die  Ohrbildnng  mit  der 
Schnautze,  von  einigen  auch  die  Fom  der  Zl&hne  bildlich  dargestellt. 
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-^^Von  seiller  neneb  Ati:  V0sp^riiiio  ßrmndtii  {lebt  er  iHr 
DvAgooiie:  „dealet  primäres  supcvioms  bifidi«  interat  iti  tomü  dire- 
vtiönem  posUi,  exiemi  traii9««»ii;  awictrlae  ovatae  obtusae  rapite 
toDgtores,  trafo  laKceolate  acuiniiato;  notaeum  rufofasc«iii,  j^astraeom 
gt4seum."    Kiitper  i"  7",  Ohr  am  Auasenrande T''. 

n.  V.  lVfey(*r  Ist  so  gliicklich  gewesen  atis  deri  Knochen- 

rcstcn  von  Weiseuau  Theil«  herauszufinden,  welcl)^  ganz  eoU 

Sfchieden  yoa  2  Gattuugea  Uandfliigler  herrühren,  (plahiib.  für 

MineraL  &  798). 

Diese  Theile  bestehen  in  der  rechten  Unterkie^rhälfire,  der  zwar 
die  Zähne  fehlen,  aber  doch  alle  Alveolen  enthält,  femer  in  den 
Oberarmknochen,  der  in  beiden  Thieren  auffallend  unähnlich  ist, 
und  in  der  obern  Hälfte  einer  Speiche.  Diese  uiibezvreifelten  ter- 
iiSren  Fledermaus  ••  Ueberreste  sükI  von  denen  aus  dem  Montmartre 
spezifisch  verschieden.  Bk  Mir  febaiiejfn.  Ermittelung  der  GattuafEen 
legt  itmen  M.  die  Namen  Vesperti/ip  praecox  und  K  insignit  bei. 
Diese  Entdeckung  ist  um  so  wii^htiger,  als  bisher  nur  eine  Spezies, 
V.  parisiensis,  aus  dem  Tertiärgebilde.  des  Montmartre  bekannt  war; 
ausserdem  nur  noch  zwei  Zahi^chen  a^s  dem  eocenen  Sand  von  Ky- 
son,  von  denen  es  nach  Owen  möglich  wäre,  dass  sie  fledermans- 
artigen  Thieren  angehört  hätten. 

MuMeotivoram 

.  -     ■     •  , 

Die  im    indischen  Archipel    lebenden  Arten   der  Gattung 

Jffylogalea'iCiadobates)  sind  nunmehr  durch  H.  Schlegel 

und  S.  MiHfer  in  den  Verhandelingen  over  de  Natuurlijke 

Geschiedehis  der  Nederlaihdsche  overzeesche  bezittipgeo  p.l59 

festgesetzt    und    durch    vortrefflich^ ,  Abbildungen     eriäuierl 

worden. 

Als  Ref«  in  seiner  Fortsetzung  •  voa  Scbreber'a  Säugthleren  ao 
die  ^avbeitang  der  Spltzbömcheftkam,  find  er  die  BestimmuDg  der 
Arten  in  der  grössten  Unsicherheit  vor.  Wabr^d  .Hotsfield  nod 
Desmarest  3t  Temn)inck  v^enigstens  5  Arten  annehmen,  erklärte  da- 
gegen Schlegel  und  Is.'  Geoffroy,  dass  es  ihnen  nicht  gelungeh  sei, 
spezifische  UiiterBcbi^d^  '  auSzumitteln.  Aus  Mangel  im  MAt^rial 
konnte  nun  Ref.  zwar  midhti  die  bisherige  Unsicherheit  in  der  fte- 
sliamttng  der  Artta.  Vollständig  heben»  doch  war  er  wenigstens  im 
Stkode  nathzttweiseB»  dasa  jedenfalls  CUidaküieM  Jamauica  spezifisrb 
Yazsehl^ett  sei  von  CL  tanur  den  er  übrigens  nur  üach  dom^Skeleia 
kauHto«  M.imo  voneiicBSK  Borneoschen  Exenplarei  dem  er  dc».Nfr* 
n»en  €L  tp€€kttu$  beilegte.  Mit  ungkrieh  gtössern  HiUfem&tteln  mid 
auf  die  unmiltelbaren  Beoibachtnngen  in  der  Heimalb  dieser  Thiere 
geatützt»  haben  sich  nun  H.  Schlegel  und  S.  Müller  an  die  Revi» 
siott  di^er  Gattung  gezuzchiy  und.  wenigsiena  die  Arten  des  indisehen 
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Archipels  gründlich  auseinander  gesetzt,  deren  sie  folgende  4  anneh- 
men. 1.  Hjfiogalea  tama^  S» hnautHe ^s«h(  lang  und  spitz;  Nase  mit 
einem  spitzen  Winkel  auf  der  Scbnautze  auslaufend;  Krallen  gross, 
an  den  Vorderfüssen  sehr  lang;  zwischen  4icn  oberen  Eck-  und 
Schneidezähnen  ein  grosser  Zwischenraum;  Schwanz  etwas  kürzer 
als  Korper,  stark  z^!^eizeilig.  Farbe  dunkel  rothbraun,  meist  mit 
schwarzem  MittelMi'eif  längs  des  Rückens;  ganze  Lunge  1^*  ^™a- 
tra,  Bomeo.  ->  2.  N,  ferruginea  ^  Schnautze  ziemlich  i^erlSngert; 
Nase  hinterwärts  durcb  eine  senkrechte  Linie  begrenzt',  Krallen  mit- 
telmassig, die  vordere  nicht  länger  als  die  hintere  f  äusserste  Zehe 
der  Hinterfüsse  kürzer  als  die  2te;  Schwanz  ungefähr  von  der  Länge 
des  Körpers,  aber  schmäler  als  bei  H.  tana.  Farbe  braun,  unten 
licht  rothbraun;  etwas  kleiner  als  H.  tana.  Sumatra,  Java,  Bomeo. 
—  3.  //.  favanica  \  Schnautze  etwas  minder  verlängert  als  bei  N.  2, 
Nase  ebenso  durch  eine  gerade  Linie  begrenzt;  äussere  Zehe  der 
Hinterftisse  länger  als  die  2te;  Schwanz  länger  als  der  Körper  und 
schmal.  Pelz  olivenfarbig,  unten  lichter.  Länge  1'.  Sumatra,  Java, 
Bomeö.  —  4.  H.  murina  n.  sp. ,  Schnautze  ziemlich  verlängert  und 
schmal;  Schwanz  fast  rund,  sehr  wenig ' behaart  und  von  der  Länge 
des  Körpers.  Oben  olivenbrauA,  ins  Roth  braune;  Unterseite,  ein 
Streif  unter  dem  Auge  und  ein  anderer  über  den  Wangen  weiss;  auf 
den  Wangcfp  eifi  breiter  schwarzer  Streif.  Länge  j'.  Bo^neo.  — 
Meinen  Cl.  speciosus  stellen  die  Verf.  zu  Cl.  tana,  worin  ich  ihnen, 
nachdem  dieser  jetzt  gehörig  gekannt  ist,  beistimme. 

Von  Hylomys  sutiius  haben  jetzt  S.  Müller  und  Schlegel 
a.  a.  0.  S.  153  die  ausrührliche  Beschreibung  nebst  den  Abbildungen 
mitgetheilt. 

Hodgson  versuchte  in  den  Ann.  of  nat.  bist.  XV.  p.  269  dne 
Aufzählung  der  in  Nepal  vorkommenden  Spitzmäuse ,  deren  er  4  Ar- 
ten unterscheidet:  1.  Sorex  murinus,  2.  S,  pygmaeus^  3.  S.?  memo'ff- 
vagus,  4.  S.?  soceatui.  Da  es  ihm  Jedocb  an  Gelegenheit  gebrach 
die  Literatur  zu  vergleichen,  er  also  auch  tticlit  wusste,  aufweiche 
Merkmale  es  zur  Unterscheidung  der  Arten  bei  dieser  Gattung  an- 
kommt, so  lassen  sich  die  seinigen  nicht  bestimme^. 

N.  Funck  berichtete  in  den  Bull,  de  PAcad.'  Ae  Bruxell.  XL 
p.  371,  dass  er  auf  seiner' Reise  durch  idle  Provinz  Cuma  die  be- 
rühmiie  Höhle  ^ler  Guacharos  besucht'  und  darin  eine  neue  Art' 
Spitzmäuse  angetroffen  habe  von  der  Grösse  einer  Ratte  mit  vier- 
eckiger Schnautze  und  mit  orangefarbig  bordiftcn  Ohren.  Das  Exehil 
plar  ging  verloren,  war  aber  meiner  Meinung  nach  keine  Spitzmaus, 
da  solche  bisher  aus  Südamerika  nicht  bekannt  sind,  sondern  viel- 
leicht ein  Solenodon. 

«       Sorex  capemis  und  ßaveseens  Geoffr.  w^urden  von  A.  Smith 
iu  seinen  lllustrat.  beschrieben  und  tab.  45  abgebildet. 
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Zuvörderst  ist  aufmerksam  zu   machen  auf  die  vortreff- 
liche Abhandlung    iiber    das    Zahnsystem    der  Fleischfresser, 

welche  Owen  in  seiner  Odontography  S.  473  eingerückt  hat. 
Das  Hauptverdienst  derselben  ist  eine  genauere  Auseinander- 
Setzung  des  Zahnwecbsels  bei  den  verschiedenen  Gattungen.  Blaie- 
ville's  Eintbeilung  der  Backenzähne  in  avant  molaires,  principale  et 
arri^re  molaires  verwirft  er  ganz  als  eine,  auf  kein  festes  Prinrip 
gebaute«  da  jener  sie  z.  B.  bei  den  Katzen  an  drei  verscbiedeocD 
Orten  auch  jedesmal  verschieden  formulirt  habe«  Owen  theilk  die 
Backenzähne  in  solche,  die  durch  andere  ersetzt  werden,  und  in 
solche,  die  ein  für  allem,al  ständig  sind.  .Diese  Eintbeilung  schliesst 
allerdings  alle  MVillkürlichkeit  aus,  hat  aber,  doch  mehr  physiologi- 
schen als  zoologischen  Werth ,  da  nach  ihr  die  obem  Keisszähne  in 
eine  andere  Klasse  als  die  untern  fallen,  indem  jene  wechselnd,  diese 
ständig  sind.  Zur  Feststellung  der  Gattungen  werden  wir  also  dorb 
immer  bei  der  Eintbeilung  von  Cuvier  bleiben  müssen  und  dabei  die 
ausgezeichnete  Arbeit  von  Wiegmann  über  das  Gebiss  der  JRaubthiere 
zum  festeren  Anhaltspunkte  nehmen. 

VrHfMh    J.  V.  Tschudi  hat  in  seiner  Fauna  peruana 

5  Arten  von  Nasua  unterschieden. 

Ausser  1.  der  N,  soaafis  nimmt  T.  2.  die  N,  »olitaria  Neuw.  an 
und  fügt  ihnen  noch  3  Arten  zu:  3.  A.  leueorhynchns  (rostro 
albo,  cauda  corporis  longitudine,  concolore  in  aduUis)  aus  dem  In- 
nern Brasiliens;  4.  iV.  vittatm  (fusca,  facie  capiteque  nigerrimi«, 
vitta  nigra  a  cervice  ad  dorsi  medium  porrigente;  cauda  fasciata) 
nach  einem  Exemplare  aus  Guiana;  5.  A^.  montana  (supra  ex  rufo- 
fusca,  nigro-irrorata,  subtus  nigricans,  röstro  nigricante;  facie  grisea 
sine  maculis  orbitalibns,  macula  nigra  post  auriculas;  gula  pectore- 
que  alb|cantibus;  cauda  fasciata  corporis  longitudine  aliquantnlom 
minori)  aus  der  höchsten  Gegend  der  peruanischen  Waldregion,  doch 
hat  T.  pur  ein  Exemplar  beobachtet  -*  T.  drückt  sein  Bedenkeo 
aus,  ob  die  Zoologen  ihm  unbedingt  in  Anerkennung  dieser  Arten 
beistimmen  werden,  und  Ref.,  obwohl  ganz  ausser  Stande  hierüber 
etwas  Sicheres  bestimmen  zu  können,  ist  doch  von*  der  wirklicbeB 
Verschiedeaartigkeit  der  ersten  3  Arten  noch  nicbt  überführt,  da  ve- 
nigstens  die  Schwanzfarbung  bei  N.  3  nichts  Eigentbümliches  ist, 
indem,  wie  audi  Rengger  zugesteht,  selbst  bei  der  N.  socialis  mit- 
unter der  Schwanz  einfarbig  gefunden  wird.  Am  ersten  hätten  uosers 
Bedünkens  N.  4  und  5  ein  Recht  auf  spezifische  Anerkennung,  zomil 
wenn  die  Standhaftigkeit  ihrer  Charaktere  an  zahlreichen  Individoen 
nachgewiesen  werden  konnte.  Am  sichersten  würde  man  zur  Bot* 
Scheidung  bei  dieser  Gattung,  deren  Färbung  so  veränderlioh,  kois- 
men,  wenn  an  den  Schädeln  die  spezifischen  Unterschiede  demonstrirt 
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werden  konnten;  gegen  ein  solches  Argument  müsste  jeder  Zweifel 
fallen.  Uebrigens  erkennt  es  Ref.  mit  Dank  an,  dass  T.  uns  auf  die- 
jenigen Merkmale  in  der  Färbung  aufqperksam  gemacht,  welche  man 
von  nun  an  zur  Ermittelung  der  Arten  ins  Auge  zu  fassen  hat. 

Muttelina»  Während  bisher  keine  Art  von  Mustela 
mit  Gewissheit  aus  Südamerika  bekannt  war,  hat  auf  einmal 
V.  Tschudi  deren  Vorkommen  daselbst  a.a.O.  S.llO  erwiesen. 

Es  ist  ein  Wiesel,  dem  T.  den  Nanieu  J/.  agilit  beilegt,  mit  der 
Diagnose:  „supra  ex  rufo  canescens,  subtus  albicans",  und  das  auf 
den  kalten  öden  Hochebenen  der  peruanischen  CordiUere  lebt,  also 
in  einer  Hohe,  in  welcher  es  der  tropischen  Hitze  entrückt  ist. . 

Auch  von  der  Fischotter  hat  v.  Tschudi  eine  neue  Art  ent- 
deckt, die  Lutra  montana  (supra  obscure  fusca,  rufo-fusco  irro- 
rata,  subtus  nigricans),  welche  9000'  hoch  über  dem  Meere  in  den 
Flüssen  der  peruanischen  Cordilleren  sich  aufhält. 

Viverrina.  Viverra  Boiei  und  Potamophilus  öaröatus^yfux- 
den  von  H.  Schlegel  und  S.  Müller  in  den  Verbände!.  $.121- und 
115  durch  Beschreibungen  und  Abbildungen  vollständig  erläutert. 

Caninam  Zur  genauem  Kenntniss  der  südamerikani- 
.schen  Hunde-Arten  haben  Waterhouse,  v.  Tschudi  und 
Lnnd  erbebliche  Beiträge  beigebracht. 

Durch  Bridges  wurden  aus  Chili  mehrere  Felle  eingesendet, 
die  Waterhouse.in  den  Ann.  of  nat.  bist.  XV.  p. 427  einer  nähern 
Prüfung  unterwarf.  Er  fand  darunter  2  Arten  Füchse,  ganz  verschie- 
den von  dem  Canis  fulvipes  von  Chiloe.  Der  eine  nähert  sich  am 
meisten  dem  Cani»  mageHatucus  und  dürfte  wohl  nur  eine  Varietät 
desselben  sein,  die  sich  durch  ein  schlankeres  Ansehen  unterscheidet, 
was  jedoch  vielleicht  lediglich  vom  kurzem  Pelz  herrührt;  eine  Dif- 
ferenz,  die  wohl  auf  Rechnung  der  Verschicdenartigkeii  des  Klimas 
kommen  kann.  Durch  das  schlankere  Ansehen  nähert  sich  der  chi- 
liscbe  Fuchs  beträchtlich  dem  C.  Azarae,  von  dem  er  sich  jedoch 
unterscheidet  durch  den  Mangel  von  Schwarz  am  Kinn,  durch  leb- 
haftere Rostfarbe  der  Ohren  und  einige  Verschiedenheit  in  der  Fär- 
bung der  Gliedmassen.  Die  Hinterbeine  ermangeln  des  schwarzen 
Flecks  über  der  Ferse,  der  sich  bei  C.  Azarae  findet.  Der  Schwanz 
ist  länger  und  unten  von  einer  prächtigen  Rostfarbe,  während  er  bei 
C.  Azarae  in  dieser  Gegend  blass  ist.  Dies  ist  nach  Bridges  der 
Culpeo  der  Eingebornen  und  Molina's:  —  Der  2te  Fuchs  ist  der 
C  jtxarae^  der  kleiner  ist  und  sich  mehr  auf  die  tiefer  liegenden 
Gegenden  beschränkt,  wo  er  in  den  Provinzen  Valparaiso,  Aconca- 
gua  und  Colchagua  häufig  ist  und  bei  den  Eingebornen  den  Namen 
Chili a  führt. 

Anlbir  f.  NatargMehiehtc.  XII.  Jahrg.  3.  Bd.  K  • 
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Nach  seinen  Beobachtungen  beanstandete  J.  v.  Tschntli 

in  seiner  Fauna  pertiana  S.  121   die  von  Lnnd  und  dem  Ref. 

vorgenommniene   Scheidung   des  C,  Axarae  in   2   oder  selbst 

3  Arten. 

Er  bemerkt,  Hass  er  den  von  Asara,  dem  Priraen  von  Neuwie<), 
Rengger  und  Waterhouse  beschriebenen  Fuchs  auch  in  Chili  und 
Peru  wieder  gefunden  habe,  und  zwar  so,  dass  die  Beschreibang. 
die  jeder  von  demselben  giebt,  wieder  auf  den  von  ihm  beobachtetcii 
Fuchs  passe.  Unter  einer  Menge  von  900—1000  Stück  habe  er  alle 
Farbenabänderungen  von  einförmig  tief  Schwarzbraun  durch  Roth- 
braun,  Rostroth,  Gelblichgrau  und  Silborgrau  bis  ins  rein  Weisse 
gefunden,  ja  bei  den  Jungen  des  nämlichen  Wurfes  seien  die  eiJieB 
dunkel,  die  andern  hell.  Ret  wird  bei  Besprechung  der  nächstfol- 
genden Arbeit  auf  diese  Bemerkungen  zurückkommen. 

Lund's  ausführliche,  in  den  Denkschriften  der  dänischen 

Akademie  aufgenommene  Abhandlung    über  die  lebenden  und 

ausgestorbenen ,    in    Braj^ilien   vorkommenden  Arten    aus  der 

Familie  der  Hunde,  ist  dem  Ref.  nunmehr  zugekommen. 

Der  Hauptinhalt  ist  schon  auf  Grundlage  eines  früheren  Aus- 
zuges vom  Ref.  in  unserem  Archive  1843.  1.  S.352  mitgetheill  wor- 
^den,  daher  hier  nur  noch  auf  Einiges,  was  zur  Vervollständigung 
dient,  aufmerksam  gemacht  werden  soll.  Lund  bringt  die  Familie 
der  Hunde  in  2  Gruppen.  Die  Iste  Gruppe  ist  charakterisirt  durch 
2  Mahlzähne,  im  Unterkiefer  und  umfasst  die  Gattungen  Canis  und 
Palaeocyon.  Die  Gattung  Canis  zerfällt  wieder  in  2  Abtbeilungen, 
nämlich  a.  in  die  omnivore  Reihe,  zu  der  gehören  a.  die  Arteo 
ohne  Scheitelleiste  auf  dem  Schädel,  d.  h.  der  Canis  brasiHemtit, 
ßihicaudus  und  vetuhu  unter  den  lebenden,  und  C.  roSustior,  prota- 
lopex  und  nff.  fuMeaudo  unter  den  ausgestorbenen  Arten.  Zu  f>. 
oder  den  Arten  mit  Scheitelleiste  gehört  blos  der  C.  Juhatus.  Die 
andere  Abtheilung  begreift  b.  die  carnivore  Reihe,  nämlich  des 
C.fatniiiaris  und  C.  lycodei  (letzterer  ausgestorben).  —  Die  Ute 
Gruppe  hat  nur  einen  Mahlzahn  im  Unterkiefer  und  begreift  3 Gat- 
tungen: Speothot,  Icticyon  und  Jbathmodon. 

Was  die  3  lebenden  brasilischen  Hundearten  anbelangt,  so  hat 
sie  jetzt  Lund  so  ausführlich  beschrieben ,  von  allen  auch  die  Schä- 
del, von  C.  vetulus  überdies  das  ganze  Tbier  abgebildet,  dass  sieb 
nunmehr  ein  sicheres  Urtheil  über  sie  fällen  lässt.  Demnach  steht 
r.  fuivicaudut  für  sich  und  kann  mit  keiner  der  beiden  anderen 
Arten  vervi'echselt  werden.  Eben  so  unterscheiden  sich  C  tetmimt 
und  C.  örait'Uensis  sowohl  in  der  Statur  und  im  Knochengerüste 
als  auch  in  der  Färbung  sehr  bedeutend  von  einander.  Während  C. 
vetttlns  ein  schmächtiges,  schlankes,  hoch-  und  feinbeiniges  Thi« 
ist  mit  kleinem  Kopfe,  sehr  spitzer  Schnautze  und  langem  Halse,  ist 
dagegen  der  C.  brasiliensis  ein  kräftig  gebautes,  untersetztes  Thier 
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mit  kttnaren  iwd  •ohvtrerea  GliedaMsen,  prÖMerem  Kopf  und  kfir- 
zerem  Schwänze,  besonders  aber  zeichnet  sich  der  Hals  durch  seine 
beträchtliche  Starke  au&,  so  dass  er  dicker  als  selbst  der  Kopf  ist. 
Wodurch  sie  aber  schon  in  weiter  Entfernung  unterschieden  werden 
können,  ist  die  Farbe,  die  bei  C.  vetulus  ins  Weissliche,  bei  C.  bra» 
siliensis  ins  Schwärzliche  fällt.  Grosse  Differenzen  bieten  auch  die 
Schädelfornaen  dar.  Bei  letaterem  ist  der  Schädel  weit  kräftiger 
und  breiter,  die  Schläfenleisten  atossen  auch  bei  alten  Thieren  wei- 
ter  hinten  erst  zusammen;  der  Unterkiefer  ist  an  seinem  unteren 
Rande  fast  gerade,  bei  C.  vetulus  etwas  gebogen  und  insbesondere 
iat  bei  C.  brasiliensis  der  aufsteigende  Ast  weit  breiter  als  bei  Jenem. 

Vergleiche  ich  nun  diese  Lund'schen  Arten  mit  den  von  mir  im 
Archive  1843.  I.  S.  356  beschriebenen ,  so  ergiebt  sich  folgendes  Re- 
sultat.   Der  Canis  brasiliensis  stimmt  mit  dem  C  fnelavottomiu  Mus. 
Vindob.,   dessen  Schädelbau  ich   leider  nicht   kenne,   tiberein  und 
scbekit   auch  identisch  mit  Azara's  Aguarachay  oder  Rengger's  C. 
Azarae  (iiec  Neuw. ),   der  zufolge   der  B^chreibung  ein  stärkeres 
Thier  ist  als  der  C.  Azarae  Neuw.,  dunklere  Färbung,  namentlich  an 
Srhnautze  und  Füssen,  und  dessen  Pupille,  nach  Rengger,  bei  hellem 
Tage   zu   einer   kleinen   vertikalen   Spalte  sich   zusammenzieht.   — 
Ganz  verschieden  davon  ist  der  von  dem  Prinzen  von  Neuwied,  Wa- 
terhouse  und  mir  beschriebene  C,  Azarae,  der  mit  C.  vetulus  iden- 
tisch  ist  und   dessen   Pupille  auch   im  'Sonnenlichte  rund  Ist.  — 
Mein  C.  meiampui  kommt  am  nächsten  dem  C.  brasiliensis  dnrcli 
robuste  untersetzte  Gestalt,    dunkle  Färbung  und   den  Schädelbau, 
insbesondere  durch  die  Breite  des  aufsteigenden  Astes  des  Unterkie- 
fers, so  dass,  wenn  er  nicht  eine  selbstständige  Art  sein  sollte,  was 
ich  in  Ermangelung  von  Beobachtungen  weder  bejahen  noch  vernei- 
nen will,  er  nur  eine  Abänderung  von  C.  brasiliensis,   aber  keines- 
wegs von  G.  vetulus  (C.  Azarae  Neuw.),  sein  könnte.    Dieser  C.  me- 
lampus,  von  dem  ich  im  Schreber'schen  Werke  tab.  92 E  eine  Abbil- 
düng  geliefert  habe,  scheint  auch  identisch  mi  Cuvier's  Guaracha 
zu  sein. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auf  ein  Merkmal  aufmerksam 
machen,  durch  welches  sich  die  Füchse  der  alten  Welt  und  Nord- 
amerikaV  von  den  südamerikanischen  unterscheiden.  Bei  allen  Füch. 
sen  der  alten  Welt  und  Nordamerika's,  deren  Schädelbau  mir  be- 
kannt ist  (nämlich  bei  C.  vul^es,  famelicui,  pallidus,  bengalensit\ 
corsae,  lagopuf,  fuhus^  anereo- urgent etis)^  treffen  die  von  Cuvier 
angegebenen  Merkmale  zu,  d.  h.  flache,  fast  horizontale  Ausbreitung 
der  hintern  Stirn fortsätze  und  eine  Grube  darauf;  während  dagegen 
bei  den  mir  dem  Schädelbau  nach  bekannten  südamerikanischen  Ar- 
ten  (nämlich  bei  C.  brasiliensis,  vetulus,  fulvicaudus^  melampiu)  der 
Schädel  den  Schakalstypus  einhält,  indem  jene  Fortsätze  niederge> 
bogene  und  ohne  Grube  sind.  Dies  muss  nach  Cuvier*s  Angabe  auch 
bei  C.  cancrivorus  und  bei  dem  Guaracha  der  Fall  sein.    Ob  wohl 


148       Andr.  Wagoerr  Bericht  iiber  die  LMsCmigeD  in  der 

die  südamerikanischen  sogenannten  Füchse  eine  Srhwanzdriise  haben? 
Mir  ist  keine  Angabe  hierüber  bekannt 

Um  nun  nochmals  auf  die  von  J.  v.  Tschudi  gemachten  Be- 
merkungen hinsichtlich  des  C.  Azarae  zurückzukommen,  glaube  ich 
jetzt  genug  Anhaltspunkte  geboten  zu  haben,  damit  wir  durch  ihn 
erfahren  können,  in  welchem  Verhältnisse  der  von  ihm  beobacfatete 
Fuchs  zu  den  von  Lund  und  mi^  beschriebenen  Arten  steht 

Den  IcHcffon  venaticus,  den  Lund  früher  zu  der  Familie  der 
Marder  zählte,  will  er  jetzt  bei  der  der  Hunde  untergebracht  wissen; 
allein  nicht  blos  die  Beschränkung  der  Mahlzähne  auf  einen  einzigen 
in  jeder  Kieferhälfte,  sondern  auch  die  vollkommen  dachsahnliche 
Gestalt  verweisen  ihn  unter  die.  Marder. 

Von    einem    wilden    Hunde    auf  Malakka    gab    Cantor 

Nachricht  (Ann.  XV.  p.  498). 

Er  nennt  ihn  Chr^saeus  toecatus,  „ore  vulpino,  superne  fer- 
rttgineo-fulvus,  pilis  dorsi  nigro-apiculatis,  infra  subfulvus;  rostro^ 
naso,  labiis,  palpebris  striaque  obliqua  carpali  nigris;  caudae  pea- 
dulae  vulpinae  besse  apicali  nigro;  digitis  (5,  4)  pilis  longioribus 
occultia  veluti  spccatus."  Da  auch  der  hintere  Backenzahn  im  Un- 
terkiefer fehlt,  so  haben  wir  wohl  nichts  anders  als  den  C.  primae- 
vtts  vor  uns. 

Von  einem  neuholländischen  wilden  Hunde  gab  Ref.  in 
Schreber's  Fortsetzungen  auf  tab.  STB  eine  Abbildung  un- 
ter dem  Namen  Canis  nigrescens. 

Es  ist  dies  ein  kräftiger  untersetzter  Hund  mit  aufrechten  Ohren 
und  robuster  Schnautze,  durchaus  zu  den  Hunden  und  Schakals, 
nicht  zu  den  Füchsen  gehörig.  Seine  Hauptfarbe  ist  rdistig-  oder 
wolfsgelb,  wobei  jedocii  die  Oberseite  des  Halses,  Leibes  and 
Schwanzes  fast  ganz  schwarz  ist.  Dieses  Exemplar  wurde  von  Dr. 
Freiss  erkauft,  der  es  aus  Neuholland  mitgebracht  hatte.  Bei  seiner 
Verschiedenheit  vom  Dingo  in  der  Färbung  wollte  ich  es  von  dem> 
selben  durch  den  Namen  C.  nigrescens  unterscheiden;  der  nächste, 
henden  Mittheilung  zufolge,  welche  ich  dem  erwähnten  Reisenden 
verdanke,  scheint  dies  jedoch  nicht  der  Fall  zu  sein.  „Dieser  neo- 
holländische  Hund",  schreibt  mir  Dr.  Preiss,  „kommt  überall  ia 
West-  und  Südwest- Australien  vor  und  ist  der  Wahrscheinlichkeit 
nach  identisch  mit  dem  in  Ost-Australien  (C.  familiaris  und  Austral- 
asiae  Desm.).  Die  Farbe  möchte  wohl  bei  diesem  Hunde  kein  Un- 
terscheidungskennzeichen abgeben,  denn  er  ist  grösstentheils  röth- 
lichbraun,  seltener  schwarz  und  am  seltensten  weiss.  Wenn  ansge- 
wachsen,  ist  er  von  der  Spitze  der  Schnautze  bis  zur  Schwanzwurzel 
2^  Fuss  lang.  Während  des  Tages  lebt  er  in  bohlen  Bäumen,  Fel- 
senhöhlen oder  in  Dickichten  und  geht  nur  des  Nachts  auf  Raub 
aus.  Er  wird  oft  von  den  Wilden  gezähmt  und  zur  Jagd  abgerichtet, 
was  aber  nur  dann  möglich  ist,  wenn  die  Frauen  der  Wilden  ihm  die 
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Brust  raicbteo.  Deonooh  aber  verlaugnet  er  seine  wilde  Natur  «icht, 
wenn  ein  Europäer  sich  ilun  nähert.  Im  wilden  Zustande  ist  er 
scheu  und  wird  durch  ein  Feuer,  welches  während  der  Nacht  unter« 
halten  wird,  von  den  Schafheerden  leicht  verscheucht.  Wird  diese 
Vorsicht  nicht  getroffen  und  er  geräth  unter  die  Schafe,  so  beisst 
er  naehrere  todt  und  schleppt  einige  davon.  Die  Schäferhunde  und 
alle  andern  Haushunde  geben  die  Ankunft  des  wilden  Hundes,  wel« 
eher  nicht  bellt,  sondern  heult,  durch  starkes  BeUen  und  Hin-  und 
Herlaufen  zu  erkennen,  fürchten  sich  jedoch,  wenn  ihrer  auch  meh- 
rere beisammen  sind,  ihn  anzugreifen,  weil  er  nicht  wie  .andere 
Hunde  heisst,  sondern  schnappt  und  mit  jedem  Male  ein  Stück  Flei- 
sches aus  seinem  Gegner  reisst.  Er  wird  von  den  Wilden  West* 
Australiens  Tuda  und  von  denen  in  Neu-Südwallis  Dingo  oder  Miree 
genannt.  Er  kommt  niemals  als  Haushund  vor,  weil  es  den  Ansied- 
lern nicht  gelingt  ihn  zu  zähmen.  Wenn  Cunningham  sagt,  die 
australischen  Hunde  verbreiteten  einen  sehr  Übeln  Oerach,  so  muss 
ich  bekennen,  dass  mir  dies  nicht  bekannt  ist,  obwohl  ich  beim  Ab- 
balgen zweier  gegenwärtig  war.  Zu  bedauern  ist,  dass  er  das  Oe- 
schlecht  nicht  angegeben  hat;  denn  die  Männchen  vieler  Beutelthiere 
verbreiten  zur  Begattungszeit  einen  sehr  widerlichen  Geruch.  Man 
vcnnuthet,  dass  der  australische  Hund  von  Nen«Caledonten  einge- 
führt sei." 

Wfyaeninam  Von  den  in  den  Höhlen  des  Seveckenbergs  bei 
Quedlinburg  gefundenen  Hyänen- Ueberresten  gab  C.  G.  Giebel  eine 
Beschreibung,  zugleich  mit  einer  kritischen  Musterung  der  bisher 
aufgestellten  Arten,  von  welchen  er  nur  2  anerkennt :  Hyaena  spelaea 
Goldf.  und  H.  prisca  Serr.  (Isis  S.  483). 

VeUna.  Grill  berichtete  von  einer  Katze,  die  Eichhörnchen 
aufsäugte.  Der  Katze,  welche  3  Junge  geworfen  hatte,  hatte  man  2 
w  eggenommen  und  an  deren  Stelle  ein  Paar  junge,  noch  blinde  Eich- 
hörnchen gelegt.  Sie  gelangten  weit  früher  als  die  zurückgebliebene 
junge  Katze  in  den  Stand  umher  zu  springen,  wo  man  die  Pflegmüt- 
ter  oft  mit  ihnen  spielen  und  sich  über  ihren  Fortschritt  freuen  sah 
(Arch.  skand.  Beitr.  1.  S.  453). 

Ball  stellte  zweifelhaft  als  neue  Art  eine  Felis  meianura  nach 
einem  lebenden  Exemplare  auf,  das  noch  vor  Publication  seiner  Be- 
schreibung die  Färbung  merklich  änderte,  daher  mit  Sicherheit  noch 
nicht  bestimmbar  ist  (Ann.  of  nat.  bist.  XV.  p.  286). 

Marmupiaiia. 

Owen  hat  neuerdings  den  Mangel  eines  eigentlichen 
Corpus  callosum  bei  den  Beutelthieren  behauptet  (Ann.  of 
uat.  bist.  XVI.  p.  101). 

Er  wurde  dazu  veranlasst  durch  eine  Uebersetzung  meines  Jah- 
resberichts von  1842  in  dem  ersten  Bande  der  Ray  Society,  worin 
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ich  Mftyer't  Behanptnng,  daii  den  BeotelthlerM  ein  corpm  cnO«. 
sum  zukomme,  aufgenommen  hatte.  Darüber  bemerkt  nun  Owen 
Folgendes:  „Die  grosse  Querbinde  oder  die  Commfssor,  welche  die 
beiden  Hemisphären  vereinigt,  Indem  sie  sieh  von  der  einen  zur  an. 
dera  tiber  die  Seitenventrikel  spannt,  welche  als  solche  deut- 
lich «iehüich  ist  bei  den  untersten  Nugem  oder  andern  placentalen 
Säugthieren  mit  dem  glattesten  und  nach  dem  äussern  Ansehen  eia. 
fachsten  Oehim,  —  diese  grosse  Commissur  oder  das  Corpus  rallo- 
Sttffl  wird»  wi«  ich  nach  wiederholten  Untersuchungen  abermals  ver- 
sichern  kanni  bei  allen  bekannten  Gattungen  von  Beutelthieren  ver- 
misst.  Wenn  das  schmale  Querband,  welches  die  hipporampi  ma- 
jores mit  einander  am  vordem  Theil  des  fornix  vereinigt,  sollte,  wie 
ich  es  auch  anfänglich  zugestanden  hatte,  als  ein  Rudiment  des  cor- 
pus calloÄum  betrachtet  werden,  so  mag  es  dem  vergleichenden  Ana- 
tomen frei  stehen  diesen  Namen  darauf  anzuwenden.  In  der  Thst 
aber  ist  eine  grosse  Kluft  vorhanden  zwischen  dem  Verhalten  der 
Himcommissuren  bei  den  implacentalen  SSugthieren  und  zwischeo 
dem,  welches  wir  bei  den  unti^rsten  placentalen  finden.** 

Graf  Derby  theilte  die  Bemerkung  mit,  dass  sein  Aufseher  es 
mit  angesehen  habe,  wie  das  eben  gebome  junge  Beutelthier  in  den 
mütterlichen  Beutel  gelangt.  Eine  trächtige  Beltongia  stellte  sich 
nämlich  aufrecht  in  eine  Ecke  ihres  Behältnisses,  brachte  in  dies« 
Stellung  das  Junge  zur  Weit«  nahm  dann  dasselbe  mit  den  Vorder- 
pfoten  und  steckte  es  in  den  Beutel  (Ann.  of  nat.  hist  XV.  p.  435). 

Jto«2^Mrftui«  Gonld  charakterisirte  in  den  Ann.  of 
hat.  bist.  XV.  p.  131  zwei  neue  Arten  von  Phascologafe : 

1.  Ph.  eaiurus;  „cinerea,  subtus  pedibusque  albis,  indistinctis- 
sime  ilavo-tinctis;  cauda  corpore  longiore,  dimidio  basali  pilis  bre- 
vibus  nifls^  apicali  pilis  longis  nigtis  Obsita;  auribns  magnis  ad  basin 
flavescentibus  ohsitis."  Körper  5",  Schwanz  5V'.  —  2.  Pk,  crassh 
eandatm^  ««supra  cinerea,  flavo-titicta;  corpore  subtus  pedibusque 
albis;  aUribus  mediocribus  externe  macula  nigra  ornatis ;  cauda  brevi 
crassa.'*    Körper  3^'.  Schwanz  T  1". 

Eine  ausführliche  Beschreibung  mit  AhMIdungen  lieferten  S. 
Müller  und  H.  Sohlegel  von  ihrer  Ph,  me/m  in  den  Verhandel. 
p.  149.  tab.  35. 

OppoHna»  J.  v.  Tschudi  machte  uns  \\\  seiner  Fauna 
peruana  mit  3  nenen  Arten  der  Gattung  Didelphys  bekannt: 
1.  D,  ornata;  „supra  rnbiginoso^fnsra,  nigro.irrorata,  subtus 
albicans;  pectore  candido,  interscapulio  macula  oblonga  alba  ornata; 
Capite  supra  fascia  intermedia  nigra,  utrinquo  grisco  limbata;  cauda 
corpore  longiore,  dimidio  longitndfnis  densissime  pilosa.  Körper 
ir,  Schwanz  12".  —  2.  />.  noctivaga;  supra  bronea,  nigro.irro- 
rkta,  lateribus  fiilvis,  subtns  albido^flavescens;  cauda  corpore  lonftore, 
basi  anguste  pilosa ;   oculis   cireulo   nigro   cinctis^     Korper  6*'  9" , 
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Schwans  7"  4'".  —  3  />.  impBvidm\  siipra  hnmeo^riiNiinota  uro- 
pygio  saturatiorc,  aubtua  alba;  fascia  nigra  ab  oculia  ad  rostri  api- 
cem  porrigente;  cauda  basi  piiosa«  fere  corporis  longitudine.  Kor- 
per  6"  3'".  Schwanz  5"  4"'. 

Bridges  machte  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Didelphys  ele- 
gans  das  Weichen  beträchtlich  kleiner  als  das  Männchen  and  sein 
Schwanz  sehr  dick  und  fleischig  ist  (Ann.  of  nai  bist.  XV.  p.  427). 

Owen  hat  m  seiner  Odontography  p.  381  wiederholt  es 
bestätigt,  dass  CUronectes  im  Gebiss  mit  Didelphys  iibereiir- 
stimme. 

Ogilby  hatte  nach  einem  ihm  von  Naiierer  zur  Ansicht  mitge- 
iheilten  Exemplare  die  Anzahl  der  Backenzähne  nur  zu  42  angegeben» 
indem  er  in  jeder  Kieferhälfte  blos  2  Lücken-  und  3  Backenzähne 
vorfand,  und  weder  ich  noch  Waterhouse  (in  der  Natur.  Library  XI. 
Marsupialia)  waren  früher,  in  Ermangelung  von  Exemplaren,  im 
Stande  diese  Angabe  zu  berichtigen.  Seitdem  habe  ich  Gelegenheit 
gehabt,  die  von  Natterer  mitgebrachten  Exemplare  zu  untersuchen, 
darunter  auch  das,  welches  Ogilby  zur  .Ansicht  hatte,  und  kann  es 
allerdings  bestätigen,  dass  er  an  letzterem  die  Zahl  der  Zähne  rieh- 
fig  angegeben  hat;  allein  O.  hat  es  übersehen,  dass  dieses  Exemplar 
ein  noch  jugendliches  war,  indem  seine  Körperlänge  noch  nicht  ganz 
9^"  misst,  während  sie  bei  alten  13"  beträgt«  Bei  alten  Thieren 
habe  ich  die  Zahl  der  Zähne  ganz  so  befeinden  wie  hei  Didelphys^ 

nämlich    -g-  Schneidez.,  j-— r  Eckz.,   l^yö  Lückenz.  und  x-^ ächte 

Backenzähne,  also  im  Ganzen  50  Zähne.  ^  Bei  dieser  Gelegenheit 
will  ich  zwei  Irrthümer  berichtigen,  die  sich  in  Ogilby's  Beschrei- 
bung eingeschlichen  haben  Derselbe  schreibt  nämlich  den  Chiro- 
nectes  grosse  Backentaschen  zu,  während  von  solchen  an  den  von 
mir  untersuchten  Exemplaren  keine  Spur  wahrzunehmen  ist,  mir 
überdies  Natterer  versichert  hat,  dass  solche^ gar  nicht  vorhanden 
wären.  Dann  vergleicht  auch  O.  den  Schwanz  des  Chironectes  mit 
dem  des  Hydromys  und  sagt,  dass  wenn  er  vom  Thtere  getrennt 
wäre,  man  nicht  zu  unterscheiden  vermöchte,  von  welchem  er  her- 
stamme. Dies  is't  völlig  unrichtig.  Der  Schwanz  von  Cb.  ist  an  der 
Wurzel  auf  eine  ganz  kurze  Strecke  vom  Rackenpelz  iiberzogen, 
der  in  gleicher  Erstreckung,  oben  wie  unten,  plötzlich  aufhört;  der 
ganze  übrige  Theil  ist  nackt,  im  Leben  ohen  cylindriscfa  gewölbt, 
unten  flach  gedrückt,  dabei  nach  unten  gekrümmt  Derselbe  ist  mit  lau- 
ter kleinen,  meist  etwas  rhomboidalen,  keineswegs  aber  in  wirtelarttge 
Reihen  gestellten  Schuppen  bedeckt,  zwischen  denen,  zumal  anf  der 
Unterseite,  einzelne  kurze  anliegende  Härchen  zum  Vorschein  kom- 
men,  die  erst  bei  näherer  Besiehtigang  in  die  Aogen  faflen.  —  Rieh. 
«Ig  ist  Ogilby'*,  auf  Natterer's  Autorität  begründete  Angabe  vom 
Vorkommen  des  Beutels  bei  den  Weibchen  von  Ch.,  wie  ich  mich 
davon  durch  Autopsie  tiberzeugt  habe. 
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Zu    Perameks   hat  Goitld   eine   neue   Art    hinzogefiigt 

(Ann.  of  nat.  fiist.  XV.  p.  130): 

Sie  heisst  P.  arenaria;  Pelz  rauh,  graulichbraun ,  mit  vielen 
schwarzen  Haaren,  die  auf  dem  Rücken  eine  Art  Sattel  nnd  an  den 
Seiten  eine  Binde  bilden;  Ohren  ziemlich  lang  und  dreifarbig.  Kör- 
per 144",  Schwanz  4J",  Ohren  1|". 

S^andeniiam    Die   Phalangisteii    ( Untergattunj^   Dromi- 

cia)  bereicherte  G 011  Id   mit   einer   neuen  Art  (Ann.  of  uat. 

bist.  XVI.  p.  49) : 

Dromicia  eoncinna,  von  Phaiangista  nana  Geoffr.  verschie- 
den durch  geringere  Grösse,  scharfe  Trennung  der  obern  (lichtbrau- 
nen) und  untern  (weissen)  Farbe  und  durch  Mangel  irgend  einer 
Erweiterung  der  Schwanzwurzel.  Körper  3}",  Schwanz  3|''.  Von 
Westaustralien. 

Macropoda.     Mit  grösster  Griindlichkeit  ist  diese  Fa> 

milie  sowohl  in  ihren  lebenden  als  ausgestorbenen  Arten  von 

Waterhouse  in  seinen  Nat.  Hist.   of  the  Mamnialta,    Heft 

2 — 5  behandelt  worden. 

In  meiner  Beschreibung  dieser  Familie  hatte  ich  beständig  la 
klagen  über  die  mangelhaften  und  confusen  Angaben  nnd  Unterschei- 
dungen der  Arten,  da  selbst  an  einem  Orte  zusammen  lebende  Zo<»- 
logen,  wie  Ogilby  und  Gray,  auf  einander  in  Festsetzung  der  Arten 
keine  Rücksicht  nahmen,  so  dass  ich  S.  1(X)  bei  Erwähnung  ^ner 
Spezies  von  Potorus,  die  Ogilby  nach  seiner  gewöhnlichen  Weise  so 
dürftig  bezeichnete,  dass  sie  nicht  wieder  zu  erkennen  war,  klagend 
ausrief,  dass  der  Oedipus  kommen  möchte,  der  uns  die  Rathsel  der 
englischen  Sphinx  auflösen  könnte.  Dieser  Oedipus  ist  nun  wirklich 
in  der  Person  von  Waterhouse  erschienen  und  durch  ihn  ist  aaf  ein- 
mal Ordnung  und  Licht  in  die  chaotische  Verwirrung  der  Arten  ge- 
bracht worden.  Bei  sorgfältiger  Vergleichung  der  Sammlungen  von 
London  und  Paris  konnte  er  Concordanz un  die  Synonymik  bringen, 
die  Nominalarten  beseitigen  und  die  wahren  Arten '  in  ihre  rechten 
Grenzen  zurückfuhren.  Durch  diese  gediegene  kritische  Sichtuae 
ist  es  denn  geschehen,  dass  die  Anzahl  der  Spezies  ausserordentlich 
reduzirt  und  auch  die  durch  Gould  ungebührlich  zersplitterten  Gat- 
tungen auf  den  rechten  Bestand  zurückgeführt  worden  sind.  Dadurch 
hat  sich  W.  ein  ungleich  grösseres  Verdienst  erworben,  als  weni 
er  noch  so  viel  neue  Arten  aufgestellt  hätte,  wie  es  bei  ihm  der 
Fall  nicht  ist  Bei  dieser  «Gelegenheit  will  Ref.  bemerken,  dass  er 
nunmehr  seinen  Halmaiurus  iepionjßx  zu  kassiren  hat,  da  er  dorck 
die  Acquisition  zweier  frischer  und  erwachsener  Exemplare  voo 
H,  Benneltü  sich  überzeugte,  dass  bei, dieser  Art  die  grössere  odtf 
gpringero  Dicke  der  Krallen  ein  veränderliches  Kennzeichen  ist. 
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Die  von  Gould  in  4en  Ann.  of  nat.  hiit.  XV.  p.  139  neu  auffe- 
st eilten  Arten:  Macrojtut  gracilis  und  fiypffprymnui  ftiatfopi  bat 
W.  bereits  aufgenommen  und  zugleich  gezeigt,  dass  ersterer  mit  M. 
dama  identisch  ist. 

Von  zwei  ausgestorbenen  Gattungen  riesenhafter  Grösse: 
Diprotodan  und  J^oiot/iertum ,  deren  Ueberreste  in  Australien 
gefunden  werden,  hat  uns  Owen  Nachricht  gegeben. 

Die  Ueberreste  von  Diprotodon  sind  im  Catal.  of  the  fossil 
organic  remains  contained  in  the  Mus.  of  the  College  of  Surgcons 
p.  291.  tab.  6,  7  und  10  beschrieben  und  abgebildet,  ferner  hat  ihrer 
Owen  in  den  Ann.  of  nat.  bist.  XVI.  p.  142  erwähnt  Sie  verbinden 
die  Merkmale  von  Halmaturus  mit  denen  von  Phascolomys.  —  iVo- 
toikerium  ist  in  demselben  Katalog  S.314  tab.  8,  9  und  10  gesrhil- 
dert  und  werden  2  Arten  iV.  in  er  nie  und  iV.  Miichelli  unter- 
schieden. 

WLod^enti  a. 

I^Murina.  Mit  4  Arten  aus  Siidamerika  ist  die  Gat- 
tung Sciurus  bereichert  worden. 

Seiurus  tric9lor  Poepp.;  supra  nigro . ochrareo  irrorntus, 
subtns  rufescens;  cauda  basi  nigra,  apice  rufa.  Körper  12";  aus 
Peru  (Tschudi's  Fauna  peruana  S.  156.  tab.  11).  —  2.  Sc,  rufoni- 
ger  Puch.,  Rückenlinie  schwarz,  Seiten  roth,  Kinn  und  Unterleib 
grau,  letzterer  ins  Gelbliche  ziehend,  Brust  gelb;  Schwanz  zweizeilig, 
seine  Haare  roth  und  schwarz  geringelt,  mit  2  (?)  weissen  Spitzen. 
Grösse  des  Guerlinguet;  Heimath  Santa  Fe  de  Bogota  (Pucheran  in 
der  Rev.  zool.  p.  336).  —  3.  Se,  ehrysurus  Pucb.,  kleiner,  Ohren 
riur  etliche  Linien  über  die  Kopfbehaarung  vorragend,  Farbe  der 
Oberseite  ähnlich  der  des  Guerlinguet,  aber  dunkler;  Schwanz  rund, 
an  der  Basis  ebenso  gefärbt,  das  Uebrige  goldroth.  Von  demseibrn 
Fundort  (Rev.  zool.  p.  337).  — -  4.  Sc,  gilviguiaris  Natt.  vom 
Ref.  im  Arch.  S.  148  charakterisirt;  Sc.  rufoniger  konnte  mit  ihm  zu 
einerlei  Art  gehören. 

S.  Miiller  und  H.  Schlegel  haben  in  den  Verhandel. 
p.  105  eine  Monographie  der  indischen  Arten  von  Pteromys 
geliefert,  dabei  aber  auch  noch  auf  die  anderen  Länder  Rück- 
sicht genommen. 

Von  Ihnen  erfahren  wir,  dass  Ft,  sagitta  in  der  Färbung  und 
Behaarung  der  Wangen  sehr  veränderlich  ist,  so  dass  ¥u  genibar  bis 
und  iepidüs  von  Horsfield,  ferner  mein  P/.  auntntiacut  und  Water- 
house's  Pt,  Hortfieldii  damit  zu  vereinigen  ist.  —  Von  Jnomaiarut, 
welchen  die  Verf.  bei  den  Flughörnchen  belassen,  machen  sie  eine 
2te  Art   von  der  Goldküste  als  J,  Peiii  bekannt,  der  sich  von  A. 
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Fraseri  durch  anselmlicbere  Grösse  mid  eine  etwas  andere  Farben- 
vertbeilung  voterscheidel. 

M.yootinam  Von  einem  nett  entdeckten  Sehlüfer,  Myoxui 
orobinus,  tbeilte  Ref.  im  Archive  S.  149  die  Diagnose  mit 

J^lpo<iai*  Ueber  die  Lebensweise  einiger  in  der  Gefangen- 
Schaft  gehaltener  Springmäase  legte  R.  Heron  in  den  Ami.  vi 
nat.  bist.  XV.  p.  286  seine  Erfahrungen  vor. 

ChinchiUin^B»  Unter  mehreren  von  Bridges  aus  Chili  ein- 
gesendeten Fellen  erkannte  Waterhouse  auch  Lagidivm  peruamtm 
{Lagotis  Cum'eri)j  das  auf  der  chilisehen  Seite  der  Andes  in  der 
Provinz  Aconcagua  aequirirt  wurde  und  vollkommen  mit  einem  In- 
dividuum, das  in  der  NKhe  von  Mendoza  geftmden  worden  war,  über- 
einstimmte. 

Orycterina.  Waterhouse  charakterisirte  eine  neue 
Art  von  Ociodon  (Ann.  of  nat.  bist.  XV.  p.  428)  : 

O.  Bridgefsi  aus  Chili,  von  O.  Cumingii  (Dendrobius  Degus) 
verschieden  durrh  erheblichere  Grosse,  mmder  lebhafte  Färbung, 
längeren  und  minder  deutlichen  gepinsdtcn  Schwani  tttid  weisse 
Füsse.    Körper  8"  6'",  Schwanz  5"  8'". 

Ref.  stellte  in  diesem  Archive  S.  145  zwei  neue  Galtuu- 
gen:  Mesomys  und  Isothrix  auf. 

Erstere  mit  einer  Art :  M.  ecaudatut,  letztere  mit  3 :  /.  hhtriaia^ 
pnchyura  und  pagurns.  Ausserdem  charakterisirte  er  noch  2  andere 
Arten:  Loncheres  grandit  und  Dactylomyt  atnblyonyx;  alle  aus 
Brasilien. 

JHiiriflia*  Gould  bereicherte  diese  Familie  mit  5  neuen 
Arten  aus  Neuholtand  (Ann.  of  nat.  hist.  XVI.  p.  425). 

Sie  heissen:  1.  Mus  iineoiatus,  2.  Mus  graciiicandaius, 
3.  Mut  albociuereus,  4.  Hapalotis  tnnrinut  und  5.  Poda- 
brut  macrourHS.  Letzterer  ist  einer  dem  Ref.  ganz  unbekannten 
Gattung  zugewiesen,  ist  3"  9'".  der  Schwanz  3"  2"'  lang.  Pelz  weich, 
oben  asf'hgrau,  schwarz  gesprenkelt,  an  den  Seiten  blasser  mit  gelb- 
lichem Anfluge,  unten  und  an  den  Füssen  etwas  gelblich  überlaufco; 
Oberseite  des  Kopfs  mit  schwarzer  Langsbinde;  Ohren  massig; 
Schwanz  an  der  Wurzel  sehr  dick,  geschuppt,  oben  mit  kleinen 
schwarzen  und  gelblichen  Härchen,  unten  mit  weisslichen  besetzt.  -- 
Hapalotis  murinus  hat  einen  ungemein  weichen  Pelz,  oben  zati 
ockergelb,  am  Rücken  mit  Schwarz  gesprenkelt^  UDten  weiss;  Ohren 
ziemlich  gross,  weise  behaart;  Schwanz  mit  kurzen  Härchen  besetzt. 
Körper  5"  6'^  Schvnnn  3''  9'". 

Hodgson  führte  in  den  Ann.  of  nat.  Inst.  XV.  p.  266  aus  Nepal 
18  Arten  von  Ratten  und  Mäusen  vor.  Da  er  jedoch  selbst  bei  mtk- 
ireren  zweifelhaft  ist,   ob  sie  zu  Mus  gehören  oder  nacht,  da  Ton 
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keiner  'die  BeschalTenheit  •  des  Zabnbaaes  angeiebeii  wird  und  nan 
also  Dicht  einmal  der  Oattvng  versichert  ist,  so  ist  aus  diesen  An» 
gaben  nicht  viel  mehr  als  Das  eu  ersehen,  dass  es  in  Nepal  siemltch 
▼ieie  Alten  von  Mfiuaen  und  nausühnlichen  Thiereo  giebt,  die  aber 
erst  einer  genauen  Untersuchung  bedürftig  sind. 

Aus  dem  Sennaar  sind  vom  Ref.  im  Archive  S.  119  von  Mus  2 
Arten:  M,  limhatut  und  fma'rogtrft ,  ebendaselbst  auch  eine  Renn- 
maus  aus  Syrien:  Meriones  myoiuros  aufgestellt,  letztere  überdies  in 
Schreber's  Fortsetsongen  tab.  232  A  abgebildet  worden. 

'A.  Smith   hat  Id   seinen   Illustrations    2   südafrikanische 

Arten,  Mm  pumiUo  Sparrm.  und  Mus  dorsaUs  Smith   bc- 

schriebeu  und  auf  tab.  46  abgebildet. 

Ref.  hatte «  als  er  in  Schreber's  Fortsetsung  die  Buschreibung 
von  Mus  puroilio  zu  geben-  hatte,  auf  die  Verschiedenheiten  aufmerk- 
sam gemacht,  die  nach  Sparrmann's  Schilderung  derselben  zwischen 
ihr  und  den  mir  vorliegenden  kapischen  Exemplaren  statthatten, 
weshalb  ich  letztere  unter  dem  Namen  M.  vittatus  absonderte.  Nach 
einer  schriftlichen  Mitiheilung  von  Dr.  Sundevall,  der  das  Ori- 
ginaUExen^plar  von  Sparrmann  untersuchte,  ist  aber  dasselbe  nur  im 
jugendlichen  Zustande  and  die  Differenzen  rühren  lediglich  vom  Alter 
her,  so  dass  also  M.  pumilio  und  vittatus  zusammen  gehören,  — 
Mus  dorsalii  ist  eine  neue  Art,  die  auf  der  Oberseite  rötblichbrauu 
gefärbt  ist,  mit  einem  dunklen  Rückenstreif;  die  Unterseite  rostig 
weiss,  der  Körper  misst  4",  der  Schwanz  4^''. 

Unter  dem  Namen  Hypudaeus  Nageri  und  H.  rufe- 

scente  fuscut  (!)  führte  Schinz  in  seiner  Syn.  uianini.  II. 

p.  237  u.  240  zwei   neue  schweizerische  Wühlmäuse  auf  und 

wandelte  fenier  den  Namen  H.  alpinus  in  H.  mvicola  uoi. 

Der  H.  alpinus  ist  von  mir  bekannt  gemacht  worden  nach  3 
Exemplaren,  die  ich  von  Nager  aus  Ursern  erhielt.  Sie  waren,  M'ie 
ich  angab,  keineswegs  gleichfarbig,  und  seitdem  ich  noch  von  dem- 
selben Sammler  4  neue  Exemplare  dazu  bekam,  hatte  sich  diese 
Differenz  noch  gesteigert.  Unter  diesen  7  Exemplaren  geboren  4  zu 
der  Art,  die  Schinz  H.  Nageri  nennt,  2  zu  seinem  H.  nivicola  und 
das  letzte  kann  ich  nur  mit  einigem  Bedenken  zu  H.  Nageri  rechnen. 
Die  Aenderung  des  Namens  H.  alpinus  in  H.  nivicola  ist  unnöthig 
und,  da  keine  Maus  auf  dem  Schnee  wohnt,  auch  unrichtig.  Wo- 
durch sich  der  H.  rufescente  fuscus  (!)  vom  H.  arvalis  unterscheiden 
soll,  ist  mir  nicht  klar  geworden;  Differenzen  im  Gebiss  sind  auch 
nicht  angegeben. 

Hesperomgs  hat  einen  ziemlichen  Zuwachs  au  Arteu  er- 
halten. 

J.xv.  Tschudi  führte  dieser  Gattung  3  Arten  aus  Peru  su:  H. 
dettrutti^r^  meianostoma  und  Uueodacijflus;  Ref.  (im  Ar- 


156       Andff.  Wagner:  BerWlH  über  die  Leistimgea  in  der 

chiv  S.  147)  9  Arten,  nämlich  H^  ieue^dafiyius  (verschieden  v«n 
dem  vorigen),  eonco(or^  ieueogaster,  eUurus^  ppg'mmeus^ 
brachyurus,  fuitginosus^  caniventris  find  mmnicuimius^ 
wovon  die  erstem  8  Arten  Brasilien  angehören»  die  letzte  Labrador. 

Von  Hesperomys  trennte  J.  v.  Tschudi  in  seiner  Fauna 

peniana  S.  178  eine  Gattung  Drymomys  ab,   mit  folgendes 

Merkmalen : 

,^Habitus  murinusy  rostmm  svbacutüm,  labruro  fissum,  auriciiUe 
magnae;  cauda  longa,  squamata,  tota  parce  pilis  tecta.  Dentes  mo- 
lares sensim  minores,  clongati,  sulcis  longitudinalibus  transversisqoe 
divisi  et  primus  et  secundus  maxUlae  superioris  pUa  bicaspidatal* 
Dem  Gebisse  nach  ein  Bindeglied  zwischen  den  MSusen  der  altea 
und  neuen  Welt.    Hieher  eine  Art  aus  Peru:  />.  pmrvuins. 

CaHorina*  In  den  vor  Kurzem  uns  zugekomtnenen 
IVleni.  de  Strasbourg  111.  3^  livrais.  1843  Hess  Lercboullet 
einrücken :  Notes  pour  servir  a  Tanatomie  du  Co'ipou  (Myo- 
potamus  coipus)  mit  2  Tafeln  Abbild  inigen. 

Schon  im  Jahresberichte  iiber  die  Leistungen  von  1813  hat  Rel 
der  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Brostdriisen  erwähnt  Hier 
kommen  nun  noch  dazu  Bemerkungen  über  die  Organe  der  Ernäh- 
rung, die  Geschlechts-  und  Hamwerkzeuge  und  eine  ausfuhrliche 
Schilderung  des  Skclets.  Letzteres  vergleicht  er  mit  dem  des  Bibers 
und  des  Hydrochoerus  und  findet,  dass  es  sich  diesem  mehr  als 
jenem  annähert. 

Kystrieina.  Von  J.  v.  Tschudi  wurde  ein  Sphin- 
gurus  bicolor  aufgestellt. 

In  der  Fauna  peruana  p.  186.  tab.  15  Mrirder  von  ihm  durch  fol- 
gende Diagnose  bezeichnet:  „S.  supra  aculeis  longis  bicoloribus  ve- 
stitus  (suipbureis  et  nigris),  rostro  rufo-fusco,  auriculis  nigricantibas; 
8ub|»8  aculeis  brevibns,  setis  intermixtis,  ornatus;  abdomine  dilnte 
bruneo,  regione  inguinal!  rufescente ;  caudae  apice  ex  rufo-nigricante.*' 
Länge  des  ganzen  Thiers  2'  1",  des  Schwanzes  1'  1".  In  den  Urwäl- 
dern Peni's  als  grösste  Seltenheit 

Ueber  das  Stachelschwein  am  Aetna  finden  sich  von  Gal- 
vagni  einige  Notizen  in  der  Isis  S.  614. 

« 

MAentata* 

In  dem  Catalogue  of  the  foss.  org.  remains  in  the  Mus.  of  the 
College  of  Surgeons  sind  Tab.  1—5  vortreffliche  Abbildungen  vob 
wichtigen  Uebcrresten  der  Gattung  Gfyptodon  geliefert  worden. 

W'aterhouse  bearbeitete  im  Isten  Hefte  seiner  Nat  Hist  of  the 
Mammalia  die  Monographie  der  Gabelthiere  ( Monotremata )  mit 
grosser  Ausführlichkeit    und    Gehauigkeit.      Vom   OmÜhnrkfKckm 
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nimifit  er  gleich  mir  nur  eine  Art  an;  ton  Taehyghssus  fährt  er 
zwar  2  auf:  T.  aculeatv»  und  setoitu^  doch  äussert  er  den  Zweifel, 
ob  letzterer  nicht  vielleicht  blos  als  eine  Vandiemensland  eigenthüm- 
liehe  liHmatische  Varietät  anzusehen  sein  möchte. 

Von  den  Pferdcrassen  handelte  ein  kurzer  Aufsatz  von  \V.  Bau- 
meister in  den  Würtemb.  naturw.  Jabresheftc  1.  S.  114. 

Gemmellaro's  älterer  Bericht  von  einer  milchgebenden  Maul- 
esolin  ist  in  die  Isis  S.  604  aufgenommen,  doch  scheint  mir  der  Fall 
nicht  hinreichend  verbürgt. 

Owen  unterschied  in  der  His^.  of  Brit  foss.  Mamm.  p. 392  eine« 
Equu9  plicident  aus  den  Höhlen  Qreston's  von  dem  nah  verwand- 
ten E.  primigenius  durch  die  Form  des  5ten  oder  Innern  Prismas 
der  obern  Backenzähne  und  durch  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
vordem  Lappen  des  Zahns,  während  bei  £.  primigenius  das  5te 
PrisniA  oval  und  inselartig  ist.  —  Im  Cat.  of  foss.  Marom.  of  the 
Coli,  of  Surgeous  p.-235  wies  Owen  nach,  dass  die  in  Südamerika 
gefundenen  fossilen  Pferd  Überreste  einer,  eigenthümlichen  Art«  von 
ihm  Equus  eurvidens  benannt ,  angehörten. 

lieber    die  urweltlichen  Arten    dieser  Önhiiing   hat    das 

vorige  Jahr  ziemlich  viele  und  meist  wichtige  Arbeiten  gebracht. 
Owen  hat  seine  Beschreibung  der  hierher  gehörigen  Ueberreste 
aus  England  in  seiner  Hist.  of  Brit.  foss.  Mamm.  mit  dem  Anfang 
des  lOten  Heftes  beendigt.  -*  Im  Katalog  des  Museums  des  College 
of  Surgeons  sind  die  darin  aufbewahrten  fossilen  Ueberreste  von 
Pachydermen  ausführlich  beschrieben  worden.  —  Falconer'  hat 
seine  Fauna  antiqna  sivalensis  mit  den  Dickhäutern  und  zwar  zvh 
nächst  mit  den  Gattungen  Elephant  und  Mastodon  eröflTnet,  und  bei 
der  Gründlichkeit  und  Umsicht,  mit  der  er  zu  Werke  geht,  erregt 
seine  Arbeit  grosse  Erwartungen.  —  Von  Laurillard  ist  ein  kur- 
zer, aber  lehrreicher  Artikel  über  das  Dinotherium  im  Dict.  univ. 
d'hist.  nat.  V.  p.  35  erschienen. 

A.  C.  Koch  hat  eine  Abhandlung  geschrieben  *.  „Bie  Riesenthiere 
der  Urwelt  oder  das  neu  entdeckte  Missourium  t herist ocaulodon 
(Sichelzahn  aus  Missouri)  und  die  Mastodonten  im  Allgemeinen  und 
Besondernt  Berl.  1845.  —  Das  neu  entdeckte  Riesenthier  ist  jedoch 
nichts  anders  als  ein  Mastodon,  dessen  Stosszähne  so  eingesetzt  sind, 
dass  sie  ihre  Spitzen,  anstatt  aufwärts,  auswärts  nach  beiden  Seiten 
wenden. 

Die  dem   indischen  Archipel   eigenthümlichen  Arten   von 
Rkinocerös  und  Sus  sind  durch  S,  Müller  und  H.  Schlegel 
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in   den  Verbände!,  ansflihrlich  beschrieben   und    in   Yortrell* 
liehen  Abbildungen  dargestellt  worden. 

Es  sind  dies:  Rhinoceros  iondaicus  und  sumatranui;  femer  Sm 
vittaiuM^  verrucosus,  celebensis,  timoriensü  und  barbatus. 

Wahlberg  bezweifelte  die  Berechtigung  des  BAinoceros 

Keähloa  als  eigene  Art  angesehen  zu  werden. 

Er  sagt  hierüber  (Arch.  skand.  Beitr.  1.  S.  427)  Folgendes: 
»(Nachdem  ich  dieses  als  neue  Spezies  beschriebene  Thier  gesehen 
habe,  kann  ich  nicht  umhin  den  Ausspruch  zu  thun,  dass  ich  meines 
Theils  an  der  Selbstständigkeit  desselben  als  Spezies  zweifle,  ja  da^s 
ich  fast  das  Oegentheil  mit  Sicherheit  zu  behaupten  wage.  Ich  habe 
eine  sehr  grosse  Anzahl  schwarzer  und  weisser  Nashörner  selbst 
getödtet  und  todten  lassen  und  an  ihnen  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  die  Homer  bei  den  beiden  Arten  in  der  Gestalt  sowohl,  als 
der  Grösse  und  Farbe  stark  variiren.  Im  Allgemeinen  haben  die 
Weibchen  die  längsten  Homer,  aber  die  Männchen  viel  dickere  Die 
hintern  Homer  der  alten  Weibchen  des  schM'arzen  Rhinozeros  sind 
fast  immer  über  halb  so  lang  als  das  vordere,  da  hingegen  jene  bei 
den  Männchen  die  Hälfte  des  letztern  nicht  erreichen.  Die  beides 
Keithloa,  welche  mir  zu  Theil  wurden,  waren  beide  Weibchen  ond 
ich  erstaunte  in  der  That,  als  ich  aus  Smith 's  Beschreibung  ersah« 
dass  das  Individuum,  welches  er  erhalten  hatte,  ein  Männchen  f^ 
wesen  war,  denn  dies  widerstritt  ganz  und  gar  der  Ansicht,  welche 
ich  von  der  Sache  gefasst  hatte.*' 

# 

C.  J.  Sundevall  hat  in  den  Vetensk.  Akad.  Handl.  1844 

p.  121    eine    inethodische    Uebersicht    über    die  Wiederkäuer 

bearbeitet 

Der  Raum  gestattet  es  uns  nicht,  auf  diese  umfassende  wichtige 
Arbeit  so  einzugehen,  wie  sie  es  verdiente;  Ref.  rousa  sich  darauf 
beschränken  nur  ganz  in  der  Kürze  ihren  Inhalt  anzugeben.  In  eiaer 
langen,  in  schwedischer  S|>rache  abgefassten  Einleitung  prüft  der 
Verf.  den  Werth  der  Merkmale,  welche  zur  systematischen  Einthei* 
lung  der  Ordnung  der  Wiederkäuer  bisher  benutzt  wurden  und  findet 
in  der  Bildung  der  Hufe  das  Hauptanhalten  zur  Charakteristik  der 
Abtheilungen ;  es  sind  daher  auch  auf  2  Tafeln  die  wichtigsten  Huf> 
formen  abgebildet.  Ein  zweites  Kapitel  handelt  in  der  Kürze  voa 
der  geographischen  Verbreitung  der  Wiederkäuer,  von  denen  der 
Verf.  141  Arten  aufführt.  Im  dritten  Kapitel  folgt  in  lateinischer 
Sprache  die  methodische  Uebersicht  der  Familien,  Gattimgen  lud 
Arten,  alle  durch  Diagnosen  genau  bezeichnet  und  mit  vielen  kriü- 
sehen  Bemerkungen  versehen;  die  Camelina  und  Caprina  allein  sind 
noch  im  Rückstand  geblieben.     Von  dieser  höchst  wichtigw  Ab* 
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handlung  ist  ein  kurzer  Auszui^  im  Archiv  skand.  Beiträge  I.  S.  440 
erschienen 

Ueber  die  Ernährung  des  Foetus  der  Wiederkäuer  legte  Rapp 
in  den  Würtemb.  naturviss.  Jahresheften  1.  S.  67  einige  Bemerkun- 
gen vor. 

^Mopoda*  Die  wichtigste  Arbeit,  welche  seit  langer 
Zeit  in  dieser  Familie  erschienen,  ist  J.  v.  Tschudi's  mo* 
nographische    Bearbeitung    der    Gattung  -  ^«r^«?nta    in    seiner 

Fauna  peruana  S.  219. 

Damit  ist  nun  auf  einmal  die  bisherige  Unsicherheit  in  der  Fest- 
stellung der  Arten  beseitigt,  indem  der  Verf.  durch  zahlreiche  Be- 
obachtungen nachzuweisen  vermochte,  dass  4  Arten  in  dieser  Gat- 
tung besteben,  nämlich  Auchenia  Lama^  J.  HuanocOy  A.  Paco  und 
A.  Vicunia,  Diese  4  Arten  werden  genau  beschrieben  und  ihre  Le- 
bensweise und  Verbreitung  ausführlich  geschildert,  von  A.  Vicunia 
auch  eine  Abbildung  gegeben. 

Zu  bemerken  ist  noch:  Walton,  das  Alpaca,  seine  Einführung 
in  den  brit  Inseln  etc.    Aus  dem  Englischen.    Reutlingen. 

Cervina»  Zur  Keuntniss  des  innern  Baues  der  Giraffe 
sind  2  wichtige  Beiträge  geliefert  worden. 

a.  Recherches  historiques,  zoologiques,  anatomiques  et  paleon- 
tologiques  sur  la  Girafe,  par  MM.  Joly,  Prof.  de  zool.  ä  laFaculte 
des  sciences  de  Toulouse  et  A.  Lavocat,  Chef  des  travaux  anatom. 
ä  l'ecole  veterin.  (Mem.  de  la  soc.  d'hist  nat  de  Strasb.  111.  3. 
p.  1--124  mit  17  lith.  Tafeln).  Eine  aus  dem  Sennaar  eben  ange- 
kommene, noch  junge  Giraffe  starb  in  Toulouse  und  dies  gab  den 
genannten  Verff.  Gelegenheit  eine  genaue  Untersuchung  derselben 
vorzunehmen  und  wurde  dadurch  Veranlassung  zu  einer  vollständi- 
geren monographischen  Bearbeitung  dieser  Gattung.  Sehr  ausführ- 
lich ist  die  Literatur  behandelt,  doch  war  den  Verff.  die  wichtige  Ab- 
handlung -von  Cretzschmar  und  Rüppell  nicht  bekannt;  von  der  ana- 
tomischen Abtheilung  ist  besonders  ausführlich  die  Osteologie  und 
Myologie  bearbeitet.  Das  sogenannte  dritte  Hom  haben  sie  an 
ihrem^  Exemplare  gerade  so  gefunden  wie  Owen,  Rüppell  und  Ref.; 
dagegen  wird  8.  64  angeführt,  dass  Lavocat  an  dem  Schädel  einer 
erwachsenen  Giraffe  im  pariser  Museum  ganz  unzweifelhaft  ein  drit- 
tes Hom  wahrgenommen  hätte,  das  mit  einer  sehr  erweiterten  Basis 
auf  der  mittlem  Vorragung  der  Stirnhöhlen  anfbass.  Am  Skelet 
einer  alten  Giraffe  bemerkte  der  nämliche  in  der  Mitte  der  Stirae 
eine  beträebtliche,  sehr  rauhe  Vorragung,  aber  die  Basis  des  Homs 
war  Dicht  mehr  distinkt;  sie  war,  wie  er  meint,  mit  den  Stirnbeinen 
verschmolzen.  Lavocat  will  daraus  folgern,  dass  das  Hörn  ein  Pro- 
dukt des  Alters  sei,  in  der  Jugend  fehle  und  im  vorgerückten  Alter 
nicht  mehr  von  den  Knochen ,  welche  es  tragen,  unterschieden  sei. 
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Die  Gallenblase  war  Hiebt  vorhanden.  —  b.  Aanteekentngen  bij  hn 
ontledcn  van  eene  Nubische  Giraffe,  door  A.  A.  Sebastian  (Ti|d. 
sehr.  \oor  natuiurl.  Geschied.  XII.  p.  185  mit  1  Tafel).  Diese  Unter- 
suchungen sollen  als  Erläuterungen  und  Zusätae  zu  denen  tod  Chren 
angesehen  werden.  Das  sogenannte  dritte  Hom  an  seinero,  noch 
jungen  Exemplare  hat  er  gerade  so  wie  Owen,  nämlich  als  eine 
blosse  Anschwellung  der  Stirn-  und  Nasenbeine,  gefunden;  die  Pole- 
mik, die  aber  deshalb  S.  gegen  Rüppell  eröffnet,  gilt  nicht  dieses, 
sondern  Cretzschmar.  Eine  Gallenblase  hat  er  wahrgenommen,  aber 
eine  sehr  kleine;  sie  Ist  in  der  Verbindung  mit  der  Leber  abgebildet. 
Am  Colon  hat  S.  an  der  Einmündungsstelle  des  Dünndarms  eine 
Eigenthümlichkeit  entdeckt,  die  weder  von  Owen  noch  Ton  Joly  und 
Lavocat  bemerkt  wurde.  Man  sieht  nämlich  daselbst  auf  der  Schleira- 
haut  grössere  und  kleinere  Zellen  mit  einer  rundeU  oder  ovaln 
Oeffnung  und  einige  dieser  Zellen  sind  wieder  durch  \Vände  in  Fächer 
abgetheilt.  Von  dieser  Eigenthümlichkeit  ist  eine  Abbildung  mitge- 
theilt,  ausserdem  noch  vom  Magen  und  Gehirne;  letzteres  im  Längs- 
durchschnitt. 

Eine  neue  Gattuug  hatOgilby  unter  dem  Namen  Hyf- 
moschus  errichtet  (Ann.  of  nat.  bist.  XVI.  p.  350). 

Sie  beruht  auf  dem  afrikanischen  Moichut  aquaticut^  dessen 
Schädelbau  erst  jetzt  bekannt  wurde.  In  der  Grösse  der  Paukeo- 
knochen  kommt  die  neue  Gattung  mit  Tragulus  überein,  unterscheidet 
sich  aber  dadurch,  dass  während  bei  diesem  die  Zwischenkiefer 
gross,  dreieckig,  hinten  abgestutzt  und  über  die  Basis  der  oberen 
Eckzähne  hinaus  sehr  verlängert  sind,  bei  H^emoschus  dagegen  die 
Zwischenkiefer  schmal,  kurz  und  nicht  über  die  Basis  der  oberen 
Eckzähne  vorgestreckt  sind. 

Ueber    die    Hirsche    sind    schätzbare    Beiträge    zuge< 
kommen. 

Die  ganze  Abtbeilung  umfassi  die  kritische  systematiscjhe  An- 
ordnung ihrer  Arten  von  Sundevall  a.  a.  O.  —  Die  in  Abbildungen 
schon  länger  durch  S.  Müller  und  H.Schlegel  vorgeführten  Arten 
des  indischen  Archipels  sind  nunmehr  auch  durch  sehr  ausführliche 
Beschreibungen  in  den  Verhandeling.  S.  209  geschildert  worden.  ^ 
Verschiedene  Bemerkungen  über  die  Zähne  des  Hirsches  wurden  vos 
Rapp  in  den  Würtemb.  naturw.  Jabresheft  I  S.' 64  vorgelegt.  — 
Cernti  anfüiensis^  von  Pucheran  unvollständig  geschildert,  ist 
durch  J.  V.  Tschudi  in  seiner  Fauna  peruana  S.  241  ausführlich 
beschrieben  und  auf  Tab.  18  abgebildet  worden.  —  In  den  Bullet,  de 
Moscou  1846.  N.  3.  p.  214  wurden  durch  Eichwald  etJtche  aus  dem 
Altai  gebrachte  Ueberreste  des  Cerctit  euryeeros  s.  tnegmceras  be- 
schrieben, dann  seine  Verbreitung  besprochen  und  endlich  es  fär 
„mehr  als  wahrscheinlich'*  erklärt,  dass  der  Riesenhirsch  erst  vor 
ein  Paar  Jahrhunderten   ausgerottet  M^orden  sei.   —  Höchst   genau 
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und  vollständig  ist  diese  Art  yoilO  Wen  <in  scSneeHisi  of  Brit.' foss. 
MamnK  p.  444)  unter  dem  NiHnen  Megäceris  kikerpKeut  geschildert 
worden.  .       .  ..   / 

Graf  Mandel  siehe*  gab  von  eiAetn  schönen  *  Unterkiefer  von 
Palaeomeryx  Scheuchxeri  aus  dem  3Ü8swasserkalk  von  Ste^nheim 
Nachricht  und  Hess  denselben  auch  abbilden  in  den  Würtenib.  na- 
turw.  iJäliresh.  1.  S.  152.  Ebenda  Si  255  machte  Krauss  bemerk- 
Jirh,  da;is  er  2  Backenzähne  derselben  Art  aus. dem  8äss^-'ass\erkalke 
von  Hohenmeifimingen  erhalten  habe.    > 

Bettington  fand,  wie  er  in  den  Ann.  ofnat.  bist  XVL  p.  1^ 
berichtete,  auf  der  Insel  Psorim  im  G<rife  von  Cantbay,  ausser  Ueber- 
resten  Von  Mastodon,  Nasborn,  Hirs^hen,•  Antilopen,  Rindern,  Kroko- 
dilen etc.-, 'auch  noch  einen  SchKdel«'  der>mit  dem  des  Sivätheriumib 
Aehnlichkeit  hatte,  aber  sich  gleich' dadurch  tinterst>hied', 'dass- die 
Tordem  Hörn  er  von  einer  Busammeilillessenden' Basis  entstanden.  Bs 
ist  zu  wünschen ,  dass  den  unklaren-  Angäben'  eine  genaue  Besthret- 

bnng  nachfolgen  mdchte.  '  .     '<'' 

'  .  ...        •]  ♦     ... 

Cuwieamia,  Die  schon  erwähnte,  systematifichei  Ein«- 
Iheilung  der  Hohlhörner  von  Sundevall  enthält  a»ch  schi&tK- 
bare  Beiträge  zur  genauem  Kenntuiss  zweifelhafter  oder  tiu- 

richtig  gedeuteter  Arten. .  .     ^  • 

Nur  Einiges  kann  hier  zur  Sprache  kommen.  Cervus  latipes  Fr. 
Cuv.  ist  das  Weibchen  von  Antilope  quadn'cortits.  Antilope  unetuosa 
Laur.  hält  S.  nicht  für  verschieden  von  C  defassa.  A;  lettcophaea 
erklätt  er  für  eine  selbstständige  Art,  die  ehemals  in  der  Kapkolonie 
häufig  gewesen,  nunmehr  ausgerottet  sei.  Bnffon's  Röba  glaubt  er 
in  einem  Exemplare  aus  dem  Sennaar  wieder  ^kannt  '^ü  haben.  - 

Wahlberg  fand  auf  seinen  Reisen  in  Südafrika  die  bisher  nur  in 
einem  Exemplare  gekannte  Antilope  fHgtfa  ziemlich  zahlreich  in  den 
I^otitlebergen  in  4er  Nähe  des  Moriquaflusses ,  .wo  .er  sie  vejrschie. 
dene  Male  in  Truppen  von  15-^20  erl))ickte  und  auch  m'enfere  Indi- 
viduen erlegte  (ArihiV  skand.  BeitK  s:4i4).  "  *     ' 

In  Jacquemont^s  Voy.  dans  Thide:  Desrript<  ^des  collect.  IV.  p.74 
stellte  Is.  Geoffroy  eine  Autiiiope'\0.i^e^n4i  auf,  die  er  jedoch 
nicht  vollständig,  beschreibicn  konnte,  weil  br  nur  ein. einzige»,  und 
überdies  w:eibliehes:  Exemplar  vor  Augen  hatte*  JedenfaiU  ist  sie 
mit  A.  Bennettii  nahe  verwandt.      ., ,   u-...'  .    •   i      ■  >  *! 

In  dem  Bullet,  de  la  classe  physic.  •  math.  de  Petersb.  IV.  p.  257 
ist  enthalten  ein  Aufsatz  ober  „die  Turjagd  am  Kaukasus  netist  Be. 
merkungen  über  >  die  Lebensv^eise  des^  Turs  und  des  •  kaukasischen 
Rebhuhns,  von  Dr.  Kolenali."  Der  Name  Tur,  den  Rouiiliel:  für 
seinen  Aeg^eerot  Bulloiii  anwendete,  wird  hier  von  der  Capra  ea»- 
ca$ieä  gebraucht , und  dabei  behierkt,  dass  Üin'bie  Und  da  aocb  der 
Aegagrus  führt.  Da  K.  keine  Beschreibung  seines  Tors  gicbt»  so 
bleibt  die  systematische  Benennung  ungewiss. 

Arrhiv  T.  Natur ge»cb.  XII.  Jahrg.  2.  Bd.  L 


lM«r  ein«»  mSikkg^kmimik  Bock«  der  fraferrwiittf  fai  dar  ywiieT 
AtwiRgerie  M»i,  gab  1«.  Geoffcoy  aiMfiiJbrlklie  Avskuiifl.  Die 
Quantität  Milch,  die  er  liefert,  ist  von  einem  Tage  zum  andeni  ver- 
«ebiedoL    Sia  betragt  van  \  Utra  bis  2  DMlüras  <Bav,  sooL  p.323). 

In  ausführlicher  Besclireibung  und  mit  vortrefflichen  Ab- 

bilduDgen  haben  IL  Schlegel  und  S.  Müller  die  Rinder 

doa  indischen  Archipels  erläutert  (Verband,  p.  195.  tab.  35— 4i> 
WUd  iLomiDt  nur  eine  Art  auf  den  ssndaischea  Inseln  yor.  der 
M9S  $fmä0f€m^  Uftter  den  aahiami  ist  der  Büffel  an  g^wöhnUciistca, 
aachstdeoi  die  MmM»  aebr  aeltea  earoiilüsobea  Vieh,  Der  B.  am- 
daüuf  gabork  mit  ß*  iaurw  und  B.frßiUulü  xa  einer  Omppe,  nmi 
komast  letaterem  am  oächatan.  Die  Verff.  aeigan  feiAer«  daaa  B. 
Jrwiudt  imd  B.  gmmrm  eine  und  dieadba  Speaies  ausnarheo,  was 
ihnen  iBsbesondera  aus  einer  ganauen  V^lakbnng  eines  Yon  Deles- 
aeri  nütgebraobten  $cluidels  aur  Oennssheit  geworden  ist. 

Auf  Spiisbury's  Notizen  über  fossile  Uaberreste  vom Nerbudda, 
meist  Rindern  angehörig,  kann  hier  nur  aufmerksam  gemacht  werden, 
da  jene  au  dürftig,  und  die  Abbildungen  meist  an  aaiur  veikleinert 
aiad»  flm  eine  genaue  Bestimmung  suzuUafen  (Journ.  of  the  Aa.  Soc. 
of  Bengal  IBM.  No.  153). 

Diese  Ordnung  ist  vom  Ref.  in  Schreber's  Fortsetaangen  Heft 
12Ba.  nnd  129  bearbeitet  worden. 

Uater  6  Schädeln  von  Halickoenu  gtyptis  fand  Reinhardts, 
bei  welchen  im  Oberkiefer  hinter  dem  fünften  Backenzahn  noch  ein 
sechster t  Aber  bedeutend  kleiner  und  einwurzelig ,  vorhanden  war. 

BirenUh  In  deii  Bullet  de  Petersb.  IVi  p.  167  wurden 
angekündigt:  Observatioues  ad  Cetaceas  herbivoras  s.  Sirenia 
et  praiecipue  ad  Rhytiiiae  hiatoriam  generalem  et  affinitates 
spectantea;  auctore  J.  F.  Brandt 

Sie  sollen  in  de«  Abhandlungen  der  Akademie  erscheinen.  Wich* 
tig  ist  die  a*  a.  O.  S.  135  beriehtete  Aufladung  eines  Schädelfragasents 
der  RhjTtina  auf  der  Beringsinsel. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  amerikanischen  Manatis  von 
H.  Stanniua.   Rostock.  37  S.  4,  mii  3  Tafeln. 

Eben  im  Begriff  den  voriieigeaden  Jahresbericht  abznseoden,  cr> 
halte  icli  diese  wichtigen  Beiträge,  um  in  dar  Kurse  noch  über  sie 
an  lafanrcn.  Der  VerC  weist  gleich  mir  den  apaail&sohen  üatci^ 
schied  awiacfaen  dem  brasilischen  nnd  SBriaamsrben  Manati  nach, 
nur  in  Bezug  anf  letzteren  ansRihrlidher,  da  «r  von  demselbeo  einea 
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Schädel  besitzt  Sehr  genau  wird  die  Beschaffenheit  der  Mund-  und 
Nasenhöhle  und  des  Gebisses  erörtert;  den  Kehlkopf  findet  der  Verf. 
in  grosser  Uebereinstimmung  mit  dem  des  Digongs.  £r  entdeckte 
ferner  sehr  ausgebildete  Wundernetze,  namentlich  in  der  Cervical- 
gegend  und  Brusthöhle,  wo  sie  im  Wesentlichen  sich  wie  beim  Del- 
phin verhalten,  von  Owen  aber  beim  Dujong  ganz  vermisat  wurden. 

Cete*  Ueber  die  Benutzung  der  auf  den  Wallfischea 
lebenden  Schmarotzer  zur  Un^erscheidnng  der  Wall  fisch- Arten 
brachte  Kröyer  in  seiner  Tidsslcrift  (V.  i^.  474  (daraus  Isis 
S.  915)  interessante  Bemerkungen  vor. 

Dnrcli  Rottssel's  Untersuchungen  ist  es  dargethan,  daas  sich  auf 
dem  südlichen  Walliith  {Bulaenä  ^ntträtis)  3  Arten  Cyamus  (C. 
erraticus,  ovalis  und  gracilis)  «ilid  2  Balanen  (Tubicinella  balaenanim 
und  Coronola  balaenaris)  finden.  Keine  dieser  5  Arten  ist  bisher 
auf  irgend  einer  der  andern  Wallfisch- Arten  angetroffen  werden,  auch 
nicht  auf  B.  mysiieetut^  woraus  K«  mit,  ziemlicher  Sicherheit  zu 
schliessen  glaubt,  dass  dieser  nicht  identisch  mit  B.  australis  ist. 
Auf  ßalaena  tongimana  findet  sich  Cyamus  Ceti  und  Diadema  balae. 
naris  (Lepas  diadema  Chm.),  auf  welchifh  wieder  Ötioh  aurittem 
(O.  Cntieri  Leaeh)  befestigt  zu  sein  pflegt.  Dnä  OticM  tutiSrf^ 
welches  lieh  nach  Beanett  auf  dem  Pot^soh  aufhäli,  wird  sieHerlich 
nicht  identisch  mk  dem  von  B.  longimana  sein.  Es  sqbeint,  dass 
bestimmten  Wallfisch -Arten  auch  bestimmte  Schmarotzer -Arten  zu- 
kommen, deren  Kenntniss  zur  Unterscheidung  der  ersteren  also  von 
Werth  sein  dürfte.  ^  Was  K.  gegen  E^chiicht's  Muthmassung^,  als 
ob  unter  detn  Nordkaper  die  B.  australis  zu  verstehen  ftetn  tnöchte, 
beibringt,  ist  allerdings  begrtiftdet;  dagegen  ist  er  im  Irtthume,  wenn 
^r  von  der  Angabe  £sthricht*S,  dass  B.  lonj^m^a  am  Rap,  bei  Jitvä, 
Japan  nnd  Kamtschatka  vorkomme,  b^hattpt^,  dkss  sie  Aitlit  doktr- 
mentirt  «iei.  V\ti  i»  äie  allerdings  ^dfie  Doktfttiehte  liaben  Cavier 
tmd  Schlegel  geliefert. 

Beobathtüiigeri  ttber  diter  An^kie)^  imTanchen  vnlrden  Von  Hol- 
böll  hinsichtlith  BädäeWu  Wiyitittfui,  b^lphiniü  albfcom  und  j^Av- 
caena,  und  Phoea  gröenhthütu  angestellt  (M6  t).tOi). 

Der  Von  Förster  in  seihen  Üe^cVit^t.'  aiAthal.  p.  28D  geschilderte 
Deiphinui  DeJphh  ht  offenbar  idetitisch  tait  t).  NöVae  Zelandiae  vota 
Qooy  und  Cäimat'd,  ^vödur6h  d?ese  Art  eine  Befttaiigünj^  erlangt. 
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Beriebt  über  die  Leistungen  in  der  Natnrgeschiehte 
der  Vögel  wäbrend  des  Jahres  1845. 


Vom 

Prof.  Aodr.  Wagner 

in  MaDchcn. 


Ein  Werk  hat  im  vorigen  Jahre  begonnen,  das,  wenn  e< 
ihm  gelingt  einen  guten  Fortgang  zu  gewinnen,  zu  einem 
grossen  Umfang  heranwachsen  wird;  es  ist  dies  die  Icono- 
graphie  ornithologique.  Nouveau  recueil  general  de 
planches  peintes  d'oiseaox,  destine  a  servir  de  saue  et  de 
complement  aiix  planches  enhiminees  de  Buffon  et  aux  plan- 
ches colorices  de  MM.  Temminck  et  La^igier  de  Chartrouse; 
par  O.  Des  Murs.  Paris.  1^  livrais. 

Wie  der  Titel  aussagt,  soll  diese  Iconographie  als  eine  Fortset- 
zuDg  der  ähnlichen  Werke  von  Buffon  und  Temminck  angesehen 
werden,  weshalb  sie  auch  das  nämliche  Format  beibehalten  hat 
Bqffon  hat  in  den  Planches  enlumlnees  auf  973  Tafeln  1020  Arten 
dargestellt;  Temminck  bat  in  den  Planches  coloriees  auf  600  Tafeln 
661  Arten  abgebildet.  Beide  Werke  enthalten  daher  nicht  mehr  als 
168t  Spezies,  lassen  also  einen^  Fortsetzer  noch  einen  weiten  Spiel- 
raum über.  ,  Dieses  erste  Heft  der  Planches  peintes  giebt  Darstel- 
lungen von  Aquila  Itidori  Desm.,  Neomprpha  Gouldii  Gray,  Pot- 
phila  mirahiiis  Humbr.,  Coltmba  lUvoh'  Prev.,  Merganeiia  chiUn- 
$ü  Gay  {M,  armaia  Qoul'd)  und  A/.  eoiumSiana  Desm.  —  Das 
Unternehmen  von  Desmurs  kann  ein  wissenschaftliches  Verdienst 
erlangen,  wenn  es  zwei  Gesichtspunkte  festhält  Der  eine  fixirt  sich 
auf  die  Bearbeitung  von  Monographien,  da  die  Publikation  von  bunt- 
scheckig neben  einander  gestellten  Arten,  auch  wenn  sie  alle  neu 
sind,  an  und  für  sich  gar  keinen  oder  nur  einen  geringen  Werth  for 
den  wissenschaftlichen  Naturforscher  haben  kann.  Die  Art  erlangt 
für  letzteren  nur  als  Glied  einer  im  Znsammenhange  geschilderten 
Lokal-Fauna,  oder  als  Glied  in  der  Kette  eines  ganzen  Ringes,  Werth 
und  Bedeutung.  Der  andere  Gesichtspunkt  wird  von  Besmurs  selbst 
angedeutet,  indem  er  es  als  ein  Bedürfhiss  ausspricht,  dass  die  dorrh 


Bericht  über  die  Leistungeii  in  der  Naliirgeschicbte  der  Vögel.     16$ 

ihre  enomien  Preise  schwer  oder  gar  nicht  zugänglichen  Publikatio- 
nen in  einem  etnaigen  Werlie  vereinigt  werden  möchten.  Und  hier- 
mit berührt  er  den  wundesten  Flecl&  im  gegenwärtigen  Stande  der 
Ornithologie,  indem  die  bildlichen  Darstellungen  durch  unnützen 
Luxus  auf  einen  Preis  gebracht  worden,  sind,  der  mit  ihrem  wahren 
Werthe  ausser  allem  Verhiiltnisse  steht,  und  deshalb  die  meisten 
wissenschaftlichen  Naturforscher  nÖthigt  entweder  von' der  Ornitho- 
logie ganz  abzusehen,  oder  sich  nur  noch  ihrem  anatomischen  Theile 
zuzuwenden.  In  unsern  frühem  Klagen  hat  diesmal  J.  v.  Tschudi 
in  der  Einleitung  zu  seiner  Schilderung  der  peruanischen  Vögel  mit 
eingestimmt  und  zwar  lässt  er  sich  hierüber  auf  S.  7  folgendermassen 
vernehmen:  „Es  haben  sich  der  Ornithologie  mehr  als  irgend  eines 
andern  Zweiges  der  Naturwissenschaften  unglücklicher  Weise  Natu- 
ralienhändler, Dilettanten  und  Maler  bemächtigt  Ersti^re  geben,  um 
ihre  Gegenstände  möglichst  vortheilhaft  zu  verkaufen,  neue  Namen 
mit  schlechten  oder  ohne  Diagnosen.  —  ^  Die  Dilettanten  geben 
eft  eben  so  untaugliche  Diagnosen  wie  die  Naturalienhändler,  schlecht 
in  Beziehung  auf  die  Charaktere  und  unverständlich  hinsichtlich  der 
Form.  -^  —  Die  Maler  endlich,  insbesondere  die  überseeischen,  die 
im  Selbstverlage  entweder  Faunen  ganzer  Länder  oder  Monogra- 
pbieen  einzelner  Familien  herausgeben,  bieten  auf  eine  andere  Weise 
dem  Studium  der  Ornithologie  bedeutende  Schwierigkeiten  dar.  Ihre 
Werke,  welche  grösstentheüs  prachtvoll  ausgeführt  sind,  erreichen 
einen  Preis,  der  selbst  von  den  grossem  Bibliotheken  nicht  mehr 
bezahlt  werden  kann.  In  ganz  Deutschland  sind  nur  noch  drei  Bi- 
bliotheken, deren  Hülfsmittel  ausreichen  solche  Prachtwerke  anzu- 
schaffen, deren  vnrklirher  Gehalt  gewöhnlich  ungemein  gering  ist.  — 
Die  Naturforscher  verlangen  keine  Gemälde  von  Thieren,  die  theurer 
zu  stehen  kommen  als  die  Objekte  selbst,  sondern  einfache  natur- 
c;etreue  Zeichnungen  als  Beigabe  zu  einer  genauen  Beschreibung; 
und  w^n  diese  letztere  so  abgefasst  ist ,  wie  es  der  jetzige  Stand 
der  Zoologie  verlangt,  können  auch  Abbildungen  entbehrt  werden. 
— '  —  Die  Herausgeber  jener  Werke  haben  es  sich  also  selbst  zuzu- 
schreiben, wenn  von  ihren  Arbeiten  keine  Notiz  genommen  wird;  die 
Naturforscher  sollten  sogar  sich  vereinigen  dies^ben  nje  zu  benutzen, 
um  auf  diese  Weise  jenem  literarischen  Unfuge  Einhalt  zu  tbun." 

6.  R.  Gray 's  höchst  verdienstliches  Werk :  „the  Genera 
of  Birds"  hat  einen  guten  Fortgang  gehabt,  indem  im  Jahre 
1844  noch  Heft  6—8  und  im  Jahre  1845  Heft  9—20  er- 
schienen sind. 

Sehr  zu  wünschen  wäre  es  gewesen,  dass  zur  grössern  Verbrei- 
tung dieses  wichtigen  Unternehmens  die  colorirten  Abbildungen  ganz 
weggeblieben  wären,  da  sie  den  Preis  auf  mehr  als  das  Doppelte 
bringen,  gleichwohl  zur  Charakteristik  der  Gattungen  völlig  über- 
flüssig sind. 
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älMv  difes»  Arbeit  liieUl»  6.  H«r4lt&«b  ai  der 
Hi9  S.  ^d  mit  •  Unter  f  eveohta:  AnerkeMvag  6n  §r«B8en  Verdicvt. 
lirhkeit  devselbaa,  macht  er  zugleich  auf  eiaife  Mängel  und  Fehler 
in  dep  Syaonymik  auftnerlceaai ,  wie  solche  bei  eieenv  so  Uchel 
schwierigeo  unternehmen  gar  nicht  auebleiben  könne»,  datber  aHe 
Ornithologen  zusammenstellen  sollten  die  ihnen  mögücbeo  Berich- 
tigungen  zur  Publizhär  zu-  bringen. 

Per  Fasciculus  7  et  8  dqft  ^Qni.eiicUtoif  ^oulogiQUS, 
«uotore  Agc^ssU».  M  zht  Kbi3Q<  dfci;  Vpg^  Ad4eo4a  ft  Cwh 
pigenda  geliefert. 

Hartlaub  maohte  bierm»  in  det'Rev.  zooll  p.  342  dio  Bemer- 
kung, dass  er  darin,  die  Gattungen  MymenMi  von  fiennan»  and  Rhi- 
mampöne,  Helmitberoa  und  Symphemia  you  Rafioesqae  YenMsae. 

Ein  lang  erwÜMSchtes  Werk  i^  beschienen:  P rechtlos 
Vn^rsuchuBgeii  üb^r  dea  Flug  ißK  WögHl  Wi^n,.  269  S.  & 
mit  3  KupfertafeliL 

Es  ist  dies  eine  bo'ohst  beachtensvettlM^  meisterhafte  Arbeil;  die 
Frucht  umfassender  Tie^ahriger  Untersuchungen.  Sie  aerfiUl  in 
zwei  Theile,  Yon  denen,  den  eiste  da&  Naiturhisterieohe.wid  Pbym^ 
logische,  dev  zweite  die  Mechanik  des  Fluges  behandelt  So  gemm 
und  gründlich,  als  ea  hier  geschiebt,  ia/b  noch  nie  die  Anatomie  and 
Physiologie  des  Flngapparatee  der  Vögel  in  allen  seinen  Spesialitateo 
behandelt  worden.  Diese  Arbeit,  so  wie  die  später  zu  beaprechcM- 
den  Utttersuobimgen  Jok  Müliep's  aber  den  «ntem  Krehikopf  der  Pas- 
serinen,  gohören  zo  den  bedetitendsten  Leistungen^  welche  unser  Jab- 
neeberirht  diesmal  zu  erwiUinen)  hatk 

Thiey^rna^nn  hat  eine  „ Fortpflanzupgs^^scbk-Iite  der 
gestmvttQH.  VQged  aa.gh  d;e»|^  g^egenwÄrügeii  3taiii^uiilfta  der 
Wisseiiseiiaft^')  Leipsi.  184i&  begonneik. 

Das  ersto  Heilt,  das  aUein  bisher  erschien,  behandelt  die  Stransse 
und  Hütmeraaten ,  von  welchen,  es  einen  Texb  non  6  Bogen  nnd  M 
Tafefa»  Abbildungen  von  Biem«  liefert,  fm  Ganzen.  soHen  f 00t  kolo* 
rirte  Tafeln  erscheinen^  Obachoni  die  Post]4ansnngsge8rhirlite  in 
ihrer  Totalität  l^erücksichtigt  wird,  so  macht  doch  die  Hauptsache 
die  Schilderung  der  Eier  aus,  und*  die  Tafeln  enthalten  auch  keine 
andere  Abbildungen' als  die  von  Eiorn.  Die  Abbildungen  sind  voa 
verzüglichar  Scbönboit»  daher  dem  UnterRehmAn  4e«  beete  Brfolg 
zu  wünschen. 

Ueber  die  Analogie  der  Form  der  Eier  mit  der  der  Skelete  wur- 
den von  La,fi;e8naye  interessante  ßemcrkup^en  in  der  Rev.  zoo). 
p.  180  u,  239  vorgelegt. 

Die  iiOj^^^F^mieA  wnrdt^a.  mi  \ie\^^  Ofoitirag^u  bodadbt, 
wie  nachstehende  Aufzälilung  der  hauptsächlichsten  be«ireist. 


KätovgemUokte  ler  \ä^l  wilimid  des  Ubns  1815. 

Ornitftolofbcher  JMWäg  »w  slaan^tBavisMlieii  Fauna  ^  ge- 
samtnelt  in  dem  nfMKeMen  Skandinavieti  vom  24.  Jan.  1841 
bis  zum  26.  JuU  1842,  von  A,  W.  Malm. 

Ursprünglich  in  KrÖyer's  naturh.  Tidsftkrift  t8i4.  p.  IWeinf^ 
ruckt  und  von  Hornscbuh  im  Arcl&iy  skaad.  BeitE«  S.272  übersetzt; 
reicb  an  eignen  Beobachtungen.. 

IiD4eroMiyer'8  SchiMeming  der  grierbisclKir  Vdgei  wurde'  ¥0» 
Brelkm  in  der  Isis  S.324  durob  Bemevhangtn  erianterf^  webet  ihm 
die  Ansicht  ton  7ä  Stüek  Vögeln^  die  Undermayet  dem  Museum  ia> 
AHenburg  aus  Gsieehenlaad  übersendet  hatte,-  zmm  näheren  Anbaks-' 
punkte  dienta 

ScblegeTs  Bearbeitung  der  Vögel  Europa^s,  gezekhnet  v%n 
Svsemihl«  ist  bis  zur  27stea  Lieferang  vorgesehriften. 

Yarrell  lieferte  ehi  Supplement  to^  tAe  Hfstory  of  Brifish  BirdS; 
zugleich  erschien  seine  Vtiaiorf  of  fkü,  Birds  in  21er  Auflage. 

Die  oriiithologisGbai  von  Sk.  iMitller  und  IL  S-cblegeK 
bearbeitete  Abtliciinng  der  Verh«i«Mrngen  ever  de  natemrl. 
Geschiedeni'^  der  Ne«ferl'.  overzeesche  bezklmgen*  ist  beendl)^ 
worden. 

Die  hier  beschriebenen  Vögel  gehören  zu  Fo/ce,  Pitia^  l^etta- 
rinia  und  Bueerot^  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  sich,  die  Arbeit 
nicht  über  aUe  Gattungen  erstreckt  Wie  wenig  übrigens  die  hier^ 
so  wie  in  der  Land-  en  Volkenk.  niedergelegten  zahlreichen  ornitbo- 
logischen  Novitäten  noch  in  Fprankreich  bekannt  sind,  mag  folgender 
Vorfall  beweisen.  Hartlaub  machte  in  der  Rev.  zool.  1846.  p.  4 
ßemerktich,  dass  Dicaeum  Leclancherii  La  fr.  identiisch  sei  mit  D. 
celebicum  S.  Muller,  Verband.  Timor  p.  162.  —  Darauf  hin  erwie- 
derte  Lafresnaye:  „nous  ignorions  entiörement  que  dans  ua  petit 
(!)  travail  intitule  Verband:  Timor  (!!)  par  S.  Muller,  cet  auteur 
reut  dejä  nomme  Dicaeum  celebicum.** 

Unter  dem  Titel:  Illustrations  of  Indian  Omithology  erscheint 
von  T.  C.  Jerdo-n  in  Madras  ein  auf  50  Tafel»  berechnetes  Bilder- 
werk,  das  neue  oder  noch  nichC  abgebildete  Vögel  aus  dem  südlichen 
Indien  enthalten  soll.  Vom  Isten  Hefte  mit  12  Tafeln  ist  der  Inhalt 
in  den  Ann.  of  nat.  bist.  XV.  p.  274  angezeigt  und  einige  Berichti- 
gungen angebracht  ^  Seinen  früheren  Scfaildtoungen  der  iadisehetf 
Vögel  fügte  Blyth  einen  weiteren  Appendix  bei  in»  Jenmi  of  the 
Asiat  Soc.  of  Bengal.  N.  S.  n.  65.  p.  36t.  Ref.  wiU  nur  anftnefhsani' 
machen  auf  die  hier  neif'  anfisestelllen  Gattungen:  Oampsorbyncbus; 
Orthorhinus,  Eurycercas,'  Turdinus,  Alcippe,  Setaria,  Jo)e,  Pipri^ 
soma.  —  Eyton  lieferte  eine«  Bescbieibung  mehrener  inr  aeuange- 
seiiener  Arten'  von  Malakka  in  den  Ann.  of;  nat  bist  XVf.  p.  227; 
H»rila»b  ffilnrte  jedeofe  7  deraalibeni  anf  sekon  bekaflote-  Anten  au», 
rück  (flav;  zmI..  mSk  p^i)« 
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E.  RfippeU's  systeBlatische  Uebeiftsielit  der  Vögel  Nord- 
Osl-Afrik'as,  nebst  Abbikhing  und  Beschreibung  von  fiinfeig 
theils  unbekannten,  theiis  noch  nicht  bildlich  dargestellten  Ar- 
ten.    Frankf.  140  S.  gross  8. 

Der  Verf.  liefert  hiermit  eine  systematische  ZasammenstelluDg 
aller  der  Arten,  welche  von  ihm  im  nordöstlichen  Afrika  beobaebtet 
wurden.  Eine  Reise  nach  England  gab  ihm  Gelegenheit  auch  die> 
jenigen  Vögel  kennen  zu  lernen,  Welche  Major  Harris  und  Dr. 
Roth  in  Schoa  gesammelt  hätten,  und  si^  werden  von  ihm  in  diesem 
Verzeichnisse  aufgeführt,  so  wie  auch  etliche  Raubvögel  aus  der 
Reise  des  Herzogs  Paul  Wilhelm  von  NVürtemberg.  Im  Gan- 
zen werden  vom  Verf.  532  Arten  aufgezählt,  darunter  bezeichnet  er 
als  neue  Arten:  Ceeropi»  melan9ari§sut^  tromerops  minor^ 
Necturinia  cruent^ta,  Drjfmoica  robusi,a,  Curruca  «Ae- 
colatina^  Salicaria  iette^ptera,  Paru$  äorsatus  (wahr- 
scheinlich mit  P.  leuconotus  Guer.  identisch),  Parisoma  früu- 
tale,  Crat4ropus  '  rubiginosfkti  Maläeonötuf  ckryso- 
gaster^.  LUkmprornis  purpufoptetü  und  super bns^  Ploeems 
/lavoviri4i*^  erythroiephalus  vsiA  ii^termedius^  Pionus 
fiavi/rons  und  ruftventris,  Dendrobates  schoensis^ 
Yunx  aequatorialiSj  Glareola  Umbataj  Lobivanellus 
fnelanocepfialus^  Gallinago  aequatorialis? ^  Rallus  abyt- 
sinicus,  Anas  leucostigma  (Anas  sparsa  Smith),  Phalacro- 
torax  lug u bris.  Die  Abbildungen  sikid  zwar  nicht  kolorirt,  aber 
vortrefflich  auf  Stein  gezeichnet. 

Drummp.nd's  List  of  Birds  found  in  the  vicinity  of  Tunis  and 
Biserta,  from  observations  made  during  a  month's  visit  from  April 
21  to  Nlay  21  (Ann.  of  nat.  bist.  XVl.  p.  102),  ist  ein  interessanter 
Beitrag  zur  Charakteristik  der  Fauna  des  Mittelmeerbeckens.  So 
kurz  auch  des  Beobachters  Aufenthalt  war,  so  konnte  er  sich  doch 
in  dieser  kurzen  Frist  von  der  Anwesenheit  von  ungefähr  135  Arten 
versichern. 


!. 


Ji  V.  Tschudi  begann'ln  der  6ten  Liefenmg  seiner  Un- 
tersuchungen ober  dfe  Fauna  ^eruana  die  ornithologische  Ab- 
theilung mit  Vorausschickung  einer  systemiitischen  Zusammen- 
stellung der  aus  Peru  bekan^iten  Vögel.  ^ 

Diese  .Zusammenstellung  wjeichi  etwas  von  dem  Conspectus  ab, 
der  in  unsierem  Archiv  1644  vom ^ Verf.  mitgetheilt  wurde,  indem  er 
sich;  durch  Vergleichung  mehrerer  Sammlungen. a)s  früher,  zu  einigen 
Verbesserungen  und  Berifbtigungep  yerjsvlasst  sah. 

Hieran  reihen  sich  an  2  Abhandlungen  von  Läfresnaye  in  der 
Rev.  zoo4/ p.  113' u.  p:  81:  üeberblick  über  dife  Vögel  Columbiciis 
und  Vergleiohung  der  VÖgeKauna  der>  dstliohen  Gegenden  Südamm- 
ka's  mit  der  der  westlichen  Gegenden  des  niqnlichen  Kontinents« 
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C.  Honboir«  ornitfaokigisoher  BeUrfg  aur  gvüD]Jiiidisch«ii 
Faoiia  (in  Kröyer's  Tydsskrift  IV.  S.  361  und  daraus  in  der  Isis 
S.  739)  ist  eben  so  ausfuhrUch  als  .lehrreich,  mit  einer  Menge  eigen- 
thümlicher  Beobachtungen- 

Von  Gonld's  Birds  of  Australia  sind  uns  Heft  18,  19  und  20 
zugekommen.  —  Unglücklicher  Weise  hatte  Brehm  Gelegenheit  in 
Altenburg  einige  neuhollandisthe  Vögel  zü  Gesicht  zu  bekommen, 
was  ilm,  ohne  irgend  eino*  Kenntniss  von  der  eins^chlägigen  Literatur 
sich  verschaffen  zu  können/ spgleioh  zur  Errichtung  neuer  Arten  vor- 
scbreiten  Hess  (Isis  S.  356).  Ihre  Zurück fuhrung  auf  bereits  beschrie« 
bene  übernahm  ebenda<  S.  665  Hartlaub,  mit  der  wohlberechtigten 
Warnung,  dass  Brehm.  ein  andermal  von^der  Benaroung  neuliollän- 
discher  Vögel  abstehen  möchte,  -^  In  der  Zoology  of  the  voy.  of 
H.  M..S.  Erebus  and  Terror  hat  G.  R.  Gray  in  den  beiden  folgen- 
den-  Heften  (Part  IX.  und  X)  die  Schilderung  der  neuseeländischen 
Vögel  zu  Ende  gebracht  und  14  prächtige  Tafeln  mit  Abbildungen 
beigegeben.' 

l'eber  die  St  üben  Vögel  sind  mir  bekartnt  geworden: 
1)  Nfitui'geschichte  der  Stiibenvögel  DeutscÜlands.  Anleitung 
zur  Kenntniss,  zur  Wartung  und  zum  Fang  derselben  fiir  Die- 
jenigen, weloließle  pflegen  und  selb.^^t  fangen  wollen.  Nach 
vieljährigen  durrhaas  eigenen  Beobachtungeh  von  Dr.  C.  F. 
W.  Sied  bot  Brannschw.  3603.8.  —  2.  Buhle,  Naturge- 
schichte der  doihestizirten  Thiere.  6  Hefk;  Stubenvögel. 

Ref.  kennt  aus  eigener  Durchsicht  nur  das  crstere  von  diesen 
Büchern  und  kann  da;sselbe,  als  ein  dem  angegebenen  Z\^-ecke  voll- 
kommen  entsprechendes,  aufs  Beste  anempfehlen.  —  In  der  Isis 
S. 805 und 885  gab  Brehm  Zusätze  und  Nachträge  zu  seinem  „H^nd- 
buche  für  den  Liebhaber  der  Stuben-,  Haus-  und  aller  der  Zähmung 
merthen  Vöger,  und  theilt  darin  viele  interessante  Bemerkungen  so- 
wohl über  die  Pflege  als  über  die  Lebensweise  der  Stubenvögcl  mit. 

JLecipitreSm 

Von  dieser  .Ordnung  bat  Gould*.  in  seinen  Genera   •/ 
Birds  bereits  nachstehende  Abtheilungen  behandelt: 

Saroorampbina.e  n. 6  mit  den  Gattungen:  Neophron  in  2  Ar- 
ten, Stm^oramphM  ebenfalls  mit  2,  und  Cef  hartes  mit  3  Arten..  — 
Aquilinae  n.  13,  nämlich  Aquilu  mit  16,  Spixaetus  mit  13,  Mcrphnui 
mit  3,  Thrasaiemt  mit  1,  Caehinna  mit  1,  Circoetut  mit  9,  Pandion 
mit  3,  Haiiaiftus  mit  10,  Pontooetm  mit  6,  Helotarsui  mit  1,  Hor 
üitfi/air  mit  3  Arten.  -*  Falooniaae  n.  7,  afimlich  Faico  mit  13, 
Hfpotäriorehi$  mit  14,  Jeraadea  mit  2,  Tinnutwulns  mit  13,  Jerax 
mit  6,  Harpagut  mit  1  Art.  —  Accipitrinae  n.  8,  nämlich  Jstur 
mit  19,  i$^hn»e$k$  mit  2^  Mkra^ur  mit  4,  Acdpiter  mit  34,  Palm* 
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nA  mit  3,  MeUerax  mit  4  Arte».  —  Miltina-e  tt.  14,  sinltch 
ILaphotet)  mH  3,  JHHda  mit  1,  Permi»  mit  6,  Mihu»  mit  S«  JVflv- 
eferwf  mit  2,  iloftfrA«m«v  mit  1,  Cj^wUHäit  mit  2,  BHamu  ■»!  4, 
GampMonyx  mit  i,  letinia  mit  2  Arten.  —  Cireivae  b.  15,  nanHck 
PotfkerMei  jnh  1,  Serpentarius  (Gi^pogermmt»)  mit  i,  Orcm  mit 
13  Arten. 

Ferner  ven  Nach traab vögeln :  Bvb^ninne  d.  17,  namlick  Bmh% 
mit  12,  BphiaUt»  mit  IT«  Ketupa  mit  S'  Arten.  —  Sarninae  n.  161. 
nämlieti  Sumia  mit  3,  Nff eiern  mfit  f,  Jtkene  mH  44  Arte&  —  Syr- 
ninae  o.  18,  niimiich  SyrtUum  mit  11,  O/m  mit  12,  Nfeimfe  mit  2 
Arten.  —  Striginae  n.l9i  lAnriicfa  Strix  mit  12,  PhodihtemH  1  Art. 

Als  neu  aufgestellte  Arten  sind  weifer  z«  bemerken:  JTmicB 
Isidori  und  HaNaiios  roeiferoides  f!)  Yon  Desmnrs  in  der 
Rev.  zoel.  p.  175  und  (Qr  erstere  Art  auch  in  der  Icnnogr.  omithol.; 
Lafresnaye  lieferte  zu  beiden  Arten  Bemericungen  in  der  Rer. 
zool. p.209;  —  Buteo  ieueeeephaluf  «id  pimmipee  von  Hodr- 
son  aus  Nepal  in  den  Ann.  of  nat  bist.  XVI  p.  207.  —  Attur  kmr- 
batus  von  Eyton  ans  Malakka  ebenda  S.  227..  ^  Jer^eHem  ee- 
cidentaiis  aus  MVestaustralien  von  Gould  ebenda  XV.  p.  132L  -- 
Faieo  percontator  ans  Yucatan  von  S.  Cabot  im  Boston  JcMini. 
of  nat.  bist.  IV.  n.  4.  p.  460  beschrieben.  —  Cireut  pailidus  erscheint, 
wie  A.  v.  Nord  mann  in  den  Bull.*  de  P6te«sb.  IV.  p.  102  beaieffk« 
lieh  machte,  alle  Jahre  gegen  £nde  Man  bei  Odessa. 

Von  Nacbtraubvögeln:  Athene  malmeeens.is  von  Eytan  in 
den  Ann.  of  nat.  bist  XVI.  p.228.  -^  Athene  macu4ata  und  ße^- 
book  von  Gould  in  den  Birds  of  Austral.  n.  18,  sowie  Stria:  em- 
stanops  und  perionata  n.  19  abgebildet. 

In  den  Verhandel.  over  de  natuurL  gesrh.  haben  S.  Muller  und 
H  Schlegel  von  Falken  geschildert:  Faico  Reinwardti,  piOerlafm- 
chus^  ichthyaetus  und  humiü's. 


lieber  die  bisher  unbekannten  typischen  Verschiedenheiten 
der  Stinmiorgaue  der  Passerinen  hielt  Joh.  Müller  einen 
Vortrag,  von  detn  einstweilen  in  den  Monatsberichten  der 
Berlin.  Akad.  ein  Auszug  mitgetheilt  ist. 

Nach  des  Verf.  Untersuchungen  der  Stfmmargane-  ist  die  Unter- 
Scheidung  der  Singvogel  und  Picarien  nach  d^r  vonvNitzsch  vor- 
ausgesetzten durchgreif^niden  Versohiedenheil  an  einer  gvoesen*  Zahl 
von  Gattungen  unhaltl^ar.  Das  Stimmorgnn  dbr  Pnaserinen  ise  M>. 
neswegs  so  ithereinstimmend  gebaut;  die  wichtigsten  typisrhen*  Ver> 
schiedenheiten  desselben  shid  hiaher  unbekannt  geblieben.  Bn 
Kehlkopf,  wie  er  den  Picarien  eigen  sein  sollte,  dehnt  sieh-,  wie 
J.  Müller  nachweist,  über  viele  unter  den  Si^gvögelta  eiti||[«i«ili«e 
amerikanische  Gattungen  au».    Dan»  giebt  es  aadenr  eigenthuBiÜche 
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z«««iiMiMafeset»teir»  K#lilio|)ffMMMiifftii  mH  eiiwnr  od^r  moh»  »1» 
eMcm  Muskel,  vmn  soi^naMflen  Sitigfiititk#l.Keli|lK»t)f  fSnflIitfr  ah- 
veMiend  imnI  imHi  t^tm  aBdem  Priaaip  gebildtt  Bndlich  ist  di^ 
2«taiMii«iifeset«(este  Miiskvhrtar,  was  die  Zahl  det  MiMkehi  heirilll, 
zwar  der  sogenannte  Singmuskelapparati,  aber  «s  giebt  eine  bei  wei- 
tea»  maalnilöaeEe  Form  des  Stimmorganee,  wriche  an  höchst  klang- 
reiehen,  auch  der  Modulation  filhigen  Ttfnan  benntet  wird  uud  de«k 
mit  den  Bau  de»  sogennutttan  SiugnMiskelUpparatea  nicht  die  ge- 
ringute  Aefauiichkeit  hat. 

„N^aeh  dem  Typus  der  Picarlae  N'itzsch  mit  nur  einem  dnnnen 
Muskel  versehen-,  und  also  keliie  Siti^clgel,  si^d",  wie  der  Verf.  zeigt,^ 
„die  mehrsten  Ampelinen  von  Swainson  oder  Nitzsch;  wie  Ccplia- 
lopterus  (narh  v.  T^chudi's  Beschreibung)  verhalten  sich  auch  Gym- 
nocephtflus  (O.  calvus),  AmpeKs  oder  Cotinga  (A.  pompadora),  Ku- 
picola  (R.  cayana);  Gymnocephalus  gleicht  dem  Cephatoptenis  auch 
iu  dem  Besitz  der  Erweiterung  der  Luftröhre.  Alle  diese  Vög^ 
haben  nur  einen  einzigen  sehr  dünnen  KeMkopfmusket,  der  wie  die 
Verlängerung  des  Seitenmuskels  der  Luftröhre  erscheint.  Diese 
mttssten  nach  den  Prinzipien  von  Nitzsch  zu  den  Picarien  ausg?- 
schieden  werden,  so  wie  schon  Corarias,  Upupa  etc.  aus  demselben 
Grunde  ausgeschieden  wurden.  —  Die  bunt  zusammengesetzte  Fami- 
lie der  AmpeKnen  Sw.  und  N.  enthält  auch  Vögel  mit  Singmuskel« 
appara«:  das  sitad  die  Bomblcyila;  und  dan»  enthÜlt  sie  das  Aeiis. 
serste,  was  von  muskulaver  Kehlkopf ausbildung  «atet  allen  Vögek» 
vorkeBOBit,  aber  nach  einem  vom  Siegmuskelapparat  verschiedene» 
Model:  das  siad^  die  Cha-smarhynehus." 

„Eine  Elimination  der  fremdartigen  wird  aber  bei  einer  ander» 
Abtbeilung  schon'  ganz  vnaiöglich.  in  der  PamUie  der  Lania^den^ 
nitef  den  Lanius  Cuv.,  giebl  es  Vogel  mit  Singmuskelapparat,  das 
sind  die  europMisehen  und  afrikanischen  Lanius  und  die  austraÜsrhen 
Barita;  die  siklamerifcanischen  Formen  Thamnophilus  haben  keinen 
Singmuskelkehlkoff,  sondern  nur  einen  Muskel.  Die  Unterf^niilie 
der  Thamnophilini  Sw.  wird  hierbei  nicht  bestätigt,  denn  die.  Mala« 
eonetus  Sw.  stimmen  i»  Hinsicht  des  Singmuskelapparats  vdBig  ml% 
den  eigentlichen  Lanius;  diese  Gattung  Malaconetus  ist  iiberha»|^l 
unsicher,  wie  se  manche  andere  ohne  AnatonHe  gegrihidete«  Da- 
gegen findet  sieb  der  etoAiohe  Muskel  und  der  eigenthümliche  KehU 
kof>f  de«  Tbaasnophiltts  wieder  bei  den  Myiotberen,  welche  man  au 
einem  andern  Ovt  aufgestellt  hat.*' 

„bie  Opetiorbynchtts  besitzen  den  Singmuskelapparat  nichts 
»»  habe»  jeitorseits  2*  Muskel»,  ihr  eigenthümlicher  Kehlkopf  steht 
dem  der  TbaaMophilua  und  Myiothera  am  nichsten.** 

Die  Gattung  Muscicapa  Cuv.  bietet  noch  grössere  Verschie- 
denheiten als  die  Gattung  Lanius  Cuv.  «dar.  Den  zusammengesetzten 
Singmuskelapparat  der  europäischen  .Singvögel  hab^n  nur  die  Musci- 
capa  im  engsten  Sinne,  europHisebc  m^d  afrikaatsche  Vögel  und  die 
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alnkamsciien  Miuripeia  Sw.  nod  P]aty«tera.Jard.  Selb.  Die  amen- 
kanischen  Moacarapiden  baben  nicbta  ireaa  Singmoakelapparat,  soa- 
dem  nur  einen  Muskel,  wekber  dick«  wie  in  den  Tyrannus,  ElMsia, 
Platyrbyneboa,  aber  aucb  sebr  dünne  ton  kann,  wie  in  den  Myio- 
biua,  Mionectes,  Pyrocepbalus." 

nDie  Pipriden  haben  keinen  Singranakelapparat,  sondern  cinea 
bald  dickem,  bald  dünnem  einfachen  SingmaskeL" 

„Mehr  als  die  Hälfte  aller  vntersuebten  Gattungen  amerikani- 
scher Passerinen  haben  nichts  vom  Siogmuskelapparat,  der  in  Ame- 
rika in  den.  Familien  oder  Gattungen,  der  Fringilla,  Tanagra,  Sylvia, 
Hirundo,  Cassirus,  Turdus,  Dolicbonyx,  Slumella,  Nectarinia  und 
ihren  Untergattungen  wieder  erscheint" 

,^uf  der  andern  Seite  compliairt  sich  die  Muskulatur  des  Kehl- 
kopfs in  mehreren  der  sogenannten  Picariae  M  (Coccyges  Snnder.)« 
in  den  Colius,  noch  mehr  in  den  Trochilus  und  Psittacus,  und  selbst 
die  Alcedo,  bei  denen  Mitzsch  alle  Spur  eines  Muskels  vermisst, 
stehen  den  Tyrannus  in  dem  breiten,  aber  einfachen  Singmuakei 
nahe.  —  Der  einzige  Muskel,  der  sich  in  manchen  Passerinea 
Nitz8ch*s  schon  bis  nahe  dem  Verschwinden  verdünnt  hat,  verschwin- 
det völlig  in  einigen  Picarien:  den  Frionitis,  Trogon,  Rhamphaatos, 
Corytliaix.'' 

Joh.  Müller  hat  hiermit  den  Weg  gezeigt,  auf  dem  von  naoi  an 
alle  Gattungen,  Familien  und  Ordnungen  neu  zu  begründen  sind« 
nämlich  den  anatomischen,  wobei  die  Beschaffenheit  des  untern  Kehl- 
kopfs eine  Hauptberücksichtigung  erheischt.  Statt  leerer  Bälge,  die 
bisher  fast  ausschliesslich  nur  im  Handel  zu  beziehen  waren,  milsseo 
fortan  die  ganzen  Thiere  im  Weingeist  den  Hauptartikel  der  Samm- 
ler und  Händler  ausmachen.  Der  prinzipienlosen  Gattungsmacberei 
der  Dileittanten  wird  dadurch  ein  Ende  gemacht  und  die  Oroitbologie 
wieder  zu  wissenschaftlicher  Geltung  gebracht.  Die  ganze  systema- 
tische Anordnung  der  von  Nitzsch  unter  dem  Namen  der  Passerinea 
und  Picarien  begriffenen  Vögel,  also  der  Hauptmasse  der  ganzen 
Klasse,  ist  auf  <)er  von  Joh.  Müller  gegebenen  Grundlage  nunmehr 
neu  aufzubauen ;  eine  Arbeit,  die  als  auf  festen  Stützen  ruhend,  aucb 
ein  dauerhaftes  Gebäude  herstellen  wird.  Müller*s  Untersuchungen 
sind  daher  von  höchster  Wichtigkeit  und  gerade  zur  rechten  Zeit 
gekommen,  um  von  Neuem  die  wissenschaftlichen  Naturforscher  der 
Ornithologie  zuzuwenden,  von  der  der  überhandnehmenden  Dilettan- 
tismus sie  immer  mehr  zu  verscheuchen  gedroht  bat.  Wenn  Ref. 
zur  Zeit  die  frühere  Gruppirung  der  Gattungen  noch  beibehält ,  so 
geschieht  es  nur  deshalb,  weil  ein  grosser  Theil  derselben  auf  seinen 
innern  Bau  noch  nicht  untersucht.,  folglich  in  seiner  älteren  Stelluof 
provisorisch  zu  belassen  ist. 

Corrlfuse.    lu  den  Genera  of  Birds  hat  Gray  die  Gar- 
rulinae  und  Callaeatinae  verzeichnet. 
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Oarmlinae  n.  11  mit  den  Gattnngeli:  'Lofköeitim  in  f,  Gamt- 
ius  iD  5,  Peritoreui  in  3,  Cymnoeorux  ui  21,  Ptitorhinui  in  4,  Cü$a 
in  2  Arten.  -«  Caliaeatinae  n.20  mit  den  Oattmigen:  Caiiaeas  in 
1,  Siruikidea  in  1,  Tomnunu  {DendrudUm)  in  10,  Cr^Hrkina,  in  1, 
Ptiiosioimts  in  3»  CoK9$tomu  in  1  Art 

Hartlaub,  indem  er  in  der  Rev.  zool.  p.  52  eine  Beschreibung 
TOn  GmrruiHS  Brandtii  Eversm.  aus  dem  Altai  mittheilte,  nahm 
ebenfalls  eine  AufaHhlung  der  zu  Garruluff  gehörigen  Arten  vor  ood 
fand  deren  8,  obwohl  er  die  Gattung  Podoees  nicht,  wie  es  Gray 
gethan,  mit  darunter  begriff.  Diese  Differenz  rnhrt  davon  her,  daas 
erstlich  Gray  mit  jenem  G.  Brandtii  noch  nicht  bekannt  sein  iconnte 
und  den  G,  Krfnickii  übersehen  hat,  ferner  dass  er  G.  knkC9olatui 
und  gttlarit,  die  Hartlaub  trennte,  mit  besserem  Rechte  vereinigte^ 
und  den  sehr  unbestimmt  gekannten  G.  alkifrons  nicht  mit  aufnahm. 

Vom  Corvttt  (Nuei/raga)  Corifocatactet  berichtete  Nordmann 
im  Bullet,  de  Petersb.  IV.  p.  104,  dass  er  sich  nun  des  Bürgerrechts 
desselben  in  der  Fauna  Pontira  versichert  habe,^  indem  er  im  Okto- 
ber  des  vorigen  Jahres  an  vielen  Stellen  um  Odessa  in  Familien  von 
6^9  Stück  gesehen  wurde. 

Striokland  begnügte  sich  noch  nipht  mit  den  von  Gray 
anerkannten  genertschen  bonderangen  der  Garriilinen,  son- 
dern trennte  von  Cyanocorax  eine  besondere  Gattung  Cya^ 
nocitta  ab  (Ann.  of  nat.  hist.  XV.  p.  260  ii.  342). 

Der  Gattung  CyaDocitta  legt  St.  foli^cnde  Merkmale  bei:  Schna- 
bel massig.  Breite  an  der  Basis  die  Höhe  überschreitend;  Oberkiefer 
an  der  Basis  niedergedruckt,  gegen  die  Spitze  schwach  zusammen, 
gedruckt;  Firste  auf  }  der  Lange  gerade,  dann  allmählich  abwärts 
gekrümmt;  Commissur  fast  bis  gegen  die  Spitze  gerade,  dann  abwarte 
gebogen;  Ausrandung  ziemlich  obsolet,  DiUenkante  aufwärts  ge- 
krümmt, Höhe  jedes  Kiefers  fast  gleich.  Nasenlöcher  mit  zurück- 
gekrümmten  Borstenfedern  bedeckt;  Stimfedern  keinen  aufrechten 
Kamm  wie  bei  vielen  Cyanocorax  bildend.  Ganze  Länge  11—12". 
Gefieder  mehr  oder  weniger  blau,  zumal  an  den  Schwingen  und  am 
Schwanz,  der  ge%vöhnlich  schwarz  gebändert  ist.  Füsse,  Schwingen 
und  Schwanz  wie  bei  Cyanocorax.  Die  Arten  von  Cyanocitta  finden 
sich  von  Mexiko  bis  in  die  kältern  Theile  Nordamerika's  verbreitet, 
während  die  von  Cyanocorax  den  warmen  Theilen  Sndamerika's  an- 
gehören.  —  Strickland  stellte  bei  dieser  Gelegenheit  eine  neue  Art 
auf:  Cyantfcitta  superciliosa,  von  der  er  jedoch  bald  darauf 
erkannte,  dass  sie  mit  C.  californica  Vig.  identisch  ist. 

Von  der  Insel  Tschnsan  im  chinesischen  Meere  machte  Gonld 
einen  Corpus  pattinator  bekannt  (Ann.  of  nat.  bist.  XVI.  p.  48) 
und  in  den  Birds  of  Austrat,  n.  20  bildete'  er  C.  coronoidet  ab.  — 
Aus  Yucatan  stellte  S.  Cabot  im  Boston  Joum.  of  nat.  bist.  IV. 
n.  4.p. 464  einen  Corvut  voefferu»  auf. 
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jämpeMiS00m  JXw  Pmfkfe^alim^  ordnete  Gray  in 
seinen  Qenera  of  Kris  n.  #  in  iMg end^r  Weise  an. 

LeiiftkrimjvM  8,  Pl^ylirAAi/  Mit  5^  fiaräaloj^s  itiit  9,  Cmtpfittrm 
mit  1,  l\i«AjF«e^A4iA»  mil  20,  JBb^ttoAH:«  «Mt  ß,  PtilodküNf  Mt  4 
Arten.  —  Unter  Pachycephala  hat  Gray  Gerrite  niitgecaltit  <lfe  ti»i 
€o«il<i  in  den  Ann.  of  nbt.  hisA^  XV.  p.  133  und  XVI.  p.  63  neu  auf- 
gesellten  Arten e  P,  Gtljb^rtii  und  gluncuru;  beide  sind  vea 
ili»,  nebst  P.  rufiguimrU^  in  den  3ird8  of  Austriü.  n.  18  abitebildet 
worden.  -*  Als  neue  Art  worde  von  H<»df[6on  i«  den  Aniv  of  nae. 
bist.  XV.  p.326  Lei^tkrix  {Froim^)  thrpspiis  segefiigt, 

Lafresnaye  machte  in  der  Bev.  zool.  p.  94  den  PerierBe»- 
ius  eineteus  bekannt  und  ebenda  8.  451  tbeilte  er  einige  Bencr- 
JtMgen  über  die  Oattiwg  Hypo^hymis  {Ptiing^ny^  nit« 

liringilUdae*  Gray  hat  bis  jet^  folgende  Abtheiiun* 
gen  aus  dieser  Abtheiiung  behandelt 

Loxianae  n.20,  nähdich  L^toia  mit  6,  PuHir^tira  mit  1»  Pm- 
radoaaomü  mit  3  Ai:ten.  ^  Pyrrholinae  n  ^  nättilich  Cmrp^iiiaaa 
mit  10,  Crithagra  mit  11,  Catamhiyrhymekus  mit  1,  ^lermoffkih 
mit  bS,  Pyrrhuia  mit  4,  üragm  mit  1,  StroöilopAaga  mit  4  Arten. 
•^  Alaudinae  n.  7,  nämlich  Jhfida  mit  13,  Melünocorypkm  mit  7, 
Pffrrhulauda  (!)  mit  5,  Ortoemis  mit  3,  Megmhphonus  mit  11,  Al»> 
rmfra  mit  6,  Certhämuda  (!)  mit  8  Arten.  •:-  P|iyiotomiaae  n.15 
mit  der  einzigen  Gattung  Phytetotna  in  3  Arten. 

Hodgson  errichtete  aus  nepalesischen  FriDgilliden  3  neue  Gat- 
tungen: Pyrrhulinota!  (aus  Pyrrhuia  und  Linota),  Propasser 
und  Pyrropiectcs;  ausserdem  charakterisirte  er  eine  Loa; im  i<- 
malagana  und  eine  Propyrrhula  rubeculoides  (Ann.  of  nat 
bist  XVI.  p.  206). 

firehm  glaubte  3  nene  deutsche  Vogelarfen,  nicht  Sub- 
species,  sondern  Species,  auf  einmal  entdeckt  zu  liAben  (bL; 
S.  243). 

Es  sind  dies  1.  Lanius  Feldeggii,  ««Schnabel, wie  bei  L.  spi* 
nitorqutts,  Grosse  zwiscfien  diesem  und  L.  minor  mitten  innestehend, 
Zeichnungen  fast  wie  beim  letztern,  mit  weissem  Achselfleck, 
Schwanz  wie  bei  ersAerem'*.  Weibchen  und  Junge  noc-h  unbekannt 
—  2.  Crueirostra  rnbrifasciata^  „auf  dem  Oberflügel  z^ni 
sehr  deutliche,  2«— 3"  breite,  röthliche  oder  gelbgriioe,  oder  gelb- 
lichgraae  Binden."  —  ^.Crueirostra  trifaseiata^  «die  weissen 
Binden  auf  dem  Oberflügel  s^  schmal,  dM#,  selbst  wenn  sie  voll- 
ständig sind,  die  schwarze  Stelle  zwischen  ihnen  noch  einmal  so 
breit  ist  als  sie  selbst  Beim  alten  Männeben  steht  über  der  ober- 
sten weissen  noch  eine  röthliche;  der  Schnabel  ziemlich  schwach.'* 

Sonstige  neue  Arten  sind:  Ptoeeus  mariqußnsis  aoa  Süd- 
afrika von  A.  Smith  in  den  lllu^tt^t.  of  the  Zool.  of  Sonth  Afirica 
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n. 83.  tob.  103.*-  Pyrrhmla  nanm  aus Mad^ga^fiar  voa  Puchexan 
in  der  Rev.  zooL  p.  52.  —  fiypkauiornit  fiavigula  an  der 
Ooldkiiste  und  H.  modestus  aus  Senegambien.  und  Abyssinien  von 
Hartlaub  in  der  Btv.  zool.  p. 406.  —  Macronjfx  Jmeliae  aaa 
Südafrika  (Port  Natal)  von  L.  deTarragon  in  der  Rev.  zool. 
p.452.  — Desmurs  machte  ebenda  $.447  bemerklich,  dafts  seine 
Poephila  mirabiHs  identisch  ist  mit  Gould's  Jmadina  Gouidiae.  — 
Eitreida  bella  und  oeidem  wurden  von  Gould  in  den  ßirds  of  Austr. 
n.  18  abgebildet 

J8fwr«al4ae«  Von  Gray  in  den  meisten  Abtheilungen 
bereits  behandelt,  wozu  wir  noch  seine  Oriolinen  bringen. 

Oriolinae  o.  20,  nämlich  SpAecoieres  mit  3,  Örioius  mit  24. 
Serieuims  mit  2,  Oriolia  mit  i  Art  —  Gracultnae  n.  20,  nämlich 
Graeula  mit  5  Arten.  —  Quiscalinae  n.  13,  nämlich  Scoiecopha- 
gui  mit  2,  Qmseaius  mit  13,  SeapkiduruM  mit  7  Arten.  —  Agelai- 
nae  n.  8,  nämJich  Moloihrus  mit  3,  Jgelahu  mit  16,  Lcistes  mit  5, 
Amö^umpAus  mit  1,  Ckrysomus  mit  3,  DoUeh^vyx  mit  2  Arten.  ~ 
Icterinae  n.6,  nämlich  Cadcus  mit  15,  Icterus  mit  22^  Xanthornys 
mit  13«  Yphmnte*  mit  1  Art 

Sehr  interessant  sind  A.  v.  Nordmann^s  Mittheilungen 
über  das  gemeinschaftliche  Nieten  der  Rosenstaare  (Bull, 
de  Petersb.  IV«  p.  98). 

Im  Jahre  1844  erschienen  die  Rosenstaare  in  der  ganzen  Um* 
gegend  von  Odessa  schon  vrährend  des  Aprils  in  Ungeheuern  Schaa- 
reo.  In  den  letzten  Tagen  Aprils  und  Anfangs  Mai  wurden  sämmt- 
liche  Steinhaulen  und  Felsenwände  von  den  Vögeln  förmlich  in  Be- 
schlag genommen  und  hi  die  Spalten  Reisig,  Strohhalme,  Wolle 
u.  dg],  zusammengetragen,  um  daraus  ein  Nest  zu  bereiten,  in  wel- 
ches das  Weibehen  6—9  Eier  hineinlegte.  Die  Eier  sind  ziemlich 
gross,  von  einer  Icnrzeii  vrnndlichen  Form,  doch  auch  mitunter  von 
gewöhnlicher  Eiform,  sogar  länglich.  Ihre  Farbe  ist  hell  weissbläu- 
Ueh,  oder  auch  kaum  merklich  grünlich,  zuweilen  jedoch,  besonders 
MsgeUaaen,  weis^bläMÜch  mit  hell  fleischrot|iem  Anfluge.  Ist  das 
Brutg^schält  abgethan«  eiwA  Mitte  Juli,  so  versanmieln  sich  sämmt- 
liehe  Vögelhaufap  einer  Gegend,  ziehen  in  .einen  dem  Brutorte  zu- 
siehst liegende^  Garten,,  ia  dessen  Nähe  sie  einen  reichlichen  Vor" 
rath  von  Heuschrecken,  schon  früher  ausfindig  gemacht  haben, 
^d  bedecken  im  wahren  Sinne  des  Wor^  mi^^^er  .uqgeheuern 
A^iaakl  die  daselbst  befindlichen  Bäume,  wobei  sie  einen,  .^usser- 
ordestUchen  Lärm  volUnlireni  zumal  Abends,  bevor  sie  zur  Nacht, 
t^he  sich  begeben. 

Binen  Oriolus  musi^t^  ans  Yuci^an  glaubte  &  Cabot  als 
^ene  Art  anstheo  au  dürfen  (Boaton  iopum.  of  nat.  bist.  IV,  n.  4. 
P.463). 
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'  J9^ftfirojfre#*  Von  Gray  wurden  2  Abtheiicingen  be- 
handelt. 

Dirrurinae  n.  12,  nämlich:  Ärtamut  mit  11,  Anais  mit  1,  jDi- 
crurus  mit  22,  Chibiä  mit  1,  Bhringß  mit  1,  Chaptia  mit  1,  Melae- 
norm's  mit  1^  Irena  mit  2  Arten.  •—  Thamnophilinae  n.  16,  näm. 
lieh:  Thamtiophilat  mit  54,  Laniarius  mit  22,  Vanga  mit  1,  Chau- 
nonoftu  mit  1,  Cracticut  mit  7  Arten. 

Brehm's  Lantus  Feldeggi  ist  schon  vorhin  gelegentlich 
der  neuen  Kreuzschnäbel  angeführt  worden.  —  Femer  aus  Fernando 
Po  von  Fräser  Muscicapa  Fraseri  und  Tephrodornit 
oereatus  (Ann.  of  nat.  bist.  XV.  p.  128).  —  CoUuricincla  par- 
vula  aus  Neuholland  von  Gould  in  den  Ann:  of  nat  bist.  XVL 
p.335.  —  Muscicapä  tricoior  aus  Malakka?  von.Hartlaüb  io 
der  Rev.  zool.  p.  407.  —  Ebenda  p.  341  vonLafresnaye  Tfran- 
nula  icterophrys  und  Tyrannulus  nigro-cäpiilu'i;  beide 
von  Bogota.  —  Derselbe  gab  im  Mag.  de  Zool.  n.  41  eine  Abbilduns 
von  Conophaga  (Todirostruw)  rtt/iceps.  —  Von  Gould  wur- 
den in  den  Birds  of  Austral.  abgebildet :  Di'crurus  braeteattu  n.  !0 
und  Graucaiut  tnelanurus  h;  19. 

Auf  einen  Vogel  von  Malakka  mit  dem  Schnabel  von  Muscipeti. 
aber  mit  langen  weichen  Schwanzdeckfedern  begründete  Eytoa  seine 
Gattung  Philentotna  mit  der  einzigen  Art:  PA.  castaneum. 

Auf  Hodgsoh's  Gattungen  Vheiidorynx,  Hemieheiidon, 
Hemipus  in  den  Ann.  of  nat.  bist.  XVI.  p.203  kann  nur  verwiesen 
werden. 

i8fslrtslfro#fre#«  Dasselbe  gilt  voh  Hodgson's  Gat- 
tungen: Stachyris,  Mixornis^  $rphrnis^  Ixului^  Pe- 
ctoris, Pnqepyna,  Olig'rlra^  DimorpAa,  Digenea, 
Synornif^  Mnscisylvia^  Nemufa^  Tarsiger^  Höret- 
fe^,  Tribura^  .Horornis,  T€tn,noriT.{\^i  Kvm,  of  nat. 
bist.  XVI.  p.  193): 

Als  neue  Arteti  worden  aufgestellt:  '  von  Strickt  and  in  den 
Ann.  of  nat  bist.  XV.  p.  126:  Prtniä  ilftücea  und  ttt&riea, 
Cossypka  poensis^y  JHdropadus  iatirostr'tt  und  grmcili- 
rdsiris;  sämmtlich  von  Fernando  Po.  -^  Matuihnf  pHiekerri- 
mus  aus  Neuholland  von'Gould  sowohMn  den  And.  XV.  p.  133  al« 
in  d^n  Birds  of  Ausfr.  n.  20.  -^Von  demselben  iti' dMi  Ann.  XVI 
p.  63?  Sphenöeaeus  gramt'neus,  Cysti^blä  catnpcwtrisi^  Ca- 
lamohit^pe  longirostrii,  sämmtlich  aus' Austrafien.  —  Pmrms 
seriop'ktys  uM  diehrout^'Of'eocin'^la  rosirata;  JäntJ^^- 
cineia  subunicolor  aus  Nepal  von  Hodgsonjin  deh 'Alm.  XV. 
p.  326.  ^  Pycnonotus  ruficaudHtns,'  Ma'ioctfpter^n  i^ua- 
maium  nnd  nureum,  Ixok  meiatlicus,  Braekypterys  ma- 
cu latus,   nigrigularis    und  acutirostris   aus   Malakka    voa 
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Eyton  in  den  Ann.  XVL  p.  826l  •«  Mfioiurdus  fuscp^mier^ 
HfflopkiiuM  semi-brunneus  und /iavipes  aas  Bogota  yon  La- 
fresnaye  in  der  Rev.  zaol.  p.  341.  —  Vod  demselben  ebenda  S. 367: 
Baematornis  ehrysorrhoide»  aus  Macao,  Trichophorut 
canicept^  Triekixot  pyrrhopfga  Less.  aus  Indien.  —  Hart« 
laub  erkannte,  dass  seine  Zoothera  melanoleuca  identisch  ist  mit 
Turdui  WardU  Terd.  (Rev.  zool.  p.407);  derselbe  lieferte  im  Ma- 
gas.  de  Zool.  n.  44.  tab.  50  eine  Abbildung  von  Jora  Lafresnuyi.  — 
Von  Gould  vnirden  in  den  Birds  of  Austral.  abgebildet:  Spkenaea- 
cus  gramineus  n.  19,  Serieomü  humiiit  n.  19  und  S,  mmgtUrostrit 
n.20,  Acanthixa  lineata  m.  20,  Getygüne  chloronotui  n.20. 

Von  Enodes  trennte  La  fresnaye  wegen  der  Form  der  Nasen- 
lo'cher  eine  besondere  Gattung  Scissirottrum  ab,  mit  einer  Art 
Sc.  Pag  ei  aus  Celebes  (Rev.  zool.  p.  93  und  im  Magas.  de  Zool. 
n.43.  tab. 59);  ebenda  charakterisirte  er  noch  2  neue  Arten:  Peri^ 
crocotus  einereus  von  den  Philippinen  und  Dicaeum  Lectßn- 
cherii  von  Celebes. 

CerfMoeeae«   Lafresnaye  stellte  aus  den  Gattungen 

Thriothorus  und   Ccanpylorhynckus  8  neue  Arten  aus  Bogota 

und  Mexiko  auf  (Rev.  zool.  p.  337). 

Sie  heissen  Thriothorut  fasciato-ventria^  ruf  albus  (!), 
ieueotis^  maeulipeetut  und  itriatulm';  Campyiorkynckui 
rufinueka^  brevirostris  und  me^a/o^/ertii.  —  Lafresnaye 
lieferte  ferner  ebenda  S.  449  Notizen  zur  Berichtigung  der  Synony- 
mik von  Taiare  iongirosirü. 

In  den  Birds  of  AustraL  wurden  von  Gould  abgebildet:  MeH- 
threptei  gularis  n.  20^  M»  vait'dirostrii  und  m^Umoetphalus  n.  19; 
femer  PtOotis  peridllaius  n.  18,  ckrysotü  n.  19,  sonorus^  verstcoffr 
und  flßfeseetu  n.  20. 

Von  den  Honigvögeln  des  indischen  Archipels  haben  S. 
Müller  und  H.  Schlegel  in  den  VerhandeL  2teAbth.  S.63 
eine  ausführliche.  Darstellung  mit  4  Tafeln  Abbildungen  ge- 
geben. 

£s  sind  3  Gattungen,  welche  der  indische  Archipel  von  diesen 
Vögeln  besitzt:  NeetaHnia^  Myxomeia  und  Araehnothera;  erstere 
nüt  15,  die  andere  mit  2  und  die  letzte  mit  6  Arten. 

Mfirundinaeeae»  Von  seinen  Hirundimnae  gab  Gray 
iu  den  Genera  of  Birds  n.  11  folgende  Tebersicht: 

hrrundo  mit  48,  Atticora  mit  4,  Progne  mit  6,  Cotyle  mit  7 
Chelidon  mit  2  Arten. 

Archiv  f.  Naturgcfcbichte.  XII.  Jahrg.  2.  Bd.  M 
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MacrocMres*  Von  den  Cypseltnae  giebt  Gray  m  den 
fioiiara  Qf  Sirds  n.  10  folgende  Zusammenstelluiig; 

Cypseiits  mit  17,  Macropteryx  mit  4»  CQÜoeaiia  nit  4,  AeMnihjf' 
Üs  mit  IB  Artea. 

N«ae  KoUjbns:  Ornismya  (l)  Jsaucs^nt  aus  Bogota  ua^l 
^.  Lindenii  ans  Venezuela  von  Pairzudaki  ia  der  Rev.  zooi. 
p.  96  a.  253»  ^  Von  Bourcier  und  Mulsant  vrurdeii  in  dea  Adb. 
4ei  ecieare«  phys.  et  jiat.  de  Lyou.  IV.  (1843)  ak  neue  Arten  be- 
ichrieben:  Tr^t^Hu*  PrunelUi^^  Ge^fff^i^  Guimet  i^  Pa^rt- 
mannte  Pr^vvsiU^  chrysogaster^  ^yanotus^  viridigm§ter, 
epanifrohs^  Ltad^ntterd^  Jaiiaa^  Aiefferi^  eupriptnmii^ 
Bokdö4i^  pnih0pht'iu9  und  B^rrQti. 

Cäprimutgtikae.  A.  Smitfi  ttieilte  in  seinen  Uhistrat. 
of  the  Zool.  of  Sontli  Afriöa  n.  !22  von  4  Arten  Caprimulgui 
dfe  Beschreibung  und  Abbildungen  mit. 

Sie  beineta  Caprimu^gus  nalmUntit,^  ^M/iß^^-m^  ienti- 
.ginosus  wad  eu^ropaeus, 

Aegothelet  leucoga»4er  ist  eine  Von  Gould  aus  Neuhol- 
land unterschiedene  Art  (Ann.  oT  nat  bist.  XV.  p.  13!^).  —  N.  Funk 
besucbte  während  jseiner  Reise  durch  die  IProvinz  Cuma  die  be- 
rühmte Kohle  der  Guacharos  und  lieferte  etliche  anatomische  No- 
tizen über  den  Steatomü  (Bull,  de  Tacad.  de  B^uxelles  XI.  p.  371)- 

n^diSae»  Gray  vertheilte  in  den  G^aeam,  ot  Bkis 
n.  14  feeiiie  CordcStmas  in  folgeiKier  Weise: 

!Br»ekypiefaf4äi  (!l)  aaliU  1&,  €arddias  8  und  Bmyttmma  7 
Arten. 

Pucheran  bemühte  sich  in  der  Rev.  zool.  p.. 369  .der  {^oradMi 
emudaia. iht9  Selbstständigkeit  zu  vindiziren. 

M4ip^ioSM0e*  Die  auf  dem  .indischen  Archipel  verbreiteten 
13  Arten  von  ^ucerot  wurden  von  H.  Schlegel  und  S.  'Müller  in 
den  Verhandelingen  TL.  p.  21  besiihrtebtni.  -^  Älcpone  ^astutek  wurde 
von  Gould  in  den  Birds  of  Austral.  n.  19  abgebildet. 


^y^odtaotyli* 

GaihuUaae*    Des  llurs  ernchtete  tn  der  Aev.  'zM 

p.  207  eine  neii£  Gattung,  der  er  den  schauderhaftco  Nanieo 

Galbalcyrhynchtu  %ib. 

£r  ist  aus  den  drei  Namen  Galb.üla,  Alcedo  und  Rhynclius  auf 
barbarische  Weise  zusammengestoppelt  und   die  Gattung  soll«)«^ 
Uebergang  von  Galbula  zu  Alcedo  darstellen.    Der  Schnabel  ist  von     1 
monströser  Grösse,  die  Zehen  paarig  gestellt.    Die  hierher  gehörig«^ 
Art  fr.  ieucüiis  stammt  von  Bogota. 
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C^^Mütae.      Gray   verz^icfroete  .In   den   Genera  of 
Birds  Jie  TYogtmtdne  n.  ii  und  die  Crotopietginäe  n.  13.' 

Trogonidae:  TVo^ofi  inii  2,4,  Priotelut  mit),  Apaloderma 
mit  1,  Harpactes  lolt  11,  Caiurus  giit  7  Arteo.  —  Crotophagi- 
nae:  Crotopha^a  mit  6^  Pho^nicophaus  mit  4,  Dasyhphtu  mit  2, 
Carpococtyx  mit  1,  Zanchsfomus  mit  7^  Rhinortkß  mit  1,  Scythropt 
mit  1  Art. 

Als  neue  Arten  wurden  von  Gould  in  den  Anft.  of  nat.  hif^t. 
XVI.  p.  61  zugeführt:  Trogon  pueiJa  aus  Siidamerika,  Cuculus 
optaiusy  insperatus  und  dumeiorum  aus  NeuhoTlarid.  —  Von 
Pucheran  wurden  2  neue  Arten  aus  Madagaskar  Coua  serrfana 
und  Reynaudii  in  der  Rev.  zool.  p.  51,  und  ausfjihriirhe^  im  Mag. 
de  Zool.  43«  Jivrais. ,  beschrieben  und  in»  letfiterea  auf  AtSb,  56  und  56 
aoch.  abgebildet 

^ucciknidae.  Lafresnaye  stellte  in  der  Rev.  zool. 
p.  179  von  Micropogon  2  nene  Arten  auf:  M.  Bourcierii 
und  Hartlaubii;  beide  von  Bogota. 

JPf^nn^ß    Gray  be)\andejie  jn  den  ^ener^  pf  Birjs  3 

seioer  Uotierabtbeilungen  dieser  Familie;  ,  . 

Pieinae  n.  17:  Pitoides  mit  8,  Pieus  nit  35»  CmnpepMm  mt, 
10,  Dryocopus  mit  8,  Chrytoeoiaptei  nk  b,  Dendrak9ie^  mit  15v  ,^^^ 
mieerem§  mit  5  Arten.  -^  Picvmninae  a.  18:  P4eHWmm  mlk  Ht 
&MfVi  mit  2  Aften^  ^  Yunciaae  n.29:  Yumx  mit  3  Ajrt^a* 

LJifresnaye  entwarf  in  der  Rev.  zaol.  p.  1  u.  366  eine  kurze 
Monographie  von  Picumnus,  worin  er  10  Arten  obaraibterlsirte. . 

A.  Malberbe  beschrieb  in  der  Rev.  zool.  p.  373  und  399  zehn 
neue  Arten  von  Pirus,  nSmliC'h:  P.  Striehlandi  ans  Mexiko,  P. 
Jmrdinii  desgteicfaei),  P.  numidieug  aus  Nordafr^Ka,  P.  phyr. 
rhogaster  aus  Südafrika,  P.  rubr^pygiatis  aus  Bengalen,  P. 
Kirin  von  Tobago,  P.  ru/oviridO  aus  SüdamerU^a,  P.  am»- 
thoderus  von  Madras,  P.  SmUb^.*  aus  Siidafrika,  P.  ehrysono- 
iut  Less.  aus  Indien. 

Als  neue  Arten  von  Malakka  cbarajiterisirte  Eyton  in  den  Ann. 
of  nat.  bißt.  XVI.  p.  jl29i  Pieu^  rubiginosus,  Dendrocopus 
iordidus  und  Tripsüruf  ßuriiui. 

jPHttttdnae.     Von   Gray  wurden  in  den  Genera  of 

Blrds  3  Unterabtheilpngen  erörtert: 

Cacatuinae  n.  17:  Micrpgiouum  mit  2^  Caeatua  mit  9^  Xjc- 
nietis  mit  2,  Calyptorhynchut  mit  11,  INestor  mit  2,  Strigops  mit  1, 
DasyptUus  mit  i  Art.  —  Lorinae  n.  18:  CAarmo^n/i  mit  1,  Lorius 
mit  G,  ^o*  mit  10,  rori]pÄj7i/*  mit  9,  Edectus  mit  7  Arten.  —  Arai- 
nae  n.  19:  Jra  mit  13,  Convrut  mit  43,  EnicognatTius  mit  1  Art. 

Neue  Arten:  'Conurus  Pkaeton  aus  Tah\ti  und  Ps Utacut 


iiiO       Andv.  W.«tiier:  Betkiil  iber  die  L^stosfen  m  der 

amaM9nieus  »itt  Bogoto  von  Des  Mors  in  der  Rev.  zoolp.i49 
ud  207.  —  Palaeornii  modestus  und  Loriu$  superbm, 
beide  unbekannter  Heimath  von  Fräser  in  den  Ann.  of  nat.  bist 
XVI.  p.  60.  —  Platycercus  pulcherrimus  aus  Neoholland  vod 
Gould  ebenda  XV.  p.  114.  —  Von  Gould  wurde  in  den  Birds  of 
Austral.  abgebildet:  Platyeereus  icterotis  n.  18,  piieatui  n.19, 
flaviveHtris  n.  20,  Caeatua  eos  n.  20,  Psephotus  haema- 
ionotus  n.  19,  Polytelis  melanura  und  Barrabandi  fL.\% 
Pexoporui  formosus  n.iS, 

Von  Brehm  erschien  das  4te  Heft  seiner  Monographie  der  Ps- 
pafieien. 

Jä§nphiboU^e^  Die  MusopAaginae  werden  von  Gray 
in  den  Genera  of  Birds  n..l4  folgendermasseii  vertlieilt: 

Muiophaga  mit  1 ,  Turaeus  (Coryihaix)  mit  8 ,  Sehixorhü  mit  b 
Arten. 

Coiutnbinae* 

Gray  ordnete  seine  3te  Unterfamilie  der  Tauben,  die 
Gaurwae  n»  14,  in  folgender  Weise  an: 

CoittmUna  mit  6,  Zenaida  mit  4^  ChamaepeUa  mit  7,  PerUlera 
mit  19,  Oeypkaps  mit  1,  Petrophaum  mit  i,  Cludeopkapi  mit  2, 
Phapß  mit  5,  Geophapi  mit  3,  Calmenas  mit  3,  Verruäa  mit  1,  Star- 
naena»  mit  3,  Goura  mit  2  Arten. 

Ztt  Löpkfrui  (Goura)  fugte  Fräser  eine  8te  Art  hinzu:  L 
Victoria  aus  Neuguinea  (Ann.  of  nat.  bist.  XV.  p.360).  _  In  des 
Birds  of  Austral.  n.  18u.  19  M'urden  von  Gould  abgebildet:  Giopt- 
iia  cuneata  und  trmnquilia. 

Qaiiinaoeae» 

Diese  Ordnung   wurde  von  Gray   in  seinen   Genera  of 

Birds  diesmal  reichlich  bedacht: 

Lophophorinae  n.  7:  Lophophorut  mit  1,  Tetraogattui  (Jfe- 
galoperdix)  mit  1,  PucraHa  mit  1  Art.  —  Tinamidae  n.  8:  TV««- 
nms  mit  16,  Nothura  mit  5,  Rhynchoius  mit  2,  Tinamotis  mit  3 
Arten.  —  Gallinae  n.  9:  Galtophasis  (Euplocamus)  mit  13,  GoilfU 
mit  11,  Ceriornis  mit  3  Arten.  —  Tetraoninae  n.  10:  Tetrao  mit 
9,  Bonasa  mit  2,  Lagoput  mit  8  Arten.  —  Pteroclinae  n.  11: 
Pteroeies  iplt  12,  Syrrkapies  mit  1  Art.  ~  Thinocorinae  n.l3: 
Jttagis  mit  3,  TMinocorui  mit  4  Arten.  —  Pavoninae  n.  15:  P^ff^ 
mit  3,  Polypieetron  mit  6,  Crossoptiion  mit  1  Art.  —  Opistboco- 
minae  n.  15:  Opfsthoeomus  mit  1  Art.  —  Phasianinae  n.  18:  Jr- 
gut  mit  1,  Phaiianus  mit  6,  Thaumalea  mit  2  Arten.  —  Melea- 
grinae  n.  19:  Meieagris  mit  2,  Numida  mit  5  Arten. 

Brandt's  Bemerkuugen  über  die  russischen  Arten  Ton  Phuti^- 
nus  und  Megalaperdix  im  3ten  Bande  der  Bullet,  de  Petersb.  wurdefl 
schon  im  Torigen  Jahreibericbte  besprochen. 
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Honischuch  hat  im  Archiv  skand.  Beitr.  LS.397  Ni^s- 
son's  Beobachtungen  „über  Auer-,  Birk-  nnd  Pfau-Hennen 
und  weibliche  Enten  mit  mannlichem  Gefieder,  so  wie  fibdt* 
Bastarde  von  Auer-,  Birk-  und  Schneehühnern"  zusammen 
gestellt 

Nilsson  ist  wohl  der  erste,  der  Auerhennen  mit  einer,  dem 
männlichen  Gefieder  sehr  ähnKchen  Bekleidung  beobachtete ;  es  waren 
dies  immer  Weibchen  mit  verkümmertem  krankhaftem  Eierstock. 
Er  Tand  aber  auch,  dass  sterile  Birkhennen  die  Tracht  d.es  Birkhah- 
nes  annehmen,  und  führt  auch  noch  ein  analoges  Beispiel  von  einer 
Pfauhenne  und  einem  Entenweibchen  an.  —  Die  Frage,  ob  der  Rak- 
kelbahn  {Tetrao  medius)  ein  Erzeugntss  des  Birkhahns  und  der  Auer- 
henne, oder  des  Auerhahns  und  der  Birkhenne  sei,  ist  noch  nicht 
entschieden;  Nilsson  erklart  sich  indess  für  erstere  Annahmen.  Ueber 
die  Sterilität  des  Rackelhuhns,  welche  von  den*  meisten  Jägern  und 
Naturforschern  angenommen  wird,  ist  noch  keine  direkte  Erfahrung 
zu  erzielen  gewesen.  Für  die  Sterilität  spricht,  dass  der  Rackelhahn 
keinen  eignen  Falzplatz  behauptet,  sondern  nur  auf  die  der  Birk. 
und  Auerhähne  kommt  und  sie  vertreibt.  •—  Der  Bastard  des  Birk- 
hahns mit  der  Weiden* Schneehenne  findet  sich  nur  selten  und  hios 
i»  solchen  Gegenden,  wo  beide  Arten  mit  einander  vorkommen. 
Auch'  Bastarde  vom  Birkhahn  mid  der  Hansfaenne  sollen  gefunden 
werden  mid  ein  solcher  dem  Reicbsmuseum  überschickt  worden  sein, 
doeh  fehlt  es  noch  an  zweifelloser  Constatirung  des  Thatbestandes. 

Ein  Rebhuhn  von  Malakka  bezeichnete  Eyton  in  den  Ann.  of 
nat  bist  XV].  p.2d0  als  Perdix  Charit onii. 

Mit  dem  Hemipodius  varius  nahe  verwandt,  aber  viel  kleiner 
ist  der  Hemipodiui  seintillaniy  den  Gould  neuerlichst  aus 
Westaustralien  bekannt  machte  (Ann.  of  nat  bist.  XVI.  p.  335). 

Desmurs  unterschied  in  der  Revt^zool.  p.  176  eine  Meiites 
unieoior,  deren  spezifische  Verschiedenheit  von  M.  variegata  ihm 
indess  noch  nicht  über  alle  Zweifel  feststeht;  gleich  der  letzteren 
kommt  sie  von  Madagaskar. 

Cursore  s* 

Owen  hat  vom  DinortUs  abermals  Ueberreste  aus  Neu- 
seeland erhalten  (Ann.  of  nat.  bist.  XVI.  p.  143). 

Sie  stammen  von  einer  neuen  Lokalität  her  und  gehören  4  von 
den  bereits  beschriebenen  Arten  an,  worunter  die  3  riesenhaftesten 
sind.  Eine  von  diesen,  welche  an  Grösse  fast  de^n  Strausse  gleich- 
kommt,  zeigt  an  allen  Knochen  der  Gliedmassen  die  doppelte  Dicke 
im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge,  und  giebt  demnach  den  kräftigsten 
und  stärksten  Vogel  zu  erkennen,  der  jemals  existirte.  Von  der 
gigantischen  Spezies  wurden  Wirbel,  Rippen  und  ein  fast  ganzes 
Brustbein,  am  meisten  dem  des  Apteryx  gleichend,  eingesandt.  Auch 
der  Hirntheil  von  einem  Schädel  wurde  erlangt,  der  hinsichtlich  4er 
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Grosse  auf  Dinotnii  tiruthoidäs  bealehKar  ist,  viele  Bigentlianlirh. 
keiten  zeigt  and  eine  auffallende  Aehnlichkeil  mit  demselben  Theil 
an  der  Dronte  und  dem  Apteryx  zeigt 

Ueber  das  Historische  in  der  Naturgeschichte  der  Dronte  hat 
Hamel  in  dem  Bullet,  de  TAcad.  de  Peter sb.  IV.  p.  49  eine  inter- 
essante Zusammenstellung  vorgelegt. 

AMeetoride^m  Eine  Aufxählnng  der  Palaniedemae  er- 
schien in  Gray's  Genera  of  Birds  n.  9. 

Paiamedea  ist  bei  der  einzigen  Art  (P.  cornula)  geblieben,  da- 
g(»gcn  ist  zur  Channa  chavaria  noch  eine  zweite  Art,  die  CA.  Der- 
biana  durch  Gray  zugefugt  worden,  von  der  er  zwar  eine  Abbil- 
dung, aber  keine  Beschreibung  mittheilt. 

WuUcariae,  Von  Gray  wurden  in  seinen  Genera  of 
Birds  nur  die  GalUnuknae  n.  10  und  Jieliommae  n*  8  behandelt 

Galliaulinae:  Porphyrw  mit  17,  Trib^nyx  mit  2-,  GaiümUa 
mll  11,  FüHen  mit  10  Arten.  ^  Heliorainae:  üeUornig  (Podoa) 
mit  1  und  Podiea  ebenfalls  mit  1  Art.  Gray  will  Jetzt  die  Heitor- 
ttinae  unter  die  Colymbidae  gestellt  wissen,  was  sicherlich  verfehlt  ist 

Pucheran  fand  sich  nocii  nicht  befriedigt  mit  den  Gattungev, 
in  welche  die  R« lüden  zerlegt  wurden,  aandem  glaubte  in  der 
{lev.  sooL  p.  277  noch  4  neue  Bufiifen  &:u  miissen.  In  die  erste  der« 
seihen»  Armmides  von  ihm  benannt,  will  er  die  groasen  sfidnmeri- 
kaniachen  Arten  bringen,  deren  Typus  GuUinula  txnßetmimtU  int.  Die 
2te  Gattung,  Ra  litt  es  enthält  die  kleinsten  Arten  vde  n.  ß.  Rulku 
putüluk  etc.  Die  dritte  Gattung,  Porpkyriüpi^  wird  Ton  den  ame- 
rikanisehen  Arten  gebildet,  deren  Typus  Fulicm  ertut&ottrit  ist,  und 
die  4te  Gattumr,  ßiensis  ist  für  einen  madagaakariscben  Vogel  be* 
stinrait,  dem  Pucheran  den  Namen  B^  ifpus  giebt ' 

In  den  Ann.  of  nat  bist  XVI.  p.  49  kündigte  Oonld  eine  Fu- 
lica  nusiralis  aus  Neuholland  an,  und  ebenda  6.230  Eyton  einen 
Rallus  supereiliaris  von  Malakka.  —  £ine  mit  GdÜinala  cury- 
zona  nahe  verwandte  Art  stellte  Lafresnäye  unter  dem  Namen 
Gallinula  euryxonoides  aus  Indien  auf  (Rev.  zool.  p.  368).  — 
Von  Triboftyx  ventraUs  fertigte  Gould  in  seinen  Birds  of  Anstral. 
n.  20  eine  Abbildung.  —  Ortygometra  uffinis  wurde  von  Gray 
in  der  Reise  dos  Erebus.  Birds  j^.  14  cfaarakterisirt. 

Crrfsinoe.  Von  Gray  in  den  Genera  of  Birds  n.  15  in 
3  Gattungen  abgetlieitt: 

Grut  mit  8,  Staps  (Anthropoides)  mit  3,  ßalearica  mit  2  Arten. 

Siln detail  lieferte  einige  Bemerkungen  über  den  Zug  der  Kr4- 
hiebe  und  tadelte  es,  dassOray  in  seiner  List  of  the  genera  of  Birds 
unsem  Kranich  von  der  Gattung  Grus  au.<;schliessen  und  ihn  in  eine 
Hctie,  "Namens  Megalornis   einsetzen   wollte   (Skand.  Arch.  S.  312). 
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Gray  hat  jedoch  bereits  in  dw  Geoer«  of  Birds  seine  Aenderung 
zurückgenommen. 

MroMi»  Von  Gould  wurde  e;n  neuer  holländischer  Beiher 
in  den  Ann.  of  nat.  hist.  XVl.  p.  335  als  Ar  den  (Herodias)  pi- 
cttta  bekannt  gemacht. 

M4nUcQUi€m  lo  den  Genera  of  Birds  wurden  von  Gray 
die  Tringinae  n.  16  und  Chrndünae  n.  VI  verzeicbnet. 

Tringinae«  Bemipaimma  snH  2«  Pkäomaehtn  {Muekiies)  mit  1, 
Tringu  mit  26,  Emrimorkfnekm  nut  1,  HeterMpöda  adt  1 ,  Caiidriß 
nh  1  Art  —  Ciiioni4inae  (von  Gray  zu  den  Hühnervögeln  §t^ 
«teilt):  ChiMie  wM  2  Arten. 

Zwei  neue  Gattungen:  Leptepus  «nd  Tkinornis ,  wur- 
den in  dieser  Familie  errichtet;  erstere  von  Fräser  «n  den 
Ann.  of  nat.  Mst.  XV.  p.  431,  letztere  von  Gray  in  der  Zool. 
of  the  voy.  of  Ereb.  and  Terror.  Birds  p.  11. 

Bei  Leptopus  ist  der  Schnabel  gerade  so,  wie  bei  Totanus 
rhloropygius  gdi>Udet,  während  die  Füate  denen  ron  (HiatimU  tri- 
coUaris  gleichen;  hierher  L.  MitehelUi  ans  Chili  «^  Thimf^rnis 
«BtersoheMet  siok  yon  Hiaticula  durcb  die  Länge  und  Düraie  .de« 
»obMbels,  üe  Miiioe  und  Kürze  4ic«  Tann«  und  dureh  die  Stärke 
der  ZcÜien;  hierher  Th,  übsmU  von  der  Auckland.» Insel. 

Zu  'Ghreola  wurden  2  neue  Arten  hinziigefiigt: 

1.  G.  lim b ata  von  Riippell  in  seiner  systemattscheii  JCJeher- 
sicht  der  Vögd  Nordost- Afrika's  S.  413.  lab.  43,  in  Abyssinien  «und 
um  Djetla  in  Arabien.  2.  G.  Geoffroyi  von  Puchera«  in  der 
ReT.  zool.  p.51  aus  Madagaskar. 

Sonstige  neue  Arten:  GatÜnago  ßetnieri  tob  P-uciie-ra*ti 
in  der  Rev.  zool.  p.1279.  -^  Gallinago  autkla-ndiea  y^n  G4*ay 
in  der  Zoöl.  of  the  voy.  ofErd).  Birds  p.l3.  tab.  13,  von  d«r  Auok- 
land-lnsd.  —  Ton  Gould  wurden  in  den  Birds  of  Ausir.al«  n.  IB 
Haematopns  lang/rottrfs  und  fuHginosut^  und  n.  19  Waiicula  M- 
cincta  und  nigrifront  abgebildet. 

"Desmurs  glaubte  in  der  'Rev.  zooY  p.  274  die  OraiChologen 
darauf  aufmerksam  machen  -zu  -müssen,  dass  der  von  iGotirid  'für  Vö- 
gel'  dieser  iFamOie  amgeHrendete  Name  Tedianonms  «ich^,aii  4|ebrau- 
eben  «qi,  w^,  was  Ji)iab«ir  (übersehen  worden  sei,  yiemot\diß  Trap- 
pen als  P^dionAvi  ibezeic^et  iiabe.  Dieae  Aenderung  w|rd  alleirdings 
Aoitbig.,  nor  hat  schon  de^  Nomendator  zoologicus  von  Agassiz  dar- 
iruf  «aufinerksam  gemacht,,  auch  muss  ein  besser  qonstruirter  Name 
als  Turnieigraiia,  den  Desmurs  Vorschlägt,  in  Anwendung  ge- 
bracht werden. 

Sundevall  wies  nach,  dass  Gray  mit  Unrecht  den  Namen  Nu- 
menius  auf  eine  Gattung  übertrug,  deren  Typus  Scolopax  gatiinago 
ist,  und  dass  er  seine  gewöhnliche  Bedeutung  behalten  müsse  (Arch. 
skand.  Beitr.  S.  312). 
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Jüongipenne^.  Die  Larinae  and  Rbynchopinae  sind 
es,  die  von  Gray  in  den  Genera  of  Birds  n.  16  u.  17  behiui- 
deli  wurden. 

Larinae:  Stereorarius  (Lesirü)  mit  5,  Rhodotiethta  mit  1, 
Larui  mit  37,  Xema  mit  2,  Rüsa  mit  2,  PagüpMla  mit  1  Art  - 
Rbynchopinae:  Rkynehops  mit  4  Arten. 

Tliompson  suchte  in  den  Ann.  of  nat  hist  XVI.  p.  357  nach- 
zuweisen, dass  Lanu  eaptsiratus  keine  von  L.  ridibundua  Terschie. 
dene  Art  ist  ~  Larus  BridgeMÜ  aus  Chili  wurde  von  Fräser 
ebenda  S.  60  als  neue  Art  aufgestellt;  BydroeheHodon  alhi- 
striata  aus  der  Sudsee  wurde  von  Gray  in  der  Reise  des  Ereb. 
Birds  p.  19  unterschieden  und  tab.  21  abgebildet 

SPuhimtreSm  Gould  lieferte  in  den  Birds  of  Austral.  n.lS 
u.  20  die  Abbildungen  von  Thaiasiidrema  marina  und  Nereis, 

Vnguirostres.  Von  Gray  wurden  4  seiner  Unter- 
abtheilungen  in  den  Genera  of  Birds  verzeichnet. 

Cygninae  n.  6:  (^i^nus  mit  9  Arten.  —  Anserinae  n.  7:  Ce- 
reopsis  mit  1,  Jnter  mit  8,  Bemiela  mit  16,  Nettapus  noit  3  Artes. 
—  Anatinae  n.  11:  Dendroeygna  mit  7,  Tadinma  mit  3,  Catarka 
mit  3,  JiX  mit  2,  Mareca  mit  7,  Dafila  mit  3,  Anas  mit  23,  Q^- 
quedula  mit  15,  Pterocyanea  mit  5,  Chaulelasmüs  mit  1,  Spatuls 
mit  3»  Malaeorkynchus  mit  1,  Cairina  mit  1  Art.  —  Plectropte- 
rinae  n.  12:  Jnseranas  mit  1,  Pieetropterus  mit  1,  Sarkidiomis  mit 
3»  Chenaiopex  mit  4  Arten.  Zur  Unterscheidung  des  (^gnns  ßeteictü 
theilte  Gerbe  in  der  Rev.  zooL  p.  244  ausführliche  Bemerknofeo 
mit  —  Merganetta  coiumbiana  wurde  als  2te  Art  dieser  Gat- 
tung von  Desmurs  in  der  Rev.  zool.  p.  179  zugefügt  —  Mergui 
Orient  aus  aus  China  wUrde  von  Gould  in  den  Ann.  of  nat  bist 
XVI.  p.  48  aufgestellt  ^  Querqueduia  hottentotta  von  A. 
Smith  in  den  Illustrat.  of  the  Zool.  of  South  Africa  tab.  105.  —  Voo 

4 

Gould  wurden  in  den  Birds  of  AustraL  abgebildet;  MalacorkptchM 
memkranaeeus  n.  18,  Jnas  supercHiosa  und  punctata  n.  19,  Spatu^^ 
rhynchotis^  Cygnus  atratus^  Leptotarsis  Ej/toni  n.20. 

fNtegttnopoAe^*     Die  Pelecaninae  wurden  von  Grsr 

in  den  Genera  of  Birds  n.  9  folgendermassen  angeordnet: 
Sula  mit  11,  Graeulus  mit  34,  Peleeanus  mit  10,  Jtagenmit2MeB. 
Aus  Abyssinien  unterschied  Ruppell  in  seiner  syst  Uebers.  dff 

Vögel  Nordost.Afrik.S.134.tab.50  einen  Phaiaerocoraxlugubrit 

JPygopodle^*  Podiceps  australis  von  Neuholland  und 
Vandiemensland  ist  eine  der  vielen  neuen  Arten,  die  Gould  von  daher 
in  den  Ann.  of  nat  hist  XV.  p.  142  bekannt  machte.  —  Eudyptu 
pachyrhynehus  wurde  von  Gray  in  der  Reise  des  £rebus.  Birds 
p.  17  charakterisirt. 
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Beriebt  über  die  wissenschafilichen  Leistuugen  in 

der  Afaturgeschiebte  der  luseeteu,  Arachniden,  €rii- 

staceen  iiad  Entomostraceeii  während  des 

Jahres  1845. 

Vom 

Herausgeber. 


Im  (JiesjiiJirigen  Berichte  habe  ich  zunächst  auf  ein  Paar 
Anreden,  welche  Newport  an  die  Entomologische  Geseil- 
schaft zu  London  als  zeitiger  Vorsitzer  derselben  gerichtet 
hat,  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken,  welche  sie  durch  ihren 
tief  wissenschaftlichen  Geist  in  Anspruch  nehmen:  An  Address 
delivered  at  the  anniversary  meeting  of  the  Entomological  Society 
of  London,  on  the  22nd  January  1844,  by  George  Newport  F. 
R.  C.  S.,  President,  London  1844,  und  An  Address  delivered 
ad  the  adjourned  anniversary  meeting  of  the  Entomological 
Society  of  London,  on  the  lOth  February  1845,  by  George 
Newport,  F.  R.  C.  S.  President,  London,  1845.  Der  Verf. 
behandelt  zunächst  die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft,  giebt 
über  den  Zustand  ihrer  Sammlungen  Nachricht,  mustert  so- 
dann ihre  Thätigkeit,  erörtert  mit  besonderer  Vorliebe  und 
Gediegenheit  die  physiologischen  Arbeiten,  berichtet  sodann 
über  die  eutomologischen  Leistungen  in  England  ausserhalb 
der  Gesellschaft,  ^und  wendet  sich  endlich  zur  auswärtigen 
Literatur,  wo  man  allerdings  mit  Verwunderung  gewahrt,  dass 
der  sonst  so  gründliche  Verf.  in  diesem  Theile  auf  ein  ihm  durch- 
aus fremdes  Feld  geräth.  In  dem  letzteren  Berichte  rühmt 
der  Verf.  den  erfreulichen  Aufschwung»  den  die  eutomologische 
Sammlung  des  Britischen  Museums  nimmt^  welche  in  Kurzem 
zu  einer  der  reichhaltigsten  heranwachsen  dürfte,  und  erwähnt 
die  Reichthüiner,  welche  das  Huntersche  Museum  an  Zerglie- 
derungen von  Insecteu  enthält,  fast  alle  von  Hunters  eigener 
Hand. 

Archiv  f.  Naturgetcb.  Xll.  Jahrg.  2.  Bü.  N 


\Qß    Erichson:  Bericht  über  die  wissensch.  Leistimgen  in  der 

Auch  die  Sitzungen  der  Entoniologischen  Gesellschaft  zu 
Paris  sind  von  ihrem  Vorsitzer  Oberst  Goureau  mit  einer 
Anrede  eröffnet  (Ann.  d.  I.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  S.  5),  in  welcher 
die  praktische  Anwendung  der  Entomologie  ins  Auge  gefasst, 
und  namentlich  eine  für  den  Seinebezirk  gegebene  amtliche 
Verordnung  über  das  Abraupen  geprüft  wird,  lieber  die  wi»- 
senschaftlicheD  Arbeiten  der  Gesellschaft  im  Jahre  1844  sUt- 
tete  Desmarest  den  Bericht  ab  (ebenda  S.  15). 

Ueber  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  hat  J.  Morris  einen  höchst  anzi^ 
henden  Vortrag  gehalten  (im  National -Institute,  Aprilsitzung 
1844,  abgedruckt  in  Sillim.  Am.  Journ.  II.  Ser.  I.  S.  17.  1846). 

Der  Vater  der  amerikanischen  Eatomologie  ist^Melsheiiner. 
ein  Deutscher,  Melcher  als  Feldprediger  mit  Braunschweigscheo 
Truppen  nach  Amerika  kam,  von  den  Amerikanern  gefangen  i^uHe 
und  sich  dort  niederliess.  Er  stand  iti  entomologischcr  Verbindung 
mit  Rnocb,  dem  er  viele  amerikanische  Insecten  mittheilte  (wekbe 
sich  jetzt  in  der  hiesigen  Sammluog  finden).  Er  gab  ein  Catalogne 
of  the  Coleoptera  of  Pennsylvania  heraus,  welcher  in  Nordamerika 
als  Grundlage  für  die  Artenkenntniss  betrachtet  wird.  Seine  Samm- 
lung ging  nach  seinem  Tode  1840  auf  seinen  Sohn  John  Melsbeiincr. 
ebenfalls  Geistlichen,  über,  nach  dessen  Tode  sie  Eigenthum  eioe.« 
anderen  Sohns  Dr.  F.  E.  Meisheim  er  wurde,  der  noch  jetzt  ein  tliä- 
tiger  Entomolog  ist,  eine  Menge  Käferarten  in  den  Proceed.  Acad. 
Nat.  Scienc.  Philalph.  beschrieben  hat,  wid  bedeutende  Handschriftt^n 
über  Schmetterlinge,  vorzüglich  die  Eulen  besitzt,  auf  deren  ge- 
legentliche Veröffentlichung  gehofft  wird.  —  Ein  anderer  thätieer 
Entomolog  aus  früherer  Zeit  ist  der  verstorbene  Prof.  Peok  zu  Cam- 
bridge in  Massachusetts,  welcher  mehrere  Abhandlungen  in  dem 
„Massachusetts  Agrirultural  Repository'and  Journal  geliefert  bat. - 
Darauf  wird  Thom.  Say  genannt,  dessen  ausgebreitete  und  glücklirbe 
Thätigkeit  leider  durch  einen  frühzeitigen  Tod  unterbrochen  wurde. 
Unter  den  gegenwärtig  thätigen  Entomologen  sind  vorzüglich  Major 
Leconte  und  sein  Sohn  John  Leconte,  Dr.  Harris,  Prof 
Hentz  und  Prof.  Haldeman  zu  erwähnen:  der  letztere  hatte  eine 
TolUtändige  Monographie  der  Cerambycinen  für  die  Transact.  of  tbe 
Am.  Phil.  Soc.  bereit.  Im  AUgemeinen  aprioht  sich  jetzt  bei  öeo 
Nordamerikanischen  Entomologen  das  Bestreben  aus,  die  Bearbeitunf 
ihrer  Fauna  nicht  mehr  den  Europäern  zu  überlassen,  und  sie  sind 
bereits  sehr  thätig,  ihre  neuen  Arten  zu  beschreiben.  Da  dies  all- 
gemein in  verschiedenen  Gesellschaftsschriften  geschieht,  Welche  bei 
uns  wenig  verbreitet  sind,  bleiben  uns  diese  Arbeiten  im  Ganzen 
wenig  zugänglich.    Ein  grosser  Fortschritt  wird  es  sein ,  weoa  die 
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Faona  der  Vereiniften  Staaten   erst  in  selbatständifen  MVerke«  und 
in  gnJsserem  ZusammcRhange  behandelt  M'ird. 

In  England  hat  sich  ein  Ven»in  gebildet  unter  der  Be- 
zeichnung ,,Ray  Society'*,  dessen  Wirksamkeit  fiir  die  Na- 
turwissenschaften bedeutend  zu  werden  vnrsj)richt. 

Sie  ist  nämlich  dahin  gerichtet,  Schriften  zoologischen  oder  bota«- 
nischen  Inhalts  drucken  zu  lassen,  neue  Ausgaben  verdienstvoller 
AYerke,  so  wie  Uebersetzungen  von  Abbandlungen  und  selbstständigen 
Büchern  zu  veranstalten.  Jedes  Mitglied  zahlt  jährlich  eine  Guinee 
und  erhält  dafür  einen  Abdruck  von  jedem  in  dem  Jahre  herausge- 
gebenen Werke.  Ueber  ein  Jahr  hinaus  erstreckt  sich  die  Verpflirb« 
tung  der  Mitglieder  nicht  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  die  Gesell* 
Schaft  auch  ausserhalb  ihres  geschlossenen  Kreises  für  die  Verbrei«- 
tung  ihrer  Werke  Sorge  trägt,  indem  sie  dieselben  in  den  Buchhandel 
stellt,  viras  gevriss  dann  von  Wichtigkeit  wäre,  wenn  sie  bedeutende 
selbstständige  Werke  herausgiebt.  Es  mag  dies  aber  in  England 
' SchMrierigkeiten  haben,  wie  überhaupt  die  nrangelhafte  Einrichtung 
des  englischen  Buchhandels  die  Entstehung  dieser  und  ähnlicher 
(d.  Parker,  Camden,  Sydenham  u.  a.)  Gesellschaften  hervorgerufen 
zu  haben  scheint.  Zu  den  ersten  Unternehmungen  des  Kay  Vereins 
gehört  die  Uebersetzung  der  JahVesberichte  unseres  Archivs,  und  es 
ist  erfreulich  zu  bemerken,  wie  dadurch  der  Einfluss  derselben  er 
wcitert  worden  ist,  und  Erörterungen  veranlasst  sind,  mit  welchen, 
wenn  man  den  Gegenstand  derselben  überhaupt  beachtete,  hervorzu- 
treten  nicht  der  Mühe  werth  gehalten  Murde,  so  lange  die  Berichte 
uur  in  deutscher  Sprache  vorlagen. 

Agassiz's  NoDieiiclator  Zoologicus  ist  jetzt  bis  auf  das 
allgemeine  Register  vollendet,  und  enthält  das  5te  Heft  die 
Neuroptera  und  Orthoptera,  das  8te  Heft  Nachträge  zu  den 
Crustaceen,  Heniipteren,  Orthopteren  und  Neuropteren,  und 
die  Hymenopteren ,  das  9te  und  lOte  Heft  die  Lepidoptera» 
Strepsiptera,  Diptera,  Myriapoda,  Thysanura,  Thysanopter«, 
Suctoria,   Epizoa  und   die  Arachnidon,   das  Ute  Heft  endlich 

die  Coleoptera. 

Ueber  die  Ausführung  nur  eine  Bemerkung,  die  jedem  Namen 
beigefügte  Ableitung  betrefTend.  Dieselbe  war  in  vielen  Fällen  leicht 
zu  geben,  wo  sie  nämlich  von  den  Namengebern  selbst  angezeichnet 
war.  In  den  übrigen  Fällen  ist  sie  oft  schwer  zu  ermitteln,  und  es 
ist  dazu  eine  genaue  Sprach-  und  Sachkenntniss  erforderlich.  Häufig 
ist  die  Ableitung  dem* Sprachkundigen  allein  zugefallen,  welches  oft 
wunderliche  MissgrifiPe  unvermeidlich  machte  Diese  sind  in  vielen 
Fällen  leicht  zu  berichtigen,  und  thun  der  Brauchbarkeit  des  Werkes 
um  so  weniger  Abbruch,  als  dieser  etymologische  Theil  gerade  als 
der  imwcsentlichste  des  Werkes  erscheint. 

N* 
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In  der  Vorrede  prüft  der  Verf.  die  Gesetze  der  zoologisrh« 
Namengebung.  Mit  Recht  fuhrt  er  sie  auf  Linne  zurück  und  weiset 
»ach,  dass  die  in  der  Philosophia  botanica  gegebenen  Kegeln  auch 
auf  die  Zoologie  anzuwenden  seien.  Dann  werden  die  von  den  Eni;- 
lischen  Gelehrten  aufgestellten  Gesetze  (Vergl.  Ber.  f  1843.  S.  249) 
gemustert.  Einige  Bemerkungen  hieraus  sind  nicht  zu  übergehfo. 
Die  Familien  >  und  Gruppennamen  sind  bisher  noch  völlig  ausser 
Gesetz  gewesen,  die  Engländer  erkannten  diesen  Uebelstand  und 
gaben  in  der  Regel  den  Familien  die  Endung  idae,  den  Gruppen 
die  Endung  inae.  Agassiz  verwirft  beides,  weil  die  griechische  En- 
düng  idae  sich  nicht  mit  lateinischen  Wörtern  (z.  B.  Equidae),  die 
lateinische  Endung  inus  sich  nicht  mit  Wörtern  griechischen  Ur- 
sprungs (z.  B.  Cynocephalinus)  vertrage.  In  dem  ersteren  Falle  hat 
Agassiz  durchaus  Recht,  und  Equidae,  Corvidae  und  dergl.  sind  od- 
statthafte  Bildungen;  im  zweiten  FaDe  geht  Agassiz  aber  zu  veit, 
denn  wenn  einem  griechischen  Wort  die  lateinische  Endung  os 
gegeben  wird,  steht  ihm  auch  die  Adjectiv-Endung  inus  zu  (z.  B  Ca- 
melus,  Camelinus).  Hinsichts  der  Familiennamen  spricht  Agassiz  die 
Ansicht  aus,  dass  auch  hier  die  ältesten  Namen,  so  weit  sie  an  sich 
zulässig  sind,  beibehalten  werden  müsaten,  und  ich  habe  mich  bei 
dem  Antheil,  welchen  ich  an  der  Ausführung  des  vorliegenden  Wer- 
kes genommen,  auf  das  vollkommenste  überzeugt,  dass  dies  der  ein- 
zige richtige  Weg  sei.  Dadurch  wird  die  auf  einer  anderen  Seite 
wohl  wüusrhenswerthe  Gleichmässigkeit  der  Namensendungen  aufge- 
geben, dieselbe  wäre  aber  ohnehin  schwer  durchzuführen,  weil  wir 
bald  Wörter  lateinischen,  bald  solche  griechischen  Ursprungs  zu  be- 
handeln haben.  —  Ferner  stellen  die  Engländer  die  Regel  auf,  wer 
eine  neue  Gattung  beschreibt,  müsse  die  Ableitung  des  Namens  und 
die  Art,  welche  als  Gattungstypus  zu  betrachti'n  sei,  angeben. 
Agassiz  tritt  diesem  Vorschlage  zum  Theil  bei,  wenigstens  was  die 
Angabe  der  Ableitung  betrifft,  ich  kann  mich  mit  jener  Vorschrift 
aber  durchaus  nicht  einverstanden  erklären,  so  weit  sie  die  .Angabe 
des  Gattungstypus  betrifft,  denn  ich  halte  es  für  fehlerhaft,  eine  Gat- 
tung, welche  mehrere  Arten  und  selbst  verschiedene  Formen  enthält, 
auf  einem  bestimmten  Typus  zu  gründen.  Es  licssen  sich  über 
manche  andere  Vorschriften  noch  weitere  Bemerkungen  machen,  ich 
gehe  indess  nicht  darauf  ein,  in  der  Ueberzeugung,  dass  in  dieser 
Sache  das  Beispiel  mehr  wirkt  als  alle  Lebren,  und  setze  gern  vor- 
aus, dass  diejenigen  Naturforscher,  welche  sich  selbst  achten,  auch 
ihren  Werken  die  möglichst  vollendete  Form  zu  geben  bemüht  sein 
werden. 

Agassiz  hat  31,000  Namen  in  seinen  Verzeichnissen  gesammelt, 
und  es  hat  sich  ergeben,  dass  von  diesen  ungefähr  3000  zugleich  an 
Pflanzen  und  Thiere,  und  nicht  weniger  als  10.000  an  Tbiere  dop- 
pelt  und  mehrfach  vergeben  sind.  Es  wird  einer  besonderen  Auf- 
merksamkeit bedürfen,  um  dieses  Uebel  auszubessern,  Agassiz  legt 
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diese  Sorge  den  Monographen  an  das  Herz,  besser  würde  es  aller- 
dings sein,  wenn  dies  in  einem,  die  Botanik  und  die  Zoologie  uoi- 
fassenden  Werke  geschehen  könnte.  Jedenfalls  hat  Agassiz  darin 
vollkommen  Recht,  wenn  er  das  Recht,  die  vorhandenen  Namen  zu 
ändern,  Niemanden  einräumt,  als  wer  zugleich  eine  gründliche  syste- 
matische Arbeit  liefert.  Dies  ist  jetzt,  wo  der  Nomenciator  zoolo- 
gious  so  weit  vorliegt,  möglich  gemacht,  und  wird  dann  vollends 
sehr  erleichtert  sein,  wenn  erst  der  Index  generalis  erschienen  sein 
wird. 

lieber  den  Bau  und  die  Bildung  der  Blutkörperchen  hat 
Newport  der  Königlichen  Gesellschaft  zu  London  eine  Ar- 
beit vorgelegt,  in  welcher  nachgewiesen  wird,  1.  dass  die 
Blutkörperchen  der  Insecten  denen  der  Wirbelthiere  entsprechen, 
und  2.  dass  die  Verrichtung  derselben  der  der  absondernden 
Zellen  vergleichbar  sei. 

Indem  der  Verf.  R.  Wagner*s  Ansicht,  dass  das  Blut  der  Insecten 
dem  Chylas  der  Säugthiere  entspreche,  entgegentritt,  nimmt  er  viel- 
mehr an,  dass  die  Blutkörperchen  bei  den  Insecten  nicht  nur  mit 
denen  der  Wirbelthiere  übereinstimmen,  sondern  auch  ähnliche  Ver- 
änderungen erleiden.  Diese  Veränderungen  der  Blutkörperchen  tre- 
ten in  vier  Stufen  auf:  1.  Moleküle,  den  Chylusmolekulen  der 
Wirbelthiere  entsprechend ;  2.  h  a  f  e  r  f  ö  r  m  i  g  e  oder  kemartige  K  ö  r- 
perchen,  den  wahren  Chyluskörperchen  4I er  Wirbelthiere  vergleicli- 
bar;  3.  Kugel  eben  oder  Kernchen;  4.  Scheiben,  welche  nur  bei 
einigen  Gliederthieren  vorkommen,  und  den  Rothblutkörperchen  der 
Wirbelthiere  entsprechen.  Diese  Formen  sind  verfolgt  von  einem 
Zeitpunkt,  wo  das  Körperchen  ausserordentlich  klein  ist,  und  wo 
noch  kein  Kern  in  ihm  zu  entdecken  ist,  bis  zu  ihrer  vollständigen 
Entwickelung,  wo  der  Kern  ein  von  einer  Menge  Kernchen  zusam- 
mengesetzter K^Jrper^ist.  Das  Körperchen  berstet  dann  und  wird 
zugleich  mit  den  meisten  Kernchen  im  flüssigen  Theile  des  Blutes 
aufgelöst,  indem  die  Centralkernchen  allein  die  Kügelchen  zu  bilden 
scheinen,  welche  bei  Schmetterlingen  noch  weiter  in  Scheiben  ent- 
wickelt werden.  Fast  sämmtliche  haferförmige  Körper,  welche  das 
Blut  der  Raupe  zeigt,  verschwinden  während  des  Puppenstandes  der 
Schmetterlinge,  wo  die  Veränderung  und  Entwickelung  des  Baues 
am  thätigsten  von  Statten  geht,  und  sehr  viele  der  Körperchen^ 
welche  noch  im  Blute  vorhanden  sind,  bis  der  Schmetterling  die 
Puppe  verlässt,  werden  berstend  in  die  Blufgänge  der  Flügel  getrie- 
ben, und  wirken  so  unmittelbar  auf  die  Bildung  und  Festigung  dieser 
Theile  in  ihrer  raschen  Entwickelung.  Diese  Thatsachen  betrachtet 
Newport  als  Beweis  für  die  Richtigkeit  def  Ansicht,  welche  die 
Blutkörperchen  mit  den  absondernden  Zellen  der  Drüsen  vergleicht. 
(  Fror.  N.  Notiz.  34.  Bd.  S.  9.  Ann.  d.  Sc.  nat.  3.  Ser.  111.  S.  364.  In- 
stitut 2.  Juill.  1845)/ 
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Die    Luftröhren    in    dem    zusammengesetzten    Auge    der 

Gliederthiere  sind  von  Dr.  Brants  untersucht  worden  (v.  d. 

Hocv.   en   de   Vries.   Tijdschr.   v.   naturl.    Gesch.   en   Physiol. 

XII.  p.  233.  pl.  3). 

Bei  Musca  domestica  tritt  ein  Paar  röhriger  Luftgefasse  aus 
dem  iMittelleibe  in  den  Kopf,  vereinigt  sich  über  dem  Gehirn,  geht 
dann  aber  wieder  auseinander  nach  aussen,  jedes  einen  weiten  Luft- 
behälter  bildend,  welcher  den  Augennerven  umkreiset.  Aus  diesem 
Luftbehälter  gehen  zahlreiche  Aeste,  welche  sich  unterhalb  der  T<ier- 
venplattc,  von  welcher  die  Pyramidalfäden  ausgehen,  verbreiten,  die 
Nervenplatte  durchbohren  und  in  röhrenförmige,  blinde  Schläocbe 
ausgehen,  welche  zwischen  den  Pyramidalfäden  gelagert  sind.  (Py- 
ramidalfäden  sind  die  Nervenstränge,  welche  von  der  Sehnervenplatte 
zu  den  Glaskegeln  gehen).  Zwischen  den  Schläuchen  verbreiten  sich 
feine  Luftröhrenästchen  Aehnlich  ist  der  Bau  bei  den  übrieen  In- 
secten,  nur  dass  es  oft  schwer  ist,  den  Zusammenhang  zwischen  den 
blinden  Schläuchen  und  den  Luftröhren  zu  sehen,  den  der  Verf.  bei 
Musca  domestica  deutlich  erkannt  hat.  Einen  Spiralfaden  in  der 
Wandung  dieser  Schläuche  zeigte  M.  dornest  so  wenig  als  Tabanus 
tropicus  und  Libellula  vulgata,  dagegen  fand  er  sich  bei  Aeschna 
und  .einigen  Zweiflüglern,  z.  B.  Eristalis  tenax  vor,  aber  nur  bei  400 
maliger  Vergrösserung  wahrnehmbar.  In  diesen  Schläuchen  erkennt 
der  Verf.  dieselben  Theile,  welche  Will  als  muthroassliche  Bewe- 
gungsfaden gedeutet  hatte,  und  zeigt,  dass  dieser  geschickte  und 
glückliche  Zergliederer  dadurch  die  wahre  Beschaffenheit  dieser 
Theile  verkennen  musste,  dass  er  Augen  untersuchte,  welche  lange 
in  Weingeist  gelegen  hatten.  Die  Untersuchung  der  Nerven  wird 
^urch  solche  Behandlung  allerdings  erleichtert,  die  der  Luftgefasse 
verlangt  aber  frische  Insecten. 

• 

Ueber  die  Bedeutung  der  Augeu  bei  den  Insecten  hat 
Newport  der  Entomologiscl^en  Gesellschaft  zu  London  einige 
werthvolle  Erfahrungen  mitgetheilt:  On  the  means  by  which 
thc  Honcy  Bee  finds  its  way  back  to  the  Hive,  Transact.  Ent. 
Soc.  Lond.  IV.  S.  54. 

Es  sind  früher  die  Meinungen  darüber  getheilt  gewesen,  ob  die 
Honigbiene  durch  ihr  Gesicht  nach  ihrem  Stocke  zurück  geleitet 
würde,  oder  durch  das  Gehör  oder  den  Geruch.  Für  die  ersicrc 
Ansicht  schien  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  die  Biene,  sobald  sie 
sich  beladen  hat,  geraden  Wegs  zurückkehrt  Diese  Ansicht  wurde 
durch  folgenden  Versuch  bekräftigt:  Ein  Bienenstock  wurde  im  März 
aus  dem  Schauer  genommen  und  .Angesichts  desselben,  in  einer  Ent- 
fernung von  10  —  15  Klafter  ausgestellt.  An  einem 'warmen  Tage 
flogen  mehrere  Bienen  aus,  aber  keine  kehrte  zurück,  dagegen  fand 
sich  eine  Anzahl  von  Bienen  am  Schauer  an  der  Stelle  ein,  die  der 
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ausgestellte  Korb  ciagenominen  hatte,  und  alle  diese  Bienen  waren 
offenbar  in  grosser  Verlegenheit.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Bienen  nur  durch  das  Gesteht  ihre  alte  W'ohnstelle  erkannten.  Dies 
bcstättigte  dem  Verf.  der  berühmte  Bienenzüchter  Dr.  Bevan,  welcher 
ihm  mittheilte,  dass  er,  wenn  er  einem  Bienenkorbe  eine  neue  Stelle 
gebe,  erWhn  jedesmal  eine  Zeitlang  geschlossen  halte,  um  die  Bienen 
auf  die  Veränderung  auftnerksaui  zu  machen;  auch  finde  er  es  vortheil- 
haft,  die  Eingänge  der  verschiedenen  Korbe  mit  verschiedenen  Farben  zu 
bezeichnen,  um  das  Verirren  der  Bienen  zu  verhüten.  Auch  ist  es  durch 
das  Gesicht,  wodurch  die  Drohnen  während  des  Schwärmens  die  Königin 
ausfindig  machen.  Eine  ähnliche  hohe  Ausbildung  des  Gesichts  zeigen  die 
Libellen,  Tagschmetterlinge,  überhaupt  alle  in  der  freien  Luft  sich 
bewegenden  Insecten,  und^  sie  sind  durch  den  Bau  des  Auges  auch 
durchaus  dazu  befähift.  Die  Weitsichtigkeit  der  Insecten  hangt 
überhaupt  von  zwei  Umständen  ab,  vom  Durchipesser  und  der  Wöl- 
bung der  Hornhaut,  und  von  der  Entfernung  der  Hornhaut,  von  der 
Netzhaut  oder  der  Ausbreitung  des  Sehn  ervenfad  ens.  In  beiden  zei- 
gen  sich  bei  verschiedenen  Insecten  verschiedene  Verhältnisse,  die 
mit  der  Verschiedenheit  der  Lebensweise  in  Uebereinstimmung  zu 
sein  scheinen. 

'   Ueber   iHe  Mitiel,   üjit  welchen    verschiedene   Thiere   auf 

stark  polirten   senkrechten   Flächen   gehen,    von  Black  wall 

(Annais  of  iiat.  bist.  XV.  p.  115). 

Neue  Versuche,  um  die  früher  vom  Verf.  im  16ten  Bande  der 
Tr.  Lin.  Soc.  aufgestellte  Ansicht  zu  bekräftigen,  dass  es  nämlich 
mittelst  einer  klebrigen  Aussonderung  geschehe.  —  Fein  gepulverter 
Höllenstein  wurde  am  Boden  und  den  Wänden  eines  wohl  gereinigten 
Glasgefässes  vertheilt,  und  verschiedene  Insecten  und  Spinnen  hin- 
cingethan,  welche,  nachdem  sie  darin  herumgekrochen,  später  nicht 
mehr  im  Stande  waren,  an  senkrechten,  glatten  Flächen  zu  kriechen. 
Darauf  sah  der  Verf.,  bei  starker  Vergrösserung,  aus  den  haarför- 
migen  Papillen  der  Haftläppchen  an  Schmeiss*  und  Stobenfliegen  auf 
einen  massigen,  auf  Schenkel,  Schiene  und  Fuss  ausgeübten  Druck  eine 
Flüssigkeit  hervorquellen ,  welche  an  der  Luft  gerann.  Auch  konnte 
der  Verf.  die  Spuren  solcher  Flüssigkeit  an  senkrechten  Glasflächen, 
au  welchen  Insecten  und  Spinnen  gekrochen  hatten,  unter  starker 
Vergrösserung  und  Beleuchtung  und  unter  günstigen  Winkeln  wahr- 
nehmen. Endlich  waren  die  Insecten  unter  der  Luftpumpe  so  lange 
im  Stande,  an  senkrechten  Glaswänden  zu  kriechen,  als  sie  überhaupt 
kriechen  konnten,  ja  einige  Fliegen  starben  an  der  senkrechten  Wand 
anhängend,  ein  Beweis,  dass  sie  nicht  durch  den  Luftdruck  in  dieser 
Lage  gehalten  werden.  Zu  den  Versuchen  dienten  Coccinella  22pun- 
ctata,  Forficula  auricularia,  Apis  mellifica,  Vespa  vulgaris,  Musca 
domestica  und  vomitoria,  Philodromus  dispar  und  Drassus  sericeus. 

Spence  (Transait.  Ent   Soc.  Lond.  IV.  S.  18)  tritt  Blackwaii's 
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Erklärung  bei,  und  will  dieselbe  auf  eine  grosse  Zahl  von  Insecten 
ausgedehnt  wissen. 

Voyage  au  Pole  Sud  et  dans  TOceanie  sur  les  corvettes 
l'Astrolabe  et  la  Zelee  pend.  rann.  1837 — 1840  sous  le  com- 

inand.  d.  M.  Dumond  D'Urville. 

Der  Zoologische  Atlas  ist  bereits  auf  21  Lieferungen  herange- 
wachsen, welche  eipen  grossen  Keichthum  an  Crustaccen  und  losec< 
ten  enthalten,  der  aber  durch  den  noch  fehlenden  Text  erst  zugang- 
lich gemacht  werden  muss. 

Histoire  des  Insectes  traitant  de  leur  moeurs  et  de  leur 
uietaniorphoses  eu  general  et  comprenant-  une  nouvelle  Classi- 
fication fondee  sur  leur  rapports  naturels,  par  Emile  Bian- 
chard,    aide  naturalistc    au   Museum    d'histoire  naturelle  de 

Paris;  Paris,  1845. 

Dies  zwei  Bände  starke  Werkchen  bildet  einen  Theil  eines 
„Traite  remplet  d^histoire  naturelle"  und  ist  nur  nach  dem  Mass- 
stabe einer  Buchhändler-Unternehmung  zu  beurtheilen.  Es  sind  zwar 
sowohl  viele  der  Dejean*srhen  und  ähnliche  bisher  nur  dem  Namen 
nach  bekannt  gewiesene  Gattungen  aufgenommen,  als  auch  mehrere 
neue  eingeführt,  sie  sind  aber  alle  so  dürftig  und  oberflächlich  ge- 
schildert, dass  diesen  Aufstellungen  ein  wissenschaftlicher  Werth  nicht 
beigelegt  werden  kann.  Wie  unreif  und  übereilt  das  Buch  überhaupt 
ist,  lässt  sich  aus  folgendem  Beispiel  entnehmen:  „Der  Mund  der 
Schmetterlinge  besteht  aus  einem  in  der  Ruhe  eingerollten  Rüssel, 
welcher  hauptsächlich  aus  der  sehr  entwickelten  Un- 
terlippe  gebildet  wird.  Die  Unterkiefer  befinden  sich  an  jeder 
Seite  in  der  Gestalt  sehr  zarter  Fäden,  deren'jeder  einen 
äusserst  feinen  Taster  trägt  u.  s.  w.  (2.  Bd.  S.  318). 

Genera  quaedam.  Insecionim   iconibus   illustravit  et  de- 

scripsit  H.  Burmisister. 

Nach  längerer  Upterbrechung  ist  dies  Werk  mit  drei  neuen  Hef- 
ten vermehrt  und  geschlossen.  Das  8te  Heft  enthält  Fulgora  nebst 
Pyrops,  Euchirus,  Ulopterus,  das  9te  Heft:  Trichoplus,  Hoplostomus, 
Rhagopteryx  und  die  Mundtheile  mehrerer  Cremastocheiliden- Gat- 
tungen ;  das  lOte  Heft  (1846  ausgegeben)  enthält  Copris,  subg.  Helio- 
copris,  Pelidnota,  Trichius  subg.  Clastocnemis  und  Trigonopeltastes. 
Arcana  Cntoinologica  or  Illnstrations  of  ncw,  rare  and 
intcresting  Insects,  by  J.  O.  West  wo  od. 

Auch  dieses  Kupferwerk  ist  mit  der  24stcn  Lieferung  geschlossoD 
Verden.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Unternehmungen  dieser  Art,  selbst 
wenn  sie,  wie  es  hier  der  Fall  war,  allen  Anspruch  darauf  haben, 
nicht  die  nöthige  Theilnahme  Axnd  Unterstützung  finden. 
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Fauna  Insectoniiu  Europae,  ciira  E.  F.  Germar.  Fase. 
XXIII.  IJalae  imp.  Knininel. 

Dies  Heft  enthalt  ausser  von  mehreren  unten  anzuführenden  Ar- 
ten schöne  Abbildungen  von  Cicindela  Fischeri  Ad.,  Polydrusus  vit- 
tatus,  Dorcadion  Kindernnanni,  Sturmii  Wahl,  Saperda  phoca  Fröbl., 
Polyopsia  bipunctata  (Sap.  bipunctata  Zoubk.),  Dasypogon  litura 
Zell.,  Tabanus  tricolor  Zell.,  Sargus  melampogon  Zell.,  Syrphus 
dispar  Locw.,  Callicera  rufa  Schumm. 

SymboJae  Physicae,  seu  Icones  et  descriptioncs  Insecto^ 
rtiüi,  quae  in  itinere  per  Africam  borealem  et  Asiam  occiden- 
talein,  F.  G.  Hemprich  et  C.  G.  Ehrenberg  studio  uovae  aut 
illustratae  redierunt.  Percensuit  Dr.  Fr.  Klug,  Regts  iussu 
et  impensis  edidit  Dr.  C.  Ehrenberg.  Decas  quinta.  Berol. 
Ifiipensis  Reinieri.  1845. 

Die  Verhältnisse  haben  eine  lange  Unterbrechung  im  Erscheinen 
dieses  Werkes  herbeigerührt,  wodurch  die  vorliegende  Lieferung  erst 
spat  zur  Veröffentlichung  gelangt  ist,  obschon  der  grösate  Theii  der 
Tafeln  längst  vollendet  war.  Sie  enthält  von  Coleopteren  einen 
Theil  der  Lamellicornien,  von  Hemipteren  die  Pentatomiden,  von  Hy- 
menopteren  die  Cbrysiden,  ferner  die  Gattungen  Larra,  Palarus,  Phil, 
anthus,  Cerceris,  Megilla,  Saropoda,  Eucera,  von  Lepidopteren  drei 
neue  Arten  aus  den  Gattungen  Euploea  und  Vanessa. 

Meleteinata  Entoraologica ,    auctore    Dr.   Fr.   Kolenati. 

Fase.  1,2,  Petrop.  1845. 

Der  Verf.  hat  im  Auftrage  des  K.  Bot.  Gart,  die  Kaukasusländer 
bereiset,  und  theilt  in  diesem  Werke  seine  entomologischen  Entdek- 
kungen  und  Beobachtungen  mit.  Die  vorliegenden  Hefte  geben  das 
erste  eine  Uebersicht  über  die  Cicindeleten,  Carabicinen,  Dytisciden 
und  Oyriniden,  das  zweite  über  einen  Theil  der  Hemipteren.  Die 
neu  aufgestellten  Arten  habe  ich  grossentheils ,  wenigstens  bei  den 
Käfern,  in  der  Sammlung  des  Verf.  zu  sehen  und  näher  zu  vergleichen 
Gelegenheit  gehabt.  Im  ersten  Hefte  ist  die  Verbreitung  der  Insec- 
ten im  Kaukasus  im  Allgemeinen  betrachtet,  und  die  Landschaft  zu 
diesem  Zweck  in  fünf  Gebiete  getheilt. 

l.  Das  Alpen  gebiet,  fängt  mit  der  oberen  Waldgrenze,  in 
einer  Hohe  von  900—1300  Klafter  an,  und  reicht  bis  auf  die  höch- 
sten Rücken  und  Gipfel  des  Hochgebirgs.  Der  Sommer  ist  in  diesem 
Gebiete  kurz,  und  eben  so  kurz  ist  die  Erscheinungszeit  der  Insecten. 

A.  Der  Schneebezirk,  die  höchsten  schneebedeckten  Rücken 
und  Spitzen  der  Alpen  einnehmend,  fängt  im  Kaukasus  mit  1400,  in 
den  Armenischen  Hochgebirgen  mit  1500,  im  Hochgebirge  desArarat 
und  nördlichen  Persiens  mit  1600— 1700  Klafter  an  und  reicht  bis 
auf  eine  Höhe  von  1400-2000  Kl.  —  In  diesem  kalten  Gebiet  leben 
sehr  wenige,  aber  ihm  cigenthümlicbe  Insecten,  deren  noch  viele  zu 
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entdecken  sein  möpen,  fast  ausschliesslich  Käfer,  namentlich  Carabi- 
cinen  von  flacher  Form  aus  den  Gattungen  Platychrm^  Ftrumi»^ 
(ümateusy  Pseudomaieus ^  Platysma),  Sebria^  Cafaihus,  Ammre, 
Trechus  und  Tachys,  welche  den  Onisciden,  Myriapodcn  sowie  den 
Schnecken  des  Hochgebirgs  nachstellen;  ferner  Phiionthtu^  Laikro- 
bium,  Xatitholtttui,  iUster,  Hehpt,  Elmis,  ffy/fraena,  Ochtkekint, 
Merionet  und  Otiorhtfnchut.  Kaum  ein  Schmetterline,  und  ton  Or- 
thopteren, Neuropteren  und  Hemipteren  keine  Spur.  BemerKenswcrth 
ist,  dass  alle  Käferformen  ungeflügelt  sind,  wodurch  allein  schon  ihre 
geringe  Verbreitung  bedingt  wird. 

B.  Der  Alpenbezirk  reicht  von  der  unteren  Schneebezirks- 
grenze bU  an  die  obere  Waldgrenze  (v.  1200-1700  Kl.  bis  900  bis 
121Q0  Kl.).  Ausgezeirbiiet  durch  Pflanzcnreirhthum.  Zahlreich  sind 
Käfer,  Schmetterlinge  und  Heipipteren,  aber  sehr  sparsam  die  Or- 
thopteren und  Neuropteren,  die  Singcicaden  fehlen  ganz.  Vorherr- 
schend sind  von  Käfern  die  Gattungen  Carakus,  Pristonyckui^  Jgo- 
num,  Poea'ius,  Pierostichut  ^  Hmrpalui,  Leirus,  ßembidftim,  Coiym- 
betes,  Emus,  Omaiium,  Tttchypwrut^  Aleoehara^  Synapius,  Lmäiutt 
Bist  er,  ßyrrhus,  Etmis^  Hydraenu,  Sphaeridium,  Cerryon ,  Onttf- 
phagiis,  Jphodim,  Geotrypes,  Hoplia,  JpiOn^  Cieouis,  Boihynoderti, 
Omtas,  Phytonomui,  Sibinia,  CAmpyhrhynekut,  Gymnetron^  Leptura, 
Pachyta,  Saperda^  Donacia ,  Cassida,  Gaieruca,  Haitica^  TSmarekm, 
Gastrophysa,  Coiaspis  (ich  finde  unter  diesen  vielen  genannten  Gat- 
tungen keine,  welche  für  den  Bezirk  der  Alpenpflanzen  bezeichnend 
sein  möchte,  auffallend  aber  erscheint  der  Mangel  der  Form  der 
Hochgebirgs- Chrysomelen,  Oreina  Chcvr.);  von  Lepidopteren :  Par- 
nassiuSf  Coliat,  Satyrus,  Polyommaius,  Hetperia^  Chelotua,  Zygaena^ 
von  Hemipteren  Cicadeiia,  Rhopalus^  Cydnus,  von  Orthopteren  For- 
ficula^  Gomphocenu  und  Oedipoda, 

II.  Das  Waldgebiet  reicht  von  der  oberen  Waldgrenze  bis 
zum  Fuss  der  Berge  hinab,  wo  Gehölz  und  Gebüsch  aufliören  und 
Weiden  sich  ausbreiten.  Indess  steigt  das  Waldgebiet  an  den  Flös- 
sen noch  tiefer  hinab  (von  900-1300  bis  200  KL). 

A.  Der  Hochwaldsbezirk  ist  mit  Ausnahme  der  Melasomen 
und  eigentlichen  Orthopteren  reich  an  Insecten  aus  allen  Ordnungen 
und  Gattungen,  unter  den  Käfern  vorzüglich  an  Procerus,  Procrusies, 
CarabuSt  Caiotoma,  allen  Formen  der  Holzkäfer  u.  s.  w.,  unter  den 
Schmetterlingen  an  Jrgyunü^  Vanessa,  Sphinx,  Syntomis^  Spinnen, 
Spannern,  Wicklern  und  Schaben,  unter  den  Hemipteren  an  Cicadei- 
ien^  Rkynchocoris ,  Penialoma,  Äradus,  unter  den  Orthopteren  an 
Blaita, 

B.  Im  Miederholzbezirk  herrschen  vor  von  Käfern  dein- 
dela^  Poiystichus,  HrachinM,  Panagaeus^  Caliistus,  Cklaenius^  Lid- 
nus,  Badister,  die  Sternoxen,  Malaeodermen,  Teredilen^  CiuvieomeM, 
Paipicomen,  Sisypkus,  Ontkopkagus,  Apkodita,  Geotmpes,  Üeio- 
lontka^  Omaloplia,  Hopiiu^  Ampkicoma,  Trickiusy  Cetonia^  Ueiops, 
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Chtelaj  Lagrtay  Xylophilui^  MordeUa^  Oethmeraty  AnikoHomuty  Or, 
ehestes  y  Cetithorhffnchus,  O'onus,  Cis^  Triphtfltus,  Cljftus,  Saperda, 
Puchyia^  Leptura,  Lema,  Adimonia^  Galertica,  Luperus^  Haitica, 
Chrysomela^  Crpptocepkalus ^  Clythra,  Phaiacrut^  CoccineUa^  Pseia^ 
phui;  von  Schmetterlingen  Sywphalis^  Satyrus^  Vanessa,  Umenitü^ 
Hesperia,  Zygaena^  Sesia,  JJi/tosia,  Noctuen^  Schaben;  von  Ortho- 
pteren  Biatta^  Heierogamia  ^  Forficula^  Xyay  Mantis^  Saga^  Oedf- 
poda,  Decffcus^  Locusta;  die  Hemipteren  sind  zahllos,  hier  kommen 
die  Singcicaden  vor;  von  Neuropteren  Myrmeleon  und  Mantispa; 
Hymenopteren  und  Dipteren  schwärnien  in  grosser  Menge. 

Hl.  Das  Flurgebiet  begreift  hüglige  Felder,  in  welche  das 
Niederholz  allmählich  übergeht,  und  welche  entweder  Sümpfe  oder 
nasse  und  kräuterreiche  Wiesen  oder  Brachen,  oder  Saatfelder  ein* 
schliessen.  In  den  Sümpfen  kommen  vorzugsweise  Chiaenius,  Agth 
num^  ßembidium,  Donmcia^  Haemonia^  femer  Truxalis,  unzählige 
Neuropteren  und  Dipteren,  von  Hemipteren  endlich  Suida  vor.  — . 
Auf  den  Wiesen  und  Triften  finden  sich  hauptsächlich  Onthophagus, 
Onitis^  Copris,  GymuopieuntSy  Blüthenkäfer,  Blüthenwanzeo,  zahlreiche 
Orthopteren,  besonders  Wanderheuschrecken  und  Locusten.  Die 
Brachen  sind  früher  beackerte,  jetzt  wieder  verwildernde  Landstrek- 
ken,  auf  denen  allgemach  mit  den  ursprünglichen  wilden  Pflanzen 
auch  die  übrigen  ursprünglichen  Erzeugnisse  wieder  erscheinen.  Auf 
den  Saatfeldern  herrschen  Zahrus,  CratonychuSy  AnisopHa^  Melo^ 
lontha,  Rhixotrogus,  Bruchus,  Haltten^  und  es  erscheinen  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Wanderheuschrecken. 

IV.  Das  Steppengebiet,  nicht  höher  als  200  Kl.  ansteigend» 
ist  wieder  in  zwei  Bezirke  zu  th eilen. 

A.  Die  Strauchsteppe  (Burian  der  Russen,  der  Verf.  setzt 
irrthümlich  hinzu,  Jungle  der  Engländer,  die  letzteren  bezeichnen 
solche  Gegenden  mit  Scrub),  mit  Sträuchern,  Halbsträuchern  und 
Gestripp  bedeckt  aus  folgenden  Pflanzengattungen:  Ephedra,  Paliurus, 
Cotoneaster,  Cytisus,  Astragalus,  Alhagi,  Glycyrrhiza,  Xanthium« 
Arteroisia,  Verbascuro,  Eremostachys,  Peganum.  Hier  leben  an  KS^ 
fem:  Cynuudis,  DromiuSf  Ditomus ,  Acupalpta,  Stenoiophus,  Dinodes^ 
Licinus,  Doliekusj  Stomis,  Acinopusj  Treckus^  Faiagria,  Capnodis^ 
Sphenoptera,  Synaptits^  Agrypnus,  Cardiophorus ,  Isosoma,  Dasytes^ 
Tiiius,  LethruSj  Searabaens^  Tanyproctus,  Otnaloph'a,  Cetonia,  Ten- 
iyriay  Gnatkosia,  Pedmusj  Heliopathes,  Osteia^  Steropes,  Myodes, 
Meioe,  Ceroeoma,  Mylabris^  Lydus^  Epieauia,  LytiOt,  Zonitis,  Anon» 
Codes,  Mycierus,  Spertnophagus,  Psaitdium,  PUnthus^  PhoHcodes, 
Lixus,  LarinuSy  Ceuthorhynckui ,  Ct'ouus,  Chrysochus,  Lemay^Cly- 
peaster,  Ckilocorus,  Scymnus,  Pseiaphiis,  Claoiger.  -*  Holzkäfer  und 
Chrysomelinen  fehlen  fast,  ebenso  Schmetterlinge;  Hymenopteren 
und  Dipteren  sind  sehr  spärlich,  die  OrthojStercn  dagegen  in  uner- 
messlicher  Menge,  namentlich  Saga,  Bradyporus,  Phaneroptera,  Co» 
nocepkaius,  Decticus,  Cal/iptamus ,  Oedipoda,  EremoLius,  Ueieroga* 
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ffita,  Empusa^  Mantis,  von  Hemipteren  mehrere  Arten  von  Sinicifa- 
den,  und  mannigfaltige  Heteropteren ,  an  Neuropteren  ^fyrm€ieo», 
Jscaiopkus,  Mantüpa. 

B.  Dürre  Steppen,  Abhänge  oder  Ebenen  mit  spärlichem 
und  magern  Pflanzenwuchs,  und  einem  aus  aufgelösten  vulkanischen 
Steinen  gebildeten,  dürren,  trockenen,  bei  gelegentlicher  Nässe  aber 
fruchtbaren  Boden.  Auf  demselben  wachsen  folgende  Pflanzen*.  He- 
lianthemum,  Ceratocarpus ,  Paronychia,  Gnaphalium,  Arenaria,  Ho- 
benackeria^  Valerianella ,  Onosma,  Phyteuma,  Schismus,  Pterotheca, 
Thymus,  Teucrium,  Poa,  Stipa,  Aeluropus,  Glaucium,  Papavcr,  Gyp- 
sophila,  Trinia,  Dodartia,  Consinia,  Asterothrix,  Lasiospora,  Diaii- 
thus,  Cymbocarpum,  Artemisia.  An  Käfern  leben  hier  -GdudeU, 
Ldthocharit,  Atenchm^  Tantfproctta^  Pandarut^  Opatrum^  Leiehennm, 
Microxoum^  Myia&rit,  C/eoms,  Lixut^  Larinus,  Baris  ^  Stenoptenu, 
Dorcadinm,  Hitpa^  DiboHoy  Entomoscelis,  Chtlocoms,  an  Orthopte- 
ren Eremobius,  Thfynekut,  Tetrfx  und  Noearodes,  an  Hemipteren 
PhyUomorpha\  keine  Schmetterlinge,  auch  keine  Hymenopteren  mit 
Ausnahme  von  Mutilla^  keine  Dipteren. 

V.    Das  Meeresgebiet. 

A.  Die  Salzsteppen  gehören  nach  der  Bodenbeschaffeobeit 
und  der  Natur  des  Pflanzenwuchses  unter  diesen  Begriff,  obgleich 
sie  zuweilen  fern  vom  Meere  und  höher  als  dasselbe  liegen.  Di^ 
Salzsteppe  macht  sich  durch  aus  dem  Boden  ausschlagendes  Sah 
kenntlich,  so  M'ie  durch  stehende  Salzwässer  und  eigenthüroliche 
Pflanzen,  wie  Trinia,  Gypsophila,  Salsola,  Aeluropus,  Nitraria,  Ana- 
basis, Halocnemis,  Schoberia,  Lagonychium,  Chenopodium,  Halosta- 
chys,  Salicornia,  Glinus,  Tamarix,  Statices,  Zygophylluro,  Harmala, 
Capparis.  Hier  zeigen  sich  nur  einige  Käferformen:  3fegacephaio, 
Pogonui^  Dfiomus,  Ophonus,  Peroiit,  AnihiaiSy  Tentyria^  aus  an- 
derep  Ordnungen  ist  kaum  ein  Insect  zu  bemerken. 

B.  Der  Meeresstrand.  Hier  finden  sich  die  fleischfressendeo 
Heteromeren,  welche  die  ausgespülten  Muscheln  verzehren,  nämlich: 
Erodius,  Pimelia,  Traehyderma ,  AktSy  Scaurnt,  Tentyria^  Tagend, 
BiapSy  Pedfnus,  Sieropus,  ausserdem  Acinoptit,  ZuÖmSy  Bietkisa, 
Pogonui,  Cephaioies,  Sphodrus,  Scar/ies,  Ditomus,  Zuphium,  Cpi- 
nus,  Coccinella,  Cartaüum,  Parandra,  Troxy  Atenchus,  Süp^^y 
Bister,  von  Hemipteren  Ga/guius,  üchtherus,  Hebrus. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Kaukasus,  vorzüglich  aber  Transkauka- 
sien,  an  Schmetterlingen,  Hymenopteren  und  Dipteren  nicht  reich, 
sehr  reich  dagegen  an  Käfern,  Hemipteren  und  Orthopteren.  V^ 
Verf.  leitet  diese  Erscheinung  zum  Theil  von  der  sengenden  Som- 
merhitze her,  unter  welcher  schon  in  der  Mitte  des  Juni  die  Pfl*B* 
zen  verdorren,  und  die  Insecten  daher  auf  die  kurze  Frühlingszeit 
beschränkt  werden.  Dann  tragen  die  insectenfresscnden  Nager  und 
die  unendliche  Menge  der  zum  Ueberwintern  schaarenweise  heran- 
fliegenden Zugvögel  viel  zur  Verminderung  der  Kaupen  und  Pupp<^" 
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bei.  Ausserdem  brüten  in  Transkaukasien  die  Schwalben,  Bienen- 
fanger,  Stelzen  und  Fliegenschnäpper  zweimal  im  Jahre,  und  zwar 
Anfang  Mai's  und  Ende  Juni's  und  stellen,  ihre  Brüten  zu  füttern, 
allen  weichschaligen  lusecten  gierig  nach.  Schliesslich  bemerkt  der 
Verf.,  dass  der  Kaukasus  in  seiner  Flora  und  Fauna  ganz  europäisch 
sei,  dass  in  dem  Gebiet  zwischen  dem  Kaukasus,  dem  Ararat  und 
den  Ohilanischen  Hochgebirgen  die  Fauna  und  Flora  anfange  ein 
etwas  asiatisches  Gepräge  zu  erhalten,  und  erst  hinter  dem  Ararat 
und  den  Ohilanischen  Gebirgen  rein  asiatisch  aufträte. 

In  Jacquemont  Voyage  dans  Tlnde  pendant  des  an- 
nees  1828 — 32  sind  die  Insecten  von  Blanchard  bearbeitet 
worden,  es  ist  aber  dieser  Theil  des  grossen  Reisewerks  nicht 
reichhaltig.  Die  wenigen  neuen  Arten  werden  unten  aufge- 
führt werden.  • 

In  Eyre's  Journals   of  Expeditions  of  Discovery  in  to 

central  Australia  and  overland  from  Adelaide  to  King  George's 

Sound  etc.   London  1845"  findet  sich  im   ersten  Bande   ein 

naturgeschichtlicher    Anhang,    in    welchem    von    Gray    drei 

Astacus- Arten,  von  Doubleday  einige  Schmetterlinge,   von 

White  einige  Insecten  aus  den  Ordnungen  der  Orthoptera, 

Neuroptera  und  Hemiptera  beschrieben  sind. 

Die  Reise  an  sich  hat  ein  hohes  Interesse,  es  war  aber  weder 
der  Zweck  derselben,  Sammlungen  von  Naturgegenständen  zu  ma- 
chen, noch  erlaubte  es  die  Lage  des  Reisenden  auf  der  beschriebenen 
Unternehmung  sie  zuletzt  mit  sich  zu  bringen.  Was  nun  hier  be- 
schrieben ist,  ist  der  Reise  selbst  fremd.  Ein  naturwissenschaftlicher 
Anhang  wird  da  von  Wichtigkeit  sein,  wo,  wie  in  Dieffenbach's  Neu- 
seeland, eine  möglichst  vollständige  Uebersicht  über  die  Natur- 
erzeugnisse des  bereisten  Landes  gegeben  wird,  oder  wenn  die  eige- 
nen Sammlungen  des  Reisenden  wissenschaftlich  bearbeitet  werden. 
So,  wie  es  hier  geschehen  ist,  wird  nur  der  Wust  der  einzeln  und 
noch  dazu  an  einem  Ort,  "Vo  sie  nicht  leicht  jemand  sucht,  beschrie- 
benen Arten  vermehrt,  schwerlich  zum  Gewinn  für  die  Wissenschaft. 
Ich  muss  mich  um  so  mehr  dagegen  aussprechen,  als  dies  schon 
Nachahmung  gefunden  hat 

Ueber  die  Insecten  -  Fauna  der  Ansiedhing  Adelaide 
im  Süden  von  Neuholiand  hat  Hope  einige  interessante  Mit- 
theilungen aus  den  Briefen  von  Fortnum  gemacht  (Trans- 
act.  Ent.  Sbc.  Lond.  iV.  S.  100,  Froceed.  Ent.  Soc.  S.  98) 
und  zugleich    eine  Reihe  der  von  Fortnum  eingesandten  Co- 

leopteren  beschrieben. 

Nach  der  Schilderung  Fortnum^s  ist  die  Gegend  von  Adelaide 
schön  und  fruchtbar,  einem  Park  gleich,  im  Sommer  (Mitte  Decem- 
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b«rs)  mit  einer  Warme  von  110^  Fahr.,  im  Winter  mit  40  —  50*  F. 
Sie  ist  aber  nicht  reich  an  Insecten.  Vorherrschend  sind  Ameisen, 
mannigfaltig  in  Grosse  und  Form,  dem  Anschein  nach  die  Raubkafer 
theilweise  ersetzend.  Diese  letsteren  finden  sich  grösstentheils  unter 
losen  Baumrinden.  (Jeberaus  häofig  ist  ein  kleiner  Elaphrus-artifer 
Käfer  (ohne  Zweifel  Scopodes).  Von  Jdeiotopus  sind  drei  Arten  ge- 
sammelt. Staphylinier  sind  nicht  häufig  Onlhophagus  (drei  Arten) 
und  HisHr  (yermuthlich  Saprinus)  flogen  nach  Menschenkoth  Ein 
Trox  ist  sehr  häufig.  Eine  kleine  Cassida  (  ? ,  von  Hope  nicht  näher 
bestimmt)  wurde  unter  Callitris- Rinde  gefunden.  Von  Orthopteren 
kam  eine  Forfictda  vor,  Blatten  in  grosser  Zahl,  von  Manih  inter- 
essante kleine  Formen  mit  geflügelten  Männchen  und  ungeflügelten 
Weibchen,  von  Phasmiden  mehrere  Arten,  namentlich  eine  mit  Phyl- 
lium  verwandte  Form,  am  Ufer  einer  Bucht  die  Larve  einer  Sya 
und  zwei  schone  Arten  von  Grt/llacrit.  Unter' den  Neuropteren  siod 
drei  Arten  von  Manihpa,  sieben  von  Myrmeieon  und  eine  von  Jsra 
laphus  bemerkt. 

lieber  die  Schmetterlinge  jener  Gegend  gab  Behr  in 
einem  dus  Bethanien  geschriebenem  Briefe  einige  Nacbridit 
(Entom.  Zelt.  S.  210). 

Er  schildert  ebenfalls  die  Fauna  derselben  als  auffallend  arm. 
Unter  Tagschmetterlingen  findet  sich  ein  Papilio,  wie  Demoleus,  nnJ 
vielleicht  mit  Citronenbäumen  eingeführt,,  ferner  einige  Pontien,  3 
Vanessen,  3  Hipparchien,  mehrere  Lycaenen.  Am  Interessantesten 
ist  ein  mit  Castnia  nahe  verwandter  Schmetterling,  welcher  im  Pine- 
forest  (die  Kiefer  der  Ansiedler  ist  Callitris)  fliegt,  und  in  Färbung 
und  Benehmen  unserer  N.  Parthenias  gleicht  .Die  Nachtvögel  sind 
bei  weitem  zahlreicber,  namentlich  schien  die  Zunft  der  Microlepi- 
dopteren  an  Artenreichthum  der  europäischen  Fauna  nichts  nachzu- 
geben. Einzelne  tropische  Formen  tauchen  hier  auf«  namentlich  an- 
geheure.  Hepiolus  und  ein  Erebus.  (Da  die  vom  Dr.  Behr  gesammel- 
ten Schmetterlinge  von  der  hiesigen  KÖnigl.  Sammlung  angekauft 
sind,  kann  ich  die  obigen  Angaben  noch  etMas  vervollständigen.  Bk 
Pontien  sind  Pieri's  Jganippe  und  Teutoma  Don.,  die  Vanessen  V 
Calybe  God.,  Itea  F.  und  eine  noch  unbenannte  der  V.  Cardui  sehr 
ähnliche  Art,  die  Hipparchien  sind  H.  (Lasiommata)  Merope  F. 
—  deren  beide  Geschlechter  als  zwei  verschiedene  Arten  gezählt 
worden  sind  —  und  Singa  Boisd.  Der  Lycaenen  sind  10  Arten, 
auch  sind  drei  Arten  von  Thymelen  gesammelt  Die  mit  Castnia 
verwandte  Gattung  ist  kürzlich  von  Doubleday  unter  der  Benennao^ 
Synemon  aufgestellt  worden;  Behr's  Sammlung  enthielt  4  Arten  der- 
selben.  Unter  den  Spinnern  sind  mehrere  Neubolland  eigenthümlirbe 
Formen,  eben  so  fehlen  Agaristen  nicht  {A.  latina  Don.,  trüttfica 
Hüb.  imd  2  noch  unbestimmte  Arten). 

•   lieber  die  ejitooiologischen  Eigeuthüiulichkeiteu  ronNeu- 
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Seeland  ist  in   der  entomologischen  Gesellschaft   zu  London 

eine  Abhandlung  von  Stevenson  gelesen  worden  (die  Proceed. 

ders.  Ann.  nat.  hist.  XVII.  S.  285). 

Nachdem  die  Eigenthümlichkeiten  des  Klimas  und  der  Vegetation 
erläutert  worden  (dieser  Tbeil  der  Abhandlung  ist  nicht  mitgetheilt), 
widerlegt  der  VerC  die  Ansicht,  dass  Neuseeland  arm  an  Inseoten 
sei,  der  mächtige  Pflanzenwuchs  erfordere  eine  grosse  Zahl  von  In- 
secten,  uro  ihn  in  Schranken  zu  halten,  und  in  der  That  bilden  die 
Tetrameren  drei  Viertel  der  Colcopteren.  Nur  zwei  Cicindelen  wur- 
den beobachtet  und  nur  wenige  Carabici  und  Staphylinier.  Die  Ela- 
teriden  waren  zahlreicher,  aber  keine  Buprestiden  wurden  gefunden. 
Die  Clavicornier  sind  auch  nicht  häu6g  und  nur  sehr  wenige  Luca- 
niden  und  Cetonien,  keine  Spuren  von  Geotrupiden,  und  nur  zwei 
oder  drei  Heteromeri'U  giebt  es.  Unter  den  Curculioniden  sind  meh- 
rere von  sehr  sonderbarer  Form,  die  Larven  einiger  mit  Brenthus 
verwandter  Käfer  bohren  im  harten  Holz  der  Bäume,  die  Longicor* 
neu  sind  in  Menge  vorhanden.  Die  Larven  einiger  der  grösseren 
Arten  werden  von  den  Eingebornen  gegessen,  entweder  roh  oder 
halbgeröstet.  Nur  zwei  Coccinellen.  Unter  den  Orthopteren  sind 
die  kleinen  Grashüpfer  zahlreich,  in  alten  Bäumen  findet  sich  sehr 
häufig  eine  grosse,  abentheuerliche,  ungeflügelte  Heuschrecke  {Üeu 
naerida  White),  wo  sie  sich  in  Löchern  der  Rinde  versteckt.  Fer- 
ner 2  Forficula-  und  5 — 6  Arten  von  Libellen.  Von  Cicada  sind  drei 
Arten  beobachtet.  Von  Hymenopteren  nur  7—8  Arten,  darunter  eine 
Biene  mit  grossen  Blüthenstaubladungen  an  den  Hinterbeinen.  Unter 
den  Dipteren  spielen  die  Aasfliegen  überall  eine  wichtige  Rolle,  Ti- 
puliden  und  Moskitos  sind  in  Menge  vorhanden,  aber  entschieden 
nur  wenige  Schmetterlinge,  deren  einige  an  englische  erinnern,  wie 
der  Distelfalter  und  der  Admiral. 

Die  Erforschung  der  in  den  Ameisennestern  lebenden  In- 
secten  fährt  fort  die  Entomologen  zu  beschäftigen. 

Zur  Beuriheilung  der  in  den  Ameisennestem  vorkommen- 
den Insecten,   insbesondere  der  Käfer.     Von  einem  siiddeot- 

sehen  Entomologen  (Entom.  Zeit.  S.  119). 

Der  Verf.  findet,  dass  Märkel  in  seinen  verdienstvollen  Arbeiten 
den  Begriff  der  Myrmecophilen  zu  weit  ausgedehnt  habe,  und  sucht 
deshalb  denselben  fester  zu  stellen,  indem  er  diejenigen  Insecten, 
welche  wirklich  eine  Beziehung  zu  den  Ameisen  haben,  in  zwei 
Gruppen  theilt. 

1.  Ameisen  gaste,  Ins.  formiceticola,  d.  h.  solche,  welche  we- 
nigstens in  einem  ihrer  Verwandlungszustände  ausschliesslich  in 
Ameisennestern  vorkommen,  z.  B.  Cctouia  aurata,  Claviger. 

2.  Ameisen  freunde.  Ins.  myrmecophila,  solche,  welche  nur 
im  Zustande  der  vollendeten  Entwickelung,  und  auch  dann  nfcht  aus- 
schliesslich in  den  Ameisemiestcrn   und   deren  nächster  Umgebung 
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angetroffen  werden.  Diese  Bestimmungen  können  aber  nicht  ans. 
reichen  und  es  steht  offenbar  Cetonia  aurata  in  einem  ganz  anderes 
Verhältniss  zu  dem. Ameisennest  als  der  Claviger.  Man  könnte  unter 
den  Bewohnern  der  Ameisennester  einen  Unterschied  machen  zwi- 
schen den  Nestfreunden  und  den  Anneisenfreunden.  Die  er- 
Bteren,  welche  man  auch  Ameisengäste  nennen  könnte ,  werden  von 
den  Ameisen  geduldet,  die  letzteren  sind  ihre  Hausthiere.  Zu  des 
ersteren  gehören  die  Larven  der  Cetonien  und  Clythren,  ferner  die 
Rüssel-  und  Holzkäfer;  diese  finden  ihre  Nahrung  in  dem  Danstoff 
des  Nestes,  mit  welchem  manche  Larve  in  das  Nest  getragen  werdco 
mag,  und  dort  ihre  Verwandlung  übersteht.  Auf  solche  Weise  mögen 
die  Ptinus,  mehrere  Rüsselkäfer  u.  a.  m.  in  das  Ameisennest  ge. 
rathen.  Ich  untersuchte  auf  diese  Vermuthung  eine  Anzahl  der  Sten- 
gelstückchen aus  Ameisennestern,  und  fand  verhaltnissmässig  viele 
ausgefressen.  Die  eigentlichen  Ameisenfreunde  sind  in  ihrem  Dasein 
mehr  auf  die  Ameisen  selbst  angewiesen,  wie  es  vom  Claviger  be- 
kannt ist,  und  wie  ein  ähnliches  Verhältniss  bei  den  Lomechusen 
und  mehreren  Staphyliniern  stattzufinden  scheint  In  beiden  Abtbei- 
lungen vielleicht,  in  der  ersten  gewiss,  wird  man  unter  gelegentlichen 
und  beständigen  Freunden  zu  unterscheiden  haben.  So  gehören  z.  B. 
eine  Reihe  von  Cryptophagus-Arten  zu  den  gelegentlichen  Nestfreun. 
den,  während  Emphylus  glaber  ein  beständiger  Nest-  oder  selbst 
Ameisenfreund  ist.  Es  ist  hier  der  Beobachtung  noch  ein  weites 
Feld  offen. 

Die  Myrmecophilen  in  Berlins  nächster  Umgebung.    Von 
B.  Grimm  (ebenda  S.  123.  131). 

Es  sind  vom  Verf.  69  Arten,  meist  Käfer  beobachtet,  unter  denen 
einige  neue  Staphylinier>  welche  unten  namhaft  gemacht  werden  sollen. 
Von  Interesse  sind  aber  auch  die  Beobachtungen  des  Verf.,  welcher 
oft  4  —  5  Stunden  vor  einem  Ameisenhaufen  verweilte  und  dem  Ge- 
wühl vor  demselben  zusah.  Gegen  Abend  kommen  viele  der  Ein- 
wohner, namentlich  die  Histeren,  hervor  und  machen  Ausflüge.  Di- 
narda  Märkelii  zeigte  zu  den  Ameisen  eine  ähnliche  Beziehung,  vrie 
Müller  sie  an  Claviger  entdeckte.  Der  Verf.  sah  nämlich  wiederholt, 
dass  die  Dinarda  bei  Annäherung  einer  Ameise  den  Hinterleib  über- 
bog,  und  dass  in  dieser  Stellung  die  Ameisen  die  Behaarung  der  Hin- 
terleibsspitze beleckten.  Diese  Gunst  wurde  aber  nicht  jeder  Ameise 
zu  Theil.  Zugleich  hält  der  Verf.  Märkel's  Vermuthung,  dass  eine 
grosse  Anzahl  der  Myrmecophilen  den  Excrementen  der  Ameisen 
nachgehen,  für  gegründet,  und  fügt  hinzu:  „Vielleicht  stehen  sogar 
die  Geschlechtsameisen  selbst  in  irgend  einer,  noch  unerklärten  Be> 
Ziehung  zu  den  Myrmecophilen**.  Diese  anscheinend  sonderbare  .An- 
sieht  scheint  in  folgender,  im  Eingang  mitgctheilter  Bemerkung  ihre 
Begründung  zu  finden :  „Es  ist  mir  aufgefallen,  dass  ich  in  den  gros- 
sen Kolonien  niemals  Geschlechts-  oder  weibliche  .Ameisen  beobach- 
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tete»  UDd  dass  die  Ameisenfreunde  hier  um  so  häuBger  waren,  je 
zahlreicher  dieselben  sich  vorfanden". 

Die  Verhältnisse  aufzuklären,  in  welchen  die  Ameisenfreunde  zu 
den  Ameisen  stehen,  bedarf  es  noch  vieler  einzelner  Beobachtungen. 
V.  Riesenwetter  (Entom.  Zeit.  S.  226)  sah  in  einem  Bau  der  Form, 
fuliginosa  eine  Myrmedonia  funesta,  welche  von  einer  Ameise  trotz 
alles  Sträubens  länger  als  eineViertelstunde  festgehalten  wurde,  und  nach- 
dem er  endlich  beide  in  ein  besonders  Gläschen  gesperrt,  hatte  nach 
längerer  Zeit  die  Myrmedonia  die  Ameise  mitten  von  einander  ge- 
bissen und  theilweise  verzehrt.  Auch  erinnert  sich  der  Verf.  einmal 
in  einem  Haufen  der  F.  fuliginosa,  in  welchem  die  Myrmedonien  in 
unglaublicher  Zahl  vorhanden  w;aren,  eine  grosse  Menge  einzelner 
Leiber  und  Köpfe  ^von  Ameisen  gefunden  zu  haben,  er  möchte  indess 
daraus  keineswegs  folgern,  dass  die  Myrmedonien  als  Raubthiorc 
unter  den  Ameisen  leben,  weil  man  im  Gegentheil  ^adet,  dass  Amei- 
senhaufen, welche  reichlich  mit  Myrmedonien  besetzt  sind,  Jahre 
lang  bei  gleicher  Stärke  bestehen. 

Lucciani  (in  Toskana)  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  Bren- 
thus  Italicui  beständig  in  Gesellschaft  der  Formica  nigra  lebt,  und 
zwar  in  den  Gängen  derselben  in  faulem  Eichen-  und  anderem  Holz. 
(Annal.  d.  1.  Soc.  Ent  d.  Fr.  111.  Bull.  S.  cii). 

Beobachtungen  über  die  Beziehungen  der  Ameisen  zu  den  Blatt- 
läusen sind  von  Robert  beschrieben  (Ann.  d.  scienc.  nat.  3. Ser. III. 
S.  99).    Neue  Thatsachen  haben  sich  nicht  ergeben. 

Bei  der  vielseitigen  Aufnierksamkeit,  welche  die  vorig- 
jährige  weit  verbreitete  Kartoffeikrankeit  auf  sich  zog,  kamen 
auch  die  an  den  kranken  Kartoffeln  vorgefundenen  Insecten 
um  so  eher  zur  Sprache,  als  Einige  in  ihnen  die  Ursache 
des. Debets  sehen  wollten.  Unter  allen  wissenschaftlichen  Er- 
örteningen  hat  die  von  Ehrenberg  (Bericht  über  die  Ver- 
handl.   d.   K.  Preuss.  Acad.   d.   Wissensch.   zu  Berlin,    1845. 

S.  296)  das  Verhaltniss  derselben  am  treffendsten  dargestellt: 
„Die  Insecten  und  Würmer,  welche  man  in  ganz  verdorbenen 
faulen  Kartoffeln  findet,  haben,  wenn  es  auch  noch  so  viel  wären, 
gar  kein  Interesse  für  die  Kartoffelkrankheit  oder  den  Kartoffelbau, 
wohl  aber  haben  solche  Thiere  ein  bedeutendes  Interesse,  welche 
die  gesunden  Kartoffeln  so  beschädigen,  dass  sie  davon  erkranken 
müssen  oder  können.  Die  Larven  der  Trauermücken  (Sciara),  welche 
oft  sehr  zahlreich  in  faulen  Kartoffeln  sind,  haben  ebenfalls  in  dieser 
Beziehung  kein  Interesse  erregt,  wohl  aber  haben  sehr  zahlreiche, 
kleine,  an  sich  unbedeutend  erscheinende  Beschädigungen  der  Ober- 
fläche der  Kartoffeln  durch  Insecten  verschiedener  Art  die  Aufmerk- 
samkeit des  Verf.  lebhaft  gefesselt.  Die  Urheber  derselben  schienen 
sehr  vielartig  zu  sein,  doch  zeichneten  sich  drei  Thiere  entschieden 
aus.    Emes  derselben  ist  ein  kleiner,  rothfleckiger,  weisser  Vielfuss, 

Archiv  f.  Maturge»ch.  Xll.  Jahrg.  2.  B«l.  O 
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JuluB  (Dlaniu1u&)  gnttulatus,  welcher  kleine  runde  Locher  in  die 
Oberhaut  frisst,  und  zu  10  bis  20  Individuen  in  einer  Kartoffel  wolnt 
Häufig  bei  Wismar  im  September  md  selten  bei  Berlin  im  October 
fand  ihn  der  Verf.  Bei  Pyrmont  fand  ihn  sahireich  im  September 
Herr  Dr.  Menke.  Die  übrigen  si^  Limax  agrestis,  die  nackte  Erd- 
schnecke und  eine  Phalänenraupe,  welche  bei  Berlin  (Rixdorf)  viel 
beschädigt  hatte.  Es  scheint  die  Raupe  der  Noctna  (Agrotis)  sege- 
tarn  zu  sein.  Solche,  oft  kleine  unscheinbare  VerletEUHfen,  lag« 
gewöhnlich,  wo  keine  Warsen  waren ^  im  Centrum  der  krankes 
Stellen.'' 

Auch  Giiirin  hat  über  die  Acsrier,  Myrtapoden,  Insee- 
ten  und  Helminthen,  welche  in  kranken  Kartoffeln  sich  finden, 

Untersuchungen  angestellt: 

Von  Acariem  kamen  zwei  neue,  Terschiedenen  Gattungen  ange- 
hörende Arten  vor,  welche  von  ihm  Glycyphagus  fecularum  und  Ty- 
roglyphus  fcculae  benannt  sind.  Von  Myriapoden  ist  ebenfalls  Julns 
guttulatus  genannt.  Die  Insecten  gehören  theils  zu  den  Coleopteres 
tbeils  zu  den  Dipteren:  1.  ein  Staphyliuier,  der  Gattung  Calodera 
nahe  stehend  (vcrrauthlich  eine  Homalota^  wenigstens  habe  ich  R 
angustula  mit  ihrer  Larve  in  faulenden  Kartoffeln  gefunden).  —  2. 
Eine  Staphyünier-Larve ,  vermuthlich  zu  Nr.  1  gehörend.  —  3.  Eine 
andere  Coleopteren- Larve,  einer  der  kleinsten  Arten  der  Fungicolea 
angehörig.  —  4.  Eine  sehr  kleine  Art  von  Trichopteryx  (rugulosa 
Guer.),  kaum  0,3'"  lang.  ^  5.  Eine  von  Herrn  Roger  bei  Metz  beob- 
achtete Elateren  •  Larve ,  welche  sowohl  die  gesunden  als  kranken 
Kartoffehi  anfrisst,  und  überhaupt  dem  Getreide  und  Gemüse,  sowie 
tielen  Zier})ilfmzen  sehr  schädlich  ist.  -«  6.  Eine  kleine  kaum  2}"* 
lange  neue  Fliegenart,  Limosina  PayeniL  ^  7.  Eine  Fliegenlarve, 
veKmutlich  die  der  Limos.  PayeniL  -^  8.  Eine  grössere  Fiiegeidarve, 
welche  einer  anderen  Art  zugebören  muss.  —  9.  Eine  dritte  Zwei- 
flüglerlarve,  welche  eine  junge  Tipularien -Larve  zu  sein  scheine 
Die  in  den  kranken  Kartoffeln  gefundenen  Helminthen  gehören  zu 
Rhabditis,  wohin  auch  die  Vibrionen  des  Weizens,  Kleisters  und 
Essig  gezählt  werden,  und  bilden  eine  neue  Art  Rh.  fbcularum  Quer. 
Der  Verf.  erklärt  sich  gleichfalls  zu  der  Ansicht,  dass  alte  diese 
Thiere  nicht  die  Kartoffelkrankheit  verursachen,  sondern  erst  in 
Folge  derselben  sich  einfinden.  (Compt  rend.  XXL  8.876.  Flroriep*s 
N.  Notiz.  36  Bd.  S.  185  Rev.  Zool.  S.  995.  Amial.  d.  i.  Soe.  Bnt  d  Fr. 
in.  BttU.  8.  €v). 

Die  Ansicht,  dass  die  Kaitoffelk rankheit  wenigstens  theilweise 
thierisoben  Ursprungs  sei,  ist  vorzüglich  von  Gruby  vorgetragen, 
welcher  eine  Milbe  so  wie  zwei  Arten  von  Würmern,  der  eine  mi- 
kroskopisch, der  andere  dein  blossen  Auge  siohtbar,  nebst  einer 
8chwarzsttcht  und  einer  Pilzkrankheit  als  Ursachen  der  Epidemie 
aufstellte  (Compt.  rend.  XXI.  8.696).  —  Guerin  erklärte  die  Milbe 
für  Giyriphagus  fecularum,  die  Würmer  vermuthef  er  luörhien  In- 
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sertenlanrcn  sein   (Rev.  Zool.  S.  356),    der  mikroskopische   Wurm 
könnte  wohl  eher  auf  Rhabditis  bezogen  werden. 

Forke  in  seiner  gehaltvollen  Schrift  „Die  Krankheit  der  Kat» 
toffeln  im  Jahre  1845,  Bremen  1846'*  bildet  aus  den  kranken  Kar- 
toffeln eine  Milbe  und  efn  Stück  einer  Insectenlarve  ab,  welchu  letz- 
tere er  für  die  Larve  der  Sciara  vitripennis  hält;  die  Anlage  der  Luft« 
gefasse  lässt  jedoch  auf  eine  Muscarien .  Larve  srhiiessen. 

Goureau  (Ann.  d.  l  Soc.  Ent.  d.  Fr.  III.  S.  75)  theilte 
seine  Beobachtungen  über  die  Insecten  mit,  welche  im  Car- 
duus nutaus  leben.  ' 

Diese  Insecten  sind  die  kleinen  Schmetterlinge  Catoptria  Cor- 
dtianu  Guen.  und  Eupoecüia  kybridella  Guen.  Die  Raupe  der  erste- 
rcn  lebt  im  Grunde  des  Blüthenbodens,  die  der  letzteren  am  Grunde  der 
Haarkronen  der  Samen,  deren  Keim  sie  ausfrisst.  Im  Blüthcnbodcn 
leben  ferner  in  besonderen  Zellen  die  Larven  des  Rkinocyllm  lati- 
rosifis  und  der  Trypeta  (  ürophora)  cmpidata  und  zwar  in  di;n 
mittleren  Zellen  die  des  ersteren,  in  denen  am  Bande  die  .der  Irtz- 
leren.  Zvrischen  den  einzelnen  Blüthcn  des  Biiithenkoprcs  findet  sich 
in  Menge  eine  rothe  Cecidomylen -Lar\o^  von  deren  Raube  eine  kleine 
Bliithenvranze,  Anthocorü  fuscus  lebt.  Als  schmarotzende  Hymciio- 
pteren  finden  sich  ßracon  vrmator  in  den  Larven  des  Rhinocyllus, 
Kuryt&nia  verticillata,  Semioius  diversus?,  Trigonoderua  amabilit?^ 
uüd  z\%ei  Arten  von  Entedon  in  den  Larven  der  Trypeta,  endlich 
erzog  der  Verf.  noch  eine  Cynipti^  Vielehe  er  als  C.  nitida  bestimmt, 
deren  Galle  am  Blüthenkopf  oder  am  Stiel  gesessen  haben  mochte. 

Eine  wichtige  Arbeit  über  fossile  Ueberreste  von  In.^ecten 
ist  in  England  erschienen:  A  history  of  the  Fossil  Insects  in 
the  Secondary  Rocks  of  England,  by  the  Rev.  P.  B.  Brodie, 

London,  1845. 

Strickland  (Rep.  of  the  Brit.  Assoc.  f.  1845.  S.  58)  stattete 
über  dies  Werk  folgenden  Bericht  ab:  „Die  Kenntniss  fossiler  In- 
secten,  welche  bisher  noch  sehr  beschränkt  war,  ist  durch  Rev. 
Brodle  beträchtlich  erweitert,  und  zwar  aus  zwei  Hauptgruppen, 
aus  Wealden  und  Lias.  Aus  Wealden  sind  nicht  weniger  als  74  In- 
secten aus  Brodie's  Sammlung  von  West  wo  od  beschrieben  und 
abgebildet.  Sic  sind  im  Allgemeinen  durch  ihre  geringe  Grösse 
merkwürdig  und  aus  ihren  zoologischen  Charakteren  nimmt  West- 
wood ab,  dass  sie  dem  gemässigten  Klima  angehören;  die  grosseri 
Käfer,  Heuschrecken,  Cicaden  unserer  Tropen  fehlen,  dagegen  finden 
sich  kleine  Rüsselkäfer,  Schvaken,  Libellen,  Blattlätise,  wie  sie  ge- 
gemi'ärtig  in  Europa  vürkonmiefi.  Dies  ist  «n  so  auffallender >  als 
die  riesenmässigen  Reptilien  und  die  merkwürdigen  Pflanzenformen 
der  Wealdenbildung  auf  ein  tropisches  Klima  schliessen  lassen.  Man 
muss  dci^aUi  entweder  annehmen,  dass  die  enropäischeti  Insecten. 
fortnen  mit  Farnbftumen  vnd  anderen  tropischen  Elrzeugnisson  gletcb* 

O* 
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zeitig  vorhanden  waren,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  dass  diese 
Insecten  auf  einem  grossen  Flusse  aus  einem  kälteren  Landstrich  io 
das  grosse  im  warmen  Klima  liegende  Wealdenb ecken  geschwemmt 
wurden,  wie  noch  heutigen  Tages  aus  Oberkanada  und  dem  Felses- 
gebirge  die  Erzeugnisse  einer  kalten  Himmelsgegend  durch  den  Mis- 
sisippi  in  den  mexikanischen  Meerbusen  mit  tropischen  Palmen  und 
Alligatoren  zusammengeführt  werden.  Ein  anderes  Ergebniss  über- 
raschender Art  ist  aus  diesen  Untersuchungen  an  das  Licht  gekom- 
men, nämlich  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  der  fossilen  In- 
secten mit  den  gegenwärtig  lebenden  Formen,  so  dass  sie  sich  meist 
in  die  Familien  und  selbst  in  die  Gattungen  der  gegenwärtigen  Fauoa 
einreihen  lassen.  Nur  einmal  hat  Westwood  einen  neuen  Gattung 
namen  aufgestellt,  und  zwar  für  eine  Form,  welche  sowohl  dem  Li» 
als  dem  Wealden  angehört." 

Diese  neue  Gattung  nennt  Westwood  Orthophlebia^  und  er 
hat  sie  auf  Flügelabdrürken  errichtet,  welche  im  Geäder  dem  von 
Panorpa  am  nächsten  kommen.  Am  deutlichsten  sind  die  Hautflügel 
und  die  Decken  ausgedrückt,  undeutlicher  sind  Flügeldecken  und 
ganze  Insecten.  Die  Bestimmung  der  Käfer  nach  den  Yorliegenden 
Abdrücken  unterliegt  daher  noch  grosser  Schwierigkeit  und  Unsicher- 
heit, leichter  und  sicherer  ist  die  der  Insecten  mit  Hautflügeln  und 
Decken  nach  dem  Geäder.  Dass  diese  Insecten  einem  gemässigtei 
Klima  angehört  haben,  scheint  mir  eine  etwas  gewagte  Annahme  zu 
sein,  und  wenn  Westwood  (S.  xii)  sie  auch  dadurch  bekräftigt,  dass 
unter  den  Abdrücken  Blattläuse  vorkommen,  welche  unseren  Tropen 
fehlen,  so  ist  dies  letztere  nicht  allgemein  gültig,  denn  in  Ostindien 
giebt  es  Blattläuse.  Dagegen  erscheint  das  Ergebniss  voUkommen 
sicher,  dass  die  in  den  secundären  Felsen  aufbewahrten  Ueberreste 
der  Insecten  mit  den  jetzt  lebenden  Insecten  eine  nahe  Uebereinstim- 
mung zeigen,  so  dass  die  Insectenwclt  keine  grossen  Veränderungen 
erlitten  zu  haben  scheint. 

Coleoptera. 

„Die  Gattungen  der  deutschen  Käfer -Fauna,  nach  Jer 
analytischen  Methode  bearbeitet,  nebst  einem  kurzgcfassteii 
Leitfaden  zum  Studium  dieses  Zweiges  der  Entomologie,  mit 
zwei  Kupfertafeln y  von  Ludw.  Redte nbacher,  Dr.  med. 
Wien  1845". 

Dies  Werkchen  ist  dazu  bestimmt,  den  Anfänger  in  die  Entomo- 
logie einzuführen,  und  ist  zu  diesem  Behuf  sehr  zweckmässig  eio- 
gerichtet.  Die  Einleitung  enthält  folgende  Abschnitte:  I.  Von  den 
verschiedenen  äusseren  Thetlen  und  Organen  der  Käfer.  U.  Von  den 
äusseren  Eigenschaften^  welche  mehreren  Organen  derselben  zukom- 
men. 111.  Von  dem  Vorkommen  und  dem  Fange  der  Käfer  nebst  den 
dazu  erforderlichen  Requisiten.     IV.    Von  der  ferneren  Behandlonf 
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der  gefangenen  Käfer.  V.  Von  der  zvreckmässigsten  Art  eine  Samm- 
lung anzulegen  und  im  guten  Zustande  zu  erhalten.  VI.  Von  der 
Untersuchung  kleiner  Körpertheile  der  Käfer,  insbesondere  der  Press- 
Werkzeuge.  —  Vll.  Vom  Gebrauch  der  folgenden  zwei  Tabellen. 
Vlil.  Uebersicht  der  Ordnungen  der  Insecten.  Die  erste  der  Tabellen 
ist  zur  Bestimmyng  der  Familien,  deren  72^  die  zweite  zur  Bestim- 
mung der  Gattungen,  deren  738  aufgenommen  sind.  Einige  neu  auf- 
gestellte Gattungen  sollen  unten  namhaft  gemacht  werden. 

Die  Darstellung  des  Verfahrens,  welches  der  Verf.  zur  Untersu- 
chung kleiner  Körpertheile,  namentlich  der  Mundtheile  anwendet,  ist 
auch  in  der  Entom.  Zeit.  S.  295  mitgetheilt  worden.  Zur  Aufbewah- 
rung dieser  Theile  empfiehlt  der  Verf., -dieselben  zwischen  Glasplatten 
in  reinen  Canadabalsam  einzulegen. 

.  Milne  Edwards  hat  der  Pariser  Akademie  Untersiichiiii' 
gen  von  Blanchard  über  das  Nervensystem  der  Käfer  vorge- 
legt (Compt.  rend.  XXI.  S,  762). 

Die  Ursprünge  der  Nerven  für  die  Mundtheile  bemerkt  M.  £., 
seien  bisher  noch  wenig  beachtet,  er  finde  eine  grosse  Ueberein* 
Stimmung  bei  vielen  Käfern.  Die  Nerven  der  Oberlippe  entspringen 
aus  dem  unteren  Theile  des  Gehirnganglion,  die  anderen  Mundtheile 
erhalten  ihre  Nerven  aus  dem  unteren  Kopfganglion,  so  dass  die 
Aeste  für  die  Mandibeln  am  meisten  nach  aussen,  die  für  die  Unter- 
lippe am  meisten  nach  innen  liegen. 

Ferner  trägt  M.  E.  vor,  dass  man  die  paarigen  Eingeweidenerven 
mit  Unrecht  als  zum  Nahrungskanal  gehörig  betrachte,  er  habe  sich 
durch  genaue  Untersuchungen  überzeugt,  dass  das  erste  Paar  an  das 
Rückengefäss,  das  zweite  an  die  Luftgefasse  seine  Aeste  gebe.  Dies 
ist  die  Bestättigung  und  Erweiterung  einer  Beobachtung,  welche  ich 
schon  vor  14  Jahren  gemacht  habe  (Gen.  Dyt.  S.  11),  es  ist  dies 
aber,  wie  aus  Brandt's  Untersuchungen  über  die  Mundmagennerven 
hervorgeht,  kein  allgemein  gültiges  Gesetz.  Darauf  bemerkt  M.  E., 
dass  er  sich  auch  mit  vergleichenden  Untersuchungen  über  das  Ner- 
vensystem  der  Käfer  und  deren  Larven  beschäftigt  und  dadurch  die 
Einsicht  gewonnen  habe: 

1.  Dass  die  Eintheilung  in  Stämme  und  Familien  nur  in  so  weit 
als  wohl  begründet  angesehen  werden  könne,  als  sie  vorzugsweise 
auf  organischen  Kennzeichen  beruhe; 

2.  dass  das  Nervensystem,  da  es  mehr  als  jeder  andere  Theil 
des  Organismus  Abweichungen  zeige,  welche  mit  den  bedeutenden 
Abtheilungen  zusammentreffen,  bei  der  Würdigung  der  natürlichen 
Verwandtschaften  vorzüglich  berücksich^tigt  werden  müsse; 

3.  dass  für  die  untergeordneten  Abtbeilungen  die  Kennzeichen 
sich  leichter  in  der  Gestalt  des  Nahrungskanals,  der  Geschlechts- 
organe-und  des  Systems  der  Anhänge  (d.  h.  Fühler,  Mundtheile  uivd 
Beine)  finden  werden. 

Es  würde  ein  wunderliches  System  geben,  wollte  man  die  Fa- 
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milien  nach  dem  Nervensystem,  die  Hauptgruppeo  derselben  nach 
dem  Nahrungswege,  die  Untergruppen  nach  den  QescblechtstheUcs, 
die  Gattungen  endlich  nach  den  Anhängen  bestimmen.  Wir  müssen 
alle  Abthetlungen ,  gross  und  klein ,  so  aufnehmen,  als  sie  uns  die 
Natur  zu  geben  hat,  und  den  Organismus  als  ein  Ganses  betrachten, 
wie  er  es  ist,  und  in  welchem  jedes  organische  System  sein  Recht 
hat,  und  selbst  in  seiner  Anwendung  auf  die  Systematik  geltend 
macht.  So  wird  es  einzelne  Familien  geben,  in  welchen  das  Nerven- 
System  in  eigenthümlicher  und  beständiger  Form  auftritt  und  bei 
einer  andern  wird  es  die  äussersten  Abweichungen  zeigen,  während 
eine  besondere  Bildung  eines  andern  Organs  für  dieselbe  bezeichnet 
wird.  Der  Verf.  wäre  überhaupt  nicht  mit  dem  Ausspruch  einer 
überwiegenden  Wichtigkeit  des  Nervensystems  für  die  Eintheilnng 
aufgetreten,  hätte  er  zahlreichere  Untersuchungen  angestellt,  oder 
hätte  er  die  Arbeit  seines  Schülers  näher  geprüft.  In  der  letzteren 
ist  überdies  ein  verkehrter  Weg  eingeschlagen,  indem  aus  den  ein- 
zelnen Familien  nur  einzelne  oder  einige  Formen  als  Vertreter  der- 
selben nntersucht  sind.  Um  zu  einem  wissenschaftlich  genügenden 
Ergebniss  zu  gelangen,  musste  der  volle  Inhalt  jeder  Familie  geprüft 
werden,  freilich  ein  sehr  mühevolles  Verfahren,  wobei  man  aber 
nicht,  wie  bei  jenem  oberflächlichen,  dem  Zufall  anheim  gegeben  ist, 
ob  man  das  Rechte  trifft  oder  nicht.  —  Die  Abhandlung  des  Herrn 
Blanchard,  welche  in  den  Ann.  d.  sc.  1816  erschienen  ist,  kommt  im 
nächsten  Bericht  zur  Sprache. 

Eine  Abhandlung  von  Schiödte    „Ueber  die  Stellung 

der  Ptilien  im  Systeme,   nebst  einigen  Andeutungen  über  die 

Systematik   der   Clavicornen'*   (Kröy.   Nat.  Tidsskr.  N.  R.  I, 

S.  380,  deutsch  in  der  Ent.  Zeit.  S.  1S9)  gewährt  einen  zwar 

flüchtigen  aber  doch  reiclihaltigcn  Blick  in  die  systematischen 

Vcirbältnissc  einer  bedeutenden  Reihe  von  Käfer-Familien. 

Nach  der  Zahl  der  Malpighischen  Gefässe  zerfallen  die  Kculhor> 
ner  in  zwei  Gruppen,  in  solche  mit  4  und  solche  mit  6  Malp.  Ge. 
fassen.  Zu  den  ersteren  gehören  die  Palpatoren,  Histerinea,  ^ilpha- 
len,  8caphidilier,  ferner  die  Anisotomiden ,  Pselaphier,  Staphylinier, 
-endlich  die  Trichopterygier,  zu  den  letzteren  die  Nitidularien ,  Engl- 
diten,  Cryptophagen ,  Dermcstinen,  wenigstens  einige  der  Byrrhier, 
ferner  sämmtliche  LatreilleVhen  Xylopbagen,  sie  gehören  zu  wel- 
chen Familien  sie  wollen,  also  auch  die  von  ihnen,  wekhe  sich  den 
oben  genannten  Gliedern  seiner  Clavicornen  anschliessend  Diese 
Reihe  dürfte,  fährt  der  Verf.  fort,  ehe  zur  Bestimmung  ihrer  tyste- 
matiscben  Verhältnisse  geschritten  werden  kann,  mit  denjenigen  unter 
Latrcille's  Scrricornes  zu  vergleichen  sein,  bei  welcher  sich  die  Mal- 
pighischen GerässQ  in  ähnlicher  Weise  verhalten.  Ciayiger  und  Pha> 
lacrus  so  wie  Ileterocerus  und  die  Parniden  waren  vom  Verf.  noch 
nic^t  untersucht.    Be«ichtenswerth  ist  die  Bemerkung;  daas  bei  den 
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meisten  Keulbomern,  wo  das  Duodenum  bei  einer  natürlichen  Fami« 
lie  mit  blinden  Anhängen  versehen  ist,  dieselben  bei  den  kleinen 
Formen  an  Anzahl  und  W^te  (nicht  aber  an  verhäUnißsmässigor 
Länge  abnehmen).^  80  verhält  es  sich  mit  den  Choleneii  im  Gegen-, 
satze  zu  Necrophorns^  und  Silpba,  mit  den  Akocharipep  u,  a.  ini 
Vergleich  mit  den  Staphylininen,  mit  Cyrtusa  im  Vergleich  mit  den 
grösseren  Lioden,  mit  Abraeus  im  Vergleich  zu  Hister,  mit  Cercuq 
und  Meligethes  im  Vergleich  mit  Cyllodes  und  Pocadius,  mitEpiste- 
mus  im  Vergleich  zu  Antherophagus.  (Diese  Bemerkung  ist  um  so 
weniger  zu  übersehen,  als  sich  ein  gleiches  Verhältniss  zwischen 
den  grossen  und  kleinen  Formen  einer  Familie  auch  in  der  Ausbil- 
düng  des  Flügclgeäders  zeigt,  also  an  einem  ganz  verschiedenartigen 
Organ.)  Die  Trichopterygier  haben  jene  Duodenum-Anhänge  sehr 
entwickelt,  woraus  schon  hervorgeht,  dass  sie  nicht  als  Zwergforooi 
irgend  einer  anderen  Fainilie  eingeschlossen  wcrden^können.  Erheb- 
liche Unterschiede  finden  sich  zwischen  mehreren  Familien  der  oben 
erwähnten  ersten  Reihe  in  der  Bildung  der  Hoden;  ein  eigenthüm- 
licher  zusammengesetzter  Bau  der  Samenblasen  ist  den  Histerinen 
mit  den  Hydrophilinen  gemein,  und  der  Verf.  betrachtet  deshalb  die 
Histerinen  als  das  Bindeglied  der  Clavicornen  und  Palpicornen. 

Mikroskopische  Uotersuchungeti  über  den  Hau  der  Flü- 
geldecken bei  den  Käfern,  von  Bernard-Deschanips  (Ann, 
d.  sc.  oat.  3.  Scr.  lli.  S.  354). 

Die  Käfer  Europa'.s,  nach  der  Natur  beschrieben  von  Dr. 
H.  C.  Kfister,  mit  Beiträgen  mehrerer  Entomologen  (Nürn- 
berg, b.  Bauer  und  Raspe).  2.  u.  3.  Hell. 

Das  Werk  ist  im  raschen  Fortschreiten  und  macht  viele  neue 
Arten  bekannt.  Dankenswcrth  ist  es  auch,  dass  der  Verf.  öfter  gros- 
sere  Reihen  von  Arten  aus  einer  Gattung  folgen  lässt:  durch  solche 
monographische  Behandlung  kann  dies  Unternehmen  an  Wichtigkeit 
gewinnen.  Den  vorliegenden  Heften  sind  je  zwei  Tafeln  mit  Abbil- 
dungen von  Gattungsrepräsentanten  beigegeben,  welche  trciflich  in 
der  Zeichnung,  im  Stich  nur  noch  etwas  kräftigere  Behandlung  zu 
wünschen  übrig  lassen,  welche  sich  indess,  bei  grösserer  Uebung  des 
Künstlers,  H.  Bruch,  in  diesem  Fache,  von  selbst  finden  wird. 

Deiitschlauils  Insecteu   von  J.  Sturni^   16.  u.  17.  Band- 

dien.  (Käfer).  (Nürnb.  b.  Verf.). 

Das  16te  Bändchen  enthält  die  Bearbeitung  der  beiden  schwie- 
rigen Gattungen  Meligethes  und  Cryptophagus,  und  die  überaus 
schönen  Abbildungen  müssen  das  Bestimmen  der  Arten  für  die  Folge 
wesentlich  erleichtern.  Der  Verf.  hat  die  Güte  gehabt,  mir  die  Ta- 
feln von  Cryptophagus  unausgemalt  mitzutheilen,  und  so  sauber  auch 
die  Attsmalnng  ausgeführt  ist,  seheint  es  mir  dech  als  hätte  durch 
dieselbe  der  Stich  einen  Theil  seiner  Schönheit  eingebüsst.  Es  hät- 
ten auch  die  Abbildungen  der  beiden  abgehandelten  Gattungen,  in 
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denen  die  Färbung  so  wenig  Anhalt  für  die  Bestimmung  bietet,  füg- 
lich schwarz  bleiben  können,  obgleich  dadurch  allerdtD|s  eine  Kh- 
weichnng'von  der  Behandlung  der  ganzen  Reihe  der  früheren  Bände 
herbeigeführt  worden  wäre..  Das  17te  Bändchen  enthält  eine  Mono- 
graphie der  Trichopterygier  von  Dr.  Gillroeister. 

Naturgeschichte  der  Inseetcn  Deutschlands,  von  W.  F. 
Erichson.  Erste  Abtheilung:  Coleoptcra.  IlL  Bd.  Iste  u.  2te 
Lief.  Berlin,  1845. 

In  den  vorliegenden  Lieferungen  sind  die  Familien  der  Scapbi- 
dilia,  Trichopterygia,  Anisotomidae,  Phalacrides,  Nitidulariae,  Co. 
lydii,  Rhysodides  und  ein  Theil  der  Cucuiipes  abgehandelt. 

Novae  in  Fauna  Fennica  Coleopteroruiu  species,  descri- 
ptae  a  F.  G.  Maeklin  (Bull.  Mose.  1845.  II.  S.  544). 

Sechs  neu  aufgestellte  Arten,  welche  unten  näher  aufgefiihrt 
werden. 

„Notices  cutomologiqoes  sur  le  gouvernement  et  la  ville 
de  Kiew"  vom  Baron  i\l.  von  Chjaudoir  (ebenda  S.  158). 

Die  vorliegenden  Mittheilungen  beziehen  sich  auf  die  Pselaphier, 
die  Scydmaenen,  die  Catops,  Colon  und  Monotoma.  Der  Verf.  giebt 
auch  in  der  Einleitung  einige  Nachrichten  über  die  Bodenbeschaf- 
fenheit d*'r  genannten  Landschaft.  Die  Gegend  von  Kiew  ist  eine 
Ebene,  welche  liur  von  den  tiefen  Einschnitten  der  Wasserlaufe 
durchbrochen  M'ird:  der  des  Dnieper  hat  eine  Tiefe  von  2  —  300'. 
Der  Grund  dieser  Schluchten,  welcher  nur  im  Frühling  vom  ange- 
schwollenen Wasser  bedeckt  wird,  ist  bald  sandig,  mit  magerer  Ve- 
getation, bald  sumpfig,  zum  Theil  auch  Weideland  oder  mit  Flugsand 
bedeckt.  Die  obere  Ebene  ist  mit  Kiefer-  oder  Eichenwäldern  be- 
deckt, aber  junges  Holz,  so  dass  eigentliche  Holzinsecten  noch  feh- 
len, bevölkert  von  der  Myrmica  rubra.  Die  Nester  der  Form,  rufa 
fehlen  fast  ganz.  Nirgend  finden  sich  Geschiebsteine,  welche  in  an- 
dern Gegenden  so  vielen  Insecten  zur  Zuflucht  dienen.  Eine  zweite 
vom  Verf.  untersuchte  Gegend,  die  von  Jitomir,  ist  noch  flacher,  aber 
sie  ist  mit  100jährigen  Wäldern  bedeckt,  von  zahlreichen' Flüssen 
durchschnitten,  welche  Sümpfe  bilden,  in  deq  Niederungen  grosse 
blumenreiche  Wiesen^  Die  trockenen  Flächen,  vorzüglich  die  Kte- 
ferwälder  sind  mit  zahllosen  Ameisennestern  besetzt,  welche  sich 
indess  auch  in  den  Birken-  und  Eichenwäldern  finden.  Das  Klima 
ist  hier  weniger  mild  als  zu  Kiew,  so  dass  sich  südlichere  Formen, 
als  Pelor  blaptoides  nicht  mehr  finden. 

Von  V.  V.  Motschoulsky  sind  ebendaselbst  mehrere  Abhand- 
lungen aufgenommen,  welche  sich  auf  die  Käferfauna  des  Russischen 
Raiserstaats  beziehen:  Remarques  sur  ma  colleetion  de  Coleopteres 
russes  (I.S.  3).  —  Lettre  ä  la  Societe  Imperiale  des  Naturalistes  de 
Moscou  (I.  S.  269).  —  Die  coleopterologischen  Verhältnisse  und  die 
Käfer  Russlands  (11.  S.  3).  ~  Observations  sur  le  Mus^e  entomolo. 
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gique  de  rUniversite  Imperiale  de^Moscon  (11.332).  Da  diesen  Auf- 
sätzen ein  wissenschaftlicher  Maasstab  nicht  angelegt  werden  kann, 
so  ist  in  diesem  Bericht  nicht  näher  auf  sie  einzugehen. 

Charakteristik  der  von  Hrn.  Dr.  Schränk  in  den  Jahren 

1842  und  1843   in   den   Steppen    der   Dsungarei   gefundenen 

neuen  Coleopteren-Arten^von  Dr.  Gebier  (Bull.  d.  I.  class. 

phys.  math.  de  TAcad.  Imp.  d.  sc.  de  St.  Petersb.  III.  S.  97). 
34  neue  Arten,  welche  unten  einzeln  aufgerührt  werden. 

Einige  neue  Käferarten  von  Assam  sind  von  Hope  (Trans- 
act.  Ent  Soc.  Lond.  IV.  S.  73)  und  von  Parry  (ebenda  S.73), 
neue  Arten  aus  China  (theils  von  Tschnsan,  theils  aus  der 
Gegend  von  Canton  )  von  H  o  p  e  (  ebenda  S.  4  )  beschrieben. 
Einige  Käfer  —  hauptsächlich  Cicindelen —  von  Alacao  sind 
von  Chevrolat  (Rev.  Zool.  S.  95)  bekannt  gemacht. 

Einen  Beitrag  zur  Fauna  von  Mosambik  hat  Prof.  Ber- 
toloni  (Nuov.  Annal  delle  Scienz.  Nat.  2.  Ser.  IV.  S.416) 
geliefert,  indem  er  22  Arten  aufführt,  welche  von  Herrn  For- 
nasini  in  der  Umgegend  von  Inhambene  gesammelt  sind. 

Diese  Arten  sind  folgende:  1.  Manticora  iattpenms  Hope;  2. 
Anthia  thoracica  F.;  3.  A.  Burchellü  Hope;  4.  A/Fornasüti;  5. 
Thertnophila  Ranxani;  6.  Th.  leucospihta;  7.  Tefflta  Mfgtrlei 
Leach;  8.  Lycta  palliatut  F.;  9.  Pachylomemt  (\tevLchtis)  femoraiit 
Kirby;  10.  Gymnop(eurut  splendidus  Dej.;  11.  Oryctes  Boas  F.;  12. 
Popilia  bipunctataYr^  13.  DicranorAitta  Deröiana  MeWy  \  14.  Amau- 
rodei  Passerinii  Melly,  15.  Cetonia  Alettandrini;  16.  Molun's  Berto- 
./on^Hope;  17.  Molun's  hirtus;  18.  Brachycerus  «ar«r  Latr.$  19.  Pur- 
puricenus  Medici;  20.  CalUchroma  Caffra  F.;  21.  Tragocephala  va^ 
rtegata;  22.  Sagra  amethystina  liej.  —  Eine  grosse  Ucbereinstira- 
muDg  dieser  Fauna  mit  der  der  Weihnachtsländer  ist  zu  erwarten, 
da  die  Prov.  Inhambene,  in  welcher  diese  Käfer  gesammelt  sind,  un- 
mittelbar an  dieselben  gränzt,  ausserdem  zeigt  sich,  dass  ein  Theil 
der  Arten,  wie  n.  2  und  8  nach  dem  Cap,  andere  wie  n.  7  und  22  nach 
Guinea  und  dem  Senegal,  noch  andere  wie  n.  10  und  18  nach  dem 
Sennaar  hin  sich  verbreiten.  Die  Diagnosen,  mit  welchen  die  neu 
aufgestellten  Arten  (n.  4,  5,  6,  15,  19,  21)  bezeichnet  sind,  werden 
unten  mitgetheilt. 

Guerin  (Rev.  Zool.  S.  283)  gab  einige  Nachrichten  über 
die  Reise  des  Herrn  Delegorgue  in  Südafrika,  vorzüglich  in 
der  Nähe  der  Weihnachtsbai,  im  Gebiet  der  Masilikatzi.  Diese 
Nachricht  ist  mit  den  Diagnosen  einiger  neuer,  vom  Rei< 
senden  gesammelter  Arfcen  begleitet,  welche  im  Mag.  d.  Zool. 
abgebildet  werden  sollen. 
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Einen  kleinen  Beitrag  zur  Fauna  der  Vereinigten  Staaten 
lieferte  John  L.  Le  Conte:   „Decrfptions  of  some  new  and 

interesting  Insects,  inhabitiirg  the  United  States.  Read  before 
the  Boston  Soc.  Nat.  Ilist.  Novenib.  6^  1844.  (Boston  Jouni. 
of  Nat.  bist). 

Beschreibungen  der  von  CapC  King  bei  der  Aufnahme 

der  Maghellansstrasse  gesammelten  Insecten,  von  J.  Curti^ 

(Transact.  Lin.  Soc.  XIX.  S.  441.  T.  41). 

Die  Fortsetzung  einer  im  XVIII.  Bande  der  Linn.  Transact  aa- 
gefaogenen  Arbeit,  einen  Theil  der  Rafer  enthaltend,  und  awar  die 
Familien  der  Histerinen,  Hydrophilier,  Lamdlieomen  und  die  Hd^ 
romeren. 

Water house  hat  aus  den  Sammlungen  von  Darwiii 
einige  neue  Formen  von  Heteromeren  (Ann.  nat.  hist.  XVI. 
S.  317)  und  die  Käfer* Fauna  der  Galapagos- Inseln  (ebenda 
S.  ±9)  bearbeitet. 

Die  letztere  ist  arm  ond  unscheinbar,  xeigt  einige  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Westseite  von  Peru,  überhaupt  hat  die  Fauna  diircb- 
aus  das  Gepräge  Amerika*s,  vrie  sich  dein  auch  der  ffyärophänt 
lateralis  F.  dphin  verbreitet.  Die  meisten  Arten  sind  natürlich  nco, 
die  übrigen  der  bekannten  gehören  zu  den  allver breiteten  {Corj/neta 
rufipei^  Dermeftes  vulpinus), 

€acinA€leia>e.  Eine  neue  Gattung,  vrelcbe  Amblycheila  ood 
Omus  gleicht,  durch  grosse  Augen  aber  an  Dromica  erinnert,  ist  voa 
Guerin  (Bull.  d.  1.  Soc.  Cnt.  d.  Fr.  2.  ser.  Ul.  p.  xcv)  aufgestellt: 
Dromoekorus:  Lefze  quer  und  die  Wurzel  der  Mandibeln  hedet- 
kend;  Taster  von  gleicher  Länge,  mit  etwas  verdicktem  und  an  der 
Spitze  abgerundeten  Endgliede;  die  Lippentaster  dem  Munde  anf<s 
legt  und  nicht  herabhängend;  das  Kinn  stark  ausgebuchtet,  mit  einem 
starken  kegelförmigen  Zahn  in  der  Mitte  der  Ausbuchtung;  die  Äugten 
gross,  vorragend;  die  ersten  Glieder  der  Vorderfüsse  bei  den  Männ- 
chen schwach  erweitert,  verlängert,  unten  mit  einer  Bürste  aus  sehr 
dichten  einfachen  Haaren;  die  Flögeldecken  von  sehr  verlängerter 
Eiform;  keine  Flügel  darunter.  Die  Art  D.  Pilatei:  „atcr,  opacus, 
capite  magno,  oculis  pallidis,  prominentibus,  labro  transverso,  flaTO, 
ante  niedio  tridentato,  mandibulis  palpisque  fiavis  apice  nigris,  clytrii 
punctis  subimpresfiis  obeoletis  cyaneo-vlresoentibus*'  ist  von  Vdasro 
in  Texas. 

Cicindela  ist  mit  einer  Menge  neuer  Arten  bereichert  vrorden, 
nämlich : 

C>  fasciato-punetata  (Friv.)  von  C.  sylvatica  hauptsäcbücii 
durch  die  nicht  narbigen  Flügeldecken  unterschieden,  aus  der  Torfcei. 
durch  Ger  mar  (Faun.  Ins.  Europ.  Xlll.  1). 
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C  Kirilowii  (Fisch.)  vom  Baihasch -Se«  in  dar  Psungarei, 
durch  Gebier  (Bull.  Acad.  St  Petersb.  111.  97.  1). 

C  Jsfamensit,  latipennis,  {Heptodontm)  Hopei  dureh 
Parry  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  84)  von  Assam. 

C  flavQ-maculata  (KoU.),  vom  Verf.  selbät  als  örtliche  Ab- 
änderung der  C.  aurulenta  F.  betrachtet;  C.  donolineofata,  der 
C.  lugubrifi  Dej.  sich  anschliessend;  C.  Candei^  der  C.  cancellata 
und  catena  sehr  ähnlich;  CL  speeulifera^  der  C.  perplexa  PcJ, 
verwandt;  C.  anchoralit,  der  C.  longipes  F.,  und  C  ptammo" 
droma^  der  C.  tenuipes  Guer.  nahe  stehend;  endlich  C  nivi* 
einem t  vrelcbe  mit  C.  limosa  Saund.  übereinstimmen  könnte,  virenn 
nicht  den  Flügeldecken  ein  breiter  vielsser  Saunt)  beigelegt  >vürde, 
alle  von  Mac^o  bei  China,  durch  Chevrolat  (Rev.  Zool,  S.95). 

C  Audubonii  (Bost.  Journ.)  aus  dem  Missurige biete  durch  Le- 
c  0  m  t  e. 

C  Ciautseniisius  MinasGeraes  in  Brasilien  (nach  meiner  Ansicht 
von  C.  apiata  Dej.  nicht  abzusondern);  C. /arru^ata  aus  Mexiko 
(schon  als  G.  Sommeri  von  Mannerheim  beschrieben);  C.  palliata 
von  Cumana  in  Columbien  (vielleicht  Abänd.  der  C,  auraria  Seh. 
KI.);  C.  fulgidieeps  ebendaher  (unter  dem  Namen  C.  daedalea 
Nob.  aus  der  hiesigen  Sammlung  mehrfach  versandt);  C.  Minor  um 
aus  Brasilien  durch  Putzeys  (Premic.  Ent.  S.  13  — 17). 

Varabici*  Eine  vorzügliche  Bereicherung  erhielt  diese  Fa- 
milie durch  eine  ihr  gewidmete  Abhandlung  Premices  Entomalogi- 
ques,  von  Putzeys  (in  den  Mem.  d.  1.  Soc.  roy  d.  Scienc.  d.  Liege 
T.  U.  S.  353  — 416,  und  auch  in  besonderem  Abdruck  unter  obigent 
Titel,  Lüttich,  bei  Dessain  erschienen).  Sie  enthält:  1.  einen  mono-, 
graphischen  Ueberblick  über  die  Gattung  Pasiroachus  und  eine  neue 
verwandte  Gattung.  2,  Beschreibung  von  62  neuen  Cicindeleten  und 
Carabicen, 

Der  Zuwachs,  den  diese  Familie  durch  diese  und  einige  andere 
Arbeiten  erhalten  hat,  wird  sich  am  leichtesten  in  der  systematischen 
Folge  überblicken  lassen. 

Carabicini.  Von  Mannerheim  wurde  nachgewiesen,  dass 
der  Cychrus  stnato-punctatus  des  Cha^udoir  nur  Abänderung  des 
C  ventricosut  Esch.,  dagegen  der  C.  interruptus  Mcn.  •  in  welchem 
ChaudoirdenC.ventricosus  zu  erkennen  glaubte,  eine  besondere /Vrt  sei. 
(Obsen'ations  critiquessur  quelques  especes  de  Carabiques  de  Californie. 
Bull.  d.  LClass.  pbys.  math.  d.  TAcad.  Imp.  d.  St  Petersb.lV.  S.1Ü5). 

Unter  dem  Namen  Carabus  (Procrusticus)  Faiafa  bil- 
dete White  (Ann.  nat.  bist.  XV.  pl.  B.  f.  3)  eine  merkwürdige  neue 
Art  aus  Xanthos  ab,  welche  wohl  als  ein  Procrustes  anzusehen  zu 
sein  scheint, 

Carabm  jLia/'o«ret  Feist hamel  (Ann.  d.  L  Soc.  Ent,  d.  Fr.  UL 
S.  103.  T.  2)  aus  Tschusan  zeich..ct  sich  durch  eine  Spitze  aus,  iu 
welche  die  Flügeldecken  sich  verlängern,  die  übrigens  auf  ähnliche 
Weise  wie  bei  C.  smaragdinus  gekörnt  sind. 
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Eine  neue  Gattung  Piatychrus  errichtete  Rolenati  (Melet. 
1.  S.  25)  für  die  Carabus- Arten  von  flacher  Gestalt,  vrelche  Fischer 
bereits  mit  Tribax  bezeichnet  hatte,  als  C  Putchkini  Ad.,  Riedeln 
Men. ,  Creutxeri  F. ,  deprestus  Bon.  u.  s.  w. 

Calotoma  erhielt  eine  Bereicherung  an  C.  clathratum  Kole- 
nati  (Melet.  33. 36)  aus  Transcaucasien,  C.  nigrum  Parry  (Trans- 
act  Enton).  Soc.  IV.  p.85)  aus  Assam,  C,  Curtitii  und  C.  auitraU 
Hope  (ebenda  S.  104)  von  Adelaide  in  Neuholland,  C  iepidum 
und  C,  triste  Leconte  (Bost  Journ.)  aus  dem  Missurigebiete  and 
C.  biaptoides  Putzeys  (Prero.  48.47)  aus  Mexiko. 

2.  Panagaeini:  Te/flus  Delegorguei  („niger,  thorace 
punctato,  latiore  quam  longiore ,  clytris  sulcatis ,  sulcis  elevato-piai- 
ctatis^  tibiis  extrorsum  longitudinaliter  sulcatis.  Long,  bbj  lat.  20mill.) 
Guerin  (Rev.  Zool.  p.  235),  aus  Südafrika,  femer  Pauagaemt 
Mexieanui  aus  Mexiko,  und  Coptia  brunnea  aus  Cumana  (Ve- 
nezuela) Putzeys  (Prem.  49.  n.  48.  49). 

Odacanthiini.  Catnonia  Funckii  aus  Cumana  und  Cl  tnar- 
ginestriata  aus  Mexiko  (Putzeys  Prem.  18.  n.  G.  7). 

Jgra  i?/ti^f  I  Desselb.  (ebenda.  20.  n.  8)  aus  Venezuela,  Da 
der  Name  schon  vergeben  ist,  hat  der  Verf.  sie  später  A.  humilis 
genannt. 

Lebiinii  Diese  Gruppe  wurde  mit  einer  neuen  Gattung  ver- 
mehrt : 

Cylindronotum  Putzeys  (Prem.  S. 22)  mit  Calleida  zunächst 
verwandt,  von  der  sie  sich  durch  das  Kinn,  welches  keinen  Zahn  ia 
der  Ausrandung  hat  und  auch  in  der  Körperform  durch  das  fast 
walzenförmige  Halsschild  unterscheidet.  C.  aeneum,  aus  Cayenne 
(die  hies.  Königl.  Sammlung  besitzt  diese  Art  aus  Columbien^  und 
eine  zweite  aus  Brasilien.  Der  Gattungsname  ist  aber  zu  ändern, 
da  Faldermann  schon  eine  Tenebrionen- Gattung  Cylindronotus  ge- 
nannt hat). 

Neue  Arten  sind: 

Cymindtt  rufescent^  rufieoUii^  tricolor  Gebier  (Bull. 
Acäd.  Petersb.  III.  S.  98)  aus  der  Dschungarei. 

Calleida  basalts,  nitida,  c^rdicollis  Putzeys  (Prem. 
S.  20.  n.  9  —  11),  die  zweite  aus  Brasilien,  die  beiden  andern  aus 
Mexiko. 

MisceluM  unicolor  Desselb.  (ebenda  S. 23.  n.  13)  aus  Java. 

DromiuM  tubfatciatus  und  multigutt atus  Desselb. 
(ebenda  n.  14. 15)  von  Cumana  (nach  meiner  Ansicht  stehen  b«ide 
Arten  passender  unter  Tetragonoderus). 

Cryptobatit  hexagona  Desselb.  (ebenda n.  16)  aus  Brasilien. 

Lia  comma,  albosinuata  Desselb.  (ebenda  n.  17. 18)  eben> 
daher.  —  Ua  fatciata  St.  var.  Desselb.  (ebenda)  ist  Lebia  elegans 
Mannerh. 

Von  Lebia  beschreibt  Putzeys  (ebenda n.  19'-40)  eine  Menge 
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von  Arten:  L.  iongtpenni*,  pendula^  Minarum,  marginata^ 
tcutellata,  annulipennit,  X  nigrum^  nigrofaiciata^  cir- 
cularii^  angutticollis  aus  Brasilien,  L.  rotundipennis  aus 
Cayenne,  L.  Heydenii  aus  Neugranada,  L.  rugiceps  (später  di- 
stingueuda  genannt)^  C  nigrum\  Cumanentis^  maculicoi* 
lis^  granariay  apicalis  (später  ierminaiit  genannt)  von  Cu- 
mana,  L,  nigriveutris^  ceutromaculaiOf  Bonellii  tM%  Me- 
xiko,  Zi.  Dupontii  aus  Vandiemensland. 

Coptodera  bifatciata  und  elongata  Desselb.  (ebenda 
n.  41.  42),  die  erstere  aus  Brasilien,  die  zweite  aus  Mexiko;  C,  öi- 
eincta  Hope  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  15)  von  Canton  in 
China. 

Brach  in  in  i.  Zwei  neue  Arten  von  Brachinus  sind  B.  brun- 
nipenn is  und  airipet  Putzeys  (Prem.  n.  44.  45)  aus  Brasilien. 

Anthiini.  Neue  südafrikanische  Anthien  sind  von  Bertoloni 
(a.  a.  O.  S.  419.  n.  4—6)  aus  der  Gegend  von  Inhambene,  von  Gu6rin 
(Rev.  Zool.  S.  235)  aus  dem  Gebiete  der  Masilikatzi,  aufgestellt  wor- 
den, die  ersteren  mit  folgenden  Diagnosen:  Anthia  Fornatini: 
nigra,  punctata,  vix  hirsuta,  elytris  costatis,  margine  externe  tomento 
ferrugineo  tecto;  aptera;  long.  4^,  lat.l^  cent.  —  Tkermophila 
Ranxani:  nigra,  semisplendens,  capite  thoraceque  cordato  pedibus- 
que  tenuiter  punctulatis,  elytris  costatis,  scrobiculis  seriatis  concavis, 
tomentosis;  costis  interois  postice  interminatis;  aptera;  long.  3^,  lat. 
1  cent  (Scheint  mit  Anth.  alveolata  Kelche  s.  vorigjähr.  Bericht 
einerlei  zu  sein).  —  Therm,  leucospilota:  nigra,  capite  impresso, 
thorace  cordiformi  oblongo  punctulatis,  abdomine  ovato,  elytris  an. 
tice  costatis,  postice  maculis  duabus  rotundts  tomentosis  candidis; 
aptera;  long.  3  cent.,  lat.  9  miU.  —  Die  Arten  von  Gucfrin  sind: 
Anthia  Massilicaia:  Nigra,  ovata,  labro  utrinque  emarginato, 
elytris  Scostatis,  margine  albo  integroque,  angulum  humeralem  non 
attingente;  long.  41,  lat.  14  mill.  —  A.  eephalotei:  nigra,  elongata, 
parallela,  labra  leviter  utrinque  emarginato,  capite  magno,  supra 
duabus  vittis  longitudinalibus  macnlaque  alba  utrinque  infra  ocolos, 
medio  thoracis  vitta  lata  flava;  elytris  elongatis,  sulcatis,  maculis 
tribus  (una  scutellari)  basalibus  fulvoflavis,  postice  albo  marginatis; 
long.  31^  lat.  9^  mill.).  ^  A.  graphipteroidts:  Nigra,  depressa 
et  postice  dilatata,  vitta  lata  longitudinali  flava  in  medio  oapids, 
thoracis  et  basi  suturae ;  elytris  basi  profunde  sulcatis  foveolatisque»- 
duabus  maculis  transversalibus  obliquisque  ultra  medium  flavis;  long. 
28.  lat  9  mill. 

Hellttonini.  Uellao  brunneut  Putzeys  (Prem.  n.  43)  ist 
eine  neue  Art  aus  Brasilien. 

Pseudomorphini.  Säphomorpha  orectocheiloides  und 
Adeioiopus  Fortnumi  Hope  (Transact.  £nt  Soc.  Lond.  S.  104) 
sind  neue  Arten  aus  Adelaide  in  Neuholland. 

Scaritini.    „Note  monographique  sur  le  genre  Pasimachus  et 
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6ur  BD  noweaa  genre  voisiii".  Putzeys  Prem.  S.  1.  —  Die  neue 
Gattung  nenat  der  Verf.  ßloioörut^  ein  Name,  der  Tielfeirbt  betsct 
▼ernrieden  wSre,  da  er  bei  den  Dipteren,  wenn  auch  jetzt  nur  ah 
Synonym,  verkommt.  Sie  unterscheidet  sich  von  Pasimachat  durcä 
folgende  Merkmale:  Das  Endglied  der  Maxiilartaster  länger  als  du 
vorhergehende,  nach  der  abgerundeten  Spitze  hin  breiter  verdeml. 
Die  Nebcnzongen  häutig,  an  den  Selten  der  Zunge  aus  einander  wei- 
chend, innen  und  hinten  kurz  behaart.  Die  Fühler  kürzer«  die  Glie- 
der mehr  kegelförmig,  alle  ungekielt.  Das  Halsschild  bald  ohne 
Hinterecken,  halbkreisförmig,  bald  fast  herzförmig  mit  dentlicbe« 
Hinterecken.  Die  Flügeldecken  eirund,  sehr  gewölbt,  mit  abgerun- 
deten Schultereckcn ,  tief  gestreift  oder  gefurcht,  in  den  Zwischen- 
räumen punktirt;  der  kleine  Schrägstreif  an  der  Wurzel  der  N&bt 
deutlich.  Die  Mittelschienen  in  der  Mitte  mit  einem  starken  Zahl, 
unter  demselben  wie  ausgerandet,  über  demselben  noch  mit  zwei 
oder  di«i  deutlichen  Zähiichen.  Die  Trochaateren  der  Hinterbein« 
zugespitzt,  wie  bei  Scarites.  —  Mit  Carenum  stimmt  die  neue  Gat- 
tung mehr  noch  als  mit  Pasimachus  überein  und  unterscheidet  sieb 
wesentlich  nur  durch  die  Gestalt  der  Lippentaster«  aber  auch  dunb 
ihre  Heimath  Mexiko.  Ausser  dem  Pat,  rotundipeunis  Che?r.  b«- 
sehreibt  der  Verf.  noch  zwei  neue  Arten  M.  purpuratug  und 
splendidui.  Von  Patimackut  führt  der  Verf.  nur  ,5  bereits  be^ 
kannte  Arten  auf. 

Lecomte  (Boston  Journ.)  unterschied  mehrere  nordamerikaDi- 
scbe  unter  dem  Scarites  suöterrtmeut  F.  verwechselte  Arten:  I.  5f. 
substriatui  Uald.i  mandibularum  parte' exteriore  sako  l»eyi,  pro- 
funde, linea  elevata  obliqua  diviso;  parte  intcriore  oblique  striata: 
long.  14^—12'-';  in  den  südlichen  Staaten,  unter  Baamrinden.  —  2. 
Sc.  Ephialtes:  mandibulis  totis  oblique  striatis,  capite  ailtice  m- 
goso;  impressionibus  frontalibus  rugosisi  l<yng.  14^",  mit  den  von> 
gen.  —  3.  Se,  intermtdiut:  mandibulatum  sulco  valde  pror^nde, 
indiviso,  laevi,  impressionibns  frontaübus  iatioribus,  rugosis,  profan- 
dioribtts;  long.  12"';  in  den  westlichen  Provineen.  —  4.  Sc.  suiter- 
raneui  auct.:  mandibularum  sulco  laevi,  rugulis  solum  paucis  ia- 
distinctis;  tmpressionibus  frontallbus  laevibus;  long.  9*";  überall.  -> 
&.  Sc.  affin  i»:  mandibularum  suko  linea  obliqua  elevata  diviso, 
laevi;  impressrionibus  front alibus  rugosis,  linea  obHqua  solitn  satis 
dfstincta;  long.  9",  überall.  —  6.  Sc*  patrueHt:  mandibttlaram 
stileo  profunde,  excavato,  laevi;  impressionibus  frontaitbus  profande 
rugosis;  long.  6]'";  in  Georgien,  unter  Holzstückchen. 

Dytchiriut  ruficollis  Kolenati(Melet.  1.  S.23)  ist  «ine  neue, 
dem  D.  gibbus  verwandte  Art  aus  Transkaukaaien. 

Harpalini.    Als  neue  Arten  sind  hier  aufzuführen: 
Ophonus  Caucaticut  Kolenati  (Melet.  S.  59)    voih  Kasbek, 
Harpalut  rotundicollis  Des  selb,  (ebenda  S.  65)  vi>n  TMHs.  - 
Selenopltomt   (?)    Galapagoensis   und    Amhlygnathus   (!)   9b- 
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scurivorni»  Waterbonse  (Ada.  Hat  bist  XVI.  S^  Zb)  Ton  d«it 
Gatopagos-lnseln,  Ambhfgndikut  suiurah's  Patz^ys  (Prem.  ti.  54) 
Ton  Cumana,  ferner  Hatpalm  €panesceHt,  difficilis^  tre- 
ehoidei  Hope  (Transact  l^vilt.  Soc.  Lond.  IV.  S.  14)  von  Canton  ii 
Gbtna.  —  Vielleicht  ist  auch  Am  ata  ^rientalii  Desselb.  (eben* 
daher  hier  aufsuflihren»  und  ebenso  Eweilelhaft  iftk  die  Gattüagsbe«. 
a4imKiiuig  von  Aeinopm  «  n^  / r  a  /i>  D  e s  a  e  1  b>  (  «beBda  S.  105 )  von 
Adelaide  in  Neuholland. 

PterestiehiBi.  Ueber  Agao$<niiaM^n^  spricht  Mannerhelni 
die  Ansicht  aus,  dass  sie  eine  eigene,  allerdings  dem  Stenomorphus 
Dej.  nahe  stehende  Gattung  sei,  indem  „die  verlängerte  Gestalt  des 
Halsschildes,  der  im  Verhältniss  kleine  Kopf,  die  unbedornte  Aussen* 
kante  der  Hinterschienen «  die  ungewöhnliche  Kleinheit  der  Füsse, 
so  vne  die  eigentbümJiche  Form  der  hinteren  Schienen,  vrelche  in 
der  Mitte  ervtreitert,  flachgedrückt  und  der  ganzen  Lange  nach  mit 
tiefen  Furchen  versehen  sind",  eine  ungezwungene  Vereinigung  mit 
Stenomorphus  rncbt  zulassen  (Observ.  crit  snr  quelq.  especes  de 
Carabiques  de  Caliform  Bull..Acad.  k  Petersb.  IV.  a  108).  ^  loh 
kann  mich  an  den  Stücken  unserer  Sammlung  von  diesen  Unterschie- 
den nicht  überzeugen. 

Drei  neue  Gattungen  sind  von  Putzeys  a.  a.  O.  aufgestellt: 

Geta  (S.  47),  mit  Morio  und  Homalomorpha  zunächst  verwandt, 
von  denen  sie  sich  durch  einfachen  Zahn  in  der  Ausrandung  des 
Kinnes  unterscheidet,  auch  sind  die  Fühler  noch  kürzer  als  bei 
Morio.  Der  Körper  ist  sehr  flach.  Die  Streifen  der  Flügeldecken 
reichen  mit  Ausnahme  des  5ten  und  6ten  bis  zur  Spitze.  Die  Art» 
G.  Lacordaireij  ist -in  Brasilien  einheimisch. 

Martyai  (S.  52^  mit  Cyntbia  Latr.  und  Euchroa  Brüll,  ver- 
wandt, von  beiden  dadurch  unterschieden,  dass  das  Endglied  der  Ma« 
xillartaster  schwach  beilförmig  ist  Die  Art  J/.  aeneus  ist 
in  Brasilien  zu  Hause»  und  ist  dem  Anschein  nach  Perty*s  Poecilui 
tbalassicbroma,  indess  ist  dessen  Abbildung  zu  schlecht^  als  dasa 
sich  hierüber  mehr  als  die  Vermuthung  aufstellen  liesse. 

Corax  (S.  54).  Eine  Zwiachenform  zwischen  Percus  und  Stera» 
pua,  den  letztewa  ähnlicher^  von  dem  es  durch  eine  Summe  von 
^Mehr  und  Weniger"  abweicht.  Ausserdem  hat  der  letzte  Bauohriig 
das  Histenleibes  bei  deo  Männchen  von  Stieroptia  eine  kurze  Quer« 
leiste,  bei  Corax  eine  lange  scharfe  Längsleiste.  —  Cor.  GhHiuniif 
•ine  neue  Art  aus  Andalusien. 

Eine  neue  Art  aus  Astarien  ist  Staropm  Lacordairei  Vni- 
zeys  (ebendia  n.  52.  >->  Oma^ei»  /or»fca/fiiKolenati  (Melet.  S.  45)* 
sebeint  mir  von  O.  Caspius  Men.  nicht  verschieden,  Piatysma  Kat- 
behiana  Dess.  vom  Kasbek  ist  mir  unbekannt,  Amara  a dam  an» 
iina  Dess.  Ton  den  Armenischen  Alpen  ist  A.  ebsoleta  Dej.,  leb- 
haft gefärbt,  A,  aeruginosa  Dessc^b«  vom  Caucarsus  ist  A.  curia 
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Dej.    —    Feronia   calathoides   und    Gaiapagoensis   Watei- 

house  (Ann.  nat.  bist  XVI.  S.21)  sind  von  den  Galopagos-lnseln. 

Anchoroenini.  Sphodrus  Sekrenkii  Gehler  (Bull.  Acad.  Si 
Petersb.  111.  S.  99)  ist  eine  neue  dem  Spb.  laticollis  ähnliche  Art  aas 
der  Kirgisischen  Landschaft  Karkaruli.  —  Prütonyehus  eonmexut 
und  Mannerheimii  aus  Transkaukasien ,  und  Caiaikus  peliatui 
aus  Somchetien  sind  von  Kolenati  (Melet.  I.  S.  40)  entdeckte  Arten. 

Trechini.  Zwei  neue  deutsche  Arten  von  Treckus  stellte  Put- 
zeys  (Prem.  n.  56.57)  auf:  Tr.  opatus  aus  der  Steiermark  ddiI 
Tr.  puichellus  aus  der  Sächsischen  Schvreiz. 

Lachnophorus  pallidipennis  Put  zeys  (ebenda  n.  55  ist  eine 
neue  Art  aus  Cumana. 

Ders.  (Entom  Zeit.  S.  136)  sichtete  die  dem  Betnbidium  An- 
dreae  ähnlichen  Arten  auf  folgende  Weise:  I.  Beine  ganz  hellgelb. 
A.  Halsschild  herzförmig:  1.  B,  fluviatile  Dej.  —  B.  Halsschild  etwas 
herzförmig,  a.  alle  Streifen  verschwinden  vor  der  Spitze,  der  sechste 
fehlt  oder  ist  kaum  sichtbar,  n.  Grundfarbe  schwarzgrön  mit  roth- 
gelben Flecken:  2.  B.  Lusitanieum,  eine  neue  Art  aus  Portugal. 
—  ß,  Grundfarbe  der  Flügeldecken  weisslich  gelb  mit  schwarzer 
Naht:  3.  B.  eoncinnum  Steph.,  kommt  bei  Ostende  und  Antwerpen 
an  Stellen  vor,  die  bei  der  Fluth  vom  Meere  bedeckt  sind.  —  b.  die 
Streifen  bis  zur  Spitze  verlängert,  der  sechste  deutlich,  er.  Hal$- 
Schildswurzel  in  der  Mitte  stark  punktirt,  die  Mittellinie  bis  zur 
Wurzel  verlängert,  die  Taster  an  der  Spitze  schwarz :  4.  B.  Andreae 
F.  ~  ß.  Die  Haisschildswurzel  in  der  Mitte  kaum  punktirt,  die  Mit- 
tellinie die  Wurzel  nicht  erreichend,  die  Taster  ganz  gelb:  5.  B. 
cruciatum  Dej.  —  U.  Die  Schenkel  schwarz  oder  braun.  A.  Die 
ersten  Fühlerglieder  rostroth.  a.  Halsschild  herzförmig:  6.  B,  obion- 
gutn  Dej.  ^  b.  Halsschild  an  der  Wurzel  erweitert:  7.  B,  taxaiik 
Gyll.  —  B.  Das  erste  Fühlerglied  rostroth,  die  folgenden  an  der 
Wurzel  rostroth.  a.  Die  Steifen  breit,  tief,  stark  punktirt:  8.  B. 
Bruxeilense  Wesm.,  femoratum  Gyll.,  Schiödt.  —  b.  Die  Streifen 
wenig  tief,  schwach  punktirt:  9.  B.  fenioratum  St.  Dej.  Steph.  Er. 

Ders.  (Prem.  n.  60)  beschrieb  als  Bemb.  Dejeanii  eine  neue 
Art,  welche  viel  Aehnlichkeit,  namentlich  in  der  Zeichnung,  mit  No- 
taph.  fumigatus  hat,  indess  nach  der  Skulptur  des  Kopfes  eine  Leia 
ist.  Der  Verf.  hat  sie  bei  Antwerpen  auf  dem  rechten  Scheideufer 
gefunden  (sie  ist  auch  bei  Erlangen  von  Dr.  Rosenbaner  entdeckt 
worden). 

Schaum  (Entom.  Zeit  S. 402)  beschrieb  den  Elaphr.  nebmiosus 
Rossi  als  eine  vierte  Art  der  Tacbypus-Gruppe,  und  unterschied  das 
auf  Sardinien  und  Gorsica  einheimische  B.  Andreae  Germ.  Fn.  Eur. 
18.  2  als  Bern  ÖL  Küiteri  von  dem  B.  pallidipenne  Jll.  des  nördl. 
Europa. 

Von  Kolenati  (Melet  1.  S.  68—80)  sind  folgende  neue  Arten  auf- 
gestellt:  Treckus  meianocepkalus  aus  Armenien,  Tr,  amauroce- 
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pkaius  vom  Kasbek  (scheint  mir  von  Tr.  minotus  nicht  verschie- 
den stt  sein).  —  Tachys  dijkrachyt^  ina^qualiSy  anomalu^ 
drei  ansgezeichnete,  einander  sehr  ähnliche  Arten,  Notapkut  hama- 
tu»  aus  Armenien  (mir  unbekannt),  Perypku»  Menetrietii  vom 
CaucasHS  (desgl.).  -^  Leia  Mae^tiea,  —  Toehypus  pieius  aus 
Transkankasien, 

Nene  amerikanische  Arten  sind  Taehfs  tuUatu»^  Bembidium 
iongipeune^  Reichet^  centropiagiatum  Pntzeys  (Prto. 
n. 58.  d9. 61.62)  von  Cumana  und  Notaphus  Gaiapagoemii  Wa- 
terhouse  (Ann.  nat.  bist.  XVI.  p. 21)  von  den  Galapagos-Inseln*. 

JD^i^eidae*  Ueber  mehrere  zweifelhafte  Hyärf^torus- Äxten 
hat  Dr.  Schaum  in  der  Ent.  Zeit.  S. 404  Aufklärung  gegeben: 

1.  Hydroporut  ambiguus  des  Aube  ist  einerlei  mit  H.  vittula 
Er.  —  2.  Bydr.  piceus  St.  Er.  und  //.  pube$cens  Gyll.  Aub.,  melano^ 
cephaiui  St.  gehen  in  einander  über,  und  hierhin  gehören  auch  U, 
piceus^  teopularii  und  pubetcens  Schiödte.  ^  3.  B.  uHuUii  Heer  ist 
eine  eigene  Art,  und  H.  foveolaius  Heer  anfallige  Abänderung  davon. 
—  4.  /f.  eiongaiulus  St.  Er«  ist  von  Aube  nicht  beschrieben,  und 
der  H,  elongatuiut  des  Schiödte  ist  davon  vei:^hieden.  —  5«  B,  Gyh 
lenhuUi  des  Schiödte  ist  einerlei  mit  B.  pieem  Steph.  Airi>.  (oec.  St 
Er.).  -—  6.  B.  acwttinaUu  St.  ist  allem  Anschein  nach  nipbts  anderes 
als  B.  angnstatus  St  Er.  Aub^,  Schi<(dt  —  7.  Eine  neue  dem  H. 
umbrosus  verwandte  Art  ist  von  Kiesenwetter  entdeckt  und  B,  «e- 
gleetus  benannt.  —  8.  £f.  alpinui  und  bidentuim  sind  ohne  Zweifel 
Männchen  und  Weibchen  einer  Art. 

T.  Kiesenwetter  (ebenda  S.  149)  hat  auch  von  Bydroporus 
uni$triatm$  eine  zweite,  glanzlose  Foim  des  Weibchens  an%efimden« 

Oermar  (Faun.  Ins.  Europ.  23.  3)  stellte  eine  neue  Art  By- 
droporus semirufus  (eoUturis  Dahl)  aus  Mittel  -  Italien  auf,  und 
gab  zugleich  eine  Abbildung  des  B.  iauius  Schaum  aus  dem  Manns« 
leider  Salzsee  (ebendas.  n.  4)^ 

Kolenati  (Melet  1.  S.82)  stellte  vier  neue  Arten  auf:  Aga- 
öus  Inniger  aus  Armenien,  Bydroporu»  steurinus  vom  Kara^ 
bagh,  B,  Airumnus  aus  Armenien,  und  B.  symbolum  aus  Trans« 
kaükasien  (der  letzte  ist  von  H.  gemtnus  nicht  verschieden,  die  bei- 
den ersten  sind  mir  nicht  bekannt. 

Neue  anssereuropäische  Arten  sind  Dytiscus  marginieollis 
Lecomte  (Bost  Joum.)  aus  dem  Missuri,  Copelatui?  GatopU" 
goenMit  Waterhouse  (Ann.  nat.  bist.  XVI.  p.  23)  von  den  Gala* 
pagos-Inseln  und  Balipius  Sintmii  Hope  (Transaet.  Ent  Soc. 
Lond.  IV.  15.  10)  von  Canton  in  China. 

€fyriniies»  v.  Kiesenwetler  stellte  gegen  Suffrian  die  An* 
sieht  auf,  dass  Orectochiios  viliosus  ein  Nachtinsect  sei,  wenn  gleich 
der  Käfer  von  S.  im  hellen  s  Sonnenschein  an  der  Oberfläche  des 
Wassers  gesehen  sei,  weil  es  namentlich  bei  Schmetterlingen  öfter 
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akh  evelgne,  das»  NaohUbi«re  bei  hdlem  Taf|e  umberscAwmniitM  (Iit 
3Qeit.  Sl147).  Jene  Meimiiig,  dass  der  O.  TiUosns  ein  NacbtiiiKct 
sei,  ist  TOft  Ahrens  als  eine  VenD«tbuii^  hinfeweifeR,  md  seit^tn 
?0B  yielen  Schriftotelleni  wiedeihoM  worden.  leb  flanbe,  irir  siid 
jetet  kn  Stande  sie  zu  beseitigen.  Das  Haarkleid  des  Oredoelnlii 
und  der  ibm  zunächst  verwandten  Gyrinen  ist  dem'  der  Paraidei 
gl^isb*  und  dieBli  obne  Zweifsl,  wie  es  bei  diesen  der  FaB  ist»  eiceo 
Fin^a  abzusoi^m,  duvcb  weleben  eine  grössere  Luftsnasse  eiofe- 
scUossee  wird»  süt  der  die  Käfer  in  Staade  sind,  länge  unter  dem 
Waaeer  auszuhaliten.  Daraus  ergiebt  sieb»  dass  die  so^  bebaartes 
Gyrinen\be8timnit  sind,  in  der  Tiefe  zu  leben,  und  es  bat  wenig  yf^hs- 
acheinllchkeit,  dass  sie  „mar  des  Nachts  in  munteren  Kreisen  vd 
dem  Wasser  umhertaumeln.*'  Wünscbenswerth  wäre  ea,  dass  ehi 
Entomolog,  weither  Gelegenheit  hat,  sieb  lebende  O.  tüIosos  ta 
verschaffen ,  sie  längere  Zeit  im  Glase  beobachten  mochte. 

JieijM'Mfiiiip««.  Germav  (£»tomoL  Zeit.  &  227)  Mtete  die 
europäischen  Arten  voa  Buryihffrem  aus  einander:  1«  B,  miftti 
(if.  mf€ßtulS*)t  au  welcher  deaVecf.^.  owruleniaKoitA  ausleben  geneigt 
iat^  welche  indesa  skhev  zu  £•  austriaca  gebort. -<-2i  £.  a^tniolH» 
{Bup.  ^ßmüih'c0  HbiO  eine  bisher  überseb«ne  oder  mit  der  folgeadea 
3«  R  OMSirimca  (Ä  amtirütcm  i»  F.,  piärcui  tiht)  terwechseke 
üit,  von  welcher  |ie  sich  u>  %.  durqb  die  Formi  des  SobMabena  vn- 
terscbaidet^  vrekiMS)  bei.  ihr  abgenmdet  ist,  wäbimid  es  bei  & 
auatriaca  vf  ohi  dreiaial  »e  bcett:  ak  lang  ist»  —  <Abi  4ke  Art  ist  i^ 
aurata  Fall,  angezeigt,  welche  dem.  VerL  Mir  ans  d«fi  Aftgibes 
^on  FftUea  und  Itamerbnin»  bekannt  wa?.  (Sie  gileiebt  der  E. 
naoana.  ava  meisten,  nihert:  sich  abeff  in  dar  Gestalt  dea  Schildsbeii» 
der  £.  austriaca  an). 

Kliig^lböfev  (ebtendas.  S.3«7)  stellie  eine  ChrynhoiJad»,  der<A 
Larve  bei  Darmstadt  in  Kiefisri^flälizliiigeife  lebte,  als  neue  Act:  Cht- 
Pini  auf,  indem  ihm  Gory's  BeschreibuBg  seiner  Cbr*  SoUeri 
niehi  vollkommen  mit  jenem  Käfer  übereinstimmte,  leb  kann  diese 
Bedeatoii  um.  so  weniger  tbeilen,  9is.  Göry's  Bescbreibunfen  bddtft 
mangelhaft  sind'  imd  böcbsteas:  ^ur  Evgänzung  seiner  buk  mitiebiiS' 
sigen  Abbiidungen  dienen  können*  Den  Hauptunterscbied)  der  aeea 
Art  von  Chr.  affinis,  die  weiteren  Graben  der  FliigeUEeckea,  gi^^ 
Qory  richtig  an,  über  die  übrigen  Untevsobiede  geht  er  ftichtif 

hinw«gi  . 

lyUHH^iani  (ift  Toskana)  lind  die<  Larven  der  Bupr.faH»^  i> 
tre<^eB0B  Wn^ebi  des  Wacbbeldec  (Jumper.  eommOt  wo  aie  swi« 
sehen  Holz  und  Rinde  ihre  Gänge  gef^eaaeuj  hatten^  welolie  mit  des 
gegen  die  Epidermis  befindlichen  Puppenlager  endigten.  Unter  der 
Rinde  der  Aeete  desselben  Strauehs  fanden  sieb  ih  M^ge^i^.  «nTo/^ 
iaeniutB,  Cavolini  (Ann.  d.  1.  See.  Knf.  d.  Fr.  111'.  HuH.  S.  cxtr). 

Neuo  neubollettdiscbe  Arten  sind:  Stig^moderor  Foriitumfy 
Bremeij  eoceiitata,  Parryt\  Gu^rinii  Hope  (Transact.  Bot 
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Soc.  Lend.  iV.  S.  102)  ton  Adelaide.  -»  Dsss  die  zweite  mid  dritte 
Art  als  Conognatba  bezeichnet  sind,  scheint  auf  einem  Schreibfiefdet 
za  bemhen,  nm  so  mehr  als  beide  Gattongen  nicht  wesentlich  yer- 
scbieden  sind. 

MutnemMkfBm  Hppoco^lut  iHtenuaim  ist  von  MSklin 
(Bull.  Mose.  II.  S.  547)  als  neue  finnländiacbe  Art  auffesteltt^  tnd 
▼orzüglich  durch  die  Bildung  der  Fühler  und  des  Halsschildes  von 
H.  fijum  unterschieden.  Sollte  sie  nicht  das  andere  Geschlecht  sein? 
—  Eine  neue  Art  ist  Galha  ehrysoeoma  Hope  (Transact.  Ent 
Soc.  Lond.  IV.  S.  14.  T.  1.  F.  3)  aus  der  Gegend  von  Canton  in  China. 

MOaterides.  Laeon  Eokeiln' Küster  (Räf.  Europ.  I1.&.) 
voo  Laibaoh  im  Krain,.  «atesscheidet  der  Verf.  durch  vom  weniger 
▼erscbmälertes  Halsschild,  etwas  vortretende  Ecken  und  wenig  ge« 
wölbten  Rücken  desselben,  hinten  mit  zwei  sehr  kurzen  Querleisteoi 
und  fast  flache  Flügeldecken.  —  Cardiophorut  pictUM  Ger  mar  (Faun. 
Europ.  23.  6.)  aus  der  Türkei  (richtiger  wohl  aus  Vorderasien)  schein! 
mir  von  der  im  Caucasus  einheimischen  kleineren  gleichnamigen 
Faldermannschen  Art  verschieden  zn  sein.  ^  Callirhipis  angu- 
i9t0  Desmlh^  (ebenda  n.5),  gleieblalls  angeblioh  aus  der  Türkei 
(der  Käfer  ist  in  Rleinasieut  namentlich  bei  Smyrna  zu  Hanse),  wird 
eine  eigene  Gattung  bilden  müssen,  welche  zunächst  mit  Cebrio  und 
PhylloceruB  verwandt,  von  der  zu  den  Rh^>iceriden  gehörenden 
Callirhipis  selbst  der  Familie  nach  sich  unterscheidet.  —  jimpedui 
Muturalii  Gebier  (Bull.  Acad.  St  Petersb.  lli  &99)  aus  der  Dson- 
garei,  ist  eine  neue  ausgezeichnete  Art,  welche  die  hiesige  Sammlung 
auch  von  der  Eversmannschen  Reise  nach  Qokhara  besitzt  und  nach 
meiner  Meinung  ein  Limonius  ist.  ^  Neue  Arten  sind  femer 
Öiaeanthus  Juscipennis  „fusco - niger ,  antennis  pedibusque  ni« 
gris,  prothorace  undique  fortiter  punctato,  linea  media  impressa, 
elytris  fuscis,  costatis,  long.  20—22  mili.'*)  Blanchard  in  Jacquem. 
Voy.  dans  Finde,  aus  Kaschmir,  Alaus  irroratus  Parry(Trans- 
act.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  85)  von  Assam,  Agrypnui  orienta^ 
lii^  Ludiut  ochropui,  luteipeM,  ilineatus  Hope  (ebenda 
S.  9)  von  Tschusan  und  Phytorhinus  Galapagoentit  Water* 
ho  US e  (Ann.  nat.  bist.  XVI.  S.  25)  von  den  Galapagos-Inseln. 

Auf  einem  bebauten  Felde  fand  Lncciani  männliche  und  weib'> 
liehe  Puppen  von  Cebrio  gfgas  in  ihren  Puppenhöhlen  im  lehmigen 
Boden.  Die  abgelegte  Larvenhaut  glich  der  des  Tenebrio  molitor« 
(Ann.  d.  L  Soc  Ent.  d.  Fr.  III.  BuU.  S.  uci).  Aus  diesem  Vergleich 
scheint  bei  der  äussern  Aehnlichkeit  der  Tenebrionen*  und  Elateren- 
Larven  hervorzugehen,  dass  Cebrio  wirklich  eine  Elaterenlarve  hat 

JkHHipynSes»  Als  neue  Art  wurde  von  Reiche  (Ann.  d.  1, 
Soe.  Ent  d.  Fr.  UL  p.  353)  Atpisoma  eandelariay  von  Bahia  in 
Brasilien,  aufgestellt,  und  die  von  Herrn  Moequerys  dort  gesammelte 
Larve  derselben  von  Goureau  (ebendas.  S.  343)  beschrieben. 
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bat  grosse  Uebereinstimninng  mit  der  Larve  unserer  Laospyiis  so- 
ctiluca,  und  zeicbnet  sieb  vor  dieser. nur  dadurcb  aus,  dass  sie  aif 
die  Unterseite  des  vorletzten  Ringes  ein  Paar  gelber  BlascB  bat, 
welche  vermuthlich  leuchten.  Wenigstens  Jiatte  Herr  Mocq.  das 
Leuchten  der  Larve  beobachtet. 

Colophotim  flavida  Hope  (Transaet.  £nt.  Soe.  LoBdL  IV. 
p.  10)  ist  eine  neue  Art  von  Tschusan. 

JLyddes»    Ebendaher  ist  Lycut  Caniori  Dess.  (ebenda). 

OmaÜsus  tanguinipennü  T)ey  Lap.  ist  von  Costa  auf  dem  Berge 
von  St  Angelo  bei  Castellamare  bei  Neapel  aufgefunden,  und  in  dei 
Ann.  deir  Accad.  degli  Aspir.  Natur.  1.  (1843)  S.205  ansrührlieh  be- 
schrieben. 

JHelffriile#«  Neue  Arten  sind  Maiaekiut  fnivicolUi 
Gebier  (BnlL  Acad.  Petersb.  111.  S.99)  aus  den  Steppen  am'  Ba^ 
chasch-See  in  der  Dsungarei  und 

Dasytes  nigricans  mkd/useipennii  Hope  (Transaet  Eni 
Soc.  Lond.  IV.  S.  105)  von  Adelaide  in  Nenholland. 

Cierii.    Der  Marquis  Spinola    hat   diese   Familie  in 

einer  reich  ausgestatteten  Monographie  ,,Essat  mon^gri^hique 

8ur  les  Clerites,  Insectes  Coleopteres''  behandelt. 

Die  Grundlage  der  Bearbeitung  bildet  die  Dejeansche  Sammlung, 
aus  welcher  der  Verf.  die  die  Clerier  enthaltende  Abtheilung  durch 
Ankauf  erworben,  und  durch  Beiträge  von  mehreren  Seiten  her  auf 
235  Arten  erweitert  hatte.    Die  Eintheilung  des  Verf.  ist  folgende: 

A.  Der  Prothorax  aus  nur  zwei  Stücken,  der  Rnckenplatte  und 
dem  Prostemum  gebildet. 

B.  Die  Flügeldecken  mit  ihrem  Seitenrande  an  die  Hinterleibs- 
seiten schliessend. 

L  Unterfam.  Cleroiden.  DieNeizaugen  unten  ausgerandet,  die 
Fühler  vor  den  Augen  eingelenkt. 

a.  Fnsse  deutlich  5gliedrig. 

b.  Fühler  sageförmig.  1.  Cyßdrus  Latr.  (3  Arten).  —  2.  Deneps 
(1  A.).  ^  3.  Tiilus  T.  (6  A.).  —  4.  Periiypus  n.  Gatt  mit  einmal 
gezahnten  Klauen  (1  neue  A.  aus  Mexiko).  —  5.  CaiiitAeres  Dey 
(4  A.).  --  6.  Priöeerm  Rirby  (6  A.).  —  7.  Jxina  Rirfo.  (2  A.). 

b.  b.  Die  Fühler  allmählich  nach  der  Spitze  hin  verdickt  8.  Xy- 
iobius  Gu^r.,  später  Sienoeylidrui  genannt,  {Till  axureus  KL 
und  XyL  elegans  Gn^.  von  Madagascar.)  -*  9.  Systenoderm  tLO. 
mit  einfachen  Klauen  und  an  der  Wurzel  tief  eingeschnürtem  Hals- 
schilde (2  neue  A.,  eine  ans  Mexiko,  die  andere  aus  Columbien).  — 
10.  Colyphui  Dup.  mit  einmal  gezahnten  Klauen  und  fast  walzen- 
förmigem Halsschilde  (5  neue  Arten,  4  aus  Califomien«  1  aus  Colum- 
bien). —  11.  Cymatodera  Hope  (8  A.).  —  12*  Xyiotretut  Guer. 
eine  neuholländische  Form,  welche  von  Scrobiger  und  ChalcielerttJ 
schweilicb  zu  trennen  ist  (3  A.). 
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a.a.  Die  HiDierrdsse  mit  nar  4  tob  obea  sichtbaren  Gliedern. 
13.  TiUieeru  (1  A.  Cl,  Javamtu  Dej.).  —  14.  Temrus  Lap.  (8  A.  — 
ist  einexiet  mit  CyHstos KL).—  15.  Serriger^  die  4  letzten  Fiihler- 
glieder  sägefömrig,  die  Endglieder  beider  Tasterpaare  einander  gleich, 
beilförmig  (1  neue  Art  aus  Mexiko).  ^  16.  Omadius  Lap.  (4  A.).  — 
17.  StigituaHm  Gray  (1  A.).  —  la  ThanaHmut  Latr.  {Oer.  rnuitila- 
riu»,  foruUeturius,  AmaaUmtui  F.  u.  a.  m.  8  A.).  <—  19.  Nmimiü  Lap«. 
(Notax.  poreaiita  F.  3  A.).  _  20.  ThmnerotUrut  Lef.  (2  A.).  —  21. 
Trog9demdrom  Gu^r.  {Triehod,  faideulmiut  Schreib.).  —  22.  Notoxus 
F.  (6  A.  —  Obgleich  der  Verf.  sonst  auf  Form  und  Skulptor  ein  bo> 
sonderes,  a«f  die  Färbmis  nur  geringes  Gewicht  legt,  vereinigt  er 
doch  hier  die  in  der  Skulptur  so  deutlich  unterschiedenen  N,  dotne^ 
stteut  St  und  pMllidna  Ol.  mit  iV.  moiiit  F.,  wie  es  auch  eben  so 
mit  Unrecht  mit  Cl  formicmriui  und  rufipet  geschehen  ist).  —  23. 
Olefterus,  n.  Gatt,  mit  stark  betUormigem  Endgliede  beider  Ta- 
sterpaare,  über  die  Flügeldeckenspitse  hinausreichenden  Hinterschen- 
keln, ausgeaeichnet  durch  kapuaenförmiges  Halsschild,  welches  herab* 
geneigt  sich  der  Mittelbrusi  anlehnt  (1  neue  Art  Tom  Schwanenflnss). 
24.  Serokiger  (C7.  tplendidus  Newm.  Tom  Schwanenfloss).  —  2& 
Clerui  F.  (ru/ut  OL  u.  a.  39  A.)-  «-  26.  ChaUieleru»,  3  A.  ans 
Neuholland,  ton  Scrobiger  nicht  au  trennen.  —  Der  VerL  unterschei- 
det sie  dadurch^  dass  bei  Scrobiger  eino  3gliedr.,  bei  Chakieler. 
eine  4gliedr.  Fäblerkeule  sich  findet  —  27.  Yliotis  Sp.  (  Y.  Poffje- 
rinii  6p.  sa  Trichodes  ochropus  KL,  seigt  über  die  Fussbildung  Ton 
Corynetes).  ^  ^  Zenithieel»  8p.  {Clerus  ümitruUi  DflJ.,  Trieke* 
des  austraUs  KL).  —  29.  TarMOüenus  Sp.  (Ckr*  unMiiahu  Ross.) 

—  30.  Eburipkota  Sp.  (£.  Reiekti  ^.  as  Opil.  callosus  KL).  -* 
31.  Trickodei  F.  (18  Arten).  —  32.  AuUeus  Sp.  (C/en  instabm 
Mewm.  Triekod.  imtab.  KL  aus  Neuholland,  und  1  neue  Art  aus  Me- 
xiko. —  32. a.  Muiiea  Sp»,  von  der  vor.  Gattung  durch  weniges 
breite  Endglieder  der  Taster  unterschieden  (1  neue  Art  yon  Bogoti). 

—  33.  Piatpeierus  Sp.  (CL  pianaiut  Lap.  es  Opilus  planat  KL 
2A.).  ---  34.  Pkioioeopus  Qu^r.  {trieoior  Gute.  Ioon.Reg.an.  2A.) 
«.  35.  EnopUum  F.  {»ertütieome  F.  und  £.  Apunetutum  Say).  —  36. 
Peionium  Sp.  (piiosum  Forst  26  A.).  —  37.  Apolopha  Sp.,  Füh- 
ler 9gliedr.  mit  3gliedr.  Keule  (1  neue  Art  aus  Columbien).  •—  38» 
Monophpila  Sp.  Fühler  undeutlich  9gliedr.,  das  letste  tiel  länger 
als  die  übrigen  zusammengenommen  (EnopL  megatoma  Dej.  und 
TiUut  (MaeroieiuM)  terminatu*  Say,  Kl.). 

IL  Unterfam.  Hydnoceroiden.  Die  Augen  innen  oder  gar 
nicht  ausgerandet    Die  Fühler  am  Innenrande  der  Augen  stehend. 

c.  Die  Augen  innen  ausgerandet 

39.  PhyliokMenusDey  mit  durchblätterter  Fühlerkenle  (Ph* 
iramvertoHi  Dej.).  —  40.  Bpiphioeus  Dej.  (6  A.).  --  AU  Pleeamo^ 
eeraS^,  yon  der  vor.  Gattung  nur  durch  sehr  kurze,  flachgedrückte 
Glieder  der  Fuhlerschnur  und  langhaarige  Keule  unterschieden  (i 
neue  A.  aus  Columbien).  —  42.  hhnea  Lap.  ^  A.). 
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CO.  Angea  ohne  merkli^e  Aufrtndang. 

43.  E9enu8  Lap.  (1  A.).  —  44.  LemidiaS^,  {Bgdmöeerm  mitau 
Newm.).  —  45.  Eliipotomm  &p.  Ffthler  IQ^edr.  ait  3glicdr.  Kcric 
<i  neoe  A.  aus  Colnmbien).  *-  46.  Hffinterm  Nevm.  (10  A.). 

B,B.  Flflgeldeokeii  aeitlich  erweitert. 

HL  Uotetfain.  PUiynopterelden:  47.  ErfmatUkm  Kl.  (1  A.) 
^  48.  Plaipno^era  Lap.  <3  A.).  -«  49.  P^t^icera  Dop.  eine  Enopüai. 
form  ndt  li  deiitliclien  Fuhlcrgliedeni  (1  oene  A.  an  Brasilioi). 

A.J,  Prothorax  aus  Tier  Stöcken»  der  Rtckesplatte,  deaa  Pro- 
«terBum  und  swei  Epiateraen  guaammeagesetet. 

IV.  Unterfam.  Corynetoi'den:  60.  Afparms  tut  znr  Aef- 
nähme  der  Schienen  gerinnten  Sehenkdn  {CÜr,  tomenfmii  Dej.).  — 
61.  Ltbmsitlla  Sp.  {L,  erythrodera  sa  EnopL  lepidnm  KL  nack 
Spin.)  ««-  52.  Ortküpleura  (EmopL  dmmievme  nnd  MmmguhdeblUy 
—  53.  Ckariessa  Perty  (CA.  rMwn'eomit  Perty  wid  Braekymorpkm 
resHiut  Dej)-  --  54.  Notttenus  Dej.  (1  A.).  -*  55.  Corfmeies  Payk. 
(4  A.).  —  56.  Neerokia  Lalr.  (6  A:).  —  57.  Opetiopmlpns  Sp.  (€V. 
seuteilarii  Pz.  4A.).  —  56L  Parateneiut  Sp.,  ^ine  heteromem^ 
Gattung,  welche  gewiss  nicht  hierher  gdi6rt«  sondern  sich  Bmichst 
an  Anaedua  Dej.  schlieut  (Cor,  punctatus  Dej.,  2  A.). 

Was  das  Kennseichen  hetrifft,  welches  die  Unterfamilie  der  C«. 
rynetesden  von  den  ahrigen  absondert,  so  sind  1.  die  Theile,  wdche 
hiev  am  Prothoraz  sam  Vorschein  kommen,  nioht  Epistema,  sondern 
OS  sind  ^  lüitanhäBge  (Trochantia),  welche  hier  wie  hei  den  Te* 
lephoriden  n.  a.  su  Tage  liegen;  2.  findet  dies  nicht  bei  den  Cosyne- 
leiden  allein  statt,  sondern  man  kann  auch  bei  gttnstiger  Rkhtnnf 
der  Vorderbeine  bei  allen  übrigen  Cleriem  diese  Theile  wahneh- 
nen.  Jene  Abtheilnng  mnss  also  eingehen.  Zu  bedanem  iat^  dass 
die  Grössenverlialtnisse  der  Fossglieder  nicht  die  gehörige  Beriick- 
sichtigiuig  gefunden  haben,  sie  erfferdem  alieidings  eine  sehr  sorg- 
ISltige  Beobachtung,  würden  aber  auf  so  sichere  Grundlagen  der 
Einthellnng  geführt  haben,  wie  sie  sieh  in  Klog's  Monographie  dar- 
gelegt finden.  (S.  d.  Jahresber.  f.  1842.  S.177).  Uebrigena  bemerkt 
der  Verf.  mit  Recht,  dass  sein  Werk,  welches  sthon  durch  seine 
äussere  sch6ne  Ausstattung,  und  durch  den  Reicfatbom  der  Abbil- 
düngen  (47  Tafeln)  eine  ausgeaeichiiete  Stelle  unter  den  neueren  Er« 
schelnuogen  in  der  entomologischen  Literatur  einnimmt,  dqrch  Klug's 
inswiscben  erschienene  Monographie  nicht  überflüssig  gemacht  sei, 
indem,  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  systematischen  Bo* 
hattdiung  in  beiden  Arbeiten,  in  jeder  eine  sehr  grosse  Reihe  von 
Arten  beschrieben  wird,  die  der  anderen  fehlt  Spinola  hat  im  An- 
hange  bereits  den  Versuch  gemacht,  die  den  beiden  Monographien  ge- 
meimschaftUchen  Arten  auf  einander  curuckzuführen ,  oft  mit  Gluck, 
oft  aber  auch  nicht;  hier  ist  um  so  weniger  der  Ort,  diese  Bimie- 
bongen  su  berichtigen  oder  zu  verrollständigen ,  als  Klug  selbst  die 
Absicht  hat,  seine  Bemerkungen  hierüber  gelegentlich  bekannt  au 
machen. 
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Schliesslich  besthi^tbt  der  Vsff.  noeh  ziref  GatAMgeii,  ^the 
«HlMdMin  Aoscfaeiiieiid  den  Cleriem  ifanlieift,  doch  denselbeti  liicbt  wl^ 
gehören:  Eurypus  Kirb.  und  Dupoutiells,  Die  letstere  ist  ttett 
vttd  ihre€teUii«f  sweifblbaft;  sie  efinnert  durch  ihre  schlanke  Vorm 
und  den  langgestreckten  Kopf  an  Denops,  hat  deutlich  5|Hedr.  Füsse, 
aber  ohne  Haftläppchen;  einfache  Klauen«  eine  dreigliedrige  sSgeför- 
niige  Fublerkeule,  kurze  Taster  init  fast  eiförmigen  Endgliedern. 
Eine  Art  />•  ickneumonoides^  ist  aus  Columbien,  eine  zweite, 
nach  einem  sehr  beschädigten  Stücke  beschriebene  und  deshalb  zwei- 
felhafte JD./ai  et  afe//a  ebenfalls  aus  Südamerika. 

Haftlappen  an  den  Fussgliedern  betrachtet  der  Verf.  als  eines 
der  wesentlichen  Merkmale  der  Clerier,  und  hiernach  würde  die 
chilesische  Gattung  EpicUnes  allerdings  in  diese  Familie  gehöreoi 
^  wo  sie  eine  durch  ihre  verlängerte  äussere  Lade  der  Maxillen  aus- 
gezeichnete Gattung  bilden  würde.  Der  Verf.  hatte  den  E,  Gayi 
anfänglich  unter  Cymatode^a  eingereiht,  später  zwar  sich  von  der 
Eigenthümlichkeit  der  Gattung  Epiclines  überzeugt,  aber  Rücksich- 
ten gefunden,  welche  ihn  v.on  der  Beschreibung  der  Arten  zurück* 
hielten. 

tH§Hi4H^e4f*  Gu6rin  bet  fblgelide  Einiheilung  der  BdStridil- 
deA  (Apate  F.)  aufgestellt  (Bull.  dee.  Bat.  de  Fr.  2.  s^r.  IH.  p.  xvi): 

I.  Der  Kopf  unter  dem  Hahsöhitde  ganz  oder  theihreise  ver- 
deckt. A.  Der  KÖi;)>er  walitenffSlttig.  A.  Die  beiden  eintett  Qüe-^ 
der  der  Fihler  länger  oder  so  lang  als  die  VM  folgenden  zusauittett. 
1.  Apate:  Die  FttMerfcenle  kurze^als  die  Ftthlerschnur,  stark  säge- 
fSmlg.  {A,  t^rtbräHM  Vail,yfranciMi  Ol.,  monaeha  Ol.  u.  a.).  -^  2. 
Xfl9pertka  Ou^r.:  Die  Keule  so  lang  oder  länger  äU  die  FQh- 
lerschnur,  "wenig  oder  gar  nicht  sägefdrmig.  (A»  minntä  F.,  ttuHeatn 
Dej.,  iongieomit  F.,  sinuata  F.  u.  a.  —  3.  Trppöcladns  Gu6r.: 
Die  Keule  länger  oder'so  lang  als  die  Schnur,  stark  durchblättert, 
(A.  murieata^  iidentata,  Ol.  unidenimta  F.  u.  a.). 

ß.  Die  beiden  ersten  Glieder  der  Fühler  kürzer  als  die  fünf 
folgenden  zusammen:  i.  /lAf*xo/9er^Aa  Steph.  Die  Keule  stark 
sägeförmig.  (A.  puriila  F.).  ^  b.  Boitriehm  GeoUr.  Die  Keule 
einfach  (A,  comuta  OL,  bicomuta  Latr.,  iuetuosa  Ol.,  eapueina 
Geoffr.  u.  a.). 

JB,  Der  Korper  nicht  walzenförmig,  oben  etwas  niedergedrückt; 
6.  Dinoderui  Steph.  (A.  elongata  Payk.  u.  a.). 

II.  Der  Kopf  frei.  A  Der  Körper  walzenförmig:  7.  Hetermr» 
thron  Guer.,  8.  ixopsoides  Guer.  (Welch*  ein  Name!)  ««-  J9.  9* 
Dysides  Westw.  —  10.  Exopt  Gurt,  11.  Pf oa  Fab. 

Die  neuen  Gattungen  Heterarthron  und  Exopsoides  sind  nicht 
näher  bezeichnet.  —  Zu  bemerken  ist  nur  noch,  dass  Dysides  von 
Perty  aufgestellt  ist,  und  daSs  Trypocladus  Gü6r.  mit  Sinoxylon  ^ 
Duftschm.  (Faun.  Austr.  III.  S.85)  zusammenfällt. 

Apaie  nigritentrit  KUster  (Käf  Europ.  II.  12)  aus  Nord- 
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Afrika,  ist  unter  demsdben  Naaien  achoB  Ton  Lmeat  anliiectelll»  ist 
aber,  wie  ich  im  Bericht  fdr  1843  (S.  274)  geseigt  habe,  Abiadeni^ 
TOD  Bostr,  lactttosus  OL 

Hop'e  (Transaci  Bat  Soc.  Lond.  IV.  S.  16. 17)  führte  zwei  neae 
Arten,  Apaie  reiecta  ond  rufm^  von  Canton  in  Cliiiia  aul 

miphaieM.  Chaudoir  (Bull.  Mose.  H.  S.195)  theilte  eioe 
Aufeahlung  der  in  der  Landschaft  von  Kiew  vorkommenden  Arten 
Ton  Catopt  und  Colon  mit,  welche  von  der  ersten  Gattung  17,  von 
der  zweiten  14  Arten  enthält.  Neue  Arten  sind  Catops  longtptn- 
Hit  „dem  C.  umbrinus  verwandt,  ein  wenig  grosser,  etwas  liCnglicher, 
das  Halsschild  breiter,  an  den  Seiten  mehr  gerundet,  die  Flugeldeckea 
weniger  bauchig,  flacher,  länglicher;  die  Fühler  dünner,  das  letzte 
Glied  feiner,  zugespitzter.**  —  Cat.  tericatni,  die  kleinere  Form 
des  C.  sericens,  ebenfalls  nicht  durch  bestimmte  Merkmale,  sondern 
wiederum  durch  Mehr  und  Weniger  vom  Verf.  unterschieden.  -^ 
Col.  rectangului^  dem  C.  brunneus  ähnlich,  die  Hinterecken 
rechtwinklig,  an  der  Spitze  etwas  abgerundet,  die  Hinterschenkel 
des  Männchens  einfach.  —  Col,  sinuatus:  die  Halsschildseiten 
einen  stark  abgerundeten  Winkel  vor  der  Wurzel  bildend,  und  nach 
.vom  leicht  ausgebnchtet;  Hihterschenkel  des  Männchens  einfacli,  an 
der  Wurzel  verdünnt,  erweitert  und  im  rechten  Winkel  an  der  Spitze 
abgeschnitten.  —  CoL  subäepressHSt  dem  C.  brunneus  ähnlich, 
kleiner,  kürzer,  hinten  mehr  gerundet,  weniger  gewölbt  o.  s.  w., 
Hinterbeine  des  Männchens  eben  so  gezähnt,  ahev  der  Zahn  sokwä- 
eher.  Als  bemerkenswerth  für  die  Lebensweise  der  Colon  fuhrt  der 
Verf.  an,  dass  er  die  meisten  derselben  (11  Arten)  allein  in  einem 
Birkenwalde  auf  einer  trockenen  Stelle  im  Kraute,  und  zwar  auf 
einem  kleinen  Fleck  von  weniger  als  100  Klafter  im  GeTierl,  und 
auch  nur  an  einigen  warmen  Abenden  im  Mai  gefangen  habe. 

läeydmaenide^.  Chaudoir  (a.  a.  O.  S.181)  lieferte  eine 
Aufzählung  der  bei  Kiew  beobachteten  Scydmäniden,  nämlich  19 
Scydmaenus,  3  Eumicrus,  2  Eutheia,  1  Megaloderes.  Sieben  neu 
aufgestellte  Arten  von  Scydmaenus  sind  von  Herrn  Dr.  Schaum  nach 
vom  Verf.  mitgetheilten  Stücken  geprüft  (Entom.  Zeit.  184&  S.  355), 
und  danach: 'Sry^m.  tuhereulatus  Ch.  für  Abänderung  von  Sc. 
collariSy  Sc.  propinquut  Ch.  für  etwas  breitere  Form  desselben, 
Se.  vi  ein  UM  Ch.  für  Sc.  exilis  Er.  St.,  Se,  minutut  Ch.  und  pa^ 
rmllelus  Ch.  für  neue  Arten  aus  der  Gruppe  des  Sc.  angulatns, 
Se.  fimetarius  Ch.  für  hellere,  vermuthlich  unausgerärbte  Stucke 
des  Sc.  hirticoUis,  Se,  mini  mm  Ch.  fdr  nanus  Mark,  erklärt.  Den 
Sc.  minutus,  welcher  Name  schon  bei  Fabricius  und  Gyllenhall  vor- 
kommt, hat  Herr  Schaum  Se.  pumilio  genannt. 

JPtelaphii,.  Ders.  (ebenda  8.  163)  hat  auch  die  bei  Kiew 
gefundenen  Pselaphier  gemustert,  und  3  Batrisus,  1  Tyrus,  1  Tricho* 
nyx,  10  Euplectus,  %  Trimium,   9  Bythinus,  1  Tychus,  5  Bryaxis, 


NattTfeselilolite  der  Inseoiett  wahrend  des  Jahres  1845«      ^25 

2  Paelaphns  a«f||^ezälüi  Trickonyx  ist  eine  neue  aus  dem  PitL 
smleieoiHt  Rchb.  gebildete  Gattung,  von  Euplectus  deshalb  abgeson- 
dert, vreil  an  den  Füssen  sich  zwei  sehr  ungleiche  Klauen  finden,  die 
innere  fein,  fast  borstenfSnnig.  *  Die  neu  aufgestellten  Arten  sind 
^ Herrn  Dr.  Schaum  ebenfalls  meist  zur  Ansicht  zugesandt,  und  von 
ihm  (a.  a»  O.  S.  353)  Euplectu$  graeili$  Ch.  als  yemuithlich 
nur  kleine  Stücke  von  £.  Karstenii,  ^  nigricans  Ch.  als  dunkel 
gefärbte  Stücke  von  £.  bicolor  Denny,  £•  lativcntris  für  E« 
Schmidtii  Märk.f  Bythinui  Chandoiri  Hochh.  für  B.  crassicomis 
Aube,  B,  di  st  inet  UM  Ch.  als  muthmasslich  einerlei  mitBL  securiger 
beurtheilt  worden.  Trimium  brevipenne  Ch,  ist  eine  eigene  Art, 
welche  sich  ausser  durch  die  Form  des  letzten  Fuhiergliedes  u.  a« 
durch  stets  rostgelbe  Farbe  unterscheidet,  und  unter  welcher  Dr. 
Schaum  (a  a.  O.)  mit  Unrecht  die  von  mir  in  den  Käf.  der  Mark 
Brandenb.  angegebene  rothgelbe  Abänderung  vermuthet;  letztere  sind 
nur  unausgefärbte  Stücke  von  Tr.  brevicornis. 

Von  Maeklin  (Bull.  Mose.  U.  S.  550)  ist  Euplectui  Fenni- 
CMS  als  neue  Art  aufgestellt  worden,  welche  indess  von  Herrn  Dr. 
Schaum  (a.  a.  0.  S.  358)  für  einerlei  mit  E.  bicolor  Denny  (Psel. 
glabricttlus  Gyll.)  erkannt  worden  ist. 

Hope  (Transact.  Eni  Soc.  Lond.  IV.  S.  106.  T.  7.  F.l)  lieferte 
Beschreibung  und  Abbildung  ^es  Articerus  Forinumi^  einer  von 
Fortnmn  zu  Adelaide  in  Neuholland  in  einem  Ameisennest  entdeckten  Art 

Mtaphffßiinii.  „Ueber  die  Linneischen  Arten  von  Staphyli- 
nus'',  von  Westwood  (Transact.  of  theEnt.  Soc.  ofLond.lV.  S.  45). 
Eine  Anzeige  über  diese  Abhandlung  ist  nach  den  Proceed.  Ent^oc. 
schon  im  Bericht  über  1841  (S.  210)  gegeben,  der  ich  hier  nur  noch 
Einiges  hinzufüge.  Der  Staph.  murinuM  der  Linneischen  Sammlung 
ist  St.  nebulosus  L.,  auf  welchen  allerdings  auch  die  Angabe  „inter 
migores,  non  maximus  numerand."  besser  zutrifft*  •—  Ueber  St.  ma^ 
xiUotM»  scheint  L.  ursprünglich  den  St  olens  F.  verstanden  zu  haben« 
^  Unter  St.  crythropterus  befij^den  sich  in  Linne'a  Sammlung  4 
Stücke,  3  sind  caesareus  Cederh.,  das  vierte  castanopterus  Gr«  Der 
Zettel  ist  unter  einen  der  ersterdn  gesteckt:  da  hieraus  hervorgeht, 
dass  L.  selbst  beide  Arten  verwechselt  hat,  muss  man  sich  jedenfalls 
an  seine  Beschreibung  halten«  in  welcher  er  unverkennbar  den  easta^ 
nopterus  vor  sich  hatte.  -^  Staph.  rußpcs  L.  ist  einerlei  mit  meinem 
Tacbin.  rufipes  (pullus  Grav.)«  \ 

v.  Eiesenwetter  (Entom.  Zeit  S.  222)  theilte  Bemericungen 
über  einige  Arten  der  Staphylinier  mit:  1.  Myiiaen»  grundicolHi  des 
Verf.  ist  einerlei  mit  M.  gracilis  Heer.  —  2.  Gymnuta  narie- 
gata,  eine  hei  Dresden  entdeckte  neue  Art  mit  Zeichnungen  von 
gelblicher  Behaarung.  —  3.  Hotnalota  airdmeniaria  erhielt  der  Verf. 
von  Prof.  Walti  aus  Kempten,  also  nicht  von  der  Meeresküste.  —  4. 
Stenus  picipennis  Er.,  in  Mehrzahl  bei  Dresden  gefangen,  hat  ge- 
wöhnlich schwarze  Flügeldecken,  die  Hinterleibsbildung  des  Mann« 
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cheas  me  bei  St  tempeBÜYns.  -^  d.  ^/entit  itiridk»  Boitd.  M  tamti 
«n  verschiedeaen  Orten  des  mittleren  Oewtocälaiids  eafgeAmdee.  — 
6.  PMUonihmi  säHnm  des  Verf.  kommt  znweilea  mit  eeidengUueiitai 
Halsschilde  vor«  «^  7.  Qundiui  suturmlis^  nue  neosi  dem  Q. um». 
rorufus  yerwaadte  Art  ans  vecschiedenea  Qegeftdea  OeDtschlands. 

Grimm  (ebenda  S.  126. 13!)  bat  die  Reibe  der  in  Ameiaemiesten 
lebenden  Staphyliater  mit  mehreren  nenen  Arten  vermeltrt:  Mfrmt- 
ditniu  ruficeUii^  der  M.  1a|^8  verwandt,  ans  der  Steieimatk; 
Oxfpoda  hospita  und  ütenita^  beide  der  O.  togata  aebr  Iba- 
Hcii,  bei  Berlin,  die  erstere  ans  den  Nestern  der  F.  fidigiiiosa,  die 
eweite  ans  denen  der  F.  mfa^  Leptaeinus  anguttatus^  in  Ber- 
lin in  einem  Mistbeeticasten,  wo  eine  Kolonie  der  F.  brottnea  banste, 
entdeckt. 

Einige  nene  Arten  aus  Pinnland  sind  von  Mäklin  (Bnll.  Mo&c. 
II.  S.  544)  beschrieben  worden:  Oxypoda  picea,  der  O.  promi- 
scua  ähnlich y  durch  die  Fühlerbildung  verschieden;  Piacusm  de- 
presta,  unter  Kieferrinde  lebend;  Latkrobium  ru/ipet,  dem  L 
punctatum  ähnlich,  mit  längerem,  sparsamer  punktirten  Halsschilde, 
feiner  punktirten  Flügeldecken,  rothen  Beinen;  beim  Männeben  der 
5te  und  6te  Bauchriog  mit  seichter  Längsrinne  und  der  letztere  an 
der  Spitze  ausgeschnitten. 

^Ueber  die  Gattung  i/iVra/^ma"  faatSchiödte  eine  lehrreiche 
Abhandlung  geschrieben  (Kröy.  Naturh.  Tidskr.  N.  R.  I.  S.  370.  T.  i). 
Ref.  hatte  von  dieser  Gattung  nur  ein  einsiges  auf  Glimmer  aufge- 
klebtes Stück  aus  Aub^'s  Sammlung  inr  Untersuchang,  welche  desbslb 
mangelhaft  bleiben  musste.  Der  Verf.  aeigt,  dass  die  Gattung  za 
den  Omalinen  gehören  müsste,  indem  sie  die  wesentlichen  Merkmale 
derselben,  stützende  Trochanteren,  Nebenaogen  u.  s.  w.  besitze.  Za* 
^eich  zeigt  der  Verf»,  dass  avch  den  Omalinen  die  von  mir  abge* 
sprachenen  Nebenznagtn  zukommen,  sie  aind  mit  der  Innenflich« 
der  Zange  Terwaelisen,  mid  von  oben  von  den  Stämmen  der  Lippen- 
taster  verdeckt,  so  dass  sie  bei  do^bfallendem  Lichte  nicht  aiditbar 
werden.  Daher  itihrt  es  aneh  wohl,  dass  sie  von  mir  übersefaea 
sind.  Der  Verf.  hat  sich  al>er  übereilt,  wen  er  meine  Abbildongeo 
der  Unterlippen  überhaupt  als  verfetüt  bezeictmet,  weil  aie  die  aaf 
der  Inncaliäcbe  liegenden  Nebenauagen  anf  der  äusseren  Fläche  dar- 
at^en,  denn  wer  diene  Theile  unter  dem  Mikroskop  bei  dmrdilal- 
lendem  Lichte,  auch  ohne  Anwendung  des  Presaaohiebers,  untersucbl, 
wird  immer  finden,  dass  die  Nebenaungen  sieh  auf  beiden  Seitea 
fsst  gleich  deoUioh  darstellen«  Für  meinen  Zweck  war  es  mir  daher 
nicht  von  Bedeuteng,  die  Lage  der  Nel>enaongen  beeondera  dann» 
steUen.  E«  könnte  mit  eben  so  viel  Reoht  Jemand  tadeln,  daas  iek 
immer  nur  einen  Lippentaster  abgebildet  habe,  da  doch  ia  der  Natar 
zwei  vorbanden  sind.  —  Der  Verf.  unterscheidet  zwei  Arten,  M,  bn- 
vtpemne  E.  (Omal,  brg9n  Gyll.,  Micr,  Johmtonü  Westw.)  von  der  See* 
küste  Schwedens,  Norwegens  und  Schottlands,  „labio  fulero  atipiti- 
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bttsque  pAlporum  exsertis"  und  M.  ireviUngue^  leue  Art  vak 
Orönland  „labio  fnlcro  st^itibiisqiie  palpomm  obsoletis.''  Ich  hab« 
ein  Bedenken,  niebt  fegen  die  Arten,  lendeni  gegen  dM  rar  Unter- 
eclieidong  benutzte  Merkmal,  welches  wohl  »aar  aaf  einvras  ZvifiiUigeai 
l»eniht|  indem  unter  den  Stophyllniem  das  Vermögen  Torkommt,  die 
Zunge  iroranstiecken  und  in  gevrissem  Maas  aorticksosiehen,  so  ilass 
also  die  Zmigenstiitze  mid  die  StMnune  der  Lippentaster  bald  rar 
dem  Kinn  Torlreten,  bald  von  demselbes  verdedct  erscheinen.  VergJL 
neme  O.  et  Sp.  ShpfayL  6.  tO.  (Diese  Abbitodkmg  ist  Terdeutseht  in 
der  Linnaea  Entoaiolog.  I.  1646.  6. 156  angenommen). 


JüMf^rifsIt  V.  Kiesenwetier  machte  darauf  aufmerksam, 
dass  Bitter  imaeukuut  F.  in  den  Dunghanfen  den  Aphodien  nach* 
stellt  und  sie  frisst.  (Eniom.  Zeit  8. 227).  Ich  habe  dasselbe  am  B. 
A»o$atus  beobachtet  (anf  den  sich  vielleicht  auch  die  Bemerkung 
des  Verf.  bezieht),  es  scheint  indess  dieser  Zug  in  der  Lebensweise 
anter  den  Bitteren  nicht  allgemein  zu  sein,  wenigstens  sah  ich  B, 
ßmetariui  Hbt,  welcher  an  derselben  Stelle  schwJTrmte,  an  dem 
Aphodien-Schlachten  keinen  Antheil  nehmen. 

BiiUr  fateiolatui  Gebier  (BulL  St  Petersb.  UL  8.  100. 
B*8)  aus  der  Dsungarei,  scheint  mir,  übereinstimmend  mit  der  Auf- 
sicht des  Verf.,  eineriei  mit  Bist  interruptns  Fisch,  (nee  Payk.)  zu 
■ein.  Ich  habe  diese  Art  schon  vor  12  Jahren  Saprinns  ornatus 
genannt  (Klug  Jahrb.  8. 176). 

Curtis  (Transact.  Lin.  Soc.  XiX.  8.441)  stellte  drei  neue  süd* 
amerikanische  Arten  auf:  Bitter  Matthewsii  von  Valparaiso 
(einerlei  mit  Saprinus  bisignatus  des  Ref.),.£li'ff.  fureatns 
von  Rio  (einerlei  mit  Saprinus  connexus  des  Ref.,  Bist,  con. 
nexuB  Payk.)  und  Bist,  eattanipet  (laevis,  niger,  thoracis  late- 
ribus  pnnctulatis,  elytris  pedibusque  castaneis,  Ulis  Stria  suturaH 
fnrcata,  duabus  aliis  aequiiongis  alteraque  humerali  breviore;  If") 
von  Gerrite  an  der  Mündung  des  Piatastroms;  vermuthlich  ebenfalls 
ein  Saprinus. 

Eine  Bearbeitung  der  Nordamerikanischen  Bisterioen  im  Boston 
Acad.  Journ.  1845  von  Maj.  Lecomte  ist  mir  noch  nicht  zugänglich 
gewesen. 

MffdTBphiHi*  Ueber  die  früheren  Stände  des  Sperehetu 
emtnrginatme  gab.  t.  Kiesenwetter  Nachricht  (Entom.  Zeit  8.220). 
Die  Weibchen  dieses  Käfers  tragen  bekanntlich  die  £i«r  in  einem 
8aek  eingesponnen  mit  sieh  herum.  In  diesen  SScIken  sind  je  50—55 
Eier  enthalten.  Die  Jungen  kommen  aus  dem  Eiersacke  an  der  dem 
Bauch  der  Mutter  zugekehrten  Seite  hervor,  sind  sehr  heweglicfa 
und  munter,  und  obgleich  sie  nicht  schwimmen  können,  kriechen  sie 
lebhaft  unter  der  OberflSche  des  Wassers  oder  an  Wasserpianzen 
umher.  8le  nShren  sich  vom  Raube  und  Hessen  sich  mit  Mucken 
und  Fliegen  ernähren.  In  ihrem  Baue  kommen  sie  sehr  mit  den  Hy- 
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drophilen-Larveii  überein.  AusgewAcbsen  sind  sie  A'^b"'  lang.  (Mir 
ist  an  den  eben  ansgekommenen- Larven  die  beträchtliche  Weite  der 
Haoptstämme  der  Luftgefasse  anfigefallen,  wetehe  wie  ein  Paar 
Schläuche  im  Körper  liegen). 

Von  Curtis  (Traniact  Lin.  Soc.  XIX.  S.  442)  hat  zwei  seae 
südamerilcaniacbe  Arten  aufgestellt:  Hydrophilus  ehmifkeatut 
ans  Brasilien  mid  H»  ochripei  Ton  Valparaiso  und  Brasilien.  Der 
letatere  scheint  der  H.  nitidulns  BrulL  d'Orb.  Voy.  su  sein.  —  üy* 
drohiut  neglectus  Hope  (Transact  Ent  Soc<  Lond.  IV.  S.16) 
ist  von  Canton.  -^  Spkaeridium  Atnaeuiaimm  Küster  (Kit 
Europ.  II.  23)  von  Sardinien  (auch  Sicilieo),  mit  kleinem  Fleck  an  der 
Spitze  der  Flugeidecken  neben  der  Naht,  und  dunkleren  Beines, 
scheint  mir  nur  eine  örtliche  AbSnderung  des  Sph.  scarabaeoides  lu 
sein,  um  so  mehr  als  auch  bei  uns  zuweilen  so  dunkel  gefirtte 
Stucke  vorkommen;  ausser  derFSrbung  findet  sich  kein  Untersdiied. 

MteaphUUiia^  Diese  von  Latreille  in  den  Oeiu  Cr.  et  lu. 
aufgestellte  Fatoilie  ist  vom  Ref.  (Deut^hl.  Ins.)  ^ar  hut  Seapki' 
dium  F.  beschränkt,  aber  in  sechs  Gattungen  zerlegt  Von  der  beä- 
ugen Gattung  Scaphidium  hat  Europa  nur  eine  Art  {imm€ulatm\ 
ifidem  Sc  immaeukuum  F.  zu  Semphium  Kirl».  verwiesen  ist  Dm 
dritte  europäische  Gattung  Scaphiioma  zählt  in  Deotsohlaad  I 
Arten«  Sc,  mgaridnum^  boleii,  aiiimile  Sohüpp.  und  iimhüt*9 
Dahl.  Diesen  älteren  Gattungen  sind  drei  neue  hinzugefügt,  Cff** 
rium^  mit  keulförmigen  Fühlern  und  bedomten  Schienen,  aus  einer 
neuen  Art,  Ä,  pailiatum  aus  Mexiko,  Amüloeera,  mit  baarfeiaeB 
Fühlern  und  freiem  Schildchen,  ebenfalls  aus  einer  neuen  Art  J» 
pieta  aus  Brasilien,  und  Baeocera  aus  Sc,  concolw  F.  gebüdet^ 
mit  haarfeinen  Fühlern,  bedecktem  Schildchen,  von  ScaphisoBU 
hauptsächlich  durch  die  Verhältnisse  der  Tasterglieder  und  die  Föh* 
1er  abweichend,  an  denen  nur  die  drei  Endglieder  etwas  verdickt  siad. 

Trichopterygia.  Eine  vom  Ref.  in  den  Ins.  Peutschl. 
S.  13  aufgestellte  Familie,  welche  viel  Eigenthümliches  zeigt,  be- 
sonders in  der  Mund-  und  Fussbildung.  Die  Füsse  sind  dr^igliedrifi 
zvrischen  den  Klauen  mit  einer  Haftborste  von  ähnlicher  Form»  ^^ 
sie  bei  vielen  Milben  vorkommt  Von  den  Mundtheilen  sind  die 
Lippentaster  von  .  ungewöhnlicher  Kleinheit,  die  Stamme  -defselbeü 
aber  in  einen  ladenartigen  Lappen  verlängert.  Die  Familie  ist  ^ 
zwei  Gruppen  getheiit:  die  erste,  Ptilinu  hat  zwei  Laden  ao  den 
Maxillen,  die  Fühler  haarförmig,  die  Flügel  federförmig.  Der  Hin- 
terleib  zeigt  bei  dem  Einen  7  Ringe,  bei  Trithopterytc  (TV.  ^^ 
maria  u.  a.)  sind  die  Hinterhüften  zu  einer  Deckplatte  enreiterti 
bei  Ftilium  (Pt,  minuiiuimum  u.  a.)  sind  sie  einfach.  Bei  des 
Andern  finden  sich  5  Hinterleibsringe:  hier  sind  die  Hinteriüift^ 
wieder  einfach  bei  Ptenidium  {Ft.  pusillnm),  zu  Deckplatten' er- 
weitert bei  Noitidium  {Derm,  pfiotelius  Marsh.).  —  Die  v^^^  * 
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Gruppe  Sphaeriua^  auf  dem  Sphaetint  acaroidet  WalU  gegründet» 
hat  nur  3  Hinterleibsringe,  die  Flügel  sind  zwar  lang  gewimpert, 
aber,  von  gewöhnlicher  Bildung,  die  Maxillen  haben  nur  eine  Lade^ 
den  gespaltenen,  Tierspitzigen  Mandibeln  fehlt  die  grosse  Mahlfläche^ 
welche  die  Ptilinen  haben;  in  den  wesentlichen  Kennzeichen  der  Fa- 
milie, der  Bildung  der  Unterlippe  so  wie  der  .Haftborste  an  den 
Füssen  stimmen  beide  Formen  überein. 

Gillmeister's  Monographie  der  Trichopterygia  (in  Stuun's 
Deutscbl«  Ins.  17tes  Bändchen)  zeichnet  sich  vor  Allem  durch  unge^ 
mein  schöne  Abbildungen  aus,  bei  welchen  der  Verf.  als  Zeichner 
und  Herr  Friedr.  Sturm  als  Kupferstecher  an  Vollendung  gewett- 
eifert  haben.  Nur  die  beiden  ersten  Tafeln,  welche  die  Zergliede- 
rungen geben,  muss  ich  yerwerfen,  weil  sie  viele  Unrichtigkeiten 
enthalten,  namentlich  ist  die  Darstellung  der  Mundtheiie  ganz  ver- 
fehlt; es  sdieint  als  habe  der  Verf.  In  schwache  Vergrösserungeo 
angewandt.  Die  von  mir  aufgestellten  Gattungen  hat  der  Verf.  nicht 
anerkannt,  bei  mehreren  seiner  Arten  bin  ich  zweifelhaft,  wohin  sie 
gehören;  dies  ist  auch  der  «Grund,  weshalb  sie  in  meiner  Arbeil 
nicht  au%enommen  sind,  obgleich  der  Verf.  mir  Beschreibungen 
derseHiea  handschriftlich  mitzntheilen  die  Gefälligkeit  hatte.  In  den 
meisten  Fällen  aber  sind  die  beiden  Bearbeitungen  gemeinschaftlich«i 
Arten  schon  aaf  einander  zurückgeführt^  da  der  Verf.  meine  Be« 
Schreibungen  anführen  konnte.  Den  Vorwurf  aber,  den  derselbe  mie 
macht»  als  hahe  ich  „die  Sündflnth  in  der  entomologtschen  Syn«< 
onymie  um  ein  Bedeutendes  venüehrt",  kann  ich  nicht  annehmen  t 
denn  ich  habe  nur  einen  bis  dahin  handsehrüklicb  gebliebenen  Namen^ 
den  des  Omalium  microscopioum  Waltl,  geändert,  um  Verwirrungen 
vorzubeugen,  da  von  W.  drei  Arten  unter  diesem  Namen  versendet 
werden;  alle  übrigen  Namensänderungen  kommen  auf  Rechnung  des 
Verf.  selbst. 

„Ueber  die  systematische  Stellung  der  Ptilien"  hat  Heer  in  Br« 
vriderung  auf  Schiödte's  Abhandlung  (S.  o.  S.206)  eine  Mittheilung 
in  der  Entom.  Zeit.  S.  307  gemacht. 

„Ueber  die  Ptilien  Russlands **  hat  V.  v.  Motschulsky  (Bull.' 
Mose.  II.  S.  505)  geschrieben,  die  Arbeit  ist  aber,  sowohl  was  die 
Beschreibungen  der  Arten  als  die  vom  Verf.  gegebenen  Abbildungen 
derselben  betrifft,  durchaus  ungenügend. 

Anisototnidae»  Diese  Familie  ist  vom  Ref?  in  den  Ins^ 
Deutschi,  bearbeitet.  Sie  steht  mit  den  Silphalen  in  der  nächsten 
Verwandtschaft,  und  es  wird  auf  die  Kenntniss  der  früheren  Stände 
die  Entscheidung  beruhen,  ob  sie  nicht  mit  derselben  zu  rereinigen 
ist  Sie  umfasst  die  älteren  Gattungen  Anüoioma  und  Jg^iküHüm^ 
in  zwei  Gruppen  Anisotomini  und  Ag^athidini  geschieden,  er« 
stere  mit  bedornten  Schienen,  mit  nach  den  Gattungen  verschiedener» 
nach  dem  Geschlechte  (sexus)  aber  gleicher  Fussgliederzahl;  die 
letztere  mit  meist  glatten  Schienen  und  nach  dem  Geschlecht  ver- 
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winedeiiar  FossgKedmrsahl.  (Die  M&mchen  haften  iauner  &,Mf  ^ 
Weibchen  entweder  5,4,4  oder  4,4,4  FnssfUeder).  Die  erste  Giiippe 
enthält  die  Gftttnnf  TrkurthrM  MSrlc.,  BydnMiu  Seimig  .^i^to^mm 
F.,  Cyrtiua  C^hnü  (beide  im  Jaiiresber.  f.  1841  scIhhi  aofettifl), 
Agürieojfhagui  Schm.,  die  sweke  Gr.  enthält  aeraer  AgtakÜhmmi 
U9de$ {IMoiet^hm.),  die nene Gatt.  AmpkiefllUfgMwP.  nitdcr 
Abähd.  J.  itaphylaeum  Gyll.  und  globiformit  Sahlb.)  dardk  l^iedrife 
Fohlerfcevle  u.  a.  v.  von  Afathidimn  abweichend.  In  geographischer 
Hinsicht  bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dasa  diese  Paddlte  ftsk 
ansschliesslich  der  enropäiscfaen  Fauna  angeht,  und  nor  efaitdae 
Arten  von  Hydnobius ,  Liodes  und  Af;atfttdinm  auch  in  Wunhintqflrt 
und  MexHco  einheimisch  sind. 


JftoMcriiJg»»  Bine  vom  Ref.  in  „DentaeU.  ips."  nen  W* 
giiiidfltc  Famüie,  der  Gattung  Phalacina  entsprechend;  vrdche  weü» 
ger  den.  Eroiylenen,  denen  Latreille  siar  einiohloas,  als  den  Nilidi- 
Innen  verwamit  erscheint,  von  denen  m»  hanptaäehltch  dnrehshavKga 
Vorderliüflen  abweicht  Auch  hier  iet  noch  von  der  Keontnus  ia 
firnheren  Süände  näherer  Aufiiehlnss  über  die  natüriiofaem  Veswanit- 
sdbaflen  an  erwartea  Die  einbeimiaclien  Arteap  tbaüen  nick  in  s«o 
€Mtnngen  PhmiveruM  (oornftenf)  mit  groaten» SdnldoheM  tmd  kar« 
sen  Füsaen  md  ohne  deutliche  finddoraen  den  SehkaeiT,  md  OH» 
hrut  (i^eoiar  v*  s.  w.)  mii  gestveckte»  iiintevfiisaeni,  aai  dsncn  aa- 
mantliek  daa  erate  Glied  verläiigert  ist.  ^  Eäm  mM  OiUinu  v» 
wandte  ansstremropäiaehe  Form  bildet  eise  dnitie  Qatiang  Lif* 
ckruM  ^SfhmeHtL  tniscBnm  F..  u.  a.  A.),  bei  wilefaer  daa  swiito 
GliBd  an  denr  lang  ^aatrecktenfiinteiiiBsmivertänfeftist  Xineviot« 
Bädenropäiaehe  Gattung  Tslppkmt  (PJI.  grmwimht»  D^>  aaiti  flieht 
veciäBfertcB  HJatenfnanan  und  znglei^  dentlichen  £nddoiti«n,  weiabt 
in  der  Körperform  und  der  Bildung  der  Beine  etwaa  vor  dte  uh» 
gen  nb. 

JfUiäMUBriae*  Der  Bearbeitung  dieser  Familie  in  aaioea 
Ins.  Deutsch],  hat  Ref.  seine  frühere  EinthnÜMig  (s»  Jahrlx  1 1842 
S.  183.  u.  f.  1844.  S.  IUI)  zum  Grunde  gelegAr  amr  nnt  der  AbändemoCi 
dass  die  Grop^^e  der  Strongylioan  auf  solche  NHidulasien  beschriakt 
ist,  bei  welchen  der  Hinterrand  des  Halsaebilda  auf  die  Wncsel  dei 
Flügeldeclcen  übergreift,  so  dass  also  die  Gattungen  Pria^  Meligetk», 
Thuiftra  und  Pocadha  noch  in  der  Gruppe  der  Nitidttflnen*  aufge- 
nommen smd. 

Die  Gatt.  MeUgeihes  ist  von  Sturm  hn  IGten  Bfivdtehen  seiner 
„Deotsehl.  Ins.**  abgehandelt,  und  durch  treffliche  AVbOdoqgen  ^' 
HlttCert,  welche  in  dieser  Gattung  von  besonderem  Werth  sind,  ^ 
die  Unterschiede  der  Arten  oft  wenig  in  die  Augen  fallen ,  und  vs^ 
Theil  vorzüglich  in  der  Zahnung  der  Vorderschienen  liegen,  die  der 
Verf.  denn  auch  immer  besonders  dargeatellt  hat^  Während  DeJean 
in  seinem  Catalog  nur  M«  pedicnlaria  und  aenea  ala  Arten  aaer' 
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kamHe^  thid  Ton  Herrn  St.  bereits  29  Arten  abgebildet,  und  da  Ref. 
kurz  nachher  in  seinem  Werke  noch  21  neue  deutsche  Arten  hinzu* 
fBgen  konnte,  scheint  noch  eine  weitere  Nacfdese  in  Aussicht  zu  sein. 
€rfptai^eha  quadriiignata  Küster  (Käf.  Earop.  B.  n.  15), 
bei  Erlangen  in  Gesellschaft  der  Cr.  strigosa  und  inaperialis  einmal 
geltenden,  scheint  mir  eis  zwerghaftes  Stock  der  ersteren  dieser  bei- 
den Arten  zu  sein. 

C^lysm.  Ref.  (Deataohl.  Im.  111.  &251)  bat  luter  der  Fa- 
Bttlie  des  Colydier  einen  Theü  der  Latreille^schen'Xylopbagen  z»- 
aammengeCatst,  welehe  an  allen  Füssen  irier  Glieder  und  zugleich 
knfüge  Vorderbttflen  haben.  Mit  ihnen  verbinden  sich  noch  einige 
•  GaMongen^  welche  ton  Latreüle^  ndt  Unrecht  theila  sa  den  Pentame* 
>en,  wie  Colobicus,  theila  zu  den.  HeAeronere»,  wie  Sarrotriim  n.  a. 
gezählt  waren.  Ref.  hat  a.  a.  O.  aiigüeich  eine  Uebersicht  über  den 
IjBMik  der  ganzen  Fafluüe  gegebm,  welehe  sich  auf  folgende  Weise 
lA  OnippeD  und  Gattungen  gltedef  t 

jL  Hinterbeine  genähert. 

L  Gr.  Synchitini.  Die  Bauchringe  den  Hintedeibes  ton  ^i<» 
dier  Länge. 

A.  Die  Sehienen  ohne  £nddonran.  Di«  drei  ersten  Fusaglieder 
sittDlkii  gleich  kurz. 

a.  Die  Fühler  tevgesIreclBi  und  niehit  onter  dem  Kopf  zurünkzii^ 
legen.  1.  Sarroirium  JU.  (3  deutsche  Arten).  —  2.  CafMMt  D«|^ 
JUtr..  <4  nüdeiMepäischo  Anten).  —  a  BJMgedtru.  Mann.  ^  4.  Dio- 
dtfmim  (1  deuteche  Art). 

b.  Die  Fühler  unter  den  Kopf  zurückzulegen»  5.  Rechadei^ 
Miie  Gftttwg  mil  2  aArikanischen  Arten.  -^  €.  Ulon^^tut,  neuei  Gat- 
long!  mti  t  Anl  aus  Meiiseelnnd.  -^  7,  EndnpMoem»  D^..  (3  sidtnro* 
]Miäsche  Anten).  —  8,  Fi^iolamuif  neue  Gattung  mit  1  neue»  Art 
ans  M^dagascar*  -*-  ä^  5/»ar«cl»f»  neue  Gattung  ^DHcma  imier* 
r^imEti  ans  Vamdiemenefauid)»  •—  iO.  CVuie/M^  Ziegl..  Latr.  —  iL 
Twphim^  neue  CtaittMig  mi*  1  Art  aus  SksttieiL  ^  12.  ParyfÄet^ 
nene  Gattung  ans  Colnmbloft  (i  Art)* 

B^  i^ie  Schieaan  »eailiiSb  gleich  diick,  mit  kleinen  feinen  Endi* 
dOfunn»  die  drek  «sten  Fusnglieder  aiemlich  gleich  knn. 

sk  Mnndibehi  Mit  aweisahniger  Spitee*  (Füiüeikeule  zweigliedrifi^t 
13.  Ditoma  {Büpmm'  Hhet.>  —  lr4.  Phl^§^4€t4it,  neue  Gattung  auk 
Brasilien  (1  Art);  —  15.  C^rehrnnmu^y  neue  Gattung  an»  Madagas- 
car  (2  Arten)»  —  16.  Traeh^ph^Us^  neue  G&iituDg  ans  GstiiidiflR 
{Opatr.  hUpidum  F.).  —  17.  Colobicus  Latr.   > 

b.  Msndibeln  mit  einfacher  Spitze.  18.  Diplot'ama,  neue  Gat- 
tung aus  Müdagascar  (2^  Arten).  —  19.  Synckita  Hellw.  (51  Juglandft), 
—  20:  Cfeonet  Curt 

C.  Die  Schienen  an  der  Spitze  ein  w^nig  erweitert,  und  hier 
ausser  den  kleinen  Enddomen  noch  mit  feinen  Dörnchen  besetzt 
Die  drei  ersten  Glieder  der  Fusse  gleich  kurz.»  21.  LasconotuSf 


232   £richson:  Bericht  über  die  wiMensdi.  Ldttaagen  in  4er 

neue  Gattung  (1  Art  ans  Mexiko).  —  22.  Phheonemmi  Dej.  (1  Ali 
aus  Columbien). 

D.  Die  Schienen  mit  längten  Enddornen,  das  erste  Fois§^ 
länger  als  die  mittleren:  -«  23.  Merfx  Latr.  —  24.  Acr^fU  Bann. 
^  25.  Piagiope^  neue  Gattung  (1  Art  aus  Portorico). 

IL  Gi^.  Colydiini.  Der  erste  Bauchring  des  Hinterleibes  lasfei 
als  die  übrigen. 

A.  Die  Einlenkung  der  Fühler  vom  Stimrande  verdeckt:  ^  26. 
Mecedanum,  neue  Gattung  von  ungewöhnlich  langstreckiger F«n, 
ans  Madagascar.  —  27.  Aulonium,  neue  Gattung,  die  enrepiiscbei 
Arten  TrogoHta  sulcata  F.  und  Co^d,  bieohr  Herbst,  und  mehrere 
amerikanische  Arten,  als  Cofyd.  Meniaium  F.  und  CoL  partdkk- 
pipedum  Say  enthaltend.  -.  2B.  ColytUum  F.  —  ^.  E'uimchus,  um 
Gattung  mit  einer  neuen  Art  aus  Westindien. 

B.  Die  Einlenkung  der  Fühler  frei.  —  a.  Augen  vorhanden.  SA 
Netnatidiumy  neue  Gattung  (Co/.  cyUndrieum  F.).  ^  31.  Tertäu 
Dej.  —  32.  Oxylaemui^  neue  Gattung  {LfcU  cyUmdrietu  Psbx^ 
2  Arten).  —  b.  Keine  Augen.  33.  Aglenug  Er.  {Hfpoph.  krmmm 
Gyll.).  —  34.  Jnommatui  Wesm. 

B.    Die  Hinterbeine  auseinandergerückt 

m.  Gr.  Bothriderini.  Der  erste  Banohring  des  Hinterieibi 
länger  als  die  übrigen.  Der  Taster  fadenförmig.  —  35.  Dmr^ajia^ 
Newm.  —  86.  Sotflusi  neue  Gattung  (Cv/jmI.  rufipet  F.).  —  ^' 
Boikrideres  Dej. 

IV.  Gr.  Pyen9m€rinl,  Die  Banohringe  des  Hinterieibes  ton 
gleicher  Länge.  Die  Taster  fadenförmig.  —  38l  Pytmmnentt  Er. 
{Lyet.  .ierebratis  F.). 

V.  Gr.  Cerylini,  Das  verletzte  Glied  der  Taster  verdickt,  dat 
letzte  klein,  pfriemförmig.  --  39.  Giyptoiopus,  neue  Oattongasi 
Brasilien  (1  Art).  -*  40.  Pküotkermw  Aube.  —  41.  C^ffian  Lalr. 
(4  deutsche  Arten).  —  42.  Discoloma^  peue  Gattung  (1  Art  asi 
Cüba).  -—  43.  Myehoeerui^  neue  Gattung  (3  amerikanische  AHea). 

Ueber  die  Gattung  Rhagodera  habe  ich  nachtriiglich  zu  bemer- 
ken, dass  die  oben  genannte  Mannerheim'sche  von  der  EechscholtZ' 
sehen  verschieden  ist:  Die  letztere  ist  heteromerisch  und  gehört  za 
den  Zopheriten;  den  von  Mannerheim  als  Rh.  tubereuiaia  Eschsch. 
beschriebenen  Käfer  aber  hatte  Eschschoitz  unter  der  Bezeichmuif 
Lyetut?  serHeoilit  der  hiesigen  Sammlung  mitgetheilt. 

Die  von  Redtenbacher  (d.  Gatt  S.  24. 155)  errichtete  Gatlimg 
AmöBetothiius  fallt  mit  meinem  Aulonium  zusammen. 

JPaUMSiii*  Westwood  hat  seine  neuere  Monographie  dieser 
Familie  in  den  Arcan.  Ent.  fortgesetzt  und  zum  Schluss  geführt  ^ 
sind  noch  die  Gattungen  Platyrhopalui  und  Pmusius  abgehandelt  vM 
mit  zahhreichen  Abbildungen  erläutert  worden  (T.  68  u.  88—94).  f^^^ 
Arten  sind  Platyrhopului  anguitus  aus  Ostindien  (S. 78.T.68* 
F.  3)  mit  welchem  (S.190)  PL  suturälis  W.  (S.  161.T.6aF.l) 
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wird«  Pum$9ni  Bof$ii  ( &  177.  T.  92.  F.  2.  T.  90.  F.  6X 
ebendidier,  P.  deniieulmtut  (S.  179.  T.  92.  F.  1.  T.  90.  F.  17)  ^ben- 
dA^tr;  P.  LmtrtiUei  (8. 184.  T.  91,  F.  5)  «m  Sierra  Leona  und 
-von  Seaefal,  P.  eilipes  (S.  185.  T.93.'F.3)  von  Sierra  Leona, 
PmuiMUi  aethiops  Bkneli.  (8. 186.  T. 93.  F. 6)  aus  Nabien,  P. 
SJkuckmrdi{S.  187.  T.  92.  F.  5)  aus  Südafrika,  P.  cognaiui  (S,  189. 
T.  94.F.3)  aus  Bengalen,  P.  Smundersü  (S.  190.  T.94.  F.&)  aus 
Ostindien.    Auch  die  systematische  Stellung  der  Paussiien  ist  vom 
Verf.  Tielseitig  geprüft  worden,  wobei  sieh  ihm  ergeben  hat,  dass 
«e  eine  vereinselte  md  höebst  abweichende  Gruppe  bilden  (S.  168). 
Sehr  lehrreicbe  und  wichtige  Mitlheilungen  sind  inzwischen  Yon 
Capi  Boy  es  itber  Paussus  gemacht  (Journ.  of  the  Asiat.  Soe.  of 
BetogaL  N.  Ser.  1843.  1.  S,  421 )  und  im  Ansauge  in  den  Ann.  of  Nat 
hist  XVU.  S.  88  und  in  Westw.  Arcan.  Ent.  a.  a.  O.  mitgetbeilt    Der 
Verf.  betrachtet  sie  als  den  Caraben  verwandt,  um  so  mehr  als  die 
Füsse  eigentlich  5gliedrig  sind.    Im  Fluge  sind  sie  äusserst  flink  nnd^ 
beweglieh,  und  lassen  sie  sich  nieder,  so  ziehen  sie  die  Flügel  so 
lehnell  ein,  dass  es  scheint,   als  wären  sie  heruntergefidlen,  auch 
sitzen  sie  dann  noch  einige  Minuten  still,  wie  es  viele  Caraben^u 
thun  pflegen.    Ihr  Gang  ist  aber  sehr  langsam  und  unbehotfien;  di^ 
Fataler  sind  dabei  vorgestreckt,  und  zuweilen  in  zitternder  Bewegung. 
Das  diesen  Räfinrn  beigelegte  Vermögen  zu  puffen,  wie  die  Bracfainen, 
wird  vom  Verf.  bestättigt;  der  Dunst  hat  einen  Geruch  nach  Sal- 
petersänre  und  entschieden  ätzende  Eigenschaften.  Die  Beule,  welche 
sich  bei  mehreren  Arten  am  Rande  der  Flügeldecken  findet,  hat 
unter  sich  einen  ähnlich  gestalteten  Anhang  des  Hinterleibes,  welcher 
eine  eiterartige  Flüssigkeit  bereitet,  wdche  in  der  Gefahr  über  die 
Flügeldecken  ergossen  wird.  Einige  vom  Verf.  entdeckte  neue  Arten 
sind  in  Westwbod's  Monographie  aufgenommen,  in  der  Abhandlung 
-von  Boyes  sind  sie  zwar  beschrieben  und  abgebildet,  aber  nicht  be- 
nannt. —  Die  Paussus  wurden  vom  Verf.  in  hohem  Grase  geschöpft, 
die  meisten  jedoch  in  dunklen  Nächten  bei  Licht  auf  einem  Bogen 
weissen  Papiers  gefangen  (Proceed.  Ent.  Soc.  S.  76).  —  Eine  sehr 
wichtige  Entdeckung  des  Verl  ist  die  der  Verwandlung  von  Paussus 
{Ceratoderus)  ^aseiatus  Koll.,  (ebenda  S.  104)  und  wünschenswerth, 
dass  sie  bald  möehte  veröffentlicht  werden,  da  dadurch  ein  Anfschluss 
über  die  Stellung  der  Familie  erhalten  werden  könnte. 

Mhysodidesm  Vorläufig  ist  von  Ref.  (Deutschi.  Ins.  8.297) 
aus  Rhysodes  und  CUnidium  eine  eigene  Familie  gebildet,  deren  Ver- 
wandtschaft zo  den  Carabioinen,  obgleich  schon  von  Kirby  angedeu- 
tet» doch  noch  nicht  hinlänglich  gewürdigt  war»  Sie  spricht  sid| 
voraämlich  in  gleicher  Gliederung  des  Hinterleibes,  der  Beine  und 
zum  Tbeil  selbst  der  Brust  aus,  namentlich  ist  die  Unterseite  des 
Prothorax  der  der  Caraben  durchaus  entspr^hend,  nur  mit  der  Ab^ 
weichung,  dass  hier  die  bei  den  Caraben  vorhandene  Nahtlinie  zwii 
sehen  Prosternum  ond  Epistemen  fehlt.    In  dieser  Bildung  des  Pro- 
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4horax  schli^sMB  sich  die  RbyeodMee  aber  «Mh  de»  Onoiiai  n, 
iro  wenigstens  bei  den  Passandrinen  eine  e^r  ähaUciie  wAoant. 
I>ie  TOtt  denen  der  Carnben  selir  abweidiend  febildeleA  Mnsdtkak 
sind  bisher  noch  nicht  richtig  datgestelk  f  eweaeo.  Die  MuiMm 
seiohtten  sich  durch  awei  lange  borstenfiNraiige  Laden  ans;  diB  Kin 
ist  mit  der  Uateriliche  des  Kdf  fes  verwachsen,  die  ünteriippe  es  ia 
Innenseite  desselben  angeheftet,  aweilappig,  lederartig,  JMe  bcida 
Gattungen  Rkysodei  mid  CUniiimn  sind  dadnrch  Bntanehisden,  dm 
bei  der  ersteren  zusammengesetste ,  bei  der  letaterea  anr  eis&dii 
Augen  sich  finden,  ich  habe  mich  aber  ^Mlttr  iibenengt,  dass  n 
vnter  CUniäium  auch  gans  blinde  Arten  giebt,  wie  Klrby  es  beicbrie- 
ben  hat 

Rhy9odet  trimkatui  Oermar  aus  Siciiiea  ist  in  der  Fans.  I» 
Europ.  23.  7.  abgebildet 

Cmcuiipes.     Ref.  (Deiitschl.  Ins.)  stdlte  in  dieser  Fanili« 
folgende  fiintheilung  ^uf.    A.  Passandrini    MaxiUea  durch  eiia 
Fortsats  des  Kehlrandes  bedeckt,  die  Fiisse  bei  beiden  Geschlecbtei 
5glieMg.    1.  Pastamdra  Dalm.  -^  2.  ttedartkmm  Newa.»  3*  Cut- 
gsnvs  Westw.,  4.  Anti$tria  HIC|g.  {CohfÜum  retnmm  F.);  5.  Sa- 
udi m,  neue  südamerikanische  Gattung;  6.  Pr^HemU  Latr.  (Mep- 
gnaikui  Dej.).  —  B.  Cucniini    FäSflgiieder  des  M&nneheas  het^ 
romerisch,  Marillen  frei,  Mandibefai  ohne  MnhlflMohe:  7.  C^aumh 
a  PmlaeMtes  Perty  (Cmmpiognatkus  D^.)«  9-  P^ti$mM  Er.;  10.  P«^ 
cui  Shuck.  (Btopkioems  Dej.);  11.  PhlofnUithui  Eedts  12«  /a«  Lam 
13.  Laemopkioetu  Dej. ,  14.  Latkropus^  nene  Gattwg  (IVe^ii/a  u- 
pitoim  Müll).  ^  €.  Brontiai.    Mandibeln  mit  einer  Mahlflack. 
Maxillen  frei;  Fasse  in  beiden  Geschlechtern  5gliedrig:   15.  Dtnin- 
fhmgui  Schönh.;  16.  Br9mie$  Payk.;  17.  PUUßWttij  la  Teiej^kawa, 
zwei  neue,  die  folgende  ndt  der  torhergehenden  verbindende  uoi^ 
kanische  Gattungen;  19.  Ptammtoeeui  Boud.)  20.  Sikfonm  Latr.   (Die 
Oatittng  Adelina  Chevr.  (raoriitf  pUmuz  F.)  gehert  nicht  bierfaer, 
sondern  au  den  Tenebrionen). 

Ger  mar  (Faun.  Ins.  Eorop.  23.  10)  bildete  unter  den  Nsmea 
C,  panieeus  einen  Kifer  ab,  den  ich  (a.  a.  O.)  als  C,  haematndes  vob 
C.  sangninolentas  unterschieden  habe.  Der  C.  panicens  fischsch. 
Mann,  von  Sitkha  nähert  sich  durch  seine  rothen  Beine  m^  da» 
nordamerikanischcn  C.  clavipes.  —  Ebendas.  T.  10  gab  Germaf 
auch  eine  Abbildung  des  Phioeottichns  denticolUs. 

^frypiophngiiOes.  Chaudoir  (Bull.  Mose  IL  8.  206)  «r* 
richtete  eine  neue  Gattung  Myrme€in9mns  anf,  weloiM  sich  Ein- 
sehen Paramecosoma  und  Atomaria  einreihen  ktfnnte;  mit  der  eisle* 
ren  kommt  sie  in  der  Stelhmg  der  Fühler  übereia^  weicht  aber  dareh 
die  Bildung  der  Fasse  ab,  an  welchen  das  vierte  Glied  so  gross  isi 
als  die  vorhergehenden.  Die  Fühler  aeiobnen  sieh  dadurch  aas,  daii 
ausser  den  drei  letzten  eine  Keule  büdendea  Gfiedem  auch  das  AisC^* 
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CMi0i  Ü4ik«r  itt  all  di»  ibn««.  ^«fhsidi  wetehl  di«  OaKvn«  vM 
4ett  üMgeB  dieMT  ranliie  dadncli  «1^,  daiB  d«r  latMtcobeMllkiteiw 
leibnriDf  Ton  den  Flägeldecken  unbedeckt  ist  Ueberhnapt  schfM 
mir  ihre  Stalianf  ia  diener  FnmlKe  nodi  nicht  f  anz  answeifelhaft  zu 
«eifl.  M,  H^ehhmtkii  iai  ein»  eiQfr  kleineii  achmalen  Monotana 
im  Aaaehen  ShnHcbes  KäfaMhan,  irakhes  bei  Kiew  im  NeMe  der 
^am.  vafa  entdeckt  wvida;  da  ea  aueh  ichon  von  Herni  8olMi]ipdl 
bei  Berlin  anfetroffoi  iroNen  ist,  wird  es  sich  aacb  in  Deutschland 
wohl  wieder  aattndea  lassen« 

MMermesiini*  Hope  (Traasact.  Bat  Soc  Lond,  IV.  S.  105) 
atdlte  einen  Anthreuuu  auiiraiis  von  Adelaide  auf:  sollte  es 
nicht  ein  abgeriebener  Antbr.  varius  sein,  weicher  auch  schon  ia 
l^eohoUand  einfeluhrt  ist? 

JLatneliicarniüm  Bemerkungen  über  die  blKtterbomigen  Kä- 
fer der  Neapolitanischen  Fauna  sind  von  Ach.  Costa  mitgetheilt 
worden  ( Osservationi  intotno  ai  Coleotteri  Lamellicomi  del  Regno 
di  Nspoli,  Ann.  dell.  Accad.  degli  Aspirant  nat  di  Napoli  U.  19.  3. 
1844).  Der  Verf.  vergleicht  zunächst  die  neapolitanische  Fauna  mit 
der  anderer  Gegenden  Europa^s,  namentlich  SüdCrankreichs,  beschreibt 
dann  drei  neue  Arten  (s.  u.)  und  liefert  zuletzt  ein  Verzeichniss  der 
Im  Neapolitanischen  gefundenen  Arten.  Im  ersten  Abschnitte  finden 
sich  über  das  Vorkommen  einzelner  Arten  einige  Mittheilungen,  unter 
denen  folgende  vorzugsweise  emer  Erwthnnng  werth  sind.  In  der 
Nahe  der  Rauchspalten  des  Vesuv,  wo  die  sandige  Lava  eine  Wfirme 
von  67*  R.  hat,^  findet  sich  eine  eigenthümliche  Art  von  Äpbodius, 
welcher  vom  Prof.  Costa  bereits  als  Apkod,  Maert  (Atti  della  R. 
Accad*  dell.  scienc.  1.  99.  5)  beschrieben  ist;  ausserdem  fanden  sich 
dort  (im  Mai  1836)  Jphod,  arenäriut,  merdarius^  scybaiatius,  gra~ 
nariui^  ausser  Arten  anderer  Familien,  unbr  denen  Dromiiu  qna^ 
drillum  vorherrschte.  —  Pachfpus  exeavahu  halt  sich  an  feuchten 
Stellen  am  Meere  auf,  und  der  Verf.  vermuthet,  dass  die  Lanre  des- 
selben in  den  StSdranen  des  (Vitex)  Agnus  casttts  lebt 

Ateuchini.  In  den  Symbolae  Physicae  sind  von  Klug  meh- 
rere neue  Arten  von  Ateuchus  und  Gymnopleurus  dargestellt  worden. 
Aieuchus  compresticornit^  aus  den  Wüsten  Arabiens,  ist  dem 
A.  sacer  und  pius  zunächst  verwandt,  A,  parumpunctatus,  aus 
Unterägypten  nnd  Syrien,  steht  in  naher  Verwandtschaft  mit  A.  pun- 
ctlcolHs  Latr.,  wenn  nicht  iroter  diesem  Namen  die  gegenwärtige  Art 
mit  dem  A.  Armeniacas  Mann,  verwechselt  wird;  ein  besonderes  In- 
teresse bietet  eine  dritte  Art,  A»  mmiiideniatut,  mit  verlängerten 
Vorderbeinen  und  vielzahnigen  Vorderschienen,  von  Alexandrien,  dar, 
indem  sie  Mnematium  mit  Ateuchus  verbindet,  in  der  Weise,  dass 
entweder  A.  multidentatns  als  ein  geflügeltes  Mnematium  oder  die 
Mnematien  als  nogelKIgeflte  Atenchen  zu  betrachten  sind.  Von  den 
vier  aeuen  Gymnoplenren ,  weiche  aHe  im  Wüsten  Arabien  einhei« 
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WBoh  sind,  gdiöff^n  Q.  anthrieimu^  tm  taieii  mit  Uälmigm,  G. 
atrmtuM^  lacuno^ut  und  sUgans  su  deneft  mit  anigcnidetaa 
RopfiBohilde. 

Westwood  (Prooeed.  Ent  Soc*  S.  190)  madito  xwei  neue  süA- 
afrikaniflohe  Arten  dieser  Gruppe,  Scarmiäsus  {Sebmite9s)  Cr«* 
Isnus  und  Seeliag^M  Bippia$  .heikumtx  die  neae  Uaiergatting 
Seimsieos  ist  mit  folgendeD  Kemudeheii  aii%esteUi:  „AnteuiM  »• 
ticalis  3«  et  4.  Mo  doplo  longioribus,  5to  et  6fto  brevibus;  dypeu 
radiatus,  subtus  tridentatus.  Tibiae  antioae  aogulatae,  eitos  Idea« 
tatae,  dentibas  2  apicalibus  inter  se  rereotis,  intus  sernilatae  dent^ 
que  medio  armatae.    Tarsi  2  postici  artioulis  subclayatis." 

Derselbe  (Descriptions  of  soroe  Coprophagons  LamelHcon 
Beetles  from  New-HoUand;  Transact.  £nt.  See.  Lond:  IV.  S.il4.T.8) 
bat  eine  Arbeit  über  die  Ateucbinen  Neubollands  Yeröflentlicht,  welche 
aus  den  Proceed.  £nt  See.  schon  im  Bericht  Für  1842  angezeigt  ist. 
Hier  sind  die  neuen  Arten  durch  genauere  Beschreibungen  und  duicb 
Abbildungen  erläutert.  Abgebildet  sind:  Tefntioplectron  rotundum- 
der  Gattungsname  bezieht  sich  auf  den  abgestutzten  Enddom  der 
Vorderschienen,  eine  Eigenthümlicbkeit  des  Männchens  vieler  Ateu- 
cbinen, also  keineswegs  dieser  Gattung  —  Tessarodon  angulätta^ 
Coproecug  hemüphaericus ^  Aulacinm  earinatum,  Cephalodesmius  tr- 
miger.  Diese  Abhandlung  ist  ein  höchst  schätzbarer  Beitrag  va 
Kenntniss  der  Neuholländischen  Insectenwelt. 

Aus  der  Gruppe  der  Coprini  sind 'mehrere  neue  Arteo  von  Oo* 
tbophagus  und  Copris  beschrieben  worden,  nämlich: 

Onthophagus  cha(pbeut^  dem  O.  Iphis  ähnlijßh,  aui  den 
Wüsten  Arabien,  O.  meianocephaius  vom  Ambukohl  in  Aethio- 
pien  und  O.  itt/u^catus  aus  dem  Wüsten  Arabien,  beide  dem  0. 
fnrcatus  verwandt,  O.  $ellatu$  und  O.  nitidulm  aus  Oberägyp- 
ten, beide  mit  einfachem  Nackenhorn  der  Männchen,  sanuntlicb  tob 
Klug  in  den  Symb.  Physicae,  Ontk,  Sinicus  Hope  (Tra^sactEo^ 
Soc.  Lond.  IV.  S.  6)  von  Tschusan. 

Copris  St'nicus  und  5iitefi#t>  Desselb.  (ebenda)  ebendaher, 
Copris  semisquamosa  Curtis  (Transact.  Lin.  Soc.  XIX.  S.443) 
von  Rio  Janeiro  und  C  punctatissima  Des  selb,  (ebenda  S.  444) 
von  Chiloe.  Die  letzte  ist  das  Weibchen  der  Copr.  torulosa 
Eschsch.  Entomogr. 

Aus  der  Apho dien- Gruppe  ist  in  den  Symb.  Pbyt.  von  Klnf 
eine  Reihe  neuer  Arten  dargestellt  worden:  A.  contrmctus^  tm 
Ambukohl,  zu  Colobopterns  Muls.  gehörend,  zeichnet  sich  darcii 
seine  kurz  gedrungene  Form  aus,  A.  lueidus  und  ieueopteruSi 
von  Alexandrien,  beide  dem  A.  merdarios  ähnlich,  A.  desertsf* 
dem  A.  sordidus  nahe  stehend,  aus  dem  Wüsten  Arabien,  A.  hier^* 
glyphicus^  dem  A.  conspurcatos  verwandt,  von  Alexandrien i  ^* 
brunneus  aus  Nubien,  A.  viteilinus  von  Alexandrien,  beide  dem 
Aph.  nitidulus  ähnlich,  A,  angustatus^  der  ungefleckten  Abäa^ 
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des  A.  bimaeolatut  Shnlich,  uns  OberSgypIen,  A*  rutiiuf^  von  der 
Grösse  und  Form  des  A.  rqfus  St.,  aus  dem  Wüsieo  AraUien»  Ptam- 
tnodiuM  la^vicoilt's^  ebendaher,  mit  einsein  ponktirtem,  ange^ 
furchten  Halsschilde.  Endlich  noch  eine  neue  Gattung  Corythode- 
rus,  mit  erhöhtem»  hinten  eigenthumlich  gefaltetem  Hiüsscbilde, 
knrs  dreieckigem  Kopfschilde«  schwach  sweizähnigen  Vordenchienen, 
ungedomten,  an  der  Wunel  stark  snsammaigedräckten  hinteren 
Schienen,  gleich  langen,  susammengedrückten  Fussgliedem  nnd  sehr 
feinen  Klauen.    Die  Art  C,  l^ripet,  nur  IV"  laug,  ist  von  Dongola. 

Costa  (a.  a.  O.)  stellte  zwei  neue  Arten  auf:  Die  eine  Oxyo- 
mus  ar'euMriut  (S.  17.  N.  1)  ist  ein  ausgezeichneter,  auch  auf  Si- 
cilien  einheimischer  Rhyssemus,  die  andere,  Psammodius  laevi- 
pennis  (S.  18.  N.  2),  Ton  der  Grosse  des  Ps.  porcicoUis,  aber  hinten 
breiter,  Torzöglich  durch  die  Flügeldecken  mit  feinen  eingegrabenen 
Läogslinien,  in  deren  Grunde  sich  auch  mit  einer  scharfen  Lupe 
keine  eingestochenen  Punkte  bemerken  lassen,  ausgezeichnet;  an  san- 
digen Küsten. 

Zwei  neue  Arteh  sind  femer  Eupßria  nigricans  (W.)  und 
Ryparui  Desjardinii  (Guer.)  Westwood  (Proceed.  Eni  Soc. 
S.^),  die  letztere  aus  Isle  de  France,  die  erstere  unbekannten  Va- 
terlandes. 

Die  Gruppen  der  Trogiden  und  Geotrupiden  sind  von 
"Westwood  einer  genaueren  Prüfung  unterworfen  worden:  On  the 
Lamellicom  Beetles,  which  possess  exserted  Mandibles  and  Labrum, 
and  IQiointed  Antennae,  Transact  Eni  Soc.  Lond.  IV.  S.  155.  T.  11. 12). 
Die  beiden  genannten  Gruppen  erscheinen  durch  so  viele  Zwischen- 
formen verbunden,  dass  die  bisl^er  aufgestellten  Kennzeichen  zur 
Unterscheidung  derselben  nicht  ausreichen.  Der  Verf.  entwirft  dem« 
nach  folgende  Eintheilung: 

Qeotrupidae:   Antennarum  clava  articulo  basal!  infundibnli- 
formi,  maxiliarum  lobi  membranacei;  labium  lobis  plerumque  por- 
rectis. 
A.  Antennae  U-articulatae.    GeoirupeSf  Letkrus,  Aikyreut^  Ek- 

.  phoitomus^  Bolboceras. 
B:  Antennae  10-articulatae.  —  o.  Prothorax  integer. 
h.  Tibiae  anticae  Sdentacae.  —  c,  Mandibulae 

unciaatae Bybosorug 

ce*  Mandibulae  latiores.  —  d.  Ungues  biiidi  — 

e.  Tibiae  posticae  in  medio  inermes  ....  Silphodes 

ee.  Tibiae  posticae  in  medio  dentatae    .    .    .  Coeiodet 

dd,  Ungues  simplices Ckaelodu$ 

hb,  Tibiae  anticae  bidentatae      ......  Apaion fchui 

am.  Protborax  canaliculatus Anaidet. 

Trogidae:  Antennarum  clava  articulis  liberis-,  maxillarum  lobi 
comei,  extemo  ciliato-dentato;  labium  lobis  plerumque  retractis. 


A,   Atit^nae  9-ai^ictilaiae. 

<f.  Corpus  1>reve,  latttui J€gimlim 

aa»  Corpus  Idngam  paratII<Auiil Ck&pm 

Ü.   Atttennae  lO-articiilatae. 
k  Corpus  svpra  plauum;  meiitiim  proftinde 

incisnin Ctypt^^etti^ 

hk.  Corpus  plus  minus  co«texttm;m«iifdiiiha«d 

profUkitie  iaeisum. 
c.  Caput  sub  peetufl  haud  coBtracÜle;  eon^us 

haud  globosom. 
i/.  Pedes  medieeres,  lariis  fraoUibus. 

e.  Prothorax  inaxiiDus,  antke  subbilubercolataa  Ge^bitu 
et,  Prothorax  mediocria,  antice  haud  subbitu- 

berculatus. 

f.  Prothorax  aniicepkisiniousTeretaa«s.dor80 
irregulari,  caput  aaepius  comutum  in  cf ; 
maxillarum  lobus  internus  denticuiatus. 

g.  Mandibulis  4dentatis      #  .  Orpknus 

gg.  Mandibulis  3dentatis Triodomtmt 

ggg,  Mandibulis  2dentatis Aegtdhtm 

ff.  Prothorax  et  caput  simplicia;  maxillarum 

lobus  internus  in  spinam  curvatom  productus  Ockoäaems 
dd.  Pedes  abbreviati,  tarsis  crassis    ....  TVair,  nohetm 
ce.  Caput  sub  pectus  contractife;  corpus  glo- 

bosum  Aeanikoeerms  und 

die  von  Oermar  daton  abgesonderten  ünfte^gstkttfea. 

Genau  genommen  finden  sich  aber  unter  diesen  beiden  Abthei- 
lungen mehrere  enthalten,  und  natürlicher  gestalten  sich  die  Reiben, 
wenn  die  oben  aufgeführten  Gattungen  in  foIgende'Gnippen  vertheilt 
werden : 

1.  Oeotmpes,  Lethros,  Athyrevs,  Bolbo^eras  (mit  Eliisehltt^  tob 
Elephastomus). 

2.  Hybosorus,  Silphodes,  Coelodes»  Apalonychus. 

3.  Hybalus  (Geobius),  triodontus,  Drpbrius,  A'^dlum,  OeÜodaess. 

4.  Trox  (mit  Einschluss  von  Phoberus);  Chaetodutf,  Attafd^%  Gry- 
'ptogenius,  Aeanthoe^tiis  (mit  den  venrandtMi ,  von  0<»ttar  m- 

terschiedenen  Gattungen). 

Hinsiebts  der  Kennzeichen  und  der  Einordnung '  dieser  Olrappen 
verweise  ich  auf  meine  Ins.  Df^uts^ht.  —  Die  Gaftdiigett  Aegialia  imd 
Chiron  müssen  den  Aphodien  attgesehlossen  werden;  eine  diesen  ent- 
sprechende Form  der  Copriden  ist  die  v6n  W.  übergangene  Oattong 
Aulonocnemis  Kl. 

Indess  gehört  die  vorliegende  Arbeit  zu  den  ausgezeichneisteB 
durch  die  genaue  mit  vielen  Zeichnungen  erläuterte  Darstellunf  tiner 
Reihe  nener  oder  noch  unvolHEommen  bekannt  gewesener  Oattnnf  en  : 
I.  //sf^eaorni  MacL.  ist  natnrgemiss  besohrünkt,  Jedoeh  mdssen 
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die  Arten  inoch  genauer  fettgeitellt  wwdta^  Der  Verf.  fnhrk  dere^ 
8  auf:  1.  H,  ^rator  F.  M'L.  ans  Siidfrankreich  und  Spanien  (untere 
scheidet  sieh  ven  der  Art,  welehe  ibret  Verbreitang  Mch  aralor  F. 
sein  könnte).  —  12.  £f .  iaiipes  Germ,  (ist  Acanthoc.  aphödioides  Germ.) 

—  8.  H,  &rtent4iii9  ans  Ostiadien  (hierzu  gehört  Scar.  stercoraior 
Hbdt.).  —  4.  H.  R^ei,  ebendaher  und  nach  W.   eigener  Meinung 
schnrerltch  Terscfaieden.  *-  5.  H,  Laportei  W.,  aratur  Lap.  vom 
Senegal  (nach  meiner.Meimmg  der  wahre  arator).  —  6?  if.  uiHdulus 
Dttf.  Lap.,  ebendaher  (nach  Dejean's  ohne  Zweifel  richtiger  Bestim- 
mung ein  Orpbnui).  •—  7.  H.  thoraeieus^  ebendaher  (vermuthlich 
Aband.  des  eigent).  Arator).  —  8.  H.  pingui9  W.,  von  Sierra  Leona 
(Ti^lleicfat  eine  aueh  am  Senegal,  in  Kordofan  und  Abessynien  vor* 
kommende  Art,  welche  von  den  übrigen  durch  dichte  Wimpern  der 
Halsschildseiten  abweicht  —  Die  von  mir  als  H.  arator  (F.)  ango* 
nommene  Art  hat  eine  sehr  weite  Verbreitung,  nämlich  über  gans 
Afrika  mit  Einscfalnsa  von  Madagaskar,  nach  Arabien  vnd  nach  den 
Inseln  Italiens  und  Griechenlands,  Portugal,  aueh  findet  sie  sich  in  Nord« 
amerika,  es  ist  hiemach  also  die  Angabe  von^W.,  dass  die  Gattung 
auf  die  alte  Welt  beschränkt  sei,  xu  berichtigen).  —  II.  Silph^des 
W.«  zeichnet  sich  Torsüglich  durch  einen  von  W.  nicht  hervorgehe«, 
benen  Umstand  aus,  dais  nämlich  die  Lefae  mit  dem  Kopfschilde 
verwachsen  ist;  die  sechs  Arten,  S.  ludica^  Madagaseariemii^ 
du4i$'0^  Snmmtrensii^  Pkilippinentit  und  Gumbiemii  sind 
alle  nach  ihrem  Vaterlande  benannt,  —  Phaeoobrous  Lap.  ist 
tredz  der  dorlUgen  Angaben  dieselbe  Gattung,  und  der  Fb.  emargtna- 
t«s  Wied.  desselben  wahrsdieinlich  einerlei  mit  Sumatrensis.  ~  IlL 
Co4Uäe9  (nicht  Coilodes),  eine  südamerikanische  Form,  enthält  4 
Arten,  1.  C,  gibbtu  (Bpbos.  gibbuM  Perty,  brasiUensis  Lap.,  genUnm^ 
tmi  Dej.)  aus  Brasilien,  2.  C,  Chilensii  W.  aus  Chile,  3.  C.  easta- 
neu9  (Buq.)  aus  Columbien,  4.  C.  parpuius  W.  aus  Brasilien,  nach 
des  Verf.  Ansicht  vielleicfat  nur  Abänd.  einer  einzigen  Art  -^IV.Chaeto^ 
dui  W.,  eine  ebenfalls  südamerikanische  Gattung»  welcher  1.  CA. 
pieeua  W.  und  2.  Ch.  irregnlatii  W.,  beide  aus  Brasilien,  ange» 
hoseo,  die  dritte  Art,  €h.?  batalii  W.,  aus  Cayenne,  von  welcher 
der  Ver£  ein  Stück  ohne  Kopf  beschrieb,  bildet  eine  eigene  Gattung 
Dicraeodon  des  Ref.,  welche  in  die  Reihe  von  Hybosorus  gehört. 

—  V.  AnaideM^  (Adelops  D^.)  bildet  mit  Cbaetodus  und  Crypto« 
genius  eine  Zwischenform  zwischen  Trox  und  Acanthocerus,  wdohen 
letzteren  sie  sich  schon  durch  die  eigenthümlich  gestrichelte  Unter- 
seite annähern;  eine  Art  A./Qssulatus  W.  aus  Südamerika«  — 
VL  Apaloujfchus  (Trichops  Dej.)  mit  einer  Art  A.  Waterhou- 
sei  von  Cuba;  der  Verf.  hat  nur  Männchen  gekannt,  das  Weibchen 
ist  von  plumperem  Bau  und  bat  einfache  Klauen.  —  VU.  Crypto^ 
genius  W.  mit  einer  Art  Cr.  Miersianus  W.  aus  Neugranada 
(auch  Brasilien).  —  VllL  Geebius  BruU,  (Hybalus  Dej.,  welcher 
Name  auch  vorzuziehen  ist,  da  Dejean  eine  Carabengattung  Geobius 
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beickriebeii  hat)  n^l  2  Arten^  4r.  Dot^m  {CSvpr.  Hm-cm  F.,  Bfl 
eamifrons  Dej.)  und  G.  harkmmt  Lap.  ^  IX.  Triodpnimt  Yi^ 
Reicht  OrpliDtts  sehr,  weicht -aber  avch  auaaer  denZahaea  dcrMaa- 
dtbeln  durch  die  Bildung  dea  Halsaohilds  ab;  auf  einer  kleinen,  nntcr 
dem  •Namen  Orphn.  Mmdaga»carieu$it  verbreiteten,  and  als  O.  müh 
dulu»  von  Onerin  in  der  Icon.  R.  A.  abgebildeten  Art  gegründel  — 
Aegidium  Dej.,  eine  südamerikanische  Form  mit  viw  Arten:  1. 
Ae,  Coiumiianum  Westw.  ans  Columbien,  2.  Ae.  pmrwuium 
Billb.  {Ae,  itnttieum  Dej.  von  Guadeloupe,  3.  Ae.  kaeduims  D4> 
ans  Brasilien,  4.  Je.?  Guianeme  W.  aus  Guiana,  von  den'übcigca 
Arten  durch  kürzere  Gestalt  u.  s.  w.  ein  yrenig  abweichend.  —  XI. 
Orfuhnus  M'Leay,  mit  10  Arten:  1.  O.  bicQlor  (F.)  M' L.  —  2.  0. 
Mffsorientis  Westw.  von  Mysore,  —  3.  0.  pieinu»  W.  von  Bom- 
bay, —  4.,  0,  impreaus  W.  aus  Mittelindien,  —  5.  O.  nanme  W. 
ans  Ostindien,  —  6.  0.  Meleagris  Dej.  vom  Senegal,  —  7,  O.  üac 
Leay  Lap.  ebendaher,  vielleicht  derselbe,  —  8.  O.  Senegaiemsif  Lap. 
ebendaher 5  —  9.  O.  Verreauxii  Reiche  vom  Gap,  —  10.  O.  tnii- 
dubu  Duf.  Dej.  Cat.  (unbeschrieben)  vom  Senegal. 

Die  russischen  Arten  der  Gattung  Lethrut  vrarden  vnn  Gebier 
(Bull.  Mose.  I.  S.  327)  auseinandergesetzt  1.  L.  eepka^et  aact, 
in  Podolien,  Südrussland  und  der  Östlichen  Kirgisensteppe«  —  2.  L. 
seopan'us  Fisch.,  in  der  östlichen  Kirgisensteppe.  —  3.  ü^  Kmre- 
Uni  Gebl.,  in  derselben  Steppe  an  den  Flüssen  Lapsa  und  Tentek. 

—  4.  L,  hngimanmi  Fisch.,  aus  der  nördl.  und  öst).  Kiigiteonleppe. 

—  5.  L,  crenulatui  Gebl.,  neue  Art^  ans  gleicher  Gegend  mit  n.3L 
^  6.  Z#.  podolicus  Fisch.,  eine  zweifelhafte,  von  Besser  und  Oijean 
als  kleine  Abänd.  des  L.  Cephaletes  mit.  an  der  Spitze  abgeschnitte- 
nem Kopfschilde  und  kürzerem  und  von  der  Spitze  nicht  verdenkt« 
Fortsatze  der  Mandibeln,  betrachtet  ^  In  einem  Zosatoe  (ebenda 
S.  337)  setzte  Fischer  v.  Waldheim  die  Unterschiede  xwiachoi 
L,  eephaiotes  und  podolieua  ausführlich  auseinander,  und  fögte  noch 
zwei  neue  Arten  hinzu:  L,  ditpar^  mit  einem  die  Mandibel  selbst 
überragenden  Fortsatz  derselben  beim  M&nnchen,  von  Ekathmrinon- 
law,  und  L.  äulbocerus^  die  kleinste  Art,  mit  nicht  abgentulstar, 
sondern  zugemndeter  Pühlerkeule,  aus  der  Östlichen  Kirgisensteppe. 

„Die  Coleopteren-Gattungen  Aihpreui  und  Boibocermt^  dargestdtt 
nach  den  in  der  Sammlung  hiesiger  Rdnigl.  Universität  dav6n  vor- 
handenen Arten,  von  Dr.  F.  Klug  (Äbhandl.  der  Kön.  Acad.  d.  Wis- 
sensch.  z.  Berlin  a.  d.  J.  1843:  Berl.  1845.  S.  21)."  Von  Ath^reus  sind 
17  Arten  beschrieben,  davon  sind  neu:  4.  A.  tritubercuiatne  ans 
Brasilien,  6.  A,  lanuginosut  aus  Columbien  nnd  Brasilien,  7.  A. 
angulatut  von  Cnba,  8.  A,  mexieanus  aus  Mexiko,  10.  A»  cjr«. 
neseens  aus  Brasilien,  11.  A.  aeneus,  desgl.,  12.  A.  corimtkint^ 
desgl.,  13«  A.  antAraeinus,  desgl.,  14.  A,  vioiacens,  deagL,  16. 
A.  Kordpfanus  aus  Kordofan.  —  Von  26  Arten  von  Boiboeer^ 
sind  neu:  3.  B,  coronatui^   aus  dem  südwestl.  Neuholland,   4.  B* 
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qumdrieormii^  daq^^  0.  M.emeavmtur^  ckigl,  9.  B.^aftanewM 
auA  Brasilien,  10.  j9.  iutulentui^  deegl.,  11-.  if.  paiidus^  aita  dem 
\¥iisleii  AraUea,  14.  B,  trt'tnieatus^  aos  Beoffalen,  16«  B*  em* 
pensii^  Tom  Cap,  22.  J9.  bonariemit^  aua  MoA^ideo,  25«  j9. 
luciättiust  aus  Brasilien,  26.  i9.  caeim,  aus  dem  Britischen  Gu- 
iana.   Die  Abhandlung  ist  dnrch  schone  Abbildungen  erläutert. 

Aihpreut  frontalis  Parry  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV, 
S.  S5)  ist  eine  neue  dem  A.  orientalis  Hope  verwandte  Art  aus  Assam. 

Cnrtis  (Transact.  Linn.  Soc.  XIX.  S.444)  stellte  3  Chilesische 
Arten  von  Trox  auf:  Tr.  builatust  eine  grosse  ungeflügelte  neue 
Art;  Tr.  laerpmosus  ist  als  Tr.  brevicollis  schon  von  Esch- 
scholtz  (Entomogr.)  beschrieben;  Tr.  trisnicatus  ist  dem  euro- 
päischen Tr.  scaber  so  ahnlich,  dass  sich  kaum  ein  Unterschied  an- 
geben lässt.  Alle  drei  Arten  sind  von  Valparaiso.  —  Acanthoce- 
rus  murieatut  Desselb.  (ebenda)  ebendaher,  scheint  mir  mit 
Acanthoc.  posticus  Oerm.  (Zeitschr.  IV.  S.  144)  übereinzustimmen. 

Costa  (Ann.  dell  Accad.  degl.  Aspir.  II.  S.  19)  stellte  einen  neuen 
Hffhoiorus  unter  der  Benennung  H.  Uopei  auf,  die  genaue  Beschrei- 
bung macht  es  indess  unzweifelhaft,  dass  es  nichts  als  Trachy- 
scelis  aphodioides  Latr.  ist. 

Hope  hat  die  aus  den  Proce'ed.  E.  S.  bereits  im  Jahresber.  für 
1842.  S.  195  erwähnte  Phaenognatha  Erichionü  von  Port  Essington 
durch  eine  treffliche  Abbildung  erläutert.  Sie  schliesst  sich  w*ohl 
der  brasilischen  Gattung  Aclopus  des  Ref.  zunächst  an. 

Die  Dynastiden- Gruppe  bereicherte  Hope  mit  zwei  aeueo 
Gattungen:  Dipelicut  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  7.  T.  1.  F.  1) 
zeichnet  sich  besonders  durch  das  stark  beilförmige  Endglied  der 
Lippentaster  aus.  Die  Mandibeln  ungezahnt,  die  Maxillarlade  drei- 
tlbnig,  der  untere  Zahn  3-,  der  an' der  Spitze  2zackig.  Der  Kopf 
mit  einem  kleinen  Hörn,  das  Halsschild  eben;  die  Beine  kurz,  stark, 
die  hinteren  Füsse  mit  erweitertem  ersten  Oliede;  die  Enddomen 
der  Hinterschienen  blattförmig  erweitert.  Dip.  Cantori^  von 
Tschusan.  —  Corpnophyllut  (ebenda  S.  112.  T.6.  F.4)  dnrch  eine 
verlangte,  an  der  Spitse  erweiterte,  gekrümmte  Fühlerkeule  aus- 
gesttcfanet;  die  Mandibeln  aussen  erweitert  gerundet;  die  Mazillen 
nsH  kurzer,  lang  behaarter  Lade;  die  Stirn  zweihöckrig,  die  Füsse 
schlank.    C,  Fortnumi^  von  Adelaide  in  NenhoUand. 

Neue  Arten  s\ni  Searmhmeui  q^adridem  Gebier  Bullet. 
Acad.  Petersb.  111.  S.  100)  von  Tschuifluss  in  der  Dsugarei,  dem  Sc. 
Mdens  Fall,  ähnlich >  aber  kugMger  und  von  anderer  Farbe,  braun, 
unten  rostroth.  —  Dynattea  Cmntori  Ho^e  (Transact.  Ent.  Soc. 
Lond.  IV.  S.  76)  von  Assam,  dem  D.  Hardwickii  ähnlich,  mit  welchem 
er,  nach  der  Ansicht  des  Verf.  eine  eigene,  von  Chalcosoma  ver- 
schiedene Gattung  biMet.  —  Orpetet  Galmpagoemis  Water^ 
bouse  (Ann.  nat  bist  XVI.  S.26)  von  den  Galapagos-Inseln.  —  Ajr- 
i0trupe9  pubeMcem  von  den  Phiiippin.  Ins.  unterscheidet  Ders, 


242    Erlclisoii!  fteridlit  über  die  wisseBSch.  Lefal— gwi  in  fo 

(Tramdet.  Eni.  Soe,  Loiid.  1V.'S.40)  doroli  eeMeiiarttge  Bebattinf 
▼om  X.  Oromedoo.  *^  Oryetom^rphus  pietns  Curtfa  (Ttuu- 
aet  Lkn.  Soo.  XIX.  S.  447.  T.  41.  F.  1)  too  Valparaiee  ist  das  Wett. 
oben  des  O.  variegatnft  Gu^r. 

„Bemerkungen  über  die  Gattung  Cryptodut  und  deren  Ver- 
wandte'*, von  Westwood  (Transact  Ent  Soc.  Lond.  IV.  S.  19,T,2). 
Wieder  eine  schätzbare  Abhandlung,  welche  zur  Kenntniss  einiger 
zweifelhafter  und  neuer  Formen  einen  wichtigen  Beitrag  liefert,  oboe 
indess  den  fraglichen  Punkt  zur  Entscheidung  zu  bringen.  E^  han- 
delt sich  nämlich  um  die  Stellung  von  Cryptodus;  der  Verf.  hat  sie 
dadurch  zu  ermitteln  gesucht,  dass  er  eine  Reihe  von  Gattongen 
nachweist,  welche  augenscheinliche  Uebereinstimmongen  mit  Crypto- 
dus haben,  damit  ist  aber  noch  nicht  der  Nachweis  geführt,  dass 
durch  diese  Uebereinstimmungen  eine  wirkliche  Verwandtschaft  be- 
dingt wird.  Den  einzigen  sicheren  Weg  gewährt  in  solchen  Unter- 
suchungen die  Prüfung  der  Merkmale,  auf  denen  die  fraglichen  Abthei- 
lungen beruhen.  Die  mit  Cryptodus  hier  verglichenen  Gatttingeo 
Rhixoplaiut,  Actinobolui  und  Leptognathttt  W.  sind  schon  im  Jah- 
resber.  f.  1841.  S.  227  nach  den  Proceed.  E.  S.  aufgeführt  worden. 
In  Betreff  der  Arten  von  Cryptodus  habe  ich  hier  nur  noch  »i  be- 
merken, dass  die  dem  Verf.  gemachte  Mittheilung,  in  der  Beriiner 
Sammlung  befinde  sich  eine  grosse,  16"'  lange  Art,  auf  einem  Irrthom 
beruhen  muss,  denn  von  den  drei  Arten,  die  sich  hier  Ünden ,  ist  keine 
grösser  als  Cr.  anihraa'nus  des  Ref.,  welche  von  Cr.  Toimannütmu 
W.  nicht  verschieden  ist. 

Die  vollständige  Monographie  der  asiatischen  Ruteliden-Gat- 
tung  Paroftasia  ist  von  Westwood  in  den  Transact.  Ent  Soc.  Lond. 
IV.  S.  91  geliefert  worden  (vergl.  Jahresber.  f.  1841.  S.  228).  hn 
Nachtrage  sind  noch  drei  neue  Arten  P.  scuteilaris,  dimidiata 
und  nitidula,  aus  dem  Sund  von  Singhapur,  mit  den  Beschreibnn- 
gen  des  Ref..  aufgenommen.    Im  Ganzen  sind  jetzt  15  Arten  bekannt. 

Melolonthiden-Gruppe:  „Ueber  die Flagperiode  der  Maikäfer 
und  Bescftreibnttg  einer  neuen  Species  Meioiomtka  rkenmma 
Bach*',  von  M.  Bach.  (VerhandL  des  natiifhist.  Vereins  der  prens. 
Rheinlande.  2.  Jahrg.  S.  17).  Die  veniieintlioh  ne«e  Art  ist  die  dnrch 
dickere  weisse  Behaanrog  und  durch  den  dem  Weibchen  fehlaaden 
Aftergriffel  von  M.  vulgaris  verschiedene  M.  iilbida  Dej.  Mnls^ 
wekhe  bisher  in  Deutschland  noch  night  beobachtet  war.  «<-  Per 
Vert  nimmt  freilich  nach  wenigen  Wafarnebmupgen  für  die  RhuK 
lande  eine  dreyährige  Flugperiode  aui  welche, Annahme  von  Wirt- 
gen  (ebenda  S.  62>  durch  eine  grössere  Reihe  von  Bephachtonffm 
bestättigt  wird.  Entsprechende  Beobaobtongen  $i»d  in  der  Entoinol. 
Zeit  S.  243  vom  Niedeirhein  und  der  Weser  angezeigt» 

„Beitrag  zur  näheren  Renn tniss  der  Hopiia  praticolm  DhadtaaJ^ 
von  Dr.  Rosenhaner  (Ent.  Zeit.  8.243). 
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ffene'sfldMlfttisehe  Arten  rfiid:  Mfm^fa  9mpphirina  Vt^rvy 
(TraBsaci  £nt.  Soc.  Lond.  IV.  6.  85)  ans  Assam,  Mimela  Düwne* 
sii^  P&pfiia  MüceieiiundH,  emstanoptera,  ffolotricka  5f- 
nentif,  plmnbeo^  Serien  tinira  Hope  (ebendaS^?)  tob  Tsefau- 
%9cn^  Metoiontha  Chinemis  (vermutUieh  einerlei  mit  Melolenth. 
(Oplostemus)  Cliinensis  Ouer.  Voy.  Favor.)  imd  Anomäta  een- 
irovena  Desaelb«  (ebenda  S.  13)  tob  KaBton.  —  Skeheirmi  qua- 
drütneatMi  Waterhoaee  Ton  den  Pbilippin.  Ins.  ist  (ebenda  S.41) 
aasfahrlich  beschrieben. 

Anopiagnathuf  {Calloodet)  Graffianm  White  „supra 
laete  metallico-virescens,  flaTo-circiimdatas,  subtos  ferrugineus,  me« 
talllco-tinctns;  long.  12 -«13V"  ^u'  NeuhoÜand  (Abb.  Bat.  bist  XV. 
S.  38)  weicht  Ton  dcB  librigen  Anoplognathen  durch  mehr  ToUkom-» 
meB  oinuideB  Umriss,  wid  die  den  letsten  obem  HiBterleibsring  fast 
bedeckendett  Flngeldeckea  ab;  die. weitere  Begründung  derUntergat* 
tung  ist  an  eiBon  anderea  Orte  zu  erwarten. 

Eines  namhaften  Beitrag  zur  Renntniss  siidamerikaBiseher  M«^* 
lolonthiden  hat  Cnrtis  (Transact  Limi.  Soc.  XIX.  S.  448)  gelie- 
fert. Eine  Beue  Gattung  Ttikottethes  ist  aus  Brmekyttemiu  em- 
Mtmnem  Lap.  gebildet,  welche  Ton  Braefajstemus  ausser  einigien  üb* 
terschieden  in  den  Mundtheilen  durch  eiafache  Klanen  abweicht.  -*- 
Darauf  Ist  die  Gattung  CaiHehlorii  Dej.  beschrieben.  CalHehL  per* 
eiegant  Curt>  efineriei  mit  Aulacopalpus  elegaiis  (Dej.)Burm.  Guer. 
ist  aber  nicht  mit  Aulacopalpus  Gu^r.  zu  verbinden.  «—  Leueo- 
thffreui?  tpnriuf  ans  Brasilien,  und  L,?  antennatus  TonMon- 
terideo«  sind  zwei  neue  Arten  Ton  Geniates,  aus  der  AbtheSlung,  wo 
die  MSnnchen  ohne  Rinnbart  sind.  —  Die  Gattung  Serieoides  Guer. 
( Campiorhina  Kirby)  ist  durch  eine  Beschreibmig  und  Abbildung 
erläutert,  «nd  eine  neue  Art  S.  atrteapiUm  (Rirby)  beschrieben. 
•^  AikKa  ruitiea  des  Ref.  der  Gattung  and  Art  nach  tob  Neuem  be- 
schriebeB.  —  Faenvia,  BeueGattuBg,  aoheiat  zuBäcbst  mit  Liogenys 
Gtt4r.  verwaBdt  zu  sein,  tob  der  sie  sich  durob  9gHedrige  Fühler 
Biilerschetdet:  P,  tatianeay  neue  Art,  Ton  Valparaiso.  —  Aceim^ 
Beite  Gattung,  Fühler  dgliedr^  mit  langem  dünnen  dritten  Ghede  md 
mit  schmaler  SgHedr.  Keule,  Beine  lang,  die  Püsse  lang  uad  dÜBn, 
unteB  unbehaart,  das'erste  Glied  tob  der  Länge  des  2teB,  die  Rlauea 
dÜBB,  einfach;  Lefee  Vor^tend:  A.  lucida^  neue  Art  tob  Fort  St. 
Elena,  TomAttsehen  eine  Serica.  ^  Coiporhinm,  btfopee^ 
laim,  ein  neue^  BrasiUseher  Käfer,  welcher  Plectris  mit  C^raspis 
zu  Terbinden  scheint,  dessen  Fühler  und  MundtheUe  nicht  Biber  be- 
«ehrieben  shid;  mit  stumpf  zweizähnige«  Vorderschienen,  iönnen  und 
behaarten  Füssen,  und  an  der  Spitze  gespaltenen  Rlauen.  ^  Mmere- 
daetylus  marmoratut,  neue  Art  aus  Ghiloe. 

Die  Gattung  MaeekidiuM  MacL.  ist  voin  Westwood  (Transact. 
Eilt  Soo.  Lond.  IV.  S.  78)  einer  sorgfiMgeB  Prüfung  uBterworfeu 
wordeB.    Der  Verf.  weist  ihre  mitürllche  Verwandtschaft  mit  den 
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Melolopthiden  nach,  oBd  meint,  dass  sie  sich  einigen  d»  vieles 
kleinen  Aphodias  -  artigen  Melolonthiden  Neohollaads  anschliesses 
werde.  Sie  hat  indesa  viel  Eigenthömliofaes.  Es  sind  6  Art^n  M 
Kirinmiut  (Trox  »purius  Kirb.),  M.  HopianuM,  M,  Meiiiamus^  ML  Mmc 
Lea^anui^  Af.  Raddonanut  und  M,  rufus  beschneben.  Die  Gattung 
Geobatus  Dej.  ist  mit  Maechidius  einerlei. 

Ein  kritisches  Versetchniss  aller  ^bisher  bekannt  gewordenen 
Arten  der  Cetonien-Grnppe  ist  Ton  Schaam  in  den  Annal  d.  L 
Soc.  Ent.  d.  Fr.  III.  S.  37  mitgetheilt  worden. 

Eine  kritische  Uebersicbt  der  Arten  Ton  TrigonophormM  ond 
Rhomhorhina  lieferte  Westwood  (Transact  Eni  Soc.  Lond.  IV. 
S.  87)  und  gab  zugleich  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  zweier 
neuer  Arten  T.  graciiipe&  und  Rh.  divei  aus  Sylhet 

Eine  neue  Goliathidenform  ist  von  White  (Ann.  nat.  hist.  XV. 
S.39)  bekannt  gemacht:  Comptocephalus,  Ropfschild  des  Männ- 
chens nach  vorn  in  zwei  aufgebogene,  abgestutzte  und  ausferaadete 
Homer  verlängert,  das  Halsschild  vorn  in  einen  spitzen  Höcker  vor- 
tretend, Die  Vorderschienen  des  Männchens  innen  stark  gezähnelt, 
aussen  dreizähoig:  C.  Horsfieldianus^  in  Abessynien  von  Dr. 
Roth  auf  der  Gesandtschaftsreise  des  Capt.  Harris  nach  Schoa  ge- 
sammelt Eine  Abbildung  dieses  Käfers  nach  beiden  Geschlechtern 
lieferte  auch  Westwood  Arcana  Ent  T. 95.  ~-  Reiche  (Rev.ZooL 
S.  119)  vermuthet,  dass  das  von  White  beschriebene  (und  von  Westw. 
abgebildete)  Weibchen  zu  einer  anderen  Art  gehört,  von  welcher  er 
das  Männchen  besitzt  und  welche  er  C*  Galinieri  nennt  Sie 
würde  sich  von  C.  Horsfieldianus  durch  geringere  Grösse,  Mangel 
der  Eindrücke  auf  dem  Halsschilde  und  durch  schwarze  Flecken  auf 
den  Flügeldecken  (die  bei  jenen  einfarbig  gelb  sind)  unterscheiden. 

Ausserdem  lieferte  West  wo  od  (a.  a.  O.)  eine  Abbildung  voa 
Goiimthus  'giganteus  W.«  nach  einem  Stücke  aus  Herrn  Turners 
Sammlung,  das,  wie  das  Drurysche,  vom  Gaboonflusse  stammt»  — 
Water house  (Transact  Ent  Soc,  Lond.  IV.  S.36)  lieferte  ausfuhr* 
Ikhe  Beschreibungen  der  schon  im  Jahresber.  für  1841  erwakntea 
Mfcterütes  Cumingü^  Lomaptera  eupripe$f  n^o-aenea,  Mmeron^m 
Phiiippimmtit  und  nigrocoeruleu^  alle  von  den  Phüippin.  lasebu  — 
Eine  neue  Art  ist  noch  Cetonia  Ale m tandrini  'RettoXowii 
(a.  a.  O.  $•  421.  N.  15)  „nigra,  splendens,  punctata,  thorace  vitta  nar^ 
ginali  flava;  elytris  macula  fulva  magna  interrupta,  ultimo  segmente 
ahdominis  quadrimaculato*,  long.  1  ent  J^mill.;  der  C.  swguinolenta 
F.  OL  ähnlich,  von  Inhambene  in  Südafrika. 

Ueber  das  Vorkommen  und  die  Verwandlung  der  Larvea  irea 
Cetonüi  aurata  F.,  von  Braselmann  {VerhandL  d.  naturhist.  Ver- 
eins der  preuss.  Rheinlande  2«  Jahrg.  S.  38). 

Die  Lucaninen  sind  von  Parry  (Transact  Ent  Soc.  Load. 
IV.  S.65.  T.l.  F.  4)  mit  einer  neuen  Gattung  MitopkjßUuM  berei- 
obert  werden,  welche  durch  ihre  ungetheütea  Augen  sich  an  Plalyv 
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.«emft  tehhesst,  ued  sich  durch  die  drei  fadei|f8nnig  terlängerteA 
Föhlerblälier  des  Männohens  aosceiebnet:  M,  irrorains^  von  Neu- 
seelaBd«  ist  dem  Platyceros  caraboides  an  Grösse  nnd  Form  ähnlich» 
aber  mit  anliegenden  Härchen  bekleidet.  *-  Derselbe  Käfer  ist  von 
-Overin  «rter  der  Benennmig  FiilopkfUum  Godefi  bekannt  ge. 
macht  (Ann.  d.  1.  Soc.  £nt  d.  Fr.  lU.  BnlL  S.  xovn). 

Eine  Reihe  nener  Arten  wurde  vonHope  aufgestellt:  Luemnut 
Co^nfneiui  (Transact  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  8.-5)  von  Tschusan,  L. 
Cantori^  Mtartii^  piatyeephaius^  MueeUUrnndii,  D^rtus 
AntaeuMj  Tiiyusj  Reichet^  punetilabrii,  Blanehardiy 
eoguäimi  und  Cktvrolatii  (ebenda  8.  73)  von  Assam  und  Sylhet 
—  Vier  neue  Arten  von  Aegus  vmrden  von  Westwood  aufgestelH: 
Ae.  piaiyeephaiui^^atfualis,  Maiaharicui  und  dittinetui 
(Proceed.  Ent.  Soc.  S.  101)  das  Vaterland  (Mababar)  ist  nur  bei  der 
dritten  Art  angegeben.  —  D^r  von  Curtis  unter  dem  Namen  Der- 
cus  ru/O'/emoralis  Gner«?  (Transact  Linn.  Soc.  XIX.  S.  456) 
beschriebene  bei  Port  Famiqe  häufige  Käfer  scheint  mit  Dorcus  fei- 
moralis  Guer.  Rev.  Zool.  1839.  S.  303  einerlei  zu  seiii. 

Hope  hat  ein  Veneichnvis  seiner  reicheii  Sammlung  von  Luoa^ 
ninen  veröffenyicht:  A  Catalogue  of  the  Lucanoid  Coleoptera  in  the 
Collection  of  the  Rev.  F.  W.  Hope,  togetber  with  deecriptions  of 
the  new  species  therein  cpntaiAed.  London  1845.  Diese  Schrift  ist 
eine  angenehme  Gabe,  indem  der  Verf.  von  einer  Menge  neuer  Arten 
die  lum  Theil  in  verschiedenen  Zeitschriften  zerstreuten  Beschrei- 
bungen gesammelt  mittheilt«  die  Arten  selbst  aber  sorgsam  geordnet 
bat  Dies  ist  besonders  mit  der  ausgedehnten  Gattung  Lucanus  der 
Fall,  welche  hier  Dorcus  Aegus  u.  a.  unter  sich  begreift»  welche 
aber  nach  der  Zahl  der  Fühlerblätter,  der  Bewaffnung  der  Schienen 
u.  8.  w.  vielfach  in  Abtheilungen  gebracht  ist  Eine  neue  Gattung 
Selerognaihus  mit  einer  neuen  Art,  ScL  costatus,  aus  Brasi* 
lien,  hat  Aehnlichkeit  mit  Xiphodontus,  namentlich  auch  darin,  dass 
das  Halsschild  des  Männchens  gehörnt  ist. 

Die  Larve  und  Puppe  des  Figuku  »triatus  Westw.  sind  von 
Blanchard  (Hist  nat  d.  Ins.  T.  8)  abgebildet 

^Pen^brianües»  Neue  Arten  der  Eroditen-Gruppe  sind 
Z^phoiis  nitida  und  Capnisa  (?)  Sckrenkii  Gebier  BulL 
Acad.  Petersb.  IH.  S.  100  aas  der  Steppe  am  Tschuifluss  in  der 
Dsnngarei. 

Die  Tentyriten-Oruppe  bereicherte  Waterhouse  (Ann.  nat 
liist.  XVL)  mit  zwei  neuen  Gattungen:  Stomien  (S.  27)  stimmt  mit 
dem  deutlichen  Schildchen,  den  queren  und  nicht  von  der  Seitenfalte 
des  K^fes  bedeckten  Augen,  dem  abgestutzten  Kinne  und  den  ein- 
fachen Schienen  mit  Anatolica  überein,  bat  aber  die  Fühler  dünner 
iD&t  verdickten  Endgliedern,  das  Kinn  ohne  Ausrandung  und  die  KÖr- 
perfonn  von  eigentlichen  Helops.  Drei  neue  Arten  5/.  Galapa* 
goenfiit    helopi^ides,   taevigatut  sind  von   den  Galapagos« 
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ioMlB.  ^  M€gmUpkrfä  (aUeada  &  ddl)  ieUiewir  siA  n  Hytttet, 
ThiBobatis«  £vaiiM80iBiu  und  Mela|iiionis  durch  wgetheiite;  gtfwMfcte 
.«Bd  stark  gekonte  Attfcii;  die  Föhler  siad  wie  bei  4Mm  b^46a  l«ti^ 
teMB«  naeh  4er  8pitxe  bin  nicüt  terdiokt,  aber  mit  linf  eren  diiltca 
QKede«  der  Kopf  ist  kürter,  das  Halssoküd  an  dea  Seitai  gerastet; 
1  neue  Art,  M.  Pmtag^niea^  ton.Port  Desire  an  der  Säd^hse  tob 
AoMrika.  —  Neue  Arten  sind  Tkimol^aiit  roiundi€9iiis  Wa- 
terheuse  (ebenda  fi.  380)  vermutblieh  ebendaher,  fetntr  TemtyriM 
i0€9$€9liis  und  AnuiolUa  tMiar4ca  Gebier  Bali.  AenäL  6i 
Petersb.  JU.  S.  102)  aus  der  Dsni^areL 

Nene  Arten  der  Pimeliten-^  Maoropoditen-^und  Akiit« 
ten-Omppen  sind  Pimeiia  pumetmta^  TrigmnoMteii*  Sckrem^ 
in,  Ade^mia  Geiler»  (Mann.)  und  Atts  truwemtm  J>«s«eib. 
(ebenda  8. 101)  ebendaher. 

Aus  der  Nycteliten-Gruppe  gab  Curtis  (Transaet  Lini.  Soc 
XIX.  8. 461-467.  Taf.  41.  F.  9-16)  Beschreibung  und  Abbildnog  einer 
Reihe  neist  neuer  Arten:  BtHalodera  muiit'pUnetätm  too  Port 
Famine,  Nyetelia  candmta  von  Port  8t  Elena,  N.  nndatifen- 
n4St  ebendaher,  iV.  Fiüsrop'  Curt  Waterh.  Proe.  ZooL  Soc,  Ton 
Valparaiso^  N.  granmiata  Curt  Waterh.  ebenda,  Ton^  Cap  Grefotr, 
Jf.  Bremfi  yftderh.  Ann.  nat  bist  XiU.,  von  Cap  Fairveatfaer,  19 J 
eerrugai^,  ebendaher,  weicht  ton  Nyctelia  darin  ab,  dasa»  irie 
bei  Epipedonota,  die  Vorderschtenen  linger  sind  als  die  PSsse  und 
dasB  der  Hossere  Dem  an  der  8pitze  fehlt,  in  den  Munddieüea  nnd 
im  Ansehn  stimmt  sie  ganz  mit  Njctelia  überein.  —  Mitrmgenimt 
mraneif^rmii  von  Port  Elena,  Epipedonota  margineplieatM 
ebendaher.  ^ 

In  der  Tageniten-Gnippe  errichtete  Waterhonse  eine  neue 
Gattung  Grammieus  (Ann.  nat.  bist.  XVI.  S.  323)  vom  Ansebn  einer 
Tagenia,  nXhc;^'  noch  mit  Microtelus  verwandt,  von  diesen  und  allen 
anderen  verwandten  Gattungen  unterschieden  durch  die  kleinen  Angen, 
welche  ganz  oberhalb  des  Seitenrandes  des  Kopfes  liegen.  Eine 
neue  Art:  G.  Chiiensii,  11"'  lang,  mit  zwei  Leisten  auf  dem  Hals* 
Schilde  und  vier  auf  Jeder  Flügeldecke,  ist  von  Valparaiso. 

Neue  Arten  aus  dieser  Gruppe  sind:  Amm^iorme  Gmimpa- 
g4f€siiii,  6i/ovea$u4t  o^ieurntDesselb.  (ebenda 8. 30)  von  den 
Oalapagos-Jiiseln,  ferser  Scoteiins  Akidefdes D'est^lh.  (ebcoik 
8.319)  von  Port  Desire  in  Patagonien,  Scotob.  kuilatüg  «ad  /•#* 
ftjfnoderes  tuborculatu»  Cnrtis  (Transaot  Lim.  Soc  XIX. 
8. 459. 460.  T.  41.  F.  7),  der  erstete  von  Port  Famine  und  Cooeeptlen, 
der  zweite  von  Port  8t  Elena« 

Die  Praociten. Gruppe  lierekiaerte  Waterhonse  (Abil  nat 
bist  XVL8.317)  mit  einer  neuen  Gattung  P/ar et rüe«,  welche  in 
naher  Verwandtschaft  mit  Gyriosoanus  und  Praoeis  steht,  «nd  sich 
namentiich  durch  die  Körperform  auszeichndt,  indem  der  Rieken 
fast  ganz  flach  ist  PL  tUp  k  o  ides  ist  von  Port  Desire  in  Palagenien. 


liitaiildiMi«  dir  JMMtw  «rihMiid  4tt  J«Inpw  184&       247 

£■»  mtm  Art  itt  Fräüeü  Im^vic^itm  Oufti»  (TtiiMaci 
I^iofl.  dtc.  XIX.  S.4S7)  von  V«iplarako. 

Nm«  liMafrüaaisobe  Arten  der  M9l»rit«ii-te«pp6  stad:  Ho* 
/fftrtf#  A^fMa  Bevtoloai  («.  a.  O.  6.423.  n.  17)  nf^HCAf  U^^*  cupitt 
«feoraeeqne  eMbr«  r*tioutalo.vdao«U,  punctatifli  seutttUo  aniiiiino,  elyw 
tria  tttbercnlatis,  tubercalis  inaequalibus  poatice  recurvis;  long,  ioesi 
VoB  Inbambeae.  -^  Mo  iuris  emUica^  discoidtu  und  varioJosu 
4)iiAriii  (Rev;  ZooL  &  28&)  ana  dea  NataUiadein. 

Keve  AHeB  der  Blaptlden-Griippa  sind:  Blmps  trattsvtr^ 
^alii  und  emudata  und  Proiodet  brtvit  Gebier  (Bull.  Aead. 
8t.  Petersb.  HI.  S.  102),  die  ersteren  ans  den  Steppen  am-  Tacbui,  die 
letxte  ans  den  Steppen  am  Aja^a- Flusse.  —  Fenier  Nfeterinni 
rugieept  Curtis  (Transaci.  Linn.  Sot.  XIX.  8. 468)  von  Valparaiso. 

Bei  der  Aufstellung  einer  neuen  Gattung  der  Pedinoeces  gab 
Waterhouse  (Ann.  nat.  bist.  XVL  S^)  folgende  Uebersicbt.uber 
die  Pediniten-Gruppe: 

I.  Ungeflügelt  mit  verwachsenen  Flügeldeclcen. 

1.  Die  Aiigen  durch  den  Seitenrand  des  Eopfes  getheilt. 

A,  Diei  Vorderschienen  gegen  die  Spitze  hin  deutlich  erweitert. 

A.  Die  Fühler  kurz,  schnurförmig Beh'ophilui 

B.  Die  Fühler  mit  meist  umgekehrt  kegelförmi- 
gen' Gliedern. 

a.  Die  Mittelschienen  gegen  die  Spitze  erweitert.  Pedinus 

b.  J>ia  Mittelacbienen  gegen  die  Spilaa  aialit 
erweitert Isoe&vi 

B.  Die  Vovdersehienen  gegen  die  Spitse  hin  niebl 
erwettert .  .  .  .  « ..'.....   FedtnoeeM 

%  Die  Augen  unbedeckt  (nicbt  vom  Kopfrande  getheilt). 
jL  Daa    Roftfsehild    gerade   abgeachnitten    oder 

acbwaeh  genindet v  .  .   Piatfßte^üf 

B.  Das  Kopfschild  vom  ausgerandet 

A.  Die  Fühler  deutlich  an  der  Spitze  verdickt    Enarfnütut 

B.  Die  FäUer  mit  lingliofaen ,  mdit  dickerem 
SndgUedeni  .  .  .  .  r Ihndmnu 

II.  Geflügelt,  die  Flügeldecken  frei. 

J.  Die  Augen  vom  Kopfrande  getheilt Biaptiinus 

B.  Die  Augen  von  den  Seiten  unbedeckt   ....    Opatrinus, 

Die  neue  Gattung  Pedinoeeus  hat  das  Ahsehn  von  Blapstinus, 
unterscheidet  sich  aber  durch  ISngere  Beine  und  gewölbtere,  verwach- 
sene FlügeidecJcetL  Die  drei  Arte»  P.  Gaiapagoemtii^  eotta- 
tu9  und  pul 0s«efi#  sind  neue  ^ten  von  den  Galapagea-lnseln. 

JipkiioSius?  puntiaiu*  Curtis  <Transact.  Linn.  8oc.  XIX. 
8.469)  von  Valpacaisei  ist  venmitMicb  ein  Kapstinus. 

Neue  Artcp  aus  dieser  Familie  sind  Opatrum  ierrosum 
Küster  (Käl.  £orop.  U.  28)  aus  Sardinien.  Upi*  Sinensis,  Ama^ 
rygmus  torbonuriuSi  Epiiampus  pulcher  und  chrysosti" 
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€iu9  Hope  (Tr«»MCt  Ent  Sot.  Lomd.  IV.  S.16)  vo»  Canto»,  ud 
folgende  von  Curtis  (TransMt  Limi.  Soc.  XIX.  S.468)  beidsie- 
bene:  BpilaUum  rQtakndmtum  (Dif.)  v«n  Maldaiuuio  wt/k  Gor- 
rtta«  Rfitragui  aenec^örunneui  von  Rio  Janeiro,  J?^.  ««»t- 
eastan4u»  von  Oorrite  jind  Proiitnui  kinmims  von  8t  Ca* 
tharina. 

Hope  (Transaet  Eni.  Soc.  Lond.  IV.  ä.i06)  hat  eine  Reihe 
neuer  Arten  aus  NenhoUand  anfgecteilt,  ans  den  OattOBfen  rrt^e- 
notarsu^^  Tagtm'a^  Piuiynoiui^  Ofifltrumt  hopimron^  End^khm, 
Nfmida,  Tetraphyllus^  CnodalQHy  Tenekrio^  Helopt^  Alleaäa,  Eis 
Tkieil  dieser  Arten  mnss  vi'egen  unzulänglicher  Beatinmongeo  der 
Gattungen  («.  B.  Platynotus,  Tagenia,  Endophloeus)  zweifelhaft  blei- 
ben.  Die  neue  Gattung  TrigQnotarsus  wird  mit  Coelus  vergticbei, 
und  der  Verf.  verßpricht  in  Kurzem  eine  Abbildung  deraelben  u 
geben. 

Guerin  bemerkte,  dass  Bas  überall  verbreitete  als  Mmrguiftr- 
rugineus  bekannte  Käferchen  die  battung  Stene  Steph.,  zugleich  aber 
die  ältere  Gattung  Tribolium  Mac  Leay  bilde,  und  also  Tr^clhtm 
cßstaneum  M'L.,  Cofyd.  easiun.  Hbst.  benannt  werden  müsse  (A]iB.d. 
1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  HI.  Bull.  S.  16.  117).  Es  ist  dabei  zu  bemerken, 
dass  Mac  Leay  sein  Tribolium  irrthümllch  als  pentamerisch  anfiebt, 
woraus  sich  erklärt,  dass  die  Gattung  so  lange  verkannt  werden 
konnte. 

MordeUanue.  Guerin  (Ann.  Soc.  Ent.  d.  Fr«  HL  Bull. 
S.LXix)  fand  in  trockenen  Stengeln  von  Euphorbia  und  xwar  in  einen 
Gange  im  Mark  die  Larve  von  einer  Mwrd^üm^  die  er  als  acuiemia'i  be- 
zeichnet; diese  Bestimmung  ist  aber  wohl  nicht  richtig,  denn  die  von  Dtf 
im  Archiv  1842,  L  S.  372  beschriebene  Larve  der  M.  acttlealn  lebt  ii 
faulem  Holze;  auch  hat  der  Verf.  meine  Besdureibunf  übersebea, 
indem,  er  bemerkt»  dass  diese  Larven  noch  nnvoUkomitoen  bektsat 
seien. 

Z^ei  neue  südamerikanische  Arten  sind  von  Curtis  (TranssH. 
Linn.  Soc.  XIX.  S.474)  beschrieben:  Mordeiia  tacAppori/ormO 
von  St.  Paul  und  M.  argenteipunctata  von  Cdnception. 

jKjagriariae»  Hope  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  U) 
machte  Lagria  nigticoUii  von  Tschusaii,  mit  derselben  onbe- 
richtigten  und  unvervollständigten  Diagnose  bekannt,  welche  irb 
schon  im  Jahresb.  f.  1842.  S.  159  als  unverstandlich  bezeichnet  hatte. 

MeioiSes.  Neue  Arten  sind  Ceroeomu  Wagneri  Küster 
(Käf.  Europ.  H.  32)  aus  Algier,  Mylabris  Monnerk^imii  Oth- 
1er  (Bull.  Acad.  Petersb.  lU.  S.103.  n«20)  aus  der  Steppe  am  AiH«^ 
Flusse,  —  MylabriM  Juequemontii  („Omnfno  niger,  elytris  fitvi«, 
fasciis  tribus,  prothorace  gracile*')  Blanchard  (Jaoquem.  Voy.  «laas 
rinde)  aus  Kaschmir,  —  Tetraonpx  Iguitmiui  and  dnttut 
Curtis  (Transact.  Linn.  Soc.  XIX.  S.472)t  der  erttere  von  Concep- 
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tion,  der  zweite  von  Lima,  —  Tmesidera  viotaeea,  aaimiUt^ 
rubricotlit  Hope  Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  103  von  Ade- 
laide. 

OeMem^eritme*  Naterd^z?  mitermans  Cartis  (a.  a.  O. 
S.  473)  von  Gorrite  an  der  Müadiing  des  Piatastroms,  und  Naeerdet 
Chine mii  Hope  (Transact  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.IO)  von  Tscha- 
san sind  als  neue  Arten  aufgestellt 

CurouHianides*  Schönherr's  „Genera  et  Species  Curcu- 
lionidum*'  ist  mit  der  zweiten  Lieferung  des  8ten  Bandes  oder  4teB 
Supplementbandes  geschlossen  worden.  Dies  Werk  ist  trotzdem, 
dass  es  sich  auf  die  Bearbeitung  einer  einzelnen  Familie  bescbränict, 
eins  der  grossten^  welches  die  neuere  entomologische  Literatur  auf- 
zeigen kann,  und  giebt  eine  Probe  von  dem  unermesslichen  Umfange 
der  Insectenwelt,  in  welcher  eine  einzelne  Familie  zahlreicher  auf- 
tritt,  als  in  anderen  Theilen  des  Thierreichs  ganze  Klassen,  es  scheint 
selbst,  dass  diese  in  ihrer  Nahrung  auf  das  Pflanzenreich  angewie- 
sene Familie,  demselben  an  Artenreichthum  kaum  Mchsteben  wird; 
denn  welche  Pflanze  ernährt  nicht  ihren  Rüsselkäfer,  und  wie  manche 
nicht  deren  mehrere,  selbst  eine  grössere  Anzahl?'  Als  ScbÖnherr 
-vor  30  Jahren  die  Bearbeitung  der  Rüsselkäfer  aufnahm,  waren 
7—800  Arten  bekannt,  sein  Werk  enthält  jetzt  gegen  7000  Arten, 
welche  in  644  Gattungen  vertheilt  sind.  Die  Eintheilung  und  Aus- 
einandersetzung der  Gruppen  und  Gattungen  ist  die  Arbeit  des  Verf., 
in  der  Beschreibung  der  Arten  ist  er  von  seinen  Landsleuten  kräftig 
unterstützt,  von  denen  Boheman  allein  ausser  20  neuen  Gattungen 
3050  neue  Arten,  Gyllenhall  1573,  Fahraeus  601,  Munk  von  Rosen- 
achold  122  ausführliche  Beschreibungen  geliefert  haben. 

Die  vorliegende  letzte  Lieferung  enthalt  den  Schluss  der  Cry- 
ptorhynchiden  mit  folgenden  neuen  Gattungen  vermehrt:  Beie^ 
ropus  (Chevr.)  vor  Desmidopborus  stehend,  mit  einer  neuen  Art 
vom  Senegal;  Acentrus  (Chevr.)  mit  einer  süd europäischen  Art 
(^A.  hiftrio  Dej.);  Pantotelet  mit  Cryptorhynchus  sehr  nahe  ver- 
wandt, und  hauptsächlich  durch  die  hinter  den  Vorderhüften  nicht 
deutlich  gefurchte  Brust  unterschieden,  mit  2  neuen  Arten  aus  Süd- 
amerika; Traphecorynutf  aus  Coelosternus  anzius  und  inaequalü 
von  Madagascar  gebildet,  mit  lthyporus\erwandt  mit  welcher  letz- 
teren Gattung  jetzt  Colobbdes  IV.  S.  465  verbunden  ist;  ferner  Lob- 
ops^  ähnlich  dem  Conotrachelus ,  aber  näher  verwandt  mit  Piazurus, 
mit  einer  neuen  Art  aus  Brasilien.  Eine  neue  Gruppe  Campylo- 
scelides  „antennae  mediocres,  funiculus  7articulatus,  clava  subso- 
lida,  indistincte  articulata.  Rostrum  deflexum,  teres.  Pedes  antici 
basi  distantes;  tibiae  curvatae**  geht  den  Rhynchophoriden  vorher, 
und  besteht  aus  den  neuen  Gattungen  Campyiosceius  und  Arno r^ 
baiut  mit  je  1  Art  aus  Guinea  und  Epipkylax  mit  2  Arten  aus  Ma- 
dagascar.   Bio  Rhynchophoriden  sind  bereichert  mit  den  neuen 

Archiv  f.  Naturgetch.  XU.  Jahrg.  2.  Bü.  R 
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G^ttangen:  ffi^rpaeterins,  im  Korperbap  i^oivolil  RhiM  ils 
BaridiMS  äbiUicb,  mit  2  neuen  Arteo  a«s  Bra9ilieQ;  JUitorkfiHckti 
mit  einer  neuen  Art  aus  Assam,  und  Phaeeeorpnut  (Csloiir, 
Sammeri  Burm.).  Endlich  ist  den  Cossoniden  üicro^ryloiiti 
Chevr.  zugefügt  werden.  In  einem  Naohtrage  wird  noch  eine  Aoiifal 
nener  Arten  und  Gattungen  besehiieben.  Die  letzteren  tad:  DU- 
phanops  (  WestermuHni  Seh.  vom  wei4lic)ien  Neahollasd),  «i 
Bruchus-ähnlicher  Käfer,  von  Laeordaire  alt  eine  Sagra-Ferm  b^ 
trachtet  {a.u,)  '—  Deut  eroer  at  et,  eine  von  Imhoff  aufgestellte  Ad- 
thriben-Gattung;  Rhyparophilus^  mit  Polyphrades  verwandt,  Beo- 
hoHändisch;  Porephorus  vom  Cap,  Strophosomus  ähnlich,  Ert- 
ptimus  aus  Brasilien,  Sciaphilus  ähnlich,  Geotragui,  vom  Him- 
laja,  Cyclomus  ähnlich;  Periorges  aus  Brasilien ,  Promccops  a- 
nächst  stehend;  Catamonus,  vom  Cap,  mit  Tropirhinus  nahe  ver- 
wandt, Terapopus  vom  Cap,  Braehystylns,  auf  Chltnr9pk§m 
acutus  Say  gegründet,  mit  Phyllobius  verwandt;  Aoplocnemut^ 
Neuholland,  den  Burhlnus  gleichend,  PeZ/o/^Aortfi  aus  Mexiko,  Zyf 
ops  ähnlich. 

L^brf^m  lind  Iiphoff's  ^,\>\^  Gattun^ep  4er  Uü^selkäfer"  ist 
pit  zwei  nciien  (i2te  und  13te)  Lieferungen  fortgesetzt  Mfordeo.  Vi\t 
j[2te  Lieferung  enthält  die  Darstellung  der  Gattung  JRriKAf^*'' 
-Reiche  auf  fplgei^dß  Weise  eingetheilt  yfird:  L  Ende  der  vorderste« 
Schienet^  abgerundet«  FU$se  unten  s<;bwanfm)jg;  ßr^  iubercuhtia^(^ 
aus  Guinea.  —  11.  Vqrdere  Schienen  ^n^  EAde  ^rw^itfsrt,  die  »"^^^^ 
Ecke  in  die  Quere  gerundet,  i^ußgedehnt.  ^ü$$e  9;ie^lich  dick,  vn^^^ 
mit  häufigem  odex  s||)^rsamefn  H^^en  v^rsebep,  A.  {lajs^cbild  an 
den  Seiten  gerundet;  ffr.  albarius^  eornutus^  curruca^  tesatustftr- 
tutuM  Seh.  B.  italssphild  seitlich  mit  ein?m  Dorn  bewaffnet  oder 
eckig :  Br,  obetus  vßr.  $  fi|ch ,  qptgrus  ^ar.  y  Scb-  (dieser  Ksfer  bil 
de^  eine  eigene,  Art«  wphin  tessellatus,  Dregei  Seh.  u.  9^  m.  als  Ab- 
ipdeningen  gehören),  zacer  Latr,  (cp  bufo  Kojl.  Sph*),  inpUtai^ 
Seh.  —  UL  Vordere  Schienen  ^m.  Ende  bnctitig  eingeschnittep,  der 
äussere!  >yinVel  in  eine^  Zahn  vorgezpgei^.  Fusse,  vorzüglicb  di^ 
hintersten  ziemlich  dünn,  vnten  mit  sparsaniien^  steifen  U^si^i^^''^' 
sehen.  Hinterkörper  kuglig  eiförmig  oder  f^^st  viereckig.  A.  ^^ 
äussere  Endzahn  der  vordem  Schienen  abgestqtzt:  Br,  Betieri^  ^10- 
dentatus  Seh.  —  B.  Der  äussere  Endzahn  der  vordem  Schienen  to- 
gespitzt:  Br.  supercilioiusy  undatus  Sph.  In  der  13ten  Lieferuof  siBd 
die  Gattungen  Mtcrocerut  {grtsescens  Seh.),  Rhtgu^  (horridut,  M 
dermanm\  irroratU4)x  Cydianerus  (aranei/ormü)^  Polfleles  {Gueriml 
Entimus  \splehdidus)^  Phaedropui  (togatu$)  und  eine  neu^  Gattung 
der  Rhinomiiceriden,  ^/e/o|)^//itfi,  ausgezeichnet  durch  eine  gefie- 
derte Fühlerschnur,  mit  einer  neuen  Ar^  M.  apicaiis  aus  N^* 
granada. , 

Wal  ton  (Ann.  nat  bist.  XV.  S.  331. 392)  lieferte  die  F«rtseUai| 
spipcr  Kriti^chcif  Unf^rsuehuxigen  über  die  briti^cbeo  Apiiuien  (übers- 
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BBtom.  Zeit.  6. 2d9. 256.  279),  «od  tkeike  fener  (Abu.  aat  hiit  XVl. 
S.221)  länliche  sehiltbare  Uatersochnngen-iibar  die  Gattung  Qxj^ 
«tema  und  Magdalia  mit  (übers.  Eatom.  Zeit.  1846.  $.183).  „Naeli- 
«rlfe  sa  den  Besckreibttngen  einiger  Apioaen**  gab  0er mar  (Entom. 
Zeit.  S.  141).  —  Mehrere  im  Sehönhen^scbe«  Werke  als  neu  be* 
eehriebene  Arten  dieser  Oattong  worden  ton  Scbaam  (ebenda 
S.  144. 410)  auf  ältere  Arten  zurückgefliltrt» 

Derselbe  (ebenda  S  86.410)  zeigte^  dass  mit  Chorugm  Skep- 
partÜKithy  vereinigt  werden  müssen:  Jnthribut  bottriehoidei  WaiW,, 
Oerm.  Mag.  IV.  S.  188.  4,  Anthrib,  pygmaeus  Robert  Gu^r.  Mag.  d. 
Zool.  1832.  T.  16  und  Aitfcopus  Galeaxxi  Villa  Seh.,  und  dass  als 
«ine  zweite  Art  Brachytartus  bottrichoides  Seh.  dieser  Gattung  an« 
gehört,  welche,  da  sie  von  A.  bostr.  Müll,  sich  unterscheidet,  ald 
Ch.  pteeus  Schm.  anzunehmen  ist;  femer  dass  Anikrib.  biUneatui 
Germ.  Wett  Ann.  zu  Tropideret  stgnaius  Seh.  gehört. 

Snffrian  (ebenda  S.  98)  setzte  seine  „Bemerkungen  über  einige 
detttsehe  Rüsselkäfer,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Sebönherr's  G. 
et  Sp.  Cnrcullonidum"  fort.  Urodon  eonf&rmis  Chevr.,  den  Sobönh. 
als  Abinderung  des  U.  suturalis  aufführt,  ist  eine  eigene,  in  den 
Rheinlanden  einhehnische  Art.  ^  Ldxus  parapUcHcus  lebt,  nach 
MurBelds,  die  Beobacbtnhgen  von  DIeckboff  bestätigender  Mittheilnnf, 
üur  in  den  Stengeln  von  Sium  latifolium.  -^  Tyehius  SthnHämri^ 
nach  frischen  Käfern  beschrieben,  lebt  in  Anthyllis  vulnerarla.  -« 
Bei  vielen  CeuthQrhynchut^Ktiw  findet  sich  ein  mehr  oder  weniger 
auffallender  Qeschlechtsnnterschied i  indem  die.  Weibchen  einen  je 
nach  der  Art  verschieden  gestalteten  Eindruck  auf  dem  letzten  Hin- 
terleibsringe haben. 

Schilling  (Arbeit,  d.  Sehles.  Gesellsch.  f.  valerL  Kultur  im  J. 
1845)  setzte  seine  Auseinandersetzung  der  schlesischen  Rüsselkä* 
fer  fort 

Eine  neue  Anthriben-Gattung  Ormiscut  ist  von  Waterhouse 
(Ann.  nat.  bist  XYI.  S.  37)  aufgestellt.  Sie  hat  mit  Araeocerus  Aehn- 
lichkeit,  weicht  aber  ab  durch  längliche  Form  der  Augen,  unmittelbar 
unter  denselben,  in  einer  kleinen  Grube  eingelenkte,  Fühler  mit  aus 
den  drei  dicht  aneinander  schliessenden  Endgliedern  gebildeter  eifpr- 
miger  Keule.  O.  variegatut^  auf  den  Galapagos-lnseln  von  Dar- 
vi'in  gesammelt. 

Redtenbacher  (Gatt.  S.96)  errichtete  für  Rhinomacer  leptu-» 
roidei  eine  eigene  Gattung  li^m^nyx^  da  aber  Rh.  attelaboidea  der 
männliche  Diodyrhynchus  ist^  muss  der  Gattungsname  Rhinomacet 
für  den  ersten  erhalten  bleiben. 

Die  beiden  von  Waterhouse  aufgestellten,  mit  Rhynohltea  ver- 
waadtett  Gattungen  Metopwi  und  Uinurva  \i^  Bericht  f.  1842.  S.206)- 
sind  in  den  Traneact.  Ent  See.  Lond.  IV.  8.  69  ausführlioher  be« 
schrieben  und  T.  5.  F.  1. 2  abgebildet. 

R* 
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Nene  Arten  md  Bruchut  magnieornit  Küster  (lUf.Euop. 
II.  36)  Ton  Ragusa,  (scheint  mh*  das  Männchen  des  B.  dispar  a 
«ein).  —  Caryoborns  Germmri  Desselb.  (ebenda  IL  37)  ui 
Dalmatien.  —  JBruekui  biguttatua  „omnino  flavo-sericeus,  ely- 
tromm  punctis  duobus  posticis  nigris«  long.  ömilL"  Blanchar^ 
(Jac<iiiem.  Voy.)  aus  Kasctunir,  CieoMus  Samsonowfi,  ehngM- 
tus,  Schrenkit\  Ottorkynehui  ursu$  Gebier  (BiüL  Aca4.  P^ 
tersb.  111.  S«103)  aus  der  Dsungarei,  Promecet  Sinensis  Vio^t 
.Transact.  £nt.  Soc.  Lond.  IV.  S.  17)  von  Canton,  ßrachyaspines 
velaius  Ghevrolat  (Rev.  Zool.  S.  96)  von  Macao,  P^lf/cUit 
p  tum  he  US  Ouerin  (ebenda  S.286)  aus  den  Natallanden,  OtU- 
rhynckus  cuneiformis  und  Anchonus  Galapagoentit^fi- 
terhouse  (Ann.  nat.  bist.  XVI.  S.  38)  von  den  Oalapagos-lnselo. - 
Coeliodes  xonatus  Oermar  (Faun.  Ins.  Europ.  23.9)  ans  ()«f 
Steiermark. 

Die  Entwickelungsgeschichte  des  Rhinocjfllus  laiirostris  ist  toi 
Qoureau  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  III.  S.  77)  beschrieben.  GaerU 
(ebenda  Bull.  S.xxxni)  beobachtete  die  Larve  des  Ceniborj/nchtt 
eukseoiHs^  welche  an  Kohlwurseln  in  fleischigen  Gallen  lebt,  zarVer- 
l^andlung  aber  in  die  Erde  gebt;  Blanchard  (ebenda  S.iv  und  Bist 
nat.  d.  Ins.  II.  S.  114)  stellte  Sie  früheren  Stände  des  PacAymsm 
Pandani^  einer  neuen  Art  aus  Madagascar,  dar,  welche  io  da 
Früchten  von  Pandaaus  lebt 

Beobachtungen  über  Bylesinus  erenatni  sind  von  Guerin  (Abi- 
d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  UI.  Bull.  S.  xxviii),  —  über  mehrere  Becopi^gester- 
Arten  von  Letzner  (Arb.  d.  Schles.  Gesellsch.),  —  über  die  Verhee- 
rungen des  Bostrichus  curvidens  unter  den  Weisstannen  des  söi* 
liehen  Deutschland  .von  v.  Weidenbach  (Ent  Zeit  S.116)  mitfc 
theilt  worden.  —  Bottriehus  Eupkorbime  Küster  (Käf.  Eonf 
IL  39)  ist  eine  neue  von  Handschuch  bei  Ragusa  entdeckte  Ait, 
welche  in  den  Stengeln  der  Euphorbia  dendroides  lebt;  ihre  Bohr- 
löcher finden  sich  im  Centrum  der  Blüthenstengel,  und  machen  sicii 
durch  ausgeflossenen  Saft  und  Excremente  kenntlich. 

Cerambycini.  Eine  neue  Untergatt  der  Prion ier  stellt' 
White  (Ann.  nat  bist  XV.  S.  109.  T.  8.  F.  1. 2)  unter  der  BenennoBC 
PrionacaJus  auf.  Sie  kommt  im  Wesentlichen  mit  Psalidognatbo^ 
überein,  und  unterscheidet  sich  vorzüglich  durch  kurze  Lippe,  dk 
kurzen,  dem  Anschein  nach  in  der  Naht  verwachsenen  Flügeldeckf« 
des  Alännchens,  und  die  starken  breiten  zusammengedrückten  Schen- 
kel des  Weibchens.  Da  die  Unterlippe  bei  den  verschiedenen  Arte< 
von  Psalidognathus  sich  verschieden  gebildet  findet,  ist  keiner  iü^^^ 
Unterschiede  wesentlich,  und  wird  der  Prionae,  Cueieus  des  Verf 
(achwarz  mit  rothen  Beinen  und  Pohlem)  aus  Mexiko,  als  eineeigeft* 
ibömKche,  in  beiden  Geschlechtern  nngeilügelte  Art  von  Psalidogni- 
thus  zu  betrachten  sein. 
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In  der  Gruppe  der  eigentlichen  Cerambyeinen  bildete  Hope 
(Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  11)  eine  neue  Gattung  Trirachfi^ 
von  Hamatichenis  durch  je  einen  Dom  am  3ien,  4ten  und  5ten  Püh- 
lerglied  und  zwei  Dornen  an  den  Flügeldecken  abgesondert.  Man 
betrachtet  sie  wohl  natürlicher  als  eine  UnterabtheUung  von  Hama- 
ticherus.  Tr,  Orientalin  des  Verf.  ist  von  Tschusan.  —Ebendaher 
ist  Uamatieh.  Cantori^  eine  grosse,  dem  H.Paris  verwandte  Art. 

Küster  (d.  Käf.  Europ.  II.  42—49)  hat  eine  Reihe  zum  Theil 
neuer  Arten  von  HamtUicherus  aus  dem  europaischen  Faunengebiet 
beschrieben j  nämlich  42.  H.  heroi.  43.  H.  nodieornis  Knst.,  aus 
Dalmatiefl,  ist  H.  nodulosus  Germ.  (Reis.  n.  Dalmat.).  —  44.  B>  ve- 
iuiinus  Dej.  BruU.  Muls.  —  45.  £f.  Orient alit  Küst.,  neue  Art  von 
Brussa  in  Kleinasien,  46.  H,  ear inatut  Küst.,  ebenfalls  neue  Art 
aus  Dalmatien,  47.  H,  Thirhii  Küst,  neue  Art  aus  Brussa,  —  48. 
H.  cerdOf  —  49.  ß.  Nerii  Chev.  Er.  —  Ich  bemerke  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dass  der  im  Jahresb.  f.  1842.  S.  214  erwähnte  Harn,  Mir- 
heekii  Lucas,  aus  Algier,  den  die  hiesige  Sammlung  vor  Kurzem  aus 
Paris  erhielt,  nicht  wie  ich  aus  der  Beschreibung  vermuthete,  H.  ve- 
lutinus  Dej. ,  sondern  eine  eigene  Art  ist ,  welche  auch  anf  Sicllien 
vorkommt. 

Ausserdem  sind  als  neu  aufgestellte  Arten  aufzuführen:  Purpu- 
ricenus  Feiiowtii  Yihiie  (Ann.  nat.  bist.  S.  111.  T.8.  F.4)  von 
Xanthus,  welcher  indess  einerlei  ist  mit  dem  P.  dalmatmus  Sturm. 
Cat.  1843.  T.6.  F.2.  •-  Purpuricenui  Mediei  Bertoloni  (a.  a. 
O.  S.  422.  n.  19);  niger,  antennis  corpore  longiortbns  elytris  vittis 
dorsaUbtts  duabus  transversalibus  purpureo  -  ochraceis ,  long.  1  cent. 
8  mill.,  von  Inhambene  in  Südafrika.  —  Doreasomus  Delegor- 
guei  Guerin  (Rev.  Zool.  S.286)  ebenfalls  aus  Südafrika.  —  Clf- 
tus  l^-macniatus  Gebier  (Bull.  Acad.  Petersb.  III.  S.  104)  vom 
Tscbuifluss  in  der  Dsungarei,  dem  C.  Verbasci  ähnlich^  Clfftut  Ma- 
eaumensii  Chevrolat  (Rev.  Zool.  S.  98)  von  Macao  (China). 

Zwei  neue  Callidien- Gattungen  führte  Redtenbacher  (Gatt.) 
auf,  nämlich  Leioderet,  wegen  des  ausgerandeten  Mesosternum 
von  Phymatodes  unterschieden,  mit,  einer  neuen  Art,  und  Notho- 
rhina  (Caliid.  muricatum  Seh.,  scabrieoile  Redt.).  Letztere  Gat- 
tung hat  G.  R.  Rath  Schmidt  schon  Drymonitts  genannt. 

Neue  Arten  der  Lamien- Gruppe  sind: 

Tragoeephala  variegata  Bertoloni  (a. a. O.  S. 423.  n. 21) 
„nigra,  supra  flavo-maculata,  subtus  flavo  albo  cinereoque  variegata, 
antennis  nigris  longitudine  corporis,  thorace  spinoso,  spinis  apice 
nigris,  pedibus  cinereis ;  long.  3  cent.  3  mill.*',  von  Inhambene  in  Süd- 
afrika. —  Lamia  (Batocera)  Downetii  und  Parryi  Hope 
(Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  76. 77)  aus  Silhet  und  Batocera 
Calanut  und  Porut  Parry  (ebenda  S.86)  ebendaher.  Mono- 
hammut  aliernatut  und  Oplophora  Hortfieldii  Hope 
(ebenda  S.  12,  die  letztere  abgebildet  T.l.  F. 2)  von  Tschusan;  — 
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Coptopg  annuiui0  Obevrolat  (Rev.  ZooL  S.  96)  von  AAacJio.  — 
Lamta  Beim  heconie  (Bost.  Journ.)  aas  dem  Missuri- Gebiet 
und  den  sftdlicben  S^ten  (ist  L.  scalator  F.), 

Waterhonse  (Transact  Ent  Soc.  Lond.  IV.  S.  42)  lieferte  a»- 
fubrlirhe  Beachreibung^it  von  Doh'ops  cureuUonoides  und  geowuirk* 
Ton  dim  Pbilippin.  Inseln. 

Guerin  (Ann.  d.  1.  Soc.  Eni.  d.  Fr.  III.  Bull.  S.lxv)  beobacbtete 
die  Naturgescbicbte  der  Jgapanthia  tnarginetla^  welche  im  siidlicbei 
Frankreich  dem  Getreide  nachthcilig  wird.  Die  Larve  lebt  in  des 
Halmen,  welche  sie  von  innen  anfrisst^  sich  zum  Herbst  in  die  \V«r- 
zel  begiebt,  wo  sie  überwintert  und  sich  verwandelt.  Den  von  ibi 
bewohnten  Halmen  brechen  die  Aehren  ab.  Der  Käfer  erscheint  ii 
der  Mitte  des  Juni,  wo  das  Getreide  in  Blüthe  steht;  er  nährt  sidi 
von  den  Staubbeuteln.  —  Die  Larve  und  Puppe  der  Lmn.  Rmhvs 
ist  von  Blanchard  Hist.  nat.  d.  Ins.  T.  11  abgebildet. 

.  Die  Leptureten-Gruppe  ist  mit  folgenden  neuen  Arten  berei- 
chert: Rhagium  rufiventre  (Find.)  Germar  (Faun.  Ins.  Europ 
23. 16)  aus  dem  Banat,  Vachyta  picta  (Mannerh.)  Mäklin  (BnU. 
Mose.  IL  S.  549)  aus  Finnland  und  Daurien,  Toxotus  iomeni«^ 
sus  und  Stenura  nebulota  Gebier  (Bull.  A^d.  Petersb.  III. 
S.  105.  n.  27. 28)  aus.  der  Dsungarei. 

Buquet  (Ann.  Soq.  Ent.  d.  Fr.  IIL  BulL  S.xi)  bemerkte,  dass 
das  Weibchen  der  von  ihm  im  Mag.  de  Zool.  aufgesteUten  Gattunf 
Heteropalpui  einfache  Taster  habe,  nichts  desto  weniger  sei  die  Gat- 
tung zu  erbalten. 

Lucciani  fand  am  30.  August  auf  einem  angebauten  Felde  ia 
einer  Tiefe  von  6  Zoll  ein  kugliges,  aus  zusammengeklebten  Erd- 
köri^chen  bestehendes  Gehäuse,  welches-  die  Nymphe  des  Vtsperus 
luriduM  enthielt.  Diese  verwandelte  sich  schon  nach  Verlauf  voa 
zwei  Tagea  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent  de  Fr.  III.  BulL  S.  cxj). 

(Jeher  die  Gliederung  der  Cerambycinen-Larven  sind  von  Leon 
Dufour  weitere  Untersuchungen  mitgetheilt  worden  (Ann.  d.  L  Soc. 
Ent.  III.  .S.  493). 

Chryf9oinel$mae*  Erne  monographische  Bearbeitung  die- 
ser Familie  hat  Lacordaire  begonnen:  „Monographie  des 
Coleopteres  subpentanieres  de  Ia  famille  des  Phytophages*'\ 
deren  erster  Theil  den  dritten  Band  der  Memoires  de  Ia  So- 
ciete  Royale  des  Scieiices  de  Liege  bildet,  indes«  auch  unter 
dem  obigen  Titel  besonders  erschienen  ist.  Es  ist  etn  Unter- 
itehmen  von  soldiem  Umfange,  dass  man  es  als  eine  Lebens- 
aufgabe betrachten  kann,  tind  welches  rn  dieser  Hinsicht  sich 
Schönherr*s  Werk  Aber  die  Ciirculionen  zur  Seite  stellt  Es 
ist  zu  wiuiscben,  dass  die  Unisiäiide  die.se  Arbeit  möglichst 
begünstigen  imd  fördern»  welche  durch  ihre  Gediegenheit  ihre 
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St«Me  unter  den  werlhvollsten  ErachetnnngeH  in  der  entomo- 
logischen Literatur  einnehmen  wird. 

Det  V^irf.  hat  sieh  äbenseugf^  dass  dfei  Familien  der  Eupoda  und 
Cyclica  Latr.  ^on  den  digentlichen  Chrysemelinen  natilrlli^h  sich  nicht 
absottderii  lassen,  mid  bat  sie  deshalb  unter  d^r  voft  Duiherll  Tor> 
geschlagfenen  Benenming  Phytophaga  vereinigt;   mir  scheint  dieser 
Käme  aber  nicht  passend,  denn  1.  sind  die  anderen  Familien  der  so- 
genannten SnbpentamerenrBAmentlich  auch  die  der  Cnrculionen  und 
Cerambyclnen  eben  so  ausschliesslich  Phytopliagen ,  2.  ist  die  Be« 
eeichnung  Chrysomelinen  passender,  weil  sieh  die  Familie  hattpt- 
sächlich  auf  LInne's  Gattung  Chrysomela  gründet,  3.  Jiat  selbst  die 
Benennung  Ohrysomelinae  das  Alters-Vorrecht,  indem  Lalreille  schon 
vor  DumeHl  (in  der  Hfst.  nat.  d.  Crust.  et  Ins.)  sfe  für  die  ganze 
Familie  nrit  EinschlnsS  der  später  abgesonderten  Grappen  gebrauchte. 
Die  ganze  Familie  theilt  der  Verf.  in  zwei  Abtheilnn^n  Apöita- 
sieeridei  und  Mitöpoeeride»^  je  nachdem  die  Fühler  auseinan- 
der stehen  oder  genähert  sind.     Die  erste  Abtheilung  enthält  die 
Gruppen:  Sagridei,  Donaeidds,  Crioeeridti,  Megalapides, 
Clyihrid^tj   Cryptoeephaiidet^  Eumölpfdet,  Chrykoim^ 
lidBt^  die  zweite  umfasst  die  Gaterueidei^  HOpid^t^  Cätti- 
didet.    Die  beiden  letzten  Gruppen  hat  der  Verf.  hanptsachlicb  in 
BDcksichi  auf  ihre  Larven  getrennt  gehalten,  indess  sind  die  Beob. 
acbtungen  noch  zu  vereinzelt,  als  dass  sich  schon  jetzt  beortheilen 
liesee.  in  wie  weit  die  Verschiedenheit  durchgreifend  ist.    Vielleicht 
bat  der  Verf.  in  der  Unterscheidung  Recht.    Dann  hätten  aber  auch 
die  Halticen,  welche  er  theils  bei  den  Galeruciden  theils  bei  den 
Eumolpiden  untergebracht  wissen  will»  folgerechter  Weise  als  eigene 
Gruppe  erhalten  werden  müssen,  indem  ihre  Larven  als  Blattminirer 
angegeben  vrerden.    Dies  gilt  namentlich  für  die  Form  der  H.  nemo- 
nim  (Pbyllotreta  Dej.).    Andere,  deren  Larven  frei  auf  den  Blättern 
leben  und  sieb  unter  der  Erde  verpuppen,  wie  H.  oleracea  (Grapto- 
dera  Dej.)  würden  zu  den  Galeruciden  gestellt  werden  müssen.     Ich 
stimme  dem  Verf.,,)(ollkommen  bei,  wenn  er  die  Sprungfähigkeit  die- 
ser Käfer  als  von  untergeordneter  Bedeutung  betrachtet«  doch  kann 
ich  durchaus  nicht  zugeben,  was  djer  Verf.  S.xxvi  behauptet,  dass 
nämlich  das  Sprungvermögen  der  Halticen  mit  der  Auftreibung  der 
Hinterschenkel  durchaus  nicht  im  geraden  Verhältniss  stehe.    We< 
nigstens  bei  unseren  einheimischen  Arten  habe  ich  stets  die  Spmng- 
kraft  mit  der  Dicke  der  Hinterschenkel  im  geraden  Verhältniss  ge- 
funden, und  ich  zweifle,  dass  die  Theorie  uns  irre  leitet,  wenn  wir 
dies  Verhältniss  bei  allen  Halticen  voraussetzen.    Man  darf  nur  nicht 
erwarten,    dass  der  Käfer  immer  von  seiner  vollen  Kraft  Gebrauch 
macht    Im  vorliegenden  ersten  Bande  hat  der  Verf.  die  Gruppen  der 
Sagriden,  Donai^iden,  Crioceriden  und  Megalopiden  bearbeitet    Ihm 
stand  ein  reiches  Material  aus  den  vorzüglichsten  Pariser  sowohl 
als  auch  mehreren  deutschen  Sammlungen  zur  Benutzung,  und  eben 
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so  ausgezeiobnel  wie  durch  den^  retohen  Initelt  ist  die  AueÜMwIer- 
Setzung  durch  Schärfe  uud  Klarheit 

Die  Gruppe  der  Sagriden  enihSU  9  Gattaogen,  unter  dcnee 
die  über  Südasien  und  Afrika  verbreitete  Sagra  am  artenreichsten  ist 
(33  Arten),  am  formenreichsten  ist  NeuhoUandi  dem  6  Gattu^ca  an- 
gehören,  welche  zum  Theil  als  Bruchiden  betrachtet  gewesen  sind: 
MegatneruM  Mac  L.  (1  A.)  •—  Prion^ithit,  neue  Gattung  von  der 
Tofigen  hauptsächlich  durch  ungespaltene  Zunge  und  eiförmiges  £nd- 
glied  der  Taster  unterschieden  (1  A.).  —  Carpopkagut  Mac  L.  (i  A.) 
Rhfnch^itomis  neue  Gattung,  durch  den  in  einen  längeren  RiUsei 
verlängerten  Kopf  ausgezeichnet  (1  Art:  Rh,  euren iionri de 0^  einer- 
lei mit  Diaphanops  Westermanni  Schönh.  S.  o.).  —  Meejfnoderm  Hope 
(1  Art:  Lema  coxoigiea  Boisd.,  M,  picia  Hope,  Meiopkaiaems  ^'- 
nolae  St).  —  Ametalla  Hope  (2  Arten).  -*  Eine  südamerikanische 
Form  ist  AiaiasO^  neue  Gattung,  am  nächsten  mit  Mec3modera 
verwandt,  von  der  sie  sich  hauptsächlich  durch  vortretende  Vorder- 
ecken des  Halsschildes  und  zwischen  die  Mittelhüften  verragendes 
Metastemum  unterscheidet  (1  Art:  M.  Sagroides^  aus  Buenos 
Ayres).  Endlich  gehört  die  durch  ihre  gespaltenen  Klauen  von  den 
übrigen  abweichende  Gattung  Ortodaenm  (15  Arten)  der  nördfichea 
Halbkugel,  Europa  und  Nordamerika  an. 

Die  Donaeiden -Gruppe  umfasst  nur  die  beiden  Gattungen  l>e- 
nacia  und  Haemonia.    Die  erstere  enthält  68,  die  zweite  9  Arten. 

Die  Crioceri den- Gruppe  enthält  wieder  eine  grössere  Zahl 
von" Gattungen  1.  Syneia  Escb.  (6  Arten).  —  2.  Zeugopkora  Kunze 
(4  Arten,  der  Verf.  fuhrt  hier  als  zweifelhaft  eine  Reihe  von  Hope 
unter  Auchenia- aufgestellter  Arten  auf,  es  ist  ibm  aber  entgangen, 
dass  die  Auchenia  der  Engländer  eine  Galenicen-Form  ist).  3.  ife- 
gaseeiis  DeJ.  (52  Arten).  —  4.  Piectonyeka,  eine  neue,  südameri- 
kanische Gattung  (5  Arten)  mit  der  folgenden  5.  Lema  F.  (ausser  16 
dem  Verf.  nur  aus  Beschreibung  bekannten,  257  Arten)  darin  ober- 
einstimmend,  dass  die  Klauen  dicht  aneinander  scbliessen,  und  darin 
unterschieden,  dass  bei  Plectonycha  das  Metasteriium  nach  vorn  eine 
Vorragung  bildet,  bei  Lema  nicht  Zu  Lema  gehören  von  den  euro- 
päischen Arten  L,  rugicoliis,  cyanella^  EriehsonH ,  flavipes  ^  melmm- 
opa,  und  eine  neue  L.  Hoff  mann  seggii  aus  Portugal,  die  übri- 
gen zu :  6.  Crieeeris  (43  Arten  nebst  3  zweifelhaften),  wo  die  Klauen 
auseinander  stehen.  7.  Brackydactyla,  neue  Gattung,  unterschei- 
det sich  von  Crioceris  vorzüglich  durch  die  mehr  kugelförmigen  und 
etwas  auseinander  stehenden  Vorderhüften  (2  Arten).  8.  Rkaebnt 
(1  Art).  9.  Eubapiut^  eine  südamerikanische  neue  ebenfalls  Bm- 
chen-ähnlicbe  Gattung,  von  mehr  eirunder  Form,  mit  einfachen  Klauen 
und  mit  einer  Vorragung  der  Mittelbrust  (1  Art).  10.  Ateledera, 
ebenfalls  eine  südamerikanische  neue  Gattung,  von  der  Form  einer 
Oedemera,  mit  einem  ähnlich  verlängerten  HaUschilde  wie  bei  Agra, 
und  mit  ähnlichen  Fühlern  wie  die  von  Megascelis  (1  Art). 
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Die  Ghroppe  der  Megalopiden  ut  in  G  Gattttngen  zerlegt:  1. 
Maitoitetkui^  mit  kegelförmig  nach  vom  vortretendem  Metuter- 
■um  (59  Arten).  —  2.  Homalopierug  Perty«  die  Flügeldecken,  seitlich 
gekielt,  mit  senkrecht  abfallenden  Seiten  (2  Arten).  —  3.  Agatko- 
memr,  die  Flügeldecken  gleichmassig  gewölbt,  an  der  Naht  schlies- 
sedd-,  das  Schildchen  rundlich  dreieckig.  (Jf.  düeotdeus^  seliaitu  KI. 
u.  a.  23  Arten).  --  l.  Megalopus  F.,  die  Flügeldecken  mit  Idaffender 
Naht  (16  Arten).  —  5.  Temnaipitt  von  der  vorigen  Gattung  durch 
das  an  der  Spitze  abgerundete  Schildohen  unterschieden  (4  Arten). 
6.  Poeeilamarpha  Hope,  durch  die  ungetheilte  Zunge,  welche  hei  den 
übrigen* zweilappig  ist,  unterschieden  (6  Arten).  Die  letzte  Gattung 
eathält  alle  afrikanischen,  die  vorletzte  die  ostindischen  Arten,  die 
vier  ersten  Gattungen  sind  durchaus  amerikanisch. 

Die  in  dem  Lacordairischen  Werke  enthaltenen  deutschen  Arten 
bat  Suffnan  einer  ausführlichen  und  sehr  gründlichen  Musterung  un- 
terworfen (Entom.  Zeit.  1845.  S.  302, 327,  359.  1846.  S.  51,  80, 152). 

Reiche  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  II.  S.  xlvi)  theilte  einige  Be- 
merkungen über  die  Gattungsverschiedenheiten  bei  den  Hispiden  mit. 

Neue  Arten  von  Caitfda  sind  C.  apieaiis  Gebier  (BulL  Acad. 
St.  Petersb.  III.  S.  30)  aus  der  Dsungarischen  Steppe,  und  C.  pipe- 
miaHope  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  12)  von  Tschusan. 

Neue  Arten  der. eigentlichen  ChrysomeUnen  sind  Chrygomela 
unicolor  und  Gattrophyta  rufieeps  Gebier  (Bull.  Acad.  Pe- 
(ersb.  III.  S.  105)  aus  der  Dsungarei. 

Blanchard  (Ann;'  d.  1.  Soc.  Ent  d.  Fr.  S. iv)  bemerkte ^  dass 
von  der  Gattung  Dia  drei  Arten  auf  Sicilien  vorkommen:  1.  Eumoip, 
aemgineus  F.,  2.  D.  nitida  Dahl.,  3.  eine  neue  Art  D,  o 6 longa 
Blanch.,  etwas  grösser  als  die  übrigen,  die  Flügeldecken  kaum  brei- 
ter als  das  Halsschild. 

Ferner  sind  Eumolpus  ignieoiiis  Hope  (Transact.  Ent.  Soc. 
Lond.  IV.  S.  17)  von  Canton,  B,  pyrophorus  Parry  (ebenda S.86) 
von  Assam,  und  Chrysoehut  punetatus  Gebier  (Bull.  Acad. 
St.  Petersb.  III.  S.  106)  als  neue  Arten  aufgestellt  worden. 

Ueber  die  Entwickelung  und  Fortpflanzung  der  Clythren  und 
Cryptocephalen  hielt  Dr.  Rosenhaner  einen  sehr  lehrreichen  Vor- 
trag bei  der  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  zu  Nürnberg, 
1845.  (Amtl.  Bericht  über  die  23.  Versamml.  deutsch.  Naturf.  und 
Aerzte  in  Nürnb.  S.  179).  Beobachtet  sind  Clythra  faeinuseuta^ 
kpundata^  isignata^  Labidostonüt  pubieoilis  n.  sp.,  humeraüs^  longi- 
mana,  Coptoeephaia  Amaculata,  Pachybraehis  hieroglyphicus ,  Cry- 
ptocephaius  Coryii,  dispar,^  12 punciatus ,  Moraei,  sericetUy  vittaius^ 
minuiutj  Disopes  Pini,  Die  Larven  der  ächten  Clythren  leben  nur 
in  Ameisennestern,  und  sie  leben  nur  von  animalischer  Nahrung,  In- 
secten  sowohl  als  Fleisch  von  Säugthieren.  Todte  Ameisen  fressen 
sie  nicht,  der  Verf.  vermuthet  daher,  dass  ihnen  die  Nahrung  von 
den  Ameisen  zugetragen  wird.    Die  Labidostomis-Larven  finden  sich 
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unter  Steinen,  allerdlng[s  in*  der  NSbe  von  Ameisen,  aber  mAX  an 
dieselben  gebunden,  -wie  es  tcheini    Coptoeephal«^  scheint  Vc|«te- 
bilien  zu  fressen,  wie  dies  auch  bei  aillen  Cryptecephaieii  mit  Eii- 
scbluss  ton  Pachybrachis  und  Disopus  der  Fall  ist-,  sie  bewegen  ik 
Blätter  nach  Art   der  Scbmetterlingsraupen.  -^  Diese   Larrea  siid 
bekanntlich  Saokträgar.    Das  Gehäuse  wird  von  Koth  geniacht,  den 
Wachftthum  angemeseen  elrweitert«  längliche  Stücke  auf  der  Unter- 
seite  und  schräge  an   den  Seitentheilen   eingesetzt.     Das  Matcnii 
wird  vom  After,  der  in  der  natürlichen  Lage  unter  die  Bmst  ge- 
krümmt ist,  zum  Munde  befördert,   hier  gehörig  mit  Schleim  ver- 
arbeitet, an  seine  passende  Stelle  gebracht  und  festgedrückt    Das 
Gehäuse  der  Clythren  ist  dünn,  kunstreich  gemacht,  mit  mehrerei 
Längsrippen  auf  der  Oberseite,  das  der  Labidostomis  mit  zieodicb 
iangen  Haaren  vermischt,  deren  Bau  vom  Verf  nicht  näher  unter- 
sucht wurde;  das  der  Cryptocepbalen  ist  dicker,  fester ,  selten  mit 
einigen  erhöhtea  Linien  versehen.    Bei  den  Häutungen  und  bei  der 
Verwandlung  wird  das  Gehäuse  verschlossen,   bis   auf  eine  kletne 
Oeffnung.    Bei  der  Verwandlung  dreht  sich  die  Larve  un»,  und  der 
Käfer  kommt  an  dem  blinden  Ende  des  Gehäuses  hervor«  wo  er  ein 
rundes  Stuck  ausbeisst.    Das  erste  Gehäuse  erhält  schon  das  £i  tm 
der  Mutter,  diese  fasst  das  eben  gelegte  cylindrische  £i  mit  beides 
Hinterfüssen,   und  bedeckt  es  auC  eine  höchst  regelmässige  W*eise 
von  unten  bis  oben  mit  einer  Kothschicht,  die  in  kleinen  läogliclies 
Parthien  gelegt,  und  mit  dem  After  ganz  g(^nau  angopasst  wird.  Der 
Vorgang  dauert  ungefähr  4  Stunde.    Die  Clythren  und  viele  Crypto- 
cepbalen legen  die  Eier  ohne  sonstige  besondere  Anhänge,  und  lassen 
sie  fallen,  oder  werfen  sie  weg,  sobald  sie  sie  umhüllt  haben,  die 
der  Pachybrachis  haben  einen  besonderen  zapfenförmigen   Anhjuigi 
die  der  Coptocephala  4maculata  werden  mit  einem  langen  Iiaararti- 
gen  Stiel  an  Pflanzen  befestigt.  —  Als  Parasiten   beobachtete  der 
Verf.  bei  Cryptocepb.  12punctatus  zwei  Pezomachus,  darunter  Fefc 
vagans  Grav.  und  zwei  Pteromalinen ,  darunter  Eupelmus  annulatus 
Nees.    Auch  aus  den  Puppen  des  Cryptocepb.  minutus  kam  ein  klei- 
ner Pezomachus  aus. 

Chcvrolat  (Ann.  d.  h  Soc.  Ent.  d.  Fr.  10.  Bull.  S. ü)  theilte 
die  Bemerkung  mit,  dass  die  Larven  der  Cryptocephaliden  von  hol- 
zigen Stoffen  leben.  Nach  seiner  Meinung  zehren  die  Clythra-Lar- 
ven  in  den  Ameisennestern  von  den  dort  aufgehäuften  Holzstückches. 
Cryptocephalus-Larven  waren  von  ihoi  am  Heiserholz  gefunden,  und 
an  den  Reisern  nagend  beobachtet.  Auch  findeh  sie  sich  im  Walde 
von  St.  Germain  in  Menge  unter  trockenem  Eichenlaube,  wo  sie 
wahrscheinlich  kleine  Holzstückchen  finden.  Der  Verf.  meint,  das« 
diese  Larven  sich  von  denen  der  übrigen  Chrysoroelincn  entfernen 
und  denen  der  Lamcllicornien  annähern,  was  bei  oberflächlicher  An- 
sicht allerdings  der  Fall  zu  sein  scheint. 

(Der  Widerspruch  in  den  Erfahrungen  von  Rosenhauer  und  Che- 
vrolat  über  die  Nahrung  der  Clythra-Larven  löst  sich  durch  die  Be- 
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Uachtimg,  dass  viele  Insecten,  welche  ursprünglich  PflanjKenfresser  sind, 
doch  auch  die  Fleischnahrung  nicht  verschmähen.  Sine  solche  Er- 
fahrung machte  Ratzeburg  an  den  Larven  der  Chrysomela  treoMilae. 
Forstins.  1.  Nachtr.  S.  54). 

Neue  Arten  von  Clythra  und  Cryptoeephahu  aus  Nordafrika 
stellte  Lucas  (Revue  Zool.  S.  120)  auf:  1.  CL  (Lubid&ttomü)  ru- 
iripennis,  \on  Oran.  —  2.  CL  hfbrida  (scheint  mir  Cl.  4notat4i 
F.  VI  sein).  —  3.  CL  (Labidost.)  foreipiferu^  von  Oran.  — -  4. 
CL  (Laehnaeä)  stramineipennis^  von  Oran.  ö.  CL  (CöptecepA*) 
di'ipar,  von  Calle.  —  6.  CL  (Smaragdinm)  graiiosa,  7.  CL 
(Cyaniris)  unicolor^  von  Calle  und  Constantine.  8.  Cryptoce- 
pkalus  cicatricotust  von  Oran.  9.  Cr,  Dahlii  (die  Dejean'sche 
Art,  aber  schon  unverkennbar  als  Cr.  8punctatus  Dalro.  Schönh*  Syn. 
IL  368. 72  beschrieben  und  wahrscheinlich  auch  von  Olivier  als  Cr.  curvill- 
nea  abgebildet).  10.  Cr,  gravidus  (ebenfalls  der  von  Dejean  benannte, 
auch  in  Sudfrankreich  einheimische  Käfer).  Da  wir  in  Kurzem  eine 
umfassende  Bearbeitung  der  Clythren  von  Lacordaire  zu  erwarten 
haben,  wird  diese  kurze  Anzeige  hinreichen.  —  Clythra  nigri^ 
front  Hope  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  12)  ist  eine  neue  Art 
aus  Tschusan. 

Ueber  die  NeuboUändischen  Cryptocöphalen  ist  von  Saunders 
eine  Bearbeitung  (Descriptions  of  the  Chrysomelidae  of  Australia 
allied  to  the  Genus  Cryptocepbalus,  Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV. 
S.  141)  erschienen,  welche  nach  den  Proceed.  £.  S*  sehen  im  Bericht 
f.  1842  (S.  219)  angezeigt  wordai  ist»  wozu  iftdess  noch  mehreres 
oachzütrageli  sich  findet  Der  Verf.  sagt»  dass  die  neubolländischen 
Cryptocepbaled  von  den  übrigen  sich  entfernen  i  vorzüglich  in  der 
Art,  wie  bei  den  meisten  das  Scbildchen  hinten  ansteigt ,  und  sieh 
fast  in  rechtem  Winkel  über  die  Fläche  der  Flügeldecken  erhebt; 
ich  finde  hierin  aber  keinen  namhaften  Unterschied,  und  es  muss 
dem  demnäc^stigen  Monographra  dieser  Gruppe  vorbehalten  bleiben, 
das  Verhältniss  der  neuhollündisohen  zu  den  übrigen  Formen  festzu- 
stellen. N^ch  der  Form  der  Fühler  und  der  allgemeinen  Körper- 
gestalt hat  der  Verf.  mehrere  Untergattungen  aufgestellt»  welche  zu- 
nächst in  zwei  Reihen  zerfallen,  je  nachdem  dio  Seitenränder  des 
Halsschilds  glatt  oder  gekerbt  sind.  Die  ersteren  sind  nach  der  Füh- 
lerförm  auf  folgende  Weise  eingetheilt: 

{die  6  letzten  Gl.  eine  deutliche 
Kettle  ^bildend Dioenopifs 
die  7  letzten  Gl.  allmählich  an 
Dicke  zanebmend      ....  IdiocephalM 

Fühler  ^schwerdförmtg Jpor^cera 

'das  öte  Gl.  zweimal  ao  lang  als 

ffadcnförmiir      >    <!»■  4<« Mttoeerm 

^das  5te  Gl.  höchstens  eben' so 

lang  als  das  4te Oehr^ptit, 
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Es  ist  bierbei  auf  die  Gescblechtsverscbiedenbeit  in  der  Fübler- 
bilduDg  nicht  Rücksicht  genommen,  sie  ist  aber  öfter  bemerklich 
genog,  so  dass  die  Männchen  mancher  Idiocephalen  Ton  Mitocera 
keinen  Unterschied  zeigen.  —  Der  zweite  Theil  dieser  Arbeit  wird 
im  nächsten  Bericht  angezeigt  werden. 

Neue  Arten  der  Galerucen  und  Halticen  sind  Gaieruta  atri^ 
pennii  und  erota  Hope  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  17)  toi 
Canton,  and  Haltiea  Gaiapagoensit  Waterbouse  (Abd.  nat 
bist.  XVI.  S.  39),  von  den  Galapagos-Inseb. 

Germar  (Faun.  Ins.  Europ.  23.  17)  bildete  die  Orestia  aipina 
des  Dej.  Cat.  ab,  und  bemerkte,  dass  sie  wegen  ihrer  deutlich  4glie- 
drigen  Fiisse  mit  zweilappigem  vorletzten  Gliede,  und  ihrer  zvge- 
spitzten  Taster  nicht  zu  den  Endomychiden  gerechnet  werden  könne, 
dass  sie  sich  in  der  Fussbildung  mehr  den  Erotylenen  anzunähern 
scheine,  von  diesen  sich  aber  in  der  Bildung  der  Fühler,  Mandibehi 
und  Taster  entferne.  Mir  scheint  die  Gattung  unter  den  Halticen 
ihre  natürliche  Stelle  zu  finden,  und  zwar  zunächst  an  Crepidodera 
Chevr.  sich  anzureihen. 

Guerin  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  III.  Bull.  S.lxvii)  berichtete 
über  den  erheblichen  Schaden,  welchen  die  Larven  einer  zu  H.  ole- 
racea  gerechneten  Haltiea  in  mehreren  Gegenden  Frankreichs  am 
Wein  anrichten. 

€!oeeineW^Uke*  Neue  Arten  sind:  Coceinella  vittata 
Gebier  (Bull.  Acad.  St.  Petersb.  III.  S.  106.34)  aus  der  DsoBgari. 
sehen  Steppe,  C  iSspilota^  suecineoy  tetraspilaia  Hope 
(Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  13)  von  Tschusan,  Seymnus  Gm- 
iapagoemis  Waterbouse  (Ann.  nat.  bist.  XVL  S. 41)  von  den 
Oalapagos-Inseln. 

Eine  Monographie  der  Gattung  AUxia  tbeilte  Redtenb acher 
(Ent.  Zeit.  S.  315)  mit.  Sie  enthält  die  drei  bekannten  Arten  A.  gU- 
bota  (Phaiacr,  gl  Sturm),  A,  piUftra  (Tn'iom,  pilif.  MuU.)  und  A. 
piUua  ( Tritotn.  piioi.  Panz. ) ,  zugleich  aber  auch  eine  genaue  Be- 
schreibung der  Gattung.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  dieselb« 
neben  Triplax  und  Tritoroa  ihre  richtige  Stellung  habe,  da  aber  nur 
vier  Fussglieder  vorhanden  sind,  wird  sie  dieser  Familie  zugewiesm 
werden  müssen. 

Xn^otnyehidae.  Germar  (Faun.  Ins.  Europ.  23. 18)  bildete 
Lyeoperdina  ruhricollii  Dahl,  aus  Ungarn,  ab.  Aus  diesem 
Käfer  hat  Chevrolat  in  Dejean's  Catalog  die  Gattung  Hylaia  gebil- 
det,  gegen  deren  Aufnahme  der  Verf.  Bedenken  trägt,  weil  der. Un- 
terschied in  der  Fühlerkeule,  auf  welchem  diese  Gattung  beruhe/  um 
so  weniger  durchgreifend  sei,  als  alle  Lycoperdinen-Arten  in  diesem 
Theile  Abweichungen  darböten,  so  dass  die  Form  der  FüMerkenle 
hier  nur  Art-,  nicht  aber  Oattungsmerkmal  sein  könne. 
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MkUhrUm*  Ghaudoir  (Bull.  Mose.  11.  p.209)  führte  13  bei 
Kiew  gesammelter  Arten  von  Monotoma^  unter  denen  eine  neue,  ilf. 
trmpexicallii^  auf. 

Orthoptera. 

Speeiram  Ueber  die  Wiedererzeugung  der  Beine  sind  von 
Fortnum  in  Adelaide  Beobachtungen  an  Diura  vioi^seent  gemacht 
(Proceed.  Ent.  Soc«  S.99).  Einer  über  1"  langen,  Bacillus-äbnlichen 
Larve  derselben  war  beim  Fange  ein  Mittelbein  abgebrochen«  Sie 
wurde  mit  jungen  Eucalyptus-Blattem  gefütterti  und  wuchs  sehr  rasch. 
Bei  der  ersten  Häutung  erschien  an  dem  alte^i  Stumpf«  ein  isleines 
Bein,  aber  ohne  ausgebildete  Glieder.  Bei  der  zweiten  Häutung  er* 
reichte  das  Bein  die  Hälfte  der  natürlichen  Grösse  und  alle  Glieder 
waren  ausgebildet.  Nach  der  dritten  Häutung  erschien  bei  der  Puppe 
das  Bein  von  mehr  als  zwei  Drittel  der  natürlichen  Grösse,  und  bei 
der  Verwandlung  zum  vollkommenen  Insect  hatte  das  Bein  seine  voll« 
ständige  Grösse  gewonnen.  Nach  der  Häutung  verzehren  die  jungen 
Phasmen  jedesmal  die  abgelegte  Haut 

JCoeii#f  oriae.  Ueber  den  merkwürdigen  Bau  der  Spennato^ 
zoiden  in  dieser  Familie  hat  v.  Siebold  seine  Untersuchungen  mit- 
getheilt  (Ueber  die  Spermatozoiden  der  Locustinen.  Act.  Acad.  Caes. 
Leop.  Carol.  ÜTat.  Cur.  XXL  L  S.251.  T.  14. 15). 

JlcritM»  Nach  den  Mittheilungen  von  Guyon  (Compt.  rend. 
XX!.  S.  1107)  so  yrie  von  Lucas  und  Audinet  Serville  (Ann.  d. 
1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  III.  Bull.  S.xxxii.  xxxix.  cxv)  erschienen  in  Alge- 
rien  zahlreiche Heuschreckenschwarme  von  Aeridium  peregrinum  Ol.} 
diese  Heuschrecke  ist  es  auch,  welche  von  den  Arabern  gegessen 
wird. 

V.  Siebold  (Entom.  2«eit.  S.322)  bemerkte,  dass  GrylL  coeru^ 
UUtnt  L.  und  G,  /asa'atus  Germ,  zu  einer  Art  gehören,  da  sie  sich 
nur  dnrcli  die  Färbung  der  Unterflügel  unterscheiden.  Die  blauflüg- 
lige  Abänderung  scheint  mehr  dem  Norden,  die  rothflüglige  mehr  dem 
Süden  anzugehören;  in  Mitteldeutschland  treffen  beide  zusammeni 
denn  in  der  fränkischen  Schweiz,  bei  Muggendorf,  Rebenstein  u.  s.  w. 
traf  der  Verf.  beide  in  bunter  Menge  durch  einander  an. 

Eine  neue  neuhoUändiscfae  Art  ist  Peta$ida  ephippigera 
White  in  Eyre  Journ.  of  Expedit.  L  S.432.  T.4.  F.l. 

J^MoeiAae*  Westwood  theilte  einige  Bemerkungen  über 
diese  Familie  mit  ( Observations  upon  the  structural  Character  of 
the  Death  Watcb,  Atropos  pulsatoria,  with  Decription  of  a  new  Bri^ 
tish  Genus  in  the  Family  to  whicb  it  belongs.  Transact.  Ent.  Soc. 
Lond.  IV.  S.  7i).'  Bei  zahlreichen  Ptoeus  fand  der  Verf.  13,  bei  Ätro* 
pos  puisatoria  15  Pühlerglieder.  Auch  überzeugte  sich  der  Verf. 
durch  Untersuchung  lebender  Psocen  von  verschiedener  Grosse,  dass 
die  Lippentaster  so  gpt  wie  die  Maxillartaster  vorhanden  sind.  (Ver* 
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fersee;  6.  P.  brunneus  n.  sp.  Schweiz;  7.  P.  einetui  (Retz.)  Gent 
8.  P.  erythrophthafmus  (Sehr.)  Europa;  9.  P.  gihbus  d. sp. Schweiz, 
10.  P.  aeneui  n.  sp.  desgl.    11.  P.?  inanii  n.  sp.  Brasil. 

V.  Cloe  Burm.  (Cloeon  Leach.).  1.  C.  bioeuiaia  (L.)  Europa. 
2.  C,  Rhodani  n.sp.  hätifif  am  Rhoneufer;  3.  C,  fuseata  (L)Genr; 
4.  C.  pitmiia  Burm.  Deutschland.  5.  C  fr«ni/«cfi/<rii.sp.  Schweiz, 
Oesterreich,  Turin,  6.  C.  alpin a  n.sp.  Schweizer  Alpen.  7.  C.  »e- 
lanonyx  n.  sp.  desgl.  8.  C,  liittra  Pict.  Schweiz,  9.  C./asciatt 
Koll.  Brasilien.  10.  C.  undata  n.  sp.  Mexiko.  11.  C,  dipura  (L) 
Europa. 

VI.  Caenis  Steph.  (Oxycypha  Burm.).  1.  C,  laetea  Hoflo. 
Deutschi.,  Engl.,  Schweiz.  2.  C  grisea  d.  sp.  Schweiz.  3.  C  «r- 
gentaia  Koll.  Sicilien,  4.  C  varicauda  Koll.  Oberagypten,  5. 
C  luctuosa  Burm.  Deutschland,  6.  C  oophorm  Koll.  SardinicD. 

VII.  OligoneMra  n.  g.  1.  0,  anomala  Koll.  Brasilien.  Diese 
Gattung  zeichnet  sich  .auch  durch  geringe  Zahl  der  Langsnerreo  und 
verkümmerte  Beine  aus. 

Die  Gattungen  unterscheiden  sich  auch  sehr  durch  die  Bil<ioB| 
und  Lehensweise  der  Larven,  soweit  dieselben  bekannt  sind.    Der 
Verf.  giebt  darüber  folgende  Uebersicht. 
Ä,  Grabende  Larven. 

a.  Kiemen  büschelförmig Ephemera 

b,  Kiemen  in  Pbrm  gewimperter  Blättchen     .    .  Palnigema 

B,  Kriechende  Larven,  mit  einfachen  Schwanzborsten. 

o.  Körper  sehr  flach Baetis 

b,  Körper  nicht  flach Potamantkus 

C.  Schwimmende    Larven    mit    langgewtmperten 

Schwanzborsten Cioe. 

Cioi  futca  ist  von  Schneider  (Entom.  Zeit.  S.  340)  als  eine 

neue  Art  aus  der  Gegend  von  Messtna  aufgestellt. 

Neuroptera. 

Ueber  die  Neuropteren  der  Linne'schen  Sammlung  machte  Ha- 
gen in  der  Entom.  Zeit.  S.  155  eine  Mittheilung. 

Ebendas.  gab  Schneider:  ein  Verzeichniss  der  von  Herrn  Prof- 
Dr.  Loew  im  Sommer  1842  in  der  Türkei  und  Kleinasien  gesammel- 
ten Neuropteren  (S.  153),  und :  ein  Verzeichniss  der  von  Herrn  Ober- 
lehrer Zeller  im  Jahre  1844  in  Sicilien  und  Italien  gesammelten  Neu- 
ropteren (8.  338).  Neue  Arten  sind  Jseaiaphui  rkomboideui 
von  Rhodus  (S.  153).  Megisiopns?  variegatus^  von  Rom.  ^«^ 
mothUeh  eine  eigene  Gattung,  für  welche  in  Bezug  auf  den  Maof^^ 
der  Spornen  an  allen  Schienen  der  Verf.  den  Namen  Gymnoene- 
mia  vorschlagt  (S. 343).  Mucropaiput  fuseinervis^  aus  Oester- 
reich (S.  314).  Chryiofu  viridana  und  elathrata  von  NetpcL 
die  letztere  auch  von  Sicilien  (S.345).    Hydroptila  futcicornO 
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von  Messin«  (S.346),  Serieostoma  fiavieorne  von  KeU^mitoh 
in  Kleinasien  (S.  155). 

Eine  neue  schlesische  Art  ist  Chrysopa  paiiida  Schneider 
(Arbeit  d.  Schles.  Ges.),  welche  durch  schmale  Flügel  und  schwarze 
Färbung  des  Cnbitus  Ton  den  übrigen  abweicht.  —  Die  als  neue  neu« 
hoUandische  Art  aufgestellte  Ckrysopa  mjacHÜpennii  White 
(Eyre  Joum..L  S.  432.  T.  4.  F.  2)  ist  Osmylus  strigatus  Butm. 

Die  von  Rambur  beschriebenen  Arten  von  Rmpkidia  wurden  von 
Schneider  (Entom.  Zeit  S.250)  gemustert.  Diese  kleine  Abband- 
luDg  ist  für  die  Renntniss  der  Arteq  von  Wichtigkeit,  da  sie  aus  der 
Prüfung  der  von  R.  beschriebenen  Stücke  selbst  hervorgegangen  ist. 

Ojierin  theilte  der  Entomol.  Qesellsch.  zu  Paris  (Ann.  Soc.  Ent* 
III.  Bull.  S.  xxxiv)  die  Beobachtung  mit,  dass  die  Puppe  von  Raphi-» 
dia  lebhaft  herumlaufe,  und  da  sie  von  Anderen  im  ruhenden  Zu- 
stande angetroffen  äei,  stellt  er  die  Ansicht  auf,  dass  die  Raphidien 
sich  in  Hinsicht  der  Verwandlung  gleichzeitig  als  Orthopteren  und 
Neuropteren  verhalten.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  Raphidia  hat 
eine  ruhende  Puppe,  welche  erst  dann  zu  laufen  anfängt,  wenn  der 
wesentliche  Theil  der  Verwandlung  vorüber  ist.  Man  sagt  also  rich- 
tiger, die  Raphidia  läuft  nach  üb^standener  Verwandlung  umher, 
ehe  sie  die  Puppenhaut  abstreift. 

Hymenoptera. 

Die  Histoire  naturelle  des  Insectes.  Hymenopteres.  Pap 
M.  le  Comte  Lepelletier  de  Saint  Fargeaa,  ist  mit  dem 
dritten  Bande,  1845,  fortgesetzt  worden. 

Dieser  Band  enthält  die  sMmmtlichen  Orabwespen,  mit  mehreren 
neuen  Gattungen  und  einer  grossen  Zahl  neuer  Arten  bereichert,  die 
letzteren  bedürfen  zum  Theil  noch  einer  besonderen  Prüfung,  um  so 
mehr  als  der  Verf.  in  der  Literatur,  vorzüglich  der  neueren,  sehr 
fremd  war.  Dies  ist  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  systematische 
Behandlung  gewesen,  welches  sich  namentlich  in  den  letzten  Fami- 
lien, den  Scolieten  und  Mutillarien,  bemerklich  macht 

Hymenoptera  Eüropaea,  praecipue  Borealia,  formis  typicis 
nonriullis  spccierum  geuerumve  exoticorum  aut  extraoeorum 
propter  nexum  systematicum  associatis,  per  Familias,  Genera, 
Species -et  Varietates  disposita  et  descripta  ab  A«  6.  Dahl- 
bora.  Tomiis  Sphex  in  sensn  Linnaeano,  Lund.  1843  —  46. 

Der  Anfang  dieses  Werkes  ist  schon  im  Jahresber.  f  1843  ange- 
zeigt  worden,  jetzt  liegt  die  erste  Abtheilung  vollendet  vor.  Eine 
ungemein  fleissige  Arbeit,  gleichwohl  ist  die  Renntniss  ^er  Literatur 
für  ein  Werk  dieser  Art  nicht  ausreichend.  Unangenehm  ist  es  aber, 
dass  man  nicht  weiss,  wie  man  mit  dem  Buche  daran  ist,  denn  wie 
CS  sich  ankündigt  und  wie  es  ist,  ist  es  weder  eine  Monographie 

Arcikiy  f.  Naiurgeich.  XJl,  Jabrg.  2.  Bd.  S 
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noch  eilie  FaoBa;  nach  mctfier  Aaflioht  hätte  der  Verf.  hesser  fethaa, 
seine  Arbeit  auf  die  ihm  vollständiger  bekannte  skandinamchcFaua 
la  besohränken.  Die  Berücksicbtigiuf  der  Mmidtheile  iiir  die  Eia- 
theilmg  der  Hymenopteren  weiset  der  Verf.  zurück,  besonders«! 
die  AnfilBg^er  damit  nicht  EiirückEttschrecken,  ich  kaan  dafefea  ur 
bemerken,  dass  die  Wissenschaft  nitht  der  Anfanger  wegen  te  ist, 
und  dass  ihr  an  den  Jängenii  die  vor  solthen  Scharierigkeilen  konck« 
weichen ,  kein  Verlust  entsteht 

i^enihredinetae*  v.  Siebold  wies  eine  TenthK  {Jltanl) 
intermedia  als  das  Männchen  der  T.  {AU,)  Coryti  nath.  (EatonoL 
Zeit.  $.325).  Diese  Beobachtung  ist  auch  schon  von  Saieseo  g^ 
macht  worden :  Vier  Verzeichn.  als  ßeitr.  zur  KenntniJss  d.  Faun.  o. 
Flora  des  Harzes  S.  13. 

ITraeerof«*  Westwoed  (Memoirs  on  varmis  Species  of 
Hymeaopterovs  losects,  I.  On  the  Ecbnomy  and  Relatioos  of  the 
Genus  Xiphydria.  Transact  Entomol.  Soc.  IV.  S.  123.  T.  10.  F.  i-V) 
beschrieb  die  früheren  Stände  von  JC^AfidSria,  wies  die  ISteUuBg  de 
Gfttlung  in  dieser  FaoaiUe  als  naturgemäss  nach,  und  widerlegu  4ic 
neuerlich  vonSpinola  vongetragenea  angeblichen  Beobachtungen  aber 
eine  schmarotzende  Lebensweise  der  Holzwespen. 

EehneuimuHiUeieM*  Eine  Bearbeitung  der  belgischen  lehne«- 
monen  hat  Wesmael  untemonunen:  Tentamen  dispositioais  metbo* 
dicae  Ichneumonum  Belgii,  auctore  C.  Wesmael  Prof.  BruxelL  (IBM)' 
Aeadem.  Roy.  d  Bnixell.  T.XVlU.  <1845}.  Bitt  sehr  wkiitiger  Bei- 
iMg  zur  Artenkenatoias,  tfaeils  duKch  Berücksiohti|uaf  der  in  der 
Skulptur  liegenden  Unterachiede«  theils  durch  vielfache  AnfUänof 
über  die  oft  so  verschieden  gebildeten  und  gefärbten  Oeschlechtti 
einer  Art,  theils  durch  eine  eigenthiimliche  Eintheilung.  Die  in  di^ 
ser  Abhandlung  bearbeitete  Gattung  Ichneumon  ist  in  ähnlicher  Aus- 
dehnung wie  von  Gravenhorst  angenommen,  indess  ist  Alomya  ^ 
Boplis^ienus  noch  darin  aufgenommen,  Stilpnus  dagegen  zu  Cryptos 
verwiesen.  Diese  Gattung  ist  auf  folgende  Weise  in  5  GroppeJi 
getheilt: 

o.  Abdominis  segmentum  primum  spiraculis  inter  medium  et  api- 
cem  sitis. 

L  Metatliorax  spiracuKslinearibos  vel  Kneari-eOipticis,  raro  ovalibss 

e.  Petiolus  labdolbiAls  nuUateikis  dept^sus. 

4%  Abdomen  feeHnantm  ap&ce  aoutuDi  aegmento  nlürno  veairali  ab 
erigine  terebrae  .plus  minus  distante 

1.  lehn,  oxypygi  (/cA.  grossoritu  Gr.) 
d^.  Abdomen  feminarura  apice  obtusum  vel  at  aaltem  segniefl<<^ 

ultimo  vcntraJi  terebram  attingente 

2.  lehn,  amblypygi  (Ich,  iubsericam Ot.) 
Cr.  Petiolus   abdominis  paululum   depressus   (i.  e.  diameiro  eins 

transversali  paulo  maiore  quam  diametro  vcrticali 

3.  lehn,  platyuri  (Ich,  pedatorius  Cr) 
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kb,  Metathorax  spinicolis  circolaiibus 

4.  lehn,  pneustiei  {Ick»  tneitmügonus Or.) 
«a.  Abdominis  segmentum  primmn  apiracelis  in  medio  aitis 

6.  Ich.  heterogastri  (^/omjita evtflor  Or.) 

Die  weitere  Eintheilang  in  Untergattungen  ist  folgende: 

I.  lehn,  oxypygi.  a.  Scutellum  ut  plurimum  parum  convexam, 
apicem  versus  sen&im  leniter  declive.  —  6.  Clypeus  roargine  antico 
anguste  reflexo:  1.  Subg.  Rritticm  (/.  cierictu  Gr.  l.sp.).  ^  bk 
Clypetts  inunarginatus.  —  c.  Tarsi  feminarum  anteriores  paulum  di- 
latati:  2.  Subg.  Eupalmmui  (/.  otctilator^  rf  t  deUratonus  ^  Gr.» 
2:  pallipei  $  Gr..2sp.).  —  cc.  Tarsi  absque  dilatatione.  d.  Clypeus 
antice  emarginatus:  3.  Subg.  ChaMtnodes  (L  motatorius,  lugen$Qx. 
2  sp.).  dd,  Clypeus  «largine  antico  integro  vel  interdum  subbisi- 
nuato.  e.  Abdomen  feminarum  segmento  dorsali  octavo  exserto,  te- 
rebra  valvis  latiusculis :  4.  Subg.  Exephanes  (/.  hiiarit  Gr.  28p^ 
-*  ee.  Abdomen  segmentis  Septem  dorsalibus  distinctis:  5.  Subgen. 
Ichneumon  (/.  Kneaior  Gr.  117  sp.).  -^  aa»  Scntellum  gibbulutt, 
postice  abrupte  decli?e:  6.  Subg.  Hopiismenui  (H.  perniciosus 
Gr.  3  sp.). 

Q.  Ickv.  amblypygi.  «.  Abdomen  feminarum  compressuai, 
•pice  tnmoatam;  elypeos  nargiae  aietlco  biiieeato:  7.  Sobg.  Lime- 
rtdes  <1  BOY.  sp.).  —  ««.  Abdomen  oblongom  vel  suboValam^  ^. 
Abdomen  feminarum  Begmcntis  Septem  dorsalMlos;  anteoBae  «laiium 
artieiite  flagelli  ntdlo  exietne  düalato.  —  e.  Pedes  soUta  inler  ee 
loBgitudiiils  relatione,  Ülnis  reetis.  d,  Tarsi  subtus  setosi.  e.  Gif- 
peoe  margine  antico  recto:  8.  8ubg.  Amhlyteiet  ( L  fiueimteniue 
Or.  88sp.).  —  0e.  ClyfMUs  margme  s^ioaM  medfo  angulato:  9.  Subg. 
Ateiebuw  </.  aibimanus  Or.  28p.).  dd.  Tarsi  (feminarum  eahem) 
aubtus  brevissime  tomentosi,  setis  nuUis  vel  sutmnllie.  /.  ScuCeUum 
modice  convexum:  10.  Subg.  Hepioptimns  (1.  leuecstigmus  Gr. 
3  "P*  )•  J^'  Seiflellttm  subpyramideum.  g*.  Clypeus  margine  apicali 
medio  obtuse  subangulato:  11.  Subg.  Tragus  {Tr,  lutorius  ^f, 
28p.).  —  g^g.  Clypeus  margine  apicali  recto$  12.  Subg.  An  fem  a- 
iu9  (IV*.  albeguttmus  Gr.  1  sp.).  —  cc,  Pedes  anierieres  ratloae 
p^sticorum  bi«¥iu8culi,  postici  validf  lübiis  subarouatis.  A.  Tarsi 
«mgliikiiSis  sinplieibus:  13.  Subg.  Aniso^as  (/.  circuit^orius >Gr, 
2  6p.).  —  IIA.  Tarsi  ungnicnlrs  serratis;  14.  Subg.  Listrod^mus 
(/.  nycthemerus  Gr.  1  sp.).  ^  bb.  Abdomen  feminarum  segmento 
dorsali  octavo  breviter  exserto»  AateiHiae  .m^rium  articulis  1^—16 
externe  subdilatatis ;  tibiae  gracilos,  poateiriores  subarcuatae:  15. 
Subg.  Bifpemecus  (1  n.  sp.). 

m.  lehn,  platyuri.  a.  Afodomtnist  segmentum  primum  flexura 
media  gibba:  16.  Subg.  Probolus  {L  fossorins  Gr.  Isp.).  —  aa, 
Abdominis  segmentum  primum  flexura  plana,  interdum  bicannata.  b: 
Sculellum  gibbulum,  Datenbus  immarginatum:  17.  Subg.  Euryla^^ 

S* 
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b  US  (2  sp.).  —  ^  *•  ScuteUum  gibbnlom,  Uteribns  totis  tri  oHra  me- 
«lium  margiBatis:  18.  Subg.  Plmtyinbus  (/.  pedatornu  Gr.  15 sp.) 

IV.  lehn.  pneasticL  ^.  Planoscatellati.  «.  Metathonx 
apice  nedio  ultra  coxas  posticas  noB  prominolo.  i.  Clypeus  aeqae  los- 
goa  ac  latua,  metathoraxbispinns:  19.  Sabg.  Apaeleticus  ^a-sp.) 

—  bh,  Clypeus  latior  quam  longior,  metathorax  muticus  vel  sobm«- 
ticuB.  r*.  Clypeus  margine  apicali  levi  et  mutico.  if.  Mandibulie 
in  deotem  unicum  desinentes;  20.  Subg.  Gnatk^xys  (J.  margind- 
lus  Gr.?  1  sp.).  dd.  Mandibnlae  apice  subbidentatae^  dente  sllp^ 
riore  ?alido,  dente  inferiore  brevissimo:  21.  Subg.  Berpest9mt$ 
(/.  brunnicornit  Gr.  88p.).  —  ddd.  Mandibulae  apice  dentibus  doo- 
bus  sttbaequalibus  instnictae.  e,  Abdomiois  segmentum  %  iinpresnoBe 
basali  nulla.  /.  Mandibulae  feminarutn  margine  infero  stnuato;  u- 
teuiae  marium  flagello  liliformi:  22.  Subg.  Colpognathm  (!,  er- 
Urutar  Gr.).  — ff.  Mandibulae  marginibus  integris.  g,  Postscotel- 
lum  bi8crobiculatum:'23.  Subg.  Dieaelotus  (J.  pumiiut  Gr.  3sp.). 

—  gg,  Postscutellum  laeve;  antennae  marium  flagello  basi  attenoato: 
^.  Subg.  Centeterui  (/.  opprimatw  Gr.  Bsp.).  —  ee.  Abdomioii 
segmentum  2  iuxta  basin  distincte  Tel  subobsolete  impressom.  i 
Segmentum  secundum  scrobiculis  duobus  basalibus;  25.  Subg.  A'e- 
matomicrui  (In. sp.)  —  hh.  Segmentum  2. impreaaione  basali 
iransyerso-liaeari :  2G.8abg.  Pk»€9gene$  {L$limulmHrQt.U9f) 
•<-  e'.  Clypeus  apice  medio  late  ezoayato:  27.  Subg»  Oiorkinnt 
(Ib. sp.).  '—  tf*.  Clypeus  intra  margineiii  apicalem  foTeoU  nedii 
impressa:  88.  Subg.  Aethecerui  {Je,  dispar  W.,  L  üekiom$Üt^ 
SMirl  Gr.,  6sp.).-*'  c«.  Clypeus  aiargine  apicali  snmmo  toto  abrupte 
fdepresso:  29.  8ubg.  Diudrpmu*  (/.  irogh^ies  Gr,  Qap.  *-  nacb. 
trSglich  mit  Aetbecerus  vereinig)«  ^  c*.  Clypeus  apice  unidentatss: 
30. 8ttbg.  Miietuß  (1  n»  sp»).  —  na.  Metatboras  apice  subcaodatsi: 
31.  Subg.  Oron^iut  (ln.spO.  —  B-  Gibbososouiellati:  32» 
Subg.  Itehnui  (/>  tM^racünu  Gr.  3  8p.). 

V.  Icbu.  beterogastri:  33.  Subg.  4l^mym  (J.  waior  Gt. 
Isp.), 

-  «tUeber  die  Ausbildung  und  Umbildung  der  Flügel  und  Flufel* 
Zellen,  besonders  der  areola  (mittelsten  CubitalzeUe)  in  der  Famili« 
der  bebten  Scblnpfvrespen  (lehn,  genuini)*'  legte  Grav anhörst  seiie 
Untersuchungen  in  den  Arbeit  ti.  Veränd.  der  Sehles.  GeseUach.  vor. 
Beobachtungen  über  die  Larven  von  Miorogaster  tbeilte  Gob- 
reau  (Ann.  d.  1.  Soe.  Ent.  d.  Fr.  III.  S.355)  mit 

ChmicMiae*  Westwood  trug  in  der  Entom.  Gesellschaft 
zu  London  eine  Abhandlung  über  die  Lebensweise  der  Gattung  P^- 
mon  Dalm.  vor  (Proceed.  S.  103)  und  zeigte,  dass  die  Arten  dersef- 
beo,  so  weit  ihre  Lebensweise  bekannt  ist,  in  den  Eierhülsen  d«f 
Maptiden  vorkommen.  Die  Arten  sind:  1«  l\  htllator  Dalm.,  2. /*• 
clavaieUus  Dalm.,  3.  P.  packymems  Westw.,  Priomerut  pack.  Walk., 
4.  P,  religiös  US  Westw.,  aus  den  Eiern  der  Mantis  religiosa;  5. 
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P.  imniarit  Wetiw.,  ans  den  Eiern  einer  Mantis  Ton  Isle  de 
France,  6.  P.  fraternusyie&iw.t  mit  der  vorigen *,  7.  P.  obseuruM 
Westw.  vom  König  Georgs-Sund;  8.  P.  melUus  Westw.,  ans  den 
Eiern  einer  Mantis  aus  Brasilien.  —  Eine  Terwandie  nene  Gattung 
Pachytotnus  Westw.  unterscheidet  sich  von  Palmon  nur  durch  den 
plattgedrückten  verliogerten  Hinterleib  des  Männchens,  nur  vier  Dor- 
nen der  Hinterschenkel,  erweitertes  Grundglied  aller  Füsse  und  die 
Lehensweise,  die  Art,  P.Kiugianus  Westw.,  lebt  nSmlich  nach  Art 
der  Blastophagen  in  (Igyptischen)  Feigen. 

JFro€$a$rupiim    Förster  machte  einen  Zwitter  der  Diapria 
elegans  bekannt    (Entern.  Zeit  S.380).. 

Chry'HMdes*  Klug  hat  in  den  Symb.  Phys.  T.  45  einen 
namhaften  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser  Familie  geliefert:  Pamopes 
ist  mit  einer  neuen  Art,  P.  elegans,  von  Ambukohl  bereichert.  Die 
Beschreibung  der  neuen  Arten  von  Chrytis  ist  für  die  Eintheilung 
der  Gattung  von  Bedeutung:  Bei  der  eigentlichen  Chrysfs  sind  die 
^andibeln  einfach  zugespitzt,  und  die  Unterlippe  ist  kurz,  kegelför- 
mig. Bei  den  Einen  ist  der  Hinterrucken  in  einen  Fortsatz  verlSn- 
gert  (Pyria  Enc),  zur  Unterabtheilung  derselben  mit  6zähniger  Hin- 
terleibsspitze gehört  Chr.  nohiUt  {Pyria  stilboides  Spin.,  Stilbum 
Sdentatum  Gu^r.)  von  Ambukohl;  —  bei  den  Anderen  ist  der  Hin- 
terrucken einfach;  zur  Unterabtheilung  derselben  mit  4:^hniger  Hin- 
terleibsspitze gehören  Chr.  chlorotpila  von  Ambukohl  und  Chr. 
eoeleüina  von  Fi^nm.  —  Eine  Untergattung  Spintharit  ist  für 
solche  Arten  aufgestellt,  welche  vor  der  Spitze  einmal  gezahnte  Man- 
dibeln  und  eine  verlängerte,  gespaltene  Unterlippe  haben.  Zur  Iten 
Unterabtheilung  mit  4zähniger  Hinterleibsspitze  gehören  Chr,  xan* 
thoeera  von  Alexandrien,  maeuUtornii  ebendaher,  humeraüs 
Ton  Ambukohl,  refulgens  ebendaher,  frontalis  von  Sakkahra, 
fastiolata  von  Ambukohl.  ^  Bei  der  2ten  Unterabtheilung  findet 
sich  an  der  Hinterleibsspitze  nur  ein  Zähnchen  auf  jeder  Seitet  Chr. 
prasina  von  Bongola  (wohin  Chr.  hihamata  Spin,  als  Aband.  ge- 
hört). Chr.  viridissima  von  Sakkahra  nnd  Chr.  pumild  von 
Ambukohl.  —  Zur  3.  Unterabtheilung  mit  glattrandiger  Hinterleibs- 
spitze gehört  Chr.  integerrima  aus  dem  Wüsten  Arabien. 

Mpk90Ule^»  Lepelletier  (a.  a.O.)  stellte  in  dieser  Familie 
swei  neue  Gattungen  auf:  DynmtuM  (S.  332)  weicht  nach  den  ange-* 
gebeaen  Oattuagskennseichen  von  Sphex  nur  durch'ögliedrige  Ma* 
xillartaster  ab,  und  enthält  mne  neue  Art.  D.  Spinoiae^  unbekann- 
ten Vaterlandes  („Sans  patrie"  sagt  der  Verf.!)  —  Coloptera 
(S.  387)  von  Ammophila  und  Miscns  dadurch  unterschieden,  dass  nur 
zwei  Gubitalzellen  vorhanden  sind,  mit  einer  neuen  Art,  C  harbarm^ 
Ton  Oran. 

Die  von  Dahlbom  (Hymen.  Enrop.)  in  dieser  Familie  errich* 
teten  Gattungen  habe  ich  schon  im  Jahresber.  f.  1843.  S.308  aul|[^e«' 


^ 
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fUhri;  es  ist  hier  nur  tn  bemerkoi,  dass  ChafyHbu  tem  Veit,  n 
Nachtrage  S.  492  als  Untergattimg  Ton  Peiopoeus  eingeordiiet  wti, 
tmd  da&r  die  Absonderung  derselben  wiridieh  haoptncUkh  auf  der 
blAuen  Farbe  beruht. 

JP>otnjßiiiim  Lepelletier  (a,  a.  O.)  bringt  diese  Familie  io 
zwei  Abtheilungen:  Pompilitei  mit  bei  beiden  Geschlechtem  lose 
gegliederten,  aufgerollten  Fühlern  .und  Peptites  mit  bei  den  Männ- 
chen geraden  Fühlern.  In  die  erste  gehören  Jporus^  Euagetes^  Pia- 
nüeps,  Saliut^  Mieropteryx^  Calicurgus^  PompiluSy  AnopUut^  Mam- 
merü,  in  die  zweite  Ceropales,  Ferreöla,  Peptit^  PaiUs&mtk  Die 
neue  Gattung  Euagetes  (S.390)  beruht  avtdem  Aporus  Heehr  der 
EncycL,  und  unterscheidet  sich  von  Aporus  durch  zweizähnige  Man- 
dibeln,  gewölbten  Hinterleib  und  im  Fliigelgeäder  dadurch ,  dass  die 
2te  Cubitalzelle  den  ersten,  die  3te  den  zweiten  rücklaufenden  Nenei 
aufnimmt.  —  Micropieryx  {Pomp,  örepipennis  F.)  hat  kurze,  den 
ersten  Hinterleibsring  nicht  überragende,  runzlige  FlügeL  —  Cali- 
cur  gm  umfasst  diejenigen  Pompilus- Arten  (z.  B.  P.  exaltatui)  mit 
kammförmig  beborsteten  Vorderfüssen  und  gezähnelten  und  dornig 
Hinterschienen,  während  Pompilm  auf  solche  (z.  B.  piatUw)  be- 
schränkt ist,  wo  die  Vorderfusse  einfach,  höchstens  gewimpert,  die 
Hinterschienen  gezähnelt  sind,  und  Anopitus  di^enigen  (z.  B. /<• 
tiolotut)  enthält,  wo  die  Vorderfusse  ganz  einfach  und  die  Hifiter- 
schienen  ungezähnelt  sind.  ^  Maerotneri»  ist  auch  als  neue  GattoDg 
aufgeführt,  es  ist  aber  vergessen  worden,  dass  dieselbe  schoo  in 
Guer.  Mag.  Zool.  l.ann.  abgebildet  wurde*  —  Ferreola  ist  in  seiner 
Abtheilung  dadurch  ausgezeichnet,  dass  der  Prothorax  länger  als  der 
Mesothorax,  der  Metathorax  noch  länger  als  beide  zusammen,  der 
ganze  Mittelleib  also  sehr  langstreckig  ist:  eine  neue  Art,  F^Al- 
gira  Ton  Bona.  ^  Paiiosoma  von  Pepsis  dadurch  unterschieden, 
dass  die  Fühler  des  Männchens  nicht  verdickt  sind,  und  dass  der 
erste  rüoklaufende  Nerv  dicht  an  dem  Scheidungsnerven  der  2ten  and 
3ien  Cubitalzelle  mündet;  enth.  Pept,  nigHia  F.  u.  a. 

.  Dfthlbom's  <Hym.  £ur.'S.  440)  hat  folgende  Gattungen  der 
Ponpilieri  1.  Dolichunu  Spin.,  2.  Ceropaiet^  ^  Salhu  (vergl.  Jab- 
resb.  f.  1843.  S.310);  4.  Bomonotus^  von  der  vor.  Gatteng  durdi 
schmalen  Körper,  glatten,  vorn  und  hinten  gerade  abgeschnitteDen 
MiMdleib,  lange  dünne  Fihler  unterschieden,  ohne  Zweifel  dar  elgeoi- 
linhe  SaOuS  F.,  5.  Entypus,  der  vor.  Oatt«Bg  ähnlich;  durch  eise 
tiefe  Seltenfiirche  des  Prothorax  ausgezeichnet,  6.  PkuUvepi  Latr., 
7.  Apwui  Spin.,  8.  P^mptiur^  9.  Pt^gont'us  (der  Name  wire  wegen 
der  schon  vorhandenen  Pogotfus^  Pogonias  zu  vermeiden  gewesen) 
ton  der  folg.  Gattung  dadurch  unterschieden,  dass  der  Cnbital-  un^ 
]>isco\dalnerv  in  den  Ftiigelraftd  auslaufen,  und  dass  die  Mesntten 
stärker  behaart  sind:  den  P.  bi/asctaiui^  hircanus^  intermMni^^ 
iHoriegatm  entlialtettd',  —  la  Agtnia  SchifSdt.  —  li.  Cttnoeer«s, 
Fühler  des  Männchen  kammförmig,  Ci.  KlHgii,  schirara,  Aificrik«? 
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Dm  ist  Alles  was  der  Vevf  aagiebts  wehneheidUcb  htt^er  ein  In* 
ft«et  Alis  der  hiesiges  Sammlimg  im  fiiniie,  welches  Westweed  anoh 
sohoB  gelegentlich  erwähntt  dies  lueet  ist  eher  nieht  wu  Amerika. 
£s  kasn  wohl  nicht  gestattet  werdea,  einen  Namen  nach  flüehtigar 
Erinnerung  des  Gegenstandes  aufzustellen,  der  obige  Gattungsname 
ist  ohnehin  nicht  mehr  frei.  —  12.  Prioenetnis  Schiödt  Klauen  un- 
ten einsähnig.  ^  13*  C^phononyx^  neue  Gattung,  von  der  vorigen 
nur  durch  an  der  Spitze  gespaltene  Klauen  abweichend,  den  P,  fla- 
vicwmis  F.,  P.  castaneus  Kl,  u.  e.  enthaltend.  —  14.  fiemipefsit^ 
neue  Gattung,  von  Priocnemis  durch  unten  zweizähnige  Klauen  un- 
terschieden: P.  luteipennU  F.,  fulpipennU  F.,  flam$  F.  u.  a.  —  15. 
Pepiis  F. 

Wjorrafaem  Klug  (dymb.  Phys.)  beschrieb  folgende  Arten 
von  Paiarus:  P.  Dongalensit  von  Ambukohl,  P.  iepiänf  von 
Sakkahra,  P.  iaetus  von  Fajum  (diese  beiden  Arten  sind  von  Spi- 
noia  unter  P.  histrio  verwechselt),  P.  am  Bus  tut  von  Sakkahra. 

Eine  neue  Gattung  Bicyrtes  ist  von  Lepelletier  (a.  a.  O. 
S.  53)  aufgestellt  und  von  Nysson  durch  folgende  Kennzeichen  unter- 
schieden :  Seiten  des  Hinterrückens  nach  hinten  verlingert,  aber  nicht 
in  einen  Dorn  ausgehend;  die  Spitze  der  Radialzelle  weiter  als  die 
dritte  Cubitalzelle  von  der  Flügelspitze  entfernt;  die  beiden  genann- 
ten ZeHen  haben  eine  gemeinschafüiehe  Seite.  Die  Art,  B,  Servil- 
iei  ist  von  Philadelphia.  —  Dahlbom  (Hym.  Eur.  S.  514)  führt  eine 
neue  Gattung  Notogiotsa  auf,  welche  von  Oxybelus  sich  durch 
nichts  als  zungenformige  Gestalt  des  Doms  des  Hinterrückens  un- 
terscheidet. Von  einer  anderen  neuen  Gattung,  welche  hinter  Nysson 
eingerieiht  ist,  Entomoserieut,  ist  nichts  gesagt,  als  dass  sie  sehr 
sonderbar  ist  (S.  486). 

M0mhecidesm  Ans  der  Gattung  Siäsui  (hier  Larra  genannt) 
sind  von  Klug  in  den  Symb.  Phys.  T.46  folgende  Arten  dargesteMti 
1.  L.  itpida  'Ton  Fi^um  in  Aegypten,  2.  If,  xonmta  ans  dem 
OMokl.  Arabien,  3.  L,  sneeiuea  von  Ambukohl,  4.  L,  €itrin^ 
von  Fi^}«n,  5.  l».  mntennatm  a|u  Syrien,  6*  L.  Syriatm  efMn« 
daher,  7.  £n  annulatm  desgl.,  8.  L.  ienella  von  Dongela,  9.  L. 
dichrom  von  Sakkahra  in  Aegjrpten,  10.  L,  bixonata  (Stix,  kte. 
Spin.)  von  Pajnm,  ii.  L.  fuliginosm  von  Syene,  12.  L.  infuseata 
von  Ambikohl,  13.  L.  mpiemüs  ans  dem  Gliickl.  Arabien,  14.  JU 
fmeMa  F.  v«n  Ambukohl.  Die  Arten  8,  10,  tl,  13  sind  «seh  in 
der  Doeer.  d.  £g3n>t  abgebildet,  die  übrigen  mit  Ausnahme  von  14 
ga»  neu. 

Dahlbom  (Hym.  Enr.  S.479)  begründete  seine  Gatt.  Spkeotui 
dorch  einige  Abweidiungen  im  Flngelgekder  von  dem  von  Stisos, 
und  rechnete  ausser  der  Spk,  spetiosm  Dr.  noch  eine  franzö'sisehe 
Art,  SO».  nigHeömit  Daf.  dazu.  Natürlicher  stellte  Lepelletier 
(Hym.  lU.  S.288)  unter  der  Benennung  Hogardia  mit  zwei  ameri- 
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kttnisohan  Arten,  B.  rttfeasens  (SO».  Uogmrdi  Lair.)  tob  .^  D«Bn|o 
(auch  auf  Cuba  emheiniisch)  und  H*  tpesi^tm  {^JL  speeiu*  Dr.)  ut 
Nordamerika,  dieselbe  Gattusg  nut  dem  Unteraehiede  ¥ob  Stilbs  aif, 
dasa  die  Nebenangen  hier  auf  derfitirn,  b«i  Hogatdia  auf  deBSehew 
toi  sieben. 

Cräbronitesm  Klug  (Symb.  Phys.  T.  47)  bereicherte  i\t 
Gattung  Philanthus  und  Cereerü  mit  folgenden  Arten:  Phil,  dmi- 
diatus  von  Ambukohl,  PA.  palUäut  ebendaher,  Cmrc  hiarit- 
nica  von  Sakkahra  und  Fsgum,  C,  albisecta  Ton  Ambukohl  und 
Doebbe  in  Dongola,  C.  vidua  aus  dem  Wüsten  Arabien,  C  inu^- 
nii  aus  dem  Gliickl.  Arabien,  C,  attnulata  von  Ffjum,  C  ^s/- 
che  IIa  von  Figum,  C  exeeiiens  von  Sakkahra. 

Dahlbom  (Hym.  £ur.)  stellte  eine  neue  Gattung  Amihofki- 
lui  auf,  welche  mehrere  Nordamerikanische  Arten  (Phil,  politutSxit 
Ph$i.  tertitabrii  F.  und  Veipa  (nicht  PM.)  gibbosa  F.)  enthält,  ^ 
sich  von  Philanthus  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Hinterleibsruge 
nicht  eingeschnürt  sind ,  und.  dass  die  Analaelle  der  Hinterfiugel  hin- 
ter dem  Ursprünge  des  Cubitalnerven  geschlossen  ist.  —  Untei  den 
Namen  Simble^phiius  erhebt  der  Verf.  den  PhiL  petiolatui  S^ 
zu  einer  neuen  Gattung,  es  ist  ihm  aber  entgangen,  dass  diese  Art 
zu  Trachjfput  Kl.  gehört  (s.  Jahresb.  f.  1841.  S.  271),  vrelchen  der 
Verf,  unter  den  Spheciden  untergebracht  hat,  der  aber  hier  beiPbü- 
anthus  an  seiner  natürlichen  Stelle  steht. 

Eine  neue  Gattung  Didesmut  (3.502  Diamma  S.225)  bildete 
Der 8«  aus  Cerceris  petiolata  Spin.,  in  Rücksicht  auf  die  von  Spinob 
beschriebene  eigenthümliche  Gestalt  des  Hinterleibes« 

Unter  dem  Namen  Entomognathus  errichtete  D e r s.  (S. 295) 
eine  neue  Gattung  für  Crabro  brevit  V.  d.  Lind.,  vrelcher  durch  eincB 
Ausschnitt  der  Mandibeln  von  Lindenius  Lepell.  abweicht.  Die  Gat- 
tung Megapodium  (ebenda)  ist  später  (S.510)  als  mii  Dmtffproet» 
Lepell.  ubereinstinmDiMid  eingezogen  worden. 

Crotsoeerui^  Bi^hariptUi  Thyfeoput^  Ceräiücoht9,  S^i^dlu  Le* 
pelL  sind  von  Dahlbota  als  Untergattangen  von  Criibro  betrscbteti 
dioeen  sind  noch  drei  neue  Untergatt*  zsgeiiigt:  Br«€hpmermMiß.b\9l' 
Hinterleib  gelbgefleckt,  Brust  uAd  Hinterroekei^  dicht  und  fein  liags- 
gestrichelt 9  Schenkel  kurz,  verdickt:  eine  noch  unbeschriebene  Aft 
0r»  MegerlH.  •—  Anothyrtus  (ebenda^!  Hiatierleib  gelbgeieckt» 
Kopf  und  Mittdleib  loderartig  matt,  ponktirt,  behaart,  Hioiemickes 
nmalig;  Beine  und  Fühler  eisfach :  Gr.  lappomitm  DaUb.  ^  Etti- 
m^niusiß.2m)i  Hinterleib  golbgefleckt,  Bruatseiten  längsgaslrichell, 
Hiuterrücken  runzlig;  Fühler  bei  beiden  Geschlechtem  12gliedrk  bebt 
MÜBttOben  einzelne  Glieder  ausgeiandet;  did  Maadibela  am  )mtn- 
rande  zwiaohen  Wurzel  und  Mitte  mit  einem  starken  Zahn»  aa  to 
Spitze  beim  Männchen  zwei-,  beim  Weibchen  dreizähnig:  B&kn.  m^ 
co/a  Dttf.,  Cr.  vagu»  F.,  Sol  dives  LepeU.,  CV.  guUmhu  V.  d.  Liod^ 
O*  rugifer  n.  sp. 
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Lepelletier  (*.a.  O.)  bat  tob  Scalia  zwei  Ott- 
tmgenv  Cmmptomarii  umA  C^lfa  abfesondert;  Cmmpiomeris:  ge* 
wöhäUeh  drei  CQbi^lzellell,^gewöblllicb  zwei  riieklaulBiide  Nerven 
▼OB  der  zweiten  Cnbitalzelle.  sufgenonimen.  —  Scolia:  drei  oder 
vier  CnbiCalseUeB;  eiB  einziger  räcldaufeBder  Nerv  von  der  zweiten 
Cnbitalzelle  aufgenommen;  —  Colpar^x^i  oder  vier  CobitalJtelle% 
apatellormige  Enddomen  der  hinteren  Schienen« 

Vespariae»  Lucciani  theilte  einige  hübsche  Beobachtungen 
über  Eumenes  eoaretata  mit  (Ann.  d.  1.  Soc  Ent.  d.  Fr.  III.  Bull. 
S.  ex).  Er  erzog  aus  den  Nestern  derselben  Mesoleptus  albitarsuM 
und  Chryiis  ignita.  Vom  Eumenes  finden  sich  jährlich  zwei  Brüten, 
die  eine  entwickelt  sich  im  Juni,  die  andere  im  August;  die  letztere 
braucht  zu  ihrer  Eotwickelung  nur  23  Tage,  die  erstere  überwintert 
Ina  Larvenstande;  er  schliesst  sich  zu  diesem  Zweck  in  einem  Oe- 
spinnst  von  weisser  Seide  ein,  während  die  Parasiten  (wohl  der  Me- 
soleptus) sich  ein  röthliches  Gehäuse  von  knorpliger  Beschaffenheit 
weben.  Die  für  die  Eumenes- Larve  eingetragene  Nahrung  besteht 
aus  drei  bis  vier  lebenden  Raupen  (und  der  Mesoleptus  ist  wahr« 
scheinlich  mit  denselben  hereingebracht).  ^ 

Westwood  beschrieb  die  Beobachtungen,  welche  er  an  einem 
von  Frankreich  nach  England  übergesiedelten  Stock  der  Polütet 
galiieä  machte  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.  136).  Er  theilt  hier 
die  Beobachtung  Audouin's  mit,  dass  bei  den  LarVen  derselben  die 
Luftlöcher  sich  nur  am  2.  und  3.  Thorax-  und  am  ersten  Hinterleibs- 
ringe finden,  eine  dadurch  bedingte  Eigenthümlichkeit,  dass  durch 
die  Erweiterung  dieses  Theils  des  Vorderkörpers  der  Zutritt  der 
Luft  zu  dem  in  der  Zelle  enthaltenen  hinteren  Theile  abgehalten  wird. 
(Bei  der  Larve  der  Folistes  versicolor  habe  ich  mich  indess  über« 
zengt,  dass  auch  die  folgenden  8  Hinterleibsringe  ihre  Luftlöcher 
haben). 

jMpiiBriae*  Eine  Monographie  der  britischen  Arten  von  ProS" 
ppü  (Bflaeui)  ist  von  Smith  in  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  S.29. 
T.3)  erschienen.  Es  sind  9  Arten,  meist  nach  beiden  Gescblecbtem 
beschrieben,  und  zum  Theil  durch  Abbildungen  erläutert.  1.  B,  «n^ 
»iifa^if«  Kirb.  Mon.  2.  B,  annukuris  Kirfo.  Mon.  3.  B,  M^ahu  Kirb. 
Mob.  L  U,  Maiatut  JLxih,  }Aon.  b.  B.  paiHdens  Kith.  nen»  krtt 
Mäanchen«  mit  weissem  Gesicht,  gelben  Mandibeln  und  stärker  puBfc* 
tirteni MitteUeibe.  &  B.  eornutusKirbj^  neue  Art,  Weibchen,  sehr 
MSgeseichnet  durch  ein  Paar  Höracben  auf  dem  Kopfschilde.  7.  £F« 
piamlmrii^  neue  Art,  MäBnchea,  wiedersm  ansgezeichBel  durch  er» 
weitertes  erstes  Glied  der  Mittelfüsse.  8.  B.  punetmlmti$simu$^ 
üBBe  Art,  beide  Geschlechter.  9.  B.  hyalin mtuM,  ebenfalls  eiae 
neue  kleiaere  Art,  beide  Geschlechter.  --  Der  Verf.  glaubt,  dass  dio 
Oattimg  schmarotzt,  er  koBBte  aie  ihre  Nester  attsfiadig  machea,  faad 
sie  al»er  häufig  an  eiaer  Stelle,  wo  Aadrena  Afoeliella  ia  Menge  nistete« 
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Der  f.  hat  die  britUched  Arten  Ton  Bomkm^  Nmmuk^  ihguM 
und  Oiinia  gemvstert  in  einer  von  Newnum  berewf eftbeBti  Zeit- 
Schrift  „The  Zoolo^st",  welche  mir  bisher  noch  niehl  mgii^ 
fewesen  ist 

Klug  ha*  in  den  Symb.  Pby«.  T.  49. 50  folgende  meist  n«««^* 
tev  der  Gattungen  Megitta,  Sarppoda  nnd  Sueirm  betchriebcn  ^ 
abgebildet:  Meg,  scofipei  (Atitköph.  uopip,  8pln.)  aus  Aegyptei,  ä 
vetuia  aus  dem  Wüsten  Arabien,  M,  l  an  ata  von  Alexandrien,  Jf. 
robust a^  socia^  caliginosa  aus  Syrien,  Jl.  nuhica  LepelL  toi 
Ambukohl  und  aus  Aethiopien,  M,  vidua  aus  Aegypten,  ii-  ct%- 
tinna  aus  Syrien,  M.  incana  von  Ambukohl,  Af.  MMeor^aTOi 
Dottgala,  jlf.  valga  aus  dem  Wüsten  Arabien,  d§.  eroeea  ans  Dos- 
gala,  M.farinosa  aus  dem  Qlückl.  Arabien,  M.  alternttnt  u^ 
Aegypten  und  Sakkahra.  —  Saropoda  bytsina^  tutttUnta,  tt- 
nelia  ebendaher.  —  Eucera  (mit  2  Cubitalzellen )  heivola  mi 
nigripet  aus  Syrien  (mit  drei  Cubitalzellen):  E.  rußcoWt  (Macroc 
ruße.  Brüll.  Lepell.,  Tetralonia  atricortiis  Spin.,  Macroe.  olternaM 
Brüll.)  aus  Aegypten,  E,  lanuginosa  ebendaher,  E.  crinitam 
Syrien,  £.  atrata^  cunicuiina  und  pumila  von  Kahira. 

In  Jacquem.  Voy.  dans  l'Inde  sind  von  Blanchard  zwei  neoe 
Arten  beschrieben:  ßombus  pictus^  nNiger,  prothorace  antice  po- 
sticeque  albo  sive  pallido  piloso,  abdomine  flavo-piloso,  fascia  oigrä 
apiceque  rufe",  von  Kaschmir,  und  Xyiacopa  lativentrii 
„Omnino  nigra,  pilis  nigris  v'estita,  aus  violaceis,  nitidissimis'*,  wahr- 
scheinlich das  Weibchen  von  X.  latipes  F. 

Nevrport  (On  the  habits  olMegaehiU  centunct^iarü;  Traosact 
Eni  Soc.  Lond.  IV.  S.  1)  beobachtete  die  genannte  Biene  beim  Nes^ 
bau  und  bemerkte,  dass  sie  eine  Zeitlang  mit  Stücken  von  Rosct* 
blättern  abvrechselnd  einen  anderen  Stoff  eintrug,  der  sich  als  Bsoo- 
wollenzeug  ergab.  Als  der  Verf.  spater  das  Nest  öffnete,  zeigte  sich, 
dass  die  Biene  das  Zeug  angevrandt  hatte,  um  den  sehr  bucbtigeo 
Qrimd  des  Ganges,  in  welchem  das  aus  fünf  Zellen  beetehende  Nest 
angelegt  war,  z«  ebnen.  Zum  Gintragen  eines  Stückes  BosenbUlt, 
die  Zeil  des  Ansfliegena,  Abachneidens  und  Heia4cehr?BS  ejngotch- 
Q«ti  brauphte  die  Biene  höchstens  45,  »uweilen  nur  30  Secnndso» 

Smith  (ebenda  S.3i)  beobachtete  die  Nester  der  OtuUä  tm^ 
mdaeua  in  trooknen  Brembeerzweigen.  Der  Gaag  geht  etwas  wd« 
leHfinrmig  in  dem  Marie.  Die  Zellen  liegen  hinter  einander,  5  an  der 
Zahl,  in  gleichen  Zweigen  nistet  dn  Odynems  (Spione),  dasica 
OKnge  anterscheiden  sich  dadnreh  v^n  denen  der  Osmin,  dass  du 
ganze  Marie  ausgeräumt  ist  *^  Den  Epeoht»  variegaiui  beobiditei« 
der  Verl,  als  Schmarotzer  von  C^UüßM  suedneim. 

Die  Bingebonien  von  Neuholland  hftben  eine  eigenthimMie  Art» 
die  Stöcke  der  einheimiaehen  Bienen  (Melipona)  ausfindig  an  mschta 
Sie  fangen  eine  Biene,  kleben  ihr  mit  Qnmnd  ein  weiaaea  Fedcrchai 
an,  laaaen  sie  wieder  fliegen,  und  eetacn  ihr  naoh,  it^en  dskd 
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Biome  md  Bische,  veriieren  sie  aber  sdisn  am  dem  Gesicht 
bis  sie  auf  diese  Weise  siim  Neste  geieitei  ¥rerden  siad  (Ejrre  Jemk 
of  Exp.  U.  S.  273). 

Lepidoptera. 

Lepidopterologische  Beitrage.  IV.  Von  Dr.  Ad.  und  O. 
Speyer.  Ueber  den  Susseren  Bau  der  Schmetterlinge  in  den 
drei  ersten  Entwickelungsstadien.  Isis.  S.  81S.  - 

Frey  er  Neue  Beiträge  aur  SchmetlerlingsiLunde.  Heft 
74  —  80. 

Herrieh-Schäffer  Systematische  Bearbeitung  der  Schmet- 
terlinge von  Europa.  Heft  10 — 12. 

In  der  Bearbeitung  des  Textes  sind  die  Tagfalter  und  damit  der 
erste  Band  zum  Schlüsse  gebracht. 

Anzeige  von  Boisduval's  ,,  Genera  et  Index  xpethodicus 
Europaeorum  Lepidopterorum"  mit  Bemerkungen  von  Frey  er 
(Isis.  S.  646). 

Erginaungen,  Zusätae  und  BerichtigiiDgen  zu  Dn  Her- 
rich-Schäffer^s  ,,Nomenelator  Entomologicus"  von  Oarduu's 
(Ebenda  S.  87). 

Catalogue  methodique  des  Lepidopteres  d'Europe,  distri- 
bues  en  familles,  tribus  et  genres,  avec  Texposee  des  carac* 
teres  sur  lesquelles  ces  divisioiis  sont  fondecB  et  Tindication 
des  Heux  et  des  ^poques  ou  Ton  tronve  chaque  esp^e:  pour 
servir  de  complement  et  rectificatton  a  Fhistoire  natureRe  des 
Lepidopteres  de  France,  devenue  celle  des  Lepidopteres  d'Eu- 
rope  par  les  Supplements  qu'on  y  a  ajoutes,  par  M.  P.  A.  J« 
DuponcheL  Parb  1846. 

Europaeorum  Microlepidopteromm  Index  melhodicus,  sive 

Pyrales,  Tortrices,  Tineae  et  Alucitae  Linnaei  secundum  novum 

naturalemque  ordinem  dispositae,  nominibus  genuinis  restitutis, 

synonymia  accurate  elucidata,  locis  indicatis,  novisque  specie- 

bus  aut  larvis  brevi  d^scriptis;  auctore  A.  Gueaee.  Pars  1. 

sUtens  Tortrioes,  Pbycidas,  Crambidas  Tinearumqoe  iokium. 

Paris  1846. 

Dieses  mit  grossem  Pleisse  ausgearbeitete  Verceicihaiss  ist  auch 
uuler  der'Uebenefarift  „Essai  si^  nne  nouvaUe  dasstfieation  des  Mi« 
orol^fidopMres  et  catalogue  .des  esp^es  Ssomp^eanes  ooBasea  jus* 
quHi  ce  j4kir  par  M«  A.  Qaenee  in  den  Ann.  d.  1.  Soo.  Ehit  d.  Fk; 
HL  S.  105. 1297  erschienen.    Vorausgeschickt  ist  eine  sehr 
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£iDleiiiiiif  •  in  weleher  dar  Verl  seiae  AnsichUB  aber  4m  Bchttdhii 
4er  Namen  ausipricht,  in  Benug  auf  einige  Abändeninfen,  welcbe  foi 
Zeller  gegen  den  in  der  Lepidopterologie  herrschenden  Gebnoch 
gemacht  sind.  Es  ist  auf  der  einen  Seite  allerdings  nicht  sa  tiogv», 
dass  die  Yon  Linne  bei  den  kleinen  Nachtschmetterlingen  eingefohrteg 
eigenthümlichen  Namenendigongen  Manches  für  sich  haben,  obgleick 
Ten  Neueren  viele  höehst  abgeschmackte  Namen  hinzngefagt  siH 
auf  der  andern  Seite  geht  man  aber  zu  weit,  wenn  man  auf  eiDm 
Gebrauch  wie  auf  einem  Gesetze  besteht,  und  Herr  Zeller  ist  in 
ToUen  Rechte,  wenn  er  för  die  Lepidopterologie  dieselben  0«setie 
In  Ansprach  nimmt,  welche  far  die  übrigen  organischen  NatnrkÖrpcr 
gültig  sind. 

Die  Microlepidopteren  der  Provinz  Preussen,  von  A.  t. 
Tiedemann  (Preuss.  Prov.  BUtt.  S. 625). 

Nachtrag  zum  Verzeichnisse  der  preussiscben  Sdimetter- 
linge,  von  Dr.  H.  R.  Schmidt  in  Danzig  (ebenda  S.  27S). 

Ennmeration  des  Insectes  lepidopteres  de  la  Belgique  ptf 

E.  de  Selys  Longchamps.  Mem.  d.  TAcad.  Roy.  d.Scieoe. 

d.Liege.  T.ll.  S.  1  —  35. 

Tagscbmetlerlinge  88,  SphingidendG,  Bombyciden  104,  Noetos 
214 1  PbaUeniden  217,  PyraUden  61,  Tortrices  140,  CnmbldeD36^ 
Tineen  106,  Pterophoriden  17,  im  Ganzen  1021  Artea;  da  sich  sock 
gegen  80  unbestimmte  Tortrices  und  Tineen  vorfinden,  schlagt  der 
Verf.  die  Zahl  der  beobachteten  Arten  auf  1100  an.  Einige  sls  vm 
beschriebene  sind  unten  namhaft  gemacht. 

Beitrag  znr  Lepidopteren-Fanna  von  Oberkimtheii  and  Salxbvi 
Von  Dr.  Nicker  1  in  Prag  (Entom.  Zeit.  S.57,85, 104,212). 

Lepidopterologische  Bemerkungen  theilten  ebend.  Frey  er  (8.21 
286.333),  Kefer8tein.(S.357)  und  v.  Prittwitz  (S. 245)  mit 

Einige  exotische  Schmetterlinge  sind  von  Doubleday  (Aia 
nat.  hist  XVI.  S.  176, 232, 304)  und  van  der  Hoeven  (Tydsdur.  i 
uatuurL  Geschied.  XU.  S.  251.  T.  4)  bekannt  gemacht. 

Die  Beschreibung  einiger  merkwürdiger  Abänderungen  von  Le* 
pidopteren  ist  von  Brittinger  (Entom.  Zeit.  S.  108)  mitgetheiit 

Eift  Zwitter  von  Smerinthus  PopuU  ist  von  Thrupp  in  dei 
Transact  Eni  Soc.  Lond.  S.  68  beschrieben.  Zwitter  von  Eufrtfü 
purpuna  und  Hipparehia  Jtmirm  bildete  Frey  er  (Neue  Beitr.  T.  458. 

F.  4  und  T.  464.  F.  4)  ab. 

JPSfsplifone#«  Mehrere  neue  Arten  von  Popißb  sind  voa  Dos- 
bleday  in  den  Ann.  nat  hist  XVL  beschrieben:  P.  Jidonini 
(S.  178)  vom  Htmalijah.  P.  Elpken9r  (S.  305)  von  Sylbet,  P.  Kr«« 
(8.235)  ohne  Vaterlandsangabe,  P.  Bromiui  (8. 176)  ans  dem  Lasdf 
der  Aschantt.  Der  letstere  ist  dem  P.  iV^t»  zmachal  venraDdt, 
von  welchem  der  Verf.  die  sadafrikanische  Form  alt  P.  JLfaevi  «>- 
fwcsnoes. 
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Ztigleich  belnerkt  der  Verf.  (S.904),  äMBs  die  too  ihm  und  ron 
Westwood  aufgestellten,  von  mir  im  Jahresber.  f.  1842  zusanmienge« 
Bogenen  P.  Gunesa  und  Jr^tumt^  PofyeHcies  wid  Booi€9,  Xenocieg 
und  Pottux^  alle  ans  Sylhet»  wirklich  sechs  yerschiedene  Arten  sind 
und  spricht  die  Ueberzeugung  aas,  das«  ich  die  Beschreibungen  nicht 
eingesehen  habe,  sondern  durch  unrichtige  Nachrichten  ans  England 
irre  geleitet  sei.  WIre  das  letztere  der  Fall  gewesen,  würde  ich 
nicht  verfehlt  haben,  meinen  QewShrsnmnn  zu  nennen.  So  wie  jch 
die  Sache  jetzt  finde,  sehe  ich  wohl  ein,  dass  ich  zu  weit  gegangen 
bin,  aus  einer  anscheinenden  Uebereinstimmung  der  Beschreibung 
.  auf  die  Uebereinstimmung  der  Arten  zu  schliessen,  denn  18^  hatte 
Dottbleday's  P.  GaM}aa  einen  grossen  blauen  Fleck  auf  den  Hintfr^ 
fliigeln  (near  the  external  angle  is  a  large  brilliant  blue  patcb 
Gray  Zool.  Mise.  IL  p.  73),  im  Jahre  1846  ist  er  dadurch  kenntlich» 
daaa  er  keinen  blauen  Fleck  auf  den  Hinterflügeln  hat  (P.  Ganesa  ii 
in  botli  aexes  destitute  of  the  splendid  blue  patch  on  the  po<» 
ntmor  wings  so  conspicuoas  in  P.  Arcturus.  Ann,  n.  h.  XVI.  S.305).. 

Dieser  Widerspruch,  den  wenigstens  der  finden  muss,  der  die 
Schmetterlinge  nicht  in  der  Natur  vor  Augen  hat«  giabt  mir  Veran« 
lassung  zu  der  Erinnerung,  wie  wenig  Licht  in  die  Wissenschaft 
durch  Attflstellung  und  Besdireibung  vereinzelter  Arten  geinracht  vrird^ 
es  ist  eine  Selbsttäuschung,  vrenn  dBe  Beschreiber  meinen^,  damit 
künftigen  Bearbeitern  einen  VorraÜi  zu  bereiten,  in  der  Mehrzahl 
der  PBHe  vrird  für  sie  nur  ein  Unrath  au^^äuft,  den  sie  vregzn* 
schaffen  haben.  Es  liegt  dies  in  der  Natur  der  Sache,  denn  eine 
gute  Beschreibung  einer  einnelnen  Art  zu  entwerfen,  ist,  beeendera 
vrenn  sie  uugleich  kurz  sein  soll,  meist  eine  schwierige  Arbeit,  weil 
sie  die  BeiücJcsicbtigang  aller  schon  vorhandenen  Arten  vorausaetsi 
Dazu  kommt,  dass  solche  Beschreibungen  aus  .den  verschiedensten 
oft  schwer  sugänglicfaen  Zeit»  und  Gesellsohaftsachriften  znaamsacn« 
gesucht  werden  sollen.  Auf  dem  Festlaada  hat  man  sich  schon  mehr. 
Ikch  von  der  UnZweckmässigkeit  vereinzelter  Beschreibungen  überzeugt, 
und  Dc^ean  ging  bekanntlidi  so  weit,  dass  er  sie  gana  unberüdmich* 
tigt  wissen  wollte.  Jetzt  wird  ein  Papilio  aus  Sylhet  nach  dem  an- 
dern beschrieben,  warum  wird  nicht  lieber  durch  eine  ;Busammien- 
hängende  Bearbeitung  derselben  eine  Abhandlung  geliefert,  wielche 
unfehlbar  vrissenschaftlichen  Werth  haben  würde? 

D  a n  a i  d  e  8.  Neue  Arten  dieser  Gruppe  sind  Eupioeu  (Damis) 
Dorippus  Klug  (Symb.  Phys.  T.48)  von  Dongala  und  Ambfakohl 
and  IdBm  Biunekarii  Marschall  (Rev.  Zool.  p.  168)  vnn  Bor- 
nen; diese  letztere  ist  kleiner  als  I.  Ag^a,  von  der  Grösse  der  L 
Lyncea,  anders  gefleckt,  und  mit  gleichsam  beraucbtem  Hiatenrande 
der  Fügel. 

Nymphaiidae.  Uebe^  das  Fiügelgeäder  von  Argynnis  hat  E. 
Doubleday  genauere  Untersuchungen  mifgetheilt:  Remarks  on  the 
Genus  Argynnis  of  the  Encycl.  moth.,  cspecially  in  regard  to  the 
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SQbdiYii&oo  by  means  of  CliAracters  drawii  frotn  tiw  NennlioQ  of 
the  Vfffif s ;  Traiisact.  Llnii.  Soc.  XIX«  S.  477.  T.  ^  -*  In  to  B^ 
ftlimmmig  des  FlügelgeKdere  ist  der  Verf.  im  Aügemeiiieti  Le€efam 
gefolgt,  indess  mit  einigen  Abänderungen,  welche  nun  folgender  Aif- 
fassung  bervergeben :  „Naeh  der  normalem  Bildung  der  Infeeetenflofd 
sind  zwei  -verschiedene  Abtbeilungen  tqu  Lnftgeföseea  oder  Nerm 
vorhanden,  ron  denen  drei  der  vorderen,  drei  der  hateren  Flofel 
bälfte  angeboren;  bei  sokhen  Arten,  wo  die  Finge!  den  moglidist 
tiormalen  Bau  haben,  sind  auch  alte  diese  Nerven  veUstandif  nd 
Ihrer  eigentlichen  Bestimmung  gemäss  entwicJ^eit;  in  tieferen  Stdn 
linden  wir  feuerst  einige  der  Nerven  weniger  ausgebildet,  aber  oock 
ihren  Dienst  erfüllend,  dann  verkümmern  sie  allmählich  und  gebet 
Isuletzt  ganz  ein-,  diese  Abstufung  ist  theils  von  der  Stellung,  weldie 
die  Arten  im  natüriichen  Sjrstem  einnehmen,  theils  von  iiuer  U- 
benswdse  aUiSngig/'  „Die  drei  oberen  Nerven  sind  im  Vordaiüiel 
e^mes  grosse^  Theiles  der  Heteroceren  vorhanden,  ab«r  der  tstenK 
oder  Diseoidälnerv  fohlt  ofl,  obgleich  seine  Aeste  bleiben;  bei  in 
Rhopaloceren  felüi  er  beständig  und  seine  Aeste  sind  entweder  mit 
dem  SubcostaU  oder  Mediannerven  verbunden/'  Nach  dieser  Aaoät 
IMen  sioh  bei  den  Rhopalooeren  ein  Mediannerv  mit  bestimiyg  drei 
Aesten,  über  demselben  swei  Discoidaliierven,  dann  der  Snbcoitalp 
nerv  mit  gewöhnäleh  5,  mtweüen  aber  asieh  nur  mit  3  Aeetsit  Be 
den  tespensi*  kt  die  &ihl  dieser  Aeste  fast  ohne  Attinahme  5,  bei 
«leB  Sncoincti  ist  de  weniger  beetiindig,  besonde»  b^  den  EiTcni* 
den.  ««  Die  Gattung  Jrgfnnü  des  Godart  neigt  immer  ö  Snbcoadl* 
aale,  vrekhe,  wie  der  Verf.  glaubt,  nie  mit  dem  Costnlaervea  iBVf^ 
binduog  treten.  Durch  fiatfetnung  von  Jrg,  Miiamdpa^  Aoutt  «4 
lemAia,  und  itarch  iiinnufögmig  einiger  Cetboeien  gestaltet  sieh  Ar- 
gynnis  su  einer  sehr  iwtihrtiohen  Gruppe,  wdiche  äoh  voni^eäii 
Böekneiit  auf  die  Bubooataläste,  a«f  folgende  Weise  federt: 

1.  JtgrouUs  VämiUae  und  M^mim. 

2.  Jttgr'  Tktrti,  aagia  u.  a.,  wohin  auch  trotz  ^ter  aJbivuiebeBdeB 
üM>ung  TtHM9  OmHism  Boisd.  gcbortt  weshalb  2MM  ^ 
Unlergaltungsname  dienen. mag. 

%  Arg.  J9k. 

4.  Die  Gattung  PMbni«  Horsf.  mit  BinscUuss  von  Jrg.Sni»^ 

thii  und  Protope* 
^  Arg.  Egöüm, 

6.  Die  Gttlitttng  ChihiUm  Blancb. 

7.  Boisduvars  Abtbett.  iAnofttir  von  Argytmk,  mi  J»mMm  v«" 
A,  LaiÄ0ma  und  eimger  anderen ,  als  Jiijüte  und  CMÜMmu  ^ 
der  alten,  msd  Apkroäke,  Cj^k  und  Dttma  aus  der  neue«  Welt 

8.  BoisdavaPs  Abtheil.  Minores^  mit  Ausnahme  einiger  AartsBi  'b^ 
mit  Einscbluss  mehrerer  Arten  aus  den  gemässigten  Theileo  voo 
Nord-  und  Südamerika,  -p-  Die  Gattufg^e/iVaea  hat  ebeaiaUs  ^^ 
AbtheiluDgen,  die  eine  ist  scahlreich  in  Europa^  die  zweite,  aus  .V> 
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Phäeton  lAd  thaked^na  Boisd.  bdstftlietid,  ist  auf  Nordamerika  be* 
scliräakli  dia  drilte  {%,  B.  Jrg,  Tkattn  und  imeriü)  vertnreitet  ticli 
ia  aablreicbea  Arten  ton  der  Hadtonlbay  bis  zu  den  hohen  Breiten 
der  siidiiehea  HalbkafeL 

'  Freyer  bildete  (N.  Beitr.)  Argfnnii  polaris  (T.439.F.  l.!Q 
aii«  Lappland  und  MeUio^ü  B^isduvuM  Samm.  (T.iü.l)  von 
Labradiar^  ab,  die  letatere  ist  indess  von  Boisdarri  schon  in  Ind. 
meth.  mit  Heeht  als  Abänd.  von  Arg.  Chariclea  beartbeiH  worden. 

In  Be^ttg  auf  Vanessa  Prorsa  viudLevana  theilte  Pierret  (Ann. 
d.  l  Soc.  £nt.  d.  Fr.  111.  BulL  S.  lxxvi)  Beobachtungen  mit,  aus  wel- 
chen er  zeigt,  dass  bei  warmer  Witterung  V.  Prorsa,  bei  kühler  und 
nasser'  dagegen  V.  Levana  entstände.  —  Die  Raupe  der  Lim^Uis 
Camüla  wurde  vonDems.  (ebenda)  auf  Xylosteum  vulgare  gefunden. 

Als  neue  aussereuropäische  Arten  dieser  Gruppe  beschrieb  Klug 
(Symb.  Phys.  T.  48):  Vanessa  Limnoria  und  K  Orthosia^  die 
erstere  aus  dem  Glückl.,  die  zweite  aus  dem  Wüsten  Arabien,  beide 
der  V.  Laodice  verwandt  —  v.  d.  Hoeven  (T^dschr.  XU.  S. 251. 
T. 4)  Ateriea  Edwardsii  aus  Guinea.  —  Doubleday  (Ann.  nat. 
hitt.  XVL  &  179.  t32)  Apaiura  .Namounu.mhts^uaaJt/OL  Vater- 
landes; Ad^h'M^  Euihfmiut  vm  Himakgafa,  DiademM  Bois* 
dmwßiii  Ava  dam  Aichaatigebiet,  D.  Anthedou  ans  Westafrika« 
D*  Nf%tieliMSs  rlfapits^  Lisurda  aiB  Sylbai 

Saiyrides.  Folgende  Arten  worden  von  Freyer  (N.  Beitr.) 
als  neue  abgebildet:  HippareA'ia  P^nt4tuVtrr.  (T.  475.  F.  2.8) 
aas  Qreta,  (spXter  von  Priv.  ah  H.  Amalthea  versandt),  ^  M,  Ff>- 
6'<us  <T.468.  F.  1.2)  aus  Sudfussland ,  der  Ü.  Actaea  F.  Bryce  O. 
anscheinend  sehr  nahe  stehend ,  und  vi^eicht  aar  Abanderimg  dei> 
selbmi.  ^  ß,  CraiH^üs  Somm.  (T.  440.  F.  3. 4)  ans  Labrador,  ^ 
S,  Rhamnusia  (T.^7.F.2.3)  aas  Sicilien,  durcham  mr  eine  drt* 
liehe  Abiad.  von  Eadora)  —  B.  l>€m^ph$ie  (T.4^.  F.  3. 4)  ans 
Lappland ,  sohvrerlich  mehr  ate  örtliche  Abimd.  von  Davas ,  -^  ff: 
Areanoides  (T.  457. 1)  angeblich  aus  der  Sohweia,  aac^  einer  voil 
Eversmann  an  Kelarstein  mitgetheilten  Bemerkung  <S.  Bntom.  Zeit 
Sw  359)  aus  TUgier;  —  H.  Thyrsit  Friv.  (T.  475.  F.  1)  aiia  Greta. 

D^ttbladay  (Asn.  oat  iiist  XVI.  8.SI34)  stelHe  als  neue  Mor^ 
pbiden-Art  Tkaumantis Diores,  «ad  alsSatyriden<ebe^daS.306) 
ß&taerii  Banker a-idn  von  Para  und  At^ytopk^ng-a  AnHpo- 
dum  aus  Ntuseelaad  aaf.  Die  neaeQsUBk.  Argyr9p»h$nga  acbltessl 
Mk  naha  «a  Brebia,  erinnert  durok  verlKngerte  Tasieff  and  kurze 
Fühler  MB  LibyAea,  and  aefaibnat  akk  aasserdem  dareh  Silbexvei^ 
angett  auf  de»  Itetarseite  der  Hinterflögel  aas. 

%,yk;aenid%a.  P^iyommaiVis  Pi^lonu's  istieine  zwischen  P. 
Ad^nis  und  Covy^on  «lebende  neue  Att,  welche  Zeller  (Entomol. 
ÄeH.  S.351)  beschrieben  hat  P,  Trochilus  und  PsyioritaVtiir. 
sind  neue  Arte«  ans  Creta,  von  Freyer  N.  Behr.  T.  440.  F.  1  und 
T.  469,  F.  3.4,   die   letztere  auch  von  Hcrrich-Schäffer  Suppl. 
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F.  338, 329  abgebUdet  ^  P.  ßeii»  Herr.  Schiff.  <S.m.  F.m 
!228)  ist  eine  noch  sveifelhafte  neue,  mit  P.  AegeoB  «midiit  ver- 
wandte Art  aus  Brussa.  —  Ebendaher  iat  Lj^eaena  emnd§nsl>ti' 
selb.  (F. 229. 230).  —  L.  Oranula  Freyer  (N.Beitr.T.4».F.i.2) 
aus  Lappland  ist  nur  eine  kleinere  Abänd.  der  L.  Virgainreae. 

Hesperides.  Herrich-Schäffer  (a.  a.  O.)  viBranigte  allf 
europäischen  Arten  wieder  in  eine  Gattung  Hesperia..  —  £ia<  &<*< 
Art  ist  H.  Pklomidit  Friv.  (Suppl.F.a9)  aus  der  Tüxiel 

»phinffides.  VanderHoeven  (Tydschr.  Xn.  S.  254)  veist 
die  von  mir  im  Jahresb.  f.  1840  gemachte  Bemerkung,  dass  die  toi 
ihm  abgebildete  Detiephila  tridyma  mit  Sph.  Peneus  Cram.  einer!« 
sei,  zurück ;  vor  der  Hand  muss  ich  jedoch  bei  meiner  früheren  An- 
sicht bleibeh.  Darin  sind  wir  einverstanden ,  dass  Cramer's  Abbil- 
dung eine  schlechte  ^ei.  Eine  gute  Abbildung  des  fraglichen  Schwär- 
mers findet  sich  aber  bei  Pallisot  Beauvois  als  Sph.  accentiferi 
(Ins.  rec.  cn  Afr.  et  en  Am.  T.24.  F.l),  so  dass  van  der  BoeTen'i 
Art  jedenfalls  eingezogen  werden  muss. 

CheiatUHTii.  Freyer  (N.  Beitr.  T.446.452)  bildete  die  frü- 
heren Stände  von  Zyg^aena  Lomieerae  imd  Mtrag'aÜ  ab ;  bei<i«  Ar- 
ten auf  Wicken,  Klee  n.  dergl.,  die  letatere  namentiiich  auf  Hippo* 
crepls  comosa  und  Lbtua  siliquosua.  —  Z,  Pythim  Friv.  Deiselk 
T.473t  F.l  (von  Frivaldsky  auch  als  Z.  Keferateinii  versandt),  tm 
Creta,  ist  nur  Abänderung  von  Z.  punctum, 

Nickerl  entdeckte  a«f  den  Kämther  Alpen,  in  einer  Uobem 
7000^  eine  neue  Art,  Atychia  chryioeephaia  (Entom.  Zeit.S.93, 
Freyer  N.  Beitr.  T.  458. F.  li  2). 

Frey  er  (Entom.  Zeii  S.333)  macht  von  Neuem  wahrscheinlich, 
dass  Eup.  ürticae  Abänd.  von  Eu,  Menthßstri  seL 

Neue  neuholländische  Arten  sind  Callimorpka  selen§t*i 
Qhelonia  pallida  und  Ch.  fufcinul«  Doubleday  inSyre^' 
ped.  1.  S.  437.  T.  5.  F.  2--4. 

Mamhyees*  Neue  Arten  von  LithoHa  sind  L.  meianomot 
und  Frey^r»  Nickerl  (Entom. Zeit. S. lOi.  Freyer  N.  Beitr. T.t59. 
F.  2. 3)  von  den  Kämther  Hochalpen  und  Xi.  hyalina  Friv.  (Preyer 
N.  Beitr.  T.  473.  F.  2)  von  Greta. 

Eine  neue  n^uholläncHache  Sackträger-Art  ist  Thyridopi^rt/i 
nigregeens  Doubleday  (Eyre  Exp.  I.  S. 437. T. 5. F«  1). 

Die  früheren  Stände  der  Gastropat^  Neogemt^  JSv^nmtmni^ 
p^puä  sind  von  Frey  er  (N.  Beitr.  T.  470. 476^  477)  dargestellt 

Döbner  (Entom.  Zeit.  S.217)  zeigte  an,  daae  die  Raupe  ▼«> 
Orgyia  selentiica  sich  in  der  Nähe  von  Aecbaffenburg  den  IJixf:^^ 
sehr  verderblich  gezeigt  hatte,  ohne,  im  gemischten  Bestände i  ^^' 
Kiefern  zu  berühren.  Kefersteifi  (ebenda  S. 357)  bat  sie  bei  Brfiv* 
auch  auf  Eichen  und  Schlehen  beobachtet,  ohne  dass  sie  j^^ 
denselben  geschadet  hätte. 
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V.  Prittwilz  (ebenda  8.249)  machte  auf  die  eigentbümliohe 
BUdimf  der  Hinterbeine  des  Männobens  des  ßepiolns  heetus  aofmerk- 
sniD.  Dokrn  md  Keferatein  (ebenda  8.331. 357)  zeigten  indess, 
da«  dleiribe  acbon  tou  Degeer  beobachtet  sei. 

Lveas  (Ann.  Soc.  Ent  d.  Fr.  111.  Ball.  S.  u.  tv.  lx.  Lxxnr.  utznv) 
bat  in  Paris  eine  Brat  der  SsHtmkt  CBcrapia  aus  dem  Ei  au^ezogen« 
und  seine  Beobacbtnngen  an  derselben  auBführiicb  mitgetheilt  Er 
hofft,  den  Scbmetteriing  in  Frankreich  einheimisch  zu  machen,  so 
da«s  er  auf  Seide  benutzt  werden  könne. 

Derselbe  (ebenda  S.LXxxir)  tbeilt  die  Beobachtung  mit,  da« 
bei  ß9mb.  Mari  zuweilen  zwei  Raupen  ein  gemeinschaftliches  Oe- 
spinnst  machen :  es  sind  immer  Männchen  und  Weibchen,  und  so  ge- 
lagert, dass  das  Weibchen  zuerst  ausschlüpfen  muss;  die  Schmetter- 
linge kommen  aber  selten  zur  vollständigen  Entvdckelun^.  Pierret 
zeigte  einen  ähnlichen  Fall  i;on  ß,  Everim,  Duponchel  von  CtUlü 
morpka  dopt^uia  an  (ebenda). 

Ueber  die  Bildung  der  Seide  hat  Robin%t  Untersuchungen  an- 
gestellt (Compt  rend.  T.  XVlll.  Fror.  N.  Not  34.  Bd.  S.  54),  ans  denen 
sich  ergab,  dass  die  Seide  schon  innerhalb  der  SpHinginge,  und 
zwar  schon  vor  der  Vereinigung  derselben,  fest  \nrd.  Dadurch,  dass 
die  Ranpen  das  Knie,  welches  durch  die  Vereinigung  der  Seiden- 
^ge  gebildet  wird,  andrucken  können,  sind  sie  im  Stande  sich  an 
dem  abgesponnenen  Faden  aufzuhängen. 

Grill  zeigte  einen  Fall  an,  wo  eine  Raupe  von  Cossus  ligni- 
perda  lebend  im  Magen  eines  geschladiteten  Schafes  gefunden  wurde 
(Öfrers.  K.  Vet  Acad.  Föiiiandl.  1845.  S.  12). 

JTocyfisae«  Freyer  (N.  Beitr.)  hat  eine  Reihe  neuer  ynd  we- 
niger bekannter  Arten  dieser  Familie  abgebildet:  Ncctua  Lapp^ 
niea  T.  455.  F.  4  aus  Lappland.  ^  Agrotit  Nagyagemit  T.448. 
F.  1.2  aus  Siebenbürgen;  —  Agr.  bardana  T.471.  F.  3  vom  Ural. 

—  Agr.  deflana  Ev.  T.  448.  F.  3  ebendaher.  »  Agr,  fuadrangulmm 
£v.  T.  471.  2  ebendaher.  —  Apamea  Nickerlii  T.  466.  F.  4  von 
Prag.  ~  A,  vinetuncuia  Hüb.  T.  468.  F.  1  ( Abänd.  der  A.  furuncula 
nach  Boisd.)  —  A.  rubeuncula  T.  468  (von  Boisd.  ebenfalls  mit  Recht 
^chon  als  Abänd.  von  A.  latruncula  beurtheilt) —  A,  iucent  T.468. 
F.  3  aus  der  Berliner  Gegend  (Abänd.  von  A.  nictitans)  —  A,  erupta 
T.472.  F.l.  2  ebendaher  (unter  den  verschiedenen  Namen,  unter  wel- 
chen diese  Eule  schon  bekannt  gemacht  ist,  muss  Haworthi  als  der 
älteste  erhalten  bleiben.  S.  Entom.  Zeit  1844.  S.  107).  ^  Hadena 
eanm  Bv.  T.  44a  F.  4.  T.  479.  F. 2.  —  B.  Beheni»  Nickerl  T.  467.  F.  4 
von  Nickerl  in  Salzburg  entdeckt,  der  H.  CubulaH  sehr  nahe  stehend; 

—  U,  retinm  Frhr.  T.  478.  F.  2  ans  Creta.  —  Leueania  maeulaia 
Et.  T.449.  F.  4.  —  JL  Uneaia  Ev.  T.478.  F.  l'vom  Ural.  -^  Cara^ 
drina  lutea  T. 455, F. 3  aus  Lappland  (schwerlich  von  C.  palustris 
Hä.  Zu  unterscheiden).  —  C.  aiper sa  Ramb.  T.467.  F.  1.  2  und  C. 
CfermaMi  Boisd.  T.467.  3  aus  Südfrankreich;  —  Cosmia  eximim 
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T.4IU.F.3,  «US  der  Türktfi,  eine  sob^ne,  dtr.Cw  AhkitennMifte 
neue  Art.  ^  C.  R^eiifen^orN/^  T.46&  F.3»  Me  «eli  Mm  c» 
.si^eft  verkrüppeUen  Stück  wu  der  firl«iier  Ot^jind  /n^dke, 
höchst  unsichere  Art,  welche  bester  aiehl  yerdlMtiicht  wiie»  vA' 
deicht  eine  Abänd.  iion  C.  oo.—  CU^phmna  Mmp^rba  T.MLF.1 
aus  der  Türkei;  -  P/icrte  Zoaävi»  flu.  T.  449.  F.  1.  -*  FlEf^stm 
£v.  T.  449. F.  2.  -«  P/.  S4vasi4na  T.456.F:5«  aus  Lapplail*  eiscr. 
lei  mit  PL  macrogeauiia  £v.,  wd«b6  Everentiui  cpäter  tut  Beck 
als  Abänd.  mit  PL  Jota  Terbundeb  hat;  —  FL  mandmrimalM 
F*8  vom  Ural  9  der  PI.  gamma  sehr  nahe  stehend ,  als  derea  Abu- 
denmg  sie  von  Kiadermann  versendet  wird;  -*  Ophiusu  CaütM'i*^ 
F.  3  vom  Ural  (Eversmana  bemerkt«  daas  sie  von  der  0*  CaiL  » 
BoisdavaFs  Sammlung  verschieden  sei,  Keferstein  dagegen  veroctoi. 
dass  seine  aus  Frankreich  und  vom  Ural  erhaltenen  Stücke  üb^rea- 
jtimmen.  Entom.  Zeit  S.  359.  Eversmann  dürfte  indess  doch  Recht 
haben,  ich  kann  wenigstens  die  Verschiedenheit  der  tiier  abgebildeui 
Yon  der  spanischen  O.  Cailino  bestättigcn);  —  AnthöphiU^^^*' 
rea  T.479.F.1  vom  Ural  (you  A.  taligiuoiBa  Hü.  kaum  vencUcda; 
^~  Rruitrim  Sk€^ftota  F^t.  T.  473.  F. 3  von  CreU. 

Zeiler  (Entern.  Zeit.  S.354)  setste  die  Unterachiede  vea> 
thophila  rotina  Hü.  und  purpmina  aus  einander;  dim  eratere  ist  is 
der  Wiener  Gegend  einheimisch,  die  letatere  kommt  erst  bei  Ofen  m 

Von  folgenden  Eulen  bildete  Freyer  in  den  N.  Beitr.  die  firi 
heran  Staa4e  ab  t  Tr^fknenm  eotneqm  T.  458 ;  Jpmmem  didfmM  14i3; 
MiteUa  Hu^pitUa  T.  465;  OMMte  0  •  T.  554;  XfHnm  $omHkml$m  TM 
CUephana  iithorhixa  T.  150;  CmeulUa  timkraiiea,  T.  447;  (M^ 
coftctf^'na  T.461. 

VanderHoeven  (Tydschr.  XH.  T.4)  bildete  mcttä  dottti 
F.,  sowohl  nach  dem  Ex.  aus  Fabricius^  S&intelung,  als  nadi  eioe« 
anderen  aus  Japan  ab;  ferner  eine  neue  Art  Ptusia  Duvernoji^ 
an^  Brasflien.  —  Doubleday  beschrieb  Jcenifa?  putchrai^ 
Ifeuholland  (Eyre  Exped.  l  S.  439.  T.  5.  F.  5).  —  Blanchard  (Hist 
-d.  Ins.  T.  17.  F.  6)  gab  eine  Abbildung  eines  südafrikanischen  Schioet- 
terUngSi  den  er  als  Caioptera  fvrmoiu  hti  den  Biren  einreiht«' 
derselbe  ist  jedoch  schon  als  Vaillantina  von  Stell  T.  31.F.3>^* 
gebildet  und  gehört  eher  zu  den  Eulen. 

tf^otneir^e*  Motzner  (Entom.  Zeü  S.  188)  bemerkte,  4ai$ 
^eom.  iMpidcsm^ia  Frey,  mit  ifo/i«  St»vMarM  Boisd.  zu  verbis^ 
sei^  und  beschrieb  Ennomos  trin^tuia  aus  der  Türkei.  Fi^^' 
nfß  tessuim€i0  aus Sttdnissland  und  Lareuit'a  e&iumbst^a» 
der  Türkei  als  neue  Atften.  Frey  er  (Neue  Beitr.  T.dM)  hUdete 
aw«i  Mue  Arten  Fidoni^  baiieariu  von  Orenbuif  imd  B»*^ 
mia  hiridaria  von'  Ural  ab,  und  stellte  die  früheren  Slfiade  toi 
Cidmia pyr^lmria  (T.444)  und  Bmnonm  »umpumtia  (T.dB9)  dar 
-^  l>e  Selya  Lengchaaips  <a.  a.  O.  S.  27.28)  atalhe*  .£•*«'<* 
•  kUterarim  (zwischen  £.  Mptttvaria  «nd  feisugaiia)  vm6jM9ii'' 
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n&mt0rJifW^a  ««f,  dit  entere  voa  $pA^  die  sveüe  ans  der  Liitti- 
eher  Oegenl. 

JiVt'MMM.  Freyer  (N.  Beitr.)  Iiildete  Botys  praet^mmtk 
Tr.  und  UmkaHi  Htt.  (T^  450.  F«  1.2),  femer  mm  eutgeieiobiiete  neue 
Art  Pf  fülO  Weit  9€nöornimH$  (T.iTQ.  F. L5)  a«s  Creta,  und 
die  fWüiMMi  8t&Äde  von  Botyi  terrBoiU  (T.4Ö6)  ab.  ^  De  Selys 
LongchampB  (a.  a.  O.  8.28)  besolupieb  Hydrttcumpu  obsöura^ 
ii9,  der  H.  petamogalis  amiachst  Terwandtnnd  vielleicht  nur  dank^ 
lere»  Abfindermig  deraelben ,  ans  Belg;ien. 

nnririces»  v.  Prittwitz  (Entem.  Zeit.  S.  245)  erzog  aus 
den  Samenköpfen  der  rothen  Flockenblume  Tortr,  minorana  Hö., 
und  lieferte  eine  vergleichende  Beschreibung  derselben  und  der  T, 
dubitana.  Ferner  entdeckte  er  auch  das  Weibchen  der  im  vorigen 
Jahre  aufgestellten  T.  talicetana,  aber  nur  ein  einzelnes  unter  einer 
Unzahl  von  Männchen  (ebenda  S.248).  —  Frey  er  (N.  Beitr.  T.  45(9 
bildete  T.  Latkoniana  Hü.  und  7.  Parreyssiana  n.  sp.  ab,  die 
letztere  ist  indes«  nach  des  Verf.  eigener  Angabe  nur  kleinere  Ab- 
änd.  von  T.  faydrargyrana  £v. 

jäiucitaem  De  Selys  Longchamps  (a.a.CS. 29)  stellte 
Piercphprut  hemidiäaeiylui  als  neue  Art  auf:  sie  jst  von  Ft. 
didactyltts  n«r  durch  geringere  Grösse  (5V"  Fjtügelspainiuig)  «nAer- 
sdüedett. 

D  i  p  t  e  r  A. 

„ Dipteroiogische  Beiträge"  vou  Prof.  Dr.  Low.  Pro- 
gramm des  König].  Friedr.  Wilh.  Gymnasiums  zu  Posen.  1845. 

,,Djptera  Scandinaviae  disposita  et  descripta"  auct.  Zet- 
t«rs4edt.  Tom.  IV.  Lundae  1S45. 

Das  Werk  schreitet  ununterbcooben  vor.  Der  vorliegende  Band 
enthalt  die  Fortsetzung  der  Muecarien,  nämlich  die  Sarci^agarien, 
Muacarien  und  einen  grossen  Theil  der  Anthomyziden. 

,,Erster  Beitrag  zu  einer  künftig  zu  bearbeitenden  Dipt«- 
rologie  Rosslands,  vou  B.  A.^Gimmerthal"  (Bull.  Mose« 
184S.  II.  S.  287). 

Dieser  erste  Beitrag  verzeichnet  15  Arten  von  Culex^  2  von  Ano- 
pheles,  1  von  Aedes,  3  von  Cprethra;  56  von  Chironoinus. 

„Grönlands  Antliaten,  beschrieben  von  C.  S  tag  er  (Kröy. 

Nat.  Tidsskr.  II.  R.  L  S.  346). 

Von  55  Arten,  welche  dem  Verf.  aus  dieser  Fauna  bekannt  ge- 
worden sind,  sind  nicht  weniger  als  24  über  den^grössten  Theil  von 
Europa  verbreitet,  15  Arten  kommen  auch  in  Lappland  i^or  und 
scheinen  überhaupt  im  hohen  Norden  sehr  verbreitet  zu  sein,  so 
dass  nur  16  Arten  Grönland  eigenthümlich  zu  sein  scheinen.  Diese 
55  Arten  «isd:  Culex  nigripet  Zelt.,  CMrenemus  kyperhareus  41.  sp., 
iurpü  TML^  frigüue  Zett«  PoriakiltM  StKg.,  ioiaits  n.  sp.,  bffisimit 
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Meig.,  aterrimm  Mg.,  ficip$i  Mg.,  Diamesa  WmHiU  Mf.,  Tarnffu 
jfictipennis  Zett. ,  cr^ttinervis  Ztt.,  Mialis  n.  sp.,  Cermifug^m  nt^ 
dideUus  Ztt,  Erioptera  faidp^Hnis  Zett.,  T^a  n^äuHt^nU»  Zeti, 
TWeAocera  maculipenmü  Mg.,  Boletina  groenlandiea  d.  tp.,  Scmv» 
iridipennit  Zett.,  flavipes  Mg.,  Simulia  vittaia  Ztt,  itAaiwyAeiiiji^ 
mf^K/a  Ztt.,  DotUhopus  groenlMdiem  ZtL,  Helopkilms  mrctiem  Ztt, 
karealii  n.  sp.,  Syrpkui  topiarhu  Mg.,  tartattu  Ztt,  /i^fvirofttoir  Ztt 
«mdi^Mici  Ztt.,  hyperboreuM  n.  sp.«  Spkaerophwia  ttrigmim  a.  sp, 
Sarcophaga  tnortuorum  Mg.,  -Mtuea  erythrocepkala  Mg.>  groeato- 
Vür'ca  Zett.^  Jnthomyia  dentipes  Mg.,  irritan»  Mg.,  Jrantmia  Zett 
irigonifera  Ztt,  aretiea  Ztt,  trianguiffiera  Ztt,  ica/opiU^lii«  Ztt 
itriolata  Mg.,  ruficeps  Mg.,  ci&'a/a  Mg.,  Sealopkoga  Mquaiida  M%^ 
Utorea  Mg.,  fueorum  Mg.,  Cordyiura  haemorrhoidalit  Mg.,  Bei&mpi 
tibiaiü  Ztt,  genicutata  Ztt,  Piophila  casei  Mg.,  ^Vo#a  n.  sp.,  fJpAjF- 
4£ra  ttagnaUi  Mg.,  Notiphila  vittipennis  Zett,  Phfi9my%a  eins- 
re//a  Fall. 

Ueber  die  dipterologischen  Abhandlungen  von  C.  Ron- 
dani  sind  in  der  Isis  1845.  S.  719  fernere  Nachrichten  gege- 
ben. S.  d.  vor.  Ber.  S.  148. 

Die  vierte  Abhandlung  (1842)  bandelt  über  den  Oesclllechtsa■te^ 
schied  von  Phasia  dispar  (crassipennis  und  anatis),  dissiinilis,  tae- 
niate.  —  Die  fünfte  Abhandl.  (1843)  betrifft  die  in  Getreidebalas 
lebenden  Larven  von  Chortophila  sepia,  Urophora  signata,  Phyto- 
phila  (Cecidomyia)  oerealis.  —  Die  sechste  Abhandlung  (1843)  stelh 
mehrere  neue  Gattungen  auf  (Leopoldius  erostratus)  ein  Conopier, 
Albertia  (Stomoxys  s.  Ramphina  pedemontana);  Rainiera  (CaiobatA 
calceata),  Ludovicins  impar,  ein  Dolichopod.  S.  u.  ^  Die  neiute 
Abhandl.  (1814)  gründet  eine  neue,  von  Cheilosia  abgesonderte  Gatt 
Dinanthea  (aurea  n.  sp.  und  cuprea,  Conops  cupr.  Scop.).  Diese 
Abhandlungen  finden  sich  in  den  Nuovi  Annali  deUe  Scienze  natur. 
di  Bologna.  Ueber  die  folgenden  Arbeiten  des  thätigen  Verf.  -mvi 
ausführlicher  berichtet  vrerden. 

Die  zweiflügeligen  Insecten  vom  ärztlichen  Gesichtspunkt 
aus  betrachtet,  nebst  einer  systematischen  ZusammensteUung 
der  geographischen  Vertheilung  derselben,  von  Dr.  Hensler. 
Freiburg  1845. 

Culieina.  Loevr  (Beitr.  S.  3)  musterte  die  Gatt  jinopkeUs 
und  fügte  ihr  eine  neue  Art  zu,  A,  pietus  „alis  noaculatis,  femoribos 
anticis  basi  incrassatis";  long.  3"'  von  Rhodus  und  der  gegeBÜl>er- 
liegenden  Küste  Kleinasiens.  —  Gimmerhal  (a.  a.  D.S. 295)  steUt« 
Aedes  ru/us  als  eine  mit  A.  cinereus  naher  zu  vergleichende 
Art  auf. 

Tipuiariae*  Ders.  (ebenda)  stellte  folgende  neue  Arten  auf: 
Coretkra  pilipet  von  Riga,  Chirottomui  albicinctus  ebco- 
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daher,  Ck  iiienentii  aus  LWlaad,  Stäger  (a.  a.  O.)  beschrieb 
Chironothus  hyperboreui^  ba$alis  und  Tanypus  tibialis 
ans  Grönland. 

Ueber  die  früheren  Stände  des  Ceratopogon  geniculaitu  .Guer. 
hat  Leon  Dufour  seine  Beobachtungen  mitgetheilt  (Ann.  d.  I.  Soc. 
Eni.  d.  Fr.  III.  S.  215). 

Loew  (Beitr.)  erörterte  drei  aus  in  Kopallack  eingeschlossenen 
Tipnlarien  gebildete  Gattungen:  Syringomyia^  eine  Erdmücke, 
ton  der  GesfSüt  und  dem  Rüsselbau  einer  Limnobia,  der  Flögelbau 
dem  Ton  Aporosa  Maoq.  vergleichbar,  von  welcher  die  gegenwärtige 
Gattung  sich  nicht  allein  durch  den  Mangel  der  vorderen  Hülfsadert 
sondern  auch  durch  den  kurzen  Rüssel  unterscheidet  Diplonemm^ 
eine  Gallmücke,  vom  Ansehen  einer  Psychodi^,  am  Körper,  auf  den 
Flögein,  so  wie  an  den  Fühlern  und  Beinen  eben  so  behaart,  ausge- 
zeichnet durch  den  Bau  der  Fühler,  welche  an  Länge  dem  ganzen 
Insect  gleichkommen.  ^  Philaematus^  eine  sohlankfüssige,  leicht- 
flüglige  Gallmücke,  überall  mit  langer  feiner  Behaarung  verde<^ 
zunächst  mit  Haemasson  Loew  verwandt,  von  welcher  sie  sich  durch 
verlängerte  Hüften,  und  kurzen,  an  der  Wurzel  die  verlängerten  Ta- 
ster tragenden  Rüssel  unterscheidet.  Der  Verf.  unterwirft  hier  die 
Eintheilung  der  Gallmücken  überhaupt  einer  Prüfung^  und  bildet 
nach  dem  Flügelgeäder  folgende  Anordnung: 

I.  Flügel  vielnervig.    A.  Zweiter  Längsnerv  einfach  gegabelt 
Phalaenomyia  Loew,  Diplonema. 

B.   Zweiter  Längsnerv  unvollständig  doppelt  gegabelt 
Nygmmtodes  Low,  Philaematui  Low,  Posthon  Low,  Haemasson 
Low,  Phieboiomus  Rondani,  Psychoda  Latr. 

II.  Flügel  wenignervig.    A.  Zweiter  Längsnerv  nicht  gegabelt 
Ceddomyia  Meig.,   Phytophaga  Rond.,    Oxyrhynehus  Rond., 

Campylomyxa  Mg.,  Lasioptera  Mg. 
B.  Zweiter  Längsnerv  gegabelt 
Lettremia  Macq.,  Zygoneura  Mg.,  Mt'eroseiara  Rond.,  Catocha 
Halid.,  Anarete  Halid.  etc. 
Ders.  (Entom.  Zeit  S.  394)   beschrieb  Lasioptera  obtusa 
und  Anarete  albipennis^  zwei  neue  Arten  aus  der  Gegend  von 

Cassel. 

Eine  neue  Pilzmücke  ist  Boietina  Grönlandica  Stäger 
a.  a.  D.S. 356  („nigro-füsca,  thorace  cinereo,  vittis  tribus  nigris, 
intermedia  gemina,  pedibus  calcaribusque  flavis,  coxis  postids,  fe- 
morum  posticorum  apice  tarsisque  omnibus  fuscis;  long.  24"';  mas 
abdomine  unicolore,  ano  nigro;  fem.  segmentis  abdominis  flavo-mar- 

ginatis. 

Gimmerthal  (Bull.  Mose.  U.  S.330)  stellte  eine  neue  Gattung 
Crapitula  auf:  sie  hat  grosse  Uebereinstimmung  mit  Penthetria, 
weicht  aber  durch  12gliedr.  Fühler,  und  auch  im  Flügelgeäder  ab: 
Cr,  Motschulskii  „atra  holosericea;  thorace  postice- aurantio,  alis 
fuscis  j  long.  21—3"'**  ist  aus  dem  östlichen  Sibirien,      ' 
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Der 8.  (ebenda  S.326.  Enton.  Zeit.  S.151)  thvflle  Bemerlmgcii 
über  bilophus  antipeiatit  mit. 

Taeh^dramiae.  Wahlberg  ( ÖlVers.  K.  Vet  Akad.  For. 
handL  S.253)  wies  die  Beziehung  nach,  in  welcher  die  Bildung  der 
Beine  bei  dieser  Familie  zur  Lebensweise  steht,  indem  die  verdick- 
ten und  mit  starren  Borsten  besetzten  Mittelbeine  dazu  dienen,  dei 
Kaub  festzuhalten«  wahrend  er  ausgesogen  wird. 

fk^eiMpinU*  „Oeber  die  syateüAtiache  Stelkng  tob  Smm- 
füm»  und  Beschreibiiilg  einer  neuen  Art"  Yon  Loew  (Entoos«  Zeit 
S.  312).  Die  adaiemisehe  Untersnohudg  bAt  dem  Verf.  dea  AnlMlilBa 
gegeben )  dass  Sceüopinns  sich  detf  Xylonomen  (Tberena)  tanarlKt 
anschliesst,  und  sich  wahrscheinlich  zwischen  dieselben  und  die  Xj- 
lophagen  stellen  wird.  Später  fand  der  Verf.,  dass  seine  Beobach- 
tnng  nur  die  Ansicht  von  Bouche  besttütigl,  welcher  schon  die  Uebcr- 
eiisümmutog  in  den  früheren  Ständen  von  Scenopinus  «nd  Thoeu 
erkannt  hatte.  —  Die  neue.  Art  ist  Sc.  Zelieri  aus  SiciUen. 

MBoiiehapMeg.  Rondani  (S.  Isi^  1845.  S.719)  theilt  5^ 
butrötna  auf  folgende  Weise  in  drei  Gattungen : 

\A.  Marcs  tarsis  duöbus  dilatatö-orbieidatis  et  atticidit  dnobu 
arlütae  elongatis. 

B,  Arista  in  utroque  sexu  articulifi  duöbus  elongatis  composHa. 
apice  haud  incrässatis  (Sybinroma  Mdig.). 

ßB.  Arista  in  mare  tantuib  biarticnlata,  articnli^  elotigntt;  d 
distittcte  incrässatis  (nodfearnü  et  WtädtmaHflf), 

JA,  Maris  tarsi  nullt  dilatato-orbiculatl;  ^sta  miML  «anlas 
biarticulata,  apice  spathulafk:  articulo  ptitno  löngissimo,  t^rminaate 
brevissifflo.  {Ludovieiuf  impar), 

Medete^üi  mag-iu^  Loew  (Etitom. Zeit. S. 392)  ist  eine  nenf. 
durch  wunderliche  Anhänge  der  VorderFusse  des  Mftimcfaens  ange- 
zeichnete Art  aus  Sicilien. 

SiiraMiinnydae*  Eine  neue  Gattung  ÄlUocera  ist  von 
Saunders  (Transact  Ent.  Soc.  Lond.  IV.  p.  62.  pl.  4.  f.  1)  aufjgnstellt. 
Sie  ist  zunächst  mit  Stratiomys  verwandt,  und  unterscheidet  sich 
vorzüglich  durch  die  Fühler,  deren  Endglied  (bei  beiden  Geschlech- 
tern) vor  der  Spitze  erweitert  ist,  die  Spitze  selbst  dieser  Erweite- 
rung schief  aufgesetzt.  .Die  Art,  A,  graecm,  welche  auch  in  Form 
und  Färbung  den  Stratiomys -Arten,  wie  Str.  chamaeleoni  abneit, 
wurde  in  Albanien,  an  den  Ufern  des  Golfs  vom  Arobracia  im  ^pril 
und  Mai  auf  Dolden  gefangen. 

Loew  (Beitr.)  setzte  die  unter  Oxycera  hypoUon  verwechselten 
Arten  auseinander:  1.  Ü.  Meigenit  Stäg.  „magna  nigro  flavoque  va- 
ria,  lunula  humerali  flava*'  ist  Strut,  hypoL  Fab.  Preyssl.  Panz.  Oxy^ 
hjßpoL  Meig.  —  2.  0.  Fatttnii  Stäg.  „magna,  nigro  flavoque  Ynria; 
pedibus  flavis,  femoribus  anticis  basi  nigris"  ist  Strmi.  hypüi.  Fall.« 
Oxye.  hypoL  Zett.  •—  3.  0,  pu Ichella  Meig^  „magna,  nigro  flavoque 
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varia,  ilii  ^fiänis;  pqdiiiw»  fl«vift«  fonöribus  oamibiu  lato  nigm'' 
ist  O,  kjfpoUon  Stäg.  -—  Eine  durch  fchwatae  Beine  ansgazeicluiet^ 
nene  kti  kt  4.  O*  divei:  „magna  nigto-flaTOqne  ^arU,  pedibus  ni« 
gris"  aus  Schienen  (anch  in  KKnithen  eiahehnUch).  -^  bi  Betreff  der 
Mnica  hppole^u  Lihi  weial  der  VerC  mife  äberzengenden  Griiodea 
liach,  daas  sie  auf  keine  diMer  Arten  xa  heaiehen  sei,  aondem  aaf 
eiaa  Ozyüera,  welche  'vielleieht  Abänd.  der  O.  tHünämim  ist«  yoa 
walohier  sie  daroh  ihre  gel|ia  Omadfarbe  abweicht,  vmd  welche  n^ 
Mehl  eigener  Art  iat 

fSyrphid»  Die  Gattung  Certa  wurde  7on  Saunders  (Ann. 
Soc.  Ent.  Lond.  IV.  S.  63,  67.  T.  4.  F.  2—6)  mit  mehreren  neuen  Arten 
bereichert.  Der  Verf.  theilt  die  Arten  in  zwei  Gruppen  nach  der 
Form  des  Hinterleibes:  J.  Hinterleib  walzig,  schwach  keulförmig: 
C  couopoidet  L.,  subsessWs  JH.,  vespiformu  Latr.,  intricata  Saund.^ 
neue  Art  aus  Albanien,  scutellata  Macq.  und  ornata  Saund.^  neue 
Art  Ton  der  Nordwestküste  von  Neuholland.  —  B,  Hinterleib  deut- 
lieh  keulförmig:  C  tavaita  Wied.,  eiimemoidea  Saund.,  Hop  ei  Saund. 
neue  Art  von  Sierra  Leona,  Gamöiana  Saund.,  neue  Art  vom  Gam- 
bia, breviscapa  Saund.,  neue  Art  Yon  Port  Philip  in  Neuholland, 
C.  ufra  Wied.^  welche  der  Verf.  in  die  erste  Gruppe  stellt,  gehört 
ebenfalls  zur  zweiten.  ^  Amerika  spricht  der  Verf.  die  Gattung 
Ceria  ab,  unsere  Sammlung  besitzt  jedoch  einige  Arten  aus  diesem 
Wclttheil. 

Ein  Beitrag  zur  Verwandlungsgeschichte  des  Microdon  mut0bili9 
Yon  Elditt  ist  in  der  Entom.  Zeit.  S.384.  T.l.  F.6— 14  mitgetheili- 
Die  Larve  ist  von  eigenthümlicher  Bildung,  und  von  Qiehreren  Na- 
turforschem für  eine  Landschnecke  (Parmula  v.  Heyd.,  Scutelligera 
Spiz)  gehalten  worden»  Schlotthauber  hat  die  Naturgeschichte  des 
Insects  ausführlich  dargestellt,  doch  ist  seine  in  der  Versammlung 
der  Naturforscher  zu  Göttingen  vorgelegte  Abhandlung  noch  nicht 
erschienen.  Die  vorliegenden  Mittheilungen  beziehen  sich  auf  die 
Puppe,  welche»'  wie  allgemein  in  dieser  Familie,  in  der  erhärteten 
Larvenhaut  enthalten  ist  Von  der  Puppephant  gehen  nach  aussea» 
vom  oberen  Theile  des  Kopfes  hinter  den  Augen  mit  einer  kugel- 
förmigen fleischigen  Anschwellung  entspringend,  ein  Paar  derbhornige 
Stiele  nach  aussen,  welche  die  Hülse  durchbohren,  und  wie  Homer 
hervorstehen.  Sie  dienen  der  Fliege,  uin  beim  Ausschlüpfen  die  Puppen- 
hülse zu  zerbrechen,  und  sind  zugleich  die  Luftgänge  der  Puppe. 
Nach  der  Versicherung  d^s  Verf.  treten  die  zu  diesen  Gängen  gehen- 
den  Tracheen  aus  dem  Inne.ren  des  Kopfes  heraus.  Dies  ist 
ganz  ungewöhnlich,  man  möchte  eher  glauben,  dass  sich  die  Lappen 
des  Prothorax  näher  an  den  Kopf  legen,  und  dass  von  ihnen  j^A^ 
Homer  ausgehen.  Dann  wäre  all^s  in  der  Ordnung  Auch  die  |i|n- 
teren  Luftlöcher  der  Larve  flnden  sich  an  der  Puppenbülse  noch  vor, 
am  hinteren  Theil  derselben  ^f  einer  kleinen  Erhöhung  liegend;  sie 
führen  auch  in  Tracheen,  welche  aber  nur  der  Innenseite  der  Hülse 
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anUegeo,  and  so  weit  dM  Verf.  UntersiM^mgan  leicIwB,  leeme  Vcr- 
bindttog  mit  der  Puppenhaut  haben* 

Die  italienischen  Arten  der  Qattnng  Chrptotaxum  sind  ynm  Ron- 
dani  beschrieben:  Species  Italicae  generis  Chrysotozi  ex  ittsedii 
Dipteris,  obsenratae  et  distinetae  a.  C.  Roodani;  fragoieiitaa  ded* 
nram  ad  insenriendum  Dipterologiae  Italteae.  Ann.  d.  L  Soc  Est  d. 
Fr.  m.  S.  193.  -*  Die  Arten  sind  auf  folgende  Weise  anaetnniidfr> 
gesetzt:  A.  Articidtts  3.  antennarann  dvplo  cirdter  longior  ptiws 
dttobus  coniunctis.  Sp.  1.  Chr,  Italieum  Road.  (dr.  mremmfmm 
Ross.).  —  ÄÄ,  Artioultts  3.  aatennarum  ant  magis  aat  minus  brerior 
primis  coniunctis  aut  vix  longior.  B,  Fasciae  flavae  intermediae 
2.  3.  et  4.  segmenti  abdominis  latitudine  subaeqnales.  C,  Abdomen 
ömnino  lutei-fulvi-cinctum  a  basi  ad  anum:  Sp.  2.  Ckr*  Cisaipi- 
fffimRond.  In  Mittel-Italien  nicht  häufig.  ^  CC.  Abdomen  lateribns 
aut  omnino  nigris  aut  alternis  lutescentibus  et  nigris.  D.  Articnlas 
primus  antennarum  manifeste  longior  secundo:  Sp.  3.  CAr,  Pmr- 
mense  Rond.,  selten  im  Parmesischen.  -^  DD.  Articulus  Lantenna- 
rum  secundo  subaequalis  nisi  breyior.  E.  Fasciae  abdominales  ex- 
trinsecus  antice  et  posticc  contexae,  marginibus  posticis  flavis  seg- 
mentorum:  Sp.  4.  Chr,  ckrffsopoHta.'RoTLd.  Im  Parmesisdien, 
nicht  häufig.  —  EE.  Fasciae  abdominales  extrinsecus  margiaibai 
segmentorum  postice  tantum  coniunctae,  nisi  liberae.  —  jP.  ScnteU 
lum  macula  nulla  determinata,  maris  femora  basi  nigricantia:  Sp.  5. 
Chr.  faseiolatum  Meig.  —  FF.  Scutellum  macula  central!  nigra  de- 
terminata. —  G.  Fasciae  abdominales  latera  tangentes  et  lineis  mar- 
ginälibus  posticis  apice  coniunctis:  Sp.  6.  Chr.  elegans  Loew.  — 
GG.  Fasciae  abdominales  nee  latera  tangentes  nee  lineis  marginali- 
bus  coniunctae:  Sp.  7.  Chr.  arcuatum  F.  —  BB.  Fascia  tertii  seg- 
menti abdominalis  exilissima,  praecedente  et  subsequente  distincte 
dilatatis.  H.  Femora  omnino  flavescentia:  Sp.  8.  Chr.  trieineium 
Rond.  (bicinetum  Ross.).  —  BB.  Femora  omnino  nigricantia:  Sp.  9. 
Chr.  Bicinetum  L. 

Die  Italienischen  Arten  Ton  Merodon  sind  von  Dem  selb,  einer 
Prüfung  unterworfen  worden:  Snlle  Specie  Italiane  del  genere  Me- 
rodon, Memoria  XIV.  per  servire  alla  Ditterologia  Italiana  (Nnovi 
Annali  delle  Scienz.  Nat.  2.  Ser.  IV.  p.  254). 

Der  Verf.  giebt  über  die  Arten  folgende  tJebersicht: 
«.  Pedes  omnino  nigri,  vel  raro  prope  geniculos  tantum  anguste 

Bttbrufescentes. 
d.  Tibiae  posticae  intus  tuberculatae  In  mare. 
c.  Thorax  pilis  fulvis  vel  luteis  antice  tectus,  postice  nigris. 

Spec.  1.  M.  Bulborum  Rond.    ((f  equestris  F.,  transvertalä 
Meig.  9  nobi^  Meig. 
ce.  Thorax  pilis  omnino  fnlvis  vel  luteis  tectus. 

Spec.  2.  M,  tubereuiatus  Rond.  ((f  Nardtti  T.  Q  e^nsiani 
Ross.,  flavicant  F.^/erruf^inetti  F.?)  Diese  beiden  Arten  sind  selten 
in  Italien. 
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ö  6,  TiUae  poeticae  non  tnbereulätae  in  utroqae  sexu. 
ä.  Antennae  artieulo  tertio  rabo^ato,  non  distinete  elongaio  nee 
eobprianatico. 
^ec.  3.  M,  ciavipei  F.  (^  gra9ipei  Rosa.).    Sehr  hSofig  anf 
den  Vorbetfen  der  Appeninen  im  Mai  anf  M8iben  der  Eaphorbien. 
dd,  Anteimae  articalo  tertio  diitincte  eionf ato  sea  snbprifmadco. 
#.  Thorax  band  manifeste  albo-^ittatos. 

Spec  4.  Mer.  seuiiii  Meig.    Aeotserst  selten* 
e#.  Thorax  distinete  albido  qnadriTittatus. 

Spec.  5.  M,  Itßlieui  Rood.  {^  MelanchoHeu$  Fab.  Mg.  $  no- 

tans  F.  Meig.).   Nicht  sehr  selten  auf  den  Vorbergen  der  Appeninen. 

ao.  Fedes  saltem  basi  tibiarnm  distinete  et  satis  late  mfescentes. 

f,  Abdomen  band  mfo-maculatum  nee  mfo-tinctum. 

g,  Antennae  articalo  extreme  distinete  elongato. 
Spec.  6.  M.  eiuereut  F.  {posticatut  Meig.t) 

gg,  Antennae  articalo  tertio  saboTato,  non  elongato. 
h,  Coxae  posticae  apophysi  snbspiniformi  instructae. 
i,  Abdomen  Tittis  albidis  non  signatum. 

Spec.  7.  M.  aeueus  Mgl. 
ii.  Abdomen  saltem  segmento  tertio  ^ittis  duabos  albidis  trans- 
rersis  signatam. 

Spec.  8.  M.  sub/aiciat US 'RonA.,  neue  Art  aus  Sicilien.  Bräan- 
lich  schwarz,  etwas  metallisch,  behaart,  die  Behaarang  auf  dem 
Kopfe  und'  Mittelleibe  weisslich,  letzterer  mit  einem  schwarzen  Bü- 
schel an  der  FKigelworzel  und  einer  undeutlichen  schwarzen  Binde. 
Auf  dem  Hinterleibe  der  2te  und  3te  Ring  in  der  Mitt^bleichhaarig, 
der  dritte  Ring  mit  zwei  weissen  Querbinden,  der  letzte  Ring  an 
der  Wurzel  schwärzlich  behaart.  Vorder-  und  Mittelschienen  röth- 
lieh  mit  breitem  braunen  Ring.  Hinterschienen  braun,  an  der  Wur- 
zel und  Spitze  sehr  schmal  röthlich.  Fühler  gelblich  braun  mit 
schwarzer  Borste. 

AA.  Cozae  posticae  inermes,  vel  tuberculo  tantum  breylssimo  in- 
structae. 
Spec.  9.  M-  funestus  F.  Eine  der  gemeinsten  Arten. 

//.  Abdomen  saltem  basi  rufe -vel  testaceo-maculatum. 

k.  Coxae  posticae  in  mare  appendicibus  longiuscolis  instructae. 

Spec.  10.  M,  armipes  Rond.  Rev.  Zool.  1843.    Ausser  dem  Fort- 
satz an  den  Hinterbüften  haben  die  Uinterschenkel  noch  in  der  Mitte 
einen  Höcker,  und  die  Hinterschienen  zwei  Anhänge  am  Ende.   Zwei 
Männchen  bei  Parma  gefunden. 
kk.  Coxae  et  tibiae  posticae  inermes. 
/.  Tarsi  Tel  omnino  Tel  late  nigricantes  saltem  supeme. 
m.  Thorax  supeme  grisei-triTittatus  quamvis  saepe  pamm  mani- 
feste. Fasciolae  albicantes  praesertim  segmenti  tertii,  margiai 
antko  subparalielae. 
Spec.  11.  Af.  variui  Rond.,  eine  der  gemeinsten  Arten  in  Ita^ 
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lien,  yom  Mai  bis  September«  i»  49f  Fmsb9  imauni  ^«inicitich. 
Di«  GfiMdftrbe  dM  MUtaUeibet  sebwänttch  «nfnbtt»  mU  Ums- 
röthlicher  oder  weisdicher  Behaarung;  die  drei  jnittlevtii  dargraiiei 
Striedien  genähert.   Schildohen  gleiehfaH>ig  mi  blass«rer  Bebair«D|. 
Die  Gniüdfarbe  des  Hiaterieibes  gelUkAi  oder  rothlkb«  mT  dM 
RiickeD  uoregelniMsig  sebwan  gefleckt  oder  scbwänlkb  mii  wSA- 
liehen  Seiten  und  EinschnitICB* 
mm.  Thorax  magis  vel  nuaus  sed  seniper  maaifeate  albiA»  qua- 
dritittatns.    Fasciae  albicantes  ab4oflttnia  obbquL 
Speo.  12.   M,  nigritmrsii  Rond.,   neue  sehr  adteae  Art  aas 
dem  Parmesischen,  von  M.  spinipes  durch  sobwarzliche  Firbaag 
der  Fiisse  and  mehr  braun  an  den  Schienen;  Yon  M.  ruficomia  durch 
die  deutlichen  Striemen  des  Mittelleibes,  von  M.  rufijbibius  dmeh  die 
schwSnlicben  Fasse  und  Schienenringel  unterschieden. 
//.  Tarsi  omnino  m£  vel  rufesceates. 
ff.  Antennae  nigrao  Tel  aigricantes  articulo  tertio. 
Spec.  13.  H.  Mfinife»  F.  (naiüms  Meig.  ?)  nicht  selten  in  Mittel. 
Italien. 
II  lt.  Antennae  rufae  vel  rufescentes,  sahem  articulo  tertio. 
9*  Articulns  tertius  antennarum  subcureularis. 
Spec.  14.  M.  Sieanus  Rond.,  neue  Art  aus  Sicilien,  «aianebei- 
det  sich  von  allen  anderen  leicht  durch  die  ziemlich  kreisrunde  Foim 
des  dritten  Fühlergliedes;  sonst  stimmt  er  in  hohem  Orade  mit  Ai 
spinipes,  ruficornis  und  rufitibius  überein,  ist  indess  ein  wenig  grSssec 
00,  Articulus  tertius  antennarum  ovatus, 
p.  Tibiae  nigricante  annulatae.    Thorax  vittis  albidis  indistiDctis. 

Spec«  15.  3f.  rufieornfi  Meig. 
pp.  Tibiae  omninö  fulvae.     Thorax  yittis  quatuor  albidis  magis 
vel  minus  sed  semper  manifestis. 
Spec.  16.  M.  rufitibiuiEond,  (cT artiui  Rossi  ^Pram'ttossi). 
Gemein  in  ganz  Italien. 

Merod»  ormipes  Rondani  ist  in  Gu^r.  Mag.  d.  ZooL  las.  T.  IM 
abgebildet. 

Bottche  (fiatom.  Zeil  S.  150)  bemerkte»  dass  der  eigeatlich 
sttdeuropäiscbe  Mend&n  Narcitii  F.  seit  einigen  Jahxea  durch  Eia- 
führang  der  Zwiebela  von  Narcissus  aiveas  aus  Italien  uad  daotf  sid- 
liobea  Frankreioh  ia  mehreren  Gärten  einheiaiiach  geworden  sei, 
uad  das«  ^ac  sich  durch  Brziehuag  desselben  vieHaltig  übecaeogt  habe, 
daiadie  Art  in  der  Farbe  und  Zeichnung  sehr  abändere,  uad  dass 
M.  ephippiwn^  tranivenahs^  noöiiü,  eoustansf  ffrniginam^  ßmtUmu 
uad  rufii  des  Meigen  nichts  ala  Abänderuagen  des  M«  Nairci^ai  eiad. 
Per  Verf.  beschreibt  eine  Reibe  von  zwölf  Abäs^iruagcfa  diesea  Art. 

Bigot  (Ana.  d.  1.  IBoo.  Bat  d.  Fr.  IIL  Ball.  S.  njov)  aeigta,  daas 
bei  dea  Weibchen  vmi  Fo/aee/te  die  Fnhietbortte  starker  und  noch 
stärker  befiedert  ist  als  bei  den  Männchen.  Sehr  adffallend  ist  dies 
bei  Velneella  bombylanf . 
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Stäf«r  (a.  a.  O.)  beicfarieb  drei  ne««  Arten  ans  Qrönlaad: 
B(ii9pkilu9  iforeaiiif  Sftphu»  hfperk^reus^  Spkmeropk^* 
rim  itrig^sa.  ^  Loew  bildete  in  Germ.  Fann.  Ins«  Enrop.  S^.  32, 
23,  MristmUi  pukkHupi  {HelopkUut  puUhr.  Meig.)  nnd  als  neoa 
ÜMeiiropäiselM  Art  B.  fastiatui  ab;  die  letatere,  der  ersteveii 
eebv  Ibniieii,  aber  durch  einfarbige  Angen  nntersehieden,  g^ört  zu 
den  weiter  verbreiteten  Arten,  welche  Ton  den  Philippinen  bis  inm 
Senegal  vorkcnunt,  deren  Weibchen  E.  dlineatas  F.  Wd.«  eine  Ab« 
find,  des  Männchen  E.  östriatns  F.  Wd.  ist  Der  Name  E.  ffasdatns 
ist  ohnefahr  von  Wiedemann  schon  gebranoht 

Rondani  (Gtf^r.  Mag.  d.  Zool.  Ins.  T.  155)  bildete  semen  Spa^ 
M^mitet  JppenM  ab.  Derselbe  hat  eine  grosse  Uebereinstimmang 
niit  dem  Weibchen  des  Sfrphus  diipar  Loew  (S.  Germ.  Faun.  Ins« 
Europ.  23. 24),  iadess  zeigt  die  Abbildung  den  Hinterleib  nach  v«m 
mehr  allmShlich  Tcrschmülert  und  die  Knie  sind  gelb. 

Desvignes  beschrieb  die  in  England  gefangene  Didea  faseimi^ 
Mäeq.  (Plrooeed.  Ent.  Soc.  Lond.  S.  101). 

Mienaf4i0  Loew  bereicherte  Jeroeera  mit  einw  neuen  von 
Zeller  auf  Sicilien  entdeckten  Art  A.  trigrammu  (EntomoL  Zeit. 
8w2Q0). 

Canapiea»  Die  Geschlechtsunterschiede  der  Conopier  und 
Myopinen  sind  von  Rondani  geprüft  worden:  Sulle  diflerenze  ses- 
snale  delle.Conopiaa«  et  Myopinae  negli  Insetti  Ditteri;  Memoria 
XI  p«r  seryire  alla  Dltterologia  ItaHana  (Nuovi  Annali  delle  Sdenz« 
Natnr.  %  Ser.  III.  1815.  8«  5).  Die  Untersuchungen  haben  zu  folgendem 
Ergebnissen  geführt:  1.  Die  Hallläppchen  und  Klanen  der  Fasse  sind 
deutlich  länger  bei  den  M&nnchen  einiger  Conopier.  -^  2.  Der  fclap^ 
penifomige  Bauchfortsatc  ist  den  Weibchen  mehrerer  Conopier  und 
Myopihen  eigenthümlich.  -^  3.  Dieser  Fortsatz  gelidrt  nicht  dem 
vierten^  sondelm  dem  fünften  Ringe  an.  —  4.  Der  fttnfte  Hinterleibs« 
ring  ilt  bei  den  Weibchen  mehrerer  Conopier  sehr  kurz.  —  5.  Bei 
dein  grtfssten  Theile  der  Myopinen  und  bei  allen  Conopiem  ist  das 
Hnmstttok,  welche^  bei  einem  der  beiden  Geschlechter  vorfeommii 
den  Weibchen  eigen,  und  nicht  den  MKnnohen,  wie  man  allgemeid 
angenodamen  hatte«  ^  6.  Daraus  folgt,  dass  man  den  Anhang  bei 
Dalmania  irrthifaididier  Weise  als  einetti  männlichen  Tbeil  betrachMt 
hat  -^  Die  Wetbcheh  sind  demnach  kenntlich,  entweder  durch- ge- 
ringere  Länge  der  Hafttappen  und  Klauen  der  Fdsee,  oder  durch  Oe- 
genNvart  eikes  mehr  oder  minder  entwickelten  und  verschiedentlicfa 
gestalteten  Homstücks  an  der  Hinterleibsspitze,  oder  durch  eine 
kldppenfdnnige  Birweiterung  eines  Bauehringes  oder  durch  verhält« 
nisRDässige  Kurze  des  fünften  Htnterieilisitnges. 

Ders.  vertMltedib  italienisohett  Oenops-Arten  in  Aiehirere  Qai* 
tunt^ens  Qenera  Italiea  Cnnopinarum,  distincta  et  desctipta  a  Cam. 
Rondanif  fhignientuhi  XHl  ad  innerviendum  Dipterelogfae  ItKlicae 
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(Gner.  Mag.  d.  Zool.  Ins.  T.  U3).  Der  Verf.  seiEt  die  OettMyii  mT 
folgende  WeUe  aus  einander:  A.  Proboscis  crawiiiecidn  et  \ftvm, 
epistoma  'vix  superans.  Gen.  1.  Leopoläins  Rond.  (JL  erutrahu 
und  diadematut  Rond.,  der  letztere  neu  und  hier  abgebildet).  - 
AA.  Proboscis  niagis  vel  minus  exilis  et  ultra  epistoma  satis  lal 
valde  producta.  B.  Capsula  valviformis  ventralis  in  feniaa  ampU 
et  manifeste,  OTiductus  apice  snbacuminatus.  C.  Abdominis  segmes. 
tum  5.  in  femina  sexto  subaequale;  Capsula  yentralis  infeme  sobr»- 
tundata  lateribus  impresso-toropressa.  ^  Gen.  2.  ComopmeintUimi. 
{C.  ifaseiattu  Deg,^  ßavipei  L.  und  >far{/rofff  Mg.).  CC.  Abdomims 
segmentuitt  5.  in  femina  valde  angustius  praecedente  et  aobseqnciite; 
Capsula  ventralis  infeme  acuminata,  subdentiformis.  />.  AbdoMS 
prope  basin  distincte  aut  valde  coarctatum;  proboscis  ultra  prodo- 
ctionem  frontis  elongata,  apice  non  distincte  dilatata ;  femora  postica 
prope  basip Tantum  modo  irriegulari  incrassata:  Gen.  3.  Conopt  (C 
puHlla  Mg.,  lacerui  Meg.,  vütatm  F.,  mmerocephala  L.,  ferner  die 
nicht  italienischen  C  rufipet  und  maeuiata).  ^^  DD,  Abdomen  sab- 
cylindricum ,  seu  prope  basin  non  distincte  angustatum ; .  proboM» 
non  producta  ultra  apicem  frontis,  dilatatione  apicali  distinctissima; 
femora  regulariter  incrassata:  Gen.  4.  Conopide^s  Rond.  (C  fer- 
ruginea  Macq.).  -^  BB.  Capsula  ventralis  in  femina  indistincte; 
oviductus  tubercttliformis,  subhemisphaericus:  Gen.  5.  ConepiU* 
Rond.  {C.  eeriaefomds  Meg.). 

OewiriSeSm  Eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  schon  im 
vorjährigen  Berichte  erwähnte  Cuterebra  naxiaiu  hat  Goudotis 
den  Ann.  d.  scienc.  nat  111.  221  geliefert.  Bemerkenswerth  ist,  da« 
das  Insect  vorzüglich  das  Rindvieh  beHült,  und  während  Pferde  osd 
Maultlüere  verschont  bleiben;  geht  es  häufig  Hunde  an  und  sdlbst 
Menschen,  wie  der  Verf.  in  eigener  Person  an  verschiedenen  Köiper- 
theilen  mit  den  Larven  besetzt  wurde.  Dieselben  leben,  vne  die  tos 
Qestrus  bovis,  in  Beulen  unter  der  Haut  Vermuthlich  ist  der  aodi 
immer  zweifelhafte  Oestrus  hominis  auf  diese  Bremse  zu  besiebeo. 
obfichon  es  möglich  ist,  dass  auch  noch  andere  Dipteren  unter  der 
Haut  vorkommen.  Es  sind  besonders  Schmeissfliegen  (CaUiphora. 
LttGiUa),  welche  ihre  Eier  in  Geschwüre  legen,  so  dass  sich  btld 
Fiiegenlarven  darin  finden;  diese  sind  auch  öfter  als  Oestma  homiois 
angesprochen  worden  (S.  auch  Fror.  N.  Notiz.  36.  Bd.  S.  33). 

Sundevall  (Öfvers.  K.  Vet.  Acad.  FörhandL  1844.  S.162.  18i& 
S. 96) -berichtete  über  eine,  unter  der  Haut  bei  einem  Kinde  gefim- 
dene  Zweiflüglerlarve,  und  bemerkte  zugleich,  dass  keine  Zwetfingler- 
art  in  Scandinavien  lebe,  von  welcher  ein  solches  Vorkonnen  be- 
kannt wäre.  Nach  der  eben  angezeigten  Abhandlung  von  Goadot 
wäre  dlerdings  hierbei  an  Oestrus,  namentlich  an  einen  veiiirtes 
Oestrus  bovis  zu  denken.  Ein  genaueres  systematisches  Studinn  der 
Oestriden-  und  Muscarien»  Larven  muss  in  der  Zukunfi  in  seJcbea 
Fällen  auf  die  richtige  Spur  lenken,  und  ist  daher  wunsohcmwcrth, 


Nalufeseliiolite  «ler  fauecten  valir«iid  dei  JalvM  184&       293 

dftss  alle  «hiMbe  Fllle  fesamnieU  imd  die  vorgefandeiMii  Lanren 
ür  eine  sp&tere  Unterrachung  aufbewahrt  bleiben. 

Mtaoire  mir  FAnatomie  et  la  Physiologie  du  Gastras  Eqiii^  par 
J.  L.  Schröder  Tan  der  Kolk.  Ansterd.  SQlpke,  1845  (macht 
den  Uten  Theil  der  Niewe  Verhandl.  d.  eerste  Klasse  van  het  Kon. 

Nederl.  instit  ans). 

« 

JMuseariae»  Neue  Untersuchungen  über  die  Zweiflügler  ans  ^ 
der  Gruppe  der  Tachinarien  von  M.  Macquart  (Ann.  d.  1.  Soc.  £nt. 
d.  Fr.  Hl.  S.  237.  T.  4—6).  In  einer  allgemeinen  Betrachtung  prüft 
der  Verf.  die  Borsten  dieser  Fliegen  in  ihrer  Wichtigkeit  sowohl  für 
das  Leben  des  Insects  als  auch  für  die  Systematik,  ebenso  das  Flu- 
gelgeäder.  In  der  besonderen  Bearbeitung  ist  der  Anfang  mit  den- 
jenigen Tachinarien  gemacht»  welche  eine  dreigliedrige  Fühlerborste 
haben,  und  sind  die  Gattungen  auf  folgende  Weise  aus  einander 
gesetzt: 

Das  zweite  Glied  der  Fühlerborste  mehr  als  doppelt  so  lang 
als  das  erste.  A.  Das  3te  Fühlerglied  kürzer  als  das  2te.  B.  Taster 
-verlängert:  Gatt.  i.  Echinomyia  Dum.  —  B.B.  Taster  kurz: 
Gatt.  2.  Cuphocera  {Micropalput  ruficomü  Macq.  Meig.).  —  AJ. 
Das  3te  Fühlerglied  länger  als  das  2te.  C.  Taster  kurz:  Gatt.  3. 
Micropalput  Macq.  •—  CC.  Taster  verlängert.  D.  Fühlerborste 
gebrochen«  Rüssel  kurz.  E.  Körper  breit:  Gatt  4.  Gonia  Mg.  — 
EE,  Körper  schmal.  F.  Gesicht  geneigt,  erste  Hinterzelle  der  Flü- 
gel den  Rand  vor  der  Spitze  berührend:  Gatt.  5.  Jlligera  Mg. 
FF.  Gesicht  gerade,  erste  Hinterzelle  den  Rand  an  der  Spitze  be- 
rührend:  Gatt.  6.  Thryptocera  Macq.  —  DD,  Fühlerborste  ge- 
rade, Rüssel  verlängert.  G.  Rüssel  nur  an  der  Wurzel  gebrochen: 
Gatt  7.  ^pAri'a  Rob.D.  (Oliveria  Mg,).  -^  GG.  Rüssel  doppelt 
gebrochen:  Gatt.  8.  Siphon a  Mg. 

„Beschreibung  zweier  neuer  Zweiflügler- Gattungen'',  von  Ron- 
dani  (Descrizione  di  due  generi  nuovi  di  Insetti  Ditteri.  Menu)ria 
XII  per  servire  alla  Ditterologia  Italiana.  Nuovi  Annali  delle  Scienze 
natural!.  2.  Ser.  111.  p.  25.  T.  1 ).  Die  beiden  neuen  Gattungen  sind 
mit  Thryptocera  Macq.  zunächst  verwandt,  und  da  sie  mit  Gonia  in 
einigen  Merkmalen,  namentlich  der  Gestalt  der  Fühlerborste  über- 
einstimmen, die  sie  von  den  übrigen  Tachinarien  unterscheiden,  bil*  ' 
det  der  Verf.  aus  ihnen  eine  kleine  Gruppe  Gonieketae  mit  fol- 
genden Kennzeichen:  Proboscis  brevis  crassiuscula,  numquam  bicu- 
bata.  Palpi  semper  elongati,  circiter  usque  ad  marginem  anticum 
epistomatis.  Antennarum  articulus  tertius  longior  secundo  vel  lon- 
gissimus.  Aristae  articuli  duo  primi  vel  saepius  secundus  tantum 
magis  minusve  distincte  cubitatus:  si  raro  brevis,  tunc  vel  facies 
distincte  buccata  vel  vena  prima  transversaria  magis  proxima  se- 
cundae,  quam  secunda  cubito  quintae  longitudinalis.  OcuH  semper 
distantes  in  ntroque  sexu.  —  In  dieser  Gruppe  unterscheidet  der 
Verf.  sechs  Gattungen  auf  folgende  Weise: 
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/l,  V#iift  McoM«  tTMMveiriari»,  M|i  aliest,  «i»giii  fmteft  pUMc 
quam  cubito  tom«  qvtdtae  loBgiMÜNÜfli  d  um  Mqvüfiiltfi 
ihfftae  4rticQliw  seeutdus  laanifeftle  «losgfttas.  —  AffMii  qniU 
«steriov  ad  Afiieem  alM  eirciter  «peubi. 

A  VtfOA  qiÜBta  loBf^iliuliniais  4mI  c^ibimo»  iotomptiu 

C  Vena  secunda  transtersaria  completa   1.  Act  im  B»D* 

CC.  Vena  secunda  transrersaria  nuUa    .  2.Phytomypter0E9id. 

BB,  Yena  quinta  longitudinaHs  non  intermpta. 
-    D,  Aristae  articuli  primi  tertio  breviores. 
^  Macrochetae  abdominis  saperae  mar- 
ginales tantum  segmentis  secundo  et 
tertio      3.  Tkrypioeera  Mac^ 

DD.  Aristae  articuli  primi  elongati  cir- 
citer  ut  tertius.  —  IVlacrochetae  abdo- 
minales  intermediae  et  marginales  seg- 
mentis secundo  et  tertio     JL  Big onie heia  Hwi 

JA.  Vena  secunda  transversaria  magis  distans  a  prima  quam  a 
cubito  venae  quintae  longitudinalis.  —  Areola  quinta  exterior 
apftrta  longe  ab  apice  alarum. 

E,  Facies  obMqua,  non  buccata;  genae 
nudae.  —  Macrochetae  aliquae  inter* 
mediae  segmentis  secundo  et  tertio  ab* 
dominis 5.  GermuHaKD. 

EE.  Facies  non  obliqua^  magis  Tel  minus 
buccata,  Genae  plus  minusye  setigerae. 
Macrochetae  niillae  intermediae  segmen- 
tis secundo  ejt  tertio  abdominis  .    .    ,  B.  Gouia  Mdg. 

Bei  der  neuen  Gattung  Phytomyptera  reichen  die  Fühler  bis 
zum  Untergesicht)  das  zweite  Glied  kurz,  gewimpert,  das  dritte  gross, 
aussen  an  der  Spitze  schräg  abgeschnitten.  'Die  Fiihlerborste  in  der 
Verbindung  des  zweiten  und  dritten  Güedes  schwach  gekniet,  das 
zweite  Glied  etwas  verlängert,  das  erste  sehr  kurz.  Die  Augen  kahl 
.^  Eine  neue  Art  PK  nitidiventris:  Gesicht  weisslich  mit  gelb- 
licher Sijrnstrieme,  Mittelleib  grauschwarz.  Hinterleib  glasz^^ 
schwarz,  die  Wurzel  der  einzelnen  Ringe  an  den  Seiten  schwach 
weisslich  schimmernd.  Flügolschuppen  bräunlich  gelb.  Flügel  was- 
serklar. Beine  schwarz*  Fühler  an  der  Wurzel  rötUiob*  —  ^^ 
Bigonicheta  reichen  die  FühLer  fast  bis  zum  Unteigesioht,  «ias 
erste  Glied  ist  kurz,*gewimpert,  das  dritte  sehr  lang,  pxianatiscb. 
Die  Fühlerborste  mit  drei  last  gleich  langen  Gliedern,  in  den  Geleo- 
ken  zweimal  gekniet.  Die  Augen  deutlich  behaart.  B.  Mariettii: 
Gesicht  bräunlichgreis  mit  schwach  rötblicher  Stirnstrieme.  Büttel- 
leib  dunkel  bräunlicbgreis«  vorn  mit  vier  dunkleren  Striemen.  Hin- 
terleib schwarz,  die  einzelnen  Hinge  an  der  Wurzel  mit  bräunlich 
greiser  Binde.  Flügelschuppen  blassgelblich.  Flügel  fast  waiserJJ*^' 
Beide  neue  Arten  aus  dem  nördlicben  Italien. 
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Dte)KcMitBiM  der  OcfpUohAtUn  itt  vaek  fera«r  «mcilert  wor* 
dent  WiBiiertc  (EotOB.  Zeit.  8.33)  Ibeltte -f eiiinie  BeMinwItaigeii 
ciaigpr  Meifensehte  Arten  ^  O.  tjfUmixicu  F.,  iwumiftä,  jmfiiim  -^ 
-BJieii  von  Meigen  selbst  bettimmten  fitäeken  mit  Loew  (ebeoda 
S.  170)  «rörteste  diese  Artea  dneh  weitere  kritnobe  Prfifwig;  mtd 
nmstcrte  dUMÜehst  die  veo  Zelier  auf  6ioilieii  geäanMfeeken  Artett, 
unter  denen  sich  zwei  neue  O.  earinatu  und  O.  crastn  aiisceit;h«> 
neu.  Eine  dritte  neue  Art  irt  O.  ex€i»»  aus  Ungarn  <die  letate  ist 
amcii  in  des  Beitr.  S.  19  besohriebeti. 

Leon  Dttfour  (Ann.  d.  1.  Soo.  Ent.  d.  Fr.  IIL  a'205)  eatdedcte 
Ja  Scbwalbennestera  eine  Fliegenlaire,  welche  dort  sdlunaretzt,  ia^ 
den  sie  von  den  jungen  Schwalben  Blut  sangt.  Sie  ist  widzenCor- 
mig,  nach  Tom  etwas  zugespitat,  der  erste  Ring  als  Saugnapf  gestaU 
tel,  in  dessen  Mitte  der  Mond  liegt,  welcher  mit  seinen  hakenförmt. 
.gen  Mandibeltt  das  Anbohren  der  Haut  verrichtet.  Der  hinterste 
Körperring  ist  zu  einer  ftinfeckigen  Hautplatte  erweitert.  Zur  Vefi> 
-Wandlung  lassen  sie  sich  ans  dem  Neste  fallen,  unter  welcfaeiki  sich 
daim  die  rdifen  Larven  und  die  Puppenteindien  ^nden.  IHe  Fliege 
ist  Tom  Verf.  Lntili«  ditpar  genannt  und  mii  folgender  Diagnose 
beseichnet:  L.  viridis  vel  coemlea,  lacie  oirbitis<{ue  griseo-subsericek, 
pllosüii  Tiita  feontsli,  antennts  pedibusque  airis;  alis  claris  (siel), 
acrro  exAemo^mediaao  a  cubito  concaTO;  cidyptris  albis.  Fem.  thcb- 
raoe  Tiridi-tteneo,  riltis  5  aeneis,  abdomine  viridL  Mas  maior,  «ni- 
Jormiter  cooruleus,  thoraoe  vittis  5  abbreviatis  tiz  distinguendis«  -r 
Long.  10^18  MiU.  -^  Hab.  in  floribvs  Oall.  mer.  oco. 

Löew  hat  in  seinen  Beitragen  mehrere  Muacarien- Gattungen 
ciaer  Prüfanl^  unterworfen: 

SaiMivmyxm^'  <Jüter  S^  Utma  hat  Meigen  als  Ab&ndenmgen  zwei 
versdnedeae  Arien  vereinigt,  welche  als  S»  W4ed$ma»ni  {^wA) 
und  5  Baumhaueri  {i9x,2)  unterschieden  werden.  Eine  neue^ 
durch  eine  verlängerte  Klaue  der  Hiuterfüsse  auKgßseiciisete  Ajrt  ist 
^.  mniso.dflety.la  aus  dem  westlichen  Deutschland. 

XJlidia:  Macquart  hat  Timia  Mg.  mit  dieser  Gattung  veiikuadei^ 
letztere  ist  aber  nicht  sowohl  durch  die  in  Grübchen  ruhenden  Fühler 
als  durch  einfache  5te  Längsader  der  Flügel  unterschieden,  weichte 
bei  IJÜdia  gegabelt  ist.  Unter  ÜUdia  haben  die  meisten  Arten  in 
Orüfbchen  ruhende  Fühler  und  nur  Ü.  demandata  hat  sie  frei  auf- 
liegend. Solchen  9  welche  hierin  einen  Gattungsunterschied  anneh- 
men, schlägt  der  Verf.  für  diese  Art  den  von  Latreille  aufgestellten 
Namen  Mosillus  vor.  IJUdia  im  engem  Sinne  ist  mit  mehreren  neuen 
Arten  vermehrt  worden:  ü.  nigripennit  aus  Schlesien  und  Posen. 
V.  parailela  aus  Sdilesien,  U.  albidipennis  von  Rbodus  und 
Mermeriza,  ü.  atrovireus  aus  Kleinasien,  Ü.  megacephala 
von  Makri,  Mermeriza,  Rhodus. 

Platpitoma :  den  drei  bereits  beschriebenen  Arten  F/.  um^rariim, 
rufipes  und  seminationii  ist  eine  vierte  PL  pubescem  von  Rhodus 
zugefügt. 
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Mycetaulut^  eiae  neue  Gattung  der  Sepsideen  nut  folgeBdcr 
BeceichBung:  „bris  apertura  mediocris,  setis  myttacinia  «trifiie 
ima;  palpi  lati,  alarum  nervös  auxüiaris  cum  loogitodiiiali  ptino 
connatus,  longitadinalis  sextus  usque  ad  margioein  alae  piodnctw; 
celliüae  basales  retractae,  minutissiniae;  abdomen  depressmn.^  iL 
Boffmeitteri  lebt  bei  Cassel  im  Herbst  auf  faidoKlen  Fttagea- 
schir&mmen. 

TetanQcera:  Auseinandersetzang  folgender  Arten,  i.  T.  okMCft- 
ripennis  von  Rhodns  und  aus  Kleinasien,  der  folgenden  aehr  nahe 
-verwandt  2.  T  marginata;  3.  7.  cincta;  L  7.  reeta  (reticKimia 
Fall),  der  folgenden  sehr  ähnlich;  5.  T.  n^froiu  Mg.  6.  T.  rufm^ 
Muse,  ruf,  Panz.  7.  cueuliana  Mg.  —  7.  7^^f>ti«,  neue,  der  vor. 
ähnliche  Art  aus  der  Posener  Gegend.  —  8.  7.  cmeuimrim^  Mmsc 
euc.  Lin.  aus  Pommern,  eine  bisher  verkannte  und  übersehene  Art 
^  9.  7.  lineata,  10.  7.  aratoria^  11.  7.  dors^Ht;  12.  7.  oUimrmim, 
13.  7.  gracilis,  neue  Art  von  Rhodus. 

Crassüeio:  diese  von  v.  Roser  aufgestellte  Gattung  ist  tob  Chlor- 
ops  durch  mehrere  Merkhiale  unterschieden  und  hier  mit  folgender 
Bezeichnung  festgestellt:  „antennarum  articulns  aecundus  orbidüaiis, 
aeta  biarticulata  crassiasima,  piiosa,  oris  apertura  pilis  subtiliorilMS 
cincta,  mystacinis  duobus  crassioribus;  scutellum  elongatnm,  plaaim, 
transverse  subtiliter  rugulosom;  alarum  costa  usque  ad  nermm  loa- 
gitudinalem  quartum  crassior;  nervi  transversales  approsimati;  oris 
partes  ut  in  Chiorope."  Die  bekannten  Arten  sind:  1.  CkL  fnmtM^ 
2.  Chi.  femoraiis  Mg. ,  v^enn  diese  vnrklich  von  der  sehr  veränder- 
lichen Chi.  coinuta  wesentlich  verschieden  ist,  3.  CkL  hrepipemnis, 
ElacMptera  bretfip.  Macq.  (Die  auf  dem  unwesentKcfaen  Merknal 
der  Kürze  der  Flügel  gegründete  Gattung  Blaehiptera  ist  mH  Recht 
verwarfen);  diesen  ist  eine  4te  neue  Art,  Cr,  bimaenlata^  von 
Rhodus,  zugefügt 

Bffdreüia  bereicherte  DerseFb.  (Entom.  Zeit  S.  396)  mit  zwei 
neuen  Arten  H.  alkoguttata  und  annulata  aus  dem  westMdien 
Deutschland. 

Fiophila  piiosa  Stäger  (Kröy.  Nat  Tidsskr.  N.  R.  I.  S.  36B) 
ist  eine  neue  Art  aus  Grönland. 

Diopsis  Hearteiana  Westwood,  eine  kleine  neue,  der  D. 
brevicornis  Say  verwandte  Art,  lebt  nach  Hearsey's  Mittheilung  in 
Indien  in  verschiedenen  Monaten  und  Orten  theils  an  Fensterschei- 
ben,  theils  auf  Orangen-  und  Citronenblättem ,  theils  auf  Gurken- 
kraut} sie  scheinen  entweder  von  der  süssen  Aussonderung  der  Blatt- 
läuse sich  zu  nähren  oder  von  den  Blattläusen  selbst  —  Da  Sykes 
die  D.  Sykesii  als  räuberisch  angegeben  hatte,  ist  das  letztere  eher 
anzunehmen.  (Proceed.  Ent  Soc.  Lond.  S.  99). 

Rondani  theilte  die  Beobachtung  mit,  dass  die  Larve  der  Jgro- 
myxa  aeneoventrii  Fall.,  aenea  Meig.  im  Mark  der  Stengel  des  Car- 
duus nutans  lebt  Ehe  sie  sich  verpuppt,  bohrt  sie  einen  Gang  durch 
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die  RMe^  welcher  wut  von  der  dämiea  Epidüinii  ttnciitonaB  bMit 
( Aiiii;  4r  1.  80c.  Bnt.  d.  Fr.  HL  Biill.  S.  xtvu). 

Cbriaeen.  Anatomische  und  physiologische  Forschungen  über 
die  z\\*eifliigligen  Insecten  der  Familie  der  Pupiparen"  von  Leon 
D  ufdur  (Annales  des  scienc.  naU  3.  Ser.  IIL  p.  49.  pl.2. 3).    Die  Un« 
tersuchungen  sind  an  Hippobotca  eqüina^    Ornithomyia  viridis  und 
Melop&ctgus  ovinus   angestellt.     So  übereinstimmend  diese  Insecten 
sonst  gebaut  sind,  findet  sich  eine  aufTallende  Verschiedenheit  in  der 
Zahl  der  Stigmaten,  deren  Melophagus  neun,  Hippobosca  und  Orni- 
thomyia nur  sechs  Paare  haben.    Bei  Melophagus  findet  sich  näm- 
lich  ein  Paar  zwischen  dem  Pro-  und  Mesothorax,  das  zweite  auf 
dem  Metathorax,  beide  Paare  gleich  gross,  rund;  das  dritte  auf  de^ 
Bauchseite  an  der  Hinterleibswurzel  sehr  versteckt,  das  vierte  dem 
dritten  sehr  nahe,  an  den  Seiten  mehr  nach  oben,  die  drei  folgenden 
an  den  Hinterleibsseiten,  die  beiden  letzten  Paare  in*  der  Ausrandung 
der  Hinterleibsspitze.  Bei  Hippobosca  und  Ornithomyia  ist  das  vor- 
dere Paar  der  Thoraxstigmen  sehr  gross,  das  hintere  fehlt;  die  Hin- 
terleibsstigmen sind  sehr  klein  und  schwer  zu  erkennen,   die  vier 
ersten  Paare  haben  ganz  die  Stellung,  wie  die  vier  Paare ,  die  bei 
Melophagus  auf  das  erste  folgen,  welches  hier  fehlt;  das  fünfte  senkt 
sich   anf  der  Oberseite  und  ein  wenig  nach  aussen  in  den  ersten 
haarigen  Höcker  der  Hintevleibsspitze.    Die  Luftgefässe  des  Hinter- 
leibes sind  einfach,  ohne  Luftsacke»  und  auch  die  bei  den  Zweiflüg- 
lern sonst  gewöhnlichen  grosseh  Luftbehälter  an  der  Hinterleibswor- 
zel  fehlen.    Dagegen  finden  sich  sowohl  bei  der  geflügelte^  als  bei 
der  ttngeflügelten  FoVm  in  gleicher  Entwickelung  im  Mittelleibe  zwi- 
schen den  Muskeln  Luftbebälter  vor,  die  oberflächlichen  mehr  röh- 
renförmig, die   tiefer  liegenden  blasenförmig.  —  Die  Ganglien  des 
Mittel-  und  Hinterleibes  siiid  alle  zu  einem  grossen  runden  Nerven- 
knoten vereinigt,  welcher  in  der  Mitte  des  Mittellcibes  liegt  und  von 
dem   die  Nervenstränge  strahlenartig  ausgehen;  zwei  Paare  grosser 
Stränge  gehen  in  den  Hinterleib,  die  inneren  an  die  Geschlechtstheile» 
die  äussern  an  den  Nahrungskanal.  —  Die  Speie helgefässe  erstrecken 
sich  bis  in  die  Hinterleibswurzel,  wo  sie  bei  Melophagus  mit  einer 
kugligen  Anschwellung  endigen,  während  bei  Hippobosca  und  Ornitho- 
myia das  Ende  darmförmig  und  gewunden  ist.   In  der  Mitte  des  Mittel- 
leibes dehnt  sich  der  Speichelgang  bei  allen  zu  einem  runden,  flachgedrückt, 
ten  Behälter  aus.  Der  Nahrungskanal,  von  beträchtlicher  Länge,  bie- 
tet  wenig  Bemerkenswerthes  dar.     Am  Mastdarm  finden  sich  vier 
klein^e  kugelförmige  Körper,  zu  denen  beträchtliche  Luftgefässe  tre- 
ten, und  die  der  Verf.  als  Muskeln  betrachtet  .  Gallengefasse  vier« 
mit  freien  Enden  und  sehr  zart.    Die  männlichen  Geschlechiswerk- 
zeuge  bieten  wenig  Bemerkenswerthes  dar.    Die  Hoden  werden  aus 
einem  einfachen,  zusammengekn&aelten  Samengefass  gebildet,  die  Sa- 
menblasen gefässförmig,    bei  Hippobosca  und  Melophagus  in  zwei 
gleich  lange  Aeste  gespalten,  bei  Ornithomyia  einfach,  mit  eineoi 
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kkkieii  tssebcBlSnnigtB  AnhABf  an  det  Stau«  d«ft  iweh«  AHa 
Die  weiblichen  Geschlecfatsverklmige  verdienen  aber  besondere  Aif- 
merksamkeit.  Die  Eierstöcke  bestehen  jeder  nur  aus  eiaa  eo- 
fachen,  ein  einziges  £i  enthaltenden  Tasche,  der  eine,  In  dem  di< 
Ei  in  der  Ehtwickeluiig  weiter  vorgeschritten  ist,  grosser  als  der 
andere.  Der  Samenbehälter  am  Eileiter  in  zwei  SchenlLel  getbeiit, 
welche  bei  Melophagus  einfach  sind,  bei  Hippobosca  noch  mehrere 
S^itenäste  haben.  Die  paarigen  Schleimgefässe  bei  allen  drei  Gat- 
tungen sehr  gross  und  baumformig  verästelt.  Unterhalb  dieW  ^ 
hänge  erweitert  sich  der  Eileiter  zu  einer  Art  von  Gebännntter,  is 
welcher  das  Junge  bis  zum  Puppenstande  gezeitigt  wird.  Die  Eit- 
Wickelung  des  Jungen  bot  dem  Verf  viel  Abweichendes  dar,  uod  (^ 
war  nicht  im  Stande  weder  ein  förmliches  Ei  im  Eierstock  Dod 
eihe  Larve  in  der  Erweiterung  des  Eileiters  zu  erkennen.  Bci^^ 
schienen  ihin  aus  einer  formlosen  Masse  zu  bestehen.  Die  Eiburt 
löste  sich  nicht  aus  dem  Eierstock ,  als  das  Ei  in  den  Eileiter  liii- 
abätieg,  sondern  blieb  mit  dem  oberen  Ende  angeheftet,  so  dass  dat 
Junge  noch  in  der  Erweiterung  des  Eileiters  wie  an  einem  Stntf 
aufgehängt  erschien,  den  der  Verf.  als  einen  eigentlichen  Kabelstm^ 
betrachtet,  und  der  erst  zerriss ,  als  sich  Luftgefässe  im  Korper  d^ 
Jungen  gebildet  hatten;  diese  münden  in  ein  Paar  Stigmen,  welcbe 
i^ich  an  dem  der  Öeschlechtsöffnung  des  Mutterinsects  zugewandten  El^ 
terende  des  Jungen  befinden.  Dieser  Theil  der  BeotiachtuDgen  viH 
noch  elhige  ßerichiigungen  erfahren  mtissen.  Es  verdient  ubrigeüi 
alle  Anerkennung,  dass  der  unermudet  thatige  Verf.  sich  mit  i^ 
neueren  anatomischen  Forschungen  der  Deutschen  und  EnglSsJ^ 
'Vertraut  zu  machen  sucht. 

;*  Gimmerthal  (Eni.  Zeit.  S.  152.  Bull.  Mose.  11.  S.  328)  bemerkte, 
dass  in  Kurland  allgemein  behauptet  wurde,  dass  OrnithoMa  ffJÜii 
'Meig.  ein  Schmarotzer  des  Elenn  sei,  und  machte  den  Vorscfals^. 
den  Gattungsnamen  in  Jlcephagus  umzuändern.  —  v»  Siebol^ 
(Ent.  Zeit  S.275)  wies  aber  die  Ünwahrscheinlichkeit  der  obif«i 
Behauptung  nach,  und  theilte  eine  von  ihm  gemachte  Beobacbtus^ 
mit,  nach  welcher  das  Elenn  vom  Lipoptena  cervi  Jbewobnt  wini. 

A.  Costa  hat  eine  kleine  Arbeit  über  einen  Schmarotter  d» 
Biene  geliefert:  „Storia  completa  ddP  Entomibia  apum  A.  Cos^- 
(Nuovo  genere  d*insecli  ditteri)  et  su  i  danni  che  arreca  alle  api  ^' 
miele  (htituto  dWoraggiamento  Vol.  VII).  Diese  Entomihi^^^ 
Costa  ist  indess  schon  vor  langer  Zeit  von  "Nitzsch  ihrer  systesB^t^ 
sehen  Stellung  nach  richtig  beurtheili,  und  von  ihm  Briula  (co«^^ 
genannt  worden.  Nach  Costa's  Darsienüng  ist  sie  übrigens  to^ 
Ülihd,  sondern  hat  zwei  einfache  Augen,  je  ein  am  inneren  R^<^^ 
det  f  ühlerwurzel. 

Hemipiera» 

Unter  dem  Titel  „Entomologie'  Fran^aise,  Rhyuchnffi''  ^ 
Amyoi  te  den  Annal.  d.  1.  Söc.  Eni.  d.  Fr.  UL  p.3d9  dl«  tsuü^ 
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fldie  tlMiiipleranftranft  M  bettteitea  AUgeftmfeiit  mH  JUmenduttg 
„MMldde^ttOttonymtqiM^  Ditt  V«rf.  indelei  ilMllvIk  lästig«  4l»i|^ 
die  Nftmeii,  besoiiders  die  GMIttttgstiamoiMi  to  oft  geiredMell;  werden, 
und  kehrt  deshelb  co  der  von  Beito  fesff^etitfteoeii  Weite  einft^ber 
Namefi  sKeröek.  Die  liefere  wissensehliftlfetie  Bedeutmig  der  Liiinet- 
srheii  Beaeüttdn^weise  het  der  Verf.  sieh  ttiohl  klar  geffiaeht. 

Kolenati's  Meletemata  Entemologica  Hft.  II.  etithäU  die  Bear- 
beitung der  Coreiden,  Lygaeiten  und  Capsinen  der  Kaukasttsüinder; 
da  icb  noeh  nicht  Gelegifibeit  gcAiabt  habe,  die  hier  aufjgesteAten 
neuen  GaMungett  und  Arten  nfihor  su  pnSf^n,  verde  ieh  mich  mit 
der  bloesen  Anfeäblmig  derselben  begnügen. 

Pur  die  Abtheilung  der  Henio{>teren  ist  eine  Arbeit  ton  Bohe- 
«inn,  in  weleher  er  die  Rettnfoiss  der  schvredisehett  Fasm*  durdi 
einen  namhaften  Beitrag  meist  neuer  Arten  erweiterte,  ton  Mffchfig- 
keit  (Nyn  Stenska  Homeptera,  beskr^a  af  C.  H.  Boheman:  Rongl. 
Vel  Acad.  Handl.  mt  är  1845.  S.  2i--63.  —  Vet.  Acäd.  Öfters.  1845. 
S.  155). 

]PtniM€m^de0*  to  den  8ymbofae  Phys.  (T.  48^  41)  bat  K 1  u  g 
die  Pentatomid^  der  Bhrenbergscben  R^ise  bearbeitet;  neue  Arten 
sind  tttfra  {THgoniftceHt)  suhtpt*ncsm  tdn  Alexandrlen,  Cpd- 
nus  hitpidntUi  aus  dem  Wnsten  Arabien,  C  pii9tnittf\on 
Alexandrien,  AtHä  vfrgata  aus  Serien,  Ae.  füligin^ta  aus 
Abessynien,  Sciocori$  cousfurcAtUf  t^QQ  Alexf^^hrMHi  Hi|d  Am- 
bukohl,  Sc  pafUns  vpn  Aley^drien«  Sp.  crikrgsui  «us  dem 
Wüsten  Ar^biem  Citne^  ]^o0^il%s  aus  dem  W^Ulen  AraÜen«  C 
iucundui  ebendaher,'  C  coloratus  von  Ambukohl,  C.  linea  aus 
Syrien,  C*  miliaris  von  Ambukohl,  C  virens  vom  Sinai,  C,  ißr- 
satus  ebendaher. 

iJ&reide^.  Kolena-ti*s(a.a.O.)ne«e<]attdBgennMl  Attensind: 
Ceutr^eoriB  (nene  Gattung  Coreus  gleiciitnd)  WesttoQoäiif  tm^ 
riegßiuii  paUes€fnt,  -^  Cürtuf  di^tiger^  eine  neue  Untergat« 
tong,  PmUthrocvris  „intenwurnnl  «rtieülo  tertio  aiato^  bildend^ 
—  CorinuM  CmuemsiöuSf  ruf  es  am.  •—  Aitfdus  kirsmtus^ 
Tragac4intka0^  -^  Heöeeerus  (neue,  Merepaobys  Lap.  glei- 
chende Gattung)  persicus.  ^'Bwtyius  Cmuemsieut^  -^  RAa^^ 
doc9rif  (neae«  an  Leploooris  erinne^de  Gattunjf)  mrtuata, 

Mjygaeitesm  Derselb.  (ebenda)  beischrieb  aps  die^  Fami^ 
lie  als  neue  Arten:  Lygaeus  Asiaticus  und  ventralis^  —  P«. 
chymerns  anomaiust  Ibericns  --  Piatygasier  marginal 
fus,  —  Btteragaster  bicolor,  Cvronillme\  WaUlii^  —  Cy* 
mut  Origani,  Saturejaw,  Hpreanicns, 

Elfte  Monographie  der  im  Neapolitanischen  Reiche  einheimischen 
Arten  von  Ophthahnicut  hat  Costa  (Annal.  dell*  Accad.  degli  Aspir. 
Nat.  I.  1843.  8.293)  geliefert.  Die  Arten  sind;  A,  mit  Halbdedcen 
ohne  Haotattirk:  1.  O.  grylhid$s:  —  B.  mit  v^llständigcii  Hdbdek- 


y 


300   Eri  ohson;.  Berifchi  über  4i«  wtwfPspbt  I^MPH^.»  4®' 

kt$k%  %.0.  ^r^throcepkalui  (Sali,  erffh.  Eac).  ^  a  a  ji4i//«W«- 
pennii:  „pffo^orace  e(  sgotelio  miiiiis  fQrtiiler  aterebriim  «I  «wli- 
que.aeqiialll^r  imprefMo-piiielaUfl,  oiger,  nilidas,  prothoraoi«  «igulb 
postima,  abdomiiiis  pwaeiis  margmalibus,  metaUioracis  subtos  angulis 
postids  «Ibidlas  eilytronun  tpno  albido,  macula  transvetva  in  mar- 
gine  postico  nigra .  nembrana  alba  hyalina;  pedibiu  testaceis,  femo- 
ribas  medio  nigris,  —  long.  1^,  lat  |'";  neue  Art  aus  der  Umgegend 
von  Neapel  i  vijeUeicbi  fallt  O.  angularis  Fieb.mit  ihr  zusammen.  — 

4.  O.  Iin0ol0  nProthorace  et  sciitell«  tfuntu  fortiter  et  crebriiucule 
impresso -punotaM««  niger,  nitidus«  pvotboracis  linea  intermedia  im- 
punctata  alba,  elytris  albo-hyalinia^  corii  margme  poatioo  fusco-ni- 
gricaqte,  pedibMS.  paUide  testacjsisi  long.  1-^,  lat.  f !;  ebenfalls  ans 
der. Gegend  von  Neapel,  vielleicht  vpa  der  gleichiiamigeii  Art  Ram- 
.bvrs  nicht  verschieden^ 

.  K planati  (a.  a.  O,  S.94)  führt  O.  (Ge»c§ris)  0ftgul0nt  Fieb. 
als  kaiM^asiscbe  Art  auf  und  verbindet,  O*  Si^uliu  Fieb-  «Is  Weibohcn 
mit  derselben. 

Cßpmini.  Die  von  Kol.enati  (a.a.O.>  AufeestellteD  Arten 
sind:  Miri$  C^ue^siea,  Foiymtrm  {Lophyrui)  Msfert\ 
Pkptoearis  alpinm^  albida,  Het^r^toma  ohlot^ga,  cincia. 
.—  Die  neu  errichtete  Untergattung  Lqphyrut  muss  wenigstens 
diesen,  schon  mehrfach  gebrauchten  Namen  vrechseln. 

ArtMHe^*     Leon  Du  Po  ur  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  DI. 

5.  225.  T.  3.  n.  in)  beschrieb  Jrad'us  PerrMi  als  neue  Art  aus 
dem  sftdwestlkhen  Frankreich.    Es  ist  Arad.  leptopterus  Germ. 

Meduvini.  Westwood  (Transact  Ent.  Soc.LoDd.lV.S.119. 
T.  7)  beschrieb  die  im  Jabresb.  f.  1843  nach  den  Proceed.  £.  S.  be* 
reits  aufgeführten  Eclrichodia  imperia/is  und  Platymerui  dueaUs 
^m  Palmencap  und  die  «ese  Gattung  E-ctinod^rus^  die.letstere, 
mit  welcher  Prütmarmm  Serv.  synanym  ist,  enthält  drei  Arten,  JS. 
lüngimanui  Westw.,  vermitthlich  von  Singhapur,  E.  Philippen* 
tt>  Westw.  von  den  Philippin.  iMsehi,.  mid  E»  öipun^taiusy  Prigi. 
bipundata  Serv.  et  Am.  —  Hinsugefugt  ist  noch  eine  neue  Art  von 
Baloptihtt,  wekslie  zugleich  eine  neue  Untergattung  Orikocnemi$ 
bildet«  indem''  sie  die  dentlich  dreigliedrigen  Fühler  und  dio  efaifach 
borstigen  Scbieoen  von  HoloptikM  mit  den  gefleckten  «nd  geäderten 
Halbdecken  von  Ptilocnemis  verbindet;  die  Art,  HoL  (Orth,)  4a- 
/  talii  Wcstw.  i^t  von  Adelaide  in  Neuholland. 

J¥oion€ctide€»  Ball  zeigte  die  Thatsache  an,  dass  (krixa 
striata  laute  und  starke  Töne  hören  lasse,  einigermassen  dem  Zirpen 
der  Heuschrecken  vergleichbar.  Das  Thier  war  dabei  2^"  unter 
Wasser,  der  Ton  gleichwohl  so  laut,  dass  er  durch  die  gesdüoeaene 
l'hiir  in  einem  aastossenden  Zimmer  vernommen  wurde.  Fräulein 
Bau  hatte  den  Laut  vor  zwei  Jahren  luerst  und  seitdem  häufig  ge* 
hört,  und  H,  Ball  sich  von  der  Richtigkeit  der  Beobachtung  uberreugt 
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<Oii'  noises'pk-oduced  by  o^e  of  thie  Noionectidae.    Report  of  the 
British  Assoeiatiou  f.  1846). 

WuigoreiUte*  Boheman  (a.  a.  O.)  entdeckte  in  Schweden 
ausser  Delphax  limhata  F.  (ancept  Germ.,  tignifera  Boh.  Vet.  Acad. 
Öfvers.  164.  30)  zwei  neue  Arten  dieser  Gattung  D.  spectosa  und 
D.  pertpieiliata,  Guerin  (Ann.  Soc.  £nt.  Fr.  III.  Bull,  xcvi) 
stellte  eine  neue  der  F.  candelaria  verwandte  Art,  Fulgora  cya- 
nirostrit^  aus  Java  auf.  —  White  Ann.  nat.  hist.  XV.  S. 36  be- 
schrieb als  neue  Arten  Poeeiloptera  dianthus  au3  Indien,  ver- 
muthlich  von  Java,  P.  papilionaria  von  Java,  Aphaena  teuco- 
stieta  von  den  Philippin.  Ins.  und  Aph.  delieatula  von  Nankin. 
—  Nachträglich  (S.  119)  bemerkte  der  Verf.,  dass  seine  Poec.  dian- 
thus mit  P.  a'reulat0  Quer,  xusammenfalle. 

Xembraeidesm  lieber  die  früheren  Stände  von  Centrotus 
cornuius  und  Genutae  hat  Ach.  Costa  neuere  Untersuchungen  ange- 
stellt (Note  sulle  Jarve  e  roetamorfosi  de*  Centroti  cornutus.  e  Ge- 
nistae :  Annal.  delP  Acoad.'  degli  Aspirant!  Nat.  d.  Napoli  II.  1844. 
S.  36).  Der  Verf.  hatte  früher  diese  Larve  für  eine  eigenthiimliche 
Insectenform  gehalten,  und  eine  eigene  Gattung  daraus  gebildet, 
welche  er  anfangs  Triganos^ma^  spater  C^pkMmna  MMle$  jetzt 
nimmt  er  diese  GaUung  wieder  smrfiek.  Bei  der  grossen.  Uei^rei». 
slimmmig  i ihrer  Larvan  hält  der  VcEf;  es  fiit' utisweokmässig,  sie. in 
veracbiedene  Oattungen  mi  bringen.  Endlicli  bctttierkt  er,  dass  die 
Larve  des  Ck  Geniiime  bei  Neapel  stets  nur  nuf  Colutea  arboren, 
niemals  i^er  auf  Ginsier  geftknden  werde. 

Ciemdeiiaen  Boheman  (a.  a.  O.)  hat  die  Schwedische  Fauna 
mit.  folgenden,  meist  neuen  Arten  bereichert:  Eupelix  spathiäata 
Germ.,  —  Deitocephalus  eaiceoiatus,  formotut^/rigidut^ 
bipunetipennis,  —  Athysanus  urgent atus .  ( Fab. ) ,  quadrum^ 
ptcturatut  (Sahlb.),  ^  Thatnnotettix  flaveola^  paludosa^ 
antenuata,  Cyane^  atricapilla,  bnotata,  intermedia, 
adumbrata  (Sahlh,)  —  Typhiocyba  Wahlbergii,  moilicula^ 
coronula^  puHula,  parvuia,  Zetterstedtii,  aureola^  — 
Byihoscopus  falciger^  —  Jassus  Tiliae,  scutellatus, 
Rubi,  Alni'^  fuscinervis, 

Wbitä  (Ann.  nat.  hist.  XV.  S.  34)  machte  eine  neue  Gattung 
Ancyra  bekannt,  welche  einige.  Aehnlichkeit  mit  Eurymela  hat» 
und  sich  durch  seitlich  erweiterten  Kopf,  —  ohne  dass,  wie  bei 
fiarymeia  die  Wangen  erweitert  wären  ^  nnd  eigeiiAümliobe  Bil- 
dung der  Flügel  auszeichnet:  IMe  Decken  haben  nämlich  am  Hinter-^ 
rande  efnen  Ausschnitt,  mid  beim  Männchen  an  der  Spitze  eroen 
langen  fiadenformigen ,  am  Ende  verdickten  Anhang;  die  Unterflügel 
endigen  nhit  einer  hakenförmigen  Spitze.  A,  appendieulmtm  ist 
von  Möttlmein  (Hinterindien). 

Zugleich  stellte  Der  selb,  (ebenda  S.  35)  eitle  Reilit  Cercepis^ 
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ArtOB  fiHivd^n  PhiUppio.  Ifiselii  a»f:    C.  Prossrpina^   7A««r0, 
Charon^  perspicillaris,  xant hotnelaena^  mmcimns. 

In  Betreff  der  Gattung  Etiryine/a  bemerkte  Dejtselb.  (ebenda), 
dass  nach  Herrn  Harringtons  MHtheilung  in  Neuholland  die  Terschie* 
denen  Arten  Man  na  fliegen  genannt  vrerdcn.  Sie  bofiren  die  grüne 
Kinde  der  Gtinnmibaume  (Eucalyptus)  an,  der  Saft  fliesst  dann  ans, 
trocknet  und  fallt  zu  Boden,  zuweilen  in  grossen  Massen.  Diese 
Manna  hat  einen,  selir  süssen  Geschmack.  —  Eine  neue  Art  tob 
Eurymela  ist  ^.  /a^fa  White  in  Eyre  £xped.  I.  S.  433.  T. 4.  F. 3; 
zwar  ist  die  Gattung  als  yytlurylfrachyi^  bezeichnet,  da  die  Abbildimg 
aber  unverkennbar  eine  E^irymela  darstellt,  scheint  dies  auf  einem 
Schreibfehler  zu  beruhen. 

ßUrid^ulantiäm  Eine  m*ue.Fiirni  nenhoUSndischer  Okadea 
wurde  von  Dem  selb,  (ebenda  S.  433.  T.  .4.  F.  4.  5 )  unter  dem  Gat- 
tungsnamen Teitigarcta  aufgestellt;  sie  zeichnet  sicli  sowohl 
durch  den  kleinen  schmalen  Kopf  als  das  breite^  an  den  Seiten  eine 
£cke  bildende,  nach  hinten  in  starker  Rüi^dung  erweiterte  BalsschUd, 
die  Art  T.  tomentosa  auch  durch  dichte  Behaarung  des  Kör- 
pers aus, 

< 

ApMMi^  ümfi^llunfdn  und  B«richli|^ngen  s«  den  '▼on  Boycr 
d«  Fn«acH>lombe  bMehvMena»  ManseaüiuseB  ahid  von  Kalten bad 
«nitgetbaill  (VerhandL  d«s  natiiiiii^t.  Vereines  dar  preofla.  RheinUa^t 
^.  Jahrg^  S.  8  und  Baioi*.  XeilL  S.  14).  ^  Die  Arbeit  von  Bdyer  de  F. 
im  im  Beriohi  f.  1B41  (fi.  309)  adg«neigt.  Naeh  den  Unlersucbwifta 
von  K.  ist  Aph,  Jrtemiiiae  6ey*  s^  A.  Yanaeetam  K.  -»  J^IL  Jtmü 
B.  =7  A,  Brassicae  L.  —  A,  Lonicerae  B.  9:  A.  Xylostei  Scbr.  — 
A,  Onohrychis  B.  ?=  A.  Pisi  1\\  s^  Ülmaria  Sehr.,  welcher  letztere 
Name  das  Vorrecht  hat.  —\A,  Persicae  B.  =?  A.  Persicae  K.  —  J. 
Pruni  Mahäleb  B.  wahrscheinlich  s=  A.  Padi  L.  —  A.  flkmmtti  B 
ist  verschieden  von  A,  Rh^mni  Kalt.,  daher  derselbe  die  letztere 
jetzt  mit  A.  Frangulae  bezeichnet.  ~  A.  Verhasci  B.  vermuthlick 
==  A.  Yerbasci  Sehr.  —  A,  Roborh  F.?  Boy.  =  A.  i^oboris  L  —  ^ 
tilaginis  B.  Vielleicht  =  Pemphigus  Ghapbalii  K.,  —  A.  Ppri  B.  = 
A.  Crataegi  R.  —  A,  radicum  B.  vermuthlich  s^  Trana  radicis  K.  — 
Thylloxera  querctu  K.  ss  Vacuna  coccitiea  v.  Heyd.  s:  Phylloxera 
coccinea  K.  —  Phyilo;tera  lofigirost/'is  B,  ,s=  Lachnus  qi|eixus  L 
Üeber  die  übrigen  Arten  ist  Uh  Allgemeitiej^  .nicht  mit  Sicherheil  zo 

fentscKeiden. 

if  .  •  • 

€009^4SkM*  CoB^^a  entdeckte  ^uf  den  ilqhea  wnPosüipa  et» 
neue  Aari  von  Oufgpfi^HM^  welche  auf  Mps(iHibriaalb^iiiV4B  acinanifpraie 
M>4t  nod  Mis  einer  sohAunugDQ  >  reia  w^eissen  AiiBaobwiUimg  einea 
waliienlprQiic^n  Behälter  für  die  £ier  und  iJnngen  bildet  Paa  alte 
W«ibcbAn  ist  roibi  die  Jungon  sind  hellgrün  (Peorizione.^i  na«  no- 
vella  specie  di  Cocciniglia  del  generc  CidÜt^ica-^OSt  c^  vive  aopra 
U  Meaembriantliomum  aiinaciforme:  Andal  deir  Aecad.  defU  Aapir. 
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I^at.  a.  NapoU  II.  1844,  $.  279).  —  Die  Oaitimg  C0^fiicu$  in  1827 
>roin  Verf.  aufgestellt,  mit  zwei  Abtheilungen  Monaspid^a  und  Poly* 
A^pidia,  JQ  nuchdero  der  d«f  Gattong  eigefttbünDlicbe,  dutch  Aus. 
s49h^iUWi%  gebildete  Schild  ^m  einem  oder  mehrerea  Stücken  be* 
&telit    Si0  ^mmi  abo  mit  Mpidiouu  Bpuelie  (1834)  übereio. 

TJiyAanure.  ^ 

Bemerkungen  zur  Abhandlung  des  Herrn  Nicolet  über  die  Podu- 

r eilen,  vom  Abb^  Bourlet  (Rev.  Zool.  p.  62).    Der  Verf.  verdächtijjj 

die  Beobaehtungen  von  p91colet  über  den  inneren  Bau  dieser  Thier- 

eben,  weil  es  ihm  selbst  nicht  gelungen  sei,  unter  dem  Microscop 

das  Geringste  davon  wahrzunehmen.    Das  kann  wohl  sein,  denn  um 

mii  dem  Microscop  etwas  auszurichten,  muss  man  auch  mit  dem 

Instrument  pmzugehen  wissen.    Von  fterrn  Nicölef,  der  als  Zeichner 

sktk  vielen  ausgezeichneten  zoologischen  Arbeiten  mitgewirkt  hat,  darf 

man  erwarten,  dass  er  in  microscopischen  Untersuchungen  bewandert 

ist    Der  Verf.  glaubt  ferner  Herrn  N.  in  der  Darstellung  der  Blut- 

strömungen  auf  einen  Fehler  tu  ertappoiit  Indem  er  das  Blut' sich  von 

vorn  nach  hinten  bewegen  liesse,  während  doch  feststände,  dass  das 

Blut  im  Rückengefäss  von  hinten  nach  vom  ströme.   Es  bedarf  aber 

nur  eines  Blickes  auf  die  AbbUdang  <T,  4.  F.  3),  ;wo  N.  die  Blqtströ- 

mungen  angedeutet  hat^  um  sieh  zu  überzeugen ,  dass  hier  ein  Miss-: 

verständniss  obwaltet.'    Es  mögen  daher  die  Bedenken  des  Verf.  über 

diesen  Theil  der  NIcolefschen  Arbeit  ihr  Bewenden  haben. 

Die  Feststellung  der  Arten,  bemerkt  der  Verf.,  bedürfe  grossei^ 
Uituftch4»  indem  die  ThMBebea'  in  Ghrösee^  Farbei  Anseha  grossen  Ver- 
suhiedenbeiten  nach  dem  Alter  und  anderen  Unständea  untenForfen 
seien,  und  dass  nach  aeinen  Erfahrungen  viele  der  Nicolet'schexl  Art- 
ten  eingezogen  werden  müssten.  Er  führt  dieselben  auf  folgende 
Wei^e  auf  die  von  ihm  beschriebenen  Arten  zunickt 

Aekorut$s  tmktrcniatmty  eigene  Art. 

Anurophorüs  fimetaHu9taM\txtinwi  imetarlus  B.;  A.  iariei$ 
^  Adior.  co^cinus  B. 

Po  dura  aquatita  ae  Hypogastrura  aquatica  B.,  P,  iitnüatm  os 
Hjnp<)gast.  murernm,  jung;  P.  cyänoe0pkaia  «as  dies,  jung;  P.  eelto- 
ris  SS  dies.;  P.  armatm  es  Podura  palustris  B.*,  P.  rufeseens  as  fiy^ 
pogastir.  aquatica,  jung. 

Desoria  glacialU,  eigene  Art;  D,  tfirettens  t«  Podara  trifa" 
sciata  Br,  D-  tigrinß  99  dies.}  D.  fi^vamaculata  ws*  Podura. bifa- 
SAUV^  S'f  ^'  cinerem  =s  nivalis  B.;  D,  cylmdricß  s^  Podura  villofia 
B-f  P^,9ißiica  ^  dies.;  A  fßUida  s^  dies,^  />.  t^fiota  s9  diea.^ 
O,  anmUßta  ^  P^  a^nul^ta  B.,  P.  nparia  ss  J^od.  p4lu3tris  B.;.  Z>. 
fmca  caa  4ies.  kleip^.  ..  •        <  v 

Cifph»4eirui  capfffiinui  s  Lepidocjrt^s  curyipolli?»  jfipgs  C^ 
gibbt^bu  39^  dies,  kleiner»  jung;  C  lignoriim  «=;  dies,;  C-pusiUus  s» 
die«.}  mn^m  ts^  djeg,  etwas  ältery  C.  agiiis  ^sa  dies,  braun,   naeb 
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Alter  oder  OettiicÜkeit;  C.  parvulm  ob  dies.;  C.  aik'ttw  ^  Leptio- 
cyrt.  argentattts  B. 

TomoceruM  phimbeus  a>  Macrotomk  plumbea  B.  (Dieae  Art 
rollt  die  Fühler  nicht  auf,  wie  es  Hot  N.  angiebt,  diea  isl  einer  an- 
deren  Art  eigenthümlich ,  welche  B.  deshalb  M.  spilrioötiiis  iieBBt), 
T.  celer  as  dies,  jünger. 

Degeeria,  Alle  11  von  N.  unterschiedenen  Arten  erklärt  B. 
für  Abänderungen  Ton'Podura  cursitans. 

O^eheieUa  meianocephaia  ss  Aeiheocems  rufescens  B.;  O.  ml- 
Iota  :^  dies,  brauner  und  haariger;  O, /astuosa  as  Aeth.  pulchricor- 
nis  B.;  O,  um/atctata  s:  Aeth.  cinctns  B.;  O,  xy/va/fVra  W  Aeth.  ru- 
fescens B.',  0.  bifatciala  ss  Aeth.  cinctus  B. 

Stninthurn»  signalus  ss  Dicyrtoma  dorsimaculata  B.  Aband.; 
S.  oblongm  vielleicht  neue  Art;  S,  viridis  es  Sminthurtis  viridis  B.; 
S'  fuscus  ss'Dicyrtoma  atropurpurea  B.;  S,  ornaius  s=  Dicyrt.  dor- 
simaculata ß. ,  andere  Abänd. ;  S.  Coulonii  ss  dies. 

Ar  au  ea  64 

Black  wall  hat  seine  zahlreichen  Beobachtungen  znsam- 
uieiigestellt  und  in  den  Ann.  nat.  bist.  XV.  S.  221  mitgetheilt: 
Researches  into  the  Structure,  Functions  aud  Occonoiuy  of 
the  Aranaidea. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Spinnen  im  Eie  ist  in  HaBe 
eine  Inaiignt^l  -  Schrift  efBchteiteH:  Observattones  qnaedam  de 
Aranearuin  ex  ovo  evolutione,  auct.  G.  H.  de  Wittich. 

Mpeiri^ew.  Koch  (Die  Arachn.  12.  Bd.  8. 94.  T.  417)  hat  bei 
der  Gattung  Mithrat  das  vierte  Paar  Augen  gefunden ,  welches  die 
äuaaaren  Augen  der  vorderen  Reihe  bildei,  sie  sind  aber  sehr  klein 
und  schwer  zu  entdecken,  stehen 'auch  den  mittleren  Augen  der  hin- 
teren Reihe  am  nSchsten.  Wegien  der  eigenthümliohen  Stellung  der 
Augen  und  abweichenden  Lebensweise .  will  der  Verf«  eine .  eigene 
Fattilie  auf  dieser  Gattung  begründet,  «wissen.  Neben  beiden  Ge- 
schlechtem des  M.  paradoxus  ist  eine  neue  Art  abgebildet,  M.  un- 
duia  t n$  aus  der  Oberpfalz. 

TheridMe^.  Koch  (Die  Arachniden  12. Bd.  4.  5.  6.  Heft)  bat 
die  Qattuttgen  Phrnrolithns,  Eneharia,  Gailgtia,  Ero^  Linfphim^  Meia, 
Theridhtm^  Pachygnaiha,  Mrcryphantet,  Hahnia  durch  Abbildungen 
zum  Theil  neuer  Arten  erlSutert.  Die  neuen  Arten  sind:  PÜritre- 
iiihut  pallipex  aus  Baiern,  Eucharia  atriea  ans  Deutschland, 
Haien ä  xonata,  Vermutblich  aus  Aegypten,  Ero  atomarin  von 
Bamberg,  Linyphia  fnrcnla,  von  R^gensbiirg,  L.  margfnmta, 
in  Deutschland,  Frankreich,  £.  ierricöia,  in  den  Geblrgftrddun* 
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gen  der  Oberpfalz  tind  bei  Karlsbad,  L,  aurnUnta^  auf  St.  Tho- 
mas, L,  eireumflexa,  in  Baiem«  Theridium  retienlatum  bei 
Karlsbad,  Paehygnmtha  triitriaiu  und  P,  xauthosiomm, 
beide  in  Pensylvanien ,  Mierypkantet  iaminatui^  M.  pka^opiy 
M,  ttlutaceut,  Af  Ayitrieus,  M.  tiUoiUi  in  Baiem  einheimisch. 

ThotnisiOes.  D  ers.  (ebenda  12. Bd.  2.  3.  4.  Hfk.)  bildete  eine 
Reibe  von  Arten  der  Gattungen  Ocypete  (Olios  Walk.),  Ertput^  Se^ 
fenopSf  Delena,  Tkomisus^  Sparatsm  und  Thanaiot  ab.  Neue  Arten 
sind:  Ocjßpete  megacephala  vom  Vorgab,  der  Gut.  Hoffn.,  O, 
derasa  ebendaher,  0.  melanogaster  desgl.,  O,  detrita  aus 
Afrika,  O.  graeilip^t  unbek.  Vaterl.,  O.  tnurina  aus  Ostindien, 
O,  tena  aus  Morea,  O.  thoracica  von  Java,  O.  draco  von  St. 
Thomas,  Delena  itnpressa  aus  Neuholland,  Tkomisug  Bmacu- 
iatus  aus  Ostindien,  TH.  capparinut  aus  Ungarn,  Th.  eertnus 
und  Th,  de V tut  ebendaher,  Th.  iucians  aus  Pensylvanien ,  Xy- 
Stic  US  con/luens  und  X.  gr  accus  aus  Griechenland,  letzterer 
auch  aus  Ungarn,  Sparassus  Ugurinus  aus  Griechenland,  Tha- 
naius  siriätus  aus  Baiern. 


r«Me#*  Ueber  das  Vorirammen  des  ChikQ  DurmmdU  im 
südlkhcft  Frtekreioh  machte  Lucias  eine  Miitheilong  (Ami.  d.  L. 
Soc  Ent.  d.  Fr.  III.  BvU.  &  xxv). 

JOy^derideM.  D  er s elb.  (ebenda  S.  67.  T.  1.  F.  2)  machte  eine 
nene  Art  Scythodes  iongipes,  aus  Mexiko  bekannt.  Walkenaer 
glaubte  darin  Scythodes  ruflpes  Lucas  (Guer.  Mag.f  zu  erkennen 
(ebenda,  Bull.  S.  xc),  indess  wies  Lucas  (ebenda  S.  xci)  die  Ver- 
schiedenheit beider  nach. 

JK^mUSeM*  Der  Gattung  Actinopus  fügte  Lucas  eine  neue 
Art  A,  Per  tu  aus  Nbrdamerika  zu  (Note  sur  une  nouvelle  esp^ce 
d*Araneide  appartenant  au  genre  Actiaopus  de  M.  Perty^  Ann.  See. 
Eni.  Fr.  111.  S.57.  T.  1.  F.  1).  Zugleich  bemerkt  der  Verf.,  dass  er 
in  Nordafrika  eine  mit  Actinopua.  sehr  nahe  verwandte  Spinne  aoC* 
gefunden  habe,  welcher  er  den  Gattungsnamen  Cyrtocephaluä 
beilegt;  die  Unterschiede  von  Actinopus' besteben  in  dem  selir  brei- 
ten und  stark  gewölbten  Vordertheil  des  Vorderleibes,,  den  weit  aus 
einander  stehenden  Augen,  den  dicken  und  vortretenden  Mandibeln 
und  der  schmalen,  eirunden  BrustpUtte.  Der  Verf.  hat  zwei  Arten 
in  Algerien  gefunden;  vielleicht  gehört  a,uch  Actinopus  aedificatgrius 
Westw.  (von  Tanger)  in  diese  Gattung,  sie  scheint  indess  von  jenen 
Arten  verschieden  zu  sein. 


S  o  1  i  f  n  g  a  e. 

ä^iMrpßon^de^m  Eine  beachtenswerthe  Abhandlung  hat  Paul 
Gervais  yeröif entlieht:  Remarques  sur  la  famille  des  Scorpions  et 
description  de  plusieura  espdces  nouvelles  de  la  collection  du  Museum. 
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(Arehives  du  Museum  d'hbt.  nat  IMV.  S,203l  Taf.U.  U),  welche 
4ef  UaarbeUuog  dieser  FamUie  in  dm  Ips,  Apter.  (3«it  i^  Buff.)  zxua 
Qruiuie  gelegt  iai.  Der  Anordnung  .der  Scorpioii«  ift  dwch  folgcede 
BetraohluQgen  ihre  RichtiiDg  fcstgesteUt:  U  Der  Schwans,  aniaD|s 
breit  und  diok,  wird  aUnähUcb  schlank  und  düna;  2*  di«  KinuBe 
nehmen  allmählich  an  Lange  und  Zahl  der  Zähne  ab,  3.  die  Zahl  der 
Augen  steigt  von  12  auf  10^  dann  auf  8  und  2uletzt  auf  6  herib. 
Demgemäss  ordnen  sich  die  acht  Untergattungen ,  welche  to  Verf. 
annimmt I  auf  diese  Weise:  1.  Androctonm  £hr.,  2.  Centrmnu  Efar^ 
3.  Atreus  Koch,  4.  Telegonus  Koch,  5.  Buthus  Leacb,  6.  Chaetas, 
neue  Untergattung  mit  dem  Ansehn  von  Buthus;  aber  nur  zwei  Paar 
Seitenaugen;  7.  Scorpius  Ehr.,  8.  Itehnunii  Koch.  —  Andr^ctitau 
ist  in  Südeuropa,  \Vestasien  und  Afrika  einheimisch,  Ceit/mrtff  Ame- 
rika fast  eigenthümlich,  Atrem  findet  sich  in  der  alten  mid  neuen 
Welt,  ist  besonders  artenreich  in  Amerika,  fehlt  aber  in  Europa; 
Teleg'onus  ist  eine  amerikanische  Form,  der  sich  eine  neahoiläo* 
dische  Art  nahe  anschliesst;  Bulhus  ist  vorziiglich  in  Asien  W 
Afrika  zu  Hause,  kommt  aber  auch  in  Nordamerika  Tor;  Chactif 
gehört  dem  tropischen  Amerika  an,  Scorpius  ist  auf  den  n5rdlicba 
neil  #if  alten  Weh,  besonders  das  GebiM  des  ÜMKltttt  b^ 
schrankt,  hcktiurM  verbreitet  tkb  über  di«  auf  der  ftödliehiB  Hi>^ 
kugel  liegenden  Theile  der  alten  Welt  und  Nordatterika.  —  Eidlicb 
ist  noch  eine  Reibe  meist  neuer  Arten  beschrieben  und  durch  Ab- 
bildungen erläutert:  Sc»  Androctonu»  Moäagascariensis  v»i 
curvidigitatus  von  Madagaskar;  armiilatus  aus  Hinteriodiefl 
und'den  Philipp.  Ins.  -^  Atreuj  Edwardsii  ans  Columbien,  Dt- 
geerii  aus  Chile,  Hemprichii  von  Cuba,  biaculeaUt^  Latr.  von 
Mexiko  und  Guyana,  obtcurut  ebendaher, /orcipuia  aus  CoIud- 
bien,  tpinicauduf  aus  dem  Kaffemlande,  maeuiahu  Dagieer  ans 
Columbien,  Peronii  von  Timor,  tAargaYUtHnt  von  der  In^isHt 
Ins.  Pnna,  tptnax  aus  Indien.  —  ßuthuf  {ßrotkem}  Wkitei^^^ 
Mexiko,  LesueurÜ  ans  den  Verein.  Staaten  von  Nordamerika. - 
teiegonns  squama  von  Vandiemensland,  vittatm  toh  Chile  vo^ 
Peru,  Ehrenhergii  aus  Fern;  —  Ckactas  maurus  Degeer  ans  Me- 
xiko und  Guyana,  Vanbenedenü  avts  Columbien,  granosMi  9'^ 
Mexiko;  —  Scorpius  Hardwickii  vom  Hlmali^ah,  Ischnnr«/ 
elatttS  hus  Columbien,  Cutningii  von  den  Phifipp.  fesrin,  1^'^* 
giensis  aus  Waigiu,  trichiurns  aus  dem  Kaffemlande. 

Koch  (Arachniden  12.  Bd.  1.  Hft.)  bildete  folgende  neue  Arten 
ab:  Lychas  scutilus  aus  Ostindien  undX.  Paraensfs  aus  Para 
in  Brasilien. 

Obisiaew*  Loew  (Dipterologiscbe  Beitrage  S.29.  Anm)  be- 
schrieb eine  kleine  neue  Art  von  Cheiifer,  wegen  der  lebhaft  koral- 
lenrolhen  Farbe  des  Vordcrieibes  und  der  Taster  Cft:  ek'HtW/^^ 
genannt,  zu  Ofen  auf  Ufidia  demandata  schmarotzend  gefunden. 
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„ObserTulioDB  cur  ForganisaüoB  d'an  iype  de 
la  cUese  d«e  Aracbnides,  le  gepre  Galeodes»  par  M«  Blanobard 
(Cimipi  rend. XXI.  ^  1393).  DerVerf.  faad  die  BlieddärsiepUobenteriaeli 
fi9lwiQk«]i«  niebti  deito  weniger  aber  die,  liafi^seräs6e  «ehr  auagebü. 
dei,  wekhei  wie  er  eagl,  saeral  von  Milne  Edwards  in  der  neu^ 
Auagabe  von  Cuviara  R^ne  An.  dargaetellt  sind.  Sie  sind  indes« 
schon  längit  belcannt  dvroh  Ehrenberg.  Dann  ist  der  Verf.  darauf 
gakpnimenr  ans  den  CJrapriiiigen  ihrer  Nerven  die  Mundthelle  zu  denlen. 
Die  ZiMifen  beslimBt  er  deebalb  als  Antennen,  weil  er  gefnndeae 
Mben  milk  dasa  ein  aua  den  oberen  Hlmknoten  eniipringender  Ner* 
venknoten  sich  in  ihnen  verzweigt,  (leh  habe  in  Jahresb.  f»  1844. 
S.^  gegen  die  Deutung  der  Zangen  als  Antennen  den  Umstand  an- 
geführt,  dass  sie  ihre  Nerven  nicht  aus  dem  Gehirn  empfangen). 
Die  Mandibeln  findet  der  Verf.  in  verkümmertem  Zustande  unter  der 
Oberlippe.  Die  Vorderbeine  betrachtet  er  als  den  Kieferrüssen  der 
Crustaceen  eptprechend. 

Opilioiies. 

4ianytepiiA€9.  Einige  neue  Arten  sind  von  Koch  (Aracfa-' 
nid.  12. Bd.  1. ifft.)  abgebildet,  nSmÜch  Stpgnus/orct'pattts  tm 
Colottbien,  Göniogoma  tatrax  und  Gonyleptes  pectinatut^ 
beide  ans  Brasilien. 

1 

A  c  a  r  !• 

„Erste  Abhandlung  über  die  A<^arier,  besonders  (iber  die  Ath- 
«NMigsv^nieliiuttg  um!  di>e  Mundtheile  dieser  Thiere**,  von  Du>ardin 
(Ann.  4.  eo.  mit.  d.  s^r.  Ifl.  p.  1).  Von  dieser  der  Pariser  Aeademie 
rev^eleglen  Arbeit  ist  nudi  dem  in  B€»richten  derselben  (Compt.  rend.) 
mitgethellten  Ansauge  bereits  im  vor.  Jahresb.  eine  Anz<dge  gemaobt 
«worden,  wel<4ier  imr  noch  einige  Angaben  hinzuzufügen  sind. 
0«r  Verl  ftind,  wie  ver  ihm  Trevifanus,  nur  einen  eüzigen  Ner^ 
<v«Bknoten,  und  bei  wiederhotten  Untersuehutigett  gelang  es  ihm  weder 
«faMt  anderen  Nervenlaie>ten ,  noch  einen  Sehhnfidring^  zu  sehen.'  — 
Die  Augen  siad  meist  vier  an  der  Zahl,  ungestieU  «nd  vereinigt,  e<der 
paaew«iee  auf  der üttckenfliiohe  genihert,  zwischen  dem  ersten  und 
swdten  Fusspaar.  Bei  den  Tr«mbidien  allein  sind  gestielte  Augen 
betontlit,  diese  sind  nb«r  tiicht  einfach,  wie  man  geglaubt  hat,  ^on- 
dntta  do^elt  oder  Mit  Je  zwei  ungleichen  Romhäuten.  t*entha!e«s 
xnichnet  steh  dttoh  eine  «ndere  Eigenthfimlichkeit  aus,  indem  er  hn 
Nacken  ein  einzehies,  aber  ans  adht  bfs  zehn  kleinen  HernhSaltM 
zusammengesetztes  Auge  führt.  Einige  andere  haben  ein  einziges 
Auge  ior  Nacken,  wie,  gerwisse  Oribates  und  Molgua.  -*-  Die  Ge- 
nc^iechtnwerkzMige  sind  «och  sehr  ungenügend  bekannt  TrombidMUn 
iai  das  eiozige,  wo  der  Verf.,  wie  Treviranus,  eikien  zweiarmigen 
röhrigen  EiersliKik  §^eke»  hal)  bei  den  übrigen  seheinen  sich  die 
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Eier  im  Körpergewebe  2a  entwickeln.  —  Ueber  dte  nttttfMiasse 
Etntheilung  der  Aearier  giebt  der  Verf.  schüesslieh  folgende  Aideo. 
taugen:  „Znnüchst  lisst  sieb  aus  soleben^mit  zangenförmigen  Mandibeh 
eine  Reihe  bilden,  welche  von  Oamasus,  wö  ein  Tollstfindlges  Lnft- 
röhrensystem  vorhanden  ist,  bis  zu  Acams  herab  verfolgt  irerden 
kann.»  Etne  zweite  Reihe  wird  diejenigen  nmfassen,  deren  Mandibeln 
mit  einer  Klane  endigen ,  und  welche  meist  zugleich  ein  doppeltes 
Athmiingssystem  für  das  Ein-  und  Ausathmen  haben.  Eine  dritte 
Reihe  enthält  die  mit  griffeiförmigen  Mandibehi.  Einige  Gattmifefi 
endlich,  wie  Ixodes,  Limnochares,  Cfae«fletus  müssen  vorlEufig  ebei 
so  viele  Zwts'chengruppeh  bilden.** 

Dr.  Gros  hat  über  Milben  eine  Menge  von  zum  Theil  noi 
fluchtig  angedeuteter  Beobachtungen  mitgetheilt  (Bull.  d.  I.  Soc.  Imp. 
d.  Mose.  S.  397,  Taf.  11),  aus  welchen  ich  Folgendes  heraushebe.  So 
lange  das  Thier  sich  ruhig  verhalt,  sieht  man  keinen  merkh'cheo 
Blutumlauf,  sobald  es  aber  die  Beine  und  Mandibeln  bewegt,  sieht 
man  eine  lebhafte  „circulation  globuleusc.*'  Wenn  man  eine  Milbe 
unter  Wasser,  oder  noch  besser  unter  Essigsäure  bei  durchfailenden 
Liebte  beobachtet y  sieht  man  in  den  Beinen  den  Gefasskanal  sehr 
deutlich,  nicht  aber  die  Muskeln.  Diese  lassen  sich  aber,  wenn  maa 
eine  Milbe  eintrocknen  lässt  und  dann  mit  Wasser  bedeckt»  in  dea 
Gelenken  der  Beine  erkennen.  —  An  der  Milbe  der  Horaiss  und  zuweüei 
auch  bei  der  des  Hister  unicolor  findet  sich  eine  schmarotzende  Milbe, 
von  i  bis  }  Millim.,  an  den  Beinen,  oft  zwei  an  einer  Milbe  und 
immer  an  den  Beinen.  Der  vordere  Theil  des  Körpers  ist  von  einem 
Schilde  bedeckt ;  von  den  vier  Fasspaaren  endet  das  erste  mit  einer 
grossen,  stark  gekrümmten  Klaue,  mit  welcher  das  Tbierehen  licii 
anklaoHDert,  die  bei4ien  folgenden  Paare  haben  kleine  Klauen,  das 
letzte,  kürzere  ein  Büschel  aus  langen  Haaren  an  der  Spitze.  Der 
Verf.  sehlägt  Tür  diese  Milbe  den  Namen  Scuiacmru*  femtrit 
rar.  —  Beim  Auerhahn  fand  der  Verf.  unter  4er  Hant  und  selbst  an 
den  Muskeln  einen  Schmarotzer  von  1  Millim.  Länge;  walzeBfonug 
MAd  an  beiden  Enden  zugenmdet.  Vier  Fasspaare,  die  Füsse  kvt, 
dreigliedrig,  mit  einigen  Haaren:  Die  beiden  ersten  Haare  stehen 
dicht  am  Kopf 9  die  beiden  andern  weiter  abwärts^  nach  der  Mitte 
des  Körpers  hin.  Am  Hintertheil  unterscheidet  man  eine  Haat^  welcbe 
dem.  Körper  das  Ansebn  giebt,  als  wäre  er  von  einem  Balg  eing«- 
seblossea.  Am  Kopi!.  ein  Säugrüssel.  —  In  der  Muffel  des  IfendeSi 
Fttdises,  Pferdes,  Rindes  u.  s.  w.  findet  man.  auch  einen- Demodex« 
Wieleber  ein  wenig  in  seinen  Formen  ahiadert.  SolUe  der^  welobsr 
sid^  an  der  Wurzel  der  weiblichen  Scbam)iaare  findet»  fragt  der  Verf. 
schliesslich,,  von  dem  an  der  Nase  versobieden  sein? 

Gruby  hat  ebenfalls  Beobachtungen  über  das  SitoonscBeTbier- 
chen  angestellt,  und  dasselbe  unteir'  60  Pc^rsonen  vt^n  versehiedee«» 
Nationen  bei  yrerzig  gefunden.  Aucii  beim  Hunde  kommt  es  vor, 
wo  es  bei  grosser  Menge  eine  Hautkrankheit  hervorbringt.   (Campt 


•N»t«nKMnliMii4e  der  Crwiftpe««  wiihrie«4  4»a . Jabnes.  i8A5.     309 

xend»  XX.  .8.^69^).  Die  tiafibrickt,  welobe  lUr  \^t  vom  Tode  dts 
Herrn  Simon  giebt,  beruht  auf  einer  Verwechselung  mit  einem  aa- 
4offen  XstolQhrten,  gleicfaen  Namens. 

Lucaa  besebmh  eine  Zecke,  welche  in  der  Menagerie  des  Pa- 
riser Pflanaengartens  am. Python  Sehae  an  der  innoren  AugenhÖhlea- 
wandnof  ge&inden  wurde,  unter  der  Benennung  Jxodet  tr^nsver- 
saUs.  Die  genannte  Riesenschlange  stammt  vom  Senegal;  die  Zecke 
war  aher  anch  auf  andere  Art  (Boa  constrictor)  übergegangen, 
welche,  neben  derselben  ihre  Stelle  hat. 

..Ueb^r  eine  in  England  auf  Bindern  vork<Mnmettd«  Art  vonixodns 
legte  Shadbolt  der  Microscopischen  Gesellschaft  in  London  seinr 

VOJT  (Ann.  nat  bist.  .XVL  S.  64). 


Pyciio^oiiiües. 

Quatrefages  hat  eine  aasführliche  Abhandlung  über  den  Bau 
der  Pycnogoniden  veröffentlicht  (Memoire  sur  l'organisation  des 
Pycnogonides,  Anna!,  des  scienc.  nat.  3»  s6r.  IV.  S.  69),  deren  wesent- 
licher Inhalt  schon  im  vorigen  Jahresbericht  nach  dem  Auszuge  dto 
Compt.  rend.  initgetheilt  worden  ist.  Der  Verf.  spricht  sich  auch 
weitläüftig  über  die  systematische  Stellung  der  Pycnogoniden  aus, 
und  entwickelt  die  Ansicht,  dass  dieselben  niedere  Crustaceen  seien, 
den  niederen  Milben  unter  den  Arachniden  vergleichbar.  Diese  Dar- 
stellung entbehrt  aber  durchaus  der  logischen  Hegründung,  weil  sie 
nicht  von  den  wesentlichen  Merkmalen  der  genannten  Klassen  ausgeht. . 

Nymphon  giganteum  ist  von  Goodsir  als  neue  Art  aufge- 
stellt, mit  folgenden  Kennzeichen:  „Taster  zweimal  so  lang  als  der 
Rüssel,  die  beiden  letzten  Glieder  derselben  gleich  lang;  die  Kiefer- 
zangen sehr  lang  und  linienförmig;  die  eiertragenden  Füsse  langeir 
als  die  ersten  vier  Glieder  der  Gangfüsse."  Die  Spannung  der  Beine 
beträgt  6''.  In  der  See,  bei  Embeton  (Proceed.  of  the  Berwickshire 
Naturalist»s  Club.  II.  Nr.  12.  Annais  nat,  hist.  XV.  S.  293).  . 

Crustuceen* 

Die  Crustaceen-Fauna  des  Staats  Neu-York  ist  mit  Rücksicht  auf 
die  nordamerikanischen  Crustaceen  Überhaupt  bearbeitet  worden  in 
efnom  gtossen,  6w  Naturgesohiohto  von  Nen-York  üborhanpt  behau- 
deindnn,  auf  Kosten  des  Staates  herausgisgebenen  und  schön  ausgt^ 
statteten  Werke:  Zoology  of  the  New  York  Fauna.  By  James  De 
Kay.   Part  IV.  Cmstacea.    >Vlbany  18U. 

Die  Crastaoeen  der  Jacquemont'sohen  Reise  (s.  o.)  smd  von 
Miine  Edwards  bearbeitet  worden.  Da  der  Reisende  an  den  Rö- 
sten nicht  weilte,  koAnte  seine 'Ausbeute  auch  nicht  bedefutendMin« 
und  sie  beschränkt  sich  auf  3  Arten,  von  welchen  indess  die  eint 
neu  ist  und  zugleich  eine  neue  Gattung  bildet 

Die  Kennti^s  der  reichen  nordischen  Crustaoeenfauna  ist  durdi 
!C^s  nnennüdiiehe  Forschungen  durch  eine  Reihe  neuer  Asten 
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tmd  Otftiuiigeti  tffnbdirt  Wdrdefi.  (KaM^notogidLe  BkfcNif.  F^itMct- 
totse.    Kröy.  Nuturh.  Tidsakr.  N.  R.  I.  S.  M3^^6S&  T.  a.  7). 

Crustaceen  aus  schwimmenden  TimgnwBftett  lintf  -roll  G#*isir 
beschrieben  worden:  Desetipti^n  of  sonM  Animab  Itiumi  maom^ 
Ute  Qulfvreed.  Aimald  nat  hiti.  XVI.  p.7fi.T.  7.  Die  Thiere  warcii 
theiis  2iviS€hen  25«  and  96«  N.  B.  und  4«  W.L.,  tbaüa  oater  da» 
40*  N.  B.  gesasnmeU  worden,  und  die  von  beiden  Pendorteii  fctimntea 
last  ganx  überein.  Es  sind  Nuuitiograptut  minutus  £^.,  fhpf0ijfie 
eusi/erus,  Palaemon  natator,  Ampkitoe  pel4t§iea,  Böpfrm  ffavttermn, 
die  lettle  aus  der  Hipf .  ens.,  deren  meiste  Stdeke  mit  diesem  Sebma- 
rotaer  besetzt  waren. 

Untersuchungen  über  das  Nervensystem  verscbtedenerCrasfeieecB 
sind  von  S.  Tommasini  und  T.  Livio  de  Sanctis  mitgetheih 
(Nota  sul  sistema  nervoso  di  taluni  CrostAcei:  Annal.  dell*  Accad. 
degli  Aspir.  Natur,  di  Napoli  11.4841  S.12i). 

D^capoda. 

Gecarcinit*  Der  oben  erwähnte  von  Jacquemont  entdeckte 
Krebs  ist  von  Milne  Edwards  Gecarcinucus  Jacquemomiii 
genannt  worden.  Er  steht  in  gewisser  Hinsicht  in  der  Mitte  awiscben 
den  Gattungen  Gecarcinus,  Cardisoma  und  Uca.  Der  ersten  schliesst 
er  sich  durch  die  allgemeine  Körperform  und  die  Bildung  der  Stirn 
an,  den  Cardisomen  nähert  er  sich  sehr  in  der  Art  der  Einlenkung 
der  Endgeissel  der  äusseren  Kieferfüsse,  und  hat  mit  Uca  die  Abwei- 
chuog  von  den  übrigen  Gattungen  gemein,  dass  das  Deckelstück  der 
äusseren  Kiefer füsse  den  Mund  vollkommen  schliesst,  ohne  eine 
Lücke  in  der  Mitte  zu  lassen;  sie  weicht  von  Uca  aber  darin  abj 
dass  das  dritte  Glied  der  äussern  Kieferfüsse  breiter  als  lang  ist  und 
die  Geissei  in  der  Mitte  des  Vörderrandes  trägt.  Diese  Landkrabbe 
lebt  in  den  Morästen  des  hohen  Thals  von  Hiadaoni  und  ist  sehr 
häufig  zu  Keurli. 

JLstacini.  Gray  (Eyre  Bacpt^  i  S.  407.  T.  3)  hat  drei  neue 
{leuhoiländische  Arten  von  Jstacus  besphriebep :  A,  jFranklimu\ 
qninquecarinatus  und  bicarinatU9* 

4JiaHides4  Zwei  neue  Gattungen  der  Gameden  «iad  .von  O. 
G.  Costa  au%mteik  (Sit  due aaoti  gflDeri  di  Crottaoei  DecapodI  Uta- 
eaeuri  Nota:  AnaaL  deUf  Accad.  degii  Aspir.  Natar.  di  Nap«li  iL  1614. 
S.285).  1.  Typt  OH,  xnr  Gruppe  der  Alpheen  feUiBeiid,  aaaadiat  aüft 
F#BUMtta  verwandt^  miteraehledeii  ladest  durrii  das  Fefalaa  der  blatt- 
arilgea  Pktte  ider  üusserea  FühAer,  daa  wedeif  atarke  auch  aaeh 
imtan  febogtae  Boakrmn«  uad  diMroh,  daan  loeilie  Mifaierieiaael  aa 
derSpiilze  gespahea  ist.  Die  Art,  Tr.  ijrongicoim  Mroairo  aoMio 
gracili,  Spina  supraorbilali  roatram  aequante,  aegmeato  «aadali  altimo 
apiois  tribas,  coiore  albo,  nitide^  indet  sich  niefat  aeüte  in  dca  Hob- 
läiigaa  der  Spongia  tubulosa«  ^  2.  VtrieUmMUMs  fthtfit  aus Orappe 
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#eifPtiaettMneil  iMdwird  tMs  Verf.  iiref en  terHüdiiiif  derFüMeru.  s.  W. 
ytm  Hy^ölyie  abgesondeti;  e«  sind  indess  die  UtttertrMyiede,  auf 
wc^e  er  Gewl^t  le^,  nibht  hetrerf^ehobeo,  und  lli  der  Beschrefi. 
btinf  kann  ich  kein  Kenmseieheil  anfinden,  welches  nicht  eher  Art- 
äls  Gattim^merkflial  sein  in<lgte.  Dagegen  seichnet  sieh  die  Art 
sehr  durch  ihre  ffürbtonf^  ans:  P,  imignii  ,,hyalitta,  maenlts  ^el> 
larlbns  lateralibus  quatner  totidemque  dorsaiibos,  hi  thorace  unica, 
triangalari.    Am  Vorgebirge  Ton  Posilfi>o  gefischt 

Krdyer  a.  a.  O.  beschrieb  eine  neue  nordische  Art  von  Pait- 
pkae:  P,  tardtt^/tmä  lieferte  eine  ausführiiche  Beachreibung  von 
Pandalus  borealü  Ktöy. 

Derselbe  (ebenda)  machte  ein  mit  Mysis  ocnlaita  in  der  NIhe 
von  Spiiabergen  gefangenes  Krebachen  als  Mfft9  Gaifnardit,  i?^. 
che«  sii6h  tielleicht  einmal  als  fHiherer  E^twickelungstustand  eines 
Deca]roden  ausweisen  könnte,  mit  folgender  Gattttngsbezeichnnng  be^ 
kannt:  Branohiae  nuUae.  Septem  pednmthoracicortimpaftia;  primum 
detatidnm  tehimnque  palpo  instmcta,  qiiartum  palpo  et  flägell^ 
qiiintam,  sextum  septiäiumque  mmplicia,  et  palpo  et  flageüo  destl- 
ttita.  Sestttim  pechim  abdominalium  par  cum  cauda  connatum.  Man- 
dibttlae  millo  arm&tae  palp6.  Flagella  antennarnm  superioknm  non 
articttlata. 

Stomapoda. 

Eine  neue  Art  ist  GonodaptffluB  setimanus  De  Kay  (a,  a. 
O.  S.  34.  T.  8.  F.  23)  in  dem  Magen  eines  Kabeljau  gefunden. 

'  Antphipoda.  >       •.  \       , 

'  Ans  diese)*  Ordnung  sind  die  m^steii  der  von  Kt^yer  (&.a.  O.) 
tyeschHebenen  Krebse;  unter  denen  folgende  neu:  1.  Angina  it^n^ 
g-fipttki^,  ^us  dem  ChHstiania'-Fiord,  ^  2: SiphtiH^cöttUi,  einentlue 
zunächst  mit  Corophium  verwandte  Gattung  der  Gammatina  gr^so^ 
rfa,  mit  einer  Art  S.  tppteui,  -welche  an  der  Grdnlättdisehen  Küste 
vorkCMmt,  und  in  einer  R^$hre  aus  Steinchen  und  Muschelstucken 
wvhni  -^  3.  Gietucome,  dliehfalls  eine  neue  Gattung  det  Gamma- 
rina  gressoria  von  niedriger  und  brefter  Gestalt,  mit  Machgew^btem 
glatten  Rucken,  kleinen  Schenkelplatten ^  plumpen  Fühlern  u.  s.  w. 
am  meisten  mit  Ischyrocevcs  vevwadNlt,  aus  einer  ebenfalls  grönlän- 
diseben  Art«  QL  leuc^pU  ge;bUdf|t.  —  4.  Eusinui^  eine  neue  mit 
Gammarus  und  Amphithoe  nahe  verwandte«  aber  schoh  durch  die 
Form  der  beiden  ersten,  Fusspaase  abweichende  Gattung  der  Garn- 
marell.  salt.;  die  beiden  ersten  Fusspaare,  unter  sich  von  gleicher 
•GrCsde  und  GealMt,  hsrtreii  enfe  grosse  blattförmige  seheerenartige 
Hand,  mit  g^sser,  aber  dünner  Klane,  das  vorhergehende  (dtitt- 
letete)  ClUed  lang,  schmal,  hinten  mit  einem  Fortsatx«  der  bis  zur 
Mkte  der  Hand  reicht;  die  Art  ß»  eutpidatus  ist  ebenfalls  ails 
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in  verscIued^Ber  Hinsicht  aU  Uehergangsflied  zwischai  GaiMnardlcB 
und  Ca[M:eUinen  erscheint,  namentlich  in  der  langgestreclUeB  Foim, 
.der  fussartigen  Beschaffenheit  der  Fühler,  der  Verwachsmig  des 
sechsten  und  siebenten  Vorderleibsringes,  dem  nur  aus  5  Ri^§cn  be- 
stehenden Schwänze,  dem  Verschwinden  der  Epimeren,  den  Yerlan- 
gerten,  mit  einer  Greifklawe  endigenden  Beinen  des  5ten  bis  7ten  Paa- 
res.   Dnlichia  tpiuossima  ist  gleichfalls  aus  Qrpnland. 

Die  folgenden  sind  schon  früher  (Tidsskr.  IV.  S.  150--159)  a«f- 
^gestellt,  und  hier  durch  ansführliche  Beschreibungen  und  som  ThcU 
durch  Abbildungen  erläutert.  Slegocephaiui  inflams^  Ponippareia 
/emorata,  Leucothae  giaeiab'i^  welcher  hier  eine  neue  Art  ans  Grön- 
land  L^ucQih,  elypeata  zugefügt  ist,  Phosus  HoibölU,  plmmmtus. 
<—  Endlich  hat  der  Verf.  die  Arten  der  in  seinen  GrönL  Amphipod. 
aufgestellten  Gattung  Jnan^x  auseinandergesetzt:  1.  J*  an^ulls 
(Canc,  ampulla  Phipps,  Jnfin.  lagena  Kr.  Grönl.  Amph.  9,  jinmt. 
jßppendicuiotus  Kr.  ib«  cf  •  Lysümats,  tßßgena  £dw.,  l^sümmMs»  mp- 
p0ndiaUaia  £dw.).  —  2.  J.  Vaklii  Ktoy.  {L^sißnau.  Vahlä  EAm,) 
—  3*  A.  gulosust  neue  Art,  aus  Grönland.  4.  J,  li totalis^  nene 
Art,  von  Spitzbergen.  —  5.  A,  piautus^  neue  Art  aus  Grönland. 

Talitrui  quadrifidut  D  e  Kay  (a.  a.  O.  S.  36.  T.  9.  F.  27)  ist 
eine  neue  Art  von  Neu -York,  wo  sie  häufig  unter  Steinen  und  See- 
tang vorkommt. 

I  S  o  p  0  d  )i.         • 

Unter  dem  Namen  Fluvicola  stellte  De  Kay  (a.  a.0.  S.53. 
T.  10.  F.  37  —  39)  eine  neue  Gattung  mit  zwei  Arten  FL  Berrickii 
und  Fl,  tuberculata  auf,  vi^elehe  er  am  zweckmässigsten  hier  un- 
terzubringen glaubt;  es  ist  dies  aber  jedenfalls  eine  merkwürdige 
^orm  von  Insecten-,  wahrscheinlich  Käferlarven,  von  welcher 
ich  auch  schon  in  diesem  Arclüv  1,  Jahrg,  |[841.  L  S.  107.  Bern,  2  eine 
Nachricht  gegeben  habe. 

Die  Gattung  Cymo^hoa  bereicherte  D er s.  mit  zwei  neuen  Arten: 
C  triloba  (S.  46.  T.  10.  F.  40)  sehr  häufig  auf  verschiedenen  Fischen, 
und  C  oUvacea^  im  Hafen  von  Neu- York,  ai^  den  Kiemen  und  im 
Munde  des  Rhombus  triacanthus. 

Myrlapoda.. 

tfhtlögnatham  Eine  neue  Art  von  Julus  ist  von  Lucas  in 
Südfirankreich,  bei  Toulon  entdeckt,  und  als  /.  albolineatu»  be- 
schrieben (Annal.  Soc.  Eut.  Fr.  III.  S.  365.  T.  7.  f.) 

ChUopoüa»    Nowport  hat  eii^e  Fortsetaui^  seiner  iai  vor. 

Jahresb.  (S.  175)  angezeigten  Arbeit  g/9liefert  (Monograph,  of  the 
Class  Myriapoda,  Order  Cbilopoda;  Transaa.  Linn.  Soo.  XIX.  S.  319. 
T.  40).    Die  vorliegende  Abtheilung  enthält  eine  AuseiiianderaetzitBg 
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lud  Besciur^^ibimg  sämmtUcher  Arten  der  Chilopoden,  nach  dem  rei- 
chea  Stoff,  welchen  die  Londoner  Sammlun^n  dem  Verf.  darboten. 
Die  Anordnung  isl  ein  wenig  abweichend  iron  dem  im  vor.  Berichte 
mitgetheilten  Entwurf: 

I.  Fam.  Cermatiidae.    1.  Cermaiia^  18  Arten. 
IL  Fam.   Lithobiidae.    2.  Uthobiu4,  19  Arten,  —  3,  üenicops, 
2  Arten. 

III.  Fam.  Scolopendrellidae.    4.  Scohpendrella ^  2  Arien. 

IV.  Fam.  Scolopendridae. 

A.  Uttterfam.  Scoiopendrinae:  5.  Seolopendra,  58  Arten,  — 
&  SeohpocrißptopMy  5  Arten,  — '  7.  Cryptopt,  6  Arten,  -—  8.  Tkeatops, 
1  Art 

Bt  Unterfam.  Heterostominae:  9.  Brauchioitama^  4  Arten, 
^  i(k  Beter0gt<nHa ^  11  Arten,  —  11.  Seolopeudropsis  Brandt,  1  Art. 

C,  Unterfam.  Cormoe ep k a lin ae:  12.  Cormoeephalus^  1 3  Arten, 
—  13.  Rkomiocepkaiia ,  5  Arten. 

V.  Fam.  Geophilidae:  14.  Megütocephalus^  5  Arten,  —  15.  Ar- 
thronamaiut^  7  Arten,  —  16.  Gonibregmatus,  1  Art,  —  17.  GeopkÜus, 
18  Arten. 

Die  neae  Gattung  Branekiostoma^  welche  übrigens  anders 
benannt  werden  muss,  beruht  anf  folgenden  Kennzeichen:  „Antennae 
pedesque  elongatl.  Denies  trianguläres,  acuü,  mandibnluris  maid- 
mos;  spiracula  circularia,  membrana  branchiformi  corrugata  intus 
vestita;  pedes  postremi  graciles,  spinis  minuiis,  articulari  plerumque 
obsoleta." 


Mntomo9traeeen* 

Ostracoda. 

Cypris  kUpida  De  Kay  Zool.  of  the  New- York  Fauna  IV. 
S.  64.  T.  10.  F.  48.  49)  ist  eine  neue  nordamerikanische  Art 


Copepoda.' 

Vogt  (Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Schweiz.  Crustaceen: 
Neue  Denkschriften  der  Allgem.  Schweiz.  Gesellsch.  f.  d.  Naturwia. 
sensch.  Vn.  S.  17.  T.  2)  beschrieb  Cyelopiine  aipesirt's  als  eine 
neue  Art,  welche  der  C.  siaphylinus  am  nächsten  konunt,  sich  indess 
durch  ^ie  Form  der  hinteren  Antennen  unterscheidet,  welche  bei  der 
neuen  Art  zwMgespalten,  bei  jener  einfach  sind;  femer  durch  blatt- 
artige Htnieclissey  fehknrie  Scbwaneborsten-  beim  Weibchen,  den 
nur  memg  Eier  e&ibalteuden  Eiersack  u.  s.  w.  Die  Farbe  ist  rosen- 
reih  mit  lebhaften  karminrothen  Flecken  längs  der  oberen  Körper- 
fläche.   Das  Thierchen  fand  sich  in  Menge  in  einer  kleinen  von 

Archiv  f.  Nalur|;eMh.  XU.  Jahrg.  2.  Bd.  V 
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früiien  Algen  erfüllten  Lache*  am  Futee  dee  AarglelteheM  m 
Höhe  von  SSOCX  ü.  d.  M.,  also  an  der  Schneegrinse,  in  Geiüaeani 
welche  nie  über  2*  erwHrmt  sind  und  nur  wäbreiid-8"— 4'Moo8ftei 
fliessen,  die  übrige  Zeit  des  Jahres  hindurch  aber  fest  etegefro> 
reu  sind. 

• 

Goodsir  hat  einige  mit  Saphirina  verwandfe  neue  0»pepodei 
beschrieben;  On  Several  new  species  of  Crustaceans  allted  fo  Sa- 
phirina (Ann.  nat.  bist.  XVI.  S. 325).  Die  Thierchen  sind  Ster^pe 
ovaiis,  armaiui,  interruptus,  Cariitns  oblongnt^  Zmut 
ipinaius  benannt,  die  Beschreibungen  sind  aber  mangelhaft,  tie 
Abbildungen  unvollständig,  so  dass  es  nicht  möglich  ist,  die  Kenn- 
zeichen der  neuen  Gattungen  festzustellen,  was  vom  Verf.  selbst  auch 
nicht  geschehen  ist.  Ueber  das  Vorkommen  ist  nicht«  weiter  ange- 
geben, als  dass  diese  Thierchen  in  Gesellschaft  der  Pontien  scfawHUDen. 

t 

SiphofiQstoma. 

Zur  Kenntniss  des  Baues  des  Jrguius  foliaceus  hat  Vogt  eiaeo 
schätzbaren  Beitrag  geliefert  (Beitr.  zur  Naturgesch.  der  Schwoi. 
Crttstaceen:  N.  Denkscbr.  d.  allgem.  Schweii.  Gesellacb.  f.  d«  ges. 
Naturwissensch.  S.  3.  T.  1 ).  Beeonders  wichtig  sind  die  Beobaehtaa- 
gen  des  Verf.  über  den  Kreislauf.  Jurine  hatte  die  kewUonnif  «  Mnnd- 
höhle,  welche. in  beitindiger  Bewegung  ist»  aJbi  das  Hers  betrachtet, 
das  wirkliche  Herz  liegt  zwar  in  deireelbeii  Köirpargegend,  aber  aaefar 
nach  dem  Rücken  hin,  und  bildet  einen  länglichen  Schlauoh,  deasea 
Wände  man  beim  lebenden  Thiere  auf's  Deutlichste  sich  wellenför- 
mig zusammenziehen  sieht.  Auch  die  Blutströmungen  sind,  der  gros- 
sen Menge  rundlicher  Blutkörperchen  wegi^n^  welche  die  Gefisse 
erfüllen,  bei  der  Durchsichtigkeit  des  Tbiers  in  grosser  Ausdehnung 
zu  erkennen.  An  vielen  Gcfässen  konnte  der  Verf.  deutliche  Wan- 
difugeu  sehen,  an  anderen  Stellen,  besonders  den  Behältern,  vermisste 
er  sie,  und  es  schien  hier  das  Blut  wirklich  nur  in  den  Zwischen- 
räumen  der  Organe  enthalten  zu  sein.  Vom  Vorderende  des  Her- 
zens aus  gehen  mehrere  Arterien  an  die  Organe  des  Kopfes,  andere 
arterielle  Gefasse  gehen,  wahrscheinlich  ebenfalls  vom  Vorderende 
des  Herzens  entspringend,  an  den  Seiten  desselben  nach  dem  hinteres 
K^rperende,  in  der  Gegend  des  ersten  Paares  der  RnderfSsae  sich 
vereinigend  und  erst  am  Spalt  der  Scbwanaspitse  sioh  wieder  tbei. 
lend.  Vorher  giebt  sie  noch  je  einen  Ast  ÜrdieS  Fesspaftr  ab.  Die 
übrigen  Ruderfiisse  scheinen  ihre  Arterien  von  einen  a«  der  Seite 
des  Körpers  verlaufenden  Geföss  zu  erhalten«  Die  Afteiioa  der 
Fösse  verlaufen  am  Vorderrande  bis  zum  Ende  desswoitea  Gliedes, 
biegen  sich  dann  um  und  laufen  anf  der  HMäHveite  Nrüelu  In  die 
Uoderglieder  dringt  das  Blutgefäss  nicht  ein,  noch  weiifsr  ai  die 
Borsten  und  Stacheln.  Deshalb  können  die  Rnderltee  Aveh  tAtki 
als  Athmungsorgane  betrachtet  weiden.    Das  niricklMtfeiide  Bist 
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MiBlidl  aidi  in  einem  Paar,  Je  swisohen  <lem  SaipMpf  xatä  erat«!  Fm». 
paar  Aul  Jeder  Seile  beflndlielier  BehStter,  von  wo  a«s  ee  daroh*  eine 
grosaeAnsakl  Zwdige  über  de«  Sekensehild  des  KÖrpera  nach  hin- 
tan aMmt.  Die  Hauptarterie  des  Seitensehildes  läaft  längs  der  äiis- 
serea,  die  Hauptvene  längs  des  inneren  Randes,  erstert  von  vorn 
nach  hinten,  letätere  in  umgekehrter  Richtung,  um  unter  der  Brücke 
des  SeitansehiMea  hindurch  in  das  Hera  eimsutreten.  Unsählige  Ca- 
piUametse  Yermitteln  auf  deih  Seitensohüde  den  Uehergaug  des  Blu- 
tes aus  der  Arterie  in  der  Vene.  Bei  der  grossen  ViBrtheüung  dee 
Blutes  dureh  vervielffUtigte  CapiUarnetse  auf  dem  Seitensehilde, 
4er  Lage  dieser  Netae  auf  der  unteren  Fläehe  des  Schildes,  in  un- 
niifetelbarer  Nahe  der  Fasse,  vrelehe,  auch  M-enu  das  Thier  ruht, 
durch  ihr  beständiges  Sehwmgen  eine«  steten  Strom  von  itisubem 
Wasser  an  der  Dnterfläcbe  des  Soitenschildes  unterhalten,  kann  es 
keinem  Bedenken  unterliegen,  den  Seitenschild  mit  seinen  Capillar- 
aetsen  als  das  Athmungsorgan  zu  betrachten.  —  Mit  dieser  Verthei- 
luaf  der  Oefässe  steht  wahrscheinHöh  auch  die*  schon  von  Jurine 
richtig  erkannte  Veriistelung  des  Darmkanals  in  Beziiehung,  dessen 
Anhänge  in  den  Seltensehild  eindringen,  yfo  eie  sich  «ach  Art  eines 
Capillametzes  Terzweigen,  und  nahe  am  Rande  des  Schildes  in  fei- 
neren Verzweigungen  blind  enden.  Sie  sind  meist  mit  Nahrungs- 
flüssigkeit, oft  auch  mit  brauner  körniger  Substanz  erfüllt,  welche 
lebhaft  hin  und  hergetrieben  wird.  „Offenbar^  sagt  der  Verl.,  begün- 
stigt diese  Anordnung  eine  stete  Wechselwirkung  der  in  dem  Darm- 
kanal enthaltenen  Stoffe,  welche  in  die  Circulation  durch  Endosmoae  über- 
gehen, mit  dem  Respir<|tionsmedium  und  auf  diese  Weise  schnelleren 
und  kräftige^n  Un^atz.*'  —  Die  Mundtbeile  besohreibt  dcv  Verf.als 
aus  einem  beweglichen,  namentlich  vorstreckbaren  Stachel  und  zwei 
Paaren  im  Grunde  des  Mundes  liegender,  sich  nach  innen  bewegen- 
der Homplättchen  bestehend.  Diese  letzteren  muss  man  wohl  als 
zwei  Kieferpaare  betrachten;  den  Stachel  deutet  der  Verf.  als  einer 
Oberlippe  entsprechend:  sollte  er  aber  nicht  aus  einem  Paar  ver- 
einigter Kiefer  bestehen?  Die  neben  den  Augen  liegenden  haken- 
und  tasterförmigen  Theile  sieht  der  Verf.  mit  Recht  als  aus  den  drei 
Paaren  der  Thoraxbeine  zusammengesetzt  an. 


Cirripedia. 

„Bemerkungen  über  Cirripedien,  nebst  Beschreibung  einiger  Ar- 
ten, welche  an  Schiffen  ansitzend  gefunden,  die  aus  Ichaboe  an  der 
Westküste  von  Südafrika  gekommen*';  von  Mac  Gillivray  (Edinb. 
New  Philos.  Joum.  xxxviit.  S.  294.  xxxix.  S.  171).  Die  Schiffe  waren, 
^von  Aberdeen  in  Schottland  durch  das  Atlantische  Meer  über  die 
Azoren  bis  in  die  Nähe  des  Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung,  und 
nach  einem  kurzen  Aufenthalt  zu  Ichaboe,  einem  Inselchen  unter 
15«  26'  S.B.,  wo  Guano  eingenommen  wurde,  über  St.  Helena  und 

V* 
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die  visMüseli.  Ltiit  in  4er  Natoif .  etc. 


die  Inseln  des  Grünen  Voifehirgs  zuriickgesegelt.  Bei  ihrer  Rick- 
kehr in.Aberdeen  wtren  sie  nüt  Cirripedien  besetzt,  welche  keines- 
wegs lehftboe  sn|;ehdren,  sondern  Vahrtcheinlich  tuf  der  Hohe  des 
Atltntischen  Meeres  eufgenommen  wurden;  bei  der  Ankunft  in  Aber- 
deen  waren  die  todt,  obschon  cum  Theii  noch  frisch.  Diese  Ciiri- 
pedien  sind  vom  Verf.  genauer  untersucht  und  beschrieben.  Es  mi 
JLepoM  anaiifera^  L.  nmutm,  neue  Art,  dei^  vorigen  ihnttch«  m 
Einigen  mit  L.  anserifera  verweehselt,  L*  inturtaim^  ebenfiüls  eise 
neue,  durch  ihre  halb*hersförmige,  gekrümmte  Form  «usgezeichnete 
Art  •>-  dueras  memiranmeea  (Lepas  memb,  Mont,  C.  vitiaim  Leach). 
—  OiUm  auriius  (Lepas  anr.  Lin.,  Oiion  Cwneri  Leach).  —  Bmlm- 
ttus  parcmlus.  Lepas  anatffera  und  incurvaia  aAssen  oft  dicht  neben 
einander,  oft  auch  an  einander,  die  eine  auf  dem  Stiel  der  anderen 
befestigt.  Auf  beiden  sass  Cineras  membranaeeus  sehr  hnnfig,  ge- 
wöhnlich auf  den  Stielen«  zuweilen  auf  defai  Mantel,  selten  n«f  der 
Kalkschale.  Otion  sass  gewöhnlich  für  sich,  häufig  haftete  aber 
Cineras  auf  den  Stielen  desselbeti  oder  seinem  Mantel.  Lepeu  mmaie 
fand  sich  nur  an  einem  einsigen  Schiffe.  '  Diese  Cirripedien  sasses 
nicht  Mos  auf  dem  Holse,  sondern  auch  auf  d^m  Eilen  und  nelbtt 
auf  dem  Kupferbesohlage  der  Schiffe. 


Ueber  Trilobiten  ist  eine  sehr  lehrreiche  und  treffliche  Schrift; 
„Ueber  einige  böhmische  Trilobiten,  von  Dr.  Ernst  Beyrich,  aiii 
einer  Kupfertafel,  Berlin,  1045'*  zu  erwähnen.  Ueber  mehrere  schwe- 
dische Trilobiten  hat  Lov^n  sehr  genaue  und  umsichäge  Untersa- 
diungen  mitgetheik  (Öfvers.  Kongl.  Vet.  Acad.  FSrh«&dl.  1845.  S.  4i 
101.  T.  1. 2). 
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Berieht  über  die  Leietungen  in  der  Pflanxengeo- 
^apbie  nnd  aystematisclied  Botanik  während  des 

Jahrea  1845. 


Von 

Dr.  A.  Grisebach. 


Die  Betrachtung,  dass  der  grösste  Theil  der  Hterarisclien 
Erscbeinungeii  auf  dem  Gebiete  der  systematischen  Botanik 
steh  auf  die  Bearbeitung  einzelner  Florengebiete  bezieht  und 
deshalb  io  den  bisherigen  pflanzengepgraphischen  Jahresberich- 
ten beriicksichtigt  werden  musste,  hat  den  Verfasser  derselben 
iiberzeugt,  dass  durch  eine  veränderte  Anordnung  des  Stoffs 
und  unter  angemessenen  Beschränkungen  der  Darstellung  auch 
die  *  ^stemalik  in  das  Bereich  dieser  Uebersichten  gezogen 
werden  kann,  ohne  den  durch  die  Zwecke  des  Archivs  vor- 
geschriebenen Raum  zu  iiberschreiten.  Das  Jahr  184S  ist 
ohnehin  an  pflanzengeographischen  Ergebnissen  verhältniss- 
massig  arm  gewesen^  so  dass  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  zu 
einem  ersten  Versuche,  die  botanischen  Jahresberichte  jenem 
Gesichtspunkte  gemäss  zu  erweitern,  geeignet  erscheint.  Hier- 
durch werden  sie,  indem  sie  in  Verbindung  mit  denen  iiber 
Pflanzeuphysiologie  das  ganze  Gebiet  der  Botanik  umfassen, 
erst  zu  einer  den  zoologischen  Berichten  entsprechenden  Voll- 
ständigkeit und  damit,  wie  ich  hoffe,  zu  einer  grössern  prak- 
tischen Brauchbarkeit  gelangen.  Eine  wesentliche  Beschrän- 
kung des  botanischen  Berichts  bleibt  freilich  bestehen,  nämlich 
die,  dass  aus  der  Uebersicht  der  systematischen  Arbeiten  so- 
wohl der  Abdruck  von  Pflanzenbesehreibungen  als  die  Nach- 
weisnng  itber  einzelne  Arten  schon  bekannter  Gattungen  aus- 
geschlossen ist:  aber  nicht  bloss  der  Raum  gebietet  hierauf 
zu  verzichten,  sondern  auch  iiberfliissig  wäre  es,  hier  zu  wie-  ^ 
derholen,  was  auf  so  dankenswertbe  Weise  in  den  Zusammen- 
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steillingen  mehrerer  botanischer  Zeitschriften  und  Repertoriea 
alljahrlich  geleistet  wird. 

A,    Pflanz  engeographie. 

Die  allgemeineren  Darstellungen  über  PflAnzeiigeog:npbie 

(vergl.  Jabresber.  ffir  1843.8.  8T6)  toil  R.  B.  Hinds  rind 

im  verwicheneu  Jahre  fortgesetzt  (Menoirs  on  geograplue  bo- 

tany  in  Ann.  nat.  bist.  vol.  15),  enthalten  jedoch  wie  die  fro- 

beren,   fast  nur  bekannte  Thatsachen   und   Ansichten,   wobei 

nicht  selten  auch  Irrthiimer  sowohl' im  Faktischen  als  in  den 

Folgerungen  unterlaufen. 

Wir  finden  hier  diesmal  z«  B.  Schätzungen  der  vorbandenett  Pfiaa- 
zen*),  Bemerkungen  über  Srhöpfungscentra,  die  H.  leagnei,  aber 
Verbreitung  gewisser  Familien,  über  mittleres  Areal  für  die  £xtci. 
sion  jeder  Art,  Grundsätze  zur  Vergleichung  zweier  Floren,  zur  Pby- 
siognomik  u.  s.  v.  Nur  auf  eine  dieser  Ansichten  fnde  ich 
lassung  etnzQgeheny  indem  eine  gleiehzeitife,  dntcb  OiigtealilSt 
gezeiefatoete  Arbeil  voa  F  erb  es  dadorch  onteff  eiaen  angei 
Gesichtspunkt  gestellt  wird.  Der  veralteten  Hypothese  to&  fkwgm, 
einzigen  Schöpfungsceotrilm ,  von  welchem  aus  alle  Pflanzen  über 
den  Erdboden  verbreitet  seien,  sowie  der  spatem  Annahme,  dass 
einige  wenige  Centra  einer  solchen  Wanderung  der  Orfanisircii  n 
Qrnnde  liegen,  setzt  H.  den  allgemeinen  Satz  entgegen,  das«  ttcnl, 
wo  Pflanzen  ihre  Lebensbedingungen  fanden,  auch  urspritogUtib  die 
heutige  Vegetation  entstanden  sei.  Jeder  Wan^emng  der  Pflaazea 
entgegen,  giebt  er  nicht  einmal  solche  Veränderungen  des  mrspruag- 
lichen  Zustands  zu,  dass  dadurch  einzelne  Arten  könnten  ausgerottet 
und  aus  der  Reibe  lebendiger  Organismen  verschiK-undett  sein:  wib- 
rend  doch  ein  solches  Ereigniss  fc.  B.  für  endetttsehe  Gewidiae  ^tvn 
St.  Helena  ebenso  gewiss  feststeht^  als. für  den  Didvs  inept««.  Die 
hifitoriBcben  Wechsel  des  Waldbcstandes ,  die  unter  unsem  Augen 
und  nicht  bloss  im  Gefolge  des  Menschen  vor  sich  gehenden  Wan- 
derungen einzelner  Gevrächse  lassen  sich  nicht  mit  einem  Satze  Ter- 
einigen,  der  in  solcher  Allgemeinheit  ausgesprochen  ist.  Die  Tbat- 
sacbe,  dass  gewisse  Iliseln  des  indischen  Meeres«  wie  z.  B«  Danrin 
dargestellt,  nor  angespülte^  Pflanzen  besüzen,  -ton  denen  'sie  dicbt 
bewachsen  sind,  widerlegt  im  HinbUck  anf  die  ihnen  benachbarten 


*)  H.  schätzt  die  Zahl  der  bekumaten  Pflanzen  ai|  89.170»  der  anf 
dem  Erdboden  vorhandenen  an  134,000  Arten.  £r  atülzi  sich  anf 
Zählungen  der  in  den  vier  ersten  Bänden  von  de  CandoUe's  Predro* 
mus  enthaltenen  Arten.  Dies  sind  20,100  sp.,  darunter:  3875  Leg«- 
minosen,  1631  Rubiaceen^  1009  Umbelliferen,  090  Cruciferen,  759 
Caryophylleen,  715  Myrtaccen  u.  s.  w.  * 
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Eilende  mit  rademiseiiir  Vegetation  die  Annmbne  ven  überall  ver- 
breiteter ERevgungskrail  oder  betehränitt  sie  wenigstens  auf  beson- 
dere, aGhdpferisefae  Epochen.  Erwägt  man  die  wohlbekannten  Tbat- 
saeben,  welche  H*  öbrigens  ohne  Sicherheit  und  Oenaaigkeit  im  Ein- 
selnett  x«r  Begrivduag  setner  Meinungen  anfahrt,  so  .lassen  sie  ans- 
ser  de|i  sdiaigen'  auch  anderweitigen  Hypothesen  freien  SpielnnuD* 
Seine  SStxe  sind  folgende:  1.  Je  weiter  die  Vegetattonebezirke  durch 
das  Meer  Ton  einaipder  abgesondert  sind,  desto  weniger  Pfianzenarten 
baben  sie  gemein.  Daher  die  grosse  Menge  gemeinschaftlicher  Arten' 
in  den  dtei  Brdtheilen  der  arktischen  Zone,  und  um  so  grösser  der 
Oegensats,  je  weiter  man  nach  Süden  vorriickesd  die  Floren  ent- 
sprechender  Olimate  vergleicht,  indem  die  Erdtheile  in  der  südlichen 
Hemisphäre  weiter  auseinander  treten.  2.  Theilt  man  die  ganze  Brde 
in  eeehs  Florenbezirke  —  wa«  freilich  wUlkihrHch  genog  sein  würde 
«—  Bo  eHiält  man  für  jeden  derselben  fast  nur  endemische  Arten, 
wom  man  beifügen  kann,  dass  dasselbe  Resultat  •  auch  dann  nock 
eintritt,  wenn  man  über  30  Florenbesirke  anninunt  3.  In  entsprc'- 
chendem  Clims  verschiedener  natürlicher  Floren  kehren  zwar  ihn- 
liehe  Formen,  nicht  aber  gleichle  Arten  wieder.  •  4.  Es  giebt  Inseln 
nit  durchaus  endemischer  Vegetation,  die  daher  nicht  dureh  Wan- 
derung von  auswärts  ihre  Pflanzen  können  empfangen  haben  u.  s.  w. 
Alle  diese  und  ähnliche  Erfahrungen  widerlegen  gewiss  die  Wände- 
raog  der  Pianaen  von  einem  Punkte  der  Erdoberfläche  zu  aUen 
übrigen,  die  auch  schwerlich  jetzt  noch  irgend  ein  Naturforscher 
annimmt:  allein  Ton  hieraus  ist  eine  weite,  durch  Thatsachen  nicht 
auagefüDte  Lücke  in  der  Argumentation  bis  zu  der  Briwuptung,  dass 
es  überhaupt  keine  Schöpftmgscentra  gebe,  sondern  dass  jeder  Punkt 
die  GewMobse  /erzeugt  habe,  die  er  besitze.  Wir  vnssen,  dass  eiaige 
Gegenden  der  Erde  viel  reicher  an  endemischen  Arten  sind  als  an- 
dere, ohne  dass  Boden  oder  CIÜBBa  diesen  Reichthum  eridären.  Wie 
nach  den  Radien  eines  Kreises,  in  dessen  .Mittelpunkt  ein  Schöpfungs* 
centrum  gelegen  wäre,  nimmt  der  Reichthum  an  endeinischen  Formen 
in  der  Richtung  auf  irgend  eine  klipiatische  Grenze  ab,  daher  man 
z.  B.  in  Europa  von  weslüichen,  östlichen,  südlichen  Pilanzenformen 
sprechen  kann,  die  ostwärts,  westwärts  oder  nordwärts  allmählich 
eiflenaeh  der  andern  sich  verlieren.  Zwischen  einer  Insel,  die  nur 
endemische  Pflanzen  besass,  wie  St.  Helena,  und  einem  Bezirke  des 
Contlnents,  der,  wie  Spanien  oder  JUyrien,  an  endemischen  Arten 
reich  ist,  scheint  kein  anderer  Unterschied  obzuwalten,  als  dass  hier 
zu  den  letztem  durch  Wanderung  sieh  auch  noch  andere  Pflanzen 
von  aufwäirts  gesellt  haben,  was  dort  wegen  der  Entfernung  des 
Festlandes  nicht  leicht  gesofaehen  konnte.  Ueberblicken  wir  alle 
gegebenen  Thatsachen  und  suchen  die  einfachste  Theorie,  ihren  Zu« 
sammenhang  zu  Cfkliren,  auf,  so  missen  wir  bei  der  Annahme  so 
vieler  Schöpfungscentra,  als  Bezirke  endemischer  Pflanzen  auf  der 
Erde  gegeben  sind,  stehen  bleiben.    So  schwierig  es  bei  der  Vor« 


920         Oriiebaeb:  BaricM  iillir  dl«  LMIm^tm  ki  im 


inisehvDg  der  Schöpfanfsheerde  im  weiten  Bsd  m 
Bereich  der  Continente  sein  wird,  iStre  ursprunflicheii  Centsa  in 
Einzelnen  zu  bestimmen,  immer  wird  dies  die  wichtigste  Aa^gabe 
der  Pianzengeographie^  bleiben.  Nur  das  Problem  der  Schopf— fi» 
heerde  giebt  dieser  Wissenschaft  einen  eigenihiimlichen  Inhalt  «nd 
erhebt  sie  über  den  Vorwurf,  ein  Aggregat  disparater  Sätae  aoe  Ter- 
achiedenen  Disdplinen  zu  sein:  denn  nur  unter  diesem  Gesichtqpnafcte 
ist  ihr  eine  bestimmte  und  selbstständige  Untersuchvagsmethode»  ein 
fortschreitender  Entwickelungsgang  geboten.  Von  den  Beobaehtaagai 
über  das  geographische  Areal  jeder  einzelnen  Pflanzenart  anagelieBd, 
hat  die  Pflanzengeographie  zuerst  zu  bestimmen,  welche  Schranken 
der  gegebenen  Verbreitung  die  Mischung  des  Bodens  oder  die  Glie- 
derung des  Festlands  gesetzt  hat;  hierauf  weist  sie  die  klimatieche 
Sphäre  der  Arten  nach;  und  findet  sie  nach  dieser  doppelten  Be- 
schränkung, dass  das  natürliche  Areal  enger  sei,  als  daa  asög^iche: 
so  hebt  das  geologische  Problem  an;  was  Boden  und  Klima  aidit 
bewirkt  haben,  das  muss  auf  historischen  Gründen,  anf  der  Ge- 
schichte der  Erde  beruhen.  Wenn  gleicher  Boden  und  gleiches 
Klima  nur  ähnliche,  nicht  aber  gleiche  Formen  erzengt  haben,  so 
weist  uns  dies  auf  einen  Schöpfungsact  yerschiedener  Art,  also  aif 
ein  geologisches  Moment  hin. 

Neben  einer  solchen  Verknüpfung  geologischer  und  pfiaasengeo- 
grsphischer  Untersuchung  hat  £.  Forbes  nun  einen  aaderwaitigcn 
Versuch  gemacht,  die  Verbreitung  der  Pflanzen  zu  geolofischcn 
Schlussfolgerungen  zu  benutzen  (Report  of  the  nutefting  of  the  Bri- 
tish assocjation  beld  at  Cambridge  in  Ann.  nat.  hist  1&  p.  126). 
Vergleicht  man  die  Verbreitnngscentra  (specific  cenires)  der  in  Gross- 
britannien  einheimischen  Pflanzen,  das  heisst  die  MitteipunlUe  ihres 
geographischen  Areals,  so  ergiebt  sich,  dass  der  grösste  Theil  der 
Oberfläche  des  Landes  zur  dentsehen  Flora  gehört.  Anf  deasaelbca 
Räume  finden  sich  zugleich  die  Verbreitungscentra  der  wenigna  Ar- 
ten^ welche  den  britischen  Inseln  eigentbümlich  sind.  Neben  diesen 
Hauptareal  lassen  sich  nach  gleichem  Grundsätze  vier  kleinere  Ve- 
getationsgebiete  unterscheiden:  1.  Die  Gebirgslandschaften  des  west- 
lichen Irlands  besitzen  eine  Anzahl  von  Pflanzen  mit  dem  nordwest- 
lichen Spanien  und  den  Pyrenäen  gemeinschaltlich;  2.  SiidiriaBd| 
Devonshire^  Comwallis  und  die  Kanal -Inseln  mit  dem  weaHicIien 
Frankreich;  3.  das  südöstliche  England,  besonders  dessen  Kxcade- 
distrikte,  mit  Nordfrankreich;  4.  die  Hochlande  von  Wales,  Blard- 
eogland  und  Schottland  mit  den  norwegiscben  Fjelden.  Diesea  Zn- 
sammenhang durch  Boden  und  Klima  zu  erklären,  hält  F. 
Zulässig  und  sucht  also  dem  oben  entwickelten  Grandsatse  f 
geologische  Ursachen  auL  Er  glanbt  sie  in  ehemaligen  Landvarbin- 
dnngen  zwischen  Grossbritannien  und  dem  Gontiaent  zu  iaden,  die 
in  frühern  geologischen  Perioden»  namentlich  derTerttäraeit,  heetsn 
den  haben  sollen:  nicht  als  ob  ein  sokhor  Verband,  wie  er  ihn  zur 
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ErldfiraBg  gebnmcht,  geologisch  fettttHndt,  londeni  ebas  diireii  diese 
pieiseBgeognphisclien  Verhältnisse  sueht  er  seioe  geologuchen  Hy- 
pothesen xa  stützen.  Von  diesem,  aliordings  nicht  tadelfreien  Be- 
eteeben  geleitet,  beschränkt« F.  sich  nun,  nicht  bloss  im  Allgemeineii 
solche  Lendverbindongen  zu  behaupten«  sondern,  indem  er  duecii 
Toraosgesetste  Hebnngen  und  Senkungen  des  Bodens  zu  bestimmten 
Aasichten  über  die  Rdhenfolge  der  eingetretenen  Veränderungen  ge- 
langt,  unterscheidet  er  sogar  jene  FJoren  nach  den  Zeiträumen,  in 
d«Bai  sie  entstanden  sein  sollen.  Auch  möchte  ich  hierlfei  wenig-« 
stens  dies  einräumen,  dass,  wenn  zwei  verschiedene  Floren  in  der 
Thnt  demselben  Boden  und  Klima  angehören,  allerdings  die  einfachste 
Hypothese  ist,  ihren  Ursprung  Terschiedenen ,  geologischen  Epochen 
suuscfareiben:  sind  aber,  wie  ich  annehme,  klimatische  Bedingungen 
für  die  bezeichnete  Vertheilung  britischer  Gewächse  -vorhanden,  so 
würde  der  Fehler  nicht  in  der  Methode ,  sondern  in  deren  Anwen- 
dung liegen,  welche  F.  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt  hat.  Nadi 
ihm  entsprechen  die  oben  unterschiedenen  Vegetationsgebiete  eben 
so  viel  geologischen  Zeiträumen ,  so  dass  die  westirische  Flora  die 
älteste,  die  der  Hoohlande  die  vierte  und  die  nach  Deutschland  wei- 
sende die  jüngste  sein  würde.  Die  erstgenannte  stamme  ans  einer 
Zeit,  in  welcher  quer  durch's  atlantische  Meer  eine  Bergkette  Irland 
mü  Spanien  verbunden  habe:  dadurch  erkläre  sich  ihre  Verschie- 
denheit von  der  Vegetation  der  Hochlande,  wiewohl  auch  sie  dem 
Gebirgscfaairakter  entspreche.  Ferner  sei  in  der  zweiten  und  dritten 
Periode  der  Kanal  zuerst  westwärts,  dann  auch  im  Osten  durch 
Laadverbittdungen  geschlossen  gewesen  und  dadurch  die  Verbreüimg 
französischer  Pftanzen  nach  England  vermittelt.  Die  alpine  Flora 
d«r  Hochlande  erklärt  F.  dusch  Agassiz's  Eiszeit:  damals  wären  die 
britbchen  Alpen  niedrige  Inseln  gewesen,  nach  Norwegen  hinüber- 
reichend und  mit  arktischer  Vegetation  bekleidet,  die  nadbi  erfolgter 
Hebung  und  dem  Wechsel  des  Klimas  unterworfen,  sich  allmählieh 
auf  die  Gipfel  der  neu  entstandenen  und  noch  bestehenden  Berge 
zurückgezogen  habe.  Endlich  habe  sieh  auch  der  Meeresgrund  der 
Nordsee  selbst  gehoben,  habe  zwischen  England  und  Deutschland 
grosse  Ebenen  trocken  gelebt,  auf  denen  der  Elk  und  andere  ausge- 
storbene VierfÜBser  gehaust  und  worüber  die  deutschen  Gewächse 
eingewandert  seien:  —  bis  dann  zuletzt  das  Meer  durch  neue  Sen- 
k«ng  wird  vrieder  vollgeflossen  sei,  nachdem  der  wichtige  Zweck, 
Rosen  und  Domen  über's  Meer  zu  verpflanzen,  erfüllt  war.  Weiter 
kann  man  wohl  das  Spiel  mit  Hypothesen  nicht  treiben,  die  ich  hier 
nur  um  deswillen  vollständig  wiedergebe,  weil  F.  mit  diesem  Aidauf 
euM  Jieue  Bahn  in  der  Pflanzengeographie  breehen  zu  wollen  scheint, 
da  jener«  ersten  Vorlesung  seitdem  schon  ähdiiche  gefolgt  sind.  Die 
Kritik  seines  Unternehmens  liegt  einfach  in  der  Vemehiung  eines  der 
ersten  Sätze,  womit  er  anhebt s  actuelle  Naturkräfte,  das  Meer, 
Flüsse,  Luftströnmngen,  welche  die  Samen  verbreiten,  oder  Thiere 
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OBd  der  MeiMoh  selbst  seien ,  um  die  Wtodemng  der  Minxeii  iber 
die  britischen  Meere  zu  bewirken,  in  der  Mehrxalil  dw  Fülle 
reichende  Mittel.  Ich  behaupte,  dass  diese  Kräfte  voHkomiiieii 
reichen,  falls  die  impertirten  Samen  nur  das  entsprechende  Klinsa 
«od  den  naturgemässen  Boden  Unden.^  Jene  westeuropäiscbeii  Pflan. 
sen,  welche,  durch  das  atlantische  Kttstenklima  bedingt  and  je  aaeh 
dem  Grade  dieser  Abhängigkeit  bald  mehr  bald  weniger  tief  in  4ca 
Continent  sich  Terbreitend,  den  Verf.  hier  nach  Spanien,  dort  mudk 
Frankreich  hinweisen,  sind  auf  der  Küstenlinie  des  Festlandes  leihst 
gleichfalls  nicht  überall  anantreffen ,  sondern  fehlen  ott  auf  weiten 
Strecken,  deren  Boden  ihnen  nicht  ansagt:  wenn  man  x.  B.  Briea 
cinerea  vom  Rhein  bis  zum  Fjord  von  Bergen  nirgends  beobnclrtet» 
wer  wollte  hier  verschwundene  Landverbindungen  voransaetzea, 
noch  jetat  der  Zusammenhang  grossentheils  besteht,  ohne  docsh 
Verbreitung  jenes  Strauchs  beizutragen?  Wenn  die  Alpen  so  viel 
idpine  Pflanzonarten  mit  arktischen  Gegenden  gemeinscbafttich  be> 
sitsen,  so  ist  noch  leichter. zu  bemerken,  wie  wenig  daa  zwischen 
diesen  Endpunkten  gelegene  Festland  zur  Aufklärung  solcher  Ueher* 
eittstimmungen  dient:  die  Ebenen,  welche  ohne  Jenen  alpinen  Sclurack 
z.  B.  Yon  Kola  bis  zu  den  Karpaten  reichen,  eignen  sich  doch  -woU 
weniger  zum  Transport  fremdländischer  Gewächse,  als  ein  Meer, 
das  rasch  die  Samen  hinüberstrdmt.  Oder  wenn  F.  bei  dor  Ver« 
br^ltung  der  arktischen  Pflanzen  wieder  die  Eiszeit  ins  Spiel  brächte: 
wie  wird  er  so  manche  mitteleuropäische  Arten  der  Sierra  Nevada 
oder  des  Pindus  über  die  weiten  Landstrecken  bernberbefBrden, 
wodurch  sie  von  ihrem 'Schdpfungscentrum  getrennt  sind?  wie  wird 
er  durch  die  complicirtesten  Dislocationen  die  Minoartien  und  Qne- 
rien  in  geologischen  Zusammenhang  setzen,  die  zwischen  Cnttilien 
und  der  Krim  nirgends  gedeihen  mdgen?  Es  ist  nicht  abzosohen, 
weshalb  das  Wasser  ein  grcSsseres  Hindeihise  für  die  VerbgoHung 
der  Pflanzen  sein  sollte,  als  ein  Boden,  der  sie  nicht  trägt:  gione 
Meere  freilich  scheiden  ab,  wenn,  keine  Strömung  Querüber  fShrt 
oder  wenn  beiden  Kästen  ungleiche  Klimate  zugesellt  sind. 

'S 

Zur  Lehre  von  der  Vegetationszeit  in  verschiedeaeQ  Kli- 
maten  hat  A.  Er  man  einen  Beitrag  geliefert  (Arcb.  fiiritim- 
land.  Bd.  5.  S.  ^7--64«)« 

Er  prüft  die  Frage,  in  welchem  VerfaäHniss  die  EtttwiehelnH|n* 
stufen  der  Vegetation  zu  der  Temperator  stehen,  bei  welcher  sie  hl 
verschiedenen  Breiten  bei  denselben  Pflanzenarten  eintreten.  SeiM 
Untersuchung  führt  nur  zu  dem  negativen  Resultat,  dass  ein  von 
QneteJet  vernrathnngsweise  ihm  mitgetheHtes  Gesetz  nicht  begiin ■ 
det  sei:  dieses  sollte  darin  bestehen,  dass  gleiche  Entwickeinngaatnte 
an  zwei  verM^iedenea  Orten  dann  eintreten,  Wenn  ekle  Snnnn^  dor 
Quadrate  der  Tagestemperatnr  seit  dem  Anftmg  der  Vegetatiottsteit 
für  beide  gleich  wii^d.    B.  zeigt  zugleich ,  dass  die  EntwiekeioBgs- 
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«tafeti  tund  die  Sanunen  der  auf  tie  einwirkenden  Temperatur  an  vei> 
floMedeiien  Orten  keinevwegs  in  geradem  Verlialtnisa  stehen. 

Ans  dem  Gebiete  der  pflanzeDgeogrUphischen  Physiogno- 
mik ist  eine  Bemerkung  yoii  J.  D.  Hook  er  zu  erwähnen 
(On  Fitchia  in  Lond.  Journ.  of  Bot.  1845.  p.  640). 

Auf  mehreren  entlegenen  Eilanden  mit  ^endemischer  Flora  finden 
sich  Hokgewächse  aus  der  Familie  der  Synanthereen,  welche  zum 
Landschaftscharakter  wesentlich  beitragen  und  eigenthümlichen  Gat- 
tungen  angehören,  die  auf  den  Continenten  nicht  Tertreten  sind.  Zur 
Erläuterung  dient  folgende  (Jebersicht: 

St.  Helena    besitzt  4  gen.  10  sp.  äynanth.,  alle  Holzgewächse. 

JuanFernandez  „     8   „    17  ,,         „       darunter  3  gen.  12  sp.Holzg. 

Gallopagos       „    13   „    21  „         „  „       3   „     8  „      „ 

Neu- Seeland     „    30  „    60  „         „  „       8   „    14  „      „ 

Elisabeth-Eiland,  zum  Vegetationsgebiet  der  Südsee-lnseln  siid* 
höhest  Hemispbära  gehörig,  aber  der  Insel  Juan  Femandez  und  dem 
amerikaniachen  Continent  mehr  als  die  übrigen  genähert,  besitzt 
ebenfalls  den  neuen  Cichoraceen-Baum  Fitchia,  während  den  übrigen 
Inseln  dieser  Archipele  ähnliche  Pflanzenformen  abgehen. 

I.    Europa. 

Von  v.Ledebour's  Flora  rossica  (s.  Jahresb,  für  1841 
u.  1843)  erschien  1845  das  sechste ,  1846  das  siebente  Heft 
(VoLH.  P.2). 

Die  statistischen  Verhältnisse  der  darin  abgehandelten  Familien 
sind  feigende:  Synanthereen  890  ^.  [Vemonieen  nur  vertreten  durch 
die  kaukasische  Gundelia;  unter  den  Eupatorieen  neben  westeuro« 
päisckcn  Gattungen  Nardosmia  mit  7  arktischen  Arten;  Asteroideen 
enthalten  (tie  auf  Asien  beschränkten  Gattungen  TurexaniHom'mf  Qu 
limarit^  Ar€i^erom\  Bipiopäppus^  RMnmeiina^  Myriactü^  Brachy» 
m€ti9^  Diehroeephala,  Karetinia^  Eelipta  und  die  bis  zur  Krim  ver* 
bveitflile  SiegesSeekia;  unter  den  Senecionideen,  wozu  aus  Sibirien 
die  Heleiiieen  Riehieria\md  CanerMu^  die  Chrysanthemee  i9r#ieAiMi« 
ttmmm^  vom  Altai  WMk$tmia,  -vom  Kaukasos  CUuhekasim  und 
jimi^corpum^  aus  Podolien  Senedllä  gehören,  sind  die  artenreich« 
sten  Gattungen  jk-tenMa  (83 sp.),  Seneao  (52 sp.),  Jehiüea  (31  sp.), 
Pyrgthrum  (29ap.);  unter  den  Cynareen^  wozu  vom  Altai  Jeantk^^ 
e^kaiiu,  Haphtaxii  (3sp.)i  Aneaihia^  aus  Sibirien  4i/^^^  (^spO« 
an»  den  Steppen  Ccnsinia  (20 sp.),  Jer^Hon  und  aus  Armenien 
A€mmtM$pUt  CkardiniM^  Oügöckaita  kommen,  sind  am  artenreich- 
sten Cmimtrem  (61  sp.),  Cirsium  (51  sp.),  Serratmia  mit  Jurineu 
(368p.),  Ssu9tur$a  (32 sp.);  Cichoraceen  enthalten  aus  den  Steppen 
0€i€raa'a  und  MiefHkj^cMut,  vom  Kaukasus  Jaergfhrüp,  aus  der 
Ki^  Inty^etiüt^  aus  Armenien  und  Sibirien  Yotmgia  (58p.),  aus  Si- 
birien iserü  und  Nabulut^  von  Sitchä  Jpurgidium^  und  an  grossem 
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Gattungen  Hieraeium  (25 sp.),  Crepü  (23  sp.),  St»rx$merm  (19 ep). 
Laetuca  (17 sp.),  Tragopogon  (17 sp.)];  Lobeliaceeo  2  sp.:  X».  d^rt- 
mannä  imd  in  Ostsibirien  L.  MessilifiUa;  Campanidaceea  668p.:  dar- 
unter Michauxia  und  Sympkyanära  vom  Kaukasus ,  Plmtf€odom  ans 
Daurien,  als  artenreichste  Gattungen  Campanuia  (36  sp.)  und  Adnf- 
/lAorff  (10 sp);  Vaccinieen  11  sp.:  darunter  4sp.  von  Sitcha,  1  sp.  tob 
den  Aleuten  und  F.  Jretostaphyhs  Tom  Kaukasus;  Erlceen  96 sp.: 
auf  den  Kaukasus  beschrankt  2  Rhoäodendra  und  Axaiea  fmücm 
von  da  bis  Dombrowitza  in  Litbauen  verbreitet,  auf  Sibirien  be- 
schränkt 4  sp.  von  Cäsn'ope,  ßryantkus,  2  sp.  von  JmothammUf  5  sp. 
von  Rhododendron  t  auf  Sitcha  2sp.  Cassiope,  MenxieHa^  1  sp.  Fijr/. 
lodoce,  Kaltnia  und  Cladothammu;  Pyroleen  7sp.,  den  deutscbcii 
Arten  entsprechend;  Mohotropeen  1  sp. 

Von  Trautvetter's  Kupferwerk  (Plantarum  imagines 
Florain  rossicam  Uliistrantes,  Aflojiachii,  1846.  4.  s.  vor.  Jah> 
resb.)  erschienen  das  6te  und  6te  Heft,  Taf.  21—- 30  enthaltend. 
Die  Petersburger  Akademie  hat  angefangen,  Beitrage 
zur  Pflanzenkunde  des  russischen  Reiche  berauszu* 
geben  (Lief.  1.  Petersb.  1844.  30  pag.  in  8.,  Lief.  2.  67  pag. 
u.  6  Taf.,  Lief.  3.  56  pag«,  Lief.  4.  93  pag.  ib.  184S. 

Das  erste  Heft  enthält  eine  Lokalflora  des  Gouvernements  Tarn- 
^ow  (unvollständig,  mit  312  sp.),  das  vierte  Beitrage  von  Ruprecht 
zur  Petersburger  FJora.  Derselbe  Verf.  hat  in  der  dritten  Liefenuf 
sich  über  die  Farne  und  Charen  des  russischen  Reichs  verbreitet: 
in  dieser  Arbeit  sind  auch  einige  neue  Farne  aus  Sibirien,  der  Mon- 
golei und  dem  amerikanischen  Russland,  so  "wie  Charen  aus  der 
Soongarei  publiclrt.^ 

Von  allgemeinerem  Interesse  ist  das  zweite  Heft,  vroria  Ru- 
precht seine  botanische  Reise  in  den  höchsten  Norden  des  e«ro- 
päischen  Russlands  beschrieben  hat.  In  dem  ungünstigen  Sobubct 
des  Jahres  1641  sammelte  er  im  östlichen  Tfaeil  des  GouvenemeBts 
Arohangel,  namentlich  am  Mesen,  auf  der  Halbinsel  Kanin  und  a«f 
der  Insel  Kalgiijew.  Vom  skandinavischen  Lappland  unterscheidet 
sich  der  Natorcharakter  des  Landes  zunächst  dadurch,  dass  die  Wald- 
grenze  bis  in  die  Nähe  des  Polarkreises  zurücktritt,  virodorch  grosse, 
baumlose  Tiefebenen  längs  des  azktischen  Meeres  ausgesondert  wer- 
den. So  fehlen  auf  Kanin  (mit  Ausnahme  eines  unter  67^*  N.  Br. 
gelegenen,  bereits  absterbenden  Abies-Gehölzes)  die  Nadelbolk^ Wil- 
der ganz,  halten  sich  um  den  Indega-Fluss  etwa  5  g^  Meilen  vom 
Meer  und  überschreiten  kaum  den  Polarkreis  jenseits  4*^  Petsckora. 
Ebenso  reicht  die  Kultur  der  Gerste  und  Kartoffd  nur  bis  2!or  Stadt 
Mesen.  Auf.  die  Wälder  folgt  nordwärts  zunächst  ein  Gürtel  von 
niedrigen  Birken  und  Weidengesträuch,  sodann  die  Zwergbirke  nebst 
den  arktischen  Ericeen  und  zuletzt  hört  mit  diesen  auch  der  znsam- 
mtnhäBgende  Rasen   alpiner  Regionen  auf:  es  gedeihen   nnr  noch 
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einkebe  Raaiucolaoeen,  ;3«3tifri^eB  und  GrSfteir«  ol»e  den  Boden 
ToUstandig  sa  bedecken.  •-•  Es  wurden  auf  dieser  Reise  im  Gänsen 
342  phanerogamische  Pflanzen  gesanttnelt,  eine  Au8l>eute,  die  aaeh 
dadurch  von  der  siLandinavisch. lappländischen  Flora  abweicht,  dasp 
sie  einen  beträchtlichen  Antheil  nichtskandinaviseher  Arten  einschÜesst 
Elf  neue  und  durch  Abbildungen  erläuterte  Arten  gehören  zu  den 
Gattungen  /Umiwepi/«#,  Vifila ^  Pmrnmsiiat  Saiix  und  Poa  (7sp.,  von 
de»  übrigen  je  1  sp.). 

Von  Czerniaiew  rühren  zerstreute  Bemerkungen  über 
den  Einfluss  des  Klimas  auf  die  Vegetation  der  Ukraine  her, 
womit  er  die  Beschreibung  einiger  neuen  Pilze  einleitet  (Bul- 
letin des  naturalistes  de  Moscou,  T.  18.  P.  2.  p.  132— 157). 

Viele  Gewächse  sind  durch  die  tiefe  Isochimene  ausgeschlossen, 
während  die  hohe  Sommerwärme  der  Kultur  des  Mais  und  mehrerer 
Cucurbitaceen  günstig  sein  soll,  so  wie  der  Verf.  auch  hieraus  die 
sonderbare  Thatsache  zu  erkläken  versucht,  dass  die  Beeren  von 
Solanum  nigrum  in  der  Ukraine  ihr  narkotiscl|es  Princip  verlieren 
und  bei  der  Reife  zuckorhaltig  und  essbar  werden.  Vor  der  anhaV* 
tenden  Dürre  des  Sommers,  die  auf  den  Vegetationscharakter  der 
benachbarten  Steppe  in  so  hohem  Grade  einwirkt,  schätzt  hier  den 
Wald  und  Acker  die  10  bis  15Fuss  tiefe  Humuserde  (Tschemo  Sem: 
vergl.  Jabresb.  f.  1843.  S.  377).  Deshalb  gedeihen  hier  vorzüglich  die 
Waldbäume,  welche  tiefe  Wurzeln  treiben,  z.  ß.  Eichen,  tinden, 
Ufanen,  Pyreen;  die  Rothtanne  (P.  Abies),  welche  auf  der  dünnen 
Erdkruroe  Skandinaviens  vorherrscht,  ist  in  der  Ukraine  unbekannt 
und  die  Eschen  gehen  oft  in  der  trockenen  Jahreszeit  zu  Grunde. 
Der  tiefe  Humusboden  treibt  manche  einheimische  Stauden  hier  zu 
ungemeiner  Höhe:  Cephalaria  tatarica  wird  9^1  Delphinium  elatom 
5' .^6'  hoch;  Disteln  und  Umbelliferen  werden  gewöhnlich  doppelt 
so  gross,  wie  in  andern  Gegenden;  unter  den  Pilzen  giebt  es  3'  breite 
Hüte  von  Polyporus  und  Leuzites,  die  neue  Morchella  alba  vnrd 
einen  Fuss  hoch.  Aber  das  sonderbarste  Bild  dieses  üppigen  Ent- 
wickelungstriebs  gewährt  der  neu,e  Bovist  Lycoperdon  horrendum: 
eine  Schwammkugel  von  3  Fuss  Durchmesser.  Dieser  Pilz,  sagt  der 
Verf.,  vermag  in  der  That  einen  nicht  geringen  Schrecken  einzi^agen : 
wenn  er  im  fins{ern  Walde  plötzlich  vor  Augen  steht,  meint  man 
ein  niedergekauertes  Phantom  in  weissen  oder  braunen  Qewändern 
zu  erblicken.  £s  muss  wohl  ein  grosser  Vorrath  von  Nahrungsstoffen 
für  die  Pflanzenwelt  in  dieser  schwarzen  Erde  Südrusslands  nieder- 
gelegt sein,  der  dieses  wuchernde  Wachsthum  bedingt:  denn  auch 
der  Roggen  wächst  hier,  wie  in  den  besten  Gegenden  Englands  oder 
Dei/tschlands,  ohne  jemals  Dünger  zu  erfordern.  —  Was  die  Pilze 
der  Ukraine  betrifft,  so  hebt  Cz.  die  ungemein  reiche  Mannigfaltig- 
keit  ihrer  Formen  der  Species-Armuth  von  Moosen,  Lichenen  und 
Farnen  gegenüber  hervor.    Nach  seinen  Untersuchungen  besitzt  die 
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Ukraine  allein  über  1000  Hymenomyoetoii,  ab«  necb  tikmnkImuA 
acber  ist  der  Reicbtham  an  Gasteromyceten.  WeinaiaBB  cüilt  in 
«einem  1836  erscbienenen  Prodromal  für  ganz  RBsaland  300  Baucli- 
pilse  auf,  während  Cz.  in  der  Ukraine  afleia  sc^on  beinake  die  4op> 
pelie  Zahl  von  Arten  aufgefunden  hat:  darunter  viele  neue  Famen 
und  einige  neue  Gattungen. 

Weinmann  hat  die  Laubmoose  des  russisehen  Reicbi  bearbei- 
tet (Bullet.  Moscou  T.  la  P.  1.  p. 409  — 489  und  P.2.  p.  417 --563): 
seine  neuen  Arten  gehören  zu  Funarim  (1  sp.)  und  Ifypnnm  (4  sp.). 
—  Kaleniczenko  beschreibt  10  neue  Pflanzen  aus  SiidnissJand 
und  dem  Kaukasus  (das.  P.  1.  p. 229—240):  2  Umbelliferen  {Fünfte 
neüa^  Pastinaca)^  2  Leguminosen  (Jrfkroiobium)^  6  Synantfiereen 
(Ixuim  2  sp.,  Ceniaurea  3sp.,  Jttrinea), 

Die  Reise  durch  Lappland  von  A.  Bravais  und  CL 
Martins  (Bibliotheque  univ.  de  Geneve,  1845.  2.  p.l47 — 173) 
durchschneidet  das  nördliche  Skandinavien  fast  auf  demselbeB 
Wege,  den  L.  v.  Buch  in  seinem  berühmten  Werke  über  den 
hohen  Norden  beschreibt,  als  er  vom  Alten-Fjord  in  Flnmar- 
ken  nach  Torne^  am  bottniscben  Meerbusen  zurfickkebrte. 
Aber  die  französischen  Reisenden  glauben  unter  giiastigeren 
Umständen  die  Vegetationsgrenzen  gemess^  zu  haben,  daher 
ihre  Ergebnisse  hier  einen  Platz  finden  müssen.  Sie  vollen- 
deten ihrerseits  die  beschwerliche  Reise  vom  6.  bis  26.  Sep- 
tember 1839:  indem  sie  bemerken,  dass  theils  wegen  der 
Gewässer,  die  zu  überschreiten,  theils  wegen  der  Miicken- 
schwärme  des  lappischen  Sommers,  die  zu  vermeiden  siod,  der 
September  der  einzige  Monat  sei,  der  zur  Reise  sich  eignet 

In  den  Wäldern  von  Alten  (TO^N.  Br.)  massen  die  Kiefern  bb 
zu  60*  Höbe,  die  Birken  durchschnittlich  45'.   Am  dritten  Tage  wurde 
die  obere  Terrasse  des  Kjölen-Plateau's  überschritten:    Unter  dem 
Namen  Nuppivara  erhebt  sie  sich  hier  nur  bis  zu  600°^,  aber  sie  ist 
ähnlich  gebaut,  wie  die  weit  höher  gelegenen,  wellenförmig  gestal- 
teten und  seenreichen  Hochflächen  der  LangQelde :  auf  nacktem  Fels- 
boden besitzt  sie  nur  dürftiges  Gestrüpp  von  Betula  nana^  nebst 
Empetrum^  Andronmda  tetragona,  oder  SaUx  tapponum  mit  Jum- 
yeruf  eommunfs.    An  der  Südseite  folgen  zunächst  wieder  Birken- 
wälder und  reichen  über  Kautokeino  hinaus  nicht  weiter  als  bis  Ka- 
resttando  (68*  36'):  denn  von  hieraus  bedeckt  ein  einziger,  xusamroes- 
hlngender  Kieferwald  das  ganze  Land  bis  zum  bottniscben  Busea. 
Gemessene  Vegetationsgrenzen: 
Nordabhang  des  Kjölen  im  Thal  von  Alten. 
rfnui  splvettrh.    Geschlossener  Wald.  —  249°> . 
—  Einzeln,  zwerghaft -*  500». 
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.  MHuta  puhgieent.    Geschlosseiier  Wald.  —  380«. 
^  AU  Krununholz.  -^  432»>. 

—  —  Lokal.  -.  534». 

Südabbatig  des  Nuppivara. 
Setuia  päbeseeni.  —  477in.  480».   (Die  neben  einander  gestellten 

Ziffern  bedeuten  die  Ergebnisse  Tersehiedener  Messungen. 
8»thu$  mtei^oria.  ->-  477«! . 
Wasserscbeide  swiacben  Eismeer  und  Ostsee.    Gegend  ton  Kala- 
nito  bis  SuT^erti. 
Pinui  sylvestris,  —  341ni.  374ni. 
ßetula  pubescens,  —  493».  498m.  520m.  530m. 
Soröus  mueupatia»  —  474«. 
Um  Karesuando. 
Pinm  tjflvetiriß.  —  410«. 

Ein  Verzeichniss  der  um  Karesuando  vorkommenden  Pbanero- 
gamen  von^Laestadius  ist  dem  Reisebericbt  eingeschaltet 

Ein  Bericht  von  Blytt  über  seine  botanische  Reise  durch 
das  Thal  Valders  in  Norwegen  enthält  grösstentheils  nur  aus- 
fnbrliche  Fundortsverzeichnisse  (Bot.  Notiser  1846.  Nr.  1 — 3). 
Doch  knüpft  der  Verf.  an  seine  Darstellung  der  Kalkvegeta- 
tiou  b^i  Torpen  eipige  Bemerkungen  über  den  Einfluss  des 
Kalks  auf  die  Verbreitung  norwegischer  Gewächse. 

Es  giebt  doVt  nur  wenige  kalkstete  Pflanzen  und  manche  in  an- 
deren Ländern  auf  den  Kalkboden  eingeschränkte  Arten  wachsen  auf 
Norwegens  Gneissformation.  B.  erkennt  in  Norwegen  nur  folgende 
Phaflerogamen  als  kaUcstel  an:  JnemMe  ranumcMMdes ,  TYi/^Uum 
m0nimnMm*^  Liianotis*^  Mmi^trcpa^  Stacky$  ürptnsig,  Carduus 
acamtkoides  *,  Qpkrys  myotUs  *,  Neottia  nid^  avü^  Malaxis  Loeseiü: 
nur  die  mit  einem  Sternchen  (*)  versehenen  Arten  sind  meines  Wis- 
sens auch  in  andern  Gegenden  kalkstet,  auch  die  angeführten  Liche- 
nen  und  Moose  sind  es  nicht  überall.  Indem  B.  sodann  das  bekannte 
Ungvr'sofae  Verzeicimtsa  kalksteter  Pflanzen  der  Kritik  unterwirft, 
sobffidet  er  dataus  folgende  Arten  aus,  die  in  Norwegen  auf  der 
Gneissformation  und  zun  Theil  nur  auf  dieser  wachsen:  Hepatiea 
triloha,  C^rydßlis  Jab€^eaj  Astragalus  glycyphylhis ,  Dryas^  Ruhm 
saxatilis,  Sorbus  Aria^  Cotoneaster  vulgaris,  Saxifraga  oppositifolia^ 
Asperula  odorata,  PyrOla  rotundifolia,  Jretostaphyios  alpina^  Fagus, 
Taxui^  ConsHsilaria  majülis,  vertieillaim,  Polygitnatum,  Calammgra^ 
Mtü  iybmttta,  Braehypodium  graetle.  •—  Grimmia  mpocarpa^  Bf- 
puum  Baikri^  Lecid^m  veiiaUaris  und  etmdida^  Gyafectm  dpultJHi* 

Aehnliche  Unterschiede  zwischen  Norwegen  und  Tirol  weist  B. 
auch  inlBezug  auf  diejenigen  Pflanzen  nach,  welche  nach  Unger  häu- 
figer auf  Kalkboden,  als  auf  andern  Substraten  in  den  Alpen  vor- 
koHimen. 

Das  Dovreljuld  sobilderl  W.  P.  Sohimper,  besonders 
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dessen  Laubmoose,  von  denen  er  auf  dem  oft  bcsohrMbeneo 
Boden  sogar  noch  mehrere  nene  Arten  entdeckt  bat  (Regensb. 
Flora  1846.  S.  113— 128). 

Schwedische  Arbeiten  zur  skandinavischen  Pflanzen- To- 
pographie: Andersso n  plantae  vasculares  circa  Qoickjock 
Lapponiae  lulensis  (Upsal.  1845.  8.  36  pag.) ;  enthält  35S  sp. ; 
Lagerheim  und  Sjögren  botanische  Bemerkungen  anf  eioer 
Reise  von  Stockholm  nach  dem  Snaasahog  in  Jemtland  im 
Jahre  1844  (Bot  Notiser  1845.  Nr.  11);  Schagerström 
conspectus  vegetationis  Uplandicae  (Upsal.  1845.  8.  83  pag.): 
enthält  870  sp.;  Lindeberg  eine  Excursion  am  Mälarsee 
(Bot.  Notiser  1845.  Nr.  12);  Liudgren  Notizen  über  die  Ve^ 
getation  am  Wenersee  (das.):  mit  Beschreibung  einiger  neu 
unterschiedener  Hutpilze;  Lindeberg  über  die  Umgegend 
von  Grenna  am  Wetternsee  (das.  Nr.  4).  —  Systematiscke 
Beiträge  zur  schwedi.schen  Flora:  Andersson  Salices  Lap* 
poniae  cum  figuris  28  specierum  (Upsal.  1845.  8.  90  pag.}: 
nach  Fries'  Ansichten  bearbeitet;  Lnnd  conspectus  Hymaio- 
mycetum  circa  Holmiam  crescentium  (Christiania,  1845.  8. 
118  pag.). 

Zur  dänischen  Pflanzen -Topographie:  Petit  Bemerlnm« 
gen  über  die  Vegetation  des  südwestlichen  Seeland  (Kröyer*s 
naturhistor.  Tidskr.  Zweite  Folge.  Bd.  1);  J.  Lange  Ober  die 
Vegetation  auf  Laaland  und  Falater  (das.):  für  eine  zieaAdi 
grosse  Anzahl  von  Pflanzen,  welche  hier  genannt  werden,  liegt 
auf  diesen  Inseln  die  nördliche  Verbreitungsgrenze. 

Zur  britischen  Pflanzengeographie  bereitet  Watson  neue 
Arbeiten  vor^  über  deren  Plan  er  berichtet  (Lond.  Joum.  of 
Bot.  1845.  p.  199  —  208).  Mit  Recht  beabsichtigt  er  hierbei 
die  topographischen  Fundortsbereicherungen  von  den  allge- 
meinern Untersuchungen  abzusondern,  die  ein  wirkliches  wis- 
senschaftliches Interesse  darbieten.  Die  beiden  Pflanzenregio- 
nen, welche  er  in  Grossbritannien  unterscheidet»  nennt  er 
Agrarian  und  Arctic  region:  das  Areal  der  Getreideregion 
falfe  mit  der  Verbreitung  von  Pteris  aquilina  zusammen. 

Beiträge  zur  britischen  Pflanzen -Topographie:  Balfour 
über  Exciirsioneii  auf  der  schottischen  Halbinsel  Kantyre  und 
der  Hcbn'de  Isla  (Ann.  uat;  bist.  15.  p.  425 — 26);  Gardiner 
über  die  Hochlande  von  Braeinar  (Botanic  ramblea  in  Braemar. 
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Dundee,  1844):  in  pittoreskem  Styl  geschrieben ;  Moore  über 
die  seltenern  PiBanzen  von  Yorkshire  (Report  of  Brit.  Asso- 
ciation beld  at  York  p.  70  — 71);  Andrews  ober  die  Insel 
Arran  an  der  westirischen  Küste  (Lond.  Jonrn.  ofBot.  1845. 
p.  Ö69— 70). 

Britische  Lokalfloren :  Power  über  die  irische  Grafschaft 
Cork  (The  botanists  guide  for  the  county  of  Cork  in:  Con- 
tributions  towards  a  Fauna  and  Flora  of  the  county  of  Cork. 
London,  1845.  8.):  enthält  885  Phanerogämen  und  936  Kry- 
ptogamen;  Jeuner  über  die  Umgegend  von  Tunbridge-Wells 
in  Kent  (A  Flora  of  Tunbridge  Wells.  Tunbr.,  1845.  8.): 
bezieht  sich  auch  zugleich  auf  Kryptogamen. 

Systematische   Arbeiten   über   britische   Pflanzen:    Bell 
Salter  drei  neue  Rubns- Arten  (Ann.  nat.  hist.  15.  p.  305); 
Babington  über  Cuscuta  (das.  16.  p.  1—3):  darin  Abbildun« 
gen  von  C.  Trifotii  und   C.  approximata   Bab.,   letztere   mit 
Melilotus-Samen  aus  Ostindien  eingeführt;  Parnell  über  Grä- 
ser (Descriptions  of  the  grasses  of  Great  Britain,  illustrated 
hy  210  figures);^  Spruce   über   neu    aufgefundene    Moose 
(Lond.  Journ.  of  Bot.  1845.  p.  169.— 195):  23  Laubmoose  mit 
4   neuen  Arten;    Taylor  über  6  für  Grossbritannien  neue 
Lebermoose  (das.  p.  276 — 278):  darunter  eine  neue  Art;  Sal- 
wey  seltene  Lichenen  vpn  Wales  (Ann.  nat.  hist.  16.  p.90 — 99); 
Ha s sali  a  bistory  of  the  British  Presh water  Algae,  including 
the  Desmideae  and  Diatomaceae,  with  upwards  of  100  plates 
(London,  1845.  2  Vol.  8.).    Der  Phytologist  (s.  vor.  Jahresb.) 
wird  fortgesetzt.  —   Von  Sammlungen  getrockneter  Pflanzen 
sind  zu  erwähnen:  Salic^tum  britannicum  auct  Leefe  (s.  Jah- 
resb. für  1843)  Fase.  II.:   vcrgl.  die  kritischen  Bemerkungen 
von  Sonder  (in  Ann.  nat.  hist.  15.  p.  275);  Mc  Calla  Algae 
hibernicae.  Vol.  I.  (Dublin,  1845.4.):  mit50sp. ;  AyresMy- 
cologia  britannica  (London,  1844):  50  sp.  enthaltend,  als  Fort- 
setzung von  Berkeley's  Heften  zu  betrachten. 

Van  den  Bosch  hat  die  dritte  Portsetzung  seiner  Flora 
von  Seeland  (s.  Jahresb.  für  1842)  publicirt,  die  Lichenen 
und  einige  Nachträge  enthaltend  (v.  d.  Hoeven  Tijdschr,  Vol.  12. 
p.  1^-22):  z.  B.  sind  in  den  niederländischen  Küstenlandschaf- 
ten aufgefunden  Cerastium  tetrandrum,  Trifolium  subterraneum, 
Centaurea  nigra  häufig  verbreitet,    Salix  holosericea,   Carex 

Affchit  f;  N«tiirgflicfc.  IUI.  Jakry.  2.  Bd.  W 
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trinervis  (C.  rigida  Fi.  leydens.),  Zygodon  virtdissimas.  —  Hw 
Beiträge  zur  kryptogatnischen  Flora  der  Niederlande  von 
Dozy  und  Molkenboer  sind  fortgesetzt  (das.  S.  267 — ^288): 
Pilze,  darunter  einzelne  neue  und  durch  Abbildungen  erläu- 
terte Arten  enthaftend. 

Allgemeine  Werke  iiber  die  deutsche  Flora:  Retchen- 
bach's  Icones  Vol.  7.  Dec.  5 — 10.  mit  den  Najaden,  Alisma- 

# 

ceen,  Hydrocharideen ,  Nyinpliaeaceen  nnd  einem  Stipplemenl 
zu  den  Gräsern;  Sturm's  Flora  Abth.  1.  Hfl.  89.90,  nuneot- 
lieh  mit  Viola-Arten  und  Labiaten;  v.  Schlechtendal's  uad 
Schenk's  Kupferwerk  Bd.  6;  Linoke's  Publication  HILM 
bis  59;  Koch 's  Synopsis  ed.  U.  Fase.  3  (Lips.  1845)  mit  d« 
Farnen,  nebst  Nachträgen  und  Register:  ein  Auszag  dieses 
Werks  erschien  als  unerlaubter  Nachdruck  unter  dem  Pseu- 
donym Herold;  Neesv.  Esenbeck's  Genera  plantaroin  Flo- 
rae  germanicae,  fortgesetzt  von  Putte rl ick  und  Endlicher 
Fase.  24  (Bonn,  1845.  8.).  —  Specielle  Arbeiten  zur  Syste- 
matik deutscher  Gewächse :  Saut  er 's  neue  Beiträge  zur  Flon 
Deutschlands  (Regensb.  Flora  1845.  S.  129— 132):  unbedech 
tende  Notizen  nebst  Diagnose  einer  neuen  Rtccia;  PerktoN 
die  Hypnen  Tyrols  (Neue  Zeitschr.  des  Ferdinandeums.  Bd.  11); 
Rabenhorst's  Deutsche  Kryptogamen-Flor  (s.  vor.  Jabresb ) 
Bd.  2.  Hft.  1:  die  Lichenen  enthaltend;  Roemer  die  Algen 
Deutschlands  (Hannover,  1845.  4.  Mit  11  Tafeln):  auf  Süss- 
wasseralgen  und  besonders  auf  die  Formen  beschrankt,  welche 
der  Verf.  auf  dem  Oberharz  aufgefunden  und  die  er  dorci 
schlechte  Lithographien  ungenügend  erläutert,  ohne  bei  der 
von  Kiitzing  entlehnten  Systematik  die  Entwickeiungsgesehichle 
zu  beriicksichtigen ;  Kutzing's  Phycologia  germanica  (Nord- 
hus.  1845.  8.):  Die  Gesammtflora  umfassend,  zwar  nur  wenige 
Wochen  später  als  voriges  erschienen  und  mit  Benutzung  de« 
Roemer'schen  Materials,  dennoch  ganz  unabhängig  von  den- 
selben bearbeitet  und,  wiewohl  bekannten  systematischen  Aus- 
stellungen unterworfen,  zum  Verständniss  von  des  Verf.  grös- 
serem Algenwerk  unentbehriich. 

Deutsche  Lokalfloren:  F.  Wimmer  Flora  von  Schlesien. 
Ergänzungsband.  (Breslau,  1845.  12.);  J.  C.  Mets  oh  Flora 
hennebergica ,  ein  Beitrag  zur  Flora  des  Thüringer  WaJdes 
preuss.  Antheils.  (Schleusing.,  1845.  8.);  F.  Schultz  Flora 
der  Pfalz  (Speier,  1846.  8.);  doch  adxoii  184S  enclnaieD. 
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In  der  Abhandlung  von  Metsch  über  Pflanzen  um  Swi- 
nemiinde  (Regensb.  Flora  1846.  S.  706—708)  ist  eine  Ueber- 
sicht  von  den  Pflanzenformationen  auf  der  Insel  Usedom  ent- 
halten. 

Der  sandige  Boden  dehnt  sich  b»ld  zu  Ebenen,  bald  vertieft  er 
sich,  um  Torflager  oder  salzige  Seen  aufzunehmen,  bald  völbt  er 
sich  zu  Höhen,  die  zum  Theil  mit  Kiefern,  selbst  mit  ansehnlichen 
Buchenwäldern  bekleidet  sind.  Die  Dünen  längs  der  Küste  werden 
durch  Wurzeln  von  Glumaceen  oder  Salix  befestigt.  Nur  einige  cba- 
rakteristische  Pflanzen  ko'nnen,  da  der  Verf.  nur  die  seltenern  Arten 
Aufitthrt,  hier  erwähnt  werden: 

1.  Formation  der  Dünenpflanzent  z.B.  Amm»phiUa  arenaria  und 
ialüca^  Efymm  arenarius^  Carex  arenaria^  Kochia  hirsuta^  HmU- 
mus  partulaeoHei^  Pstasüei  sjmriui^  Jntkyllis  maritima. 

2.  F.  der  Halophyten:  z.  BC  Aster  smligtnu^  Erythraea  linari- 
feliay  Zannichelka  peücellata,  Juncus  baitietts^  Sa'rput  Rethii,  Hie- 
rotkioa  hereoHs. 

3.  F.  der  Sumpfpflanzen:  z.  B.  Tkalictrum  aqwlegiJoUum,  Bar- 
barea  stricta^  Helosdadium  inundatum,  Lysimachia  thfrsiflora^ 
Euphorbia  palustris,  SaUx  daphnoides  und  rosmmrinifeUa,  Stratistes, 
Carex  fiHformis,  Calamagrostis  sirieta. 

4.  F.  der  Torfpflanzen:  z.  B.  Ledum  paiustre,  Betuia  frutieesa, 
Empetrum^  hhfosotis  sparsiflora, 

5.  F.  der  Stauden  auf  sonnigen  Hügeln:  z.  B.  Tkalictrum  minus 
und  Simplex^  Siiene  viscosa^  Ononis  kireina, 

6/F.  der  Wälder:  z.  B.  Arabis  arenosa,  Vicia  viiiosa,  Peucsida- 
num  Oreoselfnum,  Arctostapkylos  ofßcinalis,  Pyroia  ckhrantka, 
media  und  umbeilaia^  Goodyera  repens. 

v.  Hohl  schrieb ^eine  Abhandlung  über  die  Flora  von 
Wttrtemberg  ( Wiirtemb.  naturwisseDSchaftliche  Jahreshefte. 
Jahrg.  1.  S.«»— 1€9.  Stuttg.  1846.  8.). 

Er  beginnt  mit  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  wissenschaft- 
liche Bedeutung  von  Lokalfloren.  Er  stellt  als  Aufgabe,  die  Ver- 
breitnngsgrenzen  der  Arten  innerhalb  eines  grossem  Gebiets  zu  un- 
tersuchen und  zu  diesem  Zweck  z.  B.  die  würtembergische  Flora 
mit  der  der  Nachbarländer  zu  vergleichen.  Auf  diesem  Wege  weist 
er  nach,  dass  Würtemberg  bei  einer  naturgemässen  Eintheilung 
Deutschlands  seinen  Nachbaifloren  anheimfallt  und  keine  eigenen 
Vegetatiottseenlra  besitzt.  Als  vier  besondere  Gebiete  unterscheidet 
V.  Mobl  das  Flotssyslem  des  Neekar  und  Tauber,  den  Schwarzwald, 
die  raube  Alp  und  die  oberschwäbische  Tertiärebene. 

1.  Das  zwischen  dem  schwäbischen  Jura  und  Schwarzwald  ge- 
legene Nedcargebiet  ist  in  Rücksicht  auf  Pflanzeirverbreitung  als  ein 
Theü  des  Rhetngebiets  anzusehen.  Eine  nicht  geringe  Zahl  von 
Pflanzen  findet  am  Jura  ihre  Ostgrenze,  aber  mit  alleimger  Ausnahme 

W* 
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von  Orobus  albus  (bei  TübiDgen)  ^räebst  vom  Neckar  aum  Tanber 
keine  Art,  welche  nicht  auch  das  Rheinthal  besässe.  Allein  im  Ver- 
hältniss  zu  diesem  letztern  ist  das  diesseitige  Gebiet  arm:  dena 
„einer  allgemeinen  Erscheinung  gemäss**  bleiben  mit  der  Verengerung 
eines  Flussbetts  manche  Pflanzen  zurück,  welche  stromabwärts  häufig 
sind.  Uebrigens  giebt  der  Verf.  doch  ein  Verzeichniss  von  melu-  als 
50  Arten,  welche  jenen  Zusammenhang  beweisen,  und  woraus  wir 
folgende  als  charakteristische  Formen- des  Rheingebiets  herauthebea: 
HeUanthemum  oelaudieum  (vineale)^  Myagrum  perfcUmtum^  Mtmiis 
tinctoria,  Diplotmxii  ienui/oiia  und  tnuraUSf  Alikaea  kimUm,  Lm- 
tkpms  hirsuius,  Rosa  gaiUca,  Beiosaatüum  nodfßorumy  Oemmmthe 
peueedam'foh'a,  Cmrum  Bttlbocastanum^  Orepit  puieAra^  Laetmcm  Mm- 
iignOf  Jrtemisia  poniiea,  Centmnr^a  nigr^  SeUotropiuM  emropmemm^ 
Culamintha  offieinaUt,  Mentha  rotundi/bUa^  Pmrietmria  d^fwaA, 
Spirant hes  aestivaUs,  Sdtpm  mueronatus,  Oeognostisch  betrachtet 
zerfällt  das  Neckar-  und  Tauber- Gebiet  in  den  Bezirk  des  Muschel- 
kalks, des  Lias  und  Keupers.  Unter  diesen  äussert  besonders  der 
Muschelkalk,  wie  in  Thüringen,  den  erheblichsten  Einflnss  auf  die 
Verbreitung  der  Pflanzen,  während  Lias  und  Keuper»  als  weniger 
gleichartige  Formationen,  einer  grossem  chemischen  Manmgfaltig;keit 
der  Erdkrume  Raum  geben.  Ein  Verzeichniss  von  etwa  20  Sand- 
pflanzen,  dagegen  von  fast  100  Gewächsen  des  Muschelkalks  weut 
nach,  wie  der  letztere  die  Zahl  der  einheimischen  Arten  in  bedea- 
tenderem  Masse  steigert,  als  die  übrigen  Formationen. 

2.  Der  Schwarzwald,  dessen  Erdkrume  aus  buntem  Sandstem 
oder  plutonischen  Gesteinen  ablstammt^  besitzt  auf  wtirtembergischeBi 
Gebiet  nur  einige  wenige  ihm  eigenthnmliche  Phanerogamen,  indem 
die  höheren  Erhebungen  dieses  ohnehin  pflanzenarmen  Oebirgs  za 
Baden  gehören.  Unter  den  Pflanzen  des  würtembergischen  Scbvrarz- 
walds,  sofern  sie  nicht  auch  in  andern  Gegenden  des  Königreichs 
vorkommen,  ist  femer  keine  einzige,  welche  nicht  über  den  grossen 
Theil  der  deutschen  Gebirge  verbreitet  wäre,  so  dass  z.  B.  all«  ge- 
nannten ausser  Crocus  vemus  auch  am  Harze  vorkommen.  Verglei- 
chen wir  hiermit,  was  Kirscbleger  über  den  ganzen  Schwarzwald 
im  Allgemeinen  bemerkt  hat  (s.  Jahresb.  für  1843),  so  dürfen  wir 
dieses  Gebirge  nicht  zu  den  selbstständigen  Vegetationscentren  der 
deutschen  Flora  zählen,  indem  dessen  Phanerogamen  sänmitlich  als 
von  den  Alpen,  Vogesen,  dem  Jura  oder  den  rheipischen  Gebirgen 
eingewandert  angesehen  werden  können. 

3.  Die  rauhe  Alp  (schwäbischer  Jura)  besitzt  die  charakte- 
ristische, von  der  Schweiz  bis  Franken  gletchmäasig  verbreitete  Ve- 
getation des  Jurakalks.  Indessen  sind,  obgleich  das  mittlere 'Niveau 
der  Hochfläche  mehr  als  2000^  beträgt  und  einzelne  Gipfel  sich  über 
3000'  erheben,  die  alpinen  Pflanzenformen,  welche  auf  dem  höben 
Jura  der  Schweiz  häufig  sind,  hier  grösstentheils  ausgeschloisen  und 
adbst  die  wenigen  Arten  (7  sp.),  welche  su  dieser  Kategorie  gehör  es 
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8ind  meist  nur  an  einseinen  Punkten  aufgefunden :  dagegen  viele  Kalk- 
pflanzen aus  den  Thälern  der  Voralpen  hier  allgemein  vorkommen. 
Etwa  50  Arten  sind  in  Würtemherg  nur  auf  der  rauhen  Alp  gefun- 
den, 34  Kalkpflanxen  sind  mit  dem  Neckargebiet  gemeinschaftlich« 
18  Arten  mit  Oberschwaben  für  sich,  16  andere  mit  diesen  beiden 
Gebieten  und  5  mit  dem  Schwarzwald.  Als  charakteristische  Foroien 
können  aus  der  Liste  der  dem  schwäbischen  Jura  eigenen  Pflanzen 
mit  Hinweglassung  solcher,  die  in  den  Kalkalpen  yerbreitet  sind, 
etwa  folgende  bezeichnet  werden:  Thaiietrum  gaü'oüUsy  TMoipi 
montunum,  Stsymbrium  auttriacum^  Erysimum  erepidtfoUum  und 
odorahtm^  Dianihut  caesius,  Lfmumßavum  (bei  Ulm),  Coronilia 
nwtUana  und  vaginalis,  Sorbm  iaiffoüa,  Leoniodon  ineanuM^  Dwro- 
nicam  PardaUänehes^  Ja$ione  perennis^  Speeularia  hykrida^  Digitaiis 
iuiea^'Vepeia  nuda,  Orchis  pailens,  Jceras  antkropopkora^  Msger-, 
fnaniea, 

4.  Die  oberschwäbische  iTertiärebene ,  125(y  — 2000'  über  dem 
Meer  zwischen  Jura  und  Alpen  gelegen,  ist  geographisch  ein  Theil 
des  oberbairischen  Plateaus  und  besitzt  auch  dessen  Vegetation, 
während  der  Jura  weit  weniger,  als  man  erwarten  sollte,  damit 
übereinstimmt.  Schon  die  Torfmoorbildung  ist  hier  dieselbe,  wie 
in  den  bairischen  Moosen.  Oberschwaben,  wiewohl  am  wenigsten 
botanisch  durchforscht,  ist  wahrscheinlich  der  pflanzenreichste  Theil 
Würtembergs  vermöge  des  fruchtbaren,  kalkhaltigen  Molasse-Bodens, 
der  nicht  unbeträchtlichen  Niveau-Differenzen,  des  Wasserreichthums 
und  der  Nachbarschaft  der  Alpen,  von  denen  manche  Gewächse,  wie 
in  Baiem,  herabgespült  werden.  —  Das  Verzeichniss  oberschwäbi- 
scher  Pflanzen,  die  im  übrigen  Würtemherg  noch  nicht  beobachtet 
sind,  umfasst  über  90  Arten.  Darunter  sind,  mit  Ausschluss  der  Al- 
penpflanzen,  als  charakteristisch  zu  bezeichnen:  Ceratocephalus  fai- 
catus^  Viola  lactea^  Linum  viscotum,  AUine  itrictay  Potentilla  nor^ 
vegiea^Saxifraga  Hircuiut,  Hehstiadinm  repens^  Gentiana  utrictu 
losa,  Pedicuiaris  Sceptrum,  Primuia  acauHs^  Betuia  humiiü^  Stra^ 
tioteSf  Iris  graminea,  AlHntn  suaveolem^  Juncus  tenuis^  Carex  capi^ 
fata^  microgloehin ,  chordorrhixa  y  cyperoides  und  Heieonattes. 

Ueber  die  Verbreitung  von  Alpenpflanzen  nach  dem  bairisch- 
oberschwäbischen  Plateau  theilt  v.  M.  scharfsinnige  Naturbeobach- 
tungen mit    Er  unterscheidet  verschiedene  Arten  der  Verbreitung: 

1.  Die  Samen  werden  beständig  aufs  Neue  mit  den  Gewässern  her- 
abgeschwemmt und  die  Individuen,  welche  keimen,  sind  daher  nur 
zufällige  Bewohner  des  Gerölles  am  Ufer,  ohne  festen  Standort: 
z.  B.  an  der  JUer  Campanula  eaespitosa,  ButcMnsia  aipina  u.  s.  w. 

2.  Andere  Alpenpflanzen,  welche  auch  in  den  Alpen  selbst  auf  dem 
Gerolle  der  Flüsse  wachsen,  finden  ihre  Lebensbedingungen  in  der 
Hochebene  wieder  und  bilden  daher  hier  leine  bleibende  Formation: 
z.  B.  Myrieariay.  Salix  daphnoides,  Epilobium  rostnarinifolium.  3. 
Andere  Gewächse  der  alpinen  Flora  kommen  in  der  Ebene  auf  Torf- 
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mooren,  weit  entfernt  tpn  den  jetzigen  Alpenflässen,  in  gescüifer 
Verbreitung  vor:  z,  B.  Bartiia  alyina^  Primmla  Aurituia,  GentUmü 
acauüs  in  grossen  Massen  auf  den  oberbairischen  Moosen,  Vermirmm 
Mum  auch  in  Oberschwaben.  In  den  Alpen  wachsen  diese  Pflanaea 
zum  Tbeil  auf  ganz  verschiedenen  Standorten:  doch  soll  nach  der 
Meinung  des  Verf.  kein  Zweifel  «darüber  stattfinden  Iconnen,  dais  sie 
gleich  den  ftrüher  genannten  aus  den  Alpen  herstammen,  wiewohl 
sich  nicht  mehr  ermitteln  ISsst,  unter  welchen  Bedingungen  diese 
Ansiedelungen  erfolgt  seien.  Er  erklärt  in  dieser  BeziehuBf  Znoca* 
rini*s  Ansicht  für  eine  sehr  gewagte  Hjrpothese,  wonach  die  ersten 
Samen  in  vorhistorischer  Zeit  durch  dieselben  Fluthen  herabge* 
schwemmt  sein  sollen,  durch  welche  die  ganze  Terttarebene  mit 
Alpenmolasse  ausgefüllt  und  als  Festland  entstanden  isi  Diese  Idee 
ist  schon  deshalb  unstatthaft,  weil  die  Erscheinung  vom  Vorkoonncn 
der  Alpenpflanzen  in  Torfmooren  offenbar  dieselbe  ist,  die  wir  auch 
im  nördlichsten  Deutschland  vor  uns  haben,  wo  z.  B.  Prinuäa  farü 
nosa,  Stoertia  perennis^  Salix  daphnoides  unter  gleichen  Bedingungca 
anzutreffen  sind.  Der  humose  Wiesenboden  der  Alpen  ist  der  Torf- 
substanz wohl  nicht  so  ganz  fremdartig,  das  Klima  in  Oberfoaieia 
wohl  für  manche  Pflanzen  nicht  so  sehr  abweichend  von  dem  Meci- 
lenburgs,  als  dass  dieses  gleichzeitige  Wachsthum  einzelner  Arten  ia 
entlegenen  Ebenen  und  auf  dem  Qebirge  jede  Erklärung  durch  Boden 
und  Klima  unzulässig  machte:  dann  aber  brauchen  wir  keine  geolo- 
gische Ursachen  hypothetisch  uns  auszumalen.  Reichen  nicht  Lufi^ 
Strömungen  aus,  einen  winzigen  Gentianeen-Samen ,  die  Wolle  eiaer 
Weide  nach  allen  den  Orten  von  Deutschland,  ja  wohl  von  Enrepa 
hinzuführen,  wo  Klima  und  Boden  ihr  Keimen  und  Gedeihen  erlaabt? 
Welches  hingegen  der  ursprüngliche  Standort  sei,  ob  Ebene  oder 
Alpe,  scheint  mir  eine  müssige  Frage,  weil  sie  keiner  wissenachaft- 
licben  Lösung  fähig  ist.  4.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einigen  Al- 
penpflanzen, welche  im  südöstlichen  Winkel  Oberschwabens  eine 
beträchtliche  Verbreitung  erlangt  haben:  z.  B.  Rhododendron  ferru^ 
gmeutn^  Gentiana  asclepiadea^  Cßtnpanula  barhaiOt  Sireptoftu  oi- 
piexifoUus  u.  a.  Dass  dieselben,  urtheilt  v.  M.,  ursprüngliche  Ge- 
wächse Oberschwabens  seien  und  dass  ihre  Abstammung  nicht  ia 
den  Alpen  zu  suchen  sei :  diese  Ansicht  werde  einem  Jeden,  der  aus 
eigener  Anschauung  mit  den  Vegetationsverbältnissen  der  Alpen  ver- 
traut sei,  ganz  unhaltbar  erscheinen,  wiewohl  wir  nicht  im  Stande 
seien  auszumitteln ,  wie  sie  an  ihre  jetzigen  Standorte  gelangt  sind 
Das  Letztere  scheint  mir  einfach,  wenn  wir  bedenken,  dass  eben  der 
grössere  Theil  dieser  Gewächse  auch  auf  den  Sudeten  und  andern 
entfernten  Gebirgen  gedeiht,  also  wahrscheinlich  eine  weite  klima- 
tische Sphäre  und  zugleich  Mittel  erleichterter  Verbreitung  durch 
die  Luft  besitzt:  wie  aber  die  crstere  Frago  durch  Anschauung  ent- 
schieden  werden  könne,  verstehe  ich  nicht,  da  doch  eine  Pflanze 
ebenso  üppig  und  allgemein  auf  einem  secundären  als  primären  Stand- 
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orte  sich  ausbreiten  kann,  wie  z.  B.  die  Distel  der  Pampas  von  Bue. 
Aos  Ayres  lehrt,  die  in  der  alten  Welt,  wo  sie  einheimisch,  nur  auf 
einzelnen  Punkten  gefunden,  dort  in  geselligster  Gemeinschaft  die 
Ebene  bedeckt.  ^ 

Den  Schluss  der  wichtigen  Arbeit  macht  ein  Namenyerzeichniss 
aller  bis  j«tzt  in  Würtemberg  gefundenen  Phanerogamen  ohne  Stand- 
orte,  nur  1287  Arten  enthaltend,  d.  h.  über  100  Arten  weniger  als  im 
Königreich  HannoTer  (nach  meiner  Handschrift)  bekannt  sind:  wo- 
durch das  Urtheil  v.  M.'s,  dass  in  Würtemberg  noch  viel  aufzufinden 
sei,  gerechtfertigt  erscheint. 

In  der  Topographie  des  Oberpinzgau's  (s.  Jahresb.  für 
1840.  S.  441)  befindet  sich  eine  mir  durch  Beilschmied's 
Auszog  (Regensb.  Flora  1846.  S.  601-^507)  jetzt  bekannt  ge- 
wordene Arbeit  von  A.  Saute r  über  die  pflanzengeographi- 
schen Verhältnisse  dieses  Bezirks,  der  zwischen  den  Tauem 
und  Kitzbühlcr  Thonscbiefer  -  Alpen  das  Längsthal  der  oberen 
Salzach  begreift. 

Wir  finden  hier  neben  Verzeichnissen  seltenerer  Arten  eine 
Uebersicht  der  Pflanzenregionen,  jedoch  ohne  dass  die  Quelle  der 
Höbenangaben  bezeichnet  ist  1.  Region  des  kuUivirten  Landes. 
2400'~40Ü0'  an  der  Südseite,  —3000'  an  der  Nordseite  des  Gebirgs. 
Weidegründe  wechseln  hier  mit  Waldungen,  spärlicher  sind  Wiesen 
und  Aecker.  Die  meisten  Laubhölzer,  namentlich  ist  Jlnui  nncana 
häufig,  gehen  nicht  höher.  »  2.  Waldregion.  Durchschnittlich  3500^ 
bia  5500".  Piuus  Abtes ,  die  den  Bestand  bildet,  soll  jedoch  nur  bis 
5000*  gedeihen,  P.  Picea  bis  4000',  dagegen  P.  Cembra  hier  und  da 
die  obern  Abhänge  bewaldet  und  an  der  Tauernkette  sogar  bis  6000^ 
ansteigt,  ebenso  hoch  wie  P.  Larix,  *  3.  Alpine  Region.  Durch- 
schnittlich öSOO'— 8000'.  Auch  sie  besitzt  wenig  Wiesenfläche,  mehr 
nackten  Fels  und  Gerolle.  Die  subalpinen  Gesträuche  bilden  hier 
keinen  geschlossenen  Gürtel:  Rhododendron  ferrugineum^^n^ei  sich 
gruppenweise  bis  6000'*,  Zwergweiden,  Empetrum,  Jrciottaphyhf 
und  A»mUa  procumbeM  bis  7000'. 

Ueber  die  Pflanzenregionen  bei  Trient  im  südlichen  Tyroi 
las  Perini  in  der  Versammlang  der  italienischen  Naturfor- 
scher (Atti  di  VI  riunione  p.  460). 

Eine  botanische  Excursion  im  nördlichen  Istrien  hat  L.  v. 

Heufler  beschrieben  (die  Golazberge  in  der  Tschitscherei, 

Triest,  1845.  4.). 

Südlich  von  der  Fiumaner  Strasse  sammelte  der  Verf.  am  16. 
Juni  auf  einem  ~  nur  3410^  hphen  Bergzuge  des  Karst  300  Pflanzen- 
arten und  diese  werden  in  der  luxuriös  gedruckten  Schrift  nach  ihrem 
Vorkommen  aufgezählt.  Auf  der  beigefügten  Charte  sind  in  der 
Richtung  vom  adriatischen  Meere  bis  zur  Spitze  des  Terglou  folgende 
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Regfonen  des  illyrischen  Küstenlandes,  Jedoch  ohne  Aogebe,  ^e  die 
Höhen  bestimmt  wurden,  unterschieden:  1.  (^ — 500'.  OliTenref^ioB. 
2.  —2000'.  £icbenregion  (wobei  fehlerhaft,  dass  die  Regiim  der 
nordeuropäischen  Yon  der  der  mittelmeerischen  Arten  nicht  luter- 
schieden  ist.  3.  2000'-*  4800^.  Buchenregion.  4.  —6600^.  Knana- 
hoJsregion.  5.  —8500'.  Region  der  Alpenkräuter.  6.  —9036'.  Schnee- 
region.  —  Die  Vegetation  der  Golaaberge  zerfallt  in  BidieiiwaU 
(1500'— 2000':  Querem  Roäur,  pedunaUmta^  Cerris  nnd  /mieaMtu), 
Bttchenii^ald  (2000'*-3410'),  Bergwiesen  und  rupestre  Formatiaii.  Ne. 
ben  dieser  Haupteintheilung  werden  noch  besondere  Gmppinmga 
aolgefdhrt:  z.B.  Gesträuche  von  Omus  im  untern,  von  CoiyhisATcl. 
lana  im  obem  Theile  der  Eichenregion,  Kräuterwiesen  aiit  Cytisns 
und  Genista  u.  s.  w. 

Ein  Verzeiohniss  der  seit  dem  Erscheinen  der  uensten 
Schrift  über  die  Flora  des  Banat  (Rochers  Reise  in  das  Baoat 
1838)  in  dieser  Provinz  aufgefundenen  Pflanzen  hat  Wierz- 
bicki  publicirt  (Regensb.  Flpra  1845.  S.  321  —  325);  ebenso 
Prof.  Fuss  in  Hermannstadt  ein  Verzeichniss  von  319  sie- 
benbiirgischen  Pflanzen  mit  Fundorten  (Archiv  des  Vereins 
fiir  siebenbtirg.  Landeskunde.  Bd.  2.  Hft.  3). 

Die  Abhandlung  Von  O«  Heer  über  die  obersten  Gren- 
zen des  thierischen  und  pflanzlichen  Lebens  in  den  Alpen  der 
Schweiz  (Zürich,  1845.  4.)  ist  zwar  wegen  der  darin  beschrie- 
benen und  abgebildeten  neuen  Insecten  der  Schneeregion  fnr 
Zoologie  wichtiger  als  für  Botanik,  enthält  jedoch  einige  schätz- 
bare Beobachtungen  über  die  Pflanzenformen,  welche  unter 
besonderen  Bedingungen  noch  über  der  Sclmeelioie  (SSW) 
vegetiren. 

Weit  über  Phanerogamen  und  Moose  reichen  Lichenen  hinaiB, 
die  auch  auf  dem  Gipfel  des  Montblanc  vorhanden  sind.  Von  allen 
Phanerogamen  fand  H.  im  höchsten  Niveau  Androsaee  gladaüt  {pem- 
nina  Gand.)  bei  10700'  auf  dem  Pia  Linard;  von  'dieser  Höhe  abwirU 
der  Reihe  nach  von  10700'  bis  10000'  auf  verschiedenen  Firninneln, 
d.  h.  wegen  der  Lage  oder  Abdachung  schneefreien  Plätsen  der  rfaä* 
tischen  Alpen:  Gentiana  bavarica  var.  imbricata^  Silene  aeamUs^ 
Chrytanthemum  alpinnm^  Ranunculus  giaciab's,  Cerattium  latifoUmm 
var.  glaeiaie,  Saxifraga  oppositifblia  und  bryoides^  Ckerierim,  Mm 
laxa.  Zu  diesen  gesellen  sich  zwischen  10000'  und  9000*  noch  50l 
und  bis  8500^,  d.  h.  bis  zur  Schneelinie  abwärts  noch  46  andere  Ar- 
ten»  so  dass  die  ganze  Flora  der  Schneeregion  in  den  rhätiselien 
Alpen  aus  106  Phanerogamen  besteht,  welche  sich  auf  23  Famiücn 
vertheilen.  Alle  diese  Gewächse  sind  perennixendi  die  meisten  Rasen 
bildend,  also  auch  ohne  Samenreife  sich  fortpflanzend,,  alle  klein  and 
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niedergedrückt,  daher  weniger  von  der  Luft-  ids  Bodenwarme  afBcirt: 
ja  die  beiden  einzigen  Holzgewächse  sind  Zwergweiden,  die  ihren 
Stamm  fast  ganz  in  die  Erde  verstecken.  Und  doch  erhebt  sich  auch 
die  Bodentemperatur  in  den  angegebenen  Höhen  wahrscheinlich  nur 
knrse  Zeit  über  den  Gefrierpunkt  Dass  dennoch  das  llVachsthuni 
dieser  Pflanaen  möglich  sei,  erklart  der  Verf.  sehr  richtig  aus  der 
Kürze  ihrer  Vegetationsxeit,  indem  sie,  ins  Tiefland  versetct,  ohne 
Ausnahme  als  Frühlingspflanzen  sich  verhalten,  die  in  wenigen  Wo* 
eben  vom  Ausschlagen  zur  Fruchtreife  gelangen,  wahrend  hingegen 
ihr  Winterschlaf  um  so  länger  andauert.  Ausserdem  zeigen  sie  im 
Tieflande  sämmtlich  die  grösste  Unempfindlichkeit  gegen  die  Kälte, 
so  dass  sie  selbst  in  der  Blüthezeit,  von  Frost  überfallen,  keineswegs 
leiden.  Auch  wenn  an  ihrem  hohen  Standorte  einmal  für  sie  in 
einem  Jahre  gar  kein  Frühling  erwachte,  so  würden  sie  selbst  eine 
mehrjährige  Winterruhe  ertragen,  ohne  abzusterben.  Bei  Vegeta- 
tionsbedingungen, welche  so  verschieden  von  denen  des  flachen  Lan- 
des  smd,  ist  es  erklärlich,  dass  die  Fhanerogamen  der  Schneeregion 
freiwillig  in  die  Thäler  sich  niemals  verbreiten.  Bei  den  Kryptoga^ 
men  ist  es  anders:  denn  je  niedriger  die  Organisation  stehe,  desto 
weniger,  meint  H.,  brauchte  die  Form  umgebildet  zu  werden^  um 
sie  dem  fremdartigen  Klima  anzupassen.  , 

Mougeot  und  Nestler  haben  von  ihrer  bekannten 
Sammloug  getrockneter  Kryptogamen  aus  den  Vogesen,  iu 
Verbindung  mit  W.  P.  Seh  im  per,  die  zwölfte  Centurie  her« 
ausgegeben  (Stirpes  cryptogamae  Vogeso-Rhenanae.  Fase.  XII. 
Bruyere,  1844.  4.). 

Französische  Lokalfloren  und  Beiträge  zur  Systematik 
französischer  Pflanzen :  Observations  sur  quelques  plantes  Lor- 
raines par  Godron  (Nancy,  1835.  8.  31  pag.):  Nachträge  zu 
dessen  Flora  von  Lothringen  enthaltend;  Choulette  Synopsis 
de  la  Flore  de  Lorraine  et  d'Alsace.  Partie  I :  Tableau  analy- 
tique  (Strassb.  1845.  16.);  CossonetGermatn  Flore  de- 
scriptive  et  analytique  des  ehvhrons  de  Paris  (Paris,  1846.  8. 
2  Vol.):  durch  Genauigkeit  und  systematische  Untersuchungen 
ausgezeichnet,  z.  B.  über  Astrocarpus  Clusii ,  Trifolium  pari- 
siense,  Euphrasia  Jaubertiaua,  Potamogeton  tuberculatus,,  Ca- 
rex  Mairii  Aufschlüsse  gewährend;  Puol  catalogue  des  plan- 
tes, qui  croissent  dans  le  departement  du  Lot  (im  Annuaire 
du  departement  p.  1845  et  1846) :  bis  Hexandria  reichend ;  F. 
Schultz  Fortsetzung  der  Mittheilungen  über  französische 
Orobanchen  (Regensb.  Flora  1845.  p. 738);  Desmazieres 
elfler  Beitrag  zur  französischen  Kryptogamenkunde,  Pilze  ent- 
haltend (Ann.  sc.  nat.  1845.  3.  p.  357—370). 
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Die  im  vorigen  Jahresbericfit  erwähnten,  trefflichen  Unter- 
suchungen von  Ch.  Martins  über  das  Klima  Frankreichs 
sind  jetzt  in  grösserer  Ausführung  publicirt  worden  ond  mit 
einer  Darstellnng  der  pfianzengeographischen  Verhältnisse  ver- 
mehrt (Essai  sur  la  meteorologie  et  la  geographie  botanique 
de  la  France:  besondere  Abtheilung  des  encyclopidisohen 
Werks  Patria.    La  France  ancienne  et  moderne.  Paris.  8.): 

Die  französische  Pflanzengeographie  gründet  sich  iDZ\ri8chen  mir 
anf  die  in  Duby's  Botanicon  gallicum  gegebenen  Thatsachen.  Dvrch 
eine  Reihe  von  Verzeichnissen  "wird  die  Vertheilung  Ton  etwa  3700 
Phanerogamen  über  Frankreich  gezeigt:  1.  1250 sp.  sind  durch  das 
ganze  Land  verbreitet,  d.  h.  sie  kommen  zugleich  in  den  Lokalfloren 
von  Borean,  Godron,  Cosson  und  Gerroain,  Dnmortier  und  in  Ben- 
thams  Catalog  der  Pyrenäen-Flora  vor.  2.  Etwa  30  sp*,  grösstentheils 
in  Mitteleuropa  weit  verbreitet,  entsprechen  in  Frankreich  dem  Vo- 
gesen-  und  Seine-Klima  (s.  vor.  Jahresb.).  3.  Etwa  30  sp.  des  Rheia- 
thals  sind  auf  das  Vogesen- Klima  beschränkt:  von  diesen  w^erden 
Gebirgspflanzen  der  Vogesen  getrennt ,  die  jedoch  auch  auf  andwcB 
französischen  Gebirgen  vorzukommen  scheinen,  femer  südliche  For- 
men des  Rheinthals  (lOsp.),  die  inzwischen  nach  ihrer  Verbreitwif 
vielmehr  mit  der  dritten  Liste  zu  coordiniren  sind.  4.  Etwa  90  sp. 
nordwestliche  Pflanzen,  die  dem  Seine -Klima  entsprechen.  5.  Das 
centrale  Frankreich  bildet  ein  Ucbergangsgebiet  vom  Norden  znm 
Süden  and  hat  nur  3  sp.  eigenthünüich.  6.  750  sp.  südfranzosiscke 
Pflanzen  entsprechen  dem  Garonne-  und  Rhone  »Klima,  finden  sich 
aber  zugleich  auch  im  mittelmeerischen  Gebiet.  7.  800  sp.  sind  auf 
das  mittelmeerische  Klima  beschränkt.  8.  500  sp.  gehören  der  sub- 
alpinen Region  französischer  Gebirge  an,  welche  M.  zwischen  dem 
4§*  und  49*  N.Br.  auf  das  Niveau  von  flOO»  bis  1600»,  sfidMch  vom 
45*  von  100(^  bis  1800«»  rechnet  9.  300  sp. .  wachsen  über  dieser 
Grenze  in  der  alpinen  Region.  —  Zum  Scliluss  folgen  auch  Pflanzta. 
.  listen  nach  den  Staddorten. 

In  derselben  Schrift  publicirt  M.  auch  folgende  Messungen  von 

Vegetationsgrenzen  im  Dauphine: 

Roggenkttltur.    Obere  Grenze. 

Col  de  la  Vachere  Nordseite  1745».  Südseite  21 10». 
Fagus  sylvatica.    O.  Gr. 

Grande  Chartreuse  1465^.  Col  des  7  Lacs.  1475*«. 
Pinus  Abies.    O.  Gr. 

Grande  Chartreuse  1631m.  Strauchartig  —  1900°i. 
P.  Picea.    O.  Gr. 

Col  des  7  Lacs  Nordseite  1770^.  Südseite  20i5q>. 
Alnus  viridis.    O.  Gr. 

Cor  des  7  Lacs  Nordseite  1910m. 
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Sorbos  aucoparia.    O.  Gr. 

Gol  de  la  Vacböre  Nordseite  2000». 
Rhododendron.    Untere  Grenze. 

Col  des  7  Laos  Nordseite  1160n.  Grande  Chartrense  1660».  Col 
de  la  Vachere  Nordseite  2125». 
Obere  Grenze. 
Col  de  la  Vaohdre  2410» . 
Pinns  Combra.    Untere  Grenze. 
Col  de  laVach^e  1740». 

Obere  Grenze. 
Col  Longet  2515». 
P.  Larix.    O.  Gr. 
Col  Longet  2515» . 

Zwei  öde,  fast  wüste  Gegenden  an  der  sndfranzösischen 
Kiiste  hat  v.  Daum  beschrieben  (Bemerkungen  über  die Land- 
wirthschaft  in  Südfraukreich.   Charlottenb.^  1844.  8.): 

Die  Ebene  der  Crau,  südlich  Ton  Arles  gelegen,  fast  25  Qua- 
dratstunden  gross,  eine  Riesfläche  mit  einzelnen,  jedoch  nahrhaften 
Standen  und  Gräsern,  auf  welcher  kein  Ackerbau  getrieben  werden 
kann,  sondern  nur  300000  veredelte  Schafe  Tom  Spätherbst  bis  zum 
Frühling,  bis  sie  in  die  Sennen  der  Seealpen  ziehen»  zur  Weide 
gehen,  und  welche  man  gegenwärtig  anfängt,  durch  künstliche  Be- 
wässerung in  Wiesengrund  zu  verwandeln;  sodann  die  Ebene  der 
Camargue  im  Rbonedelta,  eine  sumpfige  Salzmarsch,  fast  zur  Hälfte 
Wasserfläche  und  Sumpf,  übrigens  Weideland  und  wenig  Acker,  wo 
man  jedoch  mit  Hälfe  eines  grossen  Kapitals  gleichfalls  beginnt, 
durch  Entwässemngskanäle  Grosses  zu  leisten.  Ueber  den  Acker- 
bau in  der  Provence  bemerkt  der  Reisende,  dabs  wegen  des  Wein- 
stocks, der  viel  Dünger  erfordert,  ohne  dem  Vieh  Nahrung  zu  geben, 
vorzuglich  das  Augenmerk  auf  Fntterban  gerichtet  sei:  denn  da  es 
keine  Wiesen  gebe,  müsse  der  Luzemklee  auf  dem  Acker  Alles  lei- 
sten.   Dies  zeichnet  den  Natnrcharakter  des  Landes. 

In  Cuynat's  Topographie  von  Catalonien  (Memoires  de 
Tacademie  de  Dgon.  1845)  befindet  sich   ein  Catalog  der  in 

dieser  spanischen  Provinz  beobachteten  Pflanzen  (2.p*91 — 100). 

600  Arten  werden  angezählt,  allein  dieselben  sind  grossentheils 
an  den  mittelmeerischen  Küsten  weiter  verbreitet,  als  dass  sie  eine 
richtige  Vorstellung  von  dem  eigenthümlichen  Gepräge  der  cataloni. 
sehen  Vegetation»  welche  noch  nicht  dargestellt  ist,  zu  verschaffen 
vermöchten. 

Als  Beitrag,  diese  Lücke  auszoftillen ,  ist  Willkomm's 
Skizze  des  Monserrat  zn  erwähnen,  womit  er  seine  botani- 
schen Berichte  ans  Spanien  beschliesst  (Bot  Zeit.  1846). 

Dieses  isolirte  Conglomerat-Gebirge«  welches  der  Reisende  im 
April  besuchte,  ist  kaum  über  3000'  hoch,  allein  die  Kuppe  nur  durch 
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ein  tiefes  Felsenthal  zugänglich^  das  in  nordwestliGher  Riebtaiig  etB> 
schneidet,  während  die  Aussenseiten  unersteiglieh  steil  sich  erheben. 
In  Catalonien  reicht  die  „warme  Region '\  ohne  Zweifel  der  R.  des 
Chamaerops  (s.  unten)  entsprechend,  kaum  über  lOOO',  daher  der 
grösste  Theil  des  Monserrat  „der  Bergregion'*  (R.  der  immergranen 
Eichen)  angehört,  und  der  Gipfel  sogar  die  subalpine  Region  (R.  der 
Kiefer)  erreicht.  Mittelmeerische,  sodann  mitteleuropalselie  sind  in 
diesem  Gebirge  mit  einer  Anzahl  pyrenäischer  Pflansen  gemisclrt. 
In  der  untern  Region  tragen  die  Höhen  Ton  Bmeh  W&lder  ycm  Pinos 
halepensis  und  Pinea:  übrigens  ist  dieselbe  von  freudig  vegetirenden 
Montebaxo  bekleidet,  aus  immergrünen  Eichen,  Piskacia  Lenäscos, 
Erica  arborea  und  andern  Sträuchern  gebildet.  Charakterisdsdie 
Pflanzen :  Genista  hispaniea^  Euphorbia  öleifoiia  G.,  GMuiarüi  Ahf- 
pum,  CoHs  monspeiiensis ^  Paaerina  tinctoria  Pourr.;  in  mittlerer 
Höhe:  Polygala  saxatiUs  Lag.,  Erodium  supracanum^  Sarcoeupnu 
enneaphylla,  Carduus  tenuiflorus  Salzm.,  Ramondia  pyrenaica^  Com- 
volvulus  taxatilii.  Die  obere  Region  war  in  jener  Jahreszeit  nock 
nicht  entwickelt,  doch  blühten  Arclottaphylot  uva  wm\  Giotularia 
nana  Lam.,  Nareissus  Jonquilia. 

Die  artenreichsten  Familien  der  Flora  von  Castilien  bilden  nach 
Reut  er 's  Sammlung,  welche  12326p.  enthält,  folgende  Reihe  (Bois* 
sier  Voy,  en  Espagne.  1.  p.207):  Gramineen  (161  sp.),  Leguminosen 
(130),  Synanthereen  (125),  Cruciferen  (74),  Caryophylleen  (64),  Um- 
belliferen  (61),  Labiaten  (53),  Scrophularineen  (52),  Rosaceen  (38), 
Ranunculaceen  (33),  Boragineen  (31),  Chenopodeen  (26). 

Die  Sierra  Morena  besitzt  nach  Willkomm -(a.  a.  O.)  unge- 
achtet ihrer  gewaltigen  Länge  und  Breite  eine  ungemein  gleicbmaa. 
sige  Vegetation:  Mit  einer  durchschnittlichen  Breite  yon  8  g.  Meflen 
reicht  sie  von  Murcia  bis  Algarvien,  aber  nur  als  Mittelgebirge, 
dessen  Kamme  grösstentheils  ntir  zu  2— 300(y  ansteigen  und  dessen 
höchste  Erhebungen  kaum  öOCXK  hoch  sind.  Durch  dichte  Bewaldung 
oder  hohe,  schattige  Gesträuche,  durch  diese  zusammenhängende, 
grüne  und  irische  Vegetation  unterscheidet  sich  die  3.  Morena  tob 
allen  übrigen  Gebirgen  Andalusiens,  die  nur  noch  einzelne  Flecken 
Wald  und  einen  niedrigem,  dürrern  Montebaxo  besitzen.  Geogno- 
stisch  betrachtet  ist  das  Hanptgestein  der  S.  Morena  Sandstein,  der 
als  Grauwacke  den  grössten  Theil  des  Gebirgszuges  zusammensetzt, 
4  bis  6  g.  Meilen  breit  in  sanft  gerundeten  Bergen  und  wellenformi- 
gen  Kuppen  hervortretend,  bei  Alnmden  n)it  Thonschiefem ,  in  der 
Provinz  Hnelva  mit  Gneis  wechselnd  und  südwärts  gegen  die  Tief. 
ebene  des  Guadalquivir  von  andern  Sandsteinformationen  umschlos- 
sen.  Sodann  wu:d  der  mittlere  Theil  des  Gebirgs  durch  die  mächtige 
Gramtformation  von  Cordova  durchbrochen,  welche  als  Hochebene 
von  Hinojosa  sich  nordwärts  senkt  und  sich  hier  an  weisse  Quarz« 
gesteine  anschliesst,  die  zwischen  Aimaden  und  Fuencaliente  die 
höchste  Kette  der  ganzen  Sierra  zu  bilden  scheinen.    Nach  diesen, 
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^iewoU  peteosraphis^h  uabedeateiideii ,  geognoatiachea  Qegeasatieii 
richtet  sich,  dem  Reisettden  aufolge  der  Charakter  der  Vegetation. 
Auf  d^  Graawacke  ist  bis  nach  Portugal  hinein  der  vorherrschende 
Strauch  CiMius  ladoHtferus^  welcher  die  S*  Morena  m  einer  Länge 
TOB  mehr  als  öO  g.  Meilen  überzieht  und  nhäafig  ganxe  Qoadratmei- 
len  ausschliesslich  bedeckf  Nächst  diesem  sind  allgemein  Phäfy- 
rea  angustifoUa^  Rosmarimu  und  ein  üeiümtkemum.  Die  Wälder 
der  Orauwacke  bestehen  aus  immergrünen  Eichen,  aus  Quercus  llex^ 
Baihta  und  Suber:  die  erstere  bleibt  jedoch  meistens  strauchartig. 
Das  Öde  und  wasserarme,  aber  dicht  bevölkerte  Granit -Plateau  ist 
sehr  steril:  doch  besitzt  es  ausgedehnte  Wälder  von  Quercui  lUx 
und  JBaüoia,  übrigens  nur  sehr  kümmerliches  Gesträuch  von  Q.  Hex, 
vermiseht  nüt  Gtius  ladaniferHs,  PkOlyrea  angustifoüa  uBdJrSMias 
ünedo.  Die  südlichen  Sandsteinketten  haben  einen  ungemein  üppi- 
gen und  mannichfaltigen  Montebaxo,  der  bei  der  Stadt  Cordova  mit 
Gehölzen  von  Pinien  und  mit  Korkeichen  wechselt  Die  Qnarzge- 
steine  der  Manoha  sind  gleichfalls  von  einem  sehr  formenreichen 
Montdbaxo  bedeckt,  unter  dessen  Sträuchem  Cfttus  popui$foUu$  sich 
auszeichnet.  Endlich  gesellen  sich  in  Huelva  zu  den  übrigen  Sträu- 
diem  auch  portugiesische  Formen,  als  Genüia  tridentuta,  üiex 
getäiioides^  mit  diesen  Erica  umheUaia,  Teucrium  firuticans,  He^ 
iiantkemmm  halitmfQUum.  —  Leider  hat  W.  die  Frühlingsvegetation 
der  S.  Morena,  die  am  interessantesten  sein  wird,  nicht  kennen  ge- 
lernt. Aber  erst  mit  dem  J|ili  beginnt  hier  die  Dürre  des  Sommers, 
dann  giebt  es  bis  zum  Herbst  Cast  keine  blühende  Kräuter  mehr. 
Sehr  gleichmässig  verbreitet  erscheinen  im  Herbste  verschiedene 
Zvnebelgewächse,  z.  B.  Squilla  maritima»  Sciiia  aiUumnaiis^LeucO' 
jum  autumnak»  Merendera  Butbocodium  u.  a. 

Die  wichtigste  BereicheruDg  der  Pfl&nzengeographie  im 
verflossenen  Jahre  ist  die  grosse  Arbeit  B eis  sie  r's  über  den 
Südrand  von  Granada  und  die  Sierra  Nevada  (Voyage  bota- 
Diqne  dans  le  midi  de  TEspagne.  T.  1.  Narration  und  Geo- 
graphie botanique.  241  pag.  Paris,  1845.4.:  über  die  früher 
erschienenen  systematischen  Abtheilungen  dieses  Kupferwerks 

[T.  2]  s,  Jahresb.  f.  1840  u.  1841). 

B.'s  treffliche  Darstellung  begreift  die  Kustenterrasse  Zwischen 
Gibraltar  und  Almeria  landeinwärts  bis  zur  andalusischen  Hochfläche 
und  schliesst  daher  die  höchsten  Kettengebirge  Südspaniens  vollstän- 
dig einl  Längs  der  ganzen  Küstenlinie  erhebt  sich  sogleich,  fast  im- 
mer ohne  Vorland,  eine  Reihe  von  einander  abgesonderter  Gebirgs- 
züge aus  marmorartigem  Kalkgesteln,  deren  Westende  jedesmal  am 
höchsten  ansteigt,  während  ostwärts  der  Grat  allmählich  sich  senkt: 
zu  diesem  System  gehören  die  Serrania  de  Ronda  (6000'),  Sierra 
Tejeda  (6600"),  Sierra  Gador  (7000').  Diese  Ketten,  welche  der  Küste 
parallel  laufeUi  siad  als  8ÜdU<^he  Randgebirge  des  spanischen  Plateaus 
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Ko  lyettrachten:  denn  ihr  nördliche  Fnss  geht  in  eiacr  Bakm  ton 
2000"  bis  2509'  tinttiitelbar  ii^  die  Hochebeae  voii  Roads,  die  Vcft 
von  Oranada  oder  in  die  fressen  Flächen  von  Goadiz  und  Bau 
über.  Nur  anf  22  Standen  Lunge,  anf  der  Linie  von  Durcal  «aweit 
Granada  bis  Almeria^  ist  zwischen  den  Raadketten  und  derliorii. 
fliehe  noch  die  beinahe  doppelt  höhere,  jedoch  schmale  Rette  der 
8ierra  Nevada  eingeschaltet,  deren  höchste  Gipfel  bis  za  11000'  an- 
steigen: sogar  die  Pässe  liegen  im  westlichen  Theile  nicht  unter 
9500^,  während  nach  Osten  die  mittlere  Höhe  des  Kamms  bis  800D 
sich  zu  senken  scheint.  Die  Hauptmasse  der  S.  Nevada  ist  Zimmer- 
schieter,  aber  bis  zu  6000'  sind  an  ihren  Fjanken  secondäre  und  ter- 
tiäre  Formationen  mitgehoben.  Als  ein  bedeutender  Bestaadtheü 
des  Gebitgs  ist  der  Distrikt  Alpi^iyrra  zu  bezeichnen,  das  LänfsHial 
zwischen  der  Rüstenkette  S.  Contraviesa  und  der  S.  Nevada  Bebst 
den  südlichen  Querthälem  der  letztern  begreifend«  —  Einige  der  voa 
B.  barometrisch  gemessenen  Höhen  sind:  Plateaustädte  Rond« ae2300^, 
Granada  ss2200';  S.  Nevada:  Meierei  San  Geronimo  as5064',  Cei 
de  Vacares  =9  9472',  Picacho  de  Veleta  «a  10729'«  Mnlnhaoca 
s^lO980'. 

Vier  Pflanzetaregionen,  welche  B.  in  Südgranada  nntencbeidci 
haben  ihm  1900  GeTässpflanzen  geliefert,  ^ie  er  für  vierFönitel  aller 
dort  einheimischen  zu  halten  geneigt  ist.  Zu  den  aUgemetnea  Cha- 
rakteren der  Flora  rechnet  B.,  dass  zahlreiche  Formen* den  Bodce 
gesellig  bedecken,  und  femer,  dass  nnter  allen  Ländern  Enropa*s 
Sttdspanien  an  domigen  Gewächsen  das  reichste  ist  und  dadnrcdi  as 
die  vorderasiatischen  Steppen  erinnert,  wiewohl  die  Domeii  eotvik- 
kelttden  Familien  nicht  dieselben  sind. 

Die  warme  Region  (R.  chaude)  begreift  den  Knstenabhang  bis 
zum  Niveau  von  2000^.  Intensive  atmosphärische  Niederschlage  falles 
wahrend  des  October  und  November;  die  weniger  regeUnässige  Früh- 
lings-Regenzeit  dauert  vom  Februar  bis  März,  zuweilen  bis  in  den 
April;  ununterbrochene  Dürre  herrscht  vom  April  bis  Ende  Septem- 
ber: die  trockene  Jahreszeit  hat  also  hier  wahrscheinlich  eine  län- 
gere Dauer,  als  an  irgend  einem  andern  Punkte  der  mittelmeerisdiefi 
Flora.  Ueber  die  Vertheiluag  der  Wärme  werden  fast  df«ijilmge 
Beobachtungen  aus  Malaga  von  Haenseler  <  1836  — 1839)  mitgetheilt, 
deren  Temperatur -Extreme  und  monatUcbe  Mittel,  aus  den  entspre- 
chenden Monaten  der  Beobachtungigahre  *)  berechnet,  folgende 
Werthe  ergeben: 

Med.       Max.       Min.  Med.        Max.  *    Mm. 

Januar     12«,2j»     17»,22       6%2       M&rs     ibffi      2i«,62     iQ*ft 
Febmar    U\d       18»,2ö       6M       April      17»J8       25%0       H*^ 


*)  Die  von  mir  berechneten  Mittel  beziehen  sich  fttr  Ivni,  Atli 
und  August  auf  2^  für  die  übrigen  Monate  anf  3  JabrOi 
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Med. 

Mai. 

Min. 

nWQ« 

Max. 

Mio. 

Mai 

21  ».2 

24«,d 

lö*.72 

Sept 

24%4 

29»37 

ld\37 

Juni 

23V4^ 

WJS7 

20M2 

Oct. 

22%25 

25*,5 

19«,26 

Jali 

26%2 

31%87 

23%5 

N©v. 

18*,15 

22*,75 

ii<»;2 

Augast 

26*,8 

30\6 

23»,75 

Dec. 

15%7ö 

21  »,0 

8\b 

Mittlere  Jahrestemperatur  as  17*,3. 

Die  Vegetation  durchläurt  folgende,  diesem  Klima  entsprechende 
Phaseii :  nach  der  trockenen  Jahreszeit  entwickeln  sich  Liliaceen  mit 
den  ersten  Regen  des  October  oder,  November;  hierauf  folgen  die 
annuellen  Pflanzen,  die  den  ganzen  Winter  hindurch  blühen;  in  den 
April  und  Mai  fällt  die  Blittheeeit  der  meisten  Gewächse;  im  Juni 
und  Jali,  wo  die  jährigen  Kräuter  sämmtlich  verdorrt  sind,  blühen 
noch  Stauden  aus  den  Familien  der  Synanthereen,  Umbelliferen  und 
Labiaten;  vom  August  zum  September  herrscht  endlich  die  tiefste 
Rohe  des  Pflaazenlebens«  so  dass  nur  noch  zwei  oder  drei  Liliaceen, 
Mandragora  und  Atractylis  gummifera  übrig  bleiben.  —  Botanisch 
ist  die  warme  Region  zunächst  durch  Ckamaerops  charakterisirt, 
welcher  grosse  Strecken  bedeckt  und  der  Kultur  entzieht:  wie  in 
Valencia  steigt  er  nur  bis  20(Xy  an.  Unter  den  KulUirgewächsen 
entsprechen  die  Orangen  gleichfalls  genau  dem  Bereich  dieser  Re- 
gion.' Uebrigens  ist  der  Boden  vorzüglich  dem  W'einstock  einge- 
räumt, dessen  Trauben  gegen  Ende  August  reifen.  Die  Cerealien 
bedürfen  der  Bewässerung  von  auswärts:  wohin  das  Gebirgswasser 
durch  sein  Gefälle  oder  durch  Aquaeducte  gelangt,  sieht  man  zuwei- 
len die  reichsten  Mais-  und  Weizen-Felder,  umschattet  von  Orangen- 
und  Morus-Bäumen.  Aber  solche  Oasen  sind  selten  an  diesen  nack- 
ten und  dürren  Gehängen,  wo  der  Weizen  schon  in  der  letzten 
Hälfte  des  Juni,  die  Gerste  im  Mai  geerndtet  wird.  Auf  ein  schma- 
les Litoral,  welches  bald  als  salzlialtige  Lagunen -Fläche,  bald  als 
Hügelstreifen  die  Küstenketten  umgürtet  und  nur  bei  Malaga  eine 
grossere  Alluvial-Ebene  aufnimmt,  sind  hingegen  die  Kulturgewächse 
der  heissen  Zone  beschränkt  ((y— 600')^  wie  das  Zuckerrohr,  die 
Baumwolle,  Batate,  desgleichen  die  Dattelpalme  und  Ceratonia, 
ebenso  die  eingewanderten  Agaven  und  Opuntien,  so  wie  mehrere 
einheimische  Gewächse ,  als  Aloe  perfoliata,  WithaniaP:  einheimische 
Bäume  fehlen  in  diesem  Litoral  ausser  der  Weisspappel  durchaus. 
Ueberhaupt  zahlt  B.  für  die  warme  Kegion  19  Baumarien  auf,  unter 
denen  jedoch  ein  Theil  gleich  den  Agrumen  fremden  Ursprungs  ist. 
Als  einheimisch  können  nur  gelten:  ^2000'  ansteigend  Ceratonia^ 
ZixyphuSy  Punica,  Ceitis  australü,  Populus  alba  und  in  die  folgende 
Region  reichend,  wo  sie  häufiger  werden,  Ficut  Carica  ((V— 300(K^ 
am  Südabhange^—  400(K),  OUa  europaea  (s.  u.),  Quereus  Baiiota  und 
iiuitamca  (— 30(XF).  Q-  Suher  (—4000'),  Q.  Hex  (—4500')  und  Pinui 
Ptnaster  (s.  u.).  —  Zu  den  wichtigsten  Formationen  der  warmen  Re- 
gion geboren:  a.  Maquis  (Montebaxo).  Gesträuche  von  3  bis  6' 
Höhe  bedeoken  den  grössten  Theil  des  geneigten  Bodens,  aus  C/ia^ 
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maarops^  ai«hrereit  Cisten,  namentlich  C.  Mmuferm^  oMtbu 
CIhmU,  Pistacia  Lentüau,  Rhmmnus  iydoidet,  Pkäfyrem^  zahlreiebea 
Genisteen ,  am  häufigsten  Gemsta  mmSeilata  und  Retm$mm  Mfkmen- 
earpa,  und  aus  einigen  Eichen  gebildet«  in  deren  Schatten  sahlreiche 
annuelle  Kräuter  und  Graser  im  Winter  und  Frühling  blühen,  seile- 
ner  später  entwickelte  Stauden.  Gesträuche  von  Nerhan  bezäefaBO 
den  feuchten  Uferboden.  ^.  Campi.  Auf  nackter  Oede  herrschen 
Thymbra  capitata^  Lavanduia  multißda,  Tevcrhtm  Poiimm  und  xadü- 
reiche  Stauden,  unter  denen  Kentrophtßllum  arborescens  slfeh  aas- 
zeichnet.  An  andern  Orten  tritt  an  deren  Stelle  die  gesellige  Mm- 
croehioa  teuadisima.  An  diese  beiden  Hauptformationen  schliesses 
sich  sodann  noch  die  Halophyten  des  Litorals,  die  Gewächse,  dk 
auf  nacktem  Fels,  die  in  den  Sumpfen  von  Malaga  hehDlsch  nd, 
endlich  die  Pflanzen  des  Kulturlandes  mit  seinen  Hecken  toq  Afavcn 
und  Opuntien.  —  Zu  den  endemischen  Formen  der  warmen  Regisa 
von  Granada  gehören:  Catha  europaea  {Celasirui  Voy.)y 
umbellata  und  gibraltarfca,  Sarothamnus  baeiieui  und 
Üiej:  baeticuty  Leoboräea  lupin\foU»^  Ononü  gibrattariea  imd/Ak 
eaulitf  Eiaeoseiinum  Lagoieae  und  foeiidum^  Lonieera 
Wihania  frutescens,  Trfguera  ambroiiaca^  Lydum  intriemtum^ 
fuentea  rotundifoHa  (nach  Willkomm,  fehlt  bei  B.),  Digitale 
niata^  Sideriits  lasütntha  und  arborescens,.  Saisolm  Webbii,  Pi 
canescens  und  viUosa^  Ostris  guadrifida,  Euphorbim  medictt^t 
trinertia,  Quereus  Mesto,  Salix  pedicellata,  Ephedra  aliissimes. 

Die  zweite  Region  (R.  montagneuse),  oder  die  Region  des 
nischen  Plateaus,  ist  Spanien  eigenthümlich  und  mit  der  Gel»irfs> 
Vegetation  anderer  europäischer  Länder  nicht  vergleichbar.  Zar 
Einleitung  in  B.'s  Darstellung  schicke  ich  hier  eine  Bemerkung  über 
^  die  klimatische  Ursache  dieses  eigenthümlichen  Verhältnisses  Yorans. 
In  Italien,  Dalmatien,  in  der  Türkei  finden  wir  unmittelbar  über  der 
immergrünen  Region  waldreiche  Abhänge  mit  mitteleuropiisdMB 
Baumformen  und  andern  diesseits  der  Alpen  heimischen  Qewaclisca: 
Laubhölzer,  die  im  Winter  die  Blätter  verlieren,  fangen  oft  sehos 
bei  1200'  oder  1500^  an,  diese  zweite  mitteleuropäische  Region  sa 
bezeichnen.  In  Spanien  werden  von  Boissier,  wie  von  Andern,  swei 
immergrüne  Regionen  unterschieden:  eine  untere,  die  nach 
Vegetationscharakter  mit  der  italienischen  oder  dalmatischen 
einzukommen  scheint  und  bis  1500^  in  Catalonien,  bis  2000^  in  Gra- 
nada reicht,  eine  obere,  die  von  2000^  bis  über  4000^  sich  aaslnei- 
tend  den  grÖssten  Thell  Spaniens  einschliesst  und  im  ganzen  enro- 
päischen  Süden  keine  Analogie  hat  Es  ist  durch  Schouw't  lasier* 
suchungen  dargethan,  dass  die  klimatische  Ursache  der  immeKgrflacs 
Vegetation  am  Mittelmeer  in  der  Dürre  de«  Sonuners  Hegt,  weldM 
die  nordeuropäischen  Gewächse  nicht  ertragen.  Ausserhalb  Spaniens 
finden  die  letztern  auf  den  südeuropäischen  Gebirgszügen  ihre  Le- 
bensbedingungen wieder,  in  der  Nähe  der  Wolkeoregioni  wo  anch 
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im  Sommer  die  Laft  aus  dem  Waseerdampf  Nebel  bildet,  wo  die 
gesenkeiie  Temperaturskale  das  nördliche  Klima  wiederholt.     Die 
spuiisehen  Hochflächen  hingegen  siiid  im  Sommer  noch  dürrer,  als 
die  Kästengefenden:  hier  folgen  auf  den  feuchtmilden  Frühling,  der 
alle  Pflanaen  sur  Blüthe  treibt,  ein  heisser,  trookner  Sommer,  ein 
kalter  Winter,  die  drei  Jahreszeiten  der  russischen  Steppe  scheiden 
sich  ans.    Wenn  sich  hierdurch  erklärt,  dass  einige  Gewächse  des 
spanischen  Plateaus  in  der  Krim  oder  auf  den  kleinasiatischen  Hoch- 
flächen wiederkehren»  so  ist  deren  Anzahl  doch  nur  klein:  denn  der 
Oegensata  des  insularen  vom  ezcessiven  Klima  des  Innern  Kontinents 
macht  sich  hier  so  sehr  geUend,  dass  der  grösste  Theil  der  spani- 
schen Pflanzen  die  hohe  Winterkälte  der  Östlichen  Hochebenen  und 
Steppen  nicht  erträgt.    Es  muss  daher  ein  grosser  TbeU  der  spani- 
schen Plateau -Flora  aus  endemischen   Gewächsen  bestehen,   weil 
solche  klimatische  Bedingungen  nirgends  in  Europa  wiederkehren. 
Dies  macht  sich  in  Centralspanien  (s.  Jahresb.  f.  1843)  noch  viel  auf- 
fallender bemeridich,  als  in  Granada,  wo  auf  den  Abhängen  des  Ge- 
birgs  der  Plateau-Charakter  weniger  entwickelt  und  auch  die  Vege«- 
tation  förmenärmer  ist.    Allein  es  ist  klar,  dass  in  einem  solchen 
Klima  mekr  Pflanzen  der  immergrünen  Küsten -Region  fortkommen 
können,  als  des  nlMlichen  und  mittlem  Europa's.*  r-  Boissier,  um 
zu  ihm  zurückzukehren,  rechnet  die  dem  spanischen  Plateau  ent- 
sprechende Region  in  Granada  von  200(y  bis  4ä0(y  an  nördlichen,  bis 
SOOCy  an  südlichen  Abhängen.    In  diesem  Bereich,  aber  nicht  fern 
von  der  untern  Niveaugrenze,  liegen  die  Städte  Granada  und  Ronda^ 
wo  im  Winter  das  Thermometer  regelmässig  einige  Tage  3—4*  miter 
den  Oefrierpuokt  fällt.    An  der  obern  Grenze,  z.  B.  im  Dorfe  Tre« 
veles  in  den  Alpigarras,  bleibt  der  Schnee  sogar  4  Monate  liegen« 
vom  December  bis  April.     Die  Sommerwärme  ist  in  Granada  oft 
grösser^  als  an  der  Küste,  aber  die  nächtliche  Abkühlung  sehr  be» 
mericHch.     Die  Vertheümg  der  atmosphärischen  Niederschläge  ist 
dieselbe,  wie  in  der  untern  Region:  nur  dass  im  Sommer  sich  nicht 
selten  an  der  S.  Nevada  Gewitterstärme  ausbilden  und   daher  det 
Boden  selten  so  vollkommen  ausdorrt,  wie  unten.  —  Der  Ackerbau 
ist  wesentlich  Weizen,  und  Mais-Kultur,  deren  obere  Grenze  zugleich 
Grenze  der  Region  ist    im  Jnli ,  oder  an  hohem  Standorten  zu  An- 
fan|^  Angust  wird  der  Weizen  geerndtet.    Bis  zu  demselben  Niveau« 
wie  der  Weizenbau,  reicht  auch  die  Kultur  der  Obstbäume*,  die  Ka- 
stanie, Morus  und  Walhiuss  bis  öOO(y,  etwas  höher  Birnen  und  Kir- 
sehen  (letztere  lokal  bis  650(y).     Am  merkwürdigsten  aber  ist  die 
Erscheinung,   dass   hier,   ganz  abweichend  von  ihrem  horizontalen 
Areal,  der  Ölbaum  und  Weinstook  nahezu  bis  zu  gleichen  Niveau- 
grenzen  fortkommen  (Olea  am  Nordabhang  bis  SOOO',  am  Südabhang 
bis  420(y;  Vitis  bis  3500^  und  4200').  —  Die  Formationen  der  zweiten 
Region  sind  fast  dieselben,  wie  in  Castilien:  «t.  Maquis  von  glei- 
chem Ansehen,  wie  in  der" untern  Region,  abpr  grösstentbeüs  aus 
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verschiedenen  Arten  gebildet    Genisteen  und  Cisteen  sind  hier  all- 
gemeiner, namentlich  vorherrschend  CtUtu  popuiifcliuiy  Genittm  kir- 
tuta,  ferner  Sarothamnut  arBoretts,  ülex  protincialig^  Dapkne  Gm\ 
dium,  Rotmarinus  u.  a.  —  b.  Lichte  Waldungen  von  Pinus  Fi- 
nasier  (1200"  —  400(K)  und  P.  hatepensis  (2—3000')  oder  von  immer- 
grünen Eichen,  nämlich  von  Qnereus  Ilex,  Ballota^  Suber  (s.o.). 
Das  Unterholz  wird  auch  hier  von  Cistus  -  Strauchem  gebildet,  die 
um  so  dichter  wachsen,  je  weiter  die  Bäume  auseinander  rickea. 
Charakteristische   Formen    der  Waldvegetation:    Cfstus'  iamrifMa^ 
popuii/olius  und  salvif Otitis,   Uthospermtim  prostratftm^    Hemimc 
incana,  Scabtosa  tomentosa  u.  a.    In  der  Serranta  de  Rooda  ersetzt 
diese  Haine  ein  gemischter  Waldbestand  von  Abie$  Pinsopo  B.  (390(f 
bis  6000')  und  Querciis  aipestrts  B.  (3000'  — 6000').    Ausser  den  ge- 
nannten  kommen  nur  noch  folgende  Bäume  in  dieser  Region  vorr 
Fraxinui  exeeltior  (3000' —  dOOCT) ,  IJhnm  eampestrü  (2000^—40007. 
Populus  nigra  (2000'-5000')  und  Pinus  Pinea  (3000').  —  e,  Toratl- 
lares.    Niedrige  Halbsträucher  und  Stauden  aus  den  Familien  der 
Labiaten,  Synanthereen  und  Cistineen  bilden  eine  dichte 
decke,  aus  welcher  stelletaweise  hohe  Stipa -Rasen  sieb 
Charakteristische  Formen:    Thymus  Mastiehina^  »fgif  läid  A^fsr« 
Saiüia  Hispanorum,  Teucrium  capitaiutny  Sideriiis  kirsuii 
themum  kirtum,   Stipa  Lagascae,  Unum  s^ffrwiicosum^ 
Barretieri  und  eampestris,   Lavandula  Spica  und  Stoeckwa,    üeü- 
chrysum  serotinum,   SantoUna  rostnarinifoiia.  —   dl  Wiesen  vn 
harten,  hohen  Gräsern,  welche  das  Vieh  wenig  berührt,  ans 
filifolia  und  bromoides^  Fesiuca  granatensis  und  Macrockioa 
eissima  bedecken  einzelne  Abhänge.  -*  e.  Cynareen^Vegetnticn  asf 
Brachäckern  des  Thonbodens.  — /.  Gyps- Vegetation  mit  Hnlophy- 
ten  (vergl.  ReuteFs  Beschreibung  von  Castilien  im  Jahresb.  1  1813)» 
besonders   auf  den  Hochflächen   von  Guadix  und  Baza   verbreitet 
Charakteristische  Pflanzen,  meist  gUocesdrend  und  zum  TfaeÜ  nüt 
fleischigen  Blättern :  Peganum^  Frankenia  thffmifsUa  und  €o\ 
LepiUum  subfäaiuni,  Ononis  erassi/biia^  Heiiantkemifm 
Statice,  AtHplex^  Salsola,  Juneus  acutus,  —  Zu  den  endemisciwa 
Formen  der  zweiten  Region  von  Granada  gehören  ausser  den  ge- 
nannten z.  B.:    Jpiectroeapnos  baetica^  Crambe  fiiifonm's^   Hjfperi^ 
nun  baetieum  und  eaprifoiium,  Rhamnus  petuiinus^  Ütex  kmatfemst 
Genista  biflora  und  tiaenseten\   Sarotkamnus  a/finisi  Omonig  spt^ 
eiosa,  Antkffltis  tejedensis^  Saxijraga  gemmatosa^  ßlaeas€lütwn  mni- 
lefolium,  Lonieera  sptentüda,  Santolina  caneseens^  viseosa  und  p^cti^ 
nata,  Centaurea  acaulis,  Ctementei^  Prohngi  und  granaieHtig^  Cy- 
nara  atba^  Ckanuupeuce  kispasiiea^  Digitalis  tadniiaa,  SaMa 
detabrum,    Thymus  tongifiorus^    Ttkcrium  fragü»  und 
Safsota   Webbii  und  genistoides^   Euphorbia  Clementei  und   itmc^ 
iricha,  OUgomeris  glaueeseens. 

Dritte  Region  (R.  alpine  B/s)  von  4500'  (5000')— 8000'.     Der 
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Name  fiir  diese  Region  ist  nicht  f  Ittcklich  giewahtt,  da  man  sie  höch- 
steos  mit  der  subalpinen  Vegetation  der  Alpen  vergleichen  könnte. 
Allein  da  hier  neben  vielen  endemischen  wenigstens  ein  grosser  Be- 
standtbeil  (|)  ans  roitteleoropäischen  Gewächsen  besteht,  so  würde 
es  passender  sein,  nach   diesen   die  Region  zu  bezeichnen.     Aber 
wichtiger  als  über  den  Namen  ist  die  Frage,  ob  die  Hegion  natur- 
gemäss  begrenzt  sei.    Hierbei  fallt  es  sogleijch  auf,  dass  die  Baum- 
grenze,  welche  in  den  meisten  Gebirgei)  so  scharf  die  mitteleuropäi- 
sche von  der  alpinen  Region  abscheidet,  hier  in  die  Mitte  der  letz- 
tem lallt  (600(y  —  7000') ,  wie  sie  B.  nämlich  bestimmt  hat    Zu  den 
Bäumen»  welche  hier  vegetiren,  gehören  Pinus  tylveUrii,    Taxui^ 
SaUx  e€prea,  Sorbus  Aria^  also   in    der  That  Formen  des  ihittel- 
europäischen  Waldes.    Mögen  nun  gleich  an  der  S.  Nevada  die  Wäl- 
der überhaupt  so  sehr  zurücktreten   oder  im  Laufe  der  Zeit  ver-» 
schwnnden  sein,  dass  sie  wenigstens  heutiges  Tags  auf  den  Nator- 
charaktor  des  Gebirge  nicht  bedeutend  einwirken,  so  ist  es  doch, 
um  VergleichuBgen  mit  andern  Gebirgen  möglich  zu  machen,  noth- 
wendig,  nach  der  Verbreitungssphäre  solcher  Arten  die  Regionen  zu 
bestünmen,  welche  einen  gössen  Theil  von  Europa  bewohnen  und 
daher  für  das  Klima  einer  einseinen  Region  den  sichersten  Massstab 
abgeben.    Bei  der  Eintheilung  eines  Gebirge  in  Regionen  soll  nicht 
bloss  aui^efasst  werden,  in  welchen  Höhen  die  Vegetation  einen  ent- 
schiedenen Wechsel  erleidet,  sondern  auch  wo  die  Klimate  anderer 
Bretten  annäherungsweise  wiederkehreh:  eine  Bestimmung,  die  nur 
durch  Vergleiehusg  der  vertikalen  Verbreitung,  gleicher  Gewächse 
möglkh  ist    Hierzu  kommt  noch  ein  anderer  entscheidender  Grund, 
wekber  dazu  nothigt»  die  Regionen  der  S,  Nevada  jenseits  der  Baum- 
greni^  (R.  alpine  zum  Theil  und  R.  nivale  B.'s)  in  eine  einzige  zu- 
sammenaufassen.     Zwischen  beiden  stellt  B.  keinen  andern  durch- 
greifenden Unterschied  fest«  als  dass  in  der  Region  nivale  Schnee- 
flocken im  $ommer  liegen  bleiben  und  dass  die  höhern  Sträucher 
fehleiLi     Denn  dass  zugleich  mit  der  Höhe  die  alpinen  Gewächse 
selbst  sieh  vielfach  ändern,  finden  wir  überall  in  den  obern  Gebirgs- 
refionen,  die  man  hiernach  beliebig  eintheilen  könnte,  ohne  die 
Richtigkeit  und  Deutlichkeit  des  Bildes  dadurch  zu  erhöhen.    Nun 
entspricht  aber  offenbar  die  Region  der  Genista  aspalathoides  den 
Rhododendren  der  Alpen,  den  Zwergbirken  und  Weidensträuchem 
des  Nordens:  Formationen,  die  man  stets  zur  alpinen  Region  gerech. 
net  oder  ab  subalpine  von   dieser   ausgeschieden  hat.      Hiemach 
achlnge  ich  für  Granada  folgende  Regionen  vor,  die  mit  andern  Ge- 
birgsländem  Südeuropa's  vergleichbar  sind  und  wobei  das  Auffal- 
lendste« dass  die  alpine  Region  einen  sehr  weiten,  die  mitteleuropäi- 
sche einen  sehr  engen  Höhennmfang  hat,  der  allgemeinen,  anderwei- 
tig von  mir  erörterten  Thatsache  gegenüber  verschwindet,  dass  in 
Europa  die  Baumgrenze  südwärts  >on  den  Alpen  sich  nicht  erhebt. 

X* 
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A.   Immergrüfie  Region,    (y— MOCX  \kSm), 

«.  Region  des  Cbamaerops.    (V — 200(K.  (R.  chaode  B.'c) 
6.   Region  der  Cisten.   2— 500(y  (idOCK).  (R.  ttontngBeiise  B.Y) 
ir.    MitteleoropäiBChe  Region  oder  R.  der  Kiefer.  dOO(K  (450iy>  bis 

650(r.  (R.  alpine  B.*8  snm  Theil.) 
C.   Alpine  Region.    650(r  — 11000*. 

if.  Region  alpiner  StrSucber.  6500* -^6000^.  (R.  alpiae  x.  Tb.) 
h.  Region  alpiner  Standen  nnd  Oraser»  8000^—11000'.  ^la- 
vale  B.'s.) 
Allein  wir  müssen  bier  der  weitem  Darstellung  Boiasiet^s  folfen 
daber  die  beiden  Regionen,  welche  in  seiner  R.  alpine 
sind,  zusammenfassen.  Im  obern  Tbeile  derselben  bleibt  der  (> 
achon  Ende  September  liegen  nnd  dife  letzten  Scbneemaaaen 
zen  erat  Anfang  Juni  (also  Klima  der  alpinen  Refiotk  der  Alpen), 
wahrefid  im  untern  Tbeil  der  Boden  nor  Tier  Monate  Ton  DiImiii 
bedeckt  ist  (also  Klima  der  Confferen-Region).  Die  Vertheiimg  der 
^ärme  entspricht  übrigens  der  Kästenlage:  der  >Vinler  ist  aicbt  kak, 
Im  Sommer  nie  über  26^  Wärme.  Die  aCnospblrisebctt  Nieder 
schlage  vertheilen  sich  bier  über  das  ganse  Jahr,  indeni  ftebel  wai 
Gewitter  im  Frühling  nnd  anch  den  Sommer  tdoduriA  den  Erd 
frisch  erhalten  und  kwtt  im  hohem  Grade  atti  n^rdhehen 
«ndlichen  Abhänge,  woraus  sich  der  grössere  Maateenreicbefau»  d« 
Nordseite  des  Gebtrgs  erklVrt:  damit  sind  falglieb  alle  VeguutieM 
bedingnngen  des  cisalpinischen  Buropa's  gegeben.  «^  AekerbaM  wird 
bier  nur  wip  im  Garten,  an  den  Sennbütten  (tfate%),  geerteben: 
toffeln  und  Roggen,  letzterer  m^ist  nnr  bis  6300',  oi  einem 
Orte  des  Südabhangs  sogar  noch  bei  7600'.  Feste  W«btnitBe-Mlcn, 
nur  als  Weide  wird  der  Boden  gennizt,  doch  elme  dem  Vieh  die 
reiche  Nahmng  anderer  Gebirge  darzubieten:  '^enn  (der 
hängende  Wiesenrasen  ist  selten  nnd  au^b  bier  bedecken 
nnd  Domen  den  grossten  Theil  der  Abhänge.  -^  Potmatiomen  der 
mitteleuropäischen  Region:  «i.  Gesträuche  ton  Sur^ikmmmu  9»- 
paritis,  Genitta  rafMsütima  nnd  Quercus  IbM,  bis  OOOO'  nneteifmd; 
an  den  Sennhütten  «tatt  dessen  Dickichte  yon  Roim  coRda«  nad  Ar- 
^en's  mfgarh,  —  d.  Lichte  Wälder  von  Finui  $fimitf/9  iMOff^ 
6500'),  auf  der  S.  Nevada  von  geringer  Ansdebnnng,  die  BSoom  aar 
20  bis  90'  hoch ;  auf  der  Serrania  de  Ronda  die  bei  der  Torigca  Re^ 
gion  erwähnten  Pinsapo* Wälder  nebst  einzelnen  fanre-BfaaMi 
(5-6000^).  Anch  die  Sierra  de  las  AlmQarras,  audlleh  von  der  Stadt 
Granada,  ist  zum  Theil  bis  zum  Gipfel  von  Nndelhols  bcipnldet 
(s.  u.),  so  wie  denn  überhaupt  die  hedligen  Wälder  nvr  nla  in 
Ueberreste  des  zerstörten  Coniferengört^a  erscheinen,  der  eisatmab 
alle  diese  Gebirge  umkleidete.  Anch  in  den  FtnaatiiftleM  der*8.Ke^ 
Tada  finden  sich  einzelne  Baumgruppen ,  als  Uebetreale 
Gehölze,  worunter  folgende  Arten,  zum  Tbeil  nur  in  etnze 
men  vorkommen:  Soröus  Äria  (öOOO'—OöOO'),  OttOMogter grmnuitmtis 
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<d069-^eOOD'),  Adenocarpu»  decortiemuM  (d500'--5500'),  Jcer  opulifih. 
//um  (MXXy.^6000')v  Froxinui  exteisivr  (3000^— 5000") ,  Salix  eapren 
(600(y-.65(Xr)  uad  Louitera  «rftorea  (GOOO'-^TOOO'),  die  unter  allen 
BänmiNK  iun  h6ohftlen  steift.  -^  <r.  Dornige  Halbsträuoher  von 
■iedrifem  Wncfa«  bilden  mit  o.  eine  isofaypsile  Formation,  die  be- 
sondera  dem  Kalkboden  alifehört:  Erinaceß  hüpanfca^  Gem'sta  kär^ 
nAAi,  Aurmgakis  entiagg,  VeÜa  Mpina$m  und  Ptihtrichum  tphtotmm, 
—  Sodam  -besitat  die  Region  noch  maanichialtige  Felspflan^en,  be- 
sonders das  Ralkgeatein!  endlich  sumpfige  Queilea  nebst  beschränk- 
IM  Wiesen  in  den  Thiüeni,  und  dieses  Sind  die  Standorte,  wo  die 
BMisten  mitieltfaropiiisdien  Aften  sich  vorfinden.  —  Formationen, 
die  Aach  meiner  9enrtheilung  zur  alpinen  Region  zu  zahlen  sind :  & 
F.  deaPiorno  {Gwuita  sspalmikoides).  Dieser  Strauch,  lokal  zu- 
weilen  durch  Juntperw  inm«  und  itibina  ersetzt,  bildet  übrigens 
einen  bniten,  znaammenhängenden  Vegetaüonsgürtel  (--8000')  und 
.vetbreitet  0kh  abwärts,  gleich  den  Alpenrosen,  eine  Strecke  weit 
JD  die  Waldmiffii  borab  (^5500'),  h.  Wiesen  von  harten  Gräsern 
sendem  sich  auf  abhängigem  Boden  zwischen  dem  Piornogesträuch 
aus.  Sie  benteben  au«  JvmkafififoUüt  Fettuca  granatensn  und  du- 
Hitteiiia^  JgTQitii  nßpad^ntii.  -^  Zu  den  endemiachen  Formen  der 
dritten  Region  B.'s  geboren  ausser  den  genannten  z.  B.:  Sarcoeapnoi 
firaaffblili,  Siiene  Bor^i^  tej$densi$  und  nevadensis,  Jrejiaria  pun* 
giBMS.Uüü  mrmerimtrum^  Eradi^m  trichomaM/olium  und  drei  andere 
ap.4  4nihyiU$  tifedeniü  yaa4  Aum^rei^  Mfr4ßgalus  nevadensit,  Pru* 
mu  Ramktrei,  Srnsifin^a  Httenseleri^  R4uteriana^  arundana^  büer^ 
n9i»  und  tpaiMatm^  JBieut4ra  gracilU  und  proeumbenty  Butinia 
kuHißideSf  SemSiua  p^iiatiUoidB»\  Fyrtthruai  radicans  und  arunda^ 
num^  Semea'o  Boit$ieri  und  ehdes^  Haen$elera  grunatensis,  Odontites 
granätiemü^  Tkjßmüs  grofUßt^nsii  und  fnembran.aceusy  Teucrium  fra» 
güe^.  99mpmeimm  und  andere  sp.,  Pa$9€rina  elUpitca  und  nitida. 

Vit^ite  Region  (R.  nlvaie).  8000^-- 11000^.  Einzdne  Schneeflocken 
TerA^hwinden  Mcfmals  ganzi  eine  zusammenhängende  Schneedecke 
Hegt  wenigstens  8  Menate.  Die- Erde  wird  auch  im  Sommer  durch 
den  schmelzenden  Scfinee  stets  feucht  gehalten.  Sennhütten  findet 
man  ilieht  mehr,  wiewohl  das  Vieh  wohl  so  hoch  hinauftrieben 
wird.  —  Die  Vegetation  besteht  aus  alpinen  Stauden  und  Gräaem. 
Von  ni^dHfen  Strätichern  gehören  nur  vier  Arten  entschieden  dieser 
Regidn  an^  aber  darunter  sind  Ptilotrkhum  spimoium  und  Salix 
hoitata  äusseret  selten,  die  beiden  andern  Vacdniitm  uUgmomm 
nnd  Rtteda  tompHtata  erheben  den  holzigen  Stamm  nicht  vom  Bo- 
den. Botregnifes  werden  die  Atpenmatten  genannt,  welche  hier 
eine  dichte,  foine  Grasnarbe  von  Nardut  itricta,  Jgrostii  nevadtn- 
sis,  Feiiuea  Umlkri  und  dwluicula  besitzen:  auf  diesem  Rasen  wach, 
sen  Leontoden,  Ranunkeln,  Gentianen  und  andere  Alpenkräuter.  Oder 
die  rasenfdrmig  wachsenden  Stauden  iüberwiegen  imd  verdrängen  die 
<3ra4iAt%er  ä.  B.  SifeM  rnp^tiriB,  Arenaria  tetraguetra,  Potentüla 
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nevademi»,  Artemüia  graHaienHs  ^  Montage  nivüUi.  Aas  kknee 
Seen,  so  wie  aus  einem  einzigen  Fleck  Oletschereu  euUfttUigen  & 
Alpenbäche,  wo  in  feochten  Schluchten  höhere  Standen 
als  Eryngium  giaeiale^  Carduus  earlMMet^  D^tmUf 
Endlich  folgen  die  Pflanzen  der  Gerolle,  wie  Papmntr 
Ptüotrichum  purpureum,  Viola  nevademü  o.  a.»  ad  wie.  des 
henden  Gesteins,  z.  B.  Jndrosace  imkrieata^  Draba  küpmmiea 
bü  Borpi^  Saxifraga  mixta,  —  Zu  den  endemischen  Fonn 
hören  ausser  den  genannten:  Ranuneuiu»  oeeioteUffiMu  md 
'fttf ,  Lepidium  Mtylatum,  Silene  Boryi^  Jreuaria  pu^getu^ 
'  nivaie^  Meutn  nevadense^  Erigeran  fiigidut  ^  Leoniodom  Brnr^i 
mt'croeephaius  ^  Crepü  oporinoides,  Joiione  ameiJ^sHma, 
Boryij  Echium  flavum^  Linaria  gladaUMj  Boleui  caeipüotms^  ÜWw. 
tum  giaaaie,  Festuea  pseudoe$kia  und  ClemenM. 

Zur  Statistik  dier  Flora  von  Gränada  Terdienen  nach  B.'s  Anga- 
ben folgende  allgemeinere  Verh&ltnisse  angeführt  zu  werden.     Die 
artenreichsten  Familien  der  systematischen  Abtheilnng  von  B.'s  Wok 
sind:  239  Synanthereen  (darunter  80  Cynareen,  65  Cichoraceen,  61 
Senecionideen,  29  Asteroid^en  und  1  Eupatofinee),  202  LefonunoMB, 
164  Gramineen,  105  Cruciferen,  97  Umbelliferen,  95  Labiaten,  90  Ca- 
ryopbylleen  (darunter  39  SileUeen,  31  Alsineen  und  20  Paronydiieeii, 
63  Scropbularineen ,  38  Cistineen,  38  Ranuno^laceen,  37  Rabiaoees, 
36  Boragineen,  34  Chenopodeen,  33  Rosaceen,  33  LUiaceen,  32  Cy> 
peraceen  und  30  Orchideen.  ^  Statistische  Uebersicht  der  Tier,  tsb 
B.  angenommenen  Regtonen.    In  der  ersten  Region  wordan  1020 
Arten  beobachtet,  wovon  nur  |  in  der  zweitei^  Region  gleichlUls 
vorkamen,  nur  einige  wenige  Pflanzen  sonniger  Standorte  attcfa  in 
den  Obern.    In  jener  Summe  sind  542  sp.  0,  442  21*,  460  begriien: 
meines  Wissens  ist  dies  die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Gegend,  we 
die  Zahl  der  jährigen  Gewächse  ebenso  gross  oder  grösser  ist,  als 
der  ausdauernden.    Zu  den  442  ZI*  gehören  19  Bäume  (a.  p.),  56 
Sträucher  unter  und  68  über  3'  Höhe,    die  Ubr^ea  sind  Standen. 
Unter  den  Sträuchern  sind  22  Leguminosen  (14  Genistean),  14  Cisti- 
neen, 13  Labiaten  (niedrige  Hai bsträucherX  6  Chenopodeen,  4  Aspa- 
rageen  (2  Smilax),  4  Amentaceen^  4  Sohmeen  u.  s.  w.    Die  RegioB 
besitzt  860  Dicotyledonen,  200  Monocotyledonen,   10  Gefäaacrppto- 
gamen,  vertheilt  unter  82  Familien,  unter  denen  die  artenreiclistea 
folgende:  Leguminosen  (147),  Synaathereen  (124),  Gramineen  <iOQ, 
Cruciferen  (47),  Umbelliferen  (47),  Labiaten  (46),  Caryophylleen  (46), 
Chenopodeen  (33),  Scropbularineen  (26),  Cistineen  (21),  Boragneen 
(20).    Kryptogamen  sind  sehr  selten,  indem  die  Dürre  den. Moosen, 
das  Kalfcgestein  den  Flechten  nicht  zusagt.     Nach  geographischer 
Verbreitung  zerfällt  die  Flora  der  ersten  Region  in  folgende  Bestand- 
theile:  o.  Etwa  200  für  Spanien  endemische,  oder, bis  zur  Betbetei 
oder  zur  Provence  verbreitete  J^tieß.    Nur  12  sp.  kehren  im  Orient 
ivneder.    Charakteristische  Faniiilien:  12.  Cruciferen  (zur  Hälfte  Bras- 
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.aicaeti),  2Q  Ltgnminoseii  (darunter  13  Oenisieeli),  24  Synantherean 
(daruatar  11  Cynaraen),  11  Scrophularineen  (9  Linarien),  13  Labia- 
tcni    6.  Etwa  770  mhtelmeerische  Pflanzen,  die  eine  grössere,  jedoch 
.Aof  die  Kosten  des  mittelländischea  Meeres  beschränkte  Verbreitung 
haben«     e..  200  mitteleuropäische  Pflanzen,  grossentbeils  entweder 
Kuderal^  oder  Sumpf-Gewächse.  »  In  der  zweiten  Region  beob- 
achtete B..  698  Arten,  von  denen  |  auch  in  die  dritte  Region  und 
einige  noch  hoher  anateügen.  Darunter  sind  202  0i  465  TJ^  und  31 0. 
Zu  den  7^  gehören  21  Bäume,    43  höhere,   68  niedrige  Sträuchfr: 
unter  den  hohem  Sträuchern  sind  11  Leguminosen  (10  Genisteen), 
4  Cistineen,  4  CaprifoHaceen,  4  Rosaceen;  unter  den  Halbsträuchern 
der  TomiUares   13  Labiaten   (4  Thymus  -  Arten ) ,    12  Synanthereen 
(5  8p.  Santolina),  7  Cistineen,  7  Leguminosen  (Oenisteen  und  Astra- 
galus  tumidus),  4  Eriken,  4  Chenopodeen,  3  Thymeleen.  Die  Region 
besitzt  597  Dicotyledonen ,  93  Monocotyledonen  und  8  Farne,  ver- 
theilt  unter  65  Familien,  unter  denen  die  artenreichsten  folgende: 
Synanthereen  (97),  Leguminosen  (50),  Labiaten  (44),  Cruciferen  (41), 
Umbelliferen  (40),  Gramineen  (36),  Scrophularineen  (27),  Cistineen 
(23).     Kryptogamen   werden   häufiger,   Baumlichenen   beginnen  bei 
330<y  in  der  Serrania  de  Ronda.     Nach  geographischer  Verbreitung  * 
geordnet,  besitzt  die  zweite  Region  folgende  Bestandtheile:  a.  220 
spanische  Pflanzen,  darunter  32  sp.  bis  zur  Provence  rerbreitet,  9  sp. 
im    Orient  wiederkehrend.     Charakteristische  Familien:   15  Cruci- 
feren, 15  Leguminosen  (11  Genisteen),  15  (Jmbelliferen,  33  Synanthe- 
reen (19  Cynaraen),  15  Scrophularineen,  17  Labiaten,    b.  Etwa  220 
noittelmeerisclie  Pflanzen,    c.  260  mitteleuropäische  Pflanzen.  —  In 
der  dritten  Region  sammelte  B.  422  Arten:  darunter  333  2|«,  780, 
11 0L    Zu  den  2|.  gehören  14  Bäume,  44  grossentbeils  niedrige  Sträu- 
cher: unter  diesen  9  Labiaten  (Thymus  5sp.),  8  Leguininosen  (6  Ge- 
nisteen, 2  Astragaleen) ,  5  Rosaceen,  4  Thymeleen.    Die  Region  be- 
sitzt 358  Dicotyledonen,  54  Monocotyledonen  und  10  Farne,  vertheilt 
unter  52  Familien,  unter  denen  die  artenreichsten  folgende:  Synan- 
thereen (55),   Leguminosen  (29),    Gramineen  (29),   Cruciferen  (29), 
Caryophylleen  (29),  Labiaten  (27),   Scrophularineen  (24),    Umbelli- 
feren (20).    Unter  den  Kryptogamen  sind  hier  die  Moose  am  reich- 
lichsten.    Nach   geographischer   Verbreitung  geordnet,   besitzt  die 
dritte  Region:  o.  182  spanische  Pflanzen,  unter  denen  101  sp.  bis  jetzt 
auf  Granada  eingeschränkt  erscheinen.    Charakteristische  Familien: 
12  Cruciferen,  14  Caryophylleen,  15  Leguminosen ,  21  Synanthereen, 
12  Scrophularineen,  16  Labiaten.    6.  185  mitteleuropäische  Pflanzen. 
e.  55  mittelmeerische  Pflanzen.  —  In  der  vierten  Region  fand  B. 
117  Arten,  von  denen  \  auch  in  der  dritten  Torkommen.    Darunter 
sind  nur  50,  30  und  109 21^;  ferner  97  Dicotyledonen,  16  Mono- 
cotyledonen und  4  Farne,  vertheilt  unter  34  Familien,  unter  denedi 
die  artenreichsten:    Synanthereen  (16),  Gramineen  (11),  Cruciferen 
(11),  Caryophylleen  (8)^    Scrophularineen  (8),   Ranunculaceen  (5), 
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Gentianeen  (5).  Unter  den  Kryptogamen  sind  Staiiätbmen 
Nach  geographischer  Verbreitnng  geordnet,  besitzt  die 
gion:  a,  4ö  spanische  Pflanaeni  irovon  30  sp.  bis  jetat  der  8.  Nevada 
BigenthümHchi  13  sp.  aach  in  den  Pyrenäen  rinheiwiscfa  aiad.  *.  §S 
Alpenpflanaen,  zum  Theil  auch  in  den  nordanrapäiachia 
wiederkehrend,  e,  6  Arten,  welche  die  S«  Netada  ant  aBi4< 
eoropäischen  Gebirgen  gettkeiB  hat. 

Ueber  ganz  Andalusien  verbraten  sich  die  boiabiBdiea 
Keisebriefe  Willkomm's  (a.a.O.)  und  dienen  80w6hl  znr 
Bestätigung  als  Ergänzung  der  systematisch  durctigebildeten 
Darstellung  Boissier's. 

In  der  S.  Nevada  fiel  dem  deqtschen  Reisenden  sogleieh  aa^ 
dass  sie  viel  kahler  und  auch  an  Gesträuchen  ärmer  sei«  «la  die 
übrigen  spanischen  Gebirge.  Die  nördlichen  Abhänge  fand  er,  wie 
B.,  pflanzenreicher  und  feachteri  als  die  Alpujarras.  In  der  Seitaait 
de  Ronda  sah  er  die  Pinsapo-Wälder,  eine^  Baums,  der  den  l¥«chs 
der  Kiefer  mit  der  Rinde  und  Zv^eigstellung  der  Fichte  (Rothtanae) 
verbinde,  aber  durch  die  dichten,  kurzen  Nadeln  bedeutend  abweiche 
In  früherer  Zeit  ist  em  grosser  Theil  der  Senrania  von  Plnaipo. 
Wäldern  bedeckt  gewesen,  aber  allmählich  ist  die  Abholaung  ao  weit 
fortgeschritten,  dass  man  den  Pinsapo  als  Baum  nur  noch  «nf  hoch- 
gelegenen Standorten  sieht:  aber  als  Gesträuch  findet  man  ihn  aa 
dta  Abhängen  bis  3000"  herab.  Ebenso  soll  die  Sierra  Tejeda,  Do- 
lomitgebirge zwischen  Granada  und  Velez  Malaga,  ehemals  voa 
Taxus- Wäldern  bedeckt  gewesen  sein,  von  deren  spanischem  Namen 
T^o  des  Gebirges  Namen  abgeleitet  wird :  jetzt  stehen  dort  nur  noch 
«peeine  Bäume  an  der  Taxus -Quelle  (Fuente  del  Tejo).  Die  nie- 
drigere, östliche  Fbrtsetaung  der  8.  Tejeda,  die  oben  evwähnte  S.  de 
las  Almijarrasv  ist  zVrischen  Motril  und  Granada  noch  jetzt  von  Na- 
delholz und  Eichen  theilweise  bewaldet,  von  Pinus  Pinea,  halepensis 
«ad  Pinaster,  von  Quercus  Hex  und  lusitanica.  An  den  Küsteaabhin- 
gen  dieses  Gebirgszuges  ist  auch  die  Heimath  der  Cathm  ettrepaem, 
eitles  Strauchs,  der  zwischen  Netja  und  Motril  allgemein  anzuirelea 
ist.  ^  Die  Gebirge  im  östlichen  Theile  von  Granada  scheinen  in 
ihrer  Vegetation'  mit  der  &  Nevada  am  meisten  überexnzukommea: 
•0  die  gleichfalls  kahle  S.  de  Alfacar  (7000'),  welche  die  fruchtbare 
Vega  Granada's  von  der  Öden,  dürren  Hochebene  um  Guadix  trennt: 
Lavandiila  Spica  nebst  einigea  CSsten  bildet  dort  die  gesdlife  Be- 
kleidunil  der  naekten  Abhäb^e.  Die  Ebenen  von  GnadiX  und  Baza 
besita^n  die  Vegetatitm  des  Gypses  und  salzhaltigen  Redens.  Dana 
MgS  an  der  Grenge  gegen  Morcia  das  hohe  Kalkgebirge  Sagra  bei 
Huescar  (fast  800(f);  vro  grössere  Kieferbestände  (P.  sylvestris)  vor- 
kommen t  die  Vegelafioa  scheint  auch  hier  der  der  S.  Nevada  ihn- 
liob  zu  sein,  so  wie  z.  B.  daselbst  Lonifeera  arborea  beobachtet  ist 
Dasselbe  gilt  von  der  S.  de  Filabres  bei  Almeria  (7060^1^  wo  W.  eine 
Reihe  der  für  die  S.  Nevada  endemischen  Pflanzen  antraf. 
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Die  luidahisische  Tlefsbeiie  ^tt  das  Tbalgeblei  des  Giiadalqtiivir 
sieht  dem  sttdticheii  Hoehiande  an  Pflanzenreichthmn  nach«  aber  ist 
auch  soq^filtiger  angebaut,  namentlich  in  der  Gegend  Ton  Sevilla. 
Die  wfist  Itefenden  Strecken  swisehen  Setiila  und  Huelya  fand  W. 
»it- Zwergpalmen  bedeckt,  auch  Gehölae  von  Pinien  nnd  Kotkeichen 
waren  h&uflg.  lin  Herbste  blihten  hier  allgemein  mehrere  Liliaceen, 
auch  die  Amaryllidee  Osreile«  iutem  B.  {Paneratiltm  htmUe  Cat.). 
Längs  der  sandigen  Küste,  innerhalb  der  Lagunen  und  Salzsumpfe, 
die  z.  B.  bei  Huelva  weithin  sich  ausdehnen^  reichen  von  der  Strasse 
von  Gibraltar  bis  zur  Mündung  des  Guadiana  Pinienwälder,  deren 
Unterholz  den  Küsten  Verzweigungen  der  S.  Morena  gegenüber  aus 
Citimt  ImUmifenu,  ÜUx  Bvivini  ii;  a.  besteht.  Am  östlichen  End- 
punkte dieses  Küstenstrichs,  auf  der  fiierra  von  Algeshras,  traf  der 
Reisende  einen  prachtvollen  Hochwald  von  Korkeichen  mit  Oelbä»- 
men,  wie  nirgend  in  Spanien,  ebenda  wo  Rhodcdendron  penlicam 
von  Boissier  erwähnt  wird. 

Algarvien  besuchte  W.  im  Februar  1846.  Drei  Regionen  werden, 
hier  in  der  Landessprache  Unterschieden,  a.  Der  sandige  Küsten- 
strich (Ctiusta),  kaum  zwei  Stunden  landeinwärts  reichend,  war 
mrsprünglich  eine  von  den  Wogen  zerrissene  Wüste,  ist  aber  dmrek 
Industrie,  namentlich  bei  Tavira,  in  parsdiesisches  Gartenland  mit 
Plantagen  von  Südfrüchten,  Weingärten  und  Weizenfeldern  umge- 
wandelt  worden.  •  Zwischen  Faro  und  AlbnflBira  unterbHeht  diese 
Kulturiäche  ein  ausgedehnter  Pinienwald  ttAtErUa  mmMlaia.  Cha-, 
rakterisdsche  Pflanzen:  EmpHrum  «f^tM^i,  üitx  SoHfiiti  und  gend- 
4t^ük$f  Mysjgtum  iherioide»^  Afenatiä  tmmrginaiMy  Unaria  praecox 
«nd  Un&grüe*^  Jristohehia  buetica  (giatcü  Brot.),  Sdttm  •d^rtaa 
und  putniU.  ^  h.  Das  HügeUand  (Barrociil),  bis  iOCKV  reiehend, 
•ehr  coupirt,  aus  verschiedenen  Kalkconglomerateh  beetehend,  ist 
gleichfalls  ft'uchtbar  und  wasserreich:  doch  liegt  viel  guter  Boden 
wüst,  mit  Montebaxo  bedeckt.  Die  Vegetation  w^r  noch  surikk: 
mn  Loule  z.  B.  wurden  Erita  auMiraÜi  und  hititunitü^  Otjfris  gtut* 
dr^m-iiia^  mehrere  NarcLssen  bemerkt.  —  c.  Die  Gebirgsregioa 
<Serra),  eine  letzte  vrellenformige  Fortsetzung  der  6.  Morena,  ym 
diese  aus  Orauwacke  und  Thonschiefbr,  nur  im  westlichsten  Theil, 
in  der  Serra  de  Monchique,  aus  Granit  und  BaSak  gebildet,  erschien 
^iikelgHin>  doch  unwirthbar.  Meritwtirdig  ist  und  spricht  für  den 
f^o«stn  ^inflnss  des  geofnestischen  Substrats,  dass  selbst  hier  noch 
di^  Sträucher  der  spanischen  S.  Mirena  herrschen,  namentlich  all- 
geinein  Cistus  ladaniferus,  verbunden  freilich  mit  den  beiden  Eriken 
des  Barrocil.  Bewaldet  sind  hingegen  die  Thäler  um  die  Serra  de 
Monchique  mit  Kastanien  und  Korkeichen,  mit  denen  Rhododendron 
pontieum  in  Gemeinschaft  wächst  Dieses  Gebirge  erhebt  sich  nach 
portugiesischen  Messungen  zwar  nicht  über  SSOO',  aber  die-  Vegeta- 
tion wird  oben  subalpin  r  an^alusischem  Kühen  vun  5«^€000'  «ntspre- 
chendy  was  ich  jedoch  Mt  dem  Verf^  nicht  Sowohl  der  WänMoapn^ 
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fsitSi  des  QraiiUs,  ^  vielmehr  den.  Aufboren  dat  PlateM-EiollBues 
;(ttschreibeD  mochte.  Nicht  die  Slilrme  sind  c«,  wodurch  das  KUau 
unter  das  natürliche  Maass  berabgedrückt  werden  soll ,  soadom  das 
benachbarte  Meer  und  Tiefland  lassen  im  vertikalen  Sinne  eitie  nor- 
male  Abnahme  der  Temperatur  zu,  wogegen  Andalusien  nml  gnas 
Spanien  in  dieser  Hinsicht  sich  abnorm  verhalten  und  did  Vegeta- 
tionsgrenzen  übermässig  in  die  Höhe  rücken. 

Schouw  hat  seine  Arbeit  über  die  Italienischen  Nadel- 
hölzer (s.  Jahresb.  f.  1841)  jetzt  in  grösserer  Ausführung  mit- 
getheilt  (Ann.  sc.  nat.  1846.  1.  p.  230). 

Verbreitangsbezirk  der  Artent  1.  Pinus  iyltettriw  L.  (wozu 
P.  unainata  DC.  gezogen  vrird).  Südabhang  der  Alpen  6000^  —  unter 
low  am  Tagtiamento;  Apenmn  des  Montferrat  2.  P.  Pumiii^Ek. 
Sttdabbafig  der  Alpen  4000'  — 7500^.  3.  P.  mageUensis  Seh.  (P. 
Pumilio  Ten.  und  Mughui  Guss.)  soll  sich  zu  4.,  wie  2.  zu  1.  verhal- 
lten. Abruzzea.am  Majella  SGOO'— 8300^.  4.  P.  Larieio  Poir.  (P 
^pestrit  und  mgr$tcens  Ten.)  bildet  die  Wälder  des  Aetna  4-^6000^. 
Calabrien  vnd  Abruzzen  am  Majella.  P.  nigricans  Host  und  P.  PciL 
kuißna  Lamb^  seien  wahrscheinlich  dasselbe:  wie  ich  gleichfalls  an- 
gfwommen.  5.  P.  Pinaster  Alt.  Apennin.. 0'—2800'  am  Monte  Pi- 
sano»  6.  P.  Pinea  L,  Apennin  bis  Genua  mit  5.  O'— 1500'  im  west- 
liehen  Apennin,  —2000^  im  südlichen  Italien.  7.  P.  kaiepamtis 
JLamb.  Ganz  Italien  bis  zum  Apennin.  O'--200O'  an  der  Soaman  bei 
Spoleto.  &  P.  brutim  Ten.  Calabrien,  am  Aspromonte  bei  Bogfio 
2400'— 3600".  Scheint  mir  jedoch  von  P.  Larieio  nicht  hialängüch 
verschieden.  9.  P.  CembraL.  Alpen  4— 6500'.  10.  Jbies  exeeism 
pC.  (P.  A6ies  L.)  Alpen.  1000'  (Tolmezzo)  —7000'  (Stilfser  Joch). 
11.  Abies  pectinata  PC  (P.  Picea  L.).  Von  den  Alpen  bis  zn 
dar  Madonie.  1000'— 4d00'=  in  den  Alpen,  ^5500'  im  Apennin.  11 
Jj^ariz  Europa ea.  Alpen  löOO'  (am  Piave)  —7000'.  13.  Cnpree- 
tuM  lemperpirene  L.  Alpen  bis  Sicilien  O'— 2500'.  14.  Junipa- 
rus  communis  L.  Südlich  bis  40».  Alpen  O'-5O0O'.  15.  /.  nana 
W.  Alpen  5—7500';  Apennin.  16.  J.  hemisphaerica  PrL  Aetaa 
5^7000'.  Calabrien.  17.  J.  Oxycedrus  L.  Apennin  1000^ --3000'. 
18.  J,  maerocarpa  Sibth.  Längs  beider  Meere  von  Pisa  bis  Sict- 
lieo.  19.  /.  Sabina  L.  Alpen;-  Apennin.  20.  J.  phoeuitem  L. 
Längs  beider  Meere  von  Mizza  bis  SiciUen.  21.  Taxus  bmecmim 
L.    Alpen;  Apennin. 

Eine  Flora  von  Palermo  hat  Paria tore  begonnen  (Flora 
palermitana.  Vol.  L  Firenze,  1845.8.).  Der  erste  Band  ent- 
hält nur  Gramineen  (ISOsp.)  in  sehr  ausfuhrlichen  Beschrei- 
bungetn. 

.   Noue  Arten:  Atfena  Beidreiehü^  MeUca  nebrodensist  Vuipia 
nermätei«  niMi  aitemssUa  (Festuea  ssctUa  Mor.). 


Ptop—figriphi»  wSlMTMid  des  Jihn«  1845.  «355 


Ueber  die  Vegetatioiisatit  des  Weaena  (TriftkNim  vidgtre 
hybernum)  tinden  wir  bei  v.  Daum  (a.  a.  O.  S.  S47)  folgende 
Beobachtungen  aus  dem  Jahre  1842. 

MitU.  Saatzeit  Emdtezeit 

Malta      :^    1  Dec 13  Mai.     a    164  Tage. 

Sicilien   s    1  Dec.    .    .    Palermo  »    20  Mai.     a    171      ,, 

Neapel    «  16  Nov. 2  Juni;     a    195      „ 

Rom.      «    1  Nov 2  Juli     ai    242      „  ■ 

Berlin o    299     „ 

Einige  Bemerkungen  über  die  'Vegetation  von  Dalmatieo 
Jaa  Link  in  der  Berliner  Gesellschaft  fiir  Erdkunde  (Mpnats- 
herichte  Bd.  2). 

Einzelne  Pflanxen  aus  Griecbealand  und  Kleinasien  liese 
Visiani  nach  Parolini's  Sammlungen  abbilden  (Memorie  delC 
Istituto  Veneto.  Vol.  1.  1843):  8  Labiaten  (Thymus,  Stachys>, 
2  Boragineen  (Änchusa,  Lycopsis),  Dianthus  Webbianus  und 
Sedum^Iistoniae.  Die  hier  neu  aufgei3 teilten  Arten  waren  in<^ 
dessen  zum  Theil  «chon  anderweitig  beschrieben. 

II.    Asien. 

Von  Gr.  Jaubert's  imd  Spach's  lilustrationes  pkttta*^ 
rom  orieniaUem  (s.  Jahresb.  för  1843)  sind  Lief.  11 — ^18  er- 
schienen (Paris,  1844.  45).  Ausführlicher  bearbeitete  Familien 
und  Gattungen:  Polygoneen,  Asarineen,  Chenopodeen»  LegUt- 
rotnosen,  namentlich  Genisteen  (darunter  G.  gracilia  1. 143  «s 
€r.  carkialis  a.)»  Consinin*  —  In  Lorent's  orienlaliscber 
Reise  (Wanderungen  im  Morgenlandes  Mannheap,  1845.  8«) 
sind  35  Arten  von  Hoohstetter  als  »eu  publicirt,  meist  aus, 
Syrien  und  Armenien.  —  Sechs  von  Kolschy  am  per^chen 
Meerbusen  gesammelte  Algen  haben  Endlicher  und  Die* 
aing  beschrieben  (Bot.  Zeit  1846.  S.268). 

M4^hlmann  hat  die  .von  Chanykoff  herrührenden  Be^ 
obatfhtnngen  über  das  Klima  von  Bokhara  bearbeitet  (Berliner 
JMonatsber.  für  Erdkunde.  Bd.  2.  S.  132^140). 

Bestandig  hevTschen  Nordwinde  im  Chanaft,  also  stets,  in  der 
Kichtong  von  der  Steppe  ziun  Hindu-Kuschy  wodurch  die  Regenlosig- 
keit  wid  conitinentale  Wärmevertbeilung  erklärlich  sind.  In  8  Mo- 
naten  wehte  der  lYiitd  nur  zehnmal  in  entgegengesetzter  Richtung! 
In  der  Stadt  Bokhara  tUlO'  über  dem  Meere)  fand  Gh.,  Jedoch  in 
einem  strengen  Winter,  die  mittlere  Wiatertdniptiatar  «b-*1*,5  €^ 
d.  h.  Haler»  ^.  mit  Aumabme  von  Peking  unt^r  gleicher  Bgre^e  1l>e- 
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obftditet  vwileo  ist  Die  Bäime  teklaf en  swif^e»  den  20.  Min 
mi  10»  April  au«.  Die  Vegetation  der  Steppe  zwie«hen  Samyiraa^ 
und  Karschi  dauert  nur  von  Mitte  Mm  bis  Ende  ApriL  Aber  die 
Temperatur  bleibt  von  Mitte  März  bis  Ende  November  boch  nnil 
wird  im  Sommer  exoessiv. 

In  Tschihatcbeff's  Rei«ewerk  über  den  östlichen  AlUi, 
namentlidi  das  QueUengebiet  des  Jenisei  (Voyage  dans  l'Ahai 
oriental.  Paris,  1845.  4.)  befindet  sich  ein  VerzetchnisB  der 
vom  Reisenden  auf  theilweise  unbetretenem  Boden  gesunnel- 
ten  Pflanzen,  welche,  von  Tnrczaninow  bestimmt,  mit  der  Ve- 
getation der  Nachbarländer  nbereiostimm^n. 

An  Bäumen  kommen  vor:  Larix  Miriea,  Mfei  Pitkim^  Päm 
if9$t$trü  und  Ctmhtu,  AhmB  viridis,  BeitüaMm^  JSoMbd  PüimitrmM, 
pentamär0  und  itifMkait  Tores.»  P^imius  0fSm^  itemuia  und  Iwri: 
/oUa^  Sorbus  aucHparia,  ^  Von  Turcsaiiaow's  Flora  der  Bai- 
kalgegenden (s.  vor.  Jahresb.)  erschienen  als  Fortsetzung  (Bull.  Mos- 
cou.  1845)  folgende  Familien  und  Gattungen:  1  Adona,  1  Comus,  6 
CapHfoliaceen ,  7  Rubiaceen,  6  Valerianeen,  2  Scablosa  vp. 

6.  Reichenbach  beschrieb  einige  Orchideen  der  G5- 
ring'schen  Sammlung  aus  Japan  (Bot.  Zeit.  1846.  S.  333). 

Von  R.  Wight's  Kupferwerken  iiber  die  Flora  von  Hin- 
ddSPtain  (Jnbresb.  für  1840)  sind  taut  Anzeige  folgende  Abthei- 
langen  erschienen:  von  den  JlluBtniions  of  indian  Botaar 
Vol.  2.  P.  1.  mit  39  Tafeln  (Madras,  1841);  von  den  leoaes 
plantarum  Indiae  orientalis,  nach  Vollendung  des  ersten  ans 
16  Heften  und  318  Tafeln  bestehenden  Bandes  Vol^  2  nui 
318  TaMn  (ib.  1840^42)  nnd  Vol.  3.  Pv  1-.S  Mit  4M  Tafeh 
<ib.  1643— 4<).  Ausserdem  bat  W.  ein  Spieilegimn  neilgker- 
rense  mit  Mi  Tafebi  berausgegeben  ((b.  1846.  4.),  worin  aos- 
gewählre  Pflanzen  der  Ntelgberrie's  ausgebildet  sind:  dies 
scheint  jedoch  nur  ein  Ansang  aoe  dem  vorigen  Werke  zn 
sein  (vergl.  Gardner^s  Bemerkung  tm  Lond.  ionm.  of  Bot 
1845.  p.  666).  ^  Nieh  einer  brieflkrhen  Hillheilang  findet  sieb 
tn  dem  zu  Delhi  erscheinenden  Quarterly  med.  and  lit  Jwsr- 
nal  (1845.  p.  34---118)  eine  AbhahdiMg  Mer  indisebe  Cont- 
Feren  von  Madder.  —  Gardner,  der  brasilianhcbe  Rei- 
sende, welcher  jetzt  Vorsteher  des' Gartens  zu  Colnmbo  aof 
Ceylon  ist,  berichtete  iiber  botanische  Excursionen  in  den 
Nieigbecries  (a.  a.  O.  jk  363—409  d»  551^567) :  Funderte  dor- 
Ütor  Pflanzen  auf^üblend.    ^  ... 

D^  Vfiesd  bat  ein  Kvpferwetlc  fiber  äosgewlbtte  Pflan- 


zenans  iii«derMtMKB«h  IiidlM  heräasrugeben  angvÜMigen  (Noa* 
velfes  rech^rbh^d  sür  la  Flore  des  possessions  Neerlatidaises 
aux  Indes  orienfales.  Fase.  1.  mit  3  Tafeln.  Amsterdam,  1845« 
fol.}:.  enthält  die  Beschreibung  nei^er  Styraceen  aus  Sumatra 
und  Java,  eine  AbbUdong.  der  Casuarina  sumatraoa.»  ao  wie 
der  neoen  Pinus  Merkusii  aus  Sumatra.  •—  Hasakarl  setat 
seine  zerstreuten  Bemerkungen  über  javanische  Pflanzen  so- 
wohl In  der  Regensburger  Flora  (1845.  S.  22Su.  f. :  Rubia- 
ceen  enthalteud),  als  in  v.  dL  Hoeven's  Zeitschrift  fort  (Bd.  12« 
S.  77a;f.:  darin  Malvaceen  und  verwandte  Familieo).  t- 
Motitagne  bearbeitet  Liohentn  und  Moose  von  den  Philip« 
pinen  nach  Cuming's  Sammlungen  (Lond.  Joum.  of  Botan. 
1845.  p.  3  -11). 

III.  Afrika. 

Beiträge  zur  Flora  von  Abyssinien  bat  Fresenius  nach 
RuppelTs  Sammlungen  bearbeitet  (Mus.  Senekenbergian, 
Vol.  III.  1845) :  ausführliche  Beschreibungen  der  schon  früher 
publicirten  Polygonee»  und  neue  Synanthereen  enthaltend. 

Hier  ist  auch  eine  Abbildung  des  abyssinischen  Lobeliaceekibaums 
Oibttrra  (Rki^nehopefalum  tnöntanum  »  Jibera  des  vor.  Jahresber.) 
mitgetheilt  und  der  Habitus  folgendermassea  geschildert:  auf  ß^T 
hohem,  hohlem  Stamm  Wß  Krone  lanzettförmiger  Blatter  und  hoher 
Blütbentrauben,  demnach  von  Rüppell  in  Siznen  zwischen  ll6o(V  und 
1200(y  in  kleinern  Dimensionen,  als  von  Harris  in  Schoa,  beobachtet 
(vergl  vor.  Jahresb.  S.  389).  ^  Einige  neue  abyssinische  Cichöraceen 
Rt^rpeU's  hat  C.  H.  Schultz  bescbrieben  (das.  S.47). 

Neue  Algen  aus  der'Colonie  Natal  bearbeiten  Endlicher 
und  Diesihg  (Bot.  Zdt.  1846.  S.  1888— 290). 

4 
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IV.  A  m  e  r  i  k  a. 

Zu  einer  Pfianzensammlung  von  den  Küsten  der  Davis- 
Strasse  und  Baffins-Bay  glebt  Seiler  in  den  Annais  of  natu- 
ffl  bUfeory  (VqI.  16.  p.  166-*-i74)  einsetne  syatematiacbe  Be« 
werkiJDgen, 

Die  auf  den  meteorologischen  Stationen  der  vereinigten 
Staaten  seit  1819  erhaltenen  Resultate  hat  Forry  verglichen 
und  die  Vertbeilung  der  Wärme  uacb  verschiedenen  Gesichts-   ^ 
IHinkten  verfolgt  (Americ.  Joum.  of  Soienoe*  1844:  extrahtrt 
in  UtUtoth«  do  Ganem.  Vol.  K.  p»  140-^160). 
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>». 
Die  uDf «meine,  ja  beispiellos  gretse  AMkMnSang  sieten  WMicn 
in  den  canadUchen  Seen,  yrelcbe  bei  einer  mittleren  Tiefe  von  1000^ 
eine  Fläche  von  fast  4000  g.  Quadratmeilen  einnehmen,  Terschaift 
den  nördlichen  Staaten  bis  tief  in  das  Innere  des  Östlichen  Waldge- 
biets ei^  insulares  Klima.  Excessir  wird  der  Gegensatz  Ton  Winter 
und  Sommer  daher  erst  jenseits  des  Missisippi,  aber  auch  cwiseben 
den  Seen  und  dem  atlantischen  Meere  i^z.  B»  in  Niedercanada,  sind 
die  Temperatur. Extreme  etwas  grösser,  als  in  Michigan  einerseits 
oder  an  der  Küste  von  Neu-Schottlaod  andererseits.  In  den  südlichen 
Staaten  ist  die  Jahrescurve  unter  dem  Einfluss  zweier  Meere  noch 
schwächer  gekrümmt,  als  im  Norden,  bis  sie  in  Florida  einer  fast 
tropischen  Gleichmassigkeit  Raum  giebt  Hier  beträft  die  Differen 
zwischen  der  Temperator  des  Sommers  und  Winters  zu  Key- West 
nur  6*,2  C;  hier  sprossen  das  ganze  Jahr  hindurch  Blumen,  ohne 
allgemeinen  Winterschlaf.  Während  eines  Zeitraums  von  6  Jahren 
stieg  anf  dieser  Station  das  Thermometer  nicht  über  32*,  sank  nicht 
unter  7*.  Die  atmosphärischen  Niederschläge  sind  in  Florida  un- 
gleichmässig  vertheilt:  im  Innern  kommen  auf  das  Jahr  309  heitere 
Tage,  an  der  Küstfe  250  und  an  den  Seen  im  nördlichen  Theile  des 
Staats  nur  117,  aber  überall  ist  die  Luft  reich  an  Wasserdampf  oid 
Thaubildung  häufig. 

Mac  Nab  setzte  seinen  botanischen  Reisebericht  aus 
Nordamerika  fort  (Ann.  nat.  bist.  16.  p.  65  u.  361).  —  Ber- 
keley publicirte  einige  neue  Pilze. aus  Ohio  (LoBd.  JoDm. 
of  Bot  1846.  p.  298-^13). 

Die  Nach  Weisungen  Geyer 's  über  den  Vegetationsoba- 
rakter  der  Prairieen  diesseits  und  Jenseits  der  Rocky  Moun- 
tains (Lond.  Jouru.  of  BoL  1846.  p.  479  —  492  u.  663—662) 
schliessen  sich,  in  Verbindung  mit  fremout's  Forscbiuigeu 
{s.  u.),  unmittelbar  an  die  Darstellung  des  Prinzen  von  Wied, 
welcher  die  ersteren  zwar  durch  %Ilzu  aphoristische  Fonn  bei 
Weitem  nachstehen,  aber  an  systematischer  Pflanzenkenatniss 
ebenso  sehr  überlegen  sind. 

Der  Reisende  stieg  yom  Staate  Missouri  aus  durch  das  Osage- 
Gebiet  den  Platte-Fluss  bis  zu  dessen  Quellen  an  den  Rocky  Moun- 
tains aufwärts,  überschritt  das  Gebirge  und  den  califomischen  Colo- 
rado  uDf efähr  unter  dem  42sten  Parallel  und  gelangte  auf  dieaeni 
Wege  in  das  Oregon  -  Gebiet.  Am  untern  Kansas  im  Distrikt  OsafO 
(^*  N.Br.)  ist  die  West-  wje  die  Südgrenze  der  Prairieen  nicht 
mehr  fem»  die  südlich  vom  Arkansas  (nach  D.  de  Mofras'  Charta) 
an  die  Wälder  von  Neu -Mexiko  (37*)  sich  anschliessem  Deshalb 
zeigen  sich  schon  hier  die  ThalwMlder  längs  der  Strome  manaigfid- 
tiger,  die  Prairieen  blumenreicher,  ihre  Sommerdütre  Terkürzt  aiok 
Die  aUgemeiasten  Arten  imtejr  den  LaubhÖteem  ton  JlUBola,  ImI 
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dieselben,  welche  der  Pr.  ▼.  Wied  Beniit  (Jahresb.  f.  1842.  S.  424)^ 
die  noch  atn  »ntern  Missoari  den  Uferwald  biiaen,  fiiidcii  hier  alt* 
mShlich  ihre  Westgrenze  und  nehmen  an  Höhe  ab,  je  mehr  man  den 
sandigen  Thalwege  des  Platte  sich  nKhert  Aber  die  Stauden  dieser 
fruchtbaren  Prairle  werden  am  so  mannig^cher  und  durch  ununter.* 
brochenen  Blütben Wechsel  ersetaen  sie  sich  den  Fröhüng  und  ganzen 
Sommer  hindurch.  Im  April  erseheinen  einzehie  FrühKngspflanzegi; 
im  Mai  und  Juni  steht  auf  unermessKche  Weiten  die. ganze  WeMeii^ 
flSche  in  Blüthe  z.  B.  von  Jmorpha  caneteenM^  BtiUekiu^  CasHUtJu, 
Pentstemon ,  Cyprtpedium  eandidum  u.  a. ;  dann  folgen  höhere  Stano. 
den:  PetahttemoHy  Baptitia^  Phlox  arisiutay  AselepioM^igrosa,  Li* 
ütitn  eanadensä^  BManthittm  virginitum;  und  auletst  im  späteren 
Sommer  fast  ausschliesslich  Synanth'ereen,  hohe  Heliantheen  bis  sm 
niedrigen  Aster  »ericeut. 

Mit  dem  Kalkstein  des  Missouri,  der  diese  Vegetation  begiinstigt) 
endigt  am  Platte  der  reichere  Prairienboden:  nun  folgt  die  untere, 
SW— ICXXy  hohe  Terrasse,  die  weiterhin  stromaufwärts  an  die'  obere 
Steppen-Hochfläche  sich  anschliesst.  Granitgerölle  bilden  die  steinig 
sandige  Erdkrume,  die  über  horizontal  geschichteten  Sandsteinen  und 
bituminösen  Schiefern  %\6\i  ausbreitet  Die  Inselwaldung  des  Stroms' 
ist  nun  auf  Populus  canademis,  Uhnut  americanü  nnd  ßiha,  iVe* 
gundo  und  Celtii  oeeidentaHt  beschränkt;  am  Ufer  herrschen  Ge- 
sträuche von  Sa/fx  longifoUa^  nebst  Jmorpha  /rtttetcens,  Roia 
parvifolia^  Rubui  occidentaiii  und  Rhus  glabrum.  Auf  der  offenen 
Prairie,  die  im  Mai  und  Juni  Toa  atmosphärischen  Niederschlägen 
befeuchtet  wird,  währt  die  Vegetation  doch  kaum  länger  als  diese 
kurzen  Friihlingswochen.  Aus  der  Prairieenflbra,  die  zwar  nach. 
Standorten  abgetheilt,  jedoch  Tom  Verf.  nicht  übersichtlich  geordnet 
ist,  können  folgende  Formen  als  charakteristisch  genannt  werden: 
von  Leguminosen  Jstragalut  z.  B.  Jf»  adsurgent  und  earyocarpus^ 
Oxjf tropft^  Phaca,  Petalouemon^  Psoralea^  Gfycyrrhixa,  Sehrankia; 
Malvaceen  Sida  eoednia;  Cacteen  MamtVaria  iimplex  und  Opuntia 
misturiea;  Onagrarien  Oenaihera^  Gattra;  Synanthereen  namentlich 
Heliantheen  z.  B.  BMnacea^  Rudheckt'a,  ffeUoptii^  ferner  JrtemMa 
z.  B.  J.  eaudata^  Lygodtimia;  Scrophularineen  Pentttemon,  CatUi- 
lefa;  Hydrophylleen  Eiiina:  Borragineen  Batsehüt;  Nyotagineea  Ca- 
hßtnenia;  LUiaceen  Yucca;  Gramineen  z.  B.  Sesieria  dadfloidet, 
Crypsis,  Stipa,  Jgrostü,  Eriocoma  u.  a. 

Das  übrige,  grosse  Gebiet  bezeichnet  G.  als  obere  und  Salz 
fuhrende  Terrasse  (Saline  desert  Region),  deren  Areal  sich  weithin 
zu  beiden  Seiten  der  Rocky  Mountains  TOm  Missouri  bis  zum  untern 
Oregon  gleichmässig  ausdehnt:  eine  öde,  auf  Sandsteinen  ruhende 
und  TOn  1200'  bis  über  lOOO'  allmählich  ansteigende  Hochfläche,  so 
dasif  die  Ketten  des  Felsgebirgs,  ihrem  hohen  Mittelrucken  aufgesetzt, 
keineswegs  als  Vegetationsscheide  zu  betrabhfen  sind.  Als  Grenze« 
dieser  uaermesslicheB,  doch  überall  Weidegrund  bietenden  Steppe 
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iMBBt  G.  Im  ütrdiD  den  ßaeketehewaa  «od  Winmpes-Se^ ,  im  Oilai 
(gleiek  den  Pr.  ▼.  Wied)  eiae  Linie»  die  durch  Jowe  oder  den  ebe. 
■uüifen  SimucDistrikt  der  Läiige  naeh  hindnrdÜAttll  (groMer  Sma- 
Flusft  und  Moinea-FL),  in  Sfiden  den  obern  Arkaasat»  kn  Wesica 
die  Mändottf  dea  WaUawalia  in  den  Oregon  (dentlieher  bei  Fifenoat 
die  Voreinignag  der  beiden  Hanptgabeki  dieaes  Streaia,  dea  'Lewia. 
River  «nd  obem  Cokwibia) :  alao  etwa  38*^64*  N.  Er.  nnd  77**^101* 
W.L.  Ton  Ferro.  Mit  Ananakaie  der  Coaiferen*beUaideteB  Roi^ 
Mooitaina  (|Hne.  and  snow.dad  central  cbaia)  iat  dieaer  ganse  Rasa 
waldloa.  Deraelbe  Charakter  der  Flora,  den  der  Pr.  y.  Wied  toai 
oben  Miaaoori  geachildert,  iat  allgemein  der  bienradiende.  Ancfa 
jenaeita  der  Rocky  Monntaina,  ebenso  wie  im  QnelleBgehiet  dea 
.  Platte,  ist  die  Steppe  von  xwei  geaelligen  Artemiaia-Straacbeni  be- 
wachaen  (JrL  tridentata  und  eana)\  überall  bia  am  Qregoa  hinab 
bewohnt  den  aalabaltigeo  Boden  der  Pnipy-Thom  Smrcokaiwu  ver- 
miemimrü  {S,  MtudmiHam  N.)  auch  8alt.cedar  genannt:  ein  lielaten. 
geUger^  3— S'  hoher  Strauch  mit  abatebenden,  domigen  Aestcn  wd. 
donkelgrnnem,  aaftigein  Laub.  Bei  der  Aehnlichkeit  dea  Klimaa  und 
Rodena  der  Prairieen  mit  den  russischen  Steppen  iat  die  Thataacbe 
bemerkoiawerth,  daaa  diese  aua  Wied'a  Samminngen  anerat  nia  eigen, 
tkimlkh  arkanpte  Oattnng  nach  dem  Zeognias  sowohl  Lindley^  ab 
Torrey'a  (ftem^miia  q,,  Bmiis  vemdeuUuris  Hook.)  eine  achte  Che- 
nopedee  iat  (Lond.  Jonm.^of  Bot.  1845.  p.  1  u.  481)  und  mit  m^don 
HjiQphytea  aua  derselben  Pflanaengmppe  in  Gemeinschaft  wädiat.  — 
Die  übrigen  Gesträuche  der  obem  Steppe  sind  im  allgemeiaatoi: 
Eimagnus  mrgen^a  und  Shqfkeräim  argentem^  aodann  Amor^ 
ßrut€toBn$t  AoM  fßmif^lUn  und  holzige  Synanthereen  z.  B.  iwm^  Mi- 
geißwia.  Aaf  die  Missouri -Gegenden  unterhalb  der  Mnndoag  des 
Yeliowatone  acheint  Juniperus  unäina  (J.  rtpens  bei  Wied)  »ehat 
Yu€€u  muguittfofia  beachränki.  —  Pie  fernere  Absoadenmg  meh- 
rerer Vegetationabezirke  im  Gebiete  der  obem  Terraaae  bm  Geyer 
i^  nicht  klar  geang  durphgefufart.  Ala  cbarakteriatiaebe  Formen 
können  betrachtet  werdmi:  ?on  (ieguminoaen  Jitragaius^  HumuMm^ 
Pswuhu,  QfgcgrrHxu,  Bosßckiß,  Sehrunkiu,  Jmorphu;  Cmcifcrctt 
Siuuf^u  pfffuuiifidui  Loaaeoi  Barioniu  omutu;  Onagrarien  Ofua^ 
therui  Cacteen  Opun4iu  missurieui  Umbelltferea  C^mopUruMi  Sya> 
anthereen  ausser  den  genannten  Sträuchem  mehrere  Cbrysopaideena 
Cichoraceen,  Achillea;  Scrophulariaeen  die  Gattungen  der  mUen 
Terrasse^  Chenopodeen  ausser  Surcobutus:  Koehiu^  Sulsolu,  CAeae. 
podium^  Jiriplexi  LUiaceen  Culothortus^  AlUum;  Iris;  Tr^leekiu 
maritimum:  Cartx;  Gramineen  z.B.  Triticum  nässurieum^  Borduum 
Juiatum,  (kratochhu, 

Geographiach  veratäadlicher  wird  Geyer'a  Daratelluaf  durch  das 
aoagezeichnete  Reiaejoumal  Fremont'a.  der  ala  Chef  einer  Bat- 
4eekiiag8- Expedition,  aber  «nck  mit  botaniachea  Kenataiaaen  aa^e- 
riiatet,  die  ganze  nordamerifcamaeba  Prairieen-Stef  pe  bia  am»  uatan 
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Orefon  und  Obercalifomien  in  verschiedenen  Riehtnngen  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  durohdrang  (Narratiye  of  the  Exploring  expe- 
diUon  to  the  Rocky  Moantains  in  1842  and  to  Oregon  and  North 
California  in  1843—44.  Washington,  1845:  mir  nur  ans  dem  englischen 
Nachdrucke,  London  1846.  8.  bekannt).  Diesseits  der  Rocky  Moun- 
tains' folgte  F.  zuerst  demselben  Wege  am-PIatte-f  luss,  wie  Geyer, 
das  sweite  Mal  zog  er  am  Kanzas  und  dessen  Nebenflüssen  zur  Cen- 
tralkette  hinauf.  Das  Land  steigt  von  der  Gabelung  des  Rauaa 
(79''  W.  L.)  ganz  allmählich  bis  zum  Fusse  der  Rocky  Mountains  an 
und  ebenso  senkt  sich  der  Boden  wieder  auf  der  Westseite  des  Ge. 
birgs  bis  zum  Zusammenfluss  des  Lems  und  Oregon:  wie  sich  aus 
folgender,  von  Ost  nach  West  die  ganze  Steppe  durchschneidenden, 
durch  F*  barometrisch  bestimmten  Niveaulinie  ergiebt  Gabelung 
des  Raazas  (79<>  W.  L.)  a  926';  Platte-Fl.  (81")  »  2000';  Platte-Fl. 
(Sa"")  s  2700^;  Fort  Laramie  am  Platte  (&?'')  s  4470^  und  fast  unter 
gleichem  Meridian  Port  Vrains  (40''  16'  N.Br.)  es  4930",  so  wie  Ar- 
kansas-FL  ( 38"  Id' N.  Br. )  »  4880^;  Artemisien.Steppe  am  östlichen 
Fuss  d6r  R.  Mountoins  (41"  36' N.Br.  u.90"  W.L.)  »  6820^;  South 
'Pass  durch  die  R.  Mount.,  in  einer  tiefen  Depression  ohne  Gebirgs- 
Charakter,  (42"27')  se  7490*;  Fuss  der  R.  Mount  am  obem  Lauf 
des  oalifomischen  Colorado  (41"  46')  «  6230';  Fort  Hall  am  Lewis 
(43" N.Br.  95"  W.  L.)  «  4500'?  Lewis-Fl.  (43"  49'  u.  99")  a  2100"; 
LcwisFL  (44"  17'  u.  100"  W. L.)  »  1880'. 

Die  offene  Prairieensteppe  jenseits  der  Rocky  Mountains  ist  all-' 
gemein  von  den  Artemisia-StrKuchem  bewachsen,  zwischen  denen 
das  Vieh  jedoch  auch  überall  Futter  an  nahrhaften  Gr&sern  findet. 
Ein  eigenthümlicher  Strauch  ist  die  Spiraeacee  Purshüi  trfdentata^ 
der  die  Artemisien  häufig  begleitet.  Nahrungspfianzen  zur  Noth  für 
die  jagenden  Indianer  sind ,  entsprechend  der  Psoralea  esculenta  am 
Missouri,  hier:  Valeriana  eduiü  (Tobacco-root) ,  Cirsium  Virginia- 
num,  Anethum  sp.  (Yampeh)  und  Kamasia  (Kamas)  Fr.  indescr.  — 
Erst  in  den  tiefem  Gegenden  kehren  die  Uferwaldungen  von  Cbtton- 
Wood  (Populus)  wieder,  die  auf  der  obem  Terrasse  ganz  zu  fehlen 
scheinen.  Wo  an  der  Gabelung  des  Oregon  die  Prairie  endigt  (101" 
W,  L.),  beginnen  die  waldigen  Vorberge  der  westlichen  Alpenkette, 
die  den  Rocky  Mountains  an  Ausdehnung  zu  vergleichen  ist  und, 
allenthalben  über  die  Schneegrenze  hinausragend,  dieselben  vielleicht 
an  Höhe  übertritt  Als  Fortsetzung  der  csliforaischen  Anden  führt 
sie  in  Obercalifomien  den  Namen  Sierra  Nevada,  am  Oregon  Bluc 
Mountains  und  Cascaden-Kette,  wo  sie  an  der  Südseite  des  vereinig- 
ten Stroms  bei  Fort  Vancouver  noch  zu  hohen  Schneebergen,  vrie 
zum  Mount  Hood,  sich  erhebt.  Am  Oregon  bestehen  die  Wälder 
dieses  Rochgebirgs  (zwischen  2700'  und  3800'  durchwandert),  die  nur 
von  den  schönsten  Wiesenabh&ngen  unterbrochen  werden,  aus  Bir- 
ken, aber  hauptsächlich  aus  verschiedenen  Nadelhölzern,  welche 
durch  die  ungeheuersten  Dimensionen  sich  auszeichnen,  wie  sie  nir> 

ArthlY  f.  Maturgeicb.  ^Jl,  Jabrg.  2.  Bd.  Y 
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gead  sonst  sof  d«ii  Erdboden  beobachtet  sind.  Die  LirdM»  waren 
saweiien  200^  hoch  (p.  182)»  ebenso  hoch  die  Fichte«  bei  eincB 
Stammdurchmesser  bis  zu  T:  bei  den  erstem  war  der  uagetheihe 
Stamm  nnter  der  Krone  zuweilen  100  gemessene  Fnss  lan^  Tmwmn 
(white  spmces),  bis  zur  Wurzel  Zweige  tragend,  schienen  denoage- 
achtet  180^,  Tielleicht  200'  zu  messen.  ^  Die  Cascaden-KeUe  scbeidet 
das  milde  Klima  der  Westküste  des  Oregon- Gebiets  toq  den  trock- 
nen  Prairieen  ebenso  scharf  nur  in  umgekehrtem  Sinne,  wie  die  pe- 
ruanischen Anden  das  wüste  Litoral  Ton  dem  feuchteren  Hochtande. 
Jenes  Meridiangebirge,  welches  der  Columbia  etwa  25  bis  30  Males 
Ton  der  Mündung  quer  durchschneidet,  fangt  die  Nebel  und  Reges 
auf^  welche  vom  stillen  Meere  herübergeth^en  werden«  aber  in  des 
heitern  Himasel  der  Steppe  nicht  eindringen.  An  den  StromschneÜa 
des  Columbia,  den  Dalles  innerhalb  der  Gebirplinie,  ist  bereits  die 
Regenzeit  unbekannt«  welche  an  der  Küste  den  Winter  bezoichnet, 
und  diese  Jahreszeit  macht  sich  dort  (45°N.  Br.)  nur  durch  eine 
leichte  Schneedecke  bemeridicb,  welche  kaum  zwei  Monate  den  £rd- 
boden  bedecltt.  Die  Ursache  der  Winterregenzeit  an  der  Mündung 
des  Oregon,  wo  westliche  Luftströmungen  herrschend  sind»  schelit 
mir  einCach  darin  zu  liegen,  dass  im  Sonuner  das  Meer,  im  Winter 
das  Festland  der  kältere  Punkt  ist,  so  dass  wabreod  der  letzten 
Jahreszeit  die  feuchten  Seewinde  über  der  Küstengegend  rasch  ihir 
Feuchtigkeit  verlieren  müssen.  Die  hinter  dem  Gebirge  f^egese 
Steppe  hingegen  ist  Hochland,  als  solches  übertrifft  sie  die  Koste  aa 
Wärme  und  Trockenheit  und  kann  daher  nicht  leicht  aus  westücben 
Luftströmungen  den  Wasserdampf  niederschlagen.  Dasselbe  gilt  aber 
hier  auch  für  andere  Himmelsrichtungen,  aus  denen  der  Wind  wehen 
mag,  so  dass  nicht  Steppe,  sondern  Wüste  zwischen  den  Rocky 
Mountains  und  californiscben  Anden  sich  ausbreiten  würde»  wenn 
dieses  Binnenland  nicht  eben  von  denselben  Gebirgen  aus  so  reich- 
lich bewässert  und  dadurch  auch  zu  lokalen  Niederschlägen  geschickt 
würde*  üebrigens  erklaren  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Ort- 
gon-Gebiets  auch  die  vom  Pr.  v.  Wied  geschilderte  Dürre  der  Prai- 
rieen  am  Missouri  vollkommen. 

Vom  Columbia  zog  F.  am  östlichen  Fusse  der  Sierra  Nevada 
bis  zum  .3dsten  Breitegrade  südwärts,  der  Grenzlinie  zvrischen  Steppe 
und  Waldregionen  folgend.  Unter  dem  i2sten  Grade  i  an  der  sod- 
lichen Wasserscheide  des  Oregon*Stroingebiets,  erhebt  sich  das  Bin- 
nenplateau zu  einer  westöstlichen,  nicht  wiüdlosen  Gebirgskette,  wo> 
durch  ein  Zusammenhang  der  caüfornischen  Anden  (S.  Nevad*)  mit 
den  Rocky  Mountains  bewerkstelligt  zu  werden  scheint  Südlich 
von  dieser  Kette  liegt  ein  wüstes,  wahrscheinlich  zum  grossen  Theil 
unbewohnbares  Hochland,  das,  nach  Bodenbescbaffenheit  und  Gelaile 
mit  den  unwirtbbarsten  Gegenden  Penieos  zu  vergleichen,  di^  cali- 
fornischo  Salzwüste  genannt  zu  werden  verdient  (grcat  iaterior  Ba- 
sin F.'s).    Ein  indianischer  Führer  wies  auf  sie  mit  den  Wortes  hin. 
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,,dort  sind  die  grossen  llanos  *-  no  hay  agiia,  no  hay  zacatü,  nada** 
—  d.  h.  Bbenen  ohne  Wasser,  ohne  Onunmchs:  „Jedes  Thier,  das 
hineifigeräth,  müsse  sterben.**  Rings  von  Randgebirgen  umgeben, 
nördlich  durch  die  Oregon -Wasserscheide,  südlich  durch  eine  ihn- 
liehe,  Schnee  bedeckte  Rette  gegen  den  Colorado  und  2a  beiden 
Seiten  von  der  S.  Nevada  und  den  Rocky  Mountains  begrenzt,  besitzt 
«ie  nur  BinnengewSsser,  die  sich  in  der  Wüste  oder  in  salzigen  Seen 
verlieren ,  und  ist  vielleicht  viele  Tagereisen  weit  dürr  und  quellen- 
Jeer.  Da  der  grdsste  Theil  noch  von  keinem  Beisenden  betreten 
vrard,  so  ist  man  rücksichtUch  des  Miveau's  auf  folgende  Messungen 
F.'s,  die  freilich  nur  den  äussern  Rand  angehen,  beschrankt:  auf  dem 
Plateau  grosser  SaJ&see  Utah  (41"^  du/  N.  Br.  u.  961^  W.L.)  »:  420(yi 
Fyramid  Lake  am  Fuss  der  S.  Nevada  (39*^  51')  as  489(y,  Fuss  der 
S.  Nevada  (dS^aC)  a>  502(r;  auf  den  Randgebirgeo  Bear  River  am 
Abhang  der  Rocky  M.  (42^  u.  93'')  »  64(Xy,  Pass  vom  Bear  River 
zum  Colorado  (41'^  39')  »  8230',  Pass  über  die  S.  Nevada  nach  der 
Bai  von  S.  Francisco  (38^44')  «s  933S'.  —  Von  den  Prairieen  des 
Missouri,  vfie  von  der  Artemisien- Steppe  am  Oregon  unteracheidet 
sieh  die  Sakwüste  dureh  ezcessive  Dürre,  felsigen  Boden  mit  vulka- 
nischen Gesteinen,  durch  allgemeinem  Salzgehalt  der  £rdkrume  und 
zufolge  diefler  Bedingungen  durch  Mangel  nahrhaften  Qraswuchses: 
docJi  lasst  die  Starke  und  Zahl  der  von  den  Randgebirgen  einströ- 
menden Flüsse  auf  Oasen  an  ihren  Gewässern  schüessen.  Die  Ve- 
getation bestellt  fast  nur  aus  strauchartigen  Chenopodeen,  mit  denen 
streckenweise  die  Artemisien  und  längs  der  S.  Nevada  und  südlich 
vom  ilsten  Breitegrad  auch  Ephedra  oecidetttalis  als  ein  immengrü- 
ner  Strauch  verbunden  sind.  Die  allgemeinste  Chenopodee  ist  auch 
hier  Sarcobatut  vermicuians;  sodann  wird  Mione  erwähnt,  wovon 
O.  ri^ida  Torr,  un^  Fr.  nebst  einer  andern  neuen  Art  am  Utah  vor- 
kamen; Salieornia  bedeckte  gleichfalls  das  Ufer  dieses  Sees.  ^  Die 
Gehölze  des  Randgebirges  nördlich  vom  Utah  bestanden  aus  Laub- 
hölzern:  Popuius,  Salix  ^  Quereus,  Croinegut,  Ahws^  Cerams. 

Unter  dem  39sten  Breitegrade  wurde  die  Sierra  Nevada  mit 
grossen  Schwierigkeiten  tief  im  Winter  überstiegen ,  um  in  das  Thal 
des  Saeramiento  zu  gelangen.  Der  unterste  Waldgürtel  an  der  Wü- 
stenseite des  Oebirgs  bestand  aus  einer  Fichte  mit  essbaren  Samen 
(Pinus  mon^hlfUa  Torr),  einem  Baum  von  12—20'  Höbe  und  hoch- 
»tens  8"  Stammdurchmesaer,  der  die  Indianer  neben  einigen  Wurzeln 
und  den  Lachsen  der  Gewässer  ernährt.  Weiter  aufwärts  wurde 
diese  Fichte  (nut  pine)  etwas  grösser  bis  zu  15"  Durchmesser.  Aber 
erst  bei  6P0Q'  erreiche  man  Nadelbolz^Wälder  höhern  Wuchses  nnd 
andere  Art>  von  einer  üppigeren  Vegetation  begleitet,  in  welcher 
man  die  ersten  Vorboten  eines  scbönern  Kliman  begrüsste.  Bei  8000' 
w  ar  der  Wald  wieder  gigantisch,  fast  wie  am  Oregon :  rothe  Fichten 
bis  140'  hoch  und  von  10'  Durchipesser  (Pinus  colorado  der  Mexi- 
kaner) vorherrschend,  neben  diesen  130'  hohe  Cetera  (tall  ccdars), 

V* 
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und  zwei  Arten  tob  Tannen  gleich  hohen  Wnehses  (white  spnce 
und  hemlock  sproce).  Trappgesteine  bilden  wetthin  den  fruchtbuei 
Boden  dieser  prächtigen  Hochwälder.  An  der  Westseite  des  Oebirp 
gelangte  F.  unter  dem  Coniferen-Giirtel  in  eine  Region  immerfriiMr 
und  anderer  Eichen,  was  Hinds'  Schilderung  Tom  Landschaftschink- 
ter  der  Gegend  ton  S.  Frandsko  entspricht:  hier  entzuckte  nach  d« 
Eindrucken  der  Wüste  den  Reisenden  der  üppigste  Frühfinftflor  ii 
den  Thälem  des  Sacramento  und  S.  Joachim. 

Auf  der  Rückreise  überstieg  F.  die  califomischen  Andeo  ui 
einem  weit  niedrigeren  Passe  unter  dem  36sten  Grade  und  kehite. 
dem  Colorado  parallel  reisend,  am  Sudrande  der  Salzwuste  Ditk 
dem  gvosseR  Salzsee  und  den  Rocky  Mountains  zurück.  I>i«s< 
Strasse,  der  Caravanenweg  Ton  Neu -Mexiko  nach  CalifoniieD,  w 
steinig  und  gebirgig  (etwa  \on  bOW  bis  200(K  gegen  den  Colorado 
abgedacht) :  die  Vegetation  dürftig,  dem  Charakter  der  califonriscbeo 
Flora  entsprechend.  Ein  hoher  Zygopbylleen  -  Strauch  (Zygapk,  et- 
itfomicMm  Torr.  Fr.) ,  eine  Yucca  und  zahlreiche  Cacteen  ami  ober 
weite  Räume  die  bezeichnenden  Pflanzenformen.  Und  bis  n  dk 
Yucca -Gehölze  reicht  von  Norden  her  die  AriemiHa  iridentätM^ 
Steppe,  ohne  dass  der  Reisende  den  erstem  den  Vorzug  gäbe,  di 
ihm  vielmehr  die  steife  und  unsymmetrische  Gestalt  der  Yocct  ib 
das  widerwärtigste  Gebilde  der  Natur  erschien.  Unter  den  Oeitrti^ 
eben  dieser  Gegend  erwähnt  er  Ephedra  occtdeniaüs^  Garrfa  tili' 
pUca,  welche  dichte  Gestrüppe  an  den  Flussufem  bildet,  eise  ^ 
hohe  Mimosee  Spirolobium  odaratum  Torr.  Von  den  nördliches  For- 
men verbreiteten  sich  bis  hierher  (2ßP  N.  Br.):  Pinms  mwufkffii^ 
Purtkia  iridentata^  Populus  und  Saiij:  an  den  Flussufera. 

Die  SchDeelinie  der  Rocky  Mountains  wurde  am  Snow-Peü 
(42''-43''  N.  Br.)  auf  11800'  geschätzt  (d.  h.  geschätzt  ISOO'  über  des 
gemessenen  Punkte  lOOOC).  Dieser  Berg,  dessen  i357(y  hohen  Gipfd 
F.  erstieg,  gehört  zu  der  Nebenkette  der  Windriver-Berge ,  wird  in- 
dessen für  den  höchsten  des  ganzen  Systems  gehalten,  üeber  der 
Coniferen-Region,  deren  Niveaugrenz,en  hier  nicht  bestimmt  wordei 
sind,  besitzt  derselbe  eine  reiche,  alpine  Vegetation,  die  nach  des 
angeführten  Beispielen,  wie  die  der  Alpen  durch  arktische,  so  dottli 
Formen  aus  Hudsonien  wesentlich  charakterisirt  wird. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  Angaben  F.'s  über  die  Baumgreoxai 
des  nordamerikanischen  Continents ,  wodurch  sich  herausstellt,  dass 
dieselben  weit  höher  liegen,  als  unter  entsprechender  Breite  in  Eu- 
ropa. Nicht  bloss  in  den  califomischen  Anden  reichten  die  Nadel- 
hoizwälder  über  8(NXK  hinaus,  sondern  an  der  Ostseite  der  Rocky 
Mountains  in  der  Gegend  der  sogenannten  Parks,  im  Quellengebiet 
der  südlichen  Platte-Gabel  und  des  Arkansas  (39^20' N.Br.),  befasd 
sich  F.  bei  lOiSO"  noch  innerhalb  der  Waldregion  (our  elevaüoi 
liere  was  lOldO'  and  still  the  pine  forest  continoed  and  grasa  ^^ 
good  —  we  continued  our  road,  occasionnally  through  open  pio'^ 
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with  a  yery  gradval  ascent  —  and  having  ascended  perhaps  800  feet, 
we  reached  the  summift  of  the  dividing  ridge,  which  woald  thus  have 
an  eatimated  height  of  11200^:  p.314).  Hiernach  ist  für  die  Baum* 
grenze  der  Rocky  Mountains  in  der  Breite  von  Valencia  ein  Niveau 
▼on  11000'  anzunehmen:  die  höchsten  Baumgrenzen  Südenropa^s^  un- 
ter so  ungleich  warmem  Isothermen,  liegen  kaum  über  7000'.  Wenn 
80  gross  der  Einfluss  der  nordamerikanischen  Hochlande  wKre,  die 
vertikale  Abnahme  der  Sommertemperatur  zu  massigen,  so  ist  man 
berechtigt,  ähnliche  Erscheinungen  in  Centralasien  zu  erwarten.  Al- 
lerdmgs giebt  es  eine  dieser  Voraussetzung  entsprechende  Beobach« 
tnng,  die  einzige ,  welche  mir  bekannt  ist:  vom  Spiti-Thal  in  Klein- 
Tibet,  wo  nach  Jacquemont  in  gleicher  Höhe,  jedoch  südlicherer 
Breite  (32^N.  Br.),  indessen  nur  niedrige  Bäume  fortkommen.  Aber 
die  Wärme  ist's  nicht  allein ,  die  in  Nordamerika  den  geschlossenen 
Hochwald  zu  so  beträchtlichen  Hohen  ansteigen  iässt:  auch  die 
Feacfatigkeit  der  Luft  oder  des  Bodens  muss  hierbei  berücksichtigt 
werden.  In  Südeuropa  steigt  mit  zunehmender  Wärme  die  Baum- 
grenze nicht,  die  vielmehr  an  der  Südseite  der  Alpen  oft  höher  liegt, 
als  an  irgend  einem  südlicher  gelegenen  Punkte  des  Continents.  In 
Tibet,  wo  das  Hochland  selbst  zum  Niveau  der  Baumgrenze  sich 
erhebt,  ist  nicht  Kälte,  sondern  Trockenheit  die  Ursache  der  Be- 
schrankung des  Baumwuchses.  Nun  haben  beide  nordamerikanische 
Gebirgszüge  mit  einander  gemein,  dass  sie  unter  südeuropäischer 
Polhöhe  weit  über  die  Grenze  dek  ewigen  Schnees  sich  erheben. 
Durch  die  Schneemassen  wird  hier  der  austrocknende  Einfluss  des 
tief  unter  den  Wäldern  liegenden  Plateaus  aufgehoben:  nicht  so  in 
Tibet,  wo  Plateau-mässig  das  Land  bis  zur  Schneelinie  ansteigt.  Auf 
den  nordamerikanischen  Gebirgen,  wie  auf  der  Südseite  der  Alpen, 
thaut  im  Sommer  Wasser  genug  von  den  grossen  Schneefeldem,  um 
die  Hochwälder  zu  befeuchten:  hierin  besitzen  sie  eine  dauernde 
Feuchtigkeitsquelle,  auch  wenn  die  Prairieen  Monate  lang  ohne  Re- 
gen bleiben,  niemals  versiegend,  wähirend  am  Pindus  und  Apennin 
der  winterliche  Schnee  gar  bald  verzehrt  ist,  während  in  Tibet  der 
geschmolzene  Schnee  auf  der  Hochfläche  gleich  wieder  verdunstet, 
ohne  den  Boden  zu  befruchten. 

Im  botanischen  Anhange  zu  Daflot  de  Mo  fräs'  Werke 

über  die  Westküste  von  Nordamerika  (Exploration  da  terri« 

toire  de  l'Oregon  etc.  2  Vol.  8.  Paris,  1844)  wird  ein  Ver- 

zeichniss  von  ungefähr  300  californischen  Pflanzen  mitgetheilt, 

welches  jedoch  altern  Quellen  entlehnt  und  durch  Druckfehler 

bis  zur  Unbrauchbarkeit  entstellt  ist. 

In  dem  Werke  selbst  finden  sich  folgende  Angaben  über  den 
Verlauf  der  Jahreszeiten  in  Califomien:  1.  In  Obercalifomien,  z.  B. 
in  der  Breite  von  S.  Francisko  (38^N.  Br.),  dauert  die  regnichte 
Jahreszeit  bei   herrschendem  Südostwind   von  Oktober   bis   März. 
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Von  April  b)>  September  wehen  nordweitlidi«  Lvltttttoofa  mi 

itaa  regnet  es  aiemtli,  wiewohl  Räatennebel  nicht  aellea  »HIAm, 

dum  TMthert  der  Boden  sein  Orün  (2.  p.  46).    Wegen  üntt  iMpt 

Dnire  iat  die  Mlise  der  atmaipbäriBchen  Niedenchlige  (eriap^  A 

in  SüdeuTopn.  —   2.  Die  dürre  Westküste  von  NiedetiMlifoniM  (V 

bis  23°  N.  Br.)  htt  hingegen  Ihre  VegHtttoHseit  nebnt  ■ 
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burgk 'sehen  Pflanzen  aus  Guiana  sind  die  Polygoneen  (14 sp.) 
und  Thymelaeen  (3  sp.)  erschienen,  so  wie  von  Nees  v. 
Esenbeck  dessen  Acanthaceen  (17  sp.)  (Lond.  Jonrn.  of  Bot. 
1845.  p.  622  — 637).  Einzelne  Arten  seiner  Sammlung  hat 
Schomburgk  selbst  beschrieben  (das.  p.  12.  376).  —  Gard- 
ner hat,  als  Fortsetzung  seiner  friihern  Arbeit,  die  Diagnosen 
von  100  neuen,  in  Brasilien  von  ihm  entdeckten  Pflanzen  pu- 
blicirt  (das.  p.  97  — 136).  üeber  die  Bearbeitung  von  6.*s 
Moosen  (s.  vor.  Jahresb.)  ergreift  K.  Hill  1er  noch  einmal 
das  Wort  (Bot.  Zeit.  1845.  S.  89  u.  f.).  —  Naudin's  fortge- 
setzte  Beiträge  zur  brasilianischen  Flora  (s.  vor.  Jahresber.) 
begreifen  die  Melastomaceen  (Ann.  sc.  nat.  3.  p.  169 — 192.  u. 
4.  p.  48—67). 

Eine   botanische   Excursion    am    Chimborazo    beschreibt 

Jameson  (Lond.  Jonrn.  of  Bot  1846.  p.  378^-386). 

An  der  Westseite  der  westlichen  Cordillere  von  Ecuador,  zu 
welcher  der  Chimborazo  gehört,  schlagen  sich  die  Wasserdämpfe 
der  Seewinde  nieder :  hier  herrscht  daher  gleichzeitig  mit  der  Re- 
genzeit der  Küste  von  Guayaquil  feuchte  Witterung  von  Ende  De- 
cember  bis  Mitte  Mai»  wXhrend  am  östlichen  Abhang  und  auf  der 
Hochflache  von  Riobamba  der  Himmel  heiter  ist  Dieser  Gegensatz 
ist  von  bedeutendem  Einfluss  auf  die  Vegetation:  so  sind  die  zahl- 
reichen Caiceolarien,  die  Alstroemerien  auf  den  westlichen  Abhang 
beschränkt;  so  finden  sich  hier  in  den  obem  Regionen  hochstämmi- 
gere Holzgewächse  isohypsil  mit  den  Gesträuchen  der  centralen  Cor- 
dillere. Zwischen  1300(y  und  14000'  bildet  die  Sanguisorbee  Poly- 
lepfs  ianuginösu  einen  eigenen  Gehölzgürtel,  wobei  J.  bemerkt,  dass 
diese  Bäume  in  höherem  Niveau  wachsen  möchten,  als  irgendwo 
sonst  auf  der  Erde  Baumwuchs  beobachtet  ist.  Abwärts  folgt  am 
Wege  von  Riobamba  nach  dem  an  der  Westseite  der 'Chimborazo* 
Kette  gelegenen  Orte  Guaranda  eine  Wiesenregion  von  gleichem  Um- 
fange, bis  man  bei  12000"  aufs  Neue  Gehölze  von  Arütotelia  Maqui 
und  Columellia  »ericea  antrifft,  in  denen  das  Unterholz  aus  Synan- 
thereensträuchern ,  Rosaceen ,  Melastomaceen  und  Scrophularineen 
besteht  —  Der  Bericht  wird  mit  einer  Liste  der  zwischen  12000^ 
und  14000"  vorkommenden  Pflanzenfamilien  geschlossen.  Fast  250 
Arten,  welche  hier  von  J.  beobachtet  sind,  vertheilen  sich  auf  etwa 
50  Familien.  Die  artenreichsten  sind;  29  Synanthereen,  15  Scrophu- 
larineen, 11  Gramineen,  11  Rosaceen,  8  Leguminosen,  7  Gentian^en, 
7  Umbelliferen ,  7  Cruciferen;  14  Farne  und  13  Laubmoose-,  ferner 
ebarakteristisehe  alpine  Formen:  Ranunculaceen  (5),  Caryophylleen 
(4),  Erieeen  (i),  Vaccinieen  (3),  Valerianeen  (4),  Orchideen  (5),  Cy- 
peraceen  (3).    Südamerikanische  Formen:  Loaseen  (2),  Passifioreen 
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(1),  Bscallonia  (1),  Columellia- (1) ,  Solaneen  (5)«  LobeUaceea  (2). 
Von  tropbchen  Formen  finden  sich  noch  in  diesem  Nivean:  M«ia. 
stomaceen  (4),  Homalineen  (1),  Loranthaceen  (2)^  BromeliaceeB  (2). 

Bridges  schreibt  über  den  ersten  Erfolg  seiner  botani- 
schen Reisen  in  Bolivien  (das.  p.  671). 

Von  einem  sehr  wichtigen  Werke  über  Chile  von  Cl. 
Gay  ist  uns  die  erste  Lieferung  der  botanischen  Abtheilung 
zugekommen  (Historia  fisica  y  politica  de  Chile  por  CL  Gay. 
Botanica.  Tom.  1.  p.  1 — 104.  Paris,  1845.  8.).  Die  Diagnosen 
sind  lateinisch,  die  Beschreibungen  spanisch.  Das  Werk  soll 
in  der  Reihenfolge  des  Prodromus  alle  chilesischen  Gewächse 
umfassen  und  durch  ausgezeichnete  Kupfer  eine  Auswahl  der- 
selben erläutern :  aber  auch  Gartenpflanzen  sind  aufgenommen. 
Die  in  dem  ersten  Hefte  abgehandelten,  einheimischen  Gattungen 
sind  folgende.  Ranunculaceen:  7  Anemone^  2  Bamadryas^  Baneom. 
dia^  18  RanunctUui^  4  Psyckrophila,  Paeonia;  Magnoliaceen:  2  Dry- 
mü;  Anonaceen :  1  Jnona;  Lardizabaleen:  2  Lardixatahtj  i  BofuHa; 
Berberideen:  23  Berberi$\  Papaveraceen:  3  jfgemone^  Papm9er; 
1  Fumaria, 

V.   Australien  und  oceanische  Inseln. 

J.  D.  Hook  er  tritt  .gegen  die  hergebrachte  Meinung  auf, 
wonach  alle  oder  doch  die  meisten  Siidsee-lnseln  zu  demsel- 
ben Schöpfungsheerde  gehören  (Lond.  Journ.  of  Bot.  1845. 
p.  642). 

Die  Aehnlichkeit  ihrer  Vegetation  sei  mehr  scheinbar  als  wirk- 
lich und  hauptsächlich  theils  in  Litoralpflanzen,  theils  in  solchen 
Gewachsen  ausgesprochen,  welche  mit  dem  Menschen  über  ihre  ur- 
sprüngliche Heimath  hinaus  nach  Osten  gewandert  sind.  Dass  aber 
die  ursprüngliche  Vegetation,  zu  welcher  diese  eingebürgerte  sich 
gesellt  hat,  wenigstens  für  die  grössern  Inselgruppen  endemisch  sich 
verhalte,  zeige  z.  B.  eine  Vergleichung  der  Flora  des  Sandwich-  and 
Societäts- Archipels,  die  beide  unter  ähnlichen  klimatischen  Bedin- 
gungen^ der  eine  nördlich,  der  andere  südlich  vom  Aequator  gelegen 
sind.  Nur  wenige  unter  den  hervorstechenden  Gattungen  finden  sich 
in  beiden  Gruppen  zugleich.  Aermer  sind  die  Societats-Inseln,  aber 
tropischer  in  ihren  Formen  und  weniger  eigenthümlich :  hier  über- 
wiegen die  grossen  Familien  der  heissen  Zone,  wie  Malvaceen,  Le- 
guminosen, Apocyneen,  Urticeen,  auch  Melastomaceen  and  Myrta- 
ceen.  Von  den  eigenthümltchen  Formen  der  Sandwich -Inseln,  den 
Synanthereen ,  Lobeliaceen,  Goodenovieen  und  Cyriandraceen  iadet 
man  hingegen  wenige  oder  gar  keine  Repräsentanten.  Andere  Fa- 
milien, wie  die  Gräser,  Euphorbiaceen,  Rubiaceen  u.  a.,  die  in  bei- 
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des  Archipelen  zaUreieh  find,  bleiben  doch  nach  Massgebe  der  Arien 
frösslentlieils  abgesondert. 

Derselben  Ansicht  über  den  endemischen  Charakter  der  Flora 
der  Sandwich -Inseln  begegnen  wir  auch  bei  Hinds  (Ann.  nai  bist. 
15.  p.9t— -9^)*  Mit  andern  und  zwar  den  verschiedensten  Floren 
sind  nur  Yereinzelte  Vergleichungsponkte  nachzuweisen.  Unter  165 
Arten,  die  der  Reisende  dort  und  zwar  an  der  Küste  sammelte,  ist 
die  Hälfte  endemisch.  Physiognomisch  betrachtet,  ist  die  Waldmasse 
in  Vergleich  zu  andern  Tropenlandern  gering,  die  Bäume  sind  nicht 
hoch  und  nur  in  feuchte,  geschützte  Thäler  zusammengedrängt.  Cin- 
chonaceen,  Outtiferen,  Sapindaceen,  Euphorbiaceen  sind  hier  mit 
Fambäumen  und  einer  einzigen,  ursprünglich  einheimischen  Palme 
verbunden. 

Das  Werk  von  Strzelecki  über  Neuhollaud  enthält  eine 

Reihe  werthvoller  Angaben  über  die  Vegetationsbedingungen 

dieses  Continents  (Physical  description  of  New  South  Wales 

and  Van  Diemens  Land.  London ,  1846.  8.). 

Die  extratropische  Südostküste  besitzt  ziemlich  regelmässig 
wechselnde  Luftströmungen,  die  von  den  Moussons  der  Nachbanneere 
abhängen,  aber  sich  ungleich  unter  den  verschiedenen  Breiten  ver- 
halten. Bei  Port  Jackson  und  Port  Macquarte  (32^  S.  Br.)  herrschen 
Aequatorialstromungen  im  Sommer,  Polarströmungen  im  Winter;  in 
Port  Philip  (Südostende  des  Continents)  Aequatorialstromungen  im 
Winter,  Polarströmungen  im  Sommer;  in  Vandiemensland  überwiegen 
die  Aequatorialstromungen  im  ganzen  Jahre  (p.  168).  Die  Regen- 
menge ist  an  der  Küste  weit  bedeutender,  als  man  erwarten  sollte: 
im  Mittel  beträgt  sie  in  Neusüdwales  ss  48",6,  in  Vandiemensland 
^41",3  (p.  192).  Der  Temperaturgang  ist  weit  gleichmässiger,  als 
in  der  nördlichen  Hemisphäre  unter  entsprechenden  Breiten,  wie  sich 
aus  folgender  Zusammenstellung  (p.229)  ergiebt: 

Woolnorth 
Port  Macquarie.    P.  Jackson.    P.  Philip,      in  Vand.  L. 

Mittlere  Temperatur +2(r'    C.     + 19^,2  C.     h.16*»,3C.     h-14M  C. 

M.  Sommertemperat. +23^,9  M     -|-23^2  „     -|-20°,8  „     h-16*    „ 

M.  Wintertemperatur  -|- 16^,1  „      -|-15^1  „     -|-11^9  „     +12°  3  ,. 

Maximum  i.  Sommer  +31^3  „  >)  -f.27^8  „»)-f.32^5  .,»)  +20^.4  ') 

Minimum  im  Winter  -f-  8^,2  „  «)  -f.  7^4  „»)+  T,l  „*)  -f-  8°    ») 

Die  geognostischen  Verhältnisse  sind  Tür  die  Vegetation,  wie  für  die 
Kultur  des  Bodens,  nach  S.  von  der  entscheidendsten  Bedeutung, 
was  sich  aus  einer  Vergleichung  von  Neusüdwales  und  Vandiemens- 
land ergiebt.    In  Neusüdwales  überwiegen  Granite,  Sandsteine  und 


*)  Der  wärmste  Monat  ist  der  November,  der  kälteste  der  August. 
>)  Der  wärmste  Monat  ist  der  November,  der  kälteste  der  Juli. 
*)  Der  wärniste  Monat  ist  der  Januar,  der  kälteste  der  August. 
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CongloBieratey  Kalksteine  sind  nur  auf  wenige  OertUdArcH«»  be. 
schränkt;  lA  Vandiemensland  herrschen  Porphyre,  Grüast^oe,  Basalte 
Bod  Trachyte,  auch  Kalkgesteine  sind  häufiger  (p.  360).  Dort  begän- 
«tigt  Kieselgehalt  des  Bodens  die  nächtliche  Abkähliiog  und  würde 
noch  nachtheiliger  wirken,  wenn  nicht  die  dichtere  Vegetation  n 
häufiger  Wolkenbildnng  Anlass  gäbe  (p.219)«  Aber  die  geringe  MeH«e 
löslicher  Bestandtheile  in  der  Erdkrume  macht  %\e  nur  fär  einheini- 
sehe  Gewächse,  also  zum  Weideland  geeignet,  nicht  für  den  Aoketban. 

Die  botanisclien  Briefe  aus  Nenholland  von  Leickhardt 
(Lond.  Journ.  ofBot.  1846.  p.  278 — 291),  vor  dessen  grosser, 
an  Erfolgen  nie  übertroffener  Entdeckungsreise  durcli  das 
Innere  des  Continents  geschrieben  und  nicht  zur  Pabiicüat 
bestimmt,  erwecken  die  entschiedene  Hoffnung,  dass  auch  die 
botanische  Charakteristik  Australiens  durch  ein  solches  Talent 
zur  Beobachtung  aufgefasst  und  mit  ebenso  glucklieber  Feder 
wiedergegeben,  diesem  Reisenden  einst  einen  bedeutenden  Ge- 
winnst verdanken  wird. 

Systematische  Beiträge  zur  australischen  Flora:  Sonder*s 
Diagnosen  von  76  neuen  Algen  aus  Preiss'  Sammlung  von 
Swan  River  (Bot.  Zeit.  1845.  S.49— 57);  Berkeley's  neue 
Pilze  (54  8p.)  ebendaher  nach  Drummond's  Sammlung. 

J.  D.  Hook  er  schrieb  eine  Abhandlung  Aber  die  Ver- 
breitung der  Coniferen  in  der  südlichen  Hemisphäre  (Lbnd. 
Journ.  of  Bot.  1845.  p.  137—157). 

Vandiemensland  besitet  10  verschiedene  und  für  die  Ineel  ende- 
mische Coniferen«  die  2um  Theil  nur  an  beschränkten  Standorten 
vorkommen  und  meist  von  Gönn  entdeckt  sind:  CalUtrit  auttruHi 
Br.  (Oyster-Bay.Pine),  ein  50^—70'  hoher  Baum;  C.  Gunnii  D.Hook. 
(Native  Cypress),  6'— lO'  hoch;  ArthrotaxU  3  sp.;  Mieroeaekrys  ie- 
tragtna  D.  Hook.,  ein  \b*^7ff  hoher  Baum;  Podoearpui  iU^nm  Br^ 
Straach  am  Monnt  Wellington  im  Niveau  von  3'—40ÜO'i  P.  Lawrem* 
dt  D.  Hook.;  Phyliocladus  tupienifoUa  Rieh.  ( Celerytopped  Pine) 
W-'W  hoch;  Daaydium  FrankUnü  D.  Hook.  (Htton-Pine);  der 
schönste  Baum  von  allen,  GO'— iOO'  hoch  bei  2'— 8^  Durchmesser, 
aber  von  beschränktem  Vorkommen,  jedoch  am  Macquarie- Hafen 
als  SchifTsbauholz  gebraucht  —  Uebersicht  der  Verbreitung  der  bis 
jetzt  aus  der  südlichen  Hemisphäre  bekannt  gewordenen  Coniferen : 
16  sp.  in  Neuholland  (10  Callitrit^  4  Podoemrpus^  2  Jrauemria  an 
der  Moreton.Bai),  10 sp.  in  Tasmanien  (s.o.);  13 sp.  in  Neuseeland 
und  den  Südsec -Inseln  (6  Podocarpus^  darunter  an  der  Inselbai  am 
hMIfiten  /der  Kaikatia  a»  P.  daerpdi0id9i  Rieb.,  3  Daerydium^  Tkmja 
Doniema  Hook.,  Pkflioeimdtu  irich»manot'dei  Don,  Dammua^a  aau/r#- 
iii  ua  Kanri  Pine,  Jräteearfm  eofceitm  Ait.  sai  Norfolk  Idand  Bne  nd 
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wahnebeitilich  luf  diese  Insel  bescfariokt;  8  sp.  in  Südamerika 
(4  Podoemrpti»  in  Chile  und  Brasilien,  Tk$^a  eküentü  Hook,  os  an- 
dinm  Popp.,  TA.  mragona  Hook,  ms  Alerse  von  Chiloe,  Arautmria 
^aiiiiengfs  m  Bratilian  Pine,  Ar,  imbrieata  m  Ch^li  Pine,  auf  den 
Anden  yon  37^  bis  46°  S.Br,  swetfelhafl  bleibt  Jnniperui  uwtf^rm 
I>on  Yf»  Cap  Hörn;  etwa  6sp.  in  Südafrika  and  Mauritius  (2  Poä^^ 
emfut^  3  Paehplepti,  darunter  P.  Commersoni  yon  Mauritras»  Juni» 
p€ru9  C9peniü  Lan.  zweifelhaft. 

Von  J.  D.  Hooker's  Kupferwerk  über  seine  antarktisohe 

Reise  liegen  ans  bereits  15  Lieferungen  vor  (The  Botany  ot 

tbe  Antarctic  Voyage.  London,  1845.  4.). 

Der  Vegetationscharakter  des  Lojrd-Aucklands-Archipels  ist  deut- 
licher, als  früher  (Jahresb.  f.  1843)  dargestellt  Es  wurde  bereits 
erwähnt,  dass  über  diese  Inseln,  deren  vulkanischer  Boden  sich  in 
sanften  Hügelformen  bis  zu  150(y  erhebt,  Wälder,  Gesträuche  und 
Weidegründe  gleichmassig  vertheilt  sind.  Metrosider.oi  lueida  bildet 
auf  dem  reichen  Humusboden  der  Rüste  den  Wald,  vermischt  mit 
einem  baumwüchsigen  Drmcophyllum  ^  nebst  Unterholz  von  der  Ru- 
biacee  Coprosma,  Ftfron/ca-Stränchern  und  Panax.  Wie  in  Neusee- 
land herrschen  im  Schatten  der  Holzgewächse  gesellige  Farnkräuter. 
Unter  ihnen  ist  eins,  Aspidium  venuttum  Hombr.  Jacquin.,  welches 
sein  üppiges  Laubdacb  vom  Gipfel  eines  2—4'  hohen,  6"  starken 
Stamms  ausbreitet,  etwa  wie  die  Zwergpalme  an  den  tropischen  Him- 
mel, so  hier  an  das  Klima  der  neuseeländischen  Farnbäume  durch 
die  Anlage  des  Wuchses  erinnernd.  Oberhalb  der  auf  die  Küste  be- 
schränkten Waldregion  stehen  die  Gesträuche .  für  sich  bis  zum  Ni- 
veau von  80(y,  wo  allmählich  holzlose  Triften  von  Stauden  und  Grä- 
sern sie  verdrängen.  Diese  Stauden  entfalten  Blumen  von  alpiner 
Farbenpracht  und  sind  grossentheils  vikariirende  Arten  arktischer 
Gewäcbstypen,  wie  Gentiana,  Veronica,  Cardamine^  Hanuneulus,  — 
Campbells-Insel  ist  von  Felsen,  wie  St.  Helena,  umgürtet  und  daher 
ohne  zusammenhängende  Waldregion.  Im  Innern  von  Wiesen  be- 
deckt, besitzt  sie  nur  in  einzelnen  geschützten  Lagen  die  von  Ge- 
Sträuchen  beschatteten  Farne  der  Aucklands.  Unter  den  antarkti- 
schen Formen  gedeiht  hier  auf  den  felsigen  Hohen  eine  grosse,  gold^ 
gelbe  Liliacee  (Chrytoboftron)  in  solcher  Ueppigkeit,  dass  der  Far- 
benton ihrer  Blüthen  von  den  Vorüberschiffenden  bis  auf  eine  eng- 
lische  Meile  von  der  Küste  bemerkt  wird. 

Uebersicht  der  Flora  des  Lord -Aucklands -Archipels  und  der 
Campbells-lnsel :  3  Ranunculaceen  (Ranunculus)^  4  Cruciferen  (Car- 
datmne),  4  Caryophylleen  {Steltaria^  3  Colobanthus)^  1  Drosera^ 
1  Geranium^  3  Rosaceen  (Sieversia  und  2  Acaena),  3  Epiiobium, 
1  CalHtriche,  1  Metrotideros,  1  Hontia,  1  BuHiarda^  3  Umbelliferen 
(Poxoa  und  2  Auüotome),  1  Panax^  1  Aralia,  7  Rubiaceen  (6  Co- 
proitna  uhd  Nertera),  11  Synanthereen  (Trineuron,  Ceratella^  3  Le- 
piiMlh»^  (hi^thamHut,  ffeiichryiumy  2  Pfewopbpilum,  CetnMa^  Gnä- 
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pkaUtan),  3  Stylidteen  (2  Draeopkj^ihtm  und  Förstern),  1  LobeBaeee 
(Pratia),  1  Epacridee  (Androstoma)^  1  Myrsinee  (Suttonia)^  2  Gen- 
tiaua^  2  Myototit^  3  Veroniem^  2  Pianiago^  1  Rnmex^  2  ürticm,  8 
Orchideen  (2  ThelymUrm,  2  Caladenia,  Chiloghttü,  AeUmikni,  2  in- 
determ.),  2  Asphodeleen  (Chrysohactron^  Jsieiia)^  5  Jiinceen  (2  /«»• 
eitf,  2  Rottkovia,  Luxula),  1  Restiacee  (&afmar<£te),  6  Cyperaceea 
(3  Carexn  üncmia,  Isolejpis^  Oreokoius)^  14  Oramineen  (2  JÜerockim^ 
4  Agrostii,  Trüeium,  Bromus,  2  Festuea,  3  Pm,  CMiahrosa),  17 
Farne  (5  HymenopkjfUum^  Atpidütm,  3  AipUnHun^  Pierit^  2  Lomaria, 
2  Poljfpodiumt  Phifmaiodes,  Grammitit.  Schixaea)\  66  Moose  in  Ver- 
bindung mit  Wilson  bearbeitet;  85  Hepaticae  von  D.  Hooker  und 
Taylor  bearbeitet;  30  Licbenen  von  denselben;  57  Algen  tob  D. 
Hooker  und  Harrey;  15  Pilze  von  Berkeley.  Unter  den  Rryptoga- 
men  sind  manche  Arten  europäisch,  unter  den  Phanerogamen  nur 
einige  wenige,  die  entweder  eingeführt  sind  oder,  als  Varietäten  auf^ 
geführt,  der  Bestimmung  nach  nicht  zweifellos  erscheinen. 

Mit  der  elften  Lieferung  des  Werks  beginnt  die  Flora  der  ant- 
arktischen Lander,  unter  welcher  Bezeichnung  alle  Breiten  zvrischeii 
45^  und  64^  S.  Br.  znsammengefasst  werden :  namentlich  gehören  hie- 
her  die  vom  Reisenden  besuchten  Punkte  von  Fuegia ,  von  der*  Sod- 
Westküste  Patagoniens,  die  Falklands,  Palmers  Land  und  einige  be- 
nachbarte Inseln,  Tristan  d'Acunha  und  Kerguelens  Land.  —  Ueber- 
sieht  der  bis  jetzt  abgehandelten  Familien :  15  Ranunculaceen  {Ane^ 
mone,  8  Ranunculut,  3  ^amadrytu^  3  Caltha),  1  Magnoliacee  (Dr^ 
mys),  3  Beriterit,  11  Cruciferen  {Arabis,  2  Cardamine,  3  Drakm^ 
PringUa  antitcorbutiea  ss  Kohl  von  Kerguelens  Land  s.  Jahresb.  f. 
1843,  Thlaspi,  Senebtera^  2  Süymbrium)^  1  Bixinee  (Axara  in  Sid- 
Chile),  4  Ffo/a,  1  Drotera^  13  Caryophylleen  (Lyehnü,  Sagina,  1 
Coiobanthus,  4  Sletlaria^  Arenaria,  2  Ceraitiwn),  4  Geranium,  2 
Oxalis,  2  Celastrineen  in  Fuegia  (Maytenus,  Myginda),  i  Rhamnee 
ebenda  (ColUtia)^  8  Leguminosen  (2  Adesmia^  3  Vicia,  3  Latkyrus)^ 
15  Rosaceen  (2  Geum,  Rubus,  Fragaria^  Potentilla,  10  Aeaena),  2 
Onagrarien  (Fuchiia  in  Fuegia,  Epilobium),  6  Halorageen  (Myrio^ 
phyllum,  Hippuris,  CalUtriehe,  3  Gunnera),  5  Myrtaceen  (Metraside' 
ros  auf  dem  Chonos- Archipel,  2  Myrius,  2  Eugenia),  1  Möntta,  1 
Bulliarda,  1  Ribes,  8  Saxifrageen  (2  Eseaiionia,  Comidia,  2  Saxi- 
fraga,.2  Chrysosplenium,  Donatia).  Die  Umbelliferen  sind  noch 
nicht  vollendet 

Die  Bearbeitung  der  antarktischen  Kryptogamen  im  Londoner 
botanischen  Journal  (s.  vor.  Jahresb.)  ist  fortgesetzt  worden:  38 
neue  Hepaticae  sind  von  D.  Hook  er  und  Taylor  publicirt  (1845. 
p.  79— 9^,  76  neue  Algen  voo  D.  Hook  er  und  Harvey  (p.  249  bis 
276  und  293—298)  und  von  denselben  die  neuseeländischen  Algen 
(bis  jetzt  124  sp.)  aufgezählt  (p.  521—551). 

Zu  dem  durch  Dumontd'Urville's  antarktische  Reise 

veranlassten  Knpferwerk  ist  jetzt  der  erste  Band  des  botaoi- 
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sehen  Textes  erschienen,  die  Zelienpfl^nzen  von  Montagn« 

enthaltend  (Voyage  au  Pole  Sud  et  dans  TOceanie  sur  les 

corvettes  Astrolabe  et  Zelee.    Botanique.  T.  1.  Planta  celiu- 

laires.  Paris,  1846.  8.)* 

Die  ganie  Aasbeate  besteht  aus  138  Algen,  42  Lichenen»  48  He. 
paticae  und  40  Moosen.  In  der  Vorfede  sind  Verzeichnisse  der  in 
beiden  Hemisphären  zugleich  zwischen  dem  Pol  und  dem  öOsten  Pa-' 
rallel  gefundenen  Kryptogamen  mitgetheilt  (dies  sind  9  Algen,  66  Li- 
ebenen,  11  Hepaticae  und  14  Moose);  ebenso  eine  Liste  der  zugleich 
in  hohen  und  in  tropischen  Breiten  vorkommenden  Arten  (171  sp.), 
endlich  von  kosmopolitischen  Arten  (8  Algen,  6  Lichenen,  5  Hepatir 
cae,  10  Lebermoose).  —  Die  neuen  Gattungen  Montagne's  waren 
schon  früher  in  einem  Vorläufer  der  jetzigen  Arbeit  bekannt  gemacht 
—  Die  Kupfertafeln  zur  phanerogamischen  Abtbeilung  Ton  Hom-. 
bron  und  Jacquinot,  deren  Text  noch  nicht  erschienen,  haben, 
so  Tortrefflich  sie  auch  gezeichnet  sind ,  vom  Jüngern  Hooker'  eine 
scharfe  Kritik  erfahren  (Lond.  Journ.  of  Bot.  1845.  p.!28). 

i?.    Systematik. 

Dem  Charakter  der  bisherigen  systematischen  Literatur 
gemäss  waltet  auch  jetzt  die  Beschreibung  neuer  Formen  vor, 
wogegen  der,  tiefern  Begründung  des  Pflanzensystems  auch 
die  tüchtigen  Kräfte  sich  immer  noch  allzu  sehr  entziehen. 
Da  aber  dieser  Bericht  die  letztere  Richtung  vorzüglich  ins 
Auge  fassen  soll,  so  wird  die  Kürze  desselben  nicht  allein 
in  mangelhafter  Kenntniss  der  Litßratnr,  von  der  wichtige 
Schriften  oft  zu  spät  mir  zugehen,  Entschuldigung  suchen, 
sondern  zugleich  in  dem  gewählten  Plane  der  Arbeit  begrün- 
det sein. 

Von  De  Candolle's  Prodromus  systematis  naturalis 
(Paris.  8.)  wurde  im  Januar  1846  der  neunte  Band  heraus- 
gegeben, dem  im  April  1846  der  zehnte  folgte.  Die  abge- 
handelten Familien  werden  unten  erwähnt  werden.  —  Von 
Walpers'  Sammelwerk  der  in  neuern  botanischen  Schriften 
enthaltenen  Diagnosen  (Repertorium  Botanices  systematicae. 
Lips.,  1845  —  46.  8.)  erschienen  1846  in  den  letzten  Heften 
des  dritten  Bandes  der  Abschluss  der  Labiaten ,  in  dem  bis 
jetzt  nicht  weiter  fortgesetzten  vierten  Bande  (Fasel.)  die 
Verbenaceeu,  Myoporineen,  Selagiueen,  StUbineen,  Globula- 
rineeii  und  Plantagineeu ,   so  wie  im  fünften  Bande  Supple^ 
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mente  zu  dea  polypetalischen  FamilieD  der  ersten  Bande,  na- 
mentUoli  ein  Nachdruck  von  Jussieu's  Monographie  der  Mal- 
pighiaceen :  doch  s|nd  diese  Auszöge  und  Abdrücke  bekannt- 
lich nichts  weniger  als  correct. 

Von  Sir  W.  Hook  er' s  Icones  plan^ruiD  wurde  eine 
Lieferung  von  50  Tafeln  puUicirt  ( Part  15.  Vol.  8.  P.  1.  Nr. 
701—750.  London,  1845.  8.). 

Leguminosen.  Bentham  bearbeitet  die  Mimoseen  und  giebt 
von  dieser  Pflanzengruppe  eine  vollständige  Synopsis  der  GattnDgea 
und  Arten  (Lond.  Joum.  of  Bot.  1844—45):  im  verflossenen  Jahre 
nur  Inga  mit  134  sp.  Diese  Gattung  ist  hier  in  einer  engen  Be- 
grenzung aufgefasst  (ss  Euinga  Endl.);  indem  B.  bemerkt,  dass  ent- 
weder'die  monadelpbischen  Mimoseen,  d.  h.  j  aller  bekannten,  ia 
eine  einzige  Gattung  zusammenfallen^  oder  auch  die  Blattbildung  als 
generiscber  Charakter  anerkannt  werden  muss.  So  unterscheidet  er 
Inga  nur  durch  einfach  gefiederte  Blätter  von  Picetholobium  (mit 
doppelt  gefiederten  Blättern),  gewinnt  aber  auf  diese  Weise  auch 
habituelle  Charaktere  in  der  längern,  pubescirenden  BlUthe,  in  der 
dickem,  am  Rande  geschwollenen  Hülse.  Ohne  Zweifel  ist  es  als 
richtiger  Grundsatz  anzuerkennen,  dass,  wenn  man  höhere  Abtbei- 
Inngen  des  Systems,  wie  Familien,  nach  Vegetationsoharakteren  be- 
grenzt, die  unteren  Kategorieen,  nämlich  die  Tribus  und  GattnogeB 
in  dem  Falle  eben  sowohl  darauf  beruhen  können,  wo  eine  natür- 
liche Gliederung  der  Gruppe  dadurch  erreicht  wird.  —  Die  Deoe 
Sophoree  Alexandra ,  ein  Baum  des  britischen  Gulana  mit  kolossa- 
len Blumen,  ist  von  Rob.  Schomburgk  beschrieben  worden  (das. 
IB45.  p.l2).  --  Die  Revision  der  Gattung  Gerüst a  von  8paeh  (Aaa. 
sc.  nat.  HI.  Ser.  Vol.  2.  3)  enthält  zwar  eine  bedeutende  AnzaU  nea 
aufgestellter  Arten,  aber  ist,  gleich  dea  frühem  systematischen  Ar- 
beiten des  Verfassers,  keineswegs  als  Abschluss  oder  dem  Geiste 
der  Wissenschaft  entsprechende  Darstellung  des  vorhandenen  Mate- 
rials, sondern  nur  als  eine  übermässig  weitläufige  Aufzählung  tob 
descriptivem  Detail  ansusehen.  Die  neuen  Arten  sind  z«m  Tbeil 
nur  unbedeutende  Formen,  wie  sich  z.  B.  schon  aus  der  Beschrei- 
bung mehrerer  zu  G.  tinctoria  gehöriger  ergiebt;  die  Diagnosen  tob 
übergrosser,  durch  nichts  erforderter  Lange,  bieten  keineswegs  eine 
Synopsis  der  distinctiven  Charaktere,  vielmehr,  ihrem  Zweck  wider- 
s|irediend,  neben  den  ausführlichen  noch  besondere,  abgekürzte  Be- 
schreibungen,  welche  die  Erkenniniss  der  Art  als  solcher  nicht  et* 
leichtern,  sondern,  indem  sie  zu  den  festen  auch  veränderliehe  Cha^ 
rakterc  aufnehmen,  dieselbe  notbwendig  erschweren  müssen.  V(te 
grösserer  Bedeutung  ist  d|ie  Aufstellung  der  Sectionen  und  Subgeoera, 
die  zwar  unnöthig  vermehrt  sind,  aber  doch  analytische  Einzelnheiten 
und  neue  Beobachtongen  enthaHen,  die  für  einen  künftigen  Monogra- 
phcn  nützlich  sein  werden,    Ais  eigene  Gati«ngen  sind  von  Geniita 
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a^esoDdert:  Dendrosparton  Sp.  (3.  p.  152)  es i9/»tfr/fi<m  aetneni$ 
Bit.,  so  wie  GonoLcytisus  Sp.  (p.  153)  s  Sp,  angulatum  L. 

Myrtaceen.     D.  Hooker  und  Harvey  beschreibeo  Back" 
housia  n.  gen.  aus  Neusüdwales  (Bot  mag.  1845.  t.  4133). 

Melastomaceea.  Von  MieroUeia  trennt  Naudin  ü.  aisine- 
J^Ha  DC.  und  9mriabiUs  Mart.  wegen  ihres  etwas  abweichenden  An* 
Iberenbaos  als  Uranthtra  und  behält  Chmetatioma  DC.  bei^  ohne 
dass  im  aufgestellten  Charakter  ein  distinctives  Merkmai  von  Micro- 
Heia  vorhanden  ist  (Ann.  sc.  nat.  lli.  3.  p.  189. 190).  Arthroitemma 
aect.  Monochtuüum  erhebt  er  unter  dem  Namen  der  Section  znr 
eigenen  Gattung  (4.  p.48).  —  Neue  Gattungen:  Octomeris  Naud. 
8träncher  der  Anden,  wozu  auch  Mei,  oeiona  Humb.  Bonpl.  gehört, 
(p.52);  Stßphanotrichum  Naud.  (p^54)  und  CAi/oporm  Naud. 
(p.57),  beide  aus  Neugranada. 

Lyth^arieen.  Hierzu  bringt  Planchon  (Lond.  Jonm.  of  Bot 
1845.  p.  474)  Hensltnoia  Wall.  ( Henslowiaceen  Lindl.),  welcher  Gat« 
ioQg  er  eine  Capsula  loculicida,  valvis  medio  septiferis  baai  et  a]|^ce 
oomiexis  zuschreibt  und  sie  neben  Abatia  R.  P.  stellt  Nach  der  Ab» 
bildong  in  der  Flora  peruviana  hält  er  auch  AUatea  R.  F.  {CeUutri* 
nea  dukia)  för  eine  Lythrariee  und  zieht,  jedoch  nur  auf  die  Be* 
sehreibungen  der  Pflanzen  gestützt,  als  zweifelhafte  Synonyme  zu 
Henslowiav  Oppterania  Bl.  (Rhamnea  dub.  Bndl.)  und  (planum 
Blaic.  (dub.  sedts  EndL). 

Diosmeen.  Planchon  zieht  hiWher  eine  dioeeische  Qattnng 
von  Holzgewächsen  des  malaiischen  Archipels,  welche  er,  jedoch 
ohne  den  Bau  des  Ovariums  zu  kennen,  als  Rabelaisia  n.  gen.  be- 
schrieben hat  (a.  a.O.  p.  519).  Bei  dieser  Gelegenheit  kündigt  der 
Verf.  Reformen  in  der  Begrenzung  der  Diosmec^n  an,  mit  denen  er 
die  Zanthoxyleen  zu  vereinigen  gedenkt,  nachdem  er  von  dieser  letz* 
tern  Gruppe,  wie  schon  bei  Bennet  angedeutet,  Brucea  und  Jslan^ 
ikus  getrennt  und  nebst  der  bis  jetzt  zu  den  anomalen  Polygaleea 
gestellten  Souiameit  {Cardiophora  Benth.  nach  Autopsie  des  Verf.) 
imt  den  Simambeen  verbunden  hat.  —  Eine  mit  Zanthoxylon  nahe 
verwandte  Gattung,  Tkamnosmu  n.gen.,  aus  Obercalifomien,  ist 
von  Torrey  und  Fremont  beschrieben  (Frem.  Ezploring  Expedit 
Americ.  edit  nach  Bot  Zeit  1847.  6,41). 

Ochnaeeen.  Hoiimannia  n.  gen.  (Hook.  ic.  1 709)  aus  So- 
rtnam  wird  ungeachtet  ihres  zweifäoherigen  Ovariums  von  Sir  W. 
Hook  er  zu  dieser  Familie  gerechnet. 

Euphorbiaceen.  Zwei  austnlische  Gattungen  hat  Planchon 
beschrieben  (a.  a,  O.  p.  471. 1 15. 16):  Stachyüemon  PL  mit  Pseud- 
anthtts  und  ßertya  PL  mit  Caüyptostigma  zunächst  verwundt 

Sapindaceen.  t)ie  im  Handel  neuerlich  vorgekommenen 
Schlangensamen  (Snake-seed)  sind  die  von  der  TesU  befreiten,  spi- 
ralförmig  gewundenen  Embryonen  einer  Sapindacee,  Ophiocrnryon 
Schomb.,  des  Snake-Nut-Trce  am  Essequibo,  den  der  Entdecker, 
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Rob.  Schomburgt,  früher  zu  den  Anacardiaceen  gesMUt  IwNe, 
jetzt  aber  vollständiger  beschreibt  und  aur  richtigen  Familie  bringt 
(a.  a.  O.  p.  375—378). 

MalTaceen.    Eine  bedeutende  Untersuchung  über  die  Blatben- 
entsrickelung  derMaWaceen  hat  Duchartre  bekannt  gemacht  (Ann. 
sc.  nat.  III.  3.  p.  123--150),  über  deren  Verdienst  Ad.  Jusslev  sich 
ausfuhrlich  ausspricht  (Compt.  rendus.  1845.  Aug.  p.  417—^26).    Der 
Aussenkelch  scheint  bei   seiner  ersten  Bildung  als  Bracteettsystem 
aufzutreten.     Den  synsepaliscben  Kelch  ISsstDuch.,  wie  alle  eia- 
blSttrigen  BluthenhüUen  überhaupt,   nicht  durch  Verwachsmig   w- 
sprünglich  abgesonderter  Organe  entstehen,  wie  Schieiden  gewollt 
hat:  sondern  zuerst  bilde  sich  eine  zusammenhängende  Rdchbans 
(bourr'elet  continu),  aus  deren  oberem  Rande  die  5  Kelchblätter  her- 
vorwachsen.    Nach  meinen  neuern  Untersuchungen,  namentlich  am 
Kelch  der  Onagrarien,  ist  diese  Ansicht  ihrem  Hauptgeduiken  nach 
in  der  Natur  begründet,  aber  die  Reihenfolge  der  Erscheinungen  im- 
rio^tig  dargestellt:   zuerst  entstehen  die  freien  Organspitzen,  dann 
aber  Terschmelzen  die  basilaren  Bildungspunkte  durch  laterale  Vei^ 
grösaerung  jedes  einzelnen  und  somit  wird  also  nach  Bildiuig  der 
Loben  eine  zusammenhängende  Kelchbasis  (tubus  calycis)  aus  4en 
Toms  hervorgeschoben.    Eine  Randverwachsung  von  BlütheBorgaaen 
desselben  Wirteis  ist,  wo  sie  vorkommt,  der  Allgemeinheit  dieses 
Processes  gegenüber  nur  als  Ausnahme  zu  betrachten.  <—  Die  wich- 
tigste Entdeckung  Duchartre's  bezieht  sich  auf  die  Stellung  der  Slavb. 
gelasso  und  dient  zur  Bestätigung  für  die  vermuthete  Aflinität  der 
Malvaceen  mit  4en  Rhamaeen.     Nachdem  der  Kelch  angdegt   ist, 
bilden  sich  etwas  früher  als  die  Blumenkrone  (ebenso  wie  bei  meh- 
reren Familien  mit  opponirten  Stanbgefassen)  diese  letztem  als  finf 
mit  dem  Kelch  alterairende  Blattanfange  (UMmelons).    Diese  theilea 
sich,. kaum  gebildet,  zunächst  in  zwei  Segmente  (dedoublement  eol- 
lateral) ,  auf  ähnliche  Weise ,  wie  ein  getheiltes  Blatt  Qeut  develo|»- 
pement  se  faisant  plus  fortement  des  deux  cot^s  que  sur  la  ligne 
m^iane,  il  en  resulte,  k  la  place  des  cinq  eminences  primitives,  daq 
paires  de  petits  mamelons  anrondis).    Mit  der  Theilung  der  ersten 
Staubgefässe  ungefähr  gleichzeitig  erscheinen  die  Fetalen,    die  mit 
jenen  in  Opposition  stehen^  in  bedeutendem  Abstände  von  einander. 
DieFolyandrie  vrird  dadurch  hervorgebracht,  dass  vor  jenen  10  paar- 
weise  verbundenen  Staubgefässen,  also  an  der  Innenseite  derselbe«, 
sich  die  gleiche  Bildung  mehrmals  vriederholt  (d^oablement  paral- 
liie:  snr  un  cercle  plus  interieor  apparaissent  cinq  nouvelles  paires 
de  mamelons,  oppos^s  aus  premieres).    Diese  Vervielfäitigung  der 
Staubgefässe  sieht  D.  nicht  als  Entstehung  neuer  opponirter  Wirtd 
auf  dem  Toms  an,  sondern  scheint  sie,  und  gewiss  mit  Recht,  aus 
einer  Erweiterung  der  primären  Blattsabstanz  nach  innen  abzuleiten. 
Die  Polyandrie  wird  sodann  oft  noch  durch  eine  zweite  collaterale 
Theilung  der  einzelnen  Staubgefässe  erhöht.    Bei  Malope  trifida  und 
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einifMi  andern  Arten  bat  D.  sogar  zuletat  bock  eine  dritte  ooUate^ 
rale  Tbeilung  sowoM  der  Anthere  als  des  StimbMÄns  beobachtet, 
so  daes  *bler  und  yieUeicht  aljf  eroein  die.  Antheüae.  unilo^ulares  als 
HlUfkeB  einea  wirklich  dioiidiirten  Stanbgafäsaas  zu  betrachten  wären. 
Fünf  Sahne  .auf  des?  SUuhfadenröhie«  die  mit  den^  Bliimenblättern 
aliemsren»  «eilen  In  der.  finnape  idlgemein  sein  i  und,  senden  ohne 
übemfugande  Argomenie  Air  einen  aweiten  Kreis  vpn.Staubgefässen 
erkl&rt  —  Beim  Pistüi  der  M^ha^ee«  nimmt. D.  lier  Qrnndformeo 
an,  Ton  denen  die  beiden,  erste»  darin  übereinkommen,  das^  sieh 
zaierst.  eilkfflinfaaiUger,  .ansammenhäng^nder  Wulst  (bonrrelet.penti^ 
genaJ).iin.UBifaage  ((er  Axenspitne  (mamelon  central)  ans  demTorns 
erbebt,  dessen  £cken  den  Blnmenbjätteni  -gegenüberstehen  (wenig- 
stens bei  Malope  ist  diese  Lage  erwähnt);  aus  dem  Rande  diesef 
Wülsten  wachsen  nun  erst  entweder  aahbreiche  Carpophylle  her?^' 
(Msdopeen),  oder  nur  auf  den  Ecken  deren  fünf  (Hibisceen).  Auch 
bei  den  Malvden  und  Sideen  geht  der  Carpopbyllbilduhg  ein  Wulst 
Torans,  der  aber,  hier  nicht  fünfseitig,  sondern  ringförmig  ist:  die 
Zahl  der  aus  dessen  Rande  hervorwachsenden  Carpophylle  ist  hier 
gnns  nnbestinunt.  Am  abweichendsten  scheinen,  endlich  Pavonia,  und 
einge  .Terwnndte  Gattungen.«  wo  auf  einc«i«  ringfotmigen  Wqlst  sich 
zwar  Btterst  aefan  GriSelanfänge  aeigen  sollen,  die  aber  nachher  m 
fünf  Ovarien  veraohmelaen. 

Hypericineen.  Oosson  ttnd  Germain  (Flore  de  Paris)  er- 
kennen Spaeh's  Gattung  EMea  (-nfp^r.  elo4ks\  a»,  indem  sieh  die- 
selbe durch  parietale  Placentation  von  Hypericum  unterscheide,  fh^ 
perieum  habe  dagegen  eine  Plaoenta  centralis.  Der  Unlerachied 
scheint  mir  hingegen  nnr  darin  im  liegen,  dass  die  parietalen  Pla*> 
centen  bei'If3rp«ricum  Un  der  Pmehtaxe  zusammenstossen,  bei  Blöden 
nicht:  ob  dies  ein  generischer  Cbariücter  ist,  wfard  erst  eine  könfüign 
MoBograpkie  der  Familie  entscheiden,  indem  Spaeh's  Arbeit  dazu 
ttiebi  auareickt. 

üaryophylleen.  J.  Gay's  Monographie  von  hoiaitmnn  (Ans» 
sc.  nat.  111.  4.  p.  23^44)  zeichnet  sich  durch  die  bekannte  Gedauigi. 
keit  d«8  Terf.  aus,  leidet  aber  an  der  mit  solcher  Genanigkeit  leider 
so  oft  verbundenen  WeMschweifigtteit,  namentlich  endlosen  Citaten. 
O.  sielh  in  dieser  Abhandlung  folgende  neue  Gattungen  auf:  RAodi. 
aMne^.ip,25)i±sArertdfia  procambeni  \ ,^  die  sich  von  allen  übri- 
gen Alsineen  durch  Sthmina  biseriata  unterscheiden  soll,  was  nnr 
ein  i^r  relativer  Charakter  ist;  und  Greniera  (p.  27)  as  Ahini 
DonglmtH  Fxl.  mid  Arenaria  ieneila  f^nit:  durch  scheibenförmig  zu* 
sammengedriickte  Samen  ausgezeichnet. 

Cacteen..  Eine  wissenschaftliche  Ucbersicht  der  Cacteen  ver- 
danken  wir  dem  Fürsten  Salm,  dem  Besitzer  der  grössten  Samm^ 
lung  des  Continents  (von  gegen  700  Formen),  aber  auch  zugleich 
einem  der  vorzüglichsten  Kenner  dieser  schwierigen  Pflanzengruppe 
(Cacteae  in  horto  Dyckensi  cultae,  additis  tribuum  generumque  cha- 
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edieadaiift  a  Prinoipe  ios.  de  SalairDgrek.  Pmb»  i8lk  a). 
lica  ist  darin  die  Oaltiwg  Fftifftra  S.  (p.  40)« 

Cttcurbltaceen-.  Fir  «a  Seriage-OeCanMIelidi^  MiicH. 
aa«9  der  MMümirt  d«r  CarpopliyHe  ki  d«r  Am  d«r  FMoht  aiciM^ 
lud  daM  die  t^metitnicher  durch  t^ettrhitiv«  Bandiiftiiwuag  dtoibdbca 
gebfldtfir  irel^eii^  ist  lYight  im  Madiyit  J«atMil  «f  Scidw^e  fti%rtr«^ 
fen  und  Bueht  nebst  dardner  (Lond.  JouM.  of  BotididL  ^401) 
diese  {»ttrAdoxe  Theorie  #Btcli  de«  BitwIskekMgsf  ang  des  OnmiMi 
itt  usferstiisen.  ]>ie  Süssere  l'rttelHinind*  wird  nacii  «OsrdBer  nv 
ton  def' Kelehröbr»  gebitdel«  an  welche  Im  Orarkm  to*  Coecttis 
Indfca  die  IMssepitnente  sieh  imr  loss  anlegen,  ohne  ^aaill  ai  vcr- 
wadiseii.  Auch  der  Verlane  der  0«ISssbüiidel,  deren  Hauptsliflinw 
hier  und  bei  Bryokiia  in  der  Aue  Hegen,  spreche  fiir  Sering«.  Ver 
Allem  aber  mfisste  bei  der  Lösnnf  dieser  Präge  auf  die  sicliere  tV 
ferscbeidottg  der  Plac^enten  von  wirklicben  Cafpophyllen  Rächsic&t 
genommen  werden,  was  liis  jetst  nicht  geschehen  ist:  höchst  nawahr- 
scheinlich  bleibt,  dass  3  Blitter  hier  aus  der  Axenspitse  Iterror. 
Wachsen  solloi.  -^  Päyer  bemerkt  (Ann.  sc  nat«  ilL  3.  pw  163), 
ki^  den  ontem  Knoten,  wo  9  Oefassbündel  in  den  Blattstiel 
der  Stengel  der  Cucurbitaceen  keine  Ranken  besitze,  4nsB 
Rhr  die  oberb  BläMer.Je  nachdem  ein  oder  swei  Ranken  irariMoiineni 
nur  zwei  Oefassbündel  oder  ^ur  das  mittlere  besiiDDnl  sind.  Er  er- 
klärt  dadurch  die.  schiele  I^a^e' der  Axillar  knospe,  4ie  iaunev.den 
mittlem  Oefiissbümlel  feeHi^über  liegt  und  daher,  da,  wo,  wie  ge> 
wöhirfich,  nur  eine.  Rsi^e  di#  BlsH:beg)eite|,  eine  fichiefia  ateUeag 
krhilt  AUeift  es  beweist  damit  nioht,  dasa  die  Ranken  filattsflcnsctttc 
oder  Stipuien  sind»  wogegen«  wenn  man  sie  für  ganae  Blätter  exklart, 
dies  dutich  jüngere  EatwickelungsstiiCen  vor  aller  Gefäfsbildimg  nach- 
f  evaeten  werden  kain  (dies*  Arcbif  1846.  S*  24). 

Crnoiferen.  Bam^oud  hat  die  kleine  Gruppe  derßcUsope» 
taleen  bearbeitet,  wozu  ausser  der  Hauptgattung  (mH  2  ^k>  JPer« 
r«|f|ne»4<i*  j|.  gen.  Bh^re.  aus  Chile  (mit  dsp.)  gehiFrl«  (Awi.  sc 
nat«  UL  3.  p«  l^r*  108)»  Der  Charakter  beschränkt  sich  si|f  die  ge- 
theillten.  BlmneeblalM  und  die  ästigen  Haare,  indem  Fenreyaiomlia 
die  getheilted  Cotyledenen  nicht  besitzt,  sondern  einen  gewöhnUchea 
notorrhizeischeii  Bmbryo,  und,  da  dies  der  einzige  Unterschied,  wohl 
als  Gattung  nicht  bestehen  kann.  —  Trautvet-ter.trenot  von  JAn* 
tkiola  M,  deßejfa'Bg.  als  Micr^itigma  Tr.  (P).  rosa«  .bnAg:ines 
T.2&).  —  Neue  Gattungen:  L3ßro€urpu  Ho^k.  Harr.  (Lond. 
Joum.  of  iBot.  1845.  p.  76)«  mit  einer  SUionla  pandurilermisi  von  CwA- 
ter  in  Californien  entdeckt;  Diihyrea  Harv*  (das.  p.  77)»  jnitBiac«- 
tella  verwandt,  aus  gleicher  Quelle;  ,Oxjfttgiif  Ifott.  Frem.  (£x- 
plor.  Exp.  u.  a.  a.  O.  S.  41),  sehr  ausgezeichnet,. an, d^e  Cspperideen 
angrenzend,  ebenfalls  aus  Californien^  Pringiea^  Anders,  d.  Hook. 
(Antarct.  V^oy.  p.  238.  T.  90.  91),  der  oben  erwähnte  Kergueiens- 
Cabbage. 
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Fap«vAcmce\Bli.  Nene  Oailttngtn  Aus  CaKlomtaHi  üvin: 
nmfßm  ilwr..(a.  i.  O.  p.*73),  von  Papat«r  namoBÜieh  ^orek  TriaMrie 
der  beidM  üusMnrWiitel  tnAflncbMeo;  jlrtf^Mteeoif  T^rr.FMn, 
(a.  Jt  O.  pcIO),  Mftb  dtt  fiaathreibiMif  nur  durch  Seoihia  säropino- 
lato  y%m.¥tBfKwt  abwtidhend.  4. 

R««v»ciikaee«B.  Ueb«r  die  hn  jetei  miriuMtoUsünidfg  nk^ 
gethoiite  Arbeit  tob  BerBeoüd  (Compl  vmL  1845.2.^.360^354) 
v«r|L  de«  ph^sielogiaeh«»  Jahresb.  mm  Link  (S.  95)/-^  C).  Gay 
hat  zwei  chilesische  Gattungen  gegründet:  Ptyckropkiia  ^Hiü^  de 
GMle.  Bo«.  U  p.  47.  T.2),  van.Cellha  «bgesondart»  imdl^arato«- 
däm  (tb.  p.  29.  T.  t  F.  2)«  10H  riieUobeffUS  vewaadt 

'SAxifr^geen.  Einen  von ' Card n  er  adf  den  Orgelbergen  bei 
Rio  enideclctett  Sfranrh  'besdhrefbt' dere^lbe  afs  Raieig'hia  (Lend. 
Jonrn^  of  Bot.  ISI&^.d?)  iMl  folgendem ;  w^setftlicfaen  Charakter t 
4theiliger,  valvirter  Kelch;  keMe  CoroDe;^  zahlreiche,  perigynisehe 
StaubgeÜBse;  einfätheriges  Ovariam  mit  einfachem  Griffel  und  3 
(—2)  Plaodnien,  die^  zahlMic^o  Eifer  tragen  und  später  auf  der  Mit- 
teHioia 'dar  Kapcelklq»pen  stebe9;.;9amen  mit  axUemBinibrfo;  bppo« 
nirte,  am  Grunde  Terbundene,  gesägte  Blätter.  Sie  wird  vom  Ent^ 
deckar  zu  den  Bixaceen  gerechnet,  .aber  vpn  Bentham  mit  Recht 
zu  daa  Cum^niaen  neb.en  Biclangi^ra  gesieilt.  indem  sie  durch  reia 
parietale  Placentation  zi^rar  :yqb  ^i^^n  «in  UebergntgsgUed  mi  den 
parietalen  FatpiUen  blldeti  tber  durch  die  Insertion  von  den  letztem 
sich  untersdieidet,  Eine  ganz  verscl^iedene  Ansicht  über  Raleighia 
vertritt  Planchen  (ib».p.476),  indem  er,  auf  Autopsie  sich  beru» 
fend,  diese  Gattung  für  kaum  generiaoh  trennbar  erklärt  von  der  Lyv 
tlirariee  Abatin  (8.0.):  vraz  nur. in  dem  Falle,  daas  sowohl  Gardner 
als  Bentham  die  Früchte  und  Samen  ganz  falsch  beschrieben  hätten; 
begröndet  sevii  konnte. 

I^mbelliferen*  Neue  Gattung  yom  Lord-Aueklands-Ar^i- 
pel:  Jni^of^me  P.  Hook«  (AnUrct.  Voy.  p.76.  T.8— 10).  ^  Die  ia 
der  PhyM^'H^U  canariensia  aufgestellten  Umbelliferen,  Crassolaeee« 

u.  SnW.  bleiben  bis. zum  Abschluss  des  Werks  zuriick.   . 

•  *  . 

Bpaerideen.  Neue  Gattung:  '^aifroa/üma  D.  Hook,  von 
de»  AncUands  (Antarct  Voy.  p.  44.  T.  30).. 

Myvsineen.  Nci/e  Gattung:  L&hisia  Lindl.  (BoiTeg.  1845. 
T.  48)  4  aus  Penang,  durch  induplicative  AeiMivation  der  Corolle  ab« 
vreinhend.  .. 

Btg»oniade«fi.  fan  Prodromus  'ist  diese  Familie  aebst  den 
8esaliieea  (Vol.  9)  nach  Vorarbeiten  des  ähem  De  CandoUe  vom 
Sohne  abgehamAelt.  Die  Seaameen,  welche  hier  auch  die  Pedali« 
iieen  begreifca,  seieiDea  nur  deshalb  von  den*  Bigwoniacee»  gefrMMt 
rJa  seia,  mtü  mä  qtrinärer  FrtfchtSypirib  angenommen  Ist  Von  Stfst^ 
fliom  werden  die  afrifcaalschea  Arien  «als  iS'fitfme/iir^r/i  abgeson- 
dert; von  Bigttoiiia  folgende  Gattungen  unterschieden:  Pnehyptera, 
Maefudfna  saa  B.  uueMäta  Mey.,  Jnemopäegma  Mart^  DMiWi 
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MaH:f  PM0e«ientUm  Mart.,  Q^h'tMz  Mari.,  Jdemücafymmm  Marl, 
Spmmtujmrmm  >  Mart,  Heteropkragma  a  A  firoMMaitodt 
R#x6: ,  Orateroeoma  Mart  ^  Die  von  Endhcfaer  d«i  flewiwriaccaB 
angereihtem  Crescentieen  bilden  hier  die  zweite  dnrch  Fruetna  inde« 
hiscens  und  Semina  aptera  cbaraicterisirte  Tribos  der  BifaoBiaceai, 
besonders  in  Madagascar  vertreten:  abgesondert  Ton  Tamu^eitUH  ist 
^ig€lia  a^  T.  pifmatum  W.,  neu  Purmeuitera  aas  Meneow  ^ 
Zweifdlbaft  bleibt  die  Stellang  von  BrwaUa  »  J^pnen.  Auf«, 
efeor«  Bert. 

^  Geen  e  rl  a c  e  eii.  Naohdem  die  Geinerieen  schon  früher  im  Pro* 
dromus  erschienen  waren,  bletben  im  .^.. Bande  die  Cyrtandraoeen 
noch  als  seibststäadige  Familie  bestahep»  ebenfalls  vom  altem  l>eCaB. 
doUe  achon  vorbereitet  Hierher  wird  mit  Riecht  als  beaoodei«;, 
durch  septicide  Capseldehiseena  bestiasAite  Gruppe  Ramoniim^  Ha- 
berUß  nebst  Conam4ron  Zuocaus  Jman  geaogen. 

Acanthaceeh.  N eue  Gattungen:  Lnnibei/erta  Lindt  von 
Sierra  Leone  (Bot  reg.  Miscell.  ISI^.  p.86*);  Whitfimidim  Hook, 
ebendaher  (Bot  mag.  t  4165.);  Smlptaantäiu  Book,  von  JaoMika 
(das.  1 415a). 

Scrophnlarineen.  Bentham's  MbnogtaphiefQlh  deffgross- 
«en  Theil  des  IQ.  Batides  vom  Predronns.  Mit  Ansnabmi^  der  Sjd- 
)^fgiossideen ,  die-  ungeachtet  der  anisömeireti  Stanbg efXsse  passender 
ansgeschlosseo  und  zn  den  So] aireen  gebracht  werden  würden,  be. 
litzen  alle  Gattaegen  imbri<iative  Corollenaestivation.  "Die  Stellaog 
des  vierten  und  fünften  Blamenblatts,  welche  die  Oberlippe  in  der 
{iippenblume  bilden,  scheidet  die  beiden  flaupttribus,  indem  sie  wih- 
tend  der  Knospenlage  bei  den  Antirrhineen  die  iusserh  sind,  bei  den 
Rhinantheen  umschlossen  werden.  Neui^  Gattungen.  '  Salpiglosal- 
deen:  Leptoglossis  aus  Peru.  Antirrhineen;  ans  dem  weetfich« 
Nordamerika  Chion^pkila  undEanunm sa  Mimulüs  nttnus  Hook. 
end  andere;  aus  Chile  Meltupermä.  Khinantheenr  TrieAoiama 
f neben  Limosella)  aus  Neuseeland;  Camptoi^ma  aus  Südafrika; 
Bryodet  von  Maurithis;  SynthpHg  (wo2u  Wulfenia  reuifbnmk 
Benth.  gehört)  aus  dem  westlichen  Nordamerika;  hmddmuMm  und 
Rhaphispermum  aus  Madagaskar;  Mierarg^rim  ans  Ostiadiai; 
Spnnema  &  Pedicuiaris^  uvaha  \Vall.  aus  Ava.'  Von  Gererdiai  sind 
abgesondert:  Otophyila^  Siivia  und  Graderia.  Was  die  spe- 
cielle  Behandlung  betrifft,  so  zeichnet  sich  Bentham's  Arbeit  dorch 
naturgemässe  Gliederung  der  Gattongen  «md  durch  aweckmisstge 
Sosammenziehung  der  Formen  sehr  vorthellhaft  aus:  die  eeoen  Artea 
sind  ungemein  zahlreich.  —  Webb  hat  über  die  Verwandtschaft  der 
isaearitchen  Gattung  Campylantkat  Rth.  Bemerkongen  mitgetbcik 
(Ann.  sc.  nat  UI.  3*  p.33.K  deren  Stellong  aaoh  Bentham  aweifel- 
halt  geblieben  ist  Von  den  Vereniccen  unterscheide  sie  sieb  darch 
den 'Charakter  der  Staubgefässe :  bei  jenen  seien  S  hintere,  bei  Can- 
pylanthus  2  vordere  Staubfefasse  entwickelt,  wie  bei  Andeharis  nttd 
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Aobetaria;  W.  ¥iMeft  4arMW  ekie  besondere  Gruppe,  worin  ihm  eher 
fc«iiii8liinmeB{  als  indem  er  sie  den  Selpiglessideett  und  SoUmecn 
2U  ftäheeit  wttMeh^t  tob  deneiv  sie  dftteh  die  Aeitivation  abweicht 

S o1  an e en.  Cyphofhandr^  Mart.  r±  Shfäni  sp.  R.  P. ,  Ton  S en d U 
ner  monoiprapbisch  bearbeitet ,  unterscheidet  sich  von  Solanum  durch 
ein  grosses  ConnecÜvmn  (Regensb.  Flora  1845.  Ä.  161  — 176.).  -^ 
Tieue  Gattungen;  /ecAromtf  Benth.  &3  fft^rathamnus  Lindl.  of. 
(Bot.  reg.  1845.  t.20.),  ans  Ecuador;  Safpiehrüa  und  Hehecla^ 
dm$  Miers  as  Airope  tp.  Araer.  auetr.  (Lend.  Joorn.  of .  Bot.  1845. 
p.321.);  LpeiBpUsium  und  Ckustnestgg  Mm.  aqXyeiy  t/i.  Anes. 
attstr.  (ib.  p.  830.  336.);  Dorpaigma  Mrs.  m»  Jahroim§  $p,tki^ 
ienHi  Hook.  ol.  <ib.  p.  347);  Treehona^tti  Mrs.  (ib.  p.  360.)  aus 
Chile;  Pimnarndrm  Mm. ^m  Wttkeringüie  gp.  Mart.  u.a.  (ib.  p«353.). 

Nolaneen.  Im  Jahre  1844  hatte  Lindley  im  Botanical  Register 
Noianm  in  5  natürliche  Gattungen  getheiU  und  die  dazn  gehSrigeu 
Arten  beseiohnet.  Jetst  hat  sich  auch  Miers  mit  den  Charakteren 
dieeer  kleinen  Gruppe  beschäfHgi  (a.  a.  O.  p.  365.  469.)  und  einen 
neuen  Typus  aus  Chile,  Aiibrexia  (p.505.),  besehrieben.  M.  Imu 
trachtet  sie  ale  Mittelglied  sswischen  den  •  Borragineen  und  ConvoU 
yulaceen:  von  den  erstem  voraiiglich  habituell  und  durch  die  Lage 
des  Embryo^  vqa  die^n .  durch  die  getreantep  Ovarien  untersoheid- 
bar.  Grabowskya  (Borragiuee  bei  Endl.,  Solanee  nach  Andern)  bild^ 
den  Uebergang  zu  den  ersterui  die  Dicbondreen  zu  den  letztem. 
Will  man  eine  Grenze  zwischen  den  Borragineen  und  Convolvulaceen 
festhalten,  so  müsste  man  entweder  die  Nolaneen  als  besondere 
Familie  anerkennen  und  die  Dicbondreen  ihnen  beirechnen,  oder 
aber,  den  Blüthenstand  und  die  Aestivation  der  Borragineen  voraur 
atellend,  beide  Gruppen  mit  den  Convehulaceen  verbinden.  M.  da» 
gegen  zieht  nur  Grabowskya  als  besodere  Tribus  zu  den  Nolaneen 
und  lüsst  die  Dicbondreen  bei  den  Convolvulaceen. 

Erycibeen.  JBrpci^,  ein  anderes  Uebergangsglied  von  den 
Convolvuiaoeen  zu  den  Borragineen,  haben  DeCandolle  dei:  ältere 
und  jimgere  im  Prodromus  (Vol.  9.)  gleichfalls  als  besondere  Familie 
abgesondert,  besonders  durch  den  fehlenden  Griffel  und  das  eMifache- 
rige  Ovarium  bewogen. 

Hydroleaceen.  Sie  sind  von  Choisy  im  Prodromus  bear- 
beitet (Vol.  10.).  A.  DeCandolle  bemerkt,  dass  bei  BydroUa  die 
Capseldehiscenz  marginicid,  bei  den  übrigen  Gattungen  loculicid  sei, 
und  er  glaubt,  dass  bei  den  letztem  ein  einfacberiges  Ovarium  mit 
nach  der  Axe  vorspringenden  Placenten  anzunehmen  sei,  wonach  er 
vorschlägt,  dieselben  mit  den  Hydrophylleen  zu  vereinigen.  Dagegen 
erklärt  sich  Choisy,  jedoch  ohne  diese  Argumente  zu  entkräften. 

Hydrophylleen.  Von  Ai  De  Candolle  sind  sie  kn  Prödro. 
UMS  (1^«l.  9.)  bearbeitet,  der  von  Emtaea  zwei  Typen  absondertt 
Mier0g'en&i€»'^$iO9  CMle  und  Mtf/fi^xia.  aus  Califorhien.    . 

Poiemfoniaceen.    Bbendaselbst  von  Bentham  bearbeitet. 
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igt  veaigor  gnl»  «U  ^  udem  Theüe.d^  Werlm«  jwB'4kmMääk 
wdgßm&mmm.  Nmm,  vm  ib«iia«lge«MMieiM  OntNwgjm  «a^s  il«r- 
C0AIA»  Mirt  aqs  JSr^f  iUepr  und  Sßddtr^  Docbsl*  Sl^nd.  4MM  AbyMuioL 
^  Pfeiffer  (Bot  Zeit.  1845.  ß.673.)  «oi«<krt  nwk  OuaUm  C  «ftf- 
«af»  eis  Efilimellm  eb»  iod^m. diese  Art  eiaea  lunfblättrifieii  S^cb 
l^e8it:it:^  ebeiuKo  die  Arten  mU  kppfipiiniK^  Narbe  als  Ungelmmm- 
!•/«,  ^  Nsmie,  der  scboa  vergaben  aw  vird. 

Borragineett.  A.  Dio  Candoll«  liat  sie,  Bach  Voiarliellei 
aeiMs  Vaters« 'im  Prodroimis  (Vol.  9«  16.)  aef  anisgeseieliiMe  Weise 
bearbeitet  und  in  vier  Tribas  gegKedert':  Cerdieen,  Ebretteen , ,  He- 
Itotropeen  und  Berrafeen.  Neoe  Typen:  Gyn^i^n  (an  Carte 
üMnistr.?)  Tom  Himalayab;  tteratia^  mK  Myoeoliv  Torwabdt,  voi 
Cariieas.  Von  Oefi^ir^ffütm  Verden  abgesendert  B€ii9pk§tnm 
wmi  Pentm€arym\  von  Oaoime^tiMM  Mmknr^mga  mit  eiiiar  Ca- 
rona  basilaris^  aus  dem  Himalayab;  von  LitA^spermum  BrnrntmU- 
pkms  ans  den  Prairieen;  von  Öpm^ghisum  Grmweiia  ana  Chile; 
von  Mekm09permmm  HetBrocmrium^  a«hrere  Arten  aaa  den  Mia> 
tlaefaai  Steppen.  ^  Moyis  ^ewsX  BngUs4ii€t*m  B.  /oar^arc  DC 
^WBL'B0rr0go  (Tunoer  SamenkaUl.  f.  184^). 

ATicennieen.  Griffitb  legte  der  LimieaTi  Society  Ae  Bot- 
wickelnngsgeschichte  des  £Ps  tod  jlrirennrVt  yor  (Proceedings  ofLina 
Soc.  Nov.  1844  in  Ann.  nat.  bist.  15.  p.  Wt.).  Aricennia  hat  eine  freie 
Centralplacente  mit  hängenden  Eiern,  "«reiche  keine  Intefamente  zs 
besitzen  scheinen ,  und  yon  St.  Hilaire  für  Fnnlcnli  gehalten  siad. 
Der  Embryosack  des  fruchtbaren  Ei's  wachst  nach  der  Befknefatang 
in  der  Axe  des  Nuclens  nach  beiden  Seiten  aus,  iritt  aus  ^tt  Tor- 
dem  Seite  desselben  hervor  nnd  eHangt  hier  seine  Hauptentwlcke- 
Ittttg,  die  erst  ausserhalb  des  nr^rüngKchen  Ei's  anföngt  mit  Albo. 
menablagerung  verbunden  tu  sein.  SplKtefrhln  bildet  sieh  avf  der 
vordem  Seite  des  Album en's  eine  dem  Cotyiedon^^de  des  Em> 
bryo*»  entsprechende  Grube,  vrirhrend  glelchife^i^  def  Bmbryo'sa^ 
rnckvrärts  in  die  Placenta  hinetmvachst  und  sidi  hi  ihr  reiawelgL 
Ans  Jeifer  Grube  wächst  zuletzt  der  Embryo  selbüt^  Üervor,  so  dass 
im  reifen  Samen  nur  noch  die  Radicula  vom  Albun^en  e5n|esddosseB 
ist,  die  Cotyledonen  hingegen  frei  aus  demselben  h^^orragen« 

Gentianeen.  Sie  sind  von  mir  im  Prodromus  beärheitet 
(Vol.  9.).  Neue  T^en;  Gyrandra  aus  Mexico,  Pagoea  aus  S&d- 
amerika.  Von  Sabbatia  habe  ich  abgesondert  Lapitheß^  von  5^- 
baea  Esochaenium,  von  Canscon^  Pia  der  a  und  von  Lei^jtikus 
Petoiostylis. 

Lofaaiaee-en.  So  wie  diese  Orappa  im  Piodraana  (Vol.*  9.), 
wo  sie  von  P,  Oe Candolhi  bearMtei  und  sonn. fiahn  revidiii  isi 
begrenzt  witd,  ttStfasst  sie  die  äbt^iehendw  Fonsea  ana  maligsaea 
verwandten  Familiesd  ninlieh'  aussen,  den  bsilUidlifihar  »anigenom* 


w^nm  iyp^n  die  6pl|(^eeA  n4h»t  Müftuacme,  IMnolM  uad  Po/jr« 
fiMmmm,  furnier  Lmkmfflk  fiolihat  «i4  GM9mAmk  Jm< 

Javmineen.  Nach  liy'lght'«  und  Gardnet's  üdtenMhmif 
(Calctttfä  JoQrn.  of  hat.  hist.  imd  Lond,  Jonni.  of  Bot.  1845.  p.'99&) 
steht  zwischen  diesen  und  den  Oleineeii  die  zweifelhaft  su  liest  ge» 
stellte  Gattong  Axfmä  Läm.  (Monetia  rHer.).  Von  den  Oteineeii 
unterscheidet  sie  sich  wesentlich  nnr  durch  Tetrandrie,  durch  au^ 
rechte  Eier  und  fehlendes  Albnmen,  von  dem  Jasmineen  durch  Po«> 
lypetalie  und  Dioecie,  d.  h.  durch  Charaktere,  welche  einzeln  bei 
den  Olelneen  yorkonfmen:  im  Habitus  gleioht  sie  kletternden  Jas- 
mraeen. 

C  a  p  r1  f  o  1  i  a  c  e  e  n.  C.  A.  M  e  y  e  r  lieferte  eine  Monographie  der 
Cbrirtif.Arten  ohne  Inyolucrum  (M^m.  de  St.  Petersb.  1845.,  abge- 
druckt in  Ann.  sc.  nat.  111.  4.  p.  58-74.).  Sie  begreift  13  sp.  und 
unter  diesen  4  neu  unterschiedene. 

Synanthereen.  Neue  Gattungen:  Antarktische  bei  D. Hoo- 
ket:  Trineuron,  Ceratelia  und  PieiifophyllHm  Von  deta 
Auckiänds  ^(Antarct.  Voy.  Part  2.);  Brachyaciis  Led.  (F|.  ross.  2. 
p.  4d5)  S9i  Coityxa  attaica  DC-,  Lencopodum  Gardn.  (Lond.  iToum. 
ofBot  1845.  p.  124.),  Conyzee  mit  opponirtenBISttem  aus  Brasilien; 
ffieolUtia  Gray  (Frem.  Explpr.  Exped.  u.  a.  a.O.  p.  55.),  Tage- 
fih^e'  aus  Californien;  Cerndia  LiÄdl.  (Bot.  reg.  Mise.  1S45.  p.  11.), 
succulente  Erectithltee  aus  WestafMka;  Fitehia  D.  Hook.  (Lond. 
Jounf.  of  Bot.  1845.  p.  640.),  Cichoraceenbadm;  Barpochkentt 
Bung.  (Delect.  sem.  dorpat.  1845.)  a=  ^^caiff AocepAaA^  Kar.  Rfr.,  zir 
den  HyoseKdeen  Qbertragcn;  tteterachaena  Frfls.  (Mut.  Sen- 
ckenb.  3.  jp.  74.),  Clch'oracee  aus  Abyssinien.  —  Spach  hat  Mfere^ 
ionehkt  moiiographiseh  bearbeitet  (Ann.  sc.  nat.  IB.  4.  p.i61— 169.): 
8  sp. ,  zum  Theil  aus  Algerien ,  werden  unterschieden. 

Plantagineen.  Die  Monographie  von  Barneoud  (Monogra- 
phie generale  de  la  Camille  des Plantaginees.  Paris,  1845.  4.  52pag.) 
ist  nur  eine  Exposition  der  Arten  (114  sp.,  wovon  14  sp.  neu)  .mit' 
kurzen  Diagnosen  nach  den  reichhaltigen  Materialien  der  Pariser 
und  Genfer  Museen,  ^ei  JUitoreila  hat  B.  die  Entdeckjung  gemacht;, 
dass  vor  der  Befruchtung  das  Ovarium  zweifächerig  ist  und  dass 
von  zwei  Eiern,  die  an  der  Basis  der  dünnen  Scheidewand  entsprin- 
gen, das  eine  frühzeitig  verschwindet.  Auf  die  in  dem  Antherenbäu 
von  Plantago  liegenden  Charaktere  hat  der  Verf.  keine  Rücksicht 
genommen.  —  Die  ßolivische  Bougueria  DeC*s.  ist  bei  Bookeif 
abgebildet  (Lond.  Jpum.  of  Bot.  1845.  1. 19.).  '  * 

.  Aristolochieen.  Griffith  stellte, die  neue  Gattung ^^ii/r Ao- 
niß  aus  Malakka  auf  (Unn.  Transact.  19.  p.  333)  und  beschrieb  aus- 
fiihrllch  Th9ttea  RoUb.  (ib.  p.  325.). 

Hafflesiacecn.  Eine  wichtige  Abhandlung  über  diese  Gruppe 
von  Griffith  ist  bald  nach  der  von  R.  Brown  herrührenden  (siehe 
Link*8  pbysiol.  Jabresb.)  in  der  Linnean  Society  vorgelesen  (Linn. 
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Tninsact  19.  p;  303^347»  t84'-38).  a  bäÜ  ^e  Bhisant^eMi  fir 
eine  künitlioli.  zyMomiMf ehMchto  iUuBse  «wd.  eiklärl.sie  für  «ums 
RttcJUcbntt  in  der  EnfcwickeluQg  des  boUnischoB  Syßte«^.  De«. Em- 
bryo, den  er  ab  hofnogeo  bezeichDjefc,  weicht,  wie  R.  Browm  (s^  il) 
bereite  .bemerkt  hat,  nicht  voa  dem  anderer  Parariten«  s.  B.  Orchi- 
deea,  OrobancheOf  ab.  Aber  Baltmophora^nnd  Srnreopk^ßte  benHEen 
ak  Ovulum  einen,  einfachen  Sack  (simple  sacs,  without  aay  ialepi- 
meit  ax  definable,.pufictuj9) ,  Tielleicht  dem  nackten  Naclens-^les  Lo- 
nuttbaceen  analog:  deshalb  .können  sie  nicht  mit  den  RaffleeuioeeB 
Terbunden  bleiben,  deren  £i  vollkommen  organisirt  ist  >-  Eio^  neue 
Rafflesiacee,  Sapria  vom  Hiroalayah^  wird  ausführlich  von  Griffith 
l^eschrieben.  Sodann  folgen  Untersuchungen  über  die  Cytineen.  Die 
Staubgefasse  von  Hydnora  betrachtet  0.  mit  E.  Meyer  als  indeSMi 
und  z^.  einer  dreitheiligen  Säule  verbunden]  auch  die  Antherea  von 
Cytinui  {C.  dioecfu  Juss.)  möchte  er  lieber  für  einfacherig  hmltcn. 
Die  Terminalaähi^e  der  Columna  erklärt  er  hier  nicht  für  Narben- 
rudimente,  sondern  für  Connectivwuoherungen.  Die  Bildung  des  Fi- 
stills  von  Hydoora  vergleicht  er  mit  Papaver  und  Nymphaeae  das 
Stigma  steht  hier  mit  den  Placenten  in  einer  solchen  oxganiMlea 
Verbindung,,  dass  map  daraus  einen  neuen  Einwurf  gegen  Scbleid«a*i 
axile  Placentation  schöpfen  könne  (stigma  dlscoideum,  trilobam, 
e,  lamellis  piurimis  in  placentas  tptidem  pendiilas  undique  ovoliferas 
prodoctis).  —  G/s  Ansi^chten  stimmen  in  den  wesenUichsten  Panktea 
mit  denen  R.Brow,n 's. überein.  Der  letztere  behanrt  bei  seiner 
firühern  Jdee«  dass  Rafflesia  mit  den  Cytineen  eine  Verw«ndtschafU- 
reihe  bilde,  die,  wie  auch  G.  anzunehmen  scheint,  den  Asarineca 
zunächst  Sitefie ,  dass  jedoch  keine  Beziehung  von  dieser  zu  den  Ba- 

^  lanophoreen  4tatt  inde.  Seine  Abhandlung  (Linn.  Trans^ct,  19..pL221 
bis  239.  t  22— 30)  ist  der  schon  im  Jahre  1834  gelesene  und  damals 
im  Auszuge  bekannt  gewordene  Aufsatz,  wozu  jetzt  ein  Supplefnest 
(ib.  p.  240— 249)  mit  einer  systematischen  Uebersicht  der  RafEIesäa- 
ceen  hinzugeFugt  ist.  Dieselben  werden  in  fofgende  Tribus  «bge- 
thetlt :  Rafflesieen  {Raffletia ,  Sapria ,  Brugmansia) \  H y dn o r e e n 
{Hydnora)\  Cytineen  {Cytinus)\  Apodantheen  {ÄpodantJUt  «ud 
Tilottylet).  Hiernach  lautet  der  Farn iliencbar akter:  PeriaDthiam  mo- 
nophyllum,  reguläre-,  coroUa  0  (in  Apodantheis  ipet^Ia}^  siamiBa: 
antherae  nunierosae,  simplici  serie;  ovarium:  placentis  plurib'us  po- 
lyspermia,  ovuUs  orthotropis  v.  in  quibusdam  xecurvatione  ^Icis, 
penitus  V,  partim,  liberi  funiculi  quasi  apatropis  (also  lycotropis  ob.); 
pericarpium  indehiscens,  polyspermum;  embryo  Indivisus /  com  v. 
absque  albumine;  parasiticae  radicibus  (v.  Apodaniheae  ramis)  Dico- 
tyledonearum.  —  Bei  Kafflena  ist  das  Ovarium  in  der  Blüthe  gross- 
tenthefls  frei  vom  Perigonium  und  in  der  Frucht  vollständig.    Der 

.Bau  des  Pistills  bleibt  ein  morphologisthes Räthsel :  die  zatüreicben^ 
unregelmässigen  Höhlen  desselben,  deren  Wände  von  Eiern  bedeckt 
sind,  könnten,    falls  man  die  Fortsätze  des  Discus  als  Giiffel  t>e- 


• 

iffAohM«  alt  abgMoadtria  (abar  raatfMnealuMifaada)  Ovatiao  am* 
faalNr  Piüilla  galtaa,  lüa  ia  mehaaao  IWkMi  oaaaaaUitah  «an  akia 
i^aaAa  Axa  faou^naiiväraii.  AMaki ^iasar  Dantnag  waiMr8pnaki'4i^ 
nana  iL  Cmdmgü  ya^  Maallla,  wo  lUa  iZaU  4fm  OTaria«  badaalaa^ 
gräaaar  iat  ali  ja«ar  Oiaaaav.Forlsätae.  Auch  dia  PUaaatan  toa 
airAMra  lüfota  diaia  Sabwianikait  aiabi  auf,  deiaa  B«m  R.  BaMi 
äbpliab'  wie  Grittih  dattteft  («be  p)aa<m4aa  mqr  ba  taid  ta  ba  oaaia. 
nuaftiaaa  of  tba  sabdhriaiana  of  tba.stigakakai  ---»  Iba  ovacimn  atHydt- 
Dora,siay  be  ragardad  as 'ComiNiatd  of  ibaae  oaafluant  pifftilla,  baaiag 
pJaafMtaa  reaUgr  parietal  ••  bat-  oaly  ptfoducad  al  Iba  taf  of  Iba  ea« 
.TÜjr).  Dar  Sawenman  ü^^btta  baaitift  akia  barte  Teste,  die  dam 
einCiiobaD  lategaaDenl  dea  Ei's  aadspriobt.  In  eiaam  loeea  Zettgenreba 
(AUiiunen)  ist  der  Embryo  als  ein  cylindriscber  Körper  (£mbr|ra  in- 
diviflos  Br«)  eingesohlosaaD.  Bei  Hy4n§ra  liegt  der  sphätiacba  Em- 
bryo in  einem  cartilaginösea  Albuman;  hei  Qftimn  konnte  ia  dar 
Testa  des  sehr  kleinen  Samens  nnr  ein  homogener  ^klelena•  eckaont 
'wasdea«  wie  bei  den  Orchideen. 

Balanophoreen.  Ueber  die  Verwandtschaft  derselben  Üossert 
sich  R.  Brown  (a.  a.  0.)  bis  Jetzt  nicht  posttiTj  bemerkt  aber  Fol- 
gendes gegen  il^e  Vereinigung  mif  den  Rafflesiaceen  tur  Klasse  der 
Rhizantheen:  1.  dass  ein  Embryo,  gerada  'wie  bei  diesen  Parasiten 
gebildet,  bei  dbn  Orchideen  yorkomme  und  sich  bei  Orobanche 
wiederhole;  2.  dass  der  anatomische  Bau  der  Gewebe  (Armuth  an 
Clefassen , '  Beschränkung  derselben  auf  die  Form  der  Spiralgefasse) 
nicht  als  Charakter  der  Rhizantheen  dienen  könne:  0.  weil  die  €0- 
niferen  mit'  den  "Wintereen  so  nahe  im  Gewebe  übereinkommen; 
b,  wegen  der  Eigenthtimlichkeit  des  Heizkörpers  yieler  Lianen,  die 
sich  in  verwandten  Gattungen  nicht  wiederfindet;  e.  well  in  manchen 
Familien  grosse  Abweichungen  des  anatomischen  Bau^s  auf  einzelne 
OewSchsformen  beschrSnkt  sind,  z.  B.  bei  den  Loranthaceen,  wo 
das  Holz  von  Myzodendiron  Bks.  (statt  Misodendron  Aut.)  nnr  aus 
gestreiften  Oefässen  (yasa  scalariformia)  besteht.  —  Nach  Grlffith 
(a.  a.  O.)  bestehen  die  Bafanophoreen  aus  folgenden  Gattungen:  Ba- 
ianopkorä  (wozu  d  neue ,  indische  Arten  hinzugefugt  werden) ,  Lang't^ 
^iMrffia^  Thaeoe^rdylit  Gr.  (SareocordifÜi  ^i{iA)t  Helosts  und  Sey- 
§äHum,  Was  ihre  systematische  Stellung  betrifft ,  s6  spricht  sich  6\ 
dahin  aus,  dkss  sie  problematisch  als  Ürüceen-Form  mit  homoge- 
nem Emrbrjo  äufgefasst  werden*  können :  aber  andererseits  bemerkt 
er,  das*»  ihr  Pi^ill  an  die  Sporangien  der  Moose  erinnet'e  und  dass 
def  Griffel  voi:  dei  BeAruchtung  geschlossen,  nachher' geöfhiet  sei 
Bei  Phaeoc'ordylis  gleichen  die  Haare,  in  weldie  die  Früchte  einge- 
bettet sind,  den  Paraphysen  von  Nehkera.  Deutlicher  ergiebt  sich 
G.'s  Ansicht  vom  Bau  der  Fan^ilie  aus  dem  Charakter  von  ßalano- 
ph'ora:  Flores  diclines'(raTissimemonoclines);  cfbrarteati,  perigonio 
3^5sepalo  valvato,  staminibus  totidem  monadelphis  biloruTaribus 
(in  unica  Sfiecie  mnltilocülaribds);  $  ovariis  nudisstipitatis,  recepta- 
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atifnia«»  iiiMMpict« ,  ftmi«  piiHlüronDl  siDeo.  ^  V«b  dM  BiliM. 
f4ot«ra  .stMiesst  Ck  «M:  'Smn»pkfi€  t«ii  «nbakMNitat  V#nriadl. 
iMlurft,  Tielleiehi  mit  eiaer  TMfdoiis  s«  den  4Jrtloeeii|  ««Ml  Aff^inpe- 
tMhn  HAfT»,  welches  mar  «H  OynöflMvkitti  eMfe  ^«niraiiatMhift 
IisIm  niidt  eMweder  als  ei^ikeramtll«  (plüta  sui  >oniM4  '^'^^  ^ 
ynMeiMliiche  Lerailli«cee»«FeiitQ  mit  Uewefeaem  fimktyoim  lie> 
ttatbleneek  Beide  GeMUgta  ^eiod  nach  Hattity^aehea  BKcmplam 
fHHui  besehrtehea.  Die  BeaehreilMiiig  vea  6aroo|^iyte  iat  Teto  der 
fnrShonehsp  Darstellaog'  tohr  aWeiehend  (aameoffoh:  %  iihinnm 
atateiaeae  8(~4),  anIheH«  indeiBltia  oanoi^aribiiaatiiittati^,  «Heu 
Badlicli^  >  hat  echot»  Aehnliobes.  iher  dien  Da«  der  Statthgefilsse 
heinerht 

Thymelaeen.  Neue*  Oattungen  aus  Oaiaaa,  naeh  SelMm- 
bttrgli^s  Sammluttf :  L^ftädentm  Benth.  (Load.  Joara.  ef  Bot.  f84&. 
{».632)  und  Georfii//^«  Benth.  (ih.  p.  633). 

Santaleen.  Bei  Otyrit^  dessen  Bi  sich  übrigens  wie  bei  San. 
talunp^  eatwickdt,  wächst  nach  Griffith  der  Embryosaick.  |ui»dm 
Niideua  hervor  und  lagert  das  Albumen«  wie  bei  ^vicennin,  wn  ia 
in  diesem  hervorragenden  ßtüolce  ab  (Proced,  oC  JUinn.  Soc  Kov. 
1844  in  Ann.  nat.  bist».  15.  p«  197). 

LoranthaC;een.  Aus  Hytt^ndran  bi|4^  R, B.rpwn  die  Trt- 
J^us  der  MjfXQd^n^^ee^n  mit  fojg^iideip  Charakter;  Ovula  3«  in  apirc 

Elucentae  centralis  sus^ejasa.  nnum  fertile  (durch  diesen  Bei|  dca 
aetaleen  angenähert);  ^o&  ^  nndus;  appendices  plnmoaae  in  9  et 
embryo  ind^visus,  radici|la  ex  albunüne  exserta  (Liniw  TransacL  id. 
p.  232).      . 

Poly,g[oneen.  Neu«.jQaitnngjen:  Fteropyr^9^,  Jaub.  Sp. 
(Jilustr..  ar.  1. 107^109),  inPersien  und  Arabien  ^inheipüscjh^  Täf- 
fißnejia  Gray  (PL  Liadheimet.)  sm  Polggffnum  ßmhriaUim^  ß§m* 
merija  Benft.  (Und.  Jonm.  of  Bot  1645.  p.  630),  dioocjach^  Bam 
Tpm  Essequibo. 

,,  Chenopodeen.  Sarcobsjtus  N.  i$t  iß  der  amerifcanis9lieB  Aus- 
gabe von  Fremont's  Exploring  Expedition  als  Fr^mtmfi^  abfebil- 
det  (t3).  —  N^ue  Qatitunfen:  PterockiUß  Tonu  Aren»,  (das* 
i|ua.a.Q.  9'57X,  aus.  de»>  wesüichea  Xiordanierik«(  Pkftj^gtitn 
imd  tißlafhamn^i  Jaub.  6p.  (JIL  or.  1 135.  136)«  j^^^e^ 

Urticeen.  Gaspurriai^tir^ini  voi^  Ficus,  £a|gen4e. Arten  fe- 
n€TMch,(4.na.  ^a  nat,  JIL  3.  p..336-346):  Tenfiri9ßmif:*st^mtatMi 
llro^tßgfß^s^F.  reli^iosa  und  6  andere  sp.;  F»«ifiii/««wF.  a^ 
•ika;  .(IffSiBgifue  ^  F.  Ifiueotticlm;  Galoglyehiß  ^  JF.  Syriy 
reana  DC.  und  galactpphQra  Ten.;  Covellia^F,  Mlmißlim.  A«cb 
in  £.  Caritfi  sieht  er,  intern  .er  lyoU  auyiel  jGew^cht  auf  den  Dn- 
stand legt,  dass  Cynips  Psenc^  nur  auf  deni  winden  Feiffenbaoau 
(Capri6,cus)  lebt,,  nicht  nur.  2  verschiedieae  Arten,  i^^inn  aogar 
2  Gattungen,  die  er  als  Ficus^F,  C^rioa /oemina  U  und  Ctf/ri- 
fieusssiF.  Carica  an4irogynaL.  unterscheidet. 
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Satirttrean.  Sfiaikütm  Mm^mie  Lojir:  bMohMibt  DiBcaisne 
vmä.hHäBt  4kram  die  Bm^g.Gpmmoike§a  {Aa^  wc  juA,  111.  % 

•  PÜpet  ft««4iB.  ^Miqa«!  hU  ekiM  Mfar  reioiilHÜtigmi  NwhiMig 
am  msimn  MMwgm^lH^  geUefert«  4tr  Mfih'dea  NookerUm  Hetto. 
nttm  kiarbeilet^  ift  (Lead.  Jown.  •!  BoC  1646.  p.  410 --47^; 

€oBtr^r«ti.  üel^r  die  EflafMvtik  d«lf  eiilropSiselmi  IHMs^AHeih 
llMl  |^f»eh  eiiMii  Toitrag  In  der  VenAtnmliitig  deutacber  Naturfot^- 
ncher  (RegcMb.  Flora  1845.  S.  G78— 689).  — '  Die  netteGattttng  ilfT. 
er^em^hrft  D;  Hoök.  (Lond.  Journ.  off  Bot.  1845.  p.  1419)  iül  oben 
erwähnt. 

GBetaeeen.  Eine  gründliche  Monographie  von  Eph^ira  Ter* 
4la»fken  wir  den  Untersuchungen  tou  C.  A.  Moyer,  ton  welcher  elll 
Allszug,  die  iDiagnosen  von  1^  Arien  enthaltend,  im  verflossenen 
Jahre  ersdüenen  M  (Biittet.  Petersb.  5.  p.  33--36). 

Cycadeen.  Link  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Stellung  der 
Cycadeen  bei  den  Conifercta  unhaltbar  sei  und  dass  sie  näher  mit 
den  PaTraen  verwandt  seien  (Begensb.  Flora  1845.  S.  289).  Auch  ab- 
gesehen vom  Embryo  widerlegt  Schleiden^s  Beobachtung  der  Cam- 
bildschicht  unter  der  Rinde  (Orundziige  der  Bot.  2.  Ausg.  2.  8. 152) 
solche  Ansichten  vollkommen.  Die  BlHtfer  der  Cycadeen  erklart  L. 
nach  Miqtfel*s  Vorgänge  für  Axen Organe.  ~  Miquel  hat  sich  ge. 
nauer,  als  in  seiner  Monographie  geschehen,  über  die  Blnthe  nnd 
beioirdets'  über  £i  und  Embryo  der  Cycadeen  ausgesprochen  und 
seiiie  Onteirsuchnngen  durch  Abbildungen  erläutert  (Ann.  sc.  nat.  Itf. 
3.  |>.  19^  — ^206.  t.  8.  9).  Cegeh  die  Ansicht,  dai^s  die  einnicherigen 
Antheren  als  Antherenfacher  zu  betrachten  sind,  macht  M.  mehrere 
Einwürfe.  Sie  wachsen,  wie  Antheren,  aus  demSpadfx  heirvor,  sind, 
v(\%  diese,  von  eindr  Spiralzellenschicht  umgeben,  öffnen  sich  mit 
einer  Spalte,  werden  zuweilen  durch  Haar-ReihcVi  von  einander  ab- 
gesoMert  und  ^ntwickelh  den  PoRen,  wie  die  einfächerigen  Antherett 
anderer  Pflanzen:  aber  alle  diese  Verhältnisse  gelten  auch  von  difni- 
diirten  Antheren,  z.B.  bei  8alviä^  so  dass  die  Antherenfacher  der 
Cycadeen  sich  von  diesen  nur  durch  fhre  grosse  Anzahl  unterscheid 
den.  —  Wiewohl  die  Entwickelung  des  Embryo  bei  den  Cycadeen 
nOfli  nicht  beobachtet  ist,  so  s(tcfht  doch  durch  dfe ^ergleichung  d^i 
ETi's  tnit  dem  Samen  und  durch  die  Entwickelung  des  erstem  iiü 
litii)efrnchteten  Ztfst&nde  als  sicheres  Ergebniss  fest,  däss  die  Be- 
fraÜdtniii  nach  demselben  Gesetz  vor  sich  gehtf,  wie  bei  den  Coni- 
fi^en.  Damit  aber  isi  für  das  natürliche  Pflanzensystem,  so  fem 
dieselbe  wesetltltch  sein  oberstes  Princip  aus  den  Reproduktions- 
Öt^^taen  schöpft,  ein  scharfer  uhd  eigenthÜVhflcher  Charakter  deif 
Oyiiinospentieh  alleü  übrigen  Phanerogan^en  dtid  auch  den  nackt- 
samigen loranthaceeh  gegenfibef' gewonnen,  n'ämlich  der,  dass  nicht 
unmittelbar  aus  dbtti  Pollenschlauch  der  Embryo  sich  entwickelt, 
sondern  aüÄ  der  Tlerminfalzelle  eines  cellulosen  Strangs,  des  Embryo- 
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Mfers  (Bunioirtitt  R.  Br.>  EiiiUr3r#blast«iiim  iiiffl  Miq.)«  «dcfaer 
Aadi' der-BefrudiUiAg' von  IrecMide^n'^'BtfliKilen»,  äta  fimtnysfblMe- 
säckchen  (CorpuscuU  R.  Br.)  aus  in  das  Endosperm  i|kieint»lsiii4 
«•»i^ca  Ganifomi  iiBtarsebeMat  svak  dMOiiMradMtto.  Ei  tar  Cy- 
OBAeen  Mroh  dio  übsMNlenBiiK  «icbrerer  qnihiiHoiider*g<lJ€HwrfMcii> 
ten,  untet.  denen  .dit  inber sl»  üaist  Sparalgefiisse  ibeaitstv  s^  dau^ie. 
Heulen  iDfflir ndaiB  BegrilT eines  Aüilhifi^ilR eiiies JjstegiunanleBiSjnsleaK, 
sirie.M.  wUl«,  »I  entspi^henibchetiieB  (3tEaUii9i.exteKiiiim  eetvoani, 
s^fmndMin.lignQiiiii^  ^tinm s;»4extus  celliifavts  lanp  intas  «piroideis 
vaais  pertensus).  Die  Behi|t9>tiHig,  dass  diese.  atellciiscJ»dbt«D  vm 
dem  Nuclevs  entstehen  soUen ,  bedarf  der  Bestäiigang  und  isft  miA 
Ifichi.  mir;  dn^aus  zu  erJilären «  dass  die  Beobachtung  nicht  fnh  ge- 
nug begonnen  ward.  In  dem  obern,  bleibenden  Theiki  des  Ei's  oder 
der  Nuo|eus-Warze.(Ammos  R.Br.,  Kemwarse  SchJ^^I.)  hatNLsvci 
oder  mehrere,  um  die  Axo  des  Organs  geordnete ^Embryoblastnick- 
fhen  (CaTÜates.Miq.,  Corpuscula  R.  Br.)  gefunden,  ohne  Schieiden's 
Darstellung  des  Conlferen-Ei's  zu  beachten»  wonach  diese  im  oben 
Theile  des  Endosperros  entstehen.  Er  erklärt  ausdrücklich ,  dass  St 
Nucleuswarze  oder  vielmehr  die  EmbryQblastsäckchen  die  Bedealaag 
des  Embryosacks  haben,  nicht  aber  die  Uphlfs,.  ifk  der  das  Albumes 
entsteht,  welche^  dahjer  nach  seineir  Deutung  im  Nudeus  erzeugtes 
Album?n  sein  würde:  er  sieht  nämlich  die  Nucleuswarze  als  ^ets 
zusammengesetztes  Amnios  an'S  dessen  „einzelne  Embryosäcke^  die 
Embryoblastsäckchen  wären,  ferner  hat  M.  aus  dem  Samen  des 
Zusammenhang  der  gewundenen  Embryoträger  mit  den  Embtyoblasl- 
säckchen  nachgewiesen,  ebenso  die  Anastomosen  der  erstem,  vnd 
endlich .  eine  Ycr^chiedene  Form  des  Embryo  an  allen  vier  Gattagen 
aufgefunden,  wonach  sie  unterschieden  werden  können.  Im  Nach, 
trage  (4.  p.  7d)  erkennt  er,  wiewohl  er  selbst  im  unbefnichtetcii*£i 
die  Embryoblastsäckchen  nie  habe  finden  können,  R.  Brown's  Beob- 
achtung (Ann.  nat.  bist.  1844.  May)  an,  wonach  sie  unabhängig  tos 
dcjc  Befruchtung  entstehen  Jcönnen.  Diese  Beobachtung  findet  eine 
Bestätigung  durch  die  übereinstimmenden  Angaben  Qottsche's' 
(Bot  Zeit.  1845.  S.  402),  der  eine  ausführliche;  kritische  Abhandlmg 
über  die.  Blüthe  der  Cycadeen  und  Coniferen  gesohtiebea  hat  (das. 
nr»  22—27),  worin  seine  Beobachtungen  an  lebenden  CycadesB  «in- 
gestreut  sind,  Nach  O.  besitzen  die  Emhryoblastsäckf?be|i,  dja  bei 
Cupressus  nur  einfache,  grossere  Zellen  des  Endq;B|>e|rm8  .sind,  bei 
Maci^ozamia  und  Encephalartos,  wo  sie,  1'^'  lang  und  etwa  4'^f,kreit 
f^ind  (S.  399.. 400),  eine  cellulösf;  Wand,  was  wohl  eine  späisre  £at* 
wickehingsstufe  sein  dürfte^  Auf  h  O.  hat  inzwisc|ien  nicht  TenBiocht^ 
die  widerspirechenden  Beiifiuptttngen.  über  die  Bedeutung  i^ieser  Sicke 
beim  Befnicbtt^ngsakt  durqfi  neue  Beobachtui^gep  aiisz^glei^hea,  wie- 
wohl  er»  gegen  Hartig  und  für  Schleiden  auftr(^$eni«,>die  Vanpatlumg 
ausspricht  ($.417),  dass  auch  bei  den  Cycadeen  die  Pollensohlsocbe 
in  die  Embryoblastsäckchen  eindringen.    Wenn  ich  gleid^  niclii^sn* 
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stehe,  diesen  Pniikt-  ah  dnreh  die  Beo^dhtmi|f  bei  de«  Coailcna 
diBhugCBteBt  asnieriBeine«,  so  ist  deich  von*  hiev- ans«  necAi  eine 
oMRUfldfaiito  Licke  übvi;  bis  s«  edUeiien'«  Aaaiehl^  dass  eich. der 
PelleMchlaneh  weiteriiin  xnm  Ambryeblaei  selbst  vsidingero;  woinil 
weder  R.  Brown's  noch  Miquel's  bildliche  Daretellnnf  ven^lhipi— § 
deeEmbryoblaeten  am  einer  kage)|öriiiigeo,  ia  dessen  Sackohee  ein- 
geschlossenen, ei^eip  Pollenken  ähnliehen  Zelle  an  vereinigen  ist» 
Diese  beiden  Figuren,  die  eine  Ten  den  Ceailerfn,^die.  andere  von 
den  Cyeadeen  hergenommen«  sind  so  übeveinslimnaend»  dasß  sie  nieht 
angezweifelt  werden  können.  Sie  leasen  meiner  Ansieht  znfolge  no? 
die  einaige  Deutung  an«  dess  im  vocgiebaldeten  Eipbryoblastsüekoheii 
die  Spitze  des PoUen8ohla«M>hs  nur  eine. erste ^mbryonalaeUeeraevgt 
und  dass  diese  in  der  Felge,  nachdem  der  Pollensehlauch  längst  zen- 
ntört  ist,  zum  Embryoblast  anf  eine  ähnliehe  Weise  answächst«  wie 
Anfangs  der  PoUenschlanoh  ans  der  Pollenzelle.  Nach  dieser  Hjrpo- 
these  bestände  der  einfachste  Ausdruck  för  die  Befruchtung  der 
Oymnospeanen  darin»  dass  ihr  Embryo  nicht  im  Pollenschlauche 
selbst,  sondern  in  der  Spitze  einer  Tochterzelle  desselben  entstehtf 
welche  au  einer  Zeit,  wo  sie  ihre  Mutterzelle  längst  verloren  hat^ 
erat  sich  zu  entwickeln  beginnt. 

I^almen.  Von  v.  Martius'  grossem  Palmepwerke  ersohien  die 
achte  Liefening  (Monach.  1845.  lol.),  den  Schluss  des  Textes,  eine 
Abhandlung  über  fossile  Palmen  von  Unger  ,und  den  Anfang  der  Mor- 
fihologie  der  Familie  aus  v.  Martins'  eigner  Feder  enthaltend.  Der 
Text  liefert  die  Vollendung  von  Phoenix  und  die  Coceineen.  Die 
morphologische  Abtheilung,  vrorin  bis  jetzt  vom  Stamm  und.  der 
Blattbildung  gehandelt  wird,  ist  mehr  histologischen  und  physiolo- 
giachen,  als  systematischen  Inhalts.  Auf  die  bei  der  Keimung  ent- 
stehende fibröse  Wurzel  folgt  alsbald  die  Rhizom-Bildnng  aus  einem 
sxillatreft  Zweigsystem  der  Stengelbasis  (§.  23)  mit  neuen  Radtcellen, 
die  iüierall  ans  der  Rindenschicht  des  Rhizoms  hervorbrechen ' hon«, 
nett  (f.  2i),  während  die  Zweige  höherer  Ordnung  nur  aus  Axillar, 
knospen  der  Blattrudimente  des  Rhizoms  entstehen,  daher  gleich 
dem  Stemme  nur  Blatt^OefäsabiMel  beskzen  and  nicht  selten  zu 
Turionen  anewaehsen.  Der  ähere  Pahnenstamn  mht,  nachdem -die 
frühern  Badicellen  abgestorben,  anf  Adventivwnrzeln,  die  seitwärts 
aus  dem  nntern  Theile  des  Stamms  ^  meist  in  der  Nähe  von.  Blatti 
narben,  entspringen:  wobei  S<Meiden*s  Erklärung  dieses  Pbänomen's 
(Grundzüg.  1.  Ausg.  2.  p.  122)  in  Abrede  gestellt  wird.  —  Die  Stmkuie 
dea  Stamms  ist  sehr  ausführlich  abgehandelt.  Die  Ergebnisse,  atim- 
men  wesentlich  mit  denen  v.  Mohl's  überein  s  neu  ist  die  Bemer«« 
kling,  dass  die  Gefässbündel  nicht  immer  an  derselben  Seite  des 
Stamms  zur  Rinde  zurückkehren,  wo  ihr  Blatt  liegt,  sondern  nach 
der  entgegengesetzten,  so  dass  sie  in  schiefer  Richtung  den  ganzen 
Stamm  durchsetzen.  Das  Gefässbündelsystem  der  Wurzehi  und  des 
Stamms  soll  gesclileücn  sein.  —  Die  Morphologie  des  Blatts  ist  noch 


89Q  Griseb«cli:  Belkhi  über  die  Leistaligtii  is  ^r 

mckt  beendet,  mid  weicht  üi  d«r  C^en^se  xum  Tbbil  von  Mrbd  «k 
BiMh  4eR  Tafeln  MbeiBi  eg  kkr^  dMs  die  Segmeate  wittiidi  d*di 
SerrciMuiig  einer  einCtfcbett  inüiiii  entsteben.  Der-VdrlMi  dermal- 
lieben  OefiiniMiadel  ImeiebUM  idbcMl  die  fiegneiMe,  -wem  die  Ia* 
BMMiniitkteinfeeb^iet'-'i  •  '    "  <  - 

'  Typbaee^n.  S^hnHzleiii  hä^  diese  Gftippe  Ifett-bett^t  (<Ke 
ifatttrf.  Familie  der  T^pbHeee«  mif '  besonder^  McktiiAt  a«f  die 
deiltMbeii  Aiten.  N6rdKiii^»,  1845.  4.  28Seitie«i).  Die  norpbolofi- 
ibühen  Befraehuingen  statten  eitk  auf  eidii»  genace  Untersnebnbf  de9 
Baü*8  vdn  TYpha  'artf«ilif6lie  ndd  Spatfantmn  natans.  Der  Tcrt 
btif  die  Typhaceen  disn  Ofperaeeeii  näher  verwand«  als  den  Aret- 
Heen,  ire^^efen  die  Sfrucfar  des  Sattiens  stfeitet  Die  sterilen  Slanb. 
gef&sso  erklärt  er  für  t*er^^fliefl,  was  dorrb  ibre  Enrtwicklüufs- 
Hdiiohte  fettaa  bewiesen  werden  imisst^. 

Orchideen.  Nene  Oatiungen:  Diatitia  lifod!.  (A.  Cen- 
tury of'new  Genera  and  Spccies  of  Orchidcou^  plants  in  Ann.  nat. 
liist.  15.  p.  107),  neben  Sielis,  ausNeu-Granada;  fie iei aLimil.  (Bot 
reg.  1845.  Mise.  p.  18),  neben  l^ilchopilia,  ans' Gnayaquil ;  Ptfrwßs 
Lindl.  (ib.  p.  C3),  neben  £ria,  aus  Ostindien;  GaUottia  Rieh. 
Galeott.  (Orcbidograpbie  mexicaine  in  Ann.  sc:  nat  itt.  3.  p.  iä), 
neben  lilaxilfaria;  GaUögiosium  und  Ocampoa  Rieh.  Ga£  (ib. 
p. 31),  zwei  Neottieen.  —  Lindley  hat  systetnatiscbe  Ueberkichtea 
von  Mihonia  (Bot  r^:  ^8),  Ton  Oiontoghtsnm  (ib.  Mise.  p.  19— 
59)  und  Ton  mehreren  SectioAen  vott  kpiäendrum  gegeben  (ib.  f. 71 
— :^  ubd  65— 79)!  die  letztgenannt^ ,  früher  begonnene  Monogrqihie 
ist  hietÄit  vollendet  worden. 

Irideen.'  Herbert  bat  seine  Bearbeitung  von  Crocus  fprtgc- 
setzt  (Bot  reg,  1845.  t  31  und  Mise.  p.  1  — a  31.  80-83).    '     '' 

Taccac^en.  An  der  Grenze  dieaer  Qrupip^  (mit  bf^aepcfceafr 
werther  Tendenz  s^u  ^urmafiiia)  s^ltt  die  neue  Gattung  ^Afami« 
Griff,  von  Tenasseriip,  .wonpcotyledonisQber  Rep^äsf|t|^t  flcr  Bliiz- 
antbeen  (Linn.  Transact  19^  p.  343)«  .  i . 

'AmJiryUideeii.  Ve«  Haeinanlbua. tteiiai Herber tPAeie^lr«- 
Mf  «#  Herb.  ^  M.  dMm  Ktk  (Bei  reg.  1845.   Mise,  pii^ 

Liliaeeen.  Neue' Gattung:  Chrf»0hactrün  tt.  Heek. 
(Antarot.  Voy.  p.72.  t;  44.  45)  0.  o.  —  Von  der  ilevbellSttiiictai 
GaHanf  BUmdfotmia -giab  Lindley  eine  kleine  Meti«|rftphie  (Bot 

feg.-t8l5.  i  18).  — 

Junceen.  Eine  auf  den  Anden  von  Neu-Granadl),' bdl '9000 Me- 
ter H5he  wachsende,  Rasen  bildende,  dioecische Madie,  Üoudoii^ 
n.  gen.,  hat  Dccaisne* beschrieben  und  den  Junceen  angereiht  Mut 
kc.  nat  Ht.  4.  p.  64),  Wovoii  sie  durch  ein  gefdrbt^^;  idcb'^blttmges, 
von  dreiblättriger  Hiill'e  tnngebenes  Perigonium  abwefrbtt  ^'ethälb 
Jeofe  Sfelhiog,  da  auch  dte  Struktur  des  Samens  Hoch ' "attbekUnnt, 
nur  als  eine  provisorische  anzusehen  ist. 
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fen.  übfs  4;^^/«  (E^t,  Zeit.  1^5.  nr,  28-30}* 

lOtaniftora.  Die  bdden  P«l«ae  erUiri ^.  Mohl  fttr  «kitPM»» 
4lulBl.  'vatachiadeMt  Ase«  oad  sadM  lii«4a»ch  Ri  Bivira'A  TbMri«  -4« 
Orasbüitbif  zu  nitidevUgeD«.  wobei  er  4ie  tmpik'e  MoBtltoeilü  tOtt 
Pm  alpiha  ala  anttebettfeatfea  ArgMneaC  beoätet  (Bot  Zdt  184& 
S.  83'-^37)l  Alldll  ich^baba  die  Anakbfe,  wonack  diese  Oigäne  Br»- 
cteea  tind»  a»  vertbeidifeB  venocbl  (Odt^.  fei  Aaz.  184&.  S,  668 
-^687).  —  :Pftrl|itore  bat  aua  Mn^ptiB  ugrotMta  DO.  «ad  Aira 
mgTBitideß  QUiMB.  die  Qattuaf  ^«//itartf«  ^ gebildet  (PL  paD»v^ 
mit  1.  |i  92>. 

Farne.^  Von  KunaeU  Kujiferwerlr  (Die  Fatokfäiiaat  ili  eoloL 
rirtea  AbbildaageD«  Leipzig,  Idid.  4)  ertohiea  die  6.  Lieferong  dea 
erat499  Bandea  mit  Taf.  7i>-8Q.  «^  Preal  gab.  eioea  Napbtraf  .z«  sei- 
ner. Pteridograpbie  heraus,  worin  Gattungea  und  Afieo  anaclmlicb 
vermehrt,  m^n  sollen  (Supplcmentum  tentamiiiis  Pteridographiaev  aoa- 
tiaena  genera  et  apecies  ordinum  ^  d*  Marattiaceae«  Ophiogloaaar 
ceae«  Oamundaceae,  Schiaaeaceae  et  Lygodieea^»  .Praga^i  184^*:  4. 
119 pag.)*  ~  Von  Sir  W.  Hookor'a  Spieles  filicwi  hat  der  driMa 
Band  mit  20  Tafeln  die  Presse  verlaas^.  ^  J,  S»ilh  trennt  einjg^ 
Arien  des  Archipel^s  von  Oxygoniam  alai^|ftiiS'rafM«tf.(Loiid«,-Jouri^ 
of  Bot  mö.  p»  Ifö). 

Ki(«oae.  N&geli  hat  eine  gediegene  «td  phystologitch  retcdi» 
balligä  Abbandhing  über  das  Waebatbun  der  tegetaliian  Orgaae  bei 
den  Laub'  und  Leber^Mooaen  bekannt  gemacht  (Zeitachr.  lär  wia> 
senscbaftl.  Bot  Hft.  2.  S.  138^,209),  woraus  die  aysteaoatiiche  Fol- 
gerung sich  eifiebt,  daaa  h^  dem  Mooabiatt  ein  eigeotbuinlichea 
BUdvDgsgeseiz  obwaltet:  Die  Spitze  des  Orgaps  wiid  zuletzt,  dif 
Basis. zuerst  durch  ZeUenbildung  angelegt,  während  das  Wachsthum 
der  einzelneD  Zellen  früher  an  der  Spitze  als  an  der  Basis  des  O«« 
ganz  sich  abschliesst  Ueber  die  Keimung  bemerkt  N.  (S.  17^),  daas 
sie  sich  bei  den  Moosen,  wie  bei  den  Farnen,  verhalt^;. in  beiden 
entsteht  die  Axe  ans  9ii|cr  einzigen  Mutterzelle  des  Proen^bryo.«  we- 
doroh  ^e  frühere  Aonahnev  dasa  der  Vorkeim  ein.  Geflecht  Vilda 
und  d^kfis  aus  diesem  Geflepht  daa  Stänunchen  durch  Verwaobsu|ig 
mehrerer  ZellGiden  entstebe,  widerlegt  ist/*  In, beiden  Familien  aber 
hat  ji^ne  Mutterzelle  nur  .die  Fähigkeit^  nach  oben  auszuwacbsflni 
wai;aus.  folgt,  ^aa  alle  Wurzeln  einen  lateralen  Uraprung  haben«  abM 
nicht,  wie  S^hleidea  wiU,  dass  gar  keine  .Wurzeln  vortMuid^n  aaifNi« 
Ebenso  wie  die  erfte  Aipe  des  Mooaes  aus  einer  M«tterzel|e,de%Pe^ 
embryo  (Sporc^nkeimfaden  N.'s)  sich  enitwiiPkelt^  so  verhält  siph  z«S, 
bei  Phascum  auch  die  jgntstehung  von  neuen.  Axen  aus  gcifisien 
Haarwurzeln  (Brutkeimfaden  N-'s),  während  andere,  gjeicbgeformte 
Wurzeln  diese  Bildungsfahigkeit  nicht  besitzen  sollen  und  daher  nach 
N.>  Auffassung .  die  einzigen,  wahren  Wi^rzeln  sind.  -*  Bruch  und 
Sc  bim  per,  jetzt  auch  in  Verbindung  mit  G  um  bei,  haben  in  vier 
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l^ielemnifeii  ilwer  eeropSiscIieii' Moosfeschicbte  die  OftHanffli  S^i- 
*  stidium,  Grimmia  nnA  RmeomitHnm  heratisfegebea  (Bryologia  enro. 
pii0».  Faae.  2&-*26.  Stattg.«  1845l  4).  •*-  H«mpto  begu»  eiaKiqifcr. 
iwerl(  .über  MoMe  untee  detti  Tiieii  leoaes.^oMisMrttiii  ^ovoti«  t. 
»üiiu  cegntomm  (Df a  i-^3.  Bono.«  18Ur-^'4J»i  8.).  -»  K;  MAlier 
bearbeitete  eine  Uebet äcb«  mb  Jlaero«idrNbn  (Botan.  Zeit.  1BI& 
Div32.  33)«  ^  Neue  Gafttungen:  Garekeu  K.  MöU.  (das.  S.»5), 
aus  Java;  aus  CbileX.e|r#ieeAi4e««.MeDt  (Cibq.  Centurie  ^eplaa- 
ias  cellnlairea  exotiqnes  nouv.  ia  Ann.  8C.«at.  Üi.  4  p.  i05),  AsckitU 
Ai/eff  (ib.  p.  109),  DipUHickon  {ih.  p.  117)=3P#ert)fymauiriifli 
hngiroitrum  Brid.,  und  £iicam;9^oifoit  (ib.  p.  120.  366.  t  il);  tob 
LoBd-AttlKkMid.Atcbipel,  Sprueeu  WUh.  Hoolc. »  £Fofomt«rfMi  Brid. 
ynd  Lophtad^n  .¥V'illi.  Ho/9k.  ss  Q^ffoifen  Brid.  (AnUvct  V*y.). 

fiebermoose.  Von  der  Synopsis  Hepaiicaru^,  welcbe  Gott- 
sobe,  Lindenberg' und  Neos  v.  Bsenbeck  gemeinschaftlich  her- 
ausgeben,  erschienen  1845  das  2te  und  3te/ 1846  das  4teHefl,  womh 
dieses  witshtige  Werk  bis  auf  ein  hinzuzufügendes  Suppletnettt  be- 
schlossen ist  (Mambvfg,  8.  624  Seiten).  Folgende  neue  Gatfungen  siad 
darin  untenchieden:  Aefbolbus  N.  ans  Irland;  QottteheaK^ 
long.- Seet.  Nemorosae  Aligerae;  Sphagnoeeetis  'S.ssJ,  Spbagid 
9iM 'u/a.;*  Lipchlaena  N.  ca  J.  lanceolata;  Mitrop'terfgimm 
s  J  Pterygophyllum  u.  a.;  Polyotus  G.  s=  Jungl  sp.  Book,  und  Tayl 
MS  der^  Sndsee;  Thpimn^^ntkus  Ld. c» Trbllanta  Sect.  Bryopteris; 
OmpäalanJi hutts:  Jvmg,  sp.  unmcäu.  n.  a.^^Amdr^erypkim  K 
m Noteroelada  Tayl.»  CmrpaiipKm  N.  ss  (^rpobolus  Schwein« 

Licheeren.  Montagne  beschreibt  die  neue  Gattung  ^#e^a - 
bolut  aus  Cnming's  Sammlung  ron  den  Philippinen  (Lönd.  Jom.  of 
B^t.  1845.  p.  4).  ->  Zu  den  Coltemaceen  gebort  das  neue,  TonMos* 
tagne  und  Berkeley  beschriebene  Gtnus Mpriangium^  xrelcbes 
in  'den  Pyrenäen,  in  Algier  und  im  Swan  River  gefbnden  ist  (ib. 
p;  72);  es  bildet  einen  Ueberj^ang  zu  dett  Pilzen,  indem  es  äusseilieb 
einer  Dothtdea  gleicht. 

Algen.  Nachdem  die  Tef rasporen  der  Florideen  bei  den  Pacoi- 
deen  nachgewiesen  waren,  hat  sie  Montagne  auch  bei  einer  Con- 
fi^nree,  der  Von  Dnrieu  bei  Algier  entdeckten  Gattung  Tkwaii9$ia 
Moni,  zuerst  aufj^efunden,  die  sich  von  Zygneiha  nur  durc^h  diesen 
Gharakter  uitterscheiden  soll  (Compt.  rendus.  1845.  Oct.):  die  Gat- 
tung ist  indess  späterhin  zweifelhaft  geworden,  indem  bei  mefarem 
aindem  Z3^emeeA  gleichfalls  Tetrasporen  entdeckt  worden  siad 
(ReVue  botan.  1816.  p.  469). '—  Decaisne  und  Thuret  habeii  sicfa 
imt -den  Antherideen  derFncoldeen  beschlftigt  und  weisen  nach»  dass 
der  Gegensatz  zwischeh  ihnen  und  den  Sporangien  ebenso  gross  sei, 
Ivie  bei  den  Char^n  oder  Moosen  (Ann.  sc.  nat.  3.  p.  5—15.  t  i.  2). 
^  K.  Mull  er  untersuchte  die  Entwickelnngsgeschichte  der  Charea 
(Bot.  Zeit.  1845.  nr.24-27.  t.3).  Die  grosse,  mit  Anylum  gefüllte 
Zelle  des  Sporangium  ist  als  eine,  von  zwei  Zellenschicbten  einge- 
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kapselte  Spore  zu  betrachten,  die  bei  der  Keimung  aus  ihren  Htillen 
henorwächst  (Fig.  4.  6).    Vorher  ist  s^bon  an  die  Stelle  des  Amy- 
lum Cyioblastem  getreten,  wobei  vielleicht  der  trübe  Saft  einer  klei- 
nen, unter  der  Spore  gelegenen  und  mit  ihr  im  Sporangium  eingo* 
schloisenen  Zelle  (Fig.  1.  2)  eine  wichtige  Rolle  spielt.    Von  Anfang 
an  entwickelt  sich  die  Axe^  wiewohl  ein  blosser  Zellenfaden,  in  xwet 
entgegengesetzten  Richtangen,  wie  Wurzel  und  Stengel:  dasselbe  bat 
Kattlfuss  gesehen,  und  Nägeli  Aehnliches  von  der  Caulerpa-Zelle  eben- 
falls  gezeigt.    Später  entfalten  sich  aus  Adventivwurzeln  der  untern 
Stengelzellen  „neue**  Individuen  (Turionen  nach  Fig.  10).    Weit  spä- 
ter entstehen  die  Wirtelzweige  und  Rindenzellen  des  Stengels  von 
Chara,  welche  der  Verf.  in  der  Terminalknospe  verfolgt  hat:  erstere 
entspringen  aus  longitndinaler  Theiiung  des  Zelleninhalts  der  Termi« 
nalzelle  (Fig.  12),  diese  aus  einer  Wucherung  der  Zweige  ähnlich 
wie  bei  Batrachospermum.  —  Fresenius  hat  eine  Abhandlung  über 
den  Bau  der  Oscillaterien  puhlicirt,  worin  eine  historische  Kritik  der 
diese  Gewächse  betreffenden  Beobachtungen  enthalten  ist  (Mus.  Sea- 
ckenberg.  3.  S. 263— 292). —  Neue  Algengattungen.  Fuco Ideen: 
Cymuduse  Decs.  Thur.  (Ann.  sc«  nat.  III.  3.  p.  12)  cas  Fucua  tuber-^ 
culatus  Huds.;  Pelvetia  D.  Th.  (ib.)sF.  canalicalatus;  Oxothal- 
lia  D.  Th.  (ib.)  bs  F.  nodosus  L.  (Phsrsocaulon  Kutz):  so  dai|s  für 
Fuctts  nur  F.  vesiculosus  und  serratus  übrig   bleiben;  Pimnariu 
EndL  Dies.  (Bot.  Zeit.  1845.  S.288),  neben  Laminaria,  von  Port  Na« 
tal;  Contarinia  Endl.  Dies.  (das.  S.  289)  ebendaher,  neben  Soyto* 
thalia;  Stereociadon  Hook.  Harv.    (Lond.   Journ.  of  Bot.  1845. 
p.  250)  vom  antarktischen  Amerika;  Scytotkamnm  Hook.  Harv. 
(ib-  p.  531)  SS  Chordaria  australis  Ag.  von  Neuseeland.   Florideen: 
Die  Sphärococcoideen  Dicranema  Sond.  von  Swan  River  (Bot.  Zeit. 
1845.  S.  56),  Sarcomenia  Sond.  ebendaher  (das.),  Phaierocar- 
pus  Endl.  Dies,  von  Port  Natal  (das.  S.  290),  Aeanthoeoecut  Hook. 
Harv.  vom  antarktischen  Amerika  (a.  a.  O.  p.  261)  und  Hydropuntia 
Mont,  schon  früher  aufgestellt,  jetzt  ausführlich  beschrieben  und  als 
abweichende  Form  zu   dieser  Gruppe  gestellt   (Voy.  au  P61e  Sud. 
Bot.  1.  p.  166.  t.  1);   die  Rhodomeleen  Lenormandia  Sond.  nee 
Mont.,  Kutxingia  Sond.  und  Trigenea  Sond.  von  Swan  River 
(a.  a.  O.  S.  54),  Epineuron  Harv.  von  Neuseeland as Fucus  lineatus 
Tum.  u.  a.  (a.  a.  O.  p.  352);  die  Lomentariee  Ciadhymenia  Harv. 
von  Neuseeland  (das.  p. 539);  die  Cryptonemeen  Jpophiaea  Harv. 
von  Neuseeland  (das.  p.  549)  und  GeÜnaria  Sond.  von  Swan  River 
(a.  a.  O.  S.  55);  die  Ceramieen  Hmnotcia,  Ptiioeiadia  und  Da- 
sypÄila  Sond.  von  Swan  River  (a.  a.  O.  S.  52.  53).    Conferva- 
ceen:  die  Siphoneen  5/r»rea Sond.  von  Swan  River  (a.  a.  O.  S.  49), 
CiadoiikeieUook,  Harv.  von  den  Falklands  (a.  a.  O.  p. 293),  Der- 
besia  Solier  ss  Bryops\dis  sp.  (Revue  bot.  1.  p.  452);  die  Genfer- 
voidee  Arechongia  Meneg.  s=  Phycophilac  Kütz.  sp.  et  Confervae 
auctor  (Atti  di  VI  riunione  p.456). 

Archir  f.  Naturgesrh.  Xll.  Jahrg.  2.  ttd.  A  a 


394      GriBcbaoh:  Bericht  über  systemaluche  Bolinik  eftc. 


Pilte.  Das  Kupferwerk  von  Harzer  ist  mit  dem  1&  Hefte  ge- 
seblossen  (Natargetrewe  Abbildongen  der  TortöflichBten,  ettbarei, 
g:lftifeii  und  Terdichfigev  Pilze.  Hfl.  16.  Dresden,  1845.  4).  -^  N^e 
Gattungen  und  monographische  Bearbeitungen.  Pyrenomycetei. 
Von  8phaeria  trennt  de  Notaris  folgende  Typen:  VentnrUf 
MäisariassSfh.  inqninans  Tod.,  R^seilimim^Sph.  aqnlla  Ft, 
Bertta  as  Spb.  morifotmis  Tod.  (Atti  dl  VI  rimione  p.  4B4— 487. 
1. 1).  LeTeille  beschreibt  Lembotia  und  Atierinm  (Chaopifi. 
exotiques  in  Ann.  se.  nat.  III.  3.  p.  58.  59);  Montagne  die  neseo 
Petizoldeen  Bym%n6h6lus  aus  Algerien  (das.  lU.  4.  p. 359)  ul 
Ater0pkmliuf  um  Cayenne  (das.  p. 360).  —  Gasteromycetei. 
Montagne  beschreibt  aus  Algerien  Xfl^ptdium  vnd  Lmti^dirmi 
(das.  p.  364);  Czerniaiew  ans  der  Ukraine  End^p ipc kmm  (Mi 
Mose.  1845.  2.  p.  146),  Trithaiier  (ib.  p.  149),  Endcneufn 
(ib.  p.  151),  Diseiseda  (ib.  p.  153)  und  Xyloidion  (ib.  p.  1M> 
Die  TliberaoeenCA0/romjr<?ei  Vitt.  und  F^eoaVitt.  haben  diebei- 
den  Tvlasne  monegraphisch  bearbeitet;  P0dü$eon  piitiilwrit 
¥f,  Ton  den  Cap^Verdischen-lnseln  hat  B erk  el ey  bescttfieben  (Uitf 
Jonrn. of Bot.  1845.  p. 291— 293.  tlO).—  Hyphömyceten:  Spkte- 
romfeei  Mont  von  Algier  (a.a.O.  p. 365).  «-^  Coniomycetei: 
P^lfßdBBmm»  Moni.  (das.  p.  365);  Phftücik  LevmlJ.  (a.  a.  0.  p.61), 
aus  der  zu  den  Coniomyeeten  zn  ziehenden  OrB|)pe  der  Cyti^ 
rten;  Biptbifmum  L^.  (das.  p.  65).  Podiioma  neser«;» 
mtf  JvnipenMi  virglniate  wird  von  Wyman  und  Berk«lay  beschm* 
ben  (Land.  I^urn.  of  Bot^  1845.  p.  315  ^  319.  1. 12). 
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Bericht  über   die  Leistungen  in  der  Herpetologie 

während  des  Jahres  1845. 


Von 
Dr.  F.  H.  Troschel. 


In  »»Journals  of  expeditions  of  discovery  into  ceutfAl 
Austraiia  and  Overlaiid  from  Adelaide  to  King  Georges  Sound 
in  the  Years  1840 — 41  ct.  by  Edward  John  Eyre,"  London 
1845.  8.  Vol.  I.  p.  416  ist  ein  Verzeichniss  der  Reptilien  ge« 
geben,  welche  im  King  George's  Sound  gefunden  wurden,  von 
Neill«     Es  werden  7  Schlangen  aufgezählt. 

V.  Tschudi  gab  in  diesem  Archiv  1845  p.  160  einen 
„Conspectus  Reptilium  quae  in  Republica  Peruana  reperiuntur 
et  pleraque  observata  vel  collecta  sunt  in  itinere."  Daselbst 
werden  7  Schildkröten,  34  Echsen,  17  Schlangen  und  18  Ba- 
trachier,  also  im  Ganzen  76  Amphibien  aufgeführt. 

Osservationi  zootomico-fisiologiche  suUa  respirazione  delle 
Rane,  Salamandre  e  testuggini  di  Bartolomo  Panizza 
(Nuovi  Annali  delle  Scienze  uaturaii  Serie  IL  3.  1846.  p.  37 
und  Annales  des  sciences  nat.  troisieme  serte  III.  p.  230). 

CMeloMÜ. 

Berthold  machte  die  Bemerkung,  dass  Cinyxis  homeana  im 
westlichen  Afrika  lebe,  während  man  sich  neaerlich  der  Ansicht  hin- 
neige, dass  die  Gattung  amerikaniseb  sei.  (Comptes  rendus  XXI. 
p.  447). 

Rüppell  bildet  im  dritten  Bande  des  Museum  Senkenbergianum 
1845  eine  nene  Schildkröte  von  Schoa  südlich  von  Abyssinien  ab: 
Cinifxit  schoetiMts  testa  oblonga  subquadrata,  antice  sabdepressa,  po- 
stice  globosa,  scutellis  vertebralibus  1,  4  et  5  convexis,  2  et  3  pla- 
nis,  colore  flavo-umbrino ,  marginc  anteriore  rultrato  subexciso,  po- 
steriore rotundato,  pcdibus  antcrioribns  marro-lepidotis^  unguifous 
quinque  lamnaribas  robnstis;  pedibus  posterioribus  cote  reticnlata, 
nofuibus  quatuor  Jatis  subelongatis;  cauda  supra  lamina  unguilari 
tcrminall. 

Aa* 
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Trionyx  Mortoni  Hallo  well  Proc.  Philadelphia  II.  p.  120.  Vert 
kennt  nur  den  Jugendzustand.    Afrika. 

S  a  11  r  1« 

Coleonyx  Gray  nov.  gen.  aus  der  Familie  der  Geckonen. 
Annais  XVI.  p.  162.  Zehen  etwas  zusammengedrückt,  gleich  dick 
in  ihrer  ganzen  Länge,  am  Ende  stampf;  Ränder  einfach,  abge- 
rundet,  oben  mit  einer  Reihe  und  seitlich  mit  drei  Reihen  sechs- 
seitiger Schuppen  bedeckt,  unten  mit  einer  Reihe  kleiner  Querschup- 
pen;  am  Ende  jeder  Zehe  breite  Schuppen,  die  eine  Scheide  für  die 
kleinen  Krallen  bilden,  und  eine  Schuppe  bedeckt  die  Nath  swiscbca 
beiden  Schuppen  von  oben.  Afterschuppen  deutlich,  ia  einer  wink- 
ligen Reihe;  Schuppen  körnig  mit  Reihen  grösserer  Granu]«.  Schwaas 
cylindrisch,  mit  Ringen  grösserer  Tuberkeln,  unten  am  After  ange- 
schwollen,  und  mit  Jbreiten  Tuberkeln  jederseits.  C.  elegant  von  Be> 
lize  im  tropischen  Amerika. 

Femer  beschreibt  Hallowell  folgende  Echsen  in  den 
Proceedings  of  the  Academy  of  nat.  scienc.  of  Philadelphia  II. 

al3  neu: 

Caiotes  versicoior  p.  247:  grün  und  olivenfarbig  gemengt,  untes 
hellolivenfarbig.  20".    Liberia. 

Tropidolepü  africanut  p.  171 :  oben  bleigrau,  Kopf  bräunlich.  T, 

Afrika. 

Enprepfs  Blandingii  p.  58:  oberhalb  broncefarbig  mit  vielea 
schwarzen  Flecken,  eine  Reihe  weisser  Flecke  an  der  Seite,  darunter 
eine  breite  schwarze  Binde  und  eine  hinter  dem  Auge;  dicht  unter 
dieser  eine  weisse  schmale  Binde,  unterhalb  grünlich  silbergrau.  5". 
Liberia  in  >Vestafrika. 

Plestiodon  Hßriuni  p.  170:  oben  hellbraun,  an  den  Seiten  zahl- 
reiche dunkle  senkrechte  Binden »  mit  weissem  Zwisohenrauniv  untca 
heUgelb.    10"'.    Afrika. 

Leioiepis  Auduboni  p.  246 :> bräunlich,  chocoladenfarbig  mit  grunei 
und  gelben  Flecken.    17''.    Columbia. 

Auch  aus  dieser  Abtheilung  finden  sich  neue  Arten  von 
H  a  1 1  o  w  e  1 1  in  Proceedings  of  Philadelphia  VoL  II : 

Python  liberiensis  p.249  von  Liberia. 

Cotuber  laevig  Hallowell  p.  118  oben  broncefarbig  mit  8  oder 
10  gelblichen  Binden.  'Bauchschilder  150,  Schwanzsclülder  100. 
2'  4''*  Der  Name  ist  vergeben.  —  C.  PAilUpsü  p.  169  grünlich  olivea- 
farbig  mit  schwarzen  Flecken,  unten  theegrün.  d*A'\  Battchacliüdcr 
172,  Schwanzschilder  22.  —  C,  ater  von  sehr  dunkler  Farbe.  Banch- 
Schilder  144,   Schwanzschilder   72.     Alle   von   Liberia.  — .  C  Spixä 
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p.  241  oben  seegrÜDi  unten  strohfarbif.  Bauchschilder  164,  Schwanz- 
Schilder  113.  5V-  —  C  fuicu»  oben  dunkelbraun»  unken  strohfarbig. 
Bauchschilder  190»  Schwanxschilder  115.  3^'.  —  C  Pieheringii 
p.  242  oben  seegrün,  unten  strohfarbig.  Bauchschilder  160,  Schiüranz* 
Schilder  128.  7\  —  C.  vittaius  schwars,  jederseits  eine  weisse  Binde. 
Bauchschilder  156,  Sohwanzschilder  36.  2f.  —  C,  füUginonu  oben 
dunkelbraun,  unten  strohfarbig,  Schwanz  unten  braun  gefleckt.  Bauch- 
schilder 158,  SchwanzschUder  28.  1 V-  —  C.  Mkme^dii  p.  2U  asch- 
farbig, eine  Reihe  dunklerer,  weissgerandeter  Flecke,  eine  dunkle 
Binde  hinter  dem  Auge,  ein  .dunkler  Fleck  Jederseits  am  Nacken. 
Bauchschilder  191,  Schwanzschilder  113.  IV«  -^  C,  vttH0gßiHs  bräun- 
lich mit  aschgrau  gemischt,  eine  Reihe  brauner,  weiss  gerandeter 
Querbinden  mit  Zwischenräumen  von  ^'*.  Bauch9childer  178,  Schwanz- 
Schilder  96.  IV«  —  ^-  airatu*  p.  245  oben  schieferfarbig  mit  einer 
weissen  Binde  am  Hinterhaupt.  Bauchschilder  145,  Schwanzschilder 
46.    13''.    Alle  von  Columbien  (Südamerika). 

Leptophii  gradiis,  p.  6D  oben  grasgrün,  unten  heller,  am  Nacken 
milchweissy  an  jeder  Seite  eine  dunkle  Binde.  Länge  des  Körpers 
19V'f  Länge  des  Schwanzes  14'\  Bauchsch.  159,  Schwanzsch.  153.  — 
X.  Eirtlandii*  Kopf  oben  und  an  den  Seiten  broncefarbig,  eine 
weisse  Binde  von  der  Schnauze  bis  an  den  hinteren  Winkel  des 
Oberkiefers,  Körper  oben  dunkelbraun,  schwarz  gewölkt,  unten  eben 
so  dunkel,  nur  der  vordere  Theil  ist  schmutzig  weiss.  Schwanz. 
Schilder  154.  Länge  des  Körpers  15^'^  des  Schwanzes  9"  10"'.  -• 
X,.  viridii  p.  172  oben  grün,  unter  der  Kehle  milchfarbig.  Bauch- 
schilder 211,  Schwanzschilder  107.    Alle  drei  aus  Liberia. 

Dipiot  earinattu  p.  119  oben  bräunlich  mit  zahlreichen  gelben 
Binden,  unten  gelblich.  Bauchschilder  247,  Schwanzschilder  273. 
Afrika.  —  D,  Blandingii  p.  170  oben  hellgelb ,  an  jeder  Seite  eine 
Reihe  bleifarbiger  Flecken,  der  Kopf  ist  oben  hellblau,  unten  gelb. 
Bauchschilder  272,  Schwanzschilder  131.    Liberia. 

Trigenoeephahu  Colombiemii  p.  246  gelblich  aschfarbig ,  jeder- 
seits  eine  Reihe  dreieckiger  dunkler  Flecke,  dazwischen  zahlreiche 
Punkte  von  derselben  Farbe;  eine  Reihe  dunkler  Flecken  jederseits 
am  Bauche.  1'  8''.  Bauchschilder  207,  Schwanzschilder  70.  Columbien. 


Mia. 


Von  einem  in  Gestein  eingeschlossenen  Frosch  ist  ein 
neues  Beispiel  vorgekommen.  In  der  Penydaran-Kohlengrube 
in  Sfidwales  fand  sich  beim  Sprengen  bei  einer  Tiefe  von 
135  Fuss  ein  Frosch,  dessen  Rücken  genau  in  die  Höhlung 
passte.  Er  war  sehr  schwach  nnd  konnte  kaum  kriechen, 
seine  Augen  waren  vollkommen  ausgebildet,  *aber  hatten  keine 
Sehkraft,  sein  Mund  war  geschlossen  und  konnte  nicht  geöflf- 
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nei  werden.    (Cardiff  Guardian.  London  and  Paris  Obsenn, 

No.  1085,  Febr.  23,  1849.  —  Froriep's  Notizen  XXXUl.  p.»)^ 

Rsna  BibronU  Hallowell  Proc.  Pbüaddphia  ^«1,  wk  Uip^ 
falten  auf  dem  Rücken,  grau  mit  danklen  necken,  eine  weine  Liifi- 
bin^  in  der  Mitte.    Liberia. 

Perialia  bot.  gen.  Gray  in  Jovmals  of  expeditioat  of  ^ixo- 
yevj  into  Central  Aostralia  and  Overland  et.  by  Edward  Mb  Ejr 
Vol.  I.  p.  406.  Zunge  mnd ,  ganz,  Gaumen  coneav  aiit  2  Gnppea  m 
Zähnen  awisehen  den  Innern  Naslöchem,  Kiefer  mit  Zahn«,  Ai|« 
vorgequollen,  Trommelfell  kaum  sichtbar,  Haut  glatt,  Scheikd  nt» 
lieh  kurz,  Zehen  vorn  4,  hinten  5,  am  Ende  spitz,  fast  frei,  diefintt 
Hlnterzebe  lang,  die  übrigen  eiemHch  kurz ;  Knöchel  mit  dnsa  Iii|- 
lichen ,  zusammengedrückten ,  hornigen ,  scfaarfrandigen  Tubakd  • 
der  Innenseite  der  Basis  der  Innenzehe;  Miüinchen  mit  einem  imm 
Stimmsaek  unter  der  Kehle.  Kopf  und  Körper  zusamoMngiincki 
und  hoch.  P.  Eyrei  vom  Murrey  River  und  P.  erii«/aveaP«t 
£sshigton. 

In  demselben  Werke  ist  Cftt^natkus  dfsatit  Gray  AnialilSIl 
und  Phrfnücms  auitraiä  Dum.  Bibr.  abgebildet 

Ix4tlui  cohcotor  Hallowell  Proc.  Philadelphia  IL  p.  OOeta^ 
farbig  hell  chocoladenfarbig,  Kiefern  und  Kehle  schnraitig  ^i^ 
Bauch  und  Unterseite  der  Beine  dunkel  chokeladeafatbig.  Kopfvi 
Köiper  10"',  Hintetbetne  i"  3V".    Liberi«. 

ßu/o  atiereui  Hallowell  Proc.  Philadelphia  H.  p.  169,  pk« 
ascli(arbig  mit  dunklen  Flecken,  unten  gelb.  2^.  Der  Name  iif  i» 
geben.    Afrika. 

Pouche t  theilte    der  Pariser  Akadeoiie   mit,    dass  & 

Spermatozoen  des  Triton  cristatus  hinten  eine  sehr  feine  Mm- 

bran,    eine  Flosse   besitzen  ^   welche  am  Rande  gebitet  ist 

Den  freien  Rand  dersdberi  bat  man  früher  fof  einen  gtii» 

denen  Faden  genommen.    Die  Bewegung  geschieht  durch  Ca- 

dulationen  der  Flosse  (Comptes  rendns  XX.  p.  1341). 


■  W    Ip  >i   ■»  »  »T 
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Beriebt  über  die  Iieistnngen  ia  der  Ichthyologie 

während  des  Jahres  1845. 

Von 

■ 

Dr.  F.  H.  Tlrosckel. 


Von  der  Ichthyologie  der  i»Voyage  of  H.  M.  S.  Sulphur 
under  tbe  command  of  Captain  Sir  Edward  Belcher/'  bearbeitet 
von  John  ^Richardson,  ist  der  Anfang  (6tc  Lief.)  bereits  im 
I  vorigen  Jahresberichte  besprochen.  Im  Jahre  1845  ist  die 
Abtheilung  der  Fische  beendet.  Im  Ganzen  enthält  sie  98 
Seiten  Text  und  30  Tafeln  in  Steindruck.  Mehrere  neue  Ar- 
ten und  auch  einige  neue  Gattungen  sind  aufgestellt,  die  in 
verschiedenen  Erdgegenden  gesammelt  sind. 

Von  V.  Siebold's  „Fauna  japonica"  erschienen  im  Laufe 
des  Jahres  1845  die  7te,  8te  und  9te  Lieferung  der  Fische, 
bearbeitet  von  Temminck  und  Schlegel.  Der  Text  behandelt 
den  Schluss  der  Scomberoiden ,  die  Familie  der  Taeniolden, 
Teuthyer,  Mugiloiden,  Blennioiden,  Gobioiden,  Pediculaten 
und  den  Anfang  der  Labroiden. 

In  dem  „Report  of  the  iifteenth  Meeting  of  the  britisch 
association  for  the  advancement  of  science  held  at  Cambridge 
in  June  1845.  London  1846/'  ist  eine  Uebersicht  der  Chinesi- 
sehen  Fi$cbe  von  Ricbardson  enthalten,  denen  der  Verf.  die 
Fische  von  Japan  naoh  der  Fanna  von  y,  Siieboid  htnsugtTdgt 
hat.  Sehr  reich  ist  die  Aufxählung  durch  die  Benotasung  der 
Abbildungieii  geworden  f  welobe  John  Reeves  von  aoicben  Fi« 
sehen  hat  anfertigen  lassen,  die  auf  den  Markt  von  Clinton 
koffimeps  deren  sind  340  Arten.  Die  Zahl  der  neuen  Arten 
ist  nicht  anbetriehtiieb,  d«her  beschränke  ich  mieh  meist  tiAlen 
auf  Nennung  der  Namen.  Es  sind  aufgesählt:  16  Hmfisohe^ 
iß  Jiochea,  1  Stör,  39  Pleetognathen ,  5  Lophobranchier,  a 
Carpppterygier,  37  Cydopoden ,  98  Percoiden ,  7  Mulliden, 
50  Panzerwangeii,  27  Sciaenoideo^  5  Maeniden,  ITSparoiden, 
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6  Tßutbyer,  21  Squamipennen ,  3  Fistulariden,  7  Mugiloiden, 
15  Labyrinthfische,  11  Labroidei  ctenoideip  35  Labroidet  cy- 
cloideiy  6  Scomberesoces,  8  Bleonioiden,  73  ScomberoideD, 
22  Pleuronecten,  2  Gadoiden,  25  Siluroiden,  52  Cyprinoiden, 

7  Scopelinen,  1  Salnionoid,  22  CKipeoiden ,  28  Apodes  — 
also  im  Ganzen  961  Arten. 

In  ,-,Joarnals  of  expedttions  of  discovery  into  central 
Australia  and  Overland  from  Adelaide  to  King  Georges  Sound 
in  the  Years  1840-«*  41  ct.  by  Edward  John  Eyre",  London 
1845.  8.  Vol.  I.  p.  418  findet  sich  ein  Verzeichniss  der  in  King 
George's  Sound  gesammelten  Fische  von  Neill.  Im  Ganzen 
enthält  das  Verzeichniss  59  Fische.  Von  vielen  ist  nur  der 
Gattungsname  bestimmt,  und  es  sind  die  Zahlen  der  Flossen- 
strahlen,  so  wie  der  Name  bei  den  Eingebornen  hinzugefrigt 

In  einer  Aufzählung  solcher  Thicre,  die  für  die  Faun« 
Irlands  neu  sind,  giebt  Thompson  Brama  lUji  Cuv.  Val.  an. 
(Annais  XV.  p.  311), 

Cenni  sui  pesoi  d'acqua  dolce  della  Lombardia  di  F.  de 
Filippi.  Estratti  dalle  Notizie  naturali  e  civili  sulla  Lom- 
bardia Vol.  I.  Milano  1844.  (Nuovi  Annali  della  Scienze  na- 
turali. Serie  II.  3.  1845.  p.  81).  Es  werden  hier  34  Arten  auf- 
gezählt, unter  denen  mehrere  neue^  deren  Diagnosen  «rnten 
augegeben  sind. 

Storia   naturale    di  quei   pesciolini    volgarmenie   tra  noi 
.  conosciuti  col  nome  di  Cicinelli  o  Cicinielli  del  Prof.  Costa. 
(Atherina  hepsetus,  Clupea  sprattus  und  Gobius  Aphya).  (An- 
nali deir  aocademia  degli  Aspiranti  uaturalisti.  II.  1844.  p.  88). 

Agassi z  legte  der  bntischen  Versammlofng  (vir  den  Fort- 
schritt der  Wissenschaften  zu  York  im  September  1644-  einen 
Aufsatz  vor:  Memoire  sur  les  poiftsons  fossiles  de  FArgHe 
deLondres.  (Annales  des  sciences  natnrelleir  troMi^e  serie 
tom.  ni.  p.  21).  Derselbe  ist  m  sofern  fiir  die  Sjfstematik  der 
Fttehe  der  Jetztwelt  wichtig,  als  darin  auf  Charaktere  einer 
Anzahl  von  Familien  aufmerksam  gemacht  wird,  die  sich  an 
den  Schädeln  finden.  Es  sind  die  Familien  der  Percoiden, 
Sparoiden,  Tenthyer,  Xiphioiden,  Scomberoiden,  Sphyraenoi- 
den,  Labroiden,  Blennioiden,  Scomberesbces,  Chipeiden,  6a- 
doiden  und  Aale  in  dieser  Beziehung  erwähnt. 
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Physiologische  Bemerkungen  nber  die  Statik  der  Fische 
von  J.  Malier y  als  >\uszug  aus  dem  letzten  Theil  der  ver- 
gleichenden Anatomie  der  Myxinoiden  in  Miiller's  Archiv  1846. 
p.  456. 

In  einem  Nachtrag  tiber  den  Bau  der  Ganoiden  spricht 
J.  Hiiller  über  die  verschiedene  Bedeutung  des  tmncus  arte- 
riosus  bei  den  verschiedenen  Fischen.  (Bericht  der  Akademie 
zu  Berlin  von  1845.  p.  33). 

Blanchet  zeigte  an,  dass  bei  Marseille  im  Hafen  alle 
Fische  vor  einigen  Jahren  starben  und  an  der  Oberfläclie 
schwammen.  Er  schiebt  das  auf  Schwefelwasserstoff ,  welcher 
sich  aus  den  SeifTabrtken  kommend  in  das  Wasser  mischte. 
Er  will  dadurch  den  plötzFichen  Tod,  wie  er  bei  den  verstei- 
nerten Fischen  vorgekommen  sein  muss,  zum  Theil  erklären. 
(Comptes  rendus  XX.  p.  112). 

Ebenda  p.  262  macht  Morren  darauf  aufmerksam,  dass 
die  im  Wasser  aufgelöste  Luft  einen  sehr  verschiedenen  Reioh- 
thum  an  Sauerstoff  hat,  eine  Folge  der  Einwirkung  des  Lich- 
tes und  der  Gegenwart  der  verschiedenen  mikroskopischen 
Thierchon  und  Wasserpflanzen.  Im  Mittel  enthält  die  aufge- 
löste Luft  32—33^  Sauerstoff,  wenn  derselbe  bis  19  oder 
18f  sinkt,  dann  sterben  die  Fische. 

D  i  p  M  o  1. 

Lepidosireu  paradoxa.    Monographie  von  JosephHyrtl. 
Prag,   1845.  4.   Mit  5  Kupf.    Ist  mir  nicht  zu  Händen   ge-  ^ 
kommen. 

^{ähere  Angaben  über  einen  dem  Lepidosiren  annecteus 
verwandten  Fisch  von  Quellimane  von  Peters  (vergl.  den 
vorjährigen  Bericht  p.  191)  finden  sich  in  Müller^s  Archiv 
1846.  p.  1.    Dazu  drei  Tafeln  mit  Abbildungen. 

Ebenda  p.  534  theilt  Heckel  seine  Ansicht  mit,  dass  der 
Peters'scbe  Fisch  generisch  von  Lepidosiren  paradoxa  ver- 
schieden, und  ihm  daher  der  Owen'sche  Name  Protopterus 
annecteus  zu  restituiren  sei. 

Teleoaiei. 

Acantkopteru 

Ambaisii  Fac^/iT/ Richards.  Report,  p.  221.  D.  7—1.  9;  A.  3. 9. 
Caiitos. 
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Serranus  megsckir^  $h$i^am,  variegßiust  Keenuü^  si%mapo^ 
mus,  cjfßn9po4us  Richards.  Report  von  China. 

Mesoprion  hoteen  Richards.  Report  von  Canton. 

Hapalogenys  maculatui  Richards.  Report  von  Canton. 

Scoiopiides  pomotis  Richards.  Report  von  Canton. 

Lobat0$  incurvui  und  eitrinuM  Richards.  Repprt  tob  CUna. 

Pri0canthu$  tayetuu  Richards.  Report  von  Chiiui. 

Upeneutt  tragula  Richards.  (Deport  von  Canton. 

Prionotui  horrent  Richards.  Sulphur  A.  9  mit  runden  Brust- 
flossen und  P.  hirostratus  A.  1.  10  mit  abgestutzten  BmstllosseD. 
Beide  vom  Golf  Fonsec«  an  der  Westseite  Amerika's. 

Richardson  stelk  imSulphur  eine  neue  Gattung  Cenrr /i^erai- 
iekihps  in  der  Nähe  von  Cottus  auf,  die  sich  durch  das  Vorium* 
deusein  von  Oaomenzähnen  auszeichnet  Die  Haut  ist  püi  JüeincB 
Stachelchen  besetzt.  Dahin  gehört  Cottus  asper  Richards.  Fauna 
boreal.  americ.  und  eine  neue  Art  C.  ansaha  von  China  mit  in  die 
Höhe  gebogenem  Stachel  des  Vordeckels »  scheint  mit  Cottus  und- 
natus  Schlegel  Faun.  jap.  identisch. 

Eine  neue  Art  der  Gattung  Ghirus  Steiler  (tabrax  PaHaa)  be- 
schreibt  Rictiardson  Sulphur  als  CA.  denrnriurDs  91.  25{  A.  1.  23. 
I^e  vierte  SeitetiHiiie  ist  nicht  unterbrochen.    SMkfl. 

Scorpaena  leonina  Richards.  Report  von  Canton, 

Piatffcephaius  cultellßtus  Richards.  Report  von  Canton. 

Sebasiei  cat/rifttii  Richards.  Sulphur  mit  hoher  bogenförmiger 
Rückenflosse,  und  ungefleckten  Flossen.  Sitka.  ^  S.  hng^eeps  Ri- 
chards. Report,  p.  214.  D.  13.  10;  A.  2.  6.  —  S,  terruUuui  ib.  D.  la 
11;  A.  3.  5.    Beide  von  China. 

Synanceia  brevicept  Richards.  Sulphur  mit  kürzerem  Kopf  als 
bei  S.  astroblepa  Rieh.  D.  la  12;  A,  2. 13.    China, 

P^Ur  tigrinum  Richards.  Repprt  toq  Canton.« 

Seiaena  ludda  Richards.  Sulphur  D.8— 1.  26;  A.2. 11.  China. 
^  5c.  cröcea  id.  Report  von  Canton. 

Otoiithiu  Reevesii,  aureus,  tridentffer  Richards.  Report,  alle 
drei  von  Canton. 

Cärvinm  grfpotm  und  aib^ra  Rloharda.  Report  von  Gatitoa. 

Prisiipoma  pfhloo^  chfßronoium^  gßlfinßfimßm  ^  gramn^opoecibtm 
Richard s>  Report 

Lethrinuf  anatariut  Richards.* von  Canton. 

Chrytophyt  aun'pet  und  xanthopoda  Richards,  fteport  von 
Canton. 

Crenident  leoninus  Richard.  Report  to«  Cntoo. 

Hopiegnathui  macuiostu  Richards.  Report  von  Canton. 

Ophicephalui  puticola,  Jovii  Richards.  Report  von  Canton. 

Mugil  xanthunUf  meJmneruuus,  »IrongylocephaUu ^  ventrieosui 
RicMrds,  Report  p.  249  von, China«  t-  ^- Japonipttf  und  Aifteftaf- 
cÄeiius  Temminck  und  Schlegel  Faun.  jap. 
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Ckorinemus  ieueophthaimus  und  deikaiulut  Richards.  Report 
TOD  China. 

Trackinotui  auratus  und  melo  Richards,  Report  von  China. 

Seserinus  Vachelü  Richards.  Report  von  Canton, 

Cor  am«  eaneroüiei^  ceshu  und  ftiargan'tm  Richards.  Report 
von  Canton» 

Serioki  pwrpnrmicens ,  mtrethviitaia^  quinque-radiaia  und  iaHtr 
media  Temminck  und  Schlegel.  Fauna  japon. 

Dieselben  stellen  ebenda  eine  neue  Gattung  £ r |fr  Ar i'cAl  Air« 
auf:  Eine  Reihe  sehr  feiner  Zähne  im  .Zwischenkiefer;  eine  schmale 
Binde  im  Ober-  und  Unterkiefer;  zwei  aneinanderstossende  Rücken- 
flossen; Schuppen  Ton  mittlerer  Grösse ,  fast  viereckig.  B*  6.  D.  10 
— 2. 10;  A.  3. 10.    Die  Art  hat  keinen  Namen. 

Ebenda  eine  zweite  neue  Gattung  Scombropg,  Eine  Reihe 
grosser  spitzer  Zähne  im  Unterkiefer;  im  Zwiscbenkiefer  vom  eine 
Reihe  viel  kleinerer  Zähne,  dahinter  in  der  Mitte  ein  Paar  grosser 
Zähne,  die  jederseits  von  zwei  kleineren  begleitet  sind;  hechelCÖr- 
mige  Ziiihne  am  Vomer  und  am  Gaumen.  D.  8-^-3. 13;  A.  2. 12,  Die 
Art  ist  ebenfalls  ohne  Namen. 

C^n^kaena  jap^niea  ib. 

Siromßieut  japoHtcHs  desgl. 

Zeus  uebufosui  ebenso«  höher  als  die  andern  Arten,  schuppenlos. 
D.  8— e.  7;  A.  1.  6. 

Eguuia  nuchaUi  ib.  mit  einem  schwarzen  Fleck  am  Nacken. 
D,  &  17;  A.  3. 15. —'  E.  rivulaia  mit  schiefen  schwär^icben  Streifen 
am  Hucken.    D.  8. 16;  A.  3. 14. 

Richardson  stellte  in  den  Annais  XV.  p.346  eine  neue  Gattung 
aus  der  Familie  der  Scon^beroiden  auf:  Gasteroßchisma.  Der 
Bauch  ist  scharf,  und  die  grossen  Bauchflossen,  welche  hinter  den 
Brustflossen  lie(;ent  werden  von  einem  Spalte  desselben  aufgenoavp 
men.  Seitenlinie  unbewaffnet.  Brustflossen  klein ,  Rückenflossen  ver- 
einigt, init  fftlscben  Flossen«  After  gegen  das  Ende  der  Banchsp'alte. 
Schuppen  zart«  zieiplicb  grpss.  Zähne  k}ein,  borstenförmig.  5  Strah- 
len in  der  Kiemenhaut  Riemeoöffnung  weit  Eine  Art  G.  melamput. 

Cepola  huftgta  Richards.  Report  von  Canton. 

Lophotes  Capellei  Temminck  und  Schlegel.  Die  Stirnleiste 
bildet  einen  weniger  scharfen  Winkel ;  die  erste  Rückenflosse  ist  hö- 
her als  bei  cepedianus;  die  Rückenflosse  geht  bis  zur  Afterflosse; 
Muqd  weniger  vertical.    D.  t  8—212;  A.  3. 18.     « 

Amphacanthus  aurantiacus  D.  14.  9;  A.  8.8  und  A»  aibapuf^tq* 

tut  Temmiiick  und  ßchlegel  in  der  Fauna  japonica. 

*  Blennius  auro-iplendidus  und  /(uciato-latoeepi  Richards.  .Re* 

port  von  Macao.  ,     . 

sb  '  '"  ' 
Petroscirtes  (Blennechis)  Bankierf  R  ic  har  d  s.  Si^pbpr-  ip.^^^ei- 

deziUine,   Schyranzflosso  jederseits  mt  eine«  kurzen  Faden.  Mong 
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.    Siickaeut  kexagrammut  Temminck  und  Schlegel  Fauna  jap. 

B.  6.  D.  40.  A.  29. 

GunneOus  nebulonu  D.  74.  A.  2.  36  and  G.  erassifpmm  D.  7a 
A.  2.  40  ebenda. 

Eine  neue  Gtittunz  Dicii^oioma  der  Verfasser  der  Fama  japo. 
nica  nnlerscheidet  sich  vom  Onnnellus  und  Zoarces  durch  völliges 
Fehlen  der  Bauchflossen.  B.  6.  D.  58. 9;  A.  2.  43.  Die  Art  ist  na. 
oienlos  geblieben. 

Eine  interessante  Gattung  Caüoptiinm  stellte  Richard son 
Salphnr  auf;  sie  scheint  zu  den  Blennioiden  zu  gehdrea.  Körper 
beschuppt,  cylindrisch,  Kopf  kurz,  stumpf,  Mund  klein,  kleine  Zahne 
in  den  Kiefern,  Augen  seitHcb,  vom,  Wangen  und  Vordeckd  be- 
schuppt  KiemenöflFnung  weit,  Riemenhaut  mit  sechs  Strahlen.  En 
langer  Strahl  im  Nacken.  Zwei  gegliederte  Rückenflossen  mit  viden 
einfachen  kleinen  Strahlen  dazwischen,  zwei  Afterflossen  ebenCdls 
ihit  kleinen  Strahlen  dazwischen.  Brust-  und  Schwanzflossen  klein, 
Bauchflossen  sehr  lang,  vor  den  Brustflossen,  mit  drei  langen  Strah- 
len« und  16  kleinem  Strahlen  am  hinteren  Rande.  Seitenlinie  gan 
oben  am  Rücken,  China«  Das  Berliner  Museum  besitzt  die  einsip 
Art  C.  mirum  von  den  Philippinen.  Nach  der  Untersuchung  J.  Mil- 
ler's  besitzt  sie  keine  Nebenkieme;  die  Bauchflossen  scheinen  anr 
articulirte  Strahlen  zu  enthalten.  Magen  ohne  Blinddarm.  Darm 
ganz  gerade,  >ohne  Absonderung  des  Magens,  keine  Schwimniblaae. 

Gohius  fßieiatO'pHfietatut,  ommahtrus^  ttfgmothanusRichhr^s^ 
Sulpbur  von  China.  —  G,  piatyeephahu ,  ripilepfs,  mmrgarituna 
Richards.  Report  ebenfalls  von  China.  —  GJlavimanut  D.  8—15 ;  A.  12 ; 
V.  10.  —  G.  ärunneus  D.  6—10;  A.  8;  V.  12.  —  G.  oUtaeeus  D.  6 
—  10;  A.  8.  8;  V.  10.  -  G,  virgo  B.  4.  D.  8—36;  A.  1.  26;  V.  10.  — 
G.  harta  D.  8—20;  A.  17;  V.  10.  Diese  5  Arten  sind  von  Tera- 
minck  und  Schlegel  in  der  Fauna  Jap.  aufgestellt 

Boleophthaimus  aucupatoriut  Bichardsi  Sulphur  von  China 
D.  5—26;  A.  1.  25.  —  B,  eampyioitomut  id.  Report  von  Ganton. 

Apoeryptes  MerperaHer  Richards.  Report  von  Macao. 

Jmöiyopus  rugoitu  Richards.  Report  von  Macao«  —  A.  Lace» 
pedii  Temminck  und  Schlegel  B.  5;  D.  6.  42;  A.  1.  41. 

Periophihahnut  modeuut  ebenda. 

EUotrii  cantherius  Richards.  Report  von  Macao«  —  £.  o4. 
icura  Temminck   und  Schlegel  ist  verwandt  mit  E.  tumifirons 

C.  V.,  bat  aber  eHie  flache  Stirn.    D.  7— 9;  A.  8.  —  £.  oxyeepkaia 
ib.  D.  6—9;  A.  9. 

Cattionymus  longieaudatut  ib.  D.  4—9;  A.  8.  —  C,  variegohu 
ib.  D.  4—8;  A.  7.  —  C.  Valendennei  ib.  D.  4— 9;  A.  9  (8).  —  C, 
hfnaiut  ib.  D.  4—9;  A.  9.  —  C.attiveh'i  ib.  Die  erste  Rückenflosse 
ist  hinten  ohne  Membran ,  die  zweite  RUokenflosse  ist  sehr  hoch  und 
besMht  ganz  aus  verästelten  Strahlen,  ufad  der  Vorderdeckel  verlän- 
gert sich  einfach  in  zwei  ziemlich  breite  Stacheb.*  D.  4—8;  A.  7. 
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Gohietox  iudes  Richards.  Sulphur  einfarbig,  eine  Reihe  klei- 
ner cylindrischer  Zähne  in  den  Kiefern,  oben  dahinter  ein  Haufen 
kleinerer.    B.  5;  D.  8;  A.  5.  China?  5". 

A Chili e  Costa  las  in  der  6.  Versammlung  der  Italieni- 
schen Naturforscher:  Osservazioni  interno  alle  Echeneidi  in 
generale  ed  in  particolare  su  VEcheneis  Musignani  (Annali 
deir  academia  degli  Aspirant!  natnralisti  II.  1844.  p.  234.) 

Chironeetet  tridem  Temminck  und  Schlegel  rauh  mit  sehr 
kleinen  Banchflossen.    D.  3 --11  (12)*,  A.  7. 

Eine  neue  Gattung  in  der  Familie  der  Armflosser,  von  der  sich 
bereits  eine  kurze  Notiz  in  Oversigten  OTer  Videnskabernes  Selskabs 
Forhandlinger  for  1844  8. 140  findet,  beschreibt  Henrich  Kroyer  in 
seiner  Naturhistorisk  Tidskrift  zweite  Folge  1.  p.  639  ausführlich:  Ce^ 
ratiai  forma  valde  coropressaet  exaltata.  Rictus  sat  magnus,  Ter- 
ticaliter  fere  fissus.  Dentes  mediocris  magnitudinis,  mobiles,  conici, 
subincurvi  ossium  intermaxillarium  maxillaeque  inferioris,  nuUi  vero 
vomeris  vel  palatt.  Apertora  branchialis  infra  pinnas  pectorales,  sat 
magna,  rotundata.  Membrana  branchiostega  radiis  sex.  Tria  arcuum 
branchialium  paria  binis  laminarum  branchialium  seriebus  instructa; 
duo  paria  externa  libera,  tertium«  par  margine  interiori  faucibus  con- 
natnm.  Pinnae  ventrales  nullae;  pectorales  minimae,  sed  brachiis 
suifultae  sat  longts;  dorsalis  anterior  duobus  modo  composita  radiis 
liberismobilibus,  altero  longissimo  capitis,  altero  medii  forme  dorsi; 
dorsalis  posterior  et  analisperbreves,  pinnae  caudali  maximae  valde 
approximatae.  Radii  omnium  pinnarum  magna  ex  parte  liberi,  e 
cttte  conjungente  prominentes  (insigniter  vero  radii  pinnae  caudalis 
et  pectoralis),  cartilaginei,  non  articulati,  apicibus  moUibus,  filifor- 
mibus.  Squamae  verae  nullae;  innumeri  vero  harum  loco  aculei 
ossei  recurvi,  e  basi  scutiformi  surgentes.  Vesica  natatoria  nuUa; 
appendices  duac  pyloricae  parvae.  Sceleton  molle  et  cartilagineum. 
Die  Art  C  holööiÜ  ist  ganz  schwarz.  D.  1. 1.  4;  A.  4;  C.  8.  Grönland. 

AnacantAinü 

Platetsa  velafracia  und  ^a//ea/a Richards.  Report  von  Canton. 

HippoglotiUi  orthorhynchu»  und  goniographiem  Richardson 
Report  von  Canton.  —  H,  dentex  Richards.  Sulphur  mit  langen 
pfriemförmigen  Zähnen  D.  47;  A.  33.  China. 

Solea  ommaiura^  ovatis^  foliacea^  ovaia  Richards.  Report 
von  China. 

Plogiusm  auroUmbaia^  puncticepi^  nigroiabeculaia,  grammiea, 
meiampetaia,  favoiquamis  Richardson  Report  von  China. 

PharyngognathL 

Labrus  eöihinut  Richards.  Report  von  Canton.  —  L,  rubigU 
notui  Temminck  und  Schlegel.    D.  9—11;  A.  3.0(10). 
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Cim^luhrut  amrigularü  und  rubellh  Richards.  Sdphor  ton 
Cliiiia. 

Coityphu*  eyanostoius  und  omtMpteruM  Richards,  tob  Cantoo. 

JuUt  ex9matn$  und  thersites  Richards.  Report  von  CHilsa.  — 
J.  poecilepierus ,  pyrrhogrmmma  und  a^ido  von  Temmiack  uud 
Schlegel  Fauna^japon. 

Xyrichthffs  puniceus  Richards.  Report  von  Canton.  —  X  dem 
Temminck  und  Schlegel.    D.  2  —  11^9;  A.  3. 12. 

CheiUnus  nebuiotus  Richards.  Report  von  China. 

Eine  neue  Gattung  Cirrhilabrus  ward  von  Temminck  und 
Schlegel  aufgestellt.  Sie  hat  ein  gezahntes  Praeoperculum ,  eine 
unterbrochene  Seitenlinie,  derKiemendeckel  ist  beschuppt,  die  Bauch- 
flössen  sind  in  lange  FSden  ausgezogen.  B.  5;  D.  11.  9;  A.  3.  9.  Die 
Art  hat  nach  der  Sitte  der  Verf.  keinen  Namen. 

Scarus  pyrrosUthus  Richards.  Report  von  China. 

CaiHodon  chlorolepii  Richards.  Sulphur  von  China. 

Pomacentrus  notostigmus  Rieh  Sit  As.  Sulphur  ein  heller  Fleck 
auf  dem  Rucken,  eine  solche  Nackenbinde,  eine  Linie  unter  dem 
Auge  und  ein  runder  Punkt  oben  auf  dem  Deckel.  D.  13. 13.  A.  2L 12. 
Südsee  ? 

Gfyphüodon  Bankieri  Richards.  Report  p.  253.  D.  13.  11. 
A.  2. 11.  China. 

HeUam  f^f/cu/Afv^ Richards.  Report  p.  254.  D.  12. 15;  A.  2- 13. 
China. 

Amphipriön  chrysargyruM  Richards.  Report  von  China. 

Behne  ett^nia  Richards.  Report  von  Canton. 

Exoeoetus  tnonocirrhus  Richards.  Report  von  China. 

Pkyspstomi, 

Siiunu  xmnlkosieui  Richards.  Sulphur  mit  i  Bartfäden,  brau- 
ner Schwanzflosse  mit  der  braungerandeten  Afterflosse  zosanunea- 
hängend.    B.  15;  D.  5,  6  oder  7;  A.  80.   Cbusan.  Canton. 

Bagrus  erinaliSy  limbattu^  bottderius  (an  Pimelodus?),  Facil^£ti 
Richards.  Report  von  China. 

Gmieiehthys  stanneut  Richards.  Report  von  Canton. 

AriHS  fmicwrhu  Richards.  Sulphur.  Maxillar-Bartfilden  von 
Länge  des  Kopfes,  Brustflossen  roth,  Rückenflosse  schwarz  gerandet 
D*  1.7;  A.  19.   Canton. 

Pimeiodus  tnong^  fuividraco  Richards.  Report  von  Canton. 

CUurtat  pHkemriM  Richards.  Sulphur.   D.  64;  A.  47.  Cliina. 

Peters  beschreibt  in  Müllers  Archiv  184S  p.  375  Jas 
elektrische  Organ  des  Zilterwclses,  Malapteruros  electricus. 
Es  besteht  aus  einer  fiogerdickeu  Schicht  von  bserig  zeUigem 
Ansehen  I    welche    sich   über   den    ganzen   Körper    erstreckt, 
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und  am  BAuche  ihre  grösste  Dicke  hat.  Bei  der  Untersuchung 
unter  dem  Mikroskop  besteht  es  aus  einer  äusserst  feinen 
Haut,  die  sich  leicht  in  feine  Faltchen  legi,  welche  man  nicht 
mit  f^asern  verwechseln  darf,  und  aus  runden  mikroskopi- 
schen Körperchen ,  welche  eine  gallertartige  Masse  zusammen- 
setzen. 

Catalogo  metodico  ct.  Verzeichuiss  der  Europäischen 
Cyprinen  nebst  Bemerkungen  über  den  17.  Band  der  Histoire 
naturelle  des  poissous  von  Valenciennes^  vom  Prinzen  Carl 
Lucian  Bouaparte.  4.  Mailand  1845,  ist  mir  nur  aus  der 
Anzeige  in  der  Revue  zool.  1845.  p.  298  bekannt  geworden. 
Die  Europäischen  Cyprinen  werden  in  zwei  Unterfamilien  ge* 
theilt,  in  Cyprinini  und  Leuciscini,  deren  erste  7,  die  z>veite 
13  Gattungen  enthält,  zu  denen  im  Ganzen  126  Arten  auf- 
gezählt werden.  Die  angefügten  Bemerkungen  über  den  17.  Band 
derHist  nat.  des  poissous  sind  ausführlich  a.  a.  O.  milgetheilt 
und  enthalten  zahlreiche  Berichtigungen,  welche  sich  meist 
auf  die  Species  beaiehen,  und  welche  alle  hier  zu  wieder, 
holen  der  Raum  nicht  gestatte!. 

Einige  Bemerkungen  über  Cyprinen  der  Belgi^hen  Fauna, 
als  Berichtigung  des  17.  Theiis  der  Hist.  nat.  des  PoiS$ons 
von  Valenciennes  macht  Selys-Longchamps  in  der  Revue 
zool.  1844.  p.  399. 

Cyprinus  atrovirens^  flammam^  hybiscoidei  ^  aeumtnatMj  tcul- 
poneatus,  ahbrevicUus  Hichards.  Report  vott  China. 

Abramit  terminalü  Richards.  Report  von  Canton. . 

Gobio.  lutescetis  Filippi  ].  c.  ore  infero,  parvo,  oculis  laterali- 
bus,  corpore  subquadrilatcro;  pinna  caudali  apicibus  acuminatis, 
superiori  longiusculo     D.  10;  A.  S. 

Ckondroitoma  jaculum  Filippi  1.  c.  longitudine  altitudinenb  sexies 
superante;  sqaamis  argenteo-micantibus.    D.  11.  A.  12. 

Drei  neue  Arten  L^uclscos  bei  Richards.  Sulphur  L,  kypo- 
ft^iktthnUi,  n^Mü,  bambuM  von  China.  Ebendaher  L.  returtieept^ 
mtrtitiffeiiä,  kemMi'eiui^  maekaM^des^  piceus^  xanthurm,  turri» 
cuhii,  himotpiliHui  Rieh At^s/RepOtt  —  L,pageKusTi\\pp\  dor- 
sal! elttata;  coirpore  depresso,  spatio  inieroculari  sesqtrimajore  dia-* 
metro  ocuHt  ocillo  magno,  capite  longiusculo,  quartum  longittidinis 
corporis  cauda  excepta  sabaequanti.  D.  11  (12).  A.  11  (12).  —  L, 
scardtnitti  Filippi  corpore  crassinscnlo;  altitadine  longitudinem  pa- 
rum  ultra  ter  superante,  capite  parvo;  fronte  convexa;  spatio  inter- 
octtlari  dttplo  diametro  ocuK-,  ore  infero;  dorsal!  ventralibus  oppo-' 
Sita«    D.  11.  A.  11.  —  L.  pauperum  Filippi  corpore  depresso,  al- 
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titndinem  loDgitodine  quatuor  suparante;  pinna  donali  «llittsoiU; 
capite  brevi  *,  spatio'  interoculari  duplo  diametro  oculL  p.  12.  A«  12. 

Jipius  alborelia  Filippi  1.  c.  longiftudinem  altitodiBeiD  qnintn- 
plo  superante;  dorsali  ventralibus valde  retroposita.  D.H.  A.14(i6). 
Cobitü  ptammümui  Richards.  Report  von  Canton. 

Horae  ichthyologicae.  Beschreibung  und  Abbildung  neuer 
Fische  von  J.  Müller  und  F.  H.  Troschel.  Heft  1  und  2. 
Berlin  1845.  Unter  diesem  Titel  haben  die  Verf.  eine  Mono- 
graphie der  Characinen,  welcher  andere  folgen  sollen,  her- 
ausgegeben. Es  ist  dies  eine  weitere  Ausfuhrung  der  Syno- 
psis dieser  Familie,  welche  bereits  früher  in  diesem  Archiv 
1844.  p.  81  bekannt  gemacht  worden  ist.  Die  Familie  der 
Characinen  ist  in  dieser  Schrift  durch  eine  neue  Gattung  Ago- 
niates  gegen  die  Synopsis  vermehrt,  auch  sind  einige  neue 
Arten  hinzugefügt.  Die  neuen  Arten  sind  auf  11  Kupfertafda 
abgebildet,  auch  ist  dip  Bezahnung  aller  Gattungen,  tis 
Hauptcharakter  dargestellt. 

Saurui  argyrophanet  Richards.  Report  von  China? 

Eine  neue  Gattung  Jstronetthes  steUt  Richards on  Solphnr 
auf.  Die  Haut  ist  schuppenlos ,  ein  Bartfaden  an  der  Spitse  des  Um- 
terkiefers,  im  Zwiscbenkiefer  lange  Hundszähne,  ün  Oberkiefer, 
Gaamen,  Unterkiefer  und  auf  der  Zunge  pfriemförmige  Zahne.  Fett- 
flosse, Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Odontostomua  besoa- 
ders  durch  den  Bartfaden.  Eine  Art  J.  nigra  3",  wahrscheinlich  voa 
China.    B.  15;  D.  15;  A.  14.' 

Ciupea  Mngleena^  nymphaea,  eoeruleoviiiata,  ßotmarü  Richards. 
Report  von  China. 

Jiosm  Reevesii  Richards.  Report  von  China. 
Chatoessui  aguosus  Richards.  Report  von  China. 
Megalopi  eurtifilii  Richards.  Report  von  China. 
Eiopt  purpuroicens  Richards.  Report  von  China. 

Eine  neue  Art  der  Grayschen  Gattung  Coilia  von  China  nennt 
Richardson  Sulphur  C.  Grayi  B.  10;  D.  12;  A.  8& 

Aus  der  Familie  der  Muraenoiden  ist  eine  üemiiche  Anzahl  Ar- 
ten von  Richardson  Sulphur  beschrieben  und  abgebildet.  Angmifü 
atisotii  und  eiathraia,  beide  von  Canton.  —  Congrut  (Muraenesoz) 
tricuspidaius  McClelland  und  Upturui  ebendaher.  —  OpkUurms 
dicellurui  und  virnineus  von  China.—  Muraema  isingUenm^  Reeweiä^ 
teaeüat^^  pavonina,  thyrsoidea^  poiyxona  fast  alle  von  China.  — * 
Moringua  Umörfcoidea,  —  hkthyopkis  vitiaius.  —  Sphagekrtmekni 
quadratus  von  China. 

Von  Demselben  sind  im  Report  Ophümrui  ip^diuus^  Jf«* 
raena  cerino-nigra  und  Monoptenu  heipolui  aufgestellt. 
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Plectognathi. 

Turodon  Mo-phrnbetu  Richardg.  Snlphor  «n  Riiokep  iNid 
Baoch  rauh,  an  den  Seiten  glatt;  oben  bleifarbig  mit  weissen  Flek- 
ken.  —  T.  tpadieeui  id.  angefleckt,  die  Stachelcheo  des  Kückens 
und  Bauches  hören  Tor  der  Mitte  auf.  —  T.  interna  id.  Nase  mit 
FSden,  parpurbrnun  mit  dunklen  Wolken,  und  weissen  Flecken, 
Bauch  weiss  mit  honiggelben  Streifen. 

,    Riohardson  Sulphur  beschreibt  mehrere  neue  Arten  Bidistoi; 
awtoluß^  eattaneMs,  hihpe^  Vachelii. 

Monaemntkut  b'n^olatus  Riohardson  Report   of  the  britisch 
Association  p.20l.  A.  34;  C.  12;  P.'13.    £twa  12  horizontale  Linien   « 
auf  dem  Körper.    China. 

Liophohranchiu 

PegoiMM  iaHroBtrii  Riohardson,  derSchnäbel  ist  fatt  so  breit 
wie  lang..  China. 

Clssiit^iiiel. 

Der  io  diesem  Archive  enthaltene  Aufsatz  über  den  Bau 
und  die  Grenzen  der  Ganoiden  von  J.  Müller  (1845  L  p.  6) 
ist  von  Vogt  ins  Französische  übersetzt  und  es  sind  von 
demselben  Bemerkungen  über  Amia  calva  hinzugefügt  (Annales 
des  Sciences  nati^'elles  1845«  IV.  p.  1).  Diese  Bemerkungen 
geben  dahin,  zu  zeigen,  dass  die  vielen  Klappen  im  Arterien- 
stiel, welche  bei  Amia  vorkommen,  auch  bei  andern  Fischen 
als  bei  Ganoiden,  bei  den  Clupeiden  vorkommen  könnten. 

Die  Abhandlung  von  J.  Müller  erschien  in  erweiterter 
Form  in  den  Schriften  der  Academie  zu  Berlin  vom  Jahre  184$ 
begleitet  von  6  Kupfertafeln.  Hier  spricht  sich  der  Verf.  auch 
über  den  Aufsatz  von  Vogt  aus,  und  erklärt  die  dort  gege- 
benen Thatsachen  fiir  beweisend,  dass  Amia  ein  wirklicher 
lebender  Ganoid  sei.. 

John  Humphreys  zeigt  den  Fang  eines  Hausen,  Acipen-: 
ser  Huso  bei  Cork  an.     Annais  XVI.  p.  213. 

Selneltii» 

Portio ek  gab  eine  Notiz  über  die  Eier  von  Scyllium 
Caiulus ,  welches  die  gemeinste  Art  von  Corfu  ist  (Annais  XV.' 
p.  261  und  346). 

Aweklv  r.  NalungMcli.  XU.  Jahrg.  2,  B<l.  B  b 
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Cantor  fand  in  einem  Hammerfisch  (Zygaena  laticeps 
Cantor),  ISFoetus,  von  denen  7  männliche.  Er  hält  diesel- 
btn  fnr  identiseh  tiAt  Zygaena  Blochii  Val«,  so  dass  Tetetere 
Art  der  Jagendamstand  von  laticeps  wäre.  Diese  Fötus  wareo 
jiber  IFuss  lang. 

Natalis  GuUlot  öbi^gab  der  Apad^mi^  w  Paris  eine 
Note,  in  welcher  er  auf  eine  grosse  Höhle  z^ifisohen  dem  Rück- 
grat und  dem  Verdauotigskanai  bei  den  erwachsenen  Rofehen 
aufmerksam  macht.  Vorn  communicirt  die  Höhle  mit  den  Ve- 
nen durch  zwei  sehr  kteine  Löcher,  das  Innere  1$t  ia  Zellen 
getheilt  Alles  Blut  muss  durch  diesen  groasen  Baum  geben, 
um  zum  Herzen  zu  gelangen.  Diese  Beobachtung  schliesst 
sich  an  die  von  Milne  Edwards  und  Valenciennes  kürzlich 
erörterten  TbataiuJifin  ii^.Bejtreff  der  durch  JUvoken  uiiteri>ro- 
ebenen  Circulation  bei  den  Mollusken  (Comptes'  rendus  XXL 
p.  1179).  —  Milne.  Edwards  hält  diese  Thatsache  bei  den 
Rochen  für  neu  und  ben^erkt),  .^a^  ^ll^'hzeitig  Robin  etwas 
Aehnliches  hei  den  H^ien  gefunden  habe.  Ebenda  p.  118(  und 
p.  1282. 

Mateucpi  macht  neue  Beobachtui^gen  am  Zitterrodien 
bekannt  (Comtes  rendus  XXI.  p.  iS75;  Frörieps  Notizen  XXX VI. 
p.'241). 

Stark  beschreibt  Ännals  XV.  p.  121  ein  besonderes  Or- 
gap  bei  deii  Rochen,  das  bei  Raja  Batis  n^ehr  entwickelt  ist, 
als  bei  den  übrigen  Arten.  Es  ist  ein  breites  Kissen  an  jeder 
Seite  des  Schwanzes,  und  besteht  aus  Scheidewänden,  deren 
Zwischenräume  wieder  durch  Scheidewände  getheilt  werdeiL 
Die  so  entstandenen  Räume  sind  mit  Gallerte  erflillt  Die 
'*  zugehörigen  Nerven  entspringen  von  dem  achten  Paar  und  die 
Endfaden  bilden  breite  regelmässige  Sphlingen  in  der  Gallerte. 
Goodsir  fugt  ebenda  darüber  hinzu,  dass  jede  Höhlung  an 
den  Wänden  Nervenschlingen  enthält,  die  meist  zu  drei  und 
irei  vereinigt  sind:  jede. Schlinge  enthält'  eine,  oder  mehrere 
mit  Kernen  versehene  Körperchen.  Mit  diesen  Nerven8<^in- 
gen  sind  Blufkiigelchen-Schlingen  gemischt.  Das  Innere  der 
Höhlungen  ist  mit  Gallerte  erfüHt^  welche  im  Innern  einen 
leereu  Rai^m  l^.  Die  .  Galleirte  beisteht  aus  Faldchen,  die 
di^rch  Stäbe  gebildet  werden«/  Gqad^ir  schliesst  d^niit,  dass 
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dies  Organ  das  Ansehen  eines  electrischen  habe,  hält  das  aber 

nicht  für  hinreichend ,  es  wirklich  für  ein  solches  auszugeben. 

Retzius:   Om  de  förmenta  elektriska  organerna  hos  de 

icke  elektriska  Rockorna.  (Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps  Aca- 

deniens  FdrlifindHngar  förstn  Srgängen  1844.  Siotkhö\ttki9lU. 

p.  177).    Di«^4Jnierftuohiiigin*beilttbn  »ük  arJf!Rttfa  Wis  und 

Sqnalus  acanthias. 

Rhinobatut  hynnicephalus  Richards.  Report  Ton  C^bton. 
Narcine  lingula  Richards.  Report  von  China. 
Trygon  carnea  Richards.  Report  von  China. 

'  Qnatrefeges  hat  das  RnckenniM-k  des ' Bram^biostonla 
Ivbiicum  Costa  (Amphioxos  lanoeoUtus  Yarrell)  aus  hinter 
ieinaddei-  Hegenden  tAnsobweUungenr  bestehend  gefcinden,  und 
v^rgltfiobt^  ditflte  tnit  dki  Ganglien  der  GUederthiefe.  DieNeii- 
ven  entspringen  '  von^  der  Mitte  des  OkngKoas;  Da»  vordMe 
<laiigHon  sieht  Verf/ ai(^  Gehirn  an,  von  than  saK  er  6  Nerven- 
jkaai'e  entspringen.  Das  zweite  Paar  bildet  die  Augennerven, 
die'  stell  ahd  Ende  in •  eine  ringförmige  Pigmentmasse  verdik- 
ken^  woran  eitie  Kristalllinse  liegt.  Das  Geruehsorgnn^  wie 
es  KdUiker  beschreibt,  wird  bestätigt.  (Comptes  rcndas  ÜXl. 
p.  5«). 
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Bwicht  über  die  Leistungen  in  der  Naturgeecbiehte 
der  Mollusken  während  des  Jahres  1845. 


Von 
Dr.  Trosche]. 


Die  Gehäuse  uutl  sonstigen  CteBilde  der  Mollusken  in 
ihrem  natiirhistoriscben  oder  anatomisch  physiologischen  Ver- 
halten, so  wie  ihre  Nutzanwendung,  ihr  Vorkommen  in  Ver- 
steinerungen u.  s.  w.  dargestellt  von  Dr.  Heinrich  Karl 
Genbel.  Mit  einem  Vorwort  von  Wilbrand.  Frankfort a.  M. 
iSiS.  Es  thut  mir  leid,  diesmal  den  Bericht  iiber  die  Fort- 
schritte  der  Wissenschaft  mit  einem  Werkchen  beginnen  za 
miissen,  das  offenbar  nur  einen  Rückschritt  erstrebt.  Verl 
bemerkt  ganz  naiv,  dass  er  eine  zu  unvollständige  Condiylieii- 
Sammlung  und  kein  Mikroskop  besitzt.  Es  sind  keine  Unter- 
suchungen ,  sondern  nur  Betrachtungen  über  die  Produkte  der 
Mollusken  niedei^gelegt ,  und  die  bekanntesten  Organisations- 
Verhältnisse  scheinen  dem  Verf.  unbekannt.  Verf.  will  eigent- 
lich die  Gehäuse  wieder  zu  Ehren  bringen,  und  um  dem  Le- 
ser eine  Vorstellung  zu  geben,  zu  welchem  Resultat  derselbe 
kommt,  theile  ich  nur  sein  System  mit:  1.  Käfermoliusken 
(Chiton),  2.  Schuppenmollusken  (Ualanus,  Lepas),  3.  Röhren- 
molluskeu  (Arytaena,  Cleodora,  Pholas,  Solen,  Mya,  Denta- 
lium),  4.  Schalenmollusken  a.  gleichschaiige  (Unto,  Anodonta, 
Gyclas),  b.  ungleichschalige  (Pecten,  Terebratnia,  Ostrea). 
6.  Gehäusemollusken  a.  mit  Deckel  (Cyclostoma,  Nerita, 
Turbo),  b,  Deckellose  (Voluta,  Limacina),  c.  mit  unvollkom- 
menen Schalen  (Bulla ,  Patella,  Testacella),  6.  NacktmoUusken 
a,  mit  verborgenen  Schälchen  (Limax,  Pleurobranchus,  Aply- 
sia),  b,  eigentlich  nackte  (Doris,  Cüo,  Phyllirhoe),  7.  Wir- 
belmollusken (Octopus,  Sepia).    Das  wird  genügen. 

Unter  dem  gemeinsamen  Titel  „Bibliotheque  conchyliolo- 
gique''  gab  Chenu  ältere  conchyliologische  Schriftsteller  mit 


Nainrgescbichtd  der  Mollosken  wXhrend  det  Jahres  1845.   413 

französischem  Text  von  Neuem  heraus.    Die  premiere  serie 
enthält  vier  Bande:  LDonovan  British  shells  mit  48  Tafeln. 

II.  Martyn   Le    Conchyliologiste    universel    mit   56  Tafeln. 

III.  Say  Conchyologie  americaine  mit  17  Tafeln;  Leach,  die 
Conchylien  aus  dessen  Melanges  zoologiqnes  mit  0  Tafeln ; 
Conrad  Nouvelles  coqnilles  d'eau  douce  des  Etats  unis  suivie 
de  la  Monographie  du  genre  Anculotns,  et  da  tablean  synoptique 
des  Najades  d'Amerique  mit  4  Tafeln;  Rafinesque  Monö^ 
graphie  des  coquilles  bivalves  fluviatiles  de  la  riyiere  Ohio 
mit  4  Tafeln.  IV.  Montaga  Testaeea  britannica  mit  12  Ta- 
feln. Dieser  Band  ist  vou  1846.  Die  deuxieme  serie  beginnt 
mit  dem  ersten  Bande  von  1845,  der  alle  Mollusken  aus  den 
Transactions  of  the  Linnean  society  of  London  enthält;  sie 
sind  aus  37  Abhandlungen  zusammengestellt,  die  von  1791  — 
1836  publicirt  worden  sind.  Dazu  43  Tafeln.  -^  Der  Her- 
ausgeber giebt  dadurch  Gelegenheit  in  den  Besitz  dieser  aUer^ 
dings  wioyjgen  Werke  zu  gelangen ,  kann  jedoch  die  Originale 
dadurc|||Hpt  ersetzen.  Man  kann  z.  B.  nicht  danach  citiren, 
ond  es  bleibt  immer  der  Zweifel  der  Treue  der  Copien,  wenn 
man  nicht  die  einzelnen  verglichen  hat. 

Von  Philipp! 's  Abbildungen  und  Beschreibungen  neaer 
oder  wenig  gekannter  Conchylien  erschienen  in  regelmässiger 
Folge  im  Jahre  1845  die  1.  und  2.  Lieferung  des  zweiten  Ban- 
des. Erstere  enthält  Tafeln  aus  den  Gattungen  Helix,  Büli- 
mns,  Trochus,  Fusus,  Tellina  und  Area,  die  andere  Fissu- 
rella, Trochus,  Natica,  Gylindrella,  Astarte,  Venus. 

Kien  er 's  Species  general  et  Sonographie  des  coqnilles 
Vivantes  hatte  seinen  regelmässigen  Fortgang.  Im  Jahre  1845 
erschienen  die  Lieferungen  165  bis  112.  In  ihnen  ist  der  Text 
fiir  die  Gattung  Cypraea  mit  145  Arten,  unter  denen  13  neu 
enthalten,  so  wie  die  Tafeln  flir  die  Gattung  Conus. 

Von  G.  B.  Sowerby's  Thesaurus  Conchyliorum  or  figu- 
res  and  descriptions  of  recent  shells  erschien  noch  im  Jahr 
1844  Part  V.  mit  den  Monographien  der  Gattungen  Terebra, 
von  der  103  Arten  auf  5  Tafeln  abgebildet  sind,  und  Voluta 
mit  58  Arten  auf  10  Tafeln.  Erstere  Gattung  ist  von  Brins- 
ley  Hinds  bearbeitet. 

Unter  dem  Titel :  ^,Systematisches  Conchylien-Cabinet  von 
Martini  und  Chemnitz.  Neu  herausgegeben  von  H./C.  Küster*' 
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erscheint  seit  dem  Jahre  1887  ia  Nürnberg  ein  Werk  in  Her- 
ten, 4a$  die  alten  jChemnit^schen  AbbiMungen  mit  nenem  Test 
und  hfnzi^efegten  Tafeln»  auf  den^n  neuere  Arten  abgeWd« 
sind  y  liefert  Dies  Unternehme  geht  regelmässig  fort  lo  da 
frifher^n  Berichten  ist  es  übergangen ,  weil  mir  das  Werk  kiet 
IQ  JBerlin  bisher  nicht  zngängtich  war.  Da  im  $«  Heft  des 
10«  Jahrganges  diesefs  Archivs  eine  Uebersicht  der  ersckiiDefia 
Hefte  augeheftet  wurde  >  sehe  ich  mich  einer  nacbtrigHclMfi 
ADüreige  de»  Gftnzen  liberhoben,  und  beschränke  mich  kkr 
auf  (üf  6  im  Jahre.  1645  erschienenen  iieferangen«  Sieeot- 
kAlOn  Abbildungen  aus  dm  Qattimgeo  Tqrbinella,  Fffeioli- 
rja,  Pyrula,  Fusu«,  Tritonium,  Strombns,  P4erocera,Roßtel- 
laria,  Chenopiis»  Tritonium,  ferner  von  Helix,  ßnliraus»  &» 
dina»  Clausula»  Pupa  und  endlich  von  Aenigmn,  einer  bcw 
Must^helgnttung  ($.  unten). ,  Der  Text  bezieht  sich  auf  diefitf* 
tiingL<^  Turbinella,  S^rouibua»' Turbo,  bearbeitel  von  PUypi. 
AliricuU)  Jltminia»  Spar^bus^  so  wie  auch  von  Ae^^tt^ 
ZM  der  neu  au^eateHten  .Atrteu  isr  nvur  gering.  "^H 

D'Otbiguy:  begaun  ein;  neues  Werk  uute^Rm  TW 
Mollusques  vivants  et  fossiles  au  De/9crÖ>UQ|i  dß  toutes  1« 
^pecßs  de  caquUles  ot  de  Molluaqtie^  ele$S(§ef  ^aivanl  1«* 
distributiOn  geologique  et  geqgrapluque.  Avec  un  At|a$*  Vr 
isjt  mir  die  erste  Lieferuug  (184$) :  bekannt' geworden.  B» 
G$me  ist  AVf  10  Bmie  8*  und  auf  300  Tafehi  in  demseRiM 
Format  berechne  Es  soU  das  Allgemeine  Aber  ^  eiozehft 
Klassen,  eine  Organographie,  n^  alle  Gattungen  Dnd;8p«'^ 
umfes^en^  In  jeder  Gattung  sollen  die  Arten  nach  g?e^ 
sehen  und  geographischen  Rücksichten  geordnet  werdeo. 

The  Conchologlst's  JVomendator.  By  Agnes  Catlo» 
i^sisted  by  L,  Reeye,  London  "1845.  &  ist  mir  niebtbekifl' 
geworden,  t 

Scholtz  gab  in  Menke's  Sieitschrift  1845  p.  97  Zn»»' 
m  'seiner  Abhandlung  über  die  MoHuskeftbuna  Schlesi«^. 
worin  einige  Arten  und  viele  Fundorte  Irinzugeftigt  werd0, 
so  daes  jetzt  das  Verzek^hniss  133  Arten  in  2$  Gattongea  t^ 
liälti  Hieran  schliessen  sich  Bemerkungen-  zu  einigen  Ar^ 
von  Menke,  ebenda  p.  110. 

Von  der  bereits  im  Jalire  1844  begonnenen  Uebersicki 
der  MoItQsken  der  deutschen  Nordsee  von  Henke  in  düt^ 
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'Zeitechrifi,  erscBien  im  Jflht*  1846  die  FortMtzüng  p.  Sa  ind 
p.  49.  Es  werden  Auricida  teaella  MIca,  LimiMetas  ballicaB 
Nils.,  L.  fuscus  Pf.,  Faludina  sügnaUs  Mke;,  Bissoa  interrupta 
Mke.j  exiguH  Des  Moni,  imkI  pedietilaris  n*  sp.  beeehrieben. 
Die  SjrnonyiiMe  ist  binzagerugi .  Fenner  >.  49  LUtoriolt  litto*- 
resy  L.  Tttdis  BBce.,  obtasäta  iike. 

€*talogue  des  Mollasques  terreetres  et  ftuviatiles  obser^ 
vee  dans  te  departemtat  de  U  Moselle  par  H.  Aag.  Joba« 
Metz  1844.  8.  19  Seiten:  und  eine  TaM  Abbildungen^  Eni- 
h&li  ttach  der«  Anceige  von  PbUippi-  iä  Menke's  Zeitschrift 
94Art4n.'' 

Auidi  die  iHistoire  des  Ho)lusqaeft  terrestces  et  fiuviatiles 
vivant  dans  les  Pyren^s  oceidentale»  par  C.  Herjnet.  Pttm 
(oboe  JahreszahlX  fixf  rail  do  BuUetin  de  )a  Sooiete  '4ea  seien** 
ced,  Letlree  et  Arts  de  Pab.  8.  96  Seiten»  i^t  mir  nur  aüs  der 
ebenda  befindlichen  Anzeige  Philippi's  bekannt  geworden*  Es 
sind  120  AHen  angegeben. 

Descviption'  des^  MoHwques  te^restree  et  fl|ivlatUes  du  Por* 
tagti  par  At'thür  Mt^relet  Parislfta.:  Dutob  diesem  schön 
ausgestattete:  Werkcheh,  erbalte»  #ir .  einen  laiige  vermisstcn 
Aufecbinss  liber  die  Pof^ugiesiscb'd  Molliisken&uoa.  Int  6an>^ 
zen  kommen  hiernach  118  Arten  von  Biniienmolliisken  in  Pör** 
tttgal  yot]  von  denen  77  auch  ia  Frankreich  sich  finden,  drei 
andere  auch  auf  den  westlichen  Ibsein  vorkoinnfen  (Teitaaeila 
Bfaugei,  Helix  barbnla,  und  Ancyius  striAtns)  6nd  vom  denen 
38  meist  nene  Artetf  Portugal  eigenthümlioh  zukommen.  '  AUe 
neoe  Arten  sind  .  sehr'  aterlidi  auf  14  oolorirten  Tafeln  abge* 
bildet,  und  sind  durch  Diagnose  und  Beschreibiitig  im  Texte 
fes^estellt;  auch  sind  Bemerkungen  über  Verwandtschaftsver- 
hältnisse und  Fundort  hinzugefdgt.  Da  das  Buch  in  Deutsch- 
land wohl  weniger  allgemein  verbreitet  ist,  werden  die  Dia* 
gnosen  der  neuen  Arten  unten  mitgetheilt ' 

Thompson  macht  in  den  Ansah  XV.  p.  311  eine  Reihe 
Mollusken  bekannt,  weldie  für  die  Faiina  Irlands  neu  sindy 
unter  denen  mehrere  neue.  Doris  obvelata  Jobnst.,  Polyoera 
pvnetiluoens  d'Orb.,  EoHs  violaeea  Aid.  Hanc,  Actaeon  viri- 
dis Mont.,  Bulla  producta  Brown,  Bulla  hyaline  (zu  welcher 
Verf.  drei  Arten  von  Brown  zählt,  Utrioulus  oandidus  er*- 
wadiseii,  pellucidus  halberwachsen,  tninutus  jüilg),  Volvaria 
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$ulicy]fhdricaiBrowii ,  Rissoa  costtriätaRisso,  Bumnun  Md«a- 
dicum  Forbes.  Die  neuen  Arten,  welche  ahgefaihlet  sind»  sind 
unten  passenden  Orts  verzeichnel. 

Contributions  towards  a  Fauaa  and  Flora  of  the  Coonty 
of  Oork  London  1846.  S.  i^  mir  nur  ans  der  Aaseige:ia  den 
Annals  XV.  p.  419  bekannt  geworden.  Die  Evertebrata  sind 
von  Hnrophreys  bearbeitet;  es  sind  darin  enthalten  vooSuss- 
wassermoUnsken  64  Gasteropoden  und  6  ConchUeren,  von 
Seeuolnsken  68  Gasteropoden  uttd  106  Aeephalen. 

Landsborough  gab  ein  Verzeiokiiiss  Mn  etwäM Mol- 
lusken,  die  sich  in  der  Lamlash  Bay  finden.  (Annals  XV^  p,  326.) 
•  Derselbe  nachte  ebenda  p.  S27  eine  Nöliz  ibtr  einige 
Sellenheiten  an  der  WestUisle  von  Sehotthind  bekannt  Er 
fiind  daselbst  Crania  personata»  Aplysia:  punctata  iHid  depilaas. 
Die  Farben'  to«  Actaeon  viridis  Mont.  werden  genaoer  be- 
schrieben« 

A.  Gerste d  lieferte  in  Kröyer's  NatorUstenrU  Tidasknft 
zweäe  Folgte  L^pi  40§  ein  .VerzeidiMs  von  Thieren»  wridie 
er  mi  ChristianaQord.lm  Drobak,  wo^O.  F;  Möller  vidSloi 
SU  seiner  Zool.  danioa  fand,  gesaitttneH  hat  Von  MoMunkea 
sind  20' Gasteropoden ;  i9  ttradiiopoden^  31  Titstaeeea  und 
2  Tünicatmi  «ufgeaähh; 

•  '  D'Orbigny's  .Arbeife  ^»Becbeirch^s  sur  leslois  qoi  preei- 
dittt  a  Ja  distribtttiott.  geogbqtUiqjoe  de»  moUüsquts  ooiiera  ma- 
fins^V  von  welcher  bereits  in  dftm  vorjährigen  Bf^richt  p«  3M 
die/ Anzeige  gemacht  ist,  ist  in  den.Annaies  des  soienoes  oa- 
tarefles  troisieme'.setrie  lli.  p.  IM  erschienen.  Ich.  foge  nur 
nodidie  Zahlen  der- Arten  y  wie  sie  in  den  einzelilen  Faunen 
Südanlerikii's  angegeben  soid,  hinzu.  Die  Kostenfiuina  der 
Malvineu  besitzt  7  Arten ,  die  an  den  Köstea  Patagoaieas  nicht 
vorkommen.  Nordpatagoiiien  hat  49  eigenthiimliehe  Alten,  mit 
la  Flata  sind  ihm  13,  mit  lä  Flata  und  Rio  de  Janeiro  13  ge- 
mein. La  Plata  hat  7  eigenthiinliche  Arten ,  mit  Rio  de  Ja- 
neiro bt  ihm  ausser  den  12  patagomschen  nnr  noch  eine  ge- 
mein. Das  tropische  Brasilien  besitzt  65  eigene  Arten.  Wenn 
Verf.  die  Küsten  von  Brasilien  als  die  heisse,  alle  siidiiohtren 
Küsten  als  die  gemässigte  Zone  bezeichnet,  so  kommeo  auf 
die  gemässigte  Zone  &•  ArUn,  auf  die  heisse  M,  und  beiden 
gemein  sind  Id  Arten.    Das:  gtebt  im  Ganzen  für  die  Oetfciste 
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SiMuoerikA'sr  166  Arten.  Von  diesen  kommt  nur  eine,  nam- 
lieh  SipbonM<ia  Leesonü  BIaidv.,  aooh  im  stUlen  Ocean  vor, 
ftnd  swar  im  Stiden  voa  Pategonien  nnd  im  Siiden  von  OUlh 
-—  Cbili  hat  46  eigene  Arten ,  mit  Cob^a  und  Arica  gemein  9, 
mit  Cobya,  Ariea  und  Callao  gemein  16.  Cobqa  und  Arioa 
haben  16  eigenthümlicbe  Arten,  mit  Callao  gemein  sind  15. 
Callao  beeitzi  40  eigenlhümliobe  Arten  y  mit  Payta  nndjCuafa- 
^1  gemein  ist  ihm  nur  1.  Payla  und  Guayaqoil  haben  wie* 
der  67  eigentbumliche  Arten.  So  kommen  hier  46  Arten  auf 
dia  gemäaeigte  Zone ,  127  auf  die  hewee,  beiden  gemein-  sind  24. 

Philipp i  machte  in  Meofce's  Zeiteohr.  1845  p.  68  Be- 
merfciHigeA  fiber  die  MoUuskenfhuna  von  Massachnsetta  naah 
Gonld's  Report  on  the  Invertebrata  of  Massaehasetts.  Cam^i 
bridge  1841.  8.  (373  Seiten  und  15  Tafehi).  Zaerat  werden 
die  260  Arten  aufgezählt;  daim  eine  Vergleichung.  dieser  Fabna 
mit.den Ländern  deaMittelmeers» 22  Arten,  aIso8|;  mitGrossbri- 
tunoieti  68  Arien,  also  20 {;  mit  Grönliuid  128 Arten,  dso  86 f. 
Hiesapf  folgten  eifrige  kritische  Bemerkungen  aber  die  Arten. 

Plufiimer  machte  ein  Vevxeiehnlss  der  um  Riehmoud^ 
V^yoe  County^  JMiana  vorkommenden  Land-  und  SBsawas« 
setmolluaken  bekannt,  E^  sind. 30  Schnecken »  unter  detten 
lOHelix,  und  4  Muscheln,  unter  denen  kein  Unio«  (SilUman 
America»  Journ.  VoL  XLVUI.  p.  95.) 

In  dillimaii's  American  Journal  of  seience  and  arts  Vol. 
XLVUL  p.  271  findet  sich  ein  Catalogue  of  the  Shells  of  Con- 
necticut by  the  late  «lames  H.  Linsley.  Darih  werden  ausser 
13  Annulaten  und  16  Cirrhopoden  195  Conchiferen,  149  6a- 
sleropoden  und  3  Cephalopoden  aufgezählt  Neue  Arten  sind 
nicht  beschrieben. 

Milne  Edwards  machte  seine  Beobachtungen  über  die 
CircqlutioD  derMoUosken  bekannt.  (Comtes  reodus  XX.  p.261; 
Ann.  de  sc.  nat.  troisleme  serie  III.  p.  289;  und  Frorieps  No- 
tizen XXXIV.  p.  81  und  p.  97.)  Seine  Untersuchungen  an 
Octopus,  Loligo,  Helix»  Tritonium,  Haliods,  Aplysia,  Mactra, 
Pinna  und  Ostrea  ergeben ,  dass  die  Venen  nicht  als  gescbles^ 
^ne  Kanäle  das  Blut  zu  den  Athmungsorg4nen  führen,  son- 
dern  dass  sie  in  die  grosse  Leibeshdhle  sich  öffnen ,  von  wo 
dann  die  Athmungsorgane  wiederum  das  Blut  empfangen. «  Es 
ist  also  der  Cireutationsapperat  nicht  vollständig,  sondern  die 
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Venen  sind  durch  grosse  Ldiclcen  onterbrodben.  Häa%  Mlen 
die  Venen  ganz,  und  werden  durch  die  iiitcken^emeUI.  Durch 
ESnspritzangen  in  die  Leibesfcöhle  einer  Schnecke  (lill«n  sich 
die  V-enen,  und  aooh  die  Kiemen  (oder  LungieD)  and  dis 
Herz.  So  steht  die  Beobachtung  Ctfvier'e,  dass  bei  Apiysia 
das  Blutsystem  sich  in  die  Bauchhöhle  münde,  nicht  mehr  ein* 
sete  ih.  Auch  sohlieesen  sieh  die  Beo>haehtiiii|fen  Owen'«  und 
VÄlenciennes  an  Narütiliie;  >eo  wie-die  (Von  Delle  Cht^e  m 
Pecten  hier  an.  /  ' 

l-iPou«het  macht  PriofitiitBiuiSpräch^,  erbat  den  Oegen- 
staAd^ischoff  bei  Limax  ruber  «i  deinen  Reoherchpa  sur  Tana- 
tboMe  -^t  1«  physMogie  des  Mbllos^M^'  lerfihrt  (Co«iptee  rra- 
dm  XX.  p.3ft4).  !  ^ 

:  i  ^)r  eitfeas  andern  AtiMtie  Iheilen  Milne  Edw«t*de  «nd 
V'&lenc sehne'S  fortgesetzte  Beobichtongea  über  dtesM-Ge- 
genstantd'mit.-  Es  kam  den  Verfassern  darauf  an,  zi  eHer- 
sehen  y  wie  ^fmt  diese  Bildung  des  Cironlattonsa{»parataw  Im  ixt 
lihitk  dtir  Mollusken  Terbmtet  sei.  Nicht  bioss  iribehe^  mn* 
dkm  sehoh  längere  Zeit  in  Weingebt  aufbewahrte  Bxooiplare 
k»sen  sieb  ton  der  Bauchhöhle  aus'injicii*eik  uud  so  hat  aidb 
ancblbet  Eledon^^  A«rgt>fiaiita,S(ipia,  Sepfola/Obcbfdiuni,  Do- 
ris, "Polycera,  Trlbaia,  Sdyliaea/  Dolabella',  Nötanehus,  Am- 
pullaria,  Buccinum,  Patellh,  CHitot)  ein  •  Shnliobos  Veriialien 
gezeigt.  Ferner  bei  Cärdium,  V^ffus  und  Soleiij  Auoh  bei 
Pneumodermon  ist  ein  Ausspritzen  der  KiemetigielSsse  vofa  der 
Bauohhöble  ans  gohingtio.  '■  Da  bei  den  Ascididu  bereits  frtilier 
von  Milue  EdWärds  Aehnliches  naohgewiesön  isi^  so  ist  es 
Wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  diese  Vnvoltkomme»* 
heit  des  Girculationsapparates  der  ganzen  MoUuskien*  Klasse 
ohne  Ausnahme  zukomme;  (Comptes  rendus  XX.  )p.  7(S0;  Ann. 
d.  S€.  nat«  III.  p.  814 ;  Fröriep's  Notiaen  XXXIV« :  p.  267. 

Owen  tbeilte  in  einem  Briefe  an  Milne  Edwards  (Comqp- 
tes  rendus  XX.  p.  965;  Ann.  d.  sc,  nat.  III.  p;  315X  mit,  daas 
diö  BrÄcbiopodeu  ein  ähnliohes  Iffckenhaftei  Venen^ystem  be* 
sitzen  ^ie  die  übrigeif  Itfollnsken.  Bei  Terebratuli  flavesoens 
öffnen  sich  die  beiden  Herzohren  frei  in  die  Eingewoidehdhie. 
Auch  die  Vorhöfe  der  beiden  Herzen  bei  Lingnia  anatioA 
empfangen  das  Blut  durch  Oeffinungen  aus  der>Etngeweide« 
h^hle,  von  wo  es  ins  Herz  und  dami  wie  b^i  Terebratul«  in 
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diQ  Gefäsfledes  Mantels  und  dea  AtbnluiigsApparat  gefiihrt 
wird.  Jn  den  Ann.  d.  sc.  mt.  ist  der  Aufsatz  durch  AbbiU 
dongen  erläikeri    . 

ISteeDstrop  gab  eine  Sehfift  keraus,  die  wobl  geeignet 
ist  die  Aufmerksamkeit  der  Natorforseher  auf  siok  2u  ziehet: 
Undersögelser  over  HermapkroditiameBS  TUvaerelae  i  naturen« 
I^ebenbavn  1845/  Dieselbe  ist  aus  dem  Dftnisehen  iiberselst 
v^n  Uomsahoch:  Voteriuobungen  über  das  Vorkonunen  des 
Herumphrodilismus  In  der  Natur.  Greifswald  1846.  Das  Werk«; 
^hen  ist  von  2.  Tafeln  mit  Abbildungen  begleitet ,  deren  Bweitb 
der  Anatomie  der  Geschlechtsorgane  der  ZwUterschneoked 
gewidmeti  itt»  Verf.  leugnet  dais  Zwittertbum  in  der  Natof 
v$U)g.  Man  mag  gern  zugeben,  dass  viele  Thiere»  die. bisher 
fiitft Zwitter  gehalten  wurden,  wiricUch  getrennties  Geschieht 
besitzen,  aber  gerade  ia  dem  Absdbnitt;  welcher  die  Schnek'« 
ken  ^etrifft^  dsrf  man  sich  den  Ansichten  des  Verf.  nicht  fBgen. 
Derfi^lbe  ist  der. Ansicht,  die  sogenannten  Zwitlevsohtiecken 
bdlitt^n  doppelte  £reseht^ch4»oiigaf|e,  von  denen  immer  nur 
eins  thätig,  das  andere  jedoch  MUthätig  sei,  etwa  wie  derlnd^i 
metitäre  aweite  Eierstock  Q^anaher  VögeU  Das  drüsige  Organ 
hinten  in  der  Leber  wire  imm^t  der  .thftlige  Theil ,  Eierstock 
oder  Hode,  das  zungenförmige  Organ  der  entsprechende  unthä- 
tige  Theil,  beide  Ausführnngsgänge  verlaufen  neben  einander, 
und  der  sogenannte  Penis  entspreche  der  gestielten  Blase, 
welche  letztere  immer  der  thätigen  Seite  angehöre.  Der  Be- 
weis gegen  diese  Ansicht  ergiebt  sich  aus  der  gegenseitigen 
Begattung,  nach  welcher  beide  Individuen  Eier  legen,  was 
nicht  der  Tall  sein  könnte,  wenn  ein  Individuum  nur  Männ- 
chen wäre.  Die  Meinung  des  Verf.,  dass  eine  solche  Begat- 
tung auch  von  zwei  Weibchep ,  freilich  ohne  Folgen,  bewerk- 
stelligt, werden  könnte,  wörde. einen  widernatürlichen  Luxus 
d^r  Natur  voraussetzen.  Besonders  zeigt  die  gegenseitige  aber- 
uidit  glaidizeitig^  Begattung^  so  wie  die  kettenweise  Begattimg 
mehrerer '4ndivMuen;  woranf  Karsch  In  einem  Anhange  der' 
Uebersetzung  p.  122  aufmerksam  macht,  die  wirkliche  Zwitter- 
natur dieser  Thiere.  .  .   r 

Albany  Hancock  lieferte  eine  s^hr  interessante  Notizf 
über  den  Apparat  der  bohrenden  Schnecken  uud  IMuscheln 
Annais  XV.  p.  113.    Er  fand,  dass  bei  den  EoUdien  die  Zun- 
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genzähne  aos  Kiesel  bestehen,  und  meint,  dass  dies  aneli  M 
Buocinum  und  andern  der  Fall  sei.  So  schliesst  er,  wirete 
Durchbohren  von  Muscheln  gleichsam  als  ein  I>archnageii  leickt 
zu  erklären.  Bei  Pbolas  und  Teredo  ist  der  vordere  Thefl  des 
Thieres  auf  der  Oberfläche  mit  Kiesekheilchen  versehen,  welck 
die  Hant  rauh  machen,  uhi  so  können  Holz,  Kalk  tnd 
hartes  Gestein  leicht  durchbohrt  werden.  Auch  Saxioavan- 
gosa  ist  mit  einer  ^eibefläohe  von  KieseltheÜchen  versebcn. 
Dieselbe  ist  ganz  vom  vordem  Theiie  des  Mantels  gebildet^ 
dessen  vereinigte  Ränder  verdiökt  sind  und  eine  Art  Kusco 
bilden ,  das  nach  den  Willen  des  Thieres  vorgestreckt  werda 
kann.  Der  Fuss  ist  klein ,  tritt  durch  eine  enge  Oeftmag  wai 
trigt  den  Byssns ,  welcher  die  Schale  im  Grunde  der  HöUnf 
befestigt,  und  so  den  ßohningsapparat  in  unmittelbarer  1^ 
riihnmg  mit  dem  zu  durchbohrenden  Gestein  erhält. 

Pfeiffer  giebt  in  Menke's  Zeitschrift  1846  p.  21  Kdü- 
sehe  Bemerkungen,  die  steh  auf  die  Synonymie  von  Arta 
aus  den  Crattnngen  Helix^  Bulimns,  Pupa,  Cyclostoma,  üä/h 
tis,  Venus  und  Pisidium  beziehen. 

Ebenda  p.  60  hat  Derselbe  Kritische  Bemerkungen  fiber 
einige  von  Lea  beschriebene  Heliceen  bekannt  gemacht 

CeplftAlepedA« 

Eine  ins  Einzelne  gehende  Darstellung  der  CirculatiosS' 
Verhältnisse  bei  Octopus  giebt  Milne  Edwards  Annales  d. 
sc.  nat.  troisieme  serie  111.  p.  341  mit  4  Tafeln.  Auch  hier 
findet  sich  wieder  ein  lückenhaftes  Venensystem,  so  dass  die 
innere  Körperhöhlung  zwischen  den  Eingewetden   mit  Venai' 

blut  erfüllt  ist. 

Bei  einer  Aulzählung  von  9  Cephalopoden  der  nordischen  Fvm 
beschreibt  Loven  eine  neue  Art:  Rostia  glaucojtit  pinnis  medäSi 
brachiis  membrana  basali  connexis,  acetabulomm  serie  dopüee  ar- 
matis,  tentacolis  gracilibns,  membrana  aplcali  dtmidio  infra  biäi 
tori  Sita.  Bei  Hammerfesi  (Öfversigt  af  Kongl.  vetenskaps^Aeti^ 
miens  Fdrbandlingar  1845.    Stockholm  1846.  p.  121.) 

Einen  neuen  Cephalopoden  aus  der  Gattung  Octopodoteolbii 
Rüppell,  die  bei  8  Armen  die  Flossen  von  Loligo  hat,  beq»radi 
Krohn  in  diesem  Archiv  XI.  1.  p.  47. 

Heber  das  Thier  von  Spirnia  erhielten  wir  nähere  Keiurt- 

niss  durch  Gray  (Annais  XV.  p.  257). 
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Die  beiden  längeren  Arme  sind  nicht  vollitindif  «n  den  tocben* 
denen  Exemplar;  die  acht  kürzeren  sind  auf  der  inneren  Fläche  mit 
sehr  kleinen  gestielten  mit  Homring  versehenen  Sangnäpfen  in  6  Rei- 
hen besetzt  Die  Arme  sind  gleich  weit  von  einander  entfernt,  mit 
Ausnahme  der  beiden  Bauchpaare,  welche  durch  eine  breite  seichte 
Grube  an  der  Unterseite  des  Kopfes  getrennt  sind.  Das  untere  Paar 
jederseits  ist  innen  und  aussen  durch  eine  kurze  Membran  vereinig!, 
welche  zusammen  eine  kurze  Scheide  um  die  Basis  des  Stiels  der 
langen  Arme  bilden.  Flossenartige  Anhänge  sind  nicht  vorhandeui 
der  Korper  ist  hinten  zusammengedrückt,  und  lässt  hinten  einen  Theil 
der  Schale  sehen,  doch  scheint  es,  als  ob  diesdbe  beim  lebenden 
Thier  ganz  von  den  Haullappen  bedeckt  gewesen  wäre.  Die  Schale 
liegt  senkrecht,  so  dass  die  letzte  Windung  dem  Rücken  entspricht 
Das  Ende  des  Körpers  hinter  der  Schale  ist  abgerundet,  und  von 
einer  runden  ziemlich  dicken  Drüse  mit  centraler  Höhlung  bedeckt, 
und  die  Linie  zwischen  der  Drüse  und  dem  Mantel  ist  mit  Sandkör- 
nern bedeckt,  die  wahrscheinlich  von  der  Druse  abgesondert  sind. 
Kopf  und  Arme  an  dem  Weingeistexemplar  sind  rothlich  mit  vielen 
kleinen  Rostflecken,  der  Mantel  ist  hell  gelblich,  und  die  Druse  am 
Ende  des  Körpers  ist  rothbraun.  Der  Mantel  ist  vorn  rundum  fi^ei 
nnd  ohne  Knorpelstück.  Der  vordere  Rand  bildet  oben  in  der  Mitte 
eine  Spitze,  und  unterhalb  eine  jederseits  neben  dem  Trichter.  Der 
Trichter  ist  nicht  mit  dem  Mantel  verwachsen.  Das  lebende  Thier 
fcann  nach  Belieben  steigen  und  sinken.  Von  der  Anatomie  is^  nichts 
mitgetheilt,  weil  Verf.  das  einzige  Exemplar  nicht  verletzen  wollte. 
Der  Aufsatz  ist  durch  Abbildungen  erläutert. 


Nudihranchia, 

A  Monograph  of  the  British  Nudibranohiate  Mollusca, 
witb  figures  of  all  species.  By  Joshua  AI  der  and  Albany 
Hancook.  London  1846.  4.  No.  1.  Mit  10  Tafeln.  (Doris 
flaoimea,  D.  Joknstoni,  Idalia  aspersa,  Dendronotus  arboro« 
scens,  Eolis  tricolor,  E.  Farrani  und  £.  despecta.)  Dieses 
Werk 9  was  in  den  Aunals  XVI.  p.  252  sehr  lobend  angezeigt 
ist  9  ist  mir  leider  noch  nicht  zu  Händen  gekommen? 

Souleyet  kommt  noch  |einmal  ausführlich  auf  die  im 
vorigen  Jahresbericht  p.  307  besprochenen  Phlebenteralen  von 
Quatrefages  zurück  (Couiptes  reiidus  JLX.  p.  73),  und  weist 
nach,  dass  ihre  Organisation  im  NVesentlichen  niclit  von  der 
der  Gasteropodcn  abweiche.  Nach  ihm  sind  Herz,  Gefäss« 
syatemi  Kiemen i  After  vorhandeii;  die  sogenannten  Veräste- 
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l«Mig«n  de«  Venlatitmgskanftli  ^klXrl  er  wie  frflher  I3r  Gd- 
lengSnge,"  auch  vom  Geschlechtsapparat  wird  angegeben,  er 
sei  den  übrigen  Nacktkieniern  analog.  —  lieber  Actaeon  fugt 
Verf.  hinzu\  die  Tasche  4in  Rücken »  welche  Quatrefi^es  för 
ilen  Magen,  genommen ,  sei  die  Lunge  wie  bei  den  Limnaeen, 
ikflt  denen  sie  auch  in  der  Lebensweise  fibereinstimniten ,  an 
Hir  liege  das  Herz,  den  Vorhof  nach  hinten  und  gegen  die 
Lungenhöhle  gewendet.  Der  Oesophagus  durchdringt  sehr  zart 
den  Schlundring,  erweitert  sich  zu  einem  Vormagen ,  und 
gleich  dahinter  zu  dem  wirklichen  Milien;  oben  von  ikm  ent- 
epringt  der  Darm  neben  dem  Erntritt  des  Schlundes,  wendet 
steh  erst  nach  vorn/  dann  nach  hinten  und  öifnet  sich  rechts 
neben  der  Mittellinie,  vor  der  Oeffnung  der  Lungenhöhle.  Die 
grüiie  Leber  erfüllt  tlle  g^nze  Körperböhle  und  giebt  den 
Thier  die.  Fati^.  Der.  Cr^ohlechtsapparat  ist  zwitt^^.  fa 
d«r  Jagend  ist  das  Thier  von  einer  mit  Einern  Deckel  vcrseftc^ 
ncn  naütiltjsartigen  iSchale  versehen.  V^erf.  will  diese  Gattung 
den  Lungenschnecken  anreihen , .  und  sie  namentlich  in  dk 
Nf^h^  von  Oncbidiufp  aetzen ,  nachdem  man  sie  gewöhnlidi  z« 
de»  Apiysien,  Delle'' Chtaje  .zu  den  Planarien  dnd  Qmtrefages 
zn  den  PMebent^rafteft  gestfeBt  hat.  Die  Stellung^  im  System 
muss  doch  erst  noch  gründlicher  nachgewiesen  werden. 

Quatrefages  antwortet  auf  das  Vorhergehende  ebenda 
p.  152,  und  behauptet. ^uleyet  babefam  Eolidia  den  Magen 
für  das  Herz  genommen,  und  ihn  injicirt,  auch  gäbe  es  kein 
^efässnetz  an  den  Riickenanhängen.  Den  Lungensack  bei 
Actaeon  leugnet  er.*      • 

Bonleyet  leognet  wiederum  (ebeüda  p.  338),  die  Ver- 
wechselung deis  Herzens  mit  dem  Magen  und  das  Fehlen  des 
Crefltosnetzes  der  Rifckenanhänge,  und  bleibt  bei  seiner  Den- 
tnngf  der  Lun^.  ' 

.Von  Albany  Hancock 'lind  bennts  Embleton  er- 
schien in  den  Annais  XV.  p.  1  niid  li  ein  Aufsatz  über  die 
Anatomie  der  Gattung  fiolis  mit  5  Tafeln.  Derselbe  behan- 
delt den  Verdauuitgsapparat.  Es  sind  zwei  Kiefer  vorhanden. 
Die  Zangtfe  besteht  bei  allen  'Arti^n  aus  einer  Reibe  Ptatleo, 
die  am  llSnterrande  einen. oder  mehrere  Zidine* tragen.  Die 
Zungen  von  B.  papulosa,  nana,  atba  xtftA  oHvacaa  ^d  abgc^ 
bildet;  ebenso  die  Kiefer  von  E.  papulosa 'und  e^roAata«   Die 
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ofaetnisdiQ  UnAeraudimi^  ergieht,  dass  die  Z^ihne,  welehe  dtt 

ZoDge  bewaffa<ea,  aus' Kielsei  bettebeo.    Von  der  Mandmaeei 

fikii  ein  eogfer  Oesopkegus  ia  den  Magen  ^  der  «oh  b^ennt- 

lich  nach  biHlen  in  einen  Minden  Seliläuefa  -fortsetat,  von  wel^ 

cheni'  beiderseits  alfiernireiide  Gefiisse  abgeben^    die  sieh  n 

den  Kiemen  veräatelDi.    Vor  dem  verlängerten  SeMauob  tritt 

däB  kurze  BecHim  aus  dem  Magen  und  fuhrt  um  After,    E^ 

sind  die  Verdanungskanäk  von  E.  papulosa,  coronata,  ollvat 

cea  und  desf^eelii  abgebildet.    Die  driirige  Masse  «in  den  'Kie*- 

men,  am  Ende  der  Verästelungen  des  Nahrungssehlauohes  er^ 

Uwen  die  Vetf«  fiir  Leber.    Im  Ende  jeder  Kiemenpapille  iit 

ein  oral^  Bläschen  enthalten ,  das  mit  der  Leber  ceraoninieirt 

und  sich  an  :der  Spilae  nach  aussen   öfEnet    Dies  BläsoheiA 

enthält  längliche  Körper  mit  langem  haarfohnigen  Anhange, 

aO'  daas.  dieselben  ganz  das  Afiseho  von  Spermatosoen  geiväh^ 

reli.   Did  Verf.  woUed  jedoch  fiber  clie  waJMre  Natur  derselbed 

nocdi  nichts  entscheiden.   Wein  die  Thiele  •  sich  frei  bewegten» 

sahen  die  Vetfasser  die  eingenommene  Nahrung  nur  in  dem 

Mhgeo  und  dem  grossen  Anhang  hin*  und  herwaUe»^  nur  wenn 

eul  Tkier  gepresst' wurde,  traten  Theile  deil  Nahrung  bis  in 

die  Leber  und  in  das  Bläschen  ajü  Ende  der  Kiemenanhänge^ 

so 'dase  dieser  Eall  nur  als  etwas  krankhaftes  anzusehen  ist 

Di^.  Spiricheldrttsen  sind  sehr  kleiil,  und  liegen  awisohen  deit 

Kiefern  und  dto;  Muskeln  der  Wangen.    Sie  bestebn  jedersetts 

aus  twei  Massen»  die  durch  einen  schmalen  Cang  verbunden 

sind*    Der  Aufefiihrungsgang  geht  nach  hinten  und  öffnet  sich 

ia  den  Anfiuig  des  Oesophagus. 

Alder  und  Baak  beBchri^en, 7  oeile  Arten  Eolii,  nämlieh  iEö^y;» 
glauca^  inqrufitaf  punctata f  temubranchialii^  amoena,^  ei^afi9md 
amethystina.    Alle  von  Torbay.  (Annais  XVI.  p.  311.) 

Allman  giebt  in  den  Annais  XVJ.  p.  145  eine  Anatomi^ 
von  Actaeon  viridis,  die  von  drei  Tafeln  mit  Abbildungen  be- 
gleitet ist.  Die  Zunge  besteht  aus  einer  Reihe  stachelartiger 
Platten.  Der  kurze  Oesophagus  hat  einen  kropfartigen,  klei- 
nen Anhang..  Der  Magen  ist  längsgestreift,  und  von  ihm  führt 
ein  kurzer  Darm  zum  rechts  gelegenen  After.  Vier  Speichel- 
drüsen sind  vorhanden,  von  denen  sich  zwei  vor  der  Mnndr 
luasse  in  einen  kurzen  Kanal,  der.  zur  Muudmasse  führt,  er- 
giessen;  die  bei«len  andern  münden,  dicht  iiber  dem  Austritt 
des  Oesophagus  in  die  Mundmasse ^   die  letzteren  $ind  sehr 
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lang  und  bilden  .eine  schmale  Röhr«  ntt  kleinen  Blindsäoken. 
Knrz  vor  dem  Eintritt  des  Schlundes  in  den  Magen  tritt  das 
vielfach  verästelte  Organ  (die  Leber)  ans,  welches  sich  nadl 
vorn  und  hinten  durch  den  ganzen  Körper  verbreitet  Ein 
rundliches  Organ  in  der  Mitte  au  Rildcen ,  das  von  einem 
ringförmigen  Gefass  umgeben  ist,  sieht  Verf.  als  Hterz  mit  der 
Vorkammer  an.  In  dieses  ringförmige  Gefiiss  münden  die 
Geßsse,  welche  aus  den  lappenartigen  Ausdehnungen  des 
RfickenS  kommen,  daher  denn  die  Riickenlappen  als  Kiemen 
zn  deuten  sind.  Der  Sdilundring  besteht  aus  7  Ganglien. 
Augen  und  Gehörsorgane  sind  vorhanden;  die  letzteren  stehn 
ttn  Ende  eines  Stiels,  der  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Ganglion  entspringt  Das  Thier  ist^  zwitterig.  Der  Hoden  ist 
gefaltet ,  länglich  und.  liegt  rechts ,  an  ihm  liegt  seidich  eine 
gestielte  Blase;  nach  hinten  fiihrt  ein  kurzer  Kanal  in  einen 
birnföcmigen  Körper,  von  welchem  3  Kaniie  abgfehen;  der 
eine  iiibrt  zo  einem  länglichen  Körper,  der  wieder  nadi  hin- 
ten einen  Gang  entsendet ,  der  sich  verästelt  aber  niolit  weit 
verfolgt  werden  konnte,  der  andere  fahrt  nach  vorn,  ist  das 
väs  deferens  und  endet  hinter  dem  rechten  Fühler  in  die  Rntbe. 
Hinten  unter  jeder  Kieme  liegt  ein  Eierstock;  er  ist  ein  viel- 
fach  verästeltes  Organ,  das  überall  sackförmige  kleine  An- 
hänge mit  körniger  Masse,  hat,  ausserdem  sitzte  an  ihm  viele 
grössere  kuglige  Säcke,  welche  die  Eier  enthalten.  Der  Zu- 
sammenhang' mit  den  übrigen  Geschlechtsorganen,  und  die 
Ansführongsöffnung  ist  nicht  beobachtet  Die  Eier  werden  in 
spiralförmig  gewundenen  Scheiben  abgelegt.  Die  Jungen 
schlüpfen  schon  nach  6  Tagen  aus ,  hatten  wie  die  übrigen 
Nudibranchien  eine  Schale  mit  Deckel  und  ein  Wimperorgan 
am  Kopfe.  —  Schliesslich  giebt  Verf.,  um  die  Stellung  der 
Gattung  Actaeon  im  System  zu  begründen,  folgende  Ueber- 
sieht  der  Eintheilung  der  Nudibranchien,  die  auf  dem  Ver- 
halten der  Leber  und  der  Kiemen  begründet  ist: 

1.  Fam.  Dorididae.    Leber  massig.    Kiemen  in  der  Mitte 
des  Rückens,  um  den  After  gestellt     Dorisx,  Polycera  et 

2.  Faul.  Tritoniadae.    Leber  massig.    Kiemen  längs  den 
Seifen  oder  zerstreut.    Tritonia,  Scyllaea,  Thetis. 

3.  Kam.  Eolididae.     Leber  ästig.     Kiemen  papillenartig 
oder  Verzweigt«    Eolis,  Alderia,  Dendrouötus,  Glauous  ct. 
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4.  Fam.  Actaeonidae.  Leber  ästig,*  Kiemen  Uattartig. 
Actaeon,  Placobrauchus? 

Vogt  giebt  in  den  Comptes  rendus  XXI.  p,  821  einige 
Bemerkungen  über  die  Embryologie  Ton  Actaeon,  desseii 
Begattung  und  das  einige  Zeit  darauf  erfolgte  Eierlegen  er  beob^ 
achtete.  Die  Entwtckelung  der  Eier  verfolgte  er  dann  einen 
Monat  lang.  Zuerst  von  allen  inneren  Organen  sah  er  das 
Ohr  sich  bilden,  dann  die  Schale  mit  Deckel..  Das  Herz  war 
nach  einem  Mojiat  noch  nicht  beobachtet. 

A.  V.  Nordmanit.  lieferte   unter    dem  Titel:   ,yVersueh 

einer  Monographie  des  Tergipes  Edwardsii,  ein  Beitrag  zur 

Natur- und Entwickelungsgeschichte  der  Nacktkiemer/'  eine  sehr 

sorgfältige  Arbeit-»    welche    in  den  Memoires   de   l'Academie 

imperiale  des  Sciences  deSt  Petersbourg,  par  divers  savants 

etraiiget^  1*.  IV.  abgec^ruckt  ist.    Fiinf  SteinthracktaMn  begieß 

ten  die  Abhandlung. 

Das  schwarze  Meer  ist  jsehr  arm  an  niederen  Thiereo ,  und  Verf. 
fao4  von  NaoktkiememJiur  zwei  Arten,  welche  er  der  Gattung  Ter- 
gipes zuzählt,  deren  Gattongs-Charakter  er  folgendennassen  auffasst,: 
Tentacula  duo  filiformia,  elongata,  ante  duos  oculos  in  vertice  po- 
sita.  Caput  discretum,  processu  frontali  filiformi  vel  triangulär! 
utrinqoe  instructum.  Dorsum  appendicibus  torgidis,  clavatis«  per 
paria  seriebus  daabus  loogitudiDalibus  dispositis;  ano  inter  primum 
et  secundum  par  sito.  Apertifrae  sexjuales  in  latero  dextro  anteriore. 
Die  beiden  neuen  Arten  sind:  T.  Edwardsä  corpore  albido,  proces- 
subus  frontalibus  elongatis«  filiformibus,  appendicibus  dorsalibus  cla- 
vatis,  simplicibus  8.  2"'.  —  T.  adspersus  corpore  albido  supra  ma- 
culis  coerulescentibus  adsperso,  processubus  frontalibus  brevioribus 
triangularibus;  appendicibus  dorsalibus  clavatis  10^  quorum  3  ante- 
riora  paria  ad  basin  furcata.  1}'".  —  Die  nun  folgenden  anatomischen 
Untersuchungen  beziehen  sich  auf  T.  Edwardsii.  Dem  Oberkiefer 
entspricht  eine  kleine,  dreieckige,  knorplige  Platte,  ausserdem  sind 
zwei  Seitenkiefer-  vorhanden..  Die  Zunge  besteht  (wie  es  bei  allen 
Aeolidiern,  Phlebenteraten  der  Fall  zu  sein  scheint),  aus  einer  ein- 
zigen Längsreihe  von  Platten ,  deren  jede  /halbkreisförmig  gebogen 
ist,  und  nach  hinten  am  convexen  Rande  etwa  12  Zähne  trägt,  deren 
mittlerer  der  grösste  ist.  Zum  Magen  führt  ein  kurzer  Oesophagus, 
Vom  Magen  entspringt  ein  Kanal,  der  sich  fast  geradlinigt  bis  zum 
Hinterende  des  Körpers  erstreckt,  dort  blind  endet,  und  in  seiner 
Länge  in  jeden  Anhang  des  Rückens  einen  Ast  abgiebt.  Am  Anfange 
dieses  Kanals  entspringt  der  Mastdarm,  der  sich  am  Rücken,  etwas 
rechts  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Rückenfortsatz  öffnet.  Unter 
und  hinter  dem  Magen  liegt  die  Leber,  die  nur  mit  einem  Kanal 
ArcbiT  f.  Nfttorgcfch.  XII.  Jäbrg.  2.  Bd.  C  C 
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lang  and  bilden  eine  Echmale  Röhr«  nü  kleinen  BlindAcktB. 
Korz  vor  dem  Eintritt  d«s  Schlundes  in  den  Migm  tritt  ^ 
vielfach  verästelte  Organ  (die  Leber)  un ,  welches  sit*  md 
vorn  und  hiotett  durch  den  g&nzen  Körper  vertireitel  EM 
rundliches  O^a  in  der  Hitte  am  ROcket) ,  das  »on  mm 
ringfSrmigen  G^äss  arogefaen  ist,  sieht  Verf.  dsHen  nUfo 
Voricatnmer  an.  Ic  dieses  rihgfdrmige  Geßss  mBnd«  & 
Geßsse,  welche  aus  den  lappenartigen  AuBdehnurgen  *» 
Rnokena  kommen .  d^er  deun  die  RiicfaentaDiien  als  Kihm 


4.  Fam.    Actaeonidae.     Leber   ästig.    Kmb»   ■« 
^claeoo,  Placobrauchus? 

Vogt  giebt  in  den  Coiaptes  naiat  X\i  ^  «^ 
BeuerkuDgen  ober  die  Embryologia  Tca  .^cMnx.  < 
Bettung  an4  <hs  «loige  Zeit  darauf  ertatpe  üfjoipa.  v 
ichtete.  Die  Entwtckelung  der  Eier  %erfwt*  ?  «■■ 
tfonat  laug.  Zuerst  von  allcu  ioncra  O-tsk:  m  • 
)i>r  sich  bildeu,  dauu  die  Schale  Bit  De-jt.-.  i*m  hr- 
lach  einem  Monat  noch  nicht  beobadAtt. 

A.  V.  Nordmann  lieferte  uer  *;■  '•»- 
incr  Monographie  des  Tergipe«  EAui^'O^  n.  ii^r-r 
iatur-undEntwickelungsgeschicblc  idwTiwrwiwavr-  «< 
a^SItige  Arb«jt,  welche  m  dai  Mai^p»  ^  ^^ 
npOTiala  des  Sciences  de  St  Prtcrri«^  ar  w«  m 
Iranfter»  f.  IV.  abgedruckt  uL  n^  *itmmtm^m  x 
!D  die  Ab^andlDng. 

Dm  schwarze  Meer  iit  sebi  ttm  m  ^mmK  '^^    ^ 
lod  TOD  Naoktkiememjiui  emä  (tiMi_  »jf»  _  ^  ^^^ 

peasttzäblt,  deren  Qattnogt-Clucaäaec  li^HM^Hw    —  ■ 
enUcula  duo  filiformia,  eloapi«.  ^»  ^^    j^^        ^. 
U.    Caput    discretam,   procnv   t^-m 
Iriique  inatructum.    Dona  i 
iria  Eeiiebos  doabui  long 
sef  unduni  par  aito.  Apotvie  ■ 
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hi^^M  in  den  Magen  mündet ;  Toni  in  der  Leber  liegt  ein  OTakr  Kor- 
per von  intensiv  gelber  Farbe ,  den  Verf.  als  Ofillenblase  deutet.  Zwei 
Speicheldrüsen,  die  bis  an  den  hintern  Theil  des  Magens  reicbcBi 
sind  vorhanden.  —  Das  Her£  liegt  dicht  nnter  der  Riickenhaot,  ud 
besteht  aus  Vor-  und  Herskammer.    AuffaUend-ist  es^  dats  4stm  a» 
der  VorkamBier  entspringende  Gcfäse»  welobes  dch   bald  io  nr« 
Aeste  theilt,  deren  jeder  sich  bald  wieder  spaltet,  als  Aorta  gesdul- 
dert  wird ,  und  die  beiden  aus  der  Herzkammer  entspringenden  als 
Venen,  was  nach  der  Analogie  mit  den  übrigen  MoUosken   gerade 
umgekehrt  seih  müsste.    Am  Austritt  der  Aorta  9Vü  der  Vorkananer 
findet  sich  eine  Klappe.    Das  Biut  umspttlt  aulser  den  konea  Ge- 
lassen frei  alle  Eingeweide«  so  daas  alao  auch  hier  die  Unterbrecbuis 
der  Venen  9  wie  sie  auch  Milne  Edwards  und  Valenciennes  darsteücs 
(s.  oben),  beobachtet  worden  ist.    Die  RückenanhSngsel ,  in  welche 
sich  die  Aeste  des  Darmkanals  erstrecken,  für  Kiemen  tu  haltea  ist 
VeH:  nicht  getfeigt.  ^  DeV  Sehlundring  besteht  aus  4 
reu,  von  denen  ei^  xiberes  vorderes  Paar,  dasAagen  vad. 
«Organe  tcfigt,  ein  oberes  hinteres,  das  die  VerbiadiMiK  des  vaidM 
Ganglien  herstellt,  ein  seitliches  uncf  ein  unteres  Pa^r  Boleradicdea 
werden  können.  —   Die   gemeinschaftliche  Geschlechtsöftrang  üeft 
rechts  zwischen  dem  Fiihlei*  und  dem  ersten  R6cketiatiliäag/  Sie  )s 
die  Oefftaung  eine^  rufldtic^hett  Qeschtechtsh(>hle,  in  wdehe  drei  Abs- 
fiihrungsgSn^e   mUttden,   die   der  mSnnlichen  und  wdblidien  Ge. 
schlechtsörgane  und  der  Schletmblase.    Eine  mit  SamenihiertlieD  ge- 
fttUte  grüne  Blase,  die  einen  kurzen  Gang  von  der  Lebefgeg«n4  her 
empfSngt,  und  sich  durch  einen  Ausführungsgang  in  die  GescMechts- 
hohle  mündet,  sieht  Verf.  als  Hoden  an.    Der  weibliche  Apparat  wir4 
geschildert,  als  aus  Eierstöcken  bestehend,  die  durch  ktdrae  Giage 
In  Befhichtungstaschen  münden,  und  aus  einem  grossen  üt«ras,  is 
den  diese  wieder  taünden.    Solcher  Befmchtungstaschen  flndfcn  sieb 
4—8,  iiAd  Jede  derselben  trfigt  3—6  Eierstöcke.    Die  Etitwfckelaaf 
der  Eier  in  diesen^  so  wie  die  Entwickelong  der  Samenfäden  in  dea 
Samentaschen  ist  deutlich  beobachtet.    Sollte  nicht  die  Deattng  der 
Geschlechtsorgane  vielmehr  so   zu  Sndem  sein,   dass  die  Samen- 
taschen  als  Wirkliche  Hoden,  mit  besonderen  AusfuhrungsgEafen  aa- 
gesehen  würden,  und  dass  die  grüne  Blase,  entsprechend  der  bekaaa- 
ten  gestielten  Blase  der  Zwittörschnecken  ^  dazu  bestimmt  aei,  die 
Samenfltissigkeit  bei  der  Begattung  aufzunehmen?  Verf.  glaubt  hier 
eine  Selbstbefruchtung  dadurch  nachweisen  zu  können,  dasa  er  ganz 
kleine  Individuen  isolirte^  und  später  beinahe  von  allen  einige  Eier 
erhielt,  die  sich  enti/rickelten.  —  Der  zweite  grosse  AbschnitI  be> 
trachtet  die  Entwickelungsgeschichte.    Die  Eier  werden  in  Blasen 
von  1  Linie  LSnge  abgelegt,  welche  l^-SOEier  enthalten.  ImGr«>asen 
ist  die  Entwickelung  so,  wie  sie  Sars  von  den  Nacktkiemem  darge- 
stellt  hat    Eine  Schale  und  Wimperorgane  am  Kopf  sind  in  der  Jo- 
gend  vorhanden.    Beiläufig  wird  erwähnt,  dass  sich  von  der  Dotter* 
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masse  einzelne  Körnchen  toaKteii »  die  «oh  in  mit  langen  Wimper- 
buschein  beseite,  frei  im  Ei  schwimmende  Körper  venrvideln. 
Verf.  sieht  sie  als  para$]ti8c(ie  Wesen  an  mid  giebt  ihnen  den  Kamep 
Cosmella  hydra'chnoides. 

Joshua  AI  der  kommt  auf  die  Gattungen  Euplocamus, 
Triopa  und  Idalia  zurück,  welcjie  Philipp!  als  identiscli  an- 
sieht. Er  bemerkt  zunächst,  dass  die  Kiemen  immer  mit  Wim- 
pern besetzt  seitt  niiissen,  wenn  auch  dazu  mikroskopische 
Untersuchung  gehört  j  ijas^  aber  naturlich  nicht  alle  gewim- 
perte  Anhänge  als  Kiemen  anzusehen  sind.  Zur  Gattu^ 
Eaplocamus  nählt  Verf.  die  Arten ,  welche  auch  seiiiicfa«  Kie- 
men babeti^  croc^ttft  und.  k*aniOftu9. .  Als  d^n  Typus  flir  die 
Gattung  Triopa  sieht  er  Doris  claVigera  HHII.  an ,  wozu  aticft 
D.  iimbriata  und  lacera  Miill.  gehören  mögen;  Idälia  cirrhigera 
und  laciniosa  seien  sehr  passend  in  die  Leuckartsche  Gattung 
Idalia  gestellt.    Aunals  XV.  p.  262.   - 

A 1  d  e  r  und  Hancock  bild en  aus  .Tritonia . arbore89ens  ein^  neue 
(^itimg  Dendron'ö.tui,  die  sich  von  den  übrigen  Tritonlen  durch 
dkiOeMaUibcer^üMAr,  und  dliroh  die  iMMmfSrmigen  Riemen^  unter» 
adieidft  Wegtfu  d^t' ab^wkbendeu  Verdaungsosgaae  -wird  «ie  in 
die  /FamUie  d^r  Ac|9lidan  gjsstellt.  ,  (Repost  of  the  1^  Meeting  of ;  the 
bri^  Association  p.  65^  AnnaU  XVI.  p.  134.) 

Bumenis  nov.  Gen.  Aid  er  und  Hancock.  Körper  langUcb, 
vierkantig;  Kopf  nach  unten,  mit  hornigen  Kiefern.  Zwei  Fühler  am 
Rücken,  keulenförmig  und  blättrig,  mit  Scheiden.  |Ciemen  papillös^^ 
an  einer  wellenförmigen  Mantelausdehnüng,  jederseits  am  Rücken. 
Fuss  linifenformig.  GeschlechtsolTnungen  rechts.  Der  verzweigte  Vetr 
dauungsapparat  setzt  die  Gattung  zu  den  Eolidien,  die  mit  vielen  Rei-» 
hen  von  Zähnen  besetzte  %unge  zu  den  Tritonien,  so  dass  iie  Gat- 
tung zwischen  beiden  Familien  einen  Ueb ergang  bildet;  ich  sehe  dar« 
in  einen  Beweis ,  dass  die  Familien  noch  keineswegs  scharf  begrenzt^ 
und  richtig  aufgefasst  sind.  Die  Art  I^eisst  E,  marmoraia  und  kommt 
an  britischen  Küsten  yor.    (Annais  XVI.  p.  311.) 

Peach  bildet  die  eben  aus  dem  £i  gescMHpften  Jiiiig«ii 

ein^r  Doris,  die  weiter  nicht  bestimmt  ist,  ab.  (Annais  XY. 

p.  445.) 

Dor/s  VUdianß  Thompson  Annais  XV.  p.  312  verwandt  mit 
D.  muricata  Müll.  —  Z>.  dS^Aaitayerwandt  mit  bilamellata«  pusilia 
verwandt  mit  depressa,  Muhquadrßta  und  oblonga  sind  von  AldeV: 
und  Hancock  (Annais  XVI.  p.  313)  beschrieben 

Gpni^äarü  eattwita  Alder  und  Hancock  Annais  XVI.  p. 314. 

Cc*  . 
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Tee  tih  ranek  ia, 

Jplysüt  ii^ira  Thompson  Annals  XV.  p.3i3  dunkel  kArmiiirod, 
Mantel  schwarz  gerandet  l''.    Torbay  und  Belfa^bay. 

In/er  ohranchia, 

Morel  et  beschreibt  in  dem  oben  citirten  Werk  über  Por* 

tugisische  Mollusken  3  neue  Arten  Ancylus: 

A.  vitraceus  testa  conoideo-compressa,  membranacea,  Bitida, 
flavo-yirescente,  intus  violacea,  decussatim  striata;  angulatim  costa- 
lata;  apice  excentrico,  obtusiusculo;  apertnra  subrotundo^elliptiea. 
-^Äsirüius  teata  looptudinali,  flaTO-vitescente,  decassaüm  striata; 
apice  posüce  acuminato;  apertura  ellipüco-angusta.  antice  8|ibdüa> 
tata.  —  J-  obtHiUM  teata  o¥ato.conoideJ^  rugosinscula»  opaca,  lusri 
Tel  nigricante,  intus  coerulescente;  apice  pbtuso,  postico;  apeitim 
ovata  deptessiuscula,  antice  subdilatata. 

Pulmonata. 

,/ Paasch  beschrieb  die  Geschlechtsapparate  von  Hdix 
a^pera^  aa$triaeay  iacaraata,  nmbroaa,  strigella,  ericetorun, 
striata,  frutieuni,  verticiliüs,  oellaria»  Claoailia  ventrieosa 
Bnlimus  radiatns,  Arion  hortensis,  Physa  fontinaüs.  Der  Anf- 
Satz  ist  von   zwei  Tafeln  mit  Abbildungen   begleitet.     (Dies 

Archiv  1S45.  I.  p  34.) 

Arion  suleatus  Morelet  1.  c.  omnino  niger,  margine  radiato, 
castaneo;  clypeo  granuloso;  corpore  sulcis  taeniaeformibus  exarato 
Apertura  branchiali  subaotica.  —  A.  fuligineus  ib,  fuligineus,  margine 
atkgusto,  radiato,  rubescente,  antice  flavo;  clypeo  gibboso,  vermico- 
latO)  corpore  ruguloso;  apertura  branchiali  subantica.  —  A^  thmidat 
ib.  fusco-nigricans;  margine  lutescente,  radiato,  linea  castanea  bipir- 
tilo;  clypeo  parvo,  vermiculato;  corpore  cylindrac^eo ,  postice  obtit- 
sim  conoideo,  rustice  sulcato;  caplte  tentaculisque  brevibus ,  saepius 
semireductis;  cavitate  branchiali  antica. 

Limax  nitidus  ih.  aterrimus;  clypeo  laevi,  gibboso^  corpore  cy- 
lindraceo,  aabrugoso;  cavitate  branchiali  siibpostica.  —  iL  mmgm- 
Jhrmü  ih,  fusco-virescens;  corpore  cylindraceo«  ntrtnque  nigro-Casci- 
ato,  rugis  tenuibus  strictim  reticulato;  clypeo  elongato,  depresso, 
laevi,  atomis  nigris  notato;  capite  tentaculisque  coeruleis,  sub  clypeo 
saepius  contractis ,  cavitate  branchiali  antica.  —  L,  tquammaHMu  ib. 
parvoltts«  gracilis,  aureo-virescens ;  lateribus  coerulescentibiu;  tenta- 
c^lis  nigris;  corpore  minutim  reticulato,  qnadrifasciato;  Bneis  lale- 
ralibus  parallelis,  dorsalibus  inunumconvergentibus;  apertura  medSa. 
—  L.  tiridii  ib.  nigro-viridis,  omsino  laevis;  corpore  cylindraceo, 
obtttsim  truocatOi  obsolete  cariaatoj  clypeo  parvulo  augatto^  ienU- 
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eoMs  nigri«;  ettvttate  branohiali  intennedia.  —  L.  InmMttiidiBi  tb. 
graeills,  oainioolor,  afomis  nigris  notatus;  corpore  suWarinato,  ]ko'. 
atloe  aeumfnato,  rngosiusciilo;  cljrpeo  striis  advenis  Bolcato',  ante- 
rias.lifoero,  valde  odntracftiH. 

Suednea  longiteata  Morel  et  1.  c.  ist  langer  und  regelmSssigei: 
als  amphibia,  und  der  Mimdsaum  ist  symmetrisch  gekrümmt  und 
parallel  der  Axe.  —  S^  virescens  ib.  entspricht  der  S.  ^feifferi ,  aber 
sie  ist  bauchiger y  die  Spindel  ist  weiss,  die  Schale  gelblich  gi^.  -^ 
51  mdbrmfinia  ih.  kleita,  kngtig,  grän,  mit  weiter  nmdlicher  MMiidung. 

ßelix  (Nanina)  Pfeißerf  ?hiU^pl   Dies  Archiv  1845.  1.  p.  652. 

Nach  Menke  Zeitsc^hr.  1845.  p.  14  ist  Helix  striatnlaLmn.s±Ca- 
rocoUa limbata Phil. ,  Leucochroa limbata  Beck,  Helix  amanda  Rossm., 
Helix  Boissyi  Terver.  —  Helix  rimata  Klett  und  striolata  Rlett,  die 
derselbe  früher  beide  für  H.  striatula  L.  gehalten ,  wetden  jetzt  entere 
für  eine  junge  conspurcata  Drap.,  letztere  für  eine  jnnge  candidula 
Stud.  gehalten.  H.  lenticula  Fer.,  die  ebenfalls  von  mehreren  för 
H.  striatula  erklärt  ist,  hält  Menke  davon  für  verschieden.  -^  Ebenda 
p.  25  finden  sich  kritische  Bemerkungen  desselben  Verf.  über  H.  algira, 
leucas,  pupa,  barbara  Linn. 

Ueber  die  specifischen  Unterschiede  von  Helix  nemoralis  und 
H.  hortensis  spricht  v.  Voith  (Menke*s  Zeitschr.  1845.  p.  9SQ  und  hebt 
hervor ,  dass  hortensis  mehr  Neigung  habe  durchsichtig  zu  werden, 
kommt  aber  doch  zu  keinem  recht  durchgreifenden  Resultat. 

Leguillou  beschreibt  6  neue  Arten  Helix  in  der  Revue  zool. 
1845.  p.  187.  H,  FoulHoyi  Triton  Bay; '  Hogaleuensis  Carolinen ;  un. 
dulata  Triton  Bay;  Tritoniensis  Triton  Bay^  sphaeroidea  Essiogton 
Bay  (Nord- Australien)  i  spiralis  Arrow-InseUi.  -^  19  Arten  Helix  be- 
schreibt Pfeiffer  als  neu  Proc.  zool.  sod.  1845  April.  —  Desglei- 
chen ebenda  Mai  8  Arten;  ferner  18  Arten.  —  Desgleichen  ebenda 
Juni  10  Arten.  —  H.  simpiiculaMorelei  1.  c.  testa  parvula^  lenticu. 
lari',  snbprominula,  val^  umbilicata,  tenuissime  striata^  pallide  Cor- 
nea; ultimo  anfractu  subangulato,  subtus  convexiusculo ;  apertura 
depressa,  peristomate  simplici.  —  H.  iurr iplana  ih.  t^sta,  pallide 
Cornea,  depressa,  umbilicata,  carinata,  punctis  eminentibüs  scabri- 
iiscula;  apice  levi,  planissimo,  taeniato;  anfractibus  tnarginatiS;  ul- 
timo subtus  turgido ,  circumsulcato ;  apertura  depressa,  angusta,  sub- 
tetragona;  peristomate  flexuoso,  replicato,  calloso,  albo-labiato, 
bidenttculato;  extus  plicis  geminis  impressis  Signato.  —  £F.  serrula 
ib.  testa  lenttculari,  carinata,  umbilicata ^  lamdloso-striata,  pallide 
fnlva;  apertura  subrotundo-angulata.  —  H.ponentina'  scheint  die  spS* 
ter  von  Pfeiffer  als  M.  Ushmemü  bei  Philippi  Abbild.  U;  tab.  VH. 
f.  10  beschriebene  Art  zu  sein.  ^  H.  dst^tum  ib.  testa  ulärinque  or- 
biculato-convexa y  depressiuscula,  umbilicata,  subtiliter  striata,  tenuf, 
s«pra  fiisoesoeute,  subtus  cinei'acea,  subcornea,  fl^mmuHs  albidulis 
andatim  variegata;  ultimo  anfractu  subangulato,  zonula  higrtiaitte 
intett'uipta  ciacto;    apertum  ovata;    labro  eolumeOari  areiuaio.  -» 
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JL  imkoMta  ib.  tasta  orbfeakio^cDitrccAi  tcoi»^  ]^«tfor«t»t  m 
laiescente  y«l  ayelUnaoea,  saepius  pdlucida»  inlcvdii»  absipie  si- 
low;  Sfira  pronuDiUas  anfiracftibus  sabplaiia«  atnatnlk,  Mtana  teoi- 
ato,  sobtiu  tttrgidiilo;  apertura  subrotondii)  labr«  «implici«  fingili««- 
if.  trae&eiodes  fi/fit^nke  in  de^s^n.Zeitschft  1845.  p.  131  von  C^viaea. 
'—  13  Helix-Arten  beschreibt  Pfeiffer  ebenda  p- 152. 

pit  6te  Helix-Tafel  bei  Pbilip^i  AbUld.  enthall  fo)c«nd«  jmm 
Arte«:  B.  ckintniii  Pb.,  kehnfiem  Ph.»  pjfrrh^nna  Pb.  to«  QiiDa, 
B^nigfiteUaVteiHtt  mm  den  atUIenOeean«  reiiiu'cerutf«  Dasker 
yon  Mexico.  Ausserdem  sind  auf  derselben  Tafel  H.  Banioidea  Ben- 
BOB«'  Testfie  PbiL,  cronftyodes  Pfr.,  Humboldtiana  Valenc.^  stigma- 
tica  Pur.,  muscanim  Lea^  cubensis  Pfr.,  i^terteicta  Binney,  epistjünn 
MüU.  abgebildet 

Pfeiffer  verofTentUchte  in  Menke's  Zeitschrift  1845.  p.  81  eine 
Uebersicht  der  mit  innern  Lamellen  versehenen  Helix-Arten.  Es  wer- 
den 4  Gruppen  unterschieden:  a.  Wölbung  des  letzten  Uaigaogcs 
unbewaffnet«,  eine  oder  mehrere  Lamellen  in  dem  BaaalUheile  der 
Miinduqf  (Sagda  Beck),  dahin:  Cookiana  Gmel.,  epistyloldec  Fo, 
epistilium  Müll.,  macrodon  Mke.,  gularis  Say,  interna  Say»  fMff»> , 
ritß  Pur.  n,  «p.,  Rafinesquea  Fer.  —  b.  Vorletzter  Umgang  lUlWiSi- 
net^  in  der  letzten  Windung  mehrere  von  der  Mitte  ausstraUeaic 
Reihen. zahnformiger  Lamellen..  Dabin  H.  lineiita  Say  und  makidea- 
tata  Qould.  —  e,  Wölbung  des  letzten  Umganges  mijk  einer  tidoraMk* 
reren  Lamellen  besetzt,  xechter.  Saum  unbewaffnet.  Dahia;  H.  t|iche> 
Stoma  Pfr.,  und  bilamellata  Vh.  n.  sp.  -r  ^.Mündung  b^derseits 
terengert  durch  scharfe  Lamellen  auf  ier  Wölbung  des  vorletzt« 
und  im  Innern  des  letzten  Umganges,  dahin:  K.  eolina  Dncloa^  iVe. 
serpina.T fr.  n.  sp.  von  Jamaica,  lamellosa  F^t-»  contorta  F^.,  opa- 
rica  Anton,  sexiameliata  Pfr.  a.  sp.  von  der  Insel  Gambier.  —  Als 
eine  andere  Gruppe  werden  wegen,  des  zuriickgeschlageneD ,  bivod- 
saums  abgesehen:  H.  Rivolii  Desh.^  acha^iß  Gray  n.  sp.^  pollo> 
donta  d'Orb.^  sciifpturäta  Gray  n.  sp.  von  Damarha  in  SüdaCcica. 

Auf  der  sechstem  Hellsi^Tafel  beiPhilippi  Abbild,  sin^  auch  xwti 
neue  Arten  der  Gattung  Streptaxis  abgebildet:  St.  ahem  Duaker 
und  DunkeriVtx.  beide  aus  Brasilien*..  Diesen  fiigt  Pfeiffer  die 
Diagnosen  von  4  neuen  Arten,  die  nicht  ^bg^bildet.aij^,  biaan;  St. 
ßföida,  depianata^  ovata  und  pyrifgrmU^  Letztere  stamn^t  yoa  der 
)|isel  Rodriguez,  die,  ersteren  aj^ei  sii^d  unbekannten  Vaiftflaadea. 

Sine  neu«  Gattung  von  Helicenn  staUi  PleiffermBter  den  Na« 
man '6^em#/a»^a  auf.  Proc.  1845*  Mayi  tesia  tmperforala»  tar- 
nt«; apertura  idtegra,  elliifa;  perjatomaeilDplex;  refletnm,  ad  basto 
appendici^a*  ponrecti^  iastcuoliun,  G.  jammcßnHs  yon  Jaaaajea.  Long. 
t2f  4iam.  4inUL  ...... 

TomogirM  imthinatm  Pfeiffer«  Pro«,  aool  Soa  i64&.  May 
auft.Qrapilien..  ..     r  .,;•.•.     .• 

.ßuim^  €aip(hnimi  Peiiit  de  laSaikM^atje  Aevvo  s«qL  AB45. 


( 
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p.  58i  tvnrasat  vaSü  Airicvl*  Mrit  bofiiMe.  Mttodtuig  eng  mit  ditkom 
Rande,  Labram  lobeB  mit  einer  FaMe«  Labruin  anssen  zusammeage. 
dtttekt,  oben  «tttk  auigexaadei  Neu  CaledoBitii.  '^  BuHmfu  giivus 
Pfeiffer  Proc.  zool.  soc.  1845.  May  von  der  Intel  Bökel.  --  Ebenda 
if.  l0^^dM^  9gr9g^,  eummUe^luiuM  und  emtanguf  von  deauelben. 
—  Ebenda  Jml  B.  Grapmnm^  toüntutui,  Dukiijt^^t  TAemptemV; 
siqutjorensis  von  demselben.  -*  B.  vene%m$iefuii  Nysi  Tmi  Ciunana 
and  MUtMtus  ebendaher.  (Bolletins  de  TAcad^mie  de  Bnixelles  Xll.  1. 
p.  327;  Tergl.  aucfa  Menke  Zeitschr.  1845.  p.  95).  -^  6  Arten  BuUmi 
besohreibt  Pfeiffer  in  Meiike's  Zeitacbr.  1845.  p.  156.  '^  B.  Dmtg^ 
sad  Dudker  ton  Lottida  ib.  p;  1M<  ^  B.  Pnnckii  Nyit  und  LabeQ 
Bro^.  ildd  to  den  Bnlletina  de  ]*Academie  de  Bnixelles  XÜ  2.  p.  146 
abgebildet  und  beschrieben;  desgleichen  drei  neue  Arten  aas  Süd- 
amerika: B.  melanocheilot  Nyst,  ta^niobu  Nyst  und  Popelatriana 
Nyst  —  B,  btvittatus  Philip pi.  Dies  Archiv  1845.  p.  62  von  Peru; 
der  Naitte  ist  vergobea,  daher  nennt  Nyst  die  Art  aoi  eben  eltirten 
Orte  p,  153  B»  bUß€nHitus\  Philipp!  selbst  nennt  sie  in  seinen  Ab- 
bild. b{fäf0aius.  —  Bei  Philippi  Abb.  Bulimus  tab.  3  sind  abge- 
bildet: B.  Funckii  Nyst^  bellulus  Jonas,*  fylgur^tus  Jay,  maOeatus 
Jay,  bifasciatus  Phil.,  LagilUerti  Phil.  n.  sp.  von  St.  Catarina  in 
Brasilien,  uild  umbilicaris  Souleyet. 

Aehatina  semüeuipta^  reticulata,  papyrmcea^  ßisifbrmit^  eoitu^ 
lata  sind  von  Pfeiffer  Ptoc.  zool.  soc.  Jmi  aufgestellt.  Die  erMsn 
drei  sind  alHkantseh,  die  beidM  letzteren  amerlkaniseh« -*«  J.  agyim-' 
iHiil  Pfeiffer  Menke  Zellsefar.  1645:  p.  157  «von  Ceyltm.  ***  A. Pfatf* 
ßsr$y0Ä  Leaftda  und  MmAewi^  von  Benguela  beedireüyt  Daiikiet 
ebenda  p.  163. 

^Idndina  obtusaVt elfter  Proe.  zool.  soc.  1845.  April  ton  Cen- 
tral-Amerika.  —  Gl.  nigricans  und  moniiifera  Pfeiffer  ib.  Juni, 
beide  von  Vera  Cruz.  —  Glandina  Griffithi  Adams  Ms.  und  PAf/- 
ttpH  Adams  Ms.,  b^lde  von  Jamaica  beschreibt  Pfeiffer  in  Men- 
ke's  Zeitsehrifl  1845.  p.  i5a 

Von  der  Gattung  Cylindrella  sind  in  Philip pi's  Abbildungen  ci 
auf  einer  Tafel  16  Arten  abgebildet,  von  denen  C.  hyalina  Pfr.,  re- 
cticosta  Pfr.,  tsanguinea  Pfr.  von  Jamaica,  Binneyana  Adams, 
Philippiana  Pfr.,  Dunkeri  Pfr.,  Cumingiana  Pfr.  von  den  Philippi« 
nen,  seminuda  Adams  von  Jamaica  neu  sind.  Diesen  sind  noch  die 
Diagnosen  zweier  neuer  Arten  von  Jamaica  alabastrina  und  Gösset 
hinzugefügt,  jedoch  ohne  Abbildungen. 

OmusUis  duningiana? Ulf itt  Menke  Zeitschr.  1845.  p.  158  von 
Ott,  Philippinen. 

Auricuia  gradlis  Morelet  I.e.  testa  mieima,  fofflformi,  striata, 
albeei^ellte«,  apeHtfrm  bidentata;  peiistomele  dilatalo,  replioato,  albo- 
laMato.  —  A,  tiUsna  ih.  testa  ovate^ooneidea,  eomeovfttaceseente, 
apiee  eeate»  temdssleM  striata^  abfipaetibui  angtosHs^  attenüatiB,  inlira 
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■ntilram  dliatb,  nllnno  dilatat»;  cokmiclla  «Mpw  biil«aii««kU.  — 
A,  sn'tieea  PhiL  von  China ?  Dies  Archiv  1845.  i.  p.(3. 

Pedipet  0£/aii/r«c<a  Jonas  vou  den  Sandwiob-Ioadn. .  Mcnb 
Zeitscbr.  1846.  p.  169. 

Physasealarü  Dunker  von  Benfaela  Menke  Zeitschr.l845^p.l6i 

Plunorbü  iengueiensi»  Danket  Menke  ZeiUchriH  1845^  p.  164 
von  Bengaela,  verwandt  tnii  PI.  nitidus. 

Umnea  aattalis  Morel  et  1.  c.  teata  ovato-neuta»  veotricalosa, 
lenni,  peUncida,  striata,  fulvescente;  spira  conico^aonmtnat«;  idthno 
anfraetu  spiram  bis  siqierante;  aperttfra  ovata«  labto  eotainieliari  re> 
plicato.  —  L.  iondwieeniis  Philippi  dies  Archiv  1845.  L  p.  63. 

Amphipepka  ctaningiana  Pfeiffer  von  Loson.  Proc.  looL  soc 
1845.  Mai. 

Pulmonata  operculata. 

Referent  lieferte  in  diesem  Archiv  1845.  1.  p.  197  eme 
Anatomie  von  Ampullaria  uroeus,  in  der  er  nachwies,  des 
die  Thiere  wirklich  neben  den  Kiemen  auch  mit  Lungen  athmes. 
Daselbst  ist  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  mit  Deckel 
versehenen  Lungenschnecken  eine  eigene  Unterordnung  der 
Schnecken  bilden  müssen,  zu  der  die  Familien  der  Cyclosto- 
miden  und  Ampullariaden  zu  zählen  sind. 

Die  Gattung  Lanistes  ist  von  Ampullaria  verschiedaii,  oad  cat* 
hiUt  alle  links. geivundonen  Arten,  von  denen  die  dem  Ret  bek^ania 
7  Arten  aufgeaälüt  sind.  Darunter  befindet  sich  eine  aene  im  ••aa 
Peters. 

Ampullaria  mar^natra  Jonas  Menke  Zeitschrifk  18^»  p.  169. 

Ctenobranchia, 

PuhuUBa  Meäattdä  Duval  Revue  zool.  1845.  p.211  bei  Renaes 
gefunden,  wird  mit  Pal.  impura  verglichen,  gehört  also  ia  die  Gat- 
tUDg  Bithynia.  —  P.  inflata  Hansen  Öfversigt  af  Kongl.  Vetensk. 
Ak.  Forhandl.  1844.   Stockholm,   p.  254, 

In  einer  Uebersicht  der  lebenden  Valvata- Arten  werden  >ob 
Menke  (dessen  Zeitschrift  1845.  ^.115)  11  Arten  au^ezählt,  unter 
denen  annelata  vom  Sinai  und  naticina  von  Pesih  neu.  Ansserdem 
sind  noch  3  Arten ,  als  dem  Verf.  unbekannt  angegeben. 

Melattia  Charreyi  Morel  et  1.  c.  testa  solida,  perforata,  lusi- 
formi,  ventriculosa ,  glabra,  luteo-virescente,  linea  albida  ponesntn- 
rsnof ;  apiee  acuto;  violaceo;  apertura  parva,  ovato-aagalata;  pedsto- 
mate  subtruncatulo.  —  M,  Tanuii  D  unk  er  von  S.  Aatoa  ia  Afkika. 
Menke  Zeitschr.  1845.  pw  166» 

OdoMtotitia  croHß  T  h  om  p^s o  n  Ann.  XV.  p.  315  vait  Galway.  €45". 

Jiü9M  Wamem  T h o m ps o a  Annala  ^ V*< p*  315  durchacheiacnd, 
seehs  Windungen,  mit  tiefem  Nabel.  0;ü\  DubUn.  -^  R.  p0dicuimnt 
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Meak«.  Zeitiobtffi  1845.  p.43  diurchscheiaad,   eng  qttargestreifl, 

4  Windungen,  Labmin  wenig  umgeschlagen,  von  HelgolaniL —  R^bi- 
denimtm  Philippi  ton  den  FteuBdschalleineelnr  dies  Arehiv  1845« 
I.  p.  64, 

Miorimm  ghhüta^  arm$ica  Nttttall  sp.  ined.,  dnguHfura  und 
fmick$^a  benohreiiil  Dunker  in  MenkeV  Zeitaohr.  1845.  p.  166^ 
Stmlwrim mmgeUwUem  Philippi  dies  Archiv  1845.  I.  p.65. 

Rec)u2  lieferte  in  Gnerin's  Mag.  de  zool.  1845.  pl.  115 
— 134  (s.  den  vorjährigen  Bericht  p.  318)  eine  Monographie 
der  Gcattung  Narica,  und  erhebt  .sie  zur  eigenen  Familie.  Das 
Thier  -ist  Kaoimkiemer  ohne  Sipho ,  die  Tentakeln  sind  drein 
eckig,  mit  den  sitzenden  Augen  an  üirem  äoBseren  Grunde; 
der  Fuss  besteht  aus  zweiTheilen,  der  votiere  ist  halbrund, 
der  hintere  rund  und  zwei  häutige  Anhänge  tragend.  Die 
Schale  ist  kuglig  oder  eiförmig,  äusserlich^  immer  querge- 
streift oder  gefurcht,  zuweilen  längsgefaltet  oder  gegittert; 
iminer  goiabelt.  Deckel  ohne  Spirale.  —  Die  Gattung  gehört 
dem  Meere  an,  der  Kopf  ist  schhauzenartig  vorstehend,  die 
Kiemenhöhle  ist  gross  mit  einer  Kieme,  deren  Blättchen  drei- 
eckig sind»  (Nach  der  Abbildung  ist  die  Kieme  der  ganzen 
Länge  nach  angewachsen)*  Nach  dep  anatomisol^ett  Bemer-t 
kungea,  welche  den  Verf.  durofaSonleyet  mitgetheUt  wnrden, 
sind  zwei  Kiefer  vorhanden,  und  die  Zunge  ist  mit  zwei  Rei* 
heo  Haken  besetzt.  Das  letztere  scheint  mir  höchst  wichtig 
für  die  Stellung  im  System;  die  Familie  der  Nariciden  würde 
sich  an  die  Familie  der  BuUaceen  zunächst  anreihen  miisseiiy 
und  es  ist  mir  wahrsdieinlich ,  dass  sie  auch  swittrig  ist,  was 
der  Verf.  zweifelhaft  liest.  — 

Die  22  Arten  werden  nach  der  Sculptur  der  Schalen  in  Gruppen 
gebracht.    11  Arten  sind  gegittert,  darunter  eine  iV.  Mauritiae  neu; 

5  sind  gefaltet,  darunter  N.  elathrata  neu;  7  sind  quergestreift  und 
die  Spira  gerippt,  darunter  iV.  Cuvidriana  neo.  Alle  Arten  sind  Tor- 
trelHich  abgebildet  und  man  wird  leicht  danach  bestimmen  können. 

Natiea  atrocyanea,  pafagoni^a,  acuta  (Nyst,  nennt  die  Art, 
weil  der  Name  yergeben  ist,  in  den  Bulletins  de  TAc.  de  Bruxelles 
XII.  2.  p.  163  ^.  Philippiana) ,  imptrtia  Philippi  dies  Archiv  1845. 
I.  p.  64.  —  Derselbe  bildet  in  seinen  Abbild,  ausser  den  eben  ge- 
nannten  Arten  ab:  fllosa  Ph.  (lineolata  olim),  Rizzae  Phil.,  cornea 
Möller,  canalicttlata  Gould,  nana  Möller,  pusiÜaSay,  glaucina  Linn., 
papyracea  i.  d.  Busch  n.  sp.,  Cttmirigiana  Recluz. 

Caiypira€a  didfi^M  und  costeUata  Philippi  dies  Archiv  1845; 
I.  P*§1. 
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Moriel^t  bildet  1.  c.  vier  pertugtsifche  NetiCiiiea  tk  aon  Az 
N.  vMmeea  testa  g1oboso*OTata,  Tiolacea  vel  ftdv^sceBte,  fiaeolis 
rrebierrimis  folnlnata*,  spira  prearimda;  apice  eroBOj.apertmra  senri* 
lanari,  anterius  attenuata;  margine  columellari  sabincrassato.  «-^  N, 
inquinata'  ieBÜä  glbb^so-eyata,  liiCeseente  ^rel  ftihetcarte,  fiaeofis 
sabariktiMU  tranSTenim  lefsellata;  apioe  mibproiDlM»!  apMlia 
lutea,  aennlttnari,  subeloBgala^  margibe  cenirali  fiiteiMBtc.  ~  AF.  gn^ 
^ft«it#i> .  tei(|a  coDoidea,  glabra,  crassiuscula»  oHvacea  jtA  rufe- 
soente;  lineolis  densissinus  subangulatis  obumbrata,  apertura  bseri, 
atteduata;  margine  externe  ginuoso;  callo  columellari  crasao,  con- 
vexö,  flavicante;  ultimo  anfraotn  subangdato,  juxta  pertpberiam 
coarctato;  apice  erogo.  —  N.  Mns^mtuiä  testa  globoto-«l»ngiiU,  iae- 
Tigaia,  albUft  wipallideJair«,  lineolh  ligro^elaceit  vel  mbpaco 
tibus  i!etku)ata;  apira  |>roiiiinula;  apertura  brevi«  OTaia-atteHnaio; 
caUo  cplumellari  flavo,  cpnvexo,  crassiuscula ;  opercnlo  radiatw  siri- 
ato;  limbo  superiori  purpureo.roarginato.  —  iV.  aspera,  drrmim  uad 
bicanälis  Philippr  dies  Archiv  1815.  I.  p.  63. 

DeiphuHia  dueuüt  Philippi  Menke  Zeiistte.  1845.  ]p.  1«. 

Pbiiip^i  seigi/  dass  der  echte  iian^ehe  TrodliiB 
asTr,  fnscatua  Qmel.  imd  Pesh.  und  verschiedeB  sei  ?oa  Tc 
tus  Lam. »  Tr.  umbilicaris  Schröter  und  Desh.   (Menke  Ztitscfanft 
1845.  p.  87). 

Troehui  tentotü/irmii  Jonak  in  Menke  Zeitschr.  184S.  p.  6S. 
Die  Naib  teHKaft  auf  dem  daa  Gehäuse  umlanftoAen  Kiele.  —  IV. 
nudus,  Tr.{Mmrgttmaf)  Maalvi Philippi  dies  Archiv  1645.  L  p.6& 

In  Pbilippi'a  Abbildungen  sind  2T^f\n  (5 und 6)  ^er  O^ttag 
Trpehuil  (im  weiteren  Sinn?)  gevridmei  Es  sind  darauf  abgebildet; 
Tr.  magnificus  Jonas,  aureus  Jonas,  obscurus  ^ood^  euryomphalus 
Jonas,  moestus  Jonas,  elongatus  Wood,  melaleoeos  Jonas ,  occtoltui 
Pfkü.  (an  Tr.  nas^aviensis  Chemn.?),  tentorhim  Anteil  ft.ap.ttd 
moäettut'  Koob  n.  tp.  ^  Tr.  coktmeiiärii  FhiL  «.  ap*  von  Chiu, 
prasiaus  Menke,  ciliaris  Menke,  Lehnuni«  M^ak)a>  imlobatriisua 
Wood  (Preissii  Menke),  fiellulut  Dunker  n.  sp.  von  NeuhoUaad, 
kucostigma  (Phasianeiia)  Meuke  n.  sp.,  iriodon  Quoy  et  Gaiai.  (vir- 
gata  Menke). 
,    Monodonta  (aetea  Philippi  die«  Archiv  1845.  I.  p.  66. 

Xürbo  venuftut  Philippi  Menke  Zeiischr.  1845*  p.  148. 

HcUioHs  nodosttp  fuffent^  rff/co^a  Philippi  ib,  p.  150^  —  B. 
iamtichatkana  Jonas  ib.  p.  168» 

Fisfureüa  nigra  ^  alba  Pjiilippi  dies  Archiv  1845.  L  p.  60.  » 
F.  folidOi  concmna,  eiongata^  adtpersa  Phil,  ebenda,  p.  1IU(.  ^^  la 
dessen  Abbildungen  ist  F.  maxima  Sow.  dargestellt»  va^  nuss^rden 
elongfita,  adspersa  und, alba  Phil.  ,,-.,• 

Lovell  keeve:  tlipüie  ein^  Beo)?achUil)f  mU,  wdfihe 
Hank^y  «n  Cvpm^^  mAoMe»  daas  dM-ISiiar.  brt  einer 
gewissen  Grösse,  wo  die  Schale  bereits  vollständig  ist,  di«« 
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völlig  aufzulösen  verniag»  so  dtss  68  eine  kurze  Zeit  nackt 

erscheint,  um  sich  eine  bouq  grössere  Schale  zu  bilden.    Es 

erklärt  sich  dadurch  die  Thatsache,  dass  die  Cypräen  derseU 

ben  Art  in  sehr  kleinen  und  in  grossen  Exemplaren  mit  Voll« 

endeter  Mündung  erscheinen,  so  dass  dann  kein  Wachsthum 

mehr  möglich  ist.    Laiuwch  ivtr' der  ÜMnung  gewesen,  das 

Thier  könne  seine  SchalQ  verlassen^  um  eine  neue  zu  bilden. 

(Annais  XVL  p.  ,374,) 

Bei  Kien  er  L  a  iadeo  sioli  folgend«  neos  Arten  de»'  GaltoBg 
CypTmht  C  *f9Sf»40»'  (C.  aonala,  Sow.)  ven  Califovtiieil,  Mna,  fer^ 
ntgmoMUp  Grai/ig  'it«^ii/«##.  yom  CUv»  RoMnU^  ^^rvki^ua  TOfi  den 
AntUlen,  chry$ali9  ^  fabula  von  Mozambicj^ue ,  rotunda  (vulgo  jresea)» 
intermedia,  kordacea  aus  dem  Indischeii  Ocean,  pilula, 

Lovell  Reeve  beschreibt Proc.  zool.  soc.  1845.  May.  89 Arten 
Mitra  all.  neu;  sie  sind  in  der  Conchologia  iconica  abgebildet. 

Dodufn  ampuHaceum,  margfnatutn ^  rrentr/isfirm  Philip pi  in 
MeiikM  Ziitschr.  1B45.  p.  147. 

"Von  den  Jungen  von  Buccinum  reticulafum  gieT)t  Peach 

an,  dass  sie  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Doris  haben. 

Sie  bkben  viele  Feinde  in  den  Triftisionsthteren ,  gegen  Ute  sie 

sich  mittelst  der  Wlmperorganevertheifflgen.  Ahn.  XV.  p.  44Ö. 

Suctinum  p'afagonitum  und  taeniolatum  Philipp!  dies  Archiv 
1W5.  l  p.'68. 

Purpura  'öimaeniäta  i oü  &s  Mteaike  2eitsehr.  1B45.  p.  174. 

T^tünhim  eiegani  Thompson  Annals  XV.  p.  317  thtmnfBrmig, 
baachif ,  MiS  vielen  Wlilst^n,  griiaiieh  weiss  mit  «wel  doj^He»  gel- 
b«A /5f tridlltiie»;  .Pfebttn. 

JFktm$  ^meeiUiUii'  «ndifees^r  Philip pi  dies  Archiv  1845.  h 

p.  67.  -^  In  .dessen  Abbild,  sind  gegeben  J",  granatw  Koch  n.  sp* 
Wieigmanni  Anton,  gracilis  und  coitf/n'cftfiKocb  n.  sp.,  atluif i»  und 
Iwidus  Phil.  n.  sp.    ' 

Pteftrotomu  ^uen'nn  Üuyal  Revue  zqol.  1845.  p.  212  gelblich 
fleisehfarfoenV  braun  gefleckt  und  mit  brauner  Binde.  52  Millim.  — 
Pi.  jM^mni/  ThbWps««  Annals  XV.  p.9li5  mit  «9  Windstagen,  zdm 
varffpiingendeh  IUp|i«n,iqaergM^eift.i  7".  Irland.  (Poiteamoek);  ^ 
PL  piid(atui7}\oiqß^&ou  ib.  mit  8  Windungen md  URippAD.  (Davm.) 

Twrbüieiia  spinora  Philipp^  dies  Archiv  i845u  L  p«  68^ 

Jonas  erklärt  in  Menge's  ^eü^cbn  1843.  p.  181  den  Murex  lan- 
cea  Gmel.,  der  von  Deahaye^  bei  Pusus  lancea  allegirt  i^t,  für  eine 
Tnx1l)iViel]a,  die  7.  /tfyf r^o/tf  heisseti  müsste. 

'  CSrifhHm  pültum ,  exfgüum,  d/mtnuh'mtfn  Philipp {  dies  Archiv 
1945.  l  t<.6ft;'  J-' 
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Cfclobranchia,, 

Päieiia  hymUnu,   Cymhium  imd  virrdtt  Philippi   dl«i  AtcUf 
i84d.  h  p.  d9; 

CMtan  argifroitUius  id.  ib.  p.  59. 


• 


< 

Phiiippi  stellt  In  diesem  Archiv  1845.  p.  57  drei  neue  Arten 
Terebratttla  auf:  T.  tximia  aua  der  MageUaiM9trat8e,  lufimm  toi 
d«ii  Chonoa-IaMki,  und  rhMnkeU  aus  der^Magellaii-SlrMae. 

.Vagi  .lieferte  eine  Anatomie  "wn  Liognhi  atetina  in  des 
NeueiV  Denkscbrrften  der  AHg.  Schweizerischen  Oesellsdiafi 
Band  VII.  Neuchatel  1845.  18  Seiten  mit  2  SteindracktafeliL 
Der  Stiel  besteht  aus  einer  hornartigen  Scheide,  und  aus  einer 
inneren. Muskelmasse«  die  von  einer  dünnen  Haut,  omgebefl 
ist;  die  Mußkelfasern  folgen  alle  der  Längsrichtung  des  Stiels. 
Der  Stiel  ist  also  contractu;  bei  der  Zu^amoieii^ehiiag  ninwea 
sich  die. Schalen  ein  wenig  öffnen,  indem  sich  die  Muskeln  an  die 
inneren.  Flachen  des  Schlosses  anheften.  Der  Mantel  besteht 
aus  zwei  BJiättern,  einem  äussern «  das  Verf.  CUiarblatt  nieont, 
und  einem  inni^m,  dem  äuasero  i^nr  leicht  angebefte^ii»  den 
Kiemenblatt.  Zwischen  beiden  Blättern,  dem  äusseren  ange- 
hörend,  entspringen  dieCiliarröhren,  in  denen  die  Cilien  stecken, 
lange  spröde  Borsten,  die  etwa  ein  Viertel  ihrer  Lange  aus 
der  Schale  hervarste|ien,  Xä^gsgerippt,  und  wie  Equisetum 
mi4  Quer-alutheiluiigen  versehen  und.  In  dem  Kiemenblalt  aei- 
gen sich  zwei  Hauptgefisse,  welche  v<in  den  beiden  Herzen 
berkoiiiroen/mid  nach  dem  Rande  der  Schale  au  oonvet^giren; 
von  ihnen  entspringen  nach  innen  tinverzweigte  Gefasse,  die 
nach  aussen  abgehenden  schwellen  am  Ende  zu  einer  blase 
an ,  in  der  sie  sich  verzweigen.  Die  spiralförmig,  ayl^roUtea 
Arme,  deren  Stamm  hohl,  sind  doch  überall  völjig  gfisi^ossen; 
die  HöhluiigeQ  beider  Arme  oommuniciraa  nioht  nAX  eiaaiider, 
sondern  sind  durch  dile.  diinne  Scheidewand  VA  d^  Mitte  ge- 
trennt. An  dieser  Röhre  finden  sich  eihige  Meinbranen,  von 
denen  die  eine  diePranssen  trägt,  welche  in  ähälichen  Rohren 
Stecken'  wie  die  Cilien.  Die  l^anzen  selbst  $ind .  sebr  bieg- 
same, hohle  Blindsäcke,  obne  alle  jCIieclerung^  .ypn^iderBa* 
sis  des^Arm^s  bis  zqr  M^iUe  verläuft  fm  dei:,<^j|^r]|m,^eito^ein 
Muskel,  der  den  Arm  entrollen  hilft.    Der  Müivii 
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Gmiide  zwischen  den  ArmtD  imd' ist  nnbetpi^net  Derl>anü 
liiaft,  fiist  fibertll  ghioh  weit,  aach  oben  mfd  öftMt  stah  -iiftoh 
mehreren  WtndORgen  rechts  am  Rande  etwa  in  der  Mitte  diet 
Laiige  des  Tliiers ,  da  wo  die  Mantellappen  frei  wierden.  -  Die 
Leb^  erfBllt  d«n  ganzen  oberen  Raom  der  Eingeweidalidhle; 
Die  Drusen y  welche  Cnvier  SpeicheldrSeen  nennt,  liegen  ganz 
onten  in  der  Eingeweidehöhle ,  sie  umliiillen  eine  geringe  Er« 
Weiterung  des  Darmkanals ,  und  miindra  mit  zwei  Ausfübrangai- 
gangen  in  denselben.  Eine  andere  Drüse,  welche  noch  wei« 
ter  dem  Hnnde  sn  den  Schlund  omhiUit,  sieht  Verf.  als  Spei* 
cheldriise  *  an ,  und  lasst  die  Deutung  der  vorigen  Drüsen 
nngewiss.  Bekanntlich  sind  zwei  Herzen  vorhanden,  ein  vor^ 
deres  und  ein  hinleres.  Ueber  jedem  Herzen  liegt  einSaok| 
der  vom  Veri  nicht  gedeutet  wird  (wird  wohl  der  Vorbol  seio)* 
Von  Muskeln  sind  noch  5  zu  nennen ,  einer,  der  quer  dmneh-r 
geht^  liegt  ganz  oben  am  Schloss,  in  der  Mitte  4b8  £inge4 
Weidesackes  entspringen  rechts  ein  vorderes  und  hinteres  Mus-» 
kelbündely  die  sich  so  theilen,  dass  links  vier  Bündel  er* 
scheinen,  zu  beiden  Seiten  des  Mundes  finden  sich. noch  zwei 
grosse  sekiefb  Muskelpaare,  die  links  vier  getrennie  Muskeli^ 
köpfe  bilden.  Die  Lage  des  Alters  bestnnmt  den  Verf.,  eiM 
rechte  und  .eine  Knke  Schale  zu  unterscheiden,  nicht,  eine 
obere  iind  eine  untere. 

* 

Teiitfseea, 

D  u  V  er  n  o  y  maMite  nachträgiidie  Bemerkungen  zu  seinem 
Aufsatz  aber  das  Nervensystem  der  Muscheln*  (Vergl.  deri 
vorigen  Bericht  p.  822).  Er  sagt  unter  anderm ,  die  Muscheln^ 
welche  den  Mantel  weit  offen  haben  und  besetzt  mit  zaiilrei^ 
chen  FüMem  und  Aagenhdekern ,  sind  die^hdehslentwickeltenv 
wäbrend  die  mit  gescUossenem  Mantel  die  niedrigsten  Formen 
sind.  (Coniptes  rendus  XX.  p.  483.) 

Aiich  Blanchard  machte  Beobachtungen  über  dasNer-» 
vensystem  der  Muscheln  bekannt.^  Er  fand  ausser  den  drei 
bekannten*  Ganglien -Paaren  zuweilen  mehrere,  bis  15«  *  Bei 
Mactra,  Venus,  Cyiherea  und  Solen,  wdche Röhren  besttzen^ 
die  durch  Rückziehmuskeln  befestigt  sind,  bieten  die  Hanpt- 
nerveA,  welche  aus  den  hintern  Markcentren  entspringen,  in 
ihrem  Laule  miehrere  Ueine  Gangli^  dar,  die  in  den  Afaskeln 
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liegtli.  Jedes  ?fm  imer  GiMigliMi  iurJrd  duvdi'^ifir.GaMns* 
tformiteiMNfar.vierbiintieQ;  JBeiS^ltfobiluä  feUftm  4k  Qm- 
l^len.  Bei«  Sol^n  raichi  der  Muntdi:  weitr:6b«B  dttf/Mund  Iid* 
aus,  und  bildet  euie  Müskcilgpliiish^  w/cAcbe  Mi  d«^  Schale 
bdfflttligt  ist;  N^nieo,  weltfie.  ^il  deo  Jünig«Aglteit:«nts)^* 
feUf  gehetL  m  dieser  Mu^kelsohiehb  .Auf  dieseo  MoBkeiD  be- 
finden sieb  bei  Solen  lä-rl 3  GenltUeti^  idie  dur<lh  Nervenfiden 
mit  eiosttdei'  ocuomUDicMrldn.  :l)ei  Arelk  Nomr  imd  Solen  vegint 
findet  siob  im  Verlaufe  der  Ntorven,  welche  vwn  HinigMgHoa 
zii  dem  liinteren  gehen,  «ifi.kleiiie&  Ganglioa,  welches  Fäden 
an  die>  Seiten  des  Fusees  abglebt  Bei  Oistrea,  bei  der  aan 
beim  Mangel  de^  Fiisses  auoh  das  eine  CrangUenpaar  vertnisst 
bat,  entdeiditie  Verf«  fin  GatigUiinpaar  sehr  nahe  den  Hirn* 
gaoglien^ .  Verfi'  glaubt;  dasä  aus.  den  Vensebiedoobeilmi  des 
Nenr^nsyetenie  Nutaeli  fttr  «die.OastifiDaltoii  gezi^i^  wente 
ktane,  nftd  er  0telk  den  Sals  auf ,  dass  di^Hnsokeln  laitweit 
offene» 'Maillei  üefer  stehen ,  als  die  mit  geschlossenem  Manlci 
(€k>iiitB8  r^ndusXX.  p.  i»S\  Frorieps  Notixea  XXXIV;  p..3SS. 
Amiaks  des  seiendes  sat^troisieme  aerie  HL  p.  321.  Auf  einer 
beigefigten. Tafel  sind  die  Nerversysteiiie  if«n  4olM  vagina, 
llaetra  helvacea  und  Pecten  ttaximus  abgebildet»)   '  l 

In  den  Conipteb  rendus  XXL  p.377  finidet  sich  eine  kune 
Anzeige  einer  Abhandlung  von  Carbonnei  über  die  Austern 
der  Küsten  Frankreichs,  die  Verbesserung  der  Bänke  und 
über  die  Gewissheit  künstliche '  Bänke  anzulegen.  Verf.  be- 
hauptet, dass  es  nicht  nötii%  sei  sehr  oft  das  Wasser  in  den 
ktttastfiehen  Bassiils,  in  wdchen  nian  die  Austern  hftlt,  sn  er- 
neuern. Er  hat  Versuche  bei  Agen  angastellt»  die  Austern 
bleiben  viortreffUch.  ^^  Diese  Abhandliisg  ifet  in  Guerin's  Mag« 
de  ZooL  1846  abgedrückt  VerL  giebt  aa;  dass  «r  sich  über- 
sengt  labe,  dass  die  Austern  etwa  seh»  Jahre  leibeia.  Jede 
wächst  jährlich  vom  April  bis  zum.5epteiiiber,'und  eflangl  in 
dieser  Zeit  drei  Au&atzlamellen..  Inii  iibrigi^n  TheOe  des  Jah- 
res wächst  sie  nicht»  Ut  eine.  Auster  drei  Jahre  alt,  -so  ist 
sie  vom  April  bis  Septeniber  nicht,  geniessbar,  m  wekhef 
Zeit  sie  sich  tbHpAaikst* 

Beade  sprach'  in  der  British  Assodiation  bt  über  die 
Cilien  an  den  Mnndlappen  der  Austern,  welche  Siröme  bewir* 
ken,  dku'cb  welclie  die  ausinf^sionsthieraxibestidkandS'liahnaig 
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iD  d«n  Hand  |[«lmcdit  wird.  (Report  of  fte*  fifteeqth  MeeUng 
öf  th^britisk  associAtion  for  fhe  advanceiiient  of  «dence  held 

at  Catnbridg^  in  Jone  1845.  p.  66^  Annais  XVI.  p.  124. 

Koch  stellte  in  der  Küster'schen  neuen ' Ausgabe  des  Martinil 
Chemnitzsthen  Conchyli^n-Kabinets  eine  neue  Gattung  Aenigma  in 
4^  Nähe  von  Anomia  auf:  testa  inaeq^uiyal?is,  plus  minusve  regula- 
riter  elliptica  vel  oblonga.  Val?a  supetlor  vertice  incumbeni«  ad 
margihem  cardinalem,  acuto,  subproroinente,  a  margine  remoto;  in- 
cisione  instructo.  Valva  inferior  tenuisslma,  af&xa,  perfbrata,  naü- 
bus  fiasis,  ei  pUca  respondente  innisioni  valvae  auperioris  praedita. 
Lif^mento  intemo.  Die  vier  Arten  4-  rosea  (Tellina  aeoigmatica 
Cbernji.),  reticuiaium  Koch  von  den  t'bilippinen,  convejcum  Kpch 
und  corrogatum  Koch  von  den  Sandwich-Inseln,  sind  auf  einer  Ta- 
fel abgebildet. 

Pecten  imtnaculahu  Recluz  Guerin  Mag.  de  zool.  1645.  pl.'lU 
sehr  klein,  vom  Ind.  Ocean.  —  P.  Mqc  GiUivraii  Edmondston  von 
Aberdeen  Annais  XV.  p.  250.  .--  P-  ausiraiis  und  natans  Philipp i 
dies  Archiv  1845.  l  p.  56.  *        ., 

l'cma  py^maea  Philipp i  dies  Archiv  1845  p.  56. 

Anodonta  re^uiaris  Moreletl.  c.  testa  ovato-oblonga,  vcntri- 
cosa,  fragili,  vix  alata;  änterius  breviter  oväta;  posterius  subdilitata; 
inferius  regulari;  umbonibus  tumidis,  decorticatis;  epid^rmide  lamel- 
liformi,  iiigra-virescente.  —  A.  tnacilenta  ib.  te^ta  oblongo-dep^essa, 
alata  I  transversun  carinata,  rostice  snicata,  laevigata,  mediocriter 
cra&sa,  viridi-fuscescente;  änterius  vix  producta,  rotundata^  posterius 
obtuse  truncata;  inferius  saepius  sinuata;  umbonibus  cömpressis; 
pube  Carina  circumscripta.  —  A.  lusitänica  ib.  testa  ellipticö-elon- 
gata>  tumidiuscula,  solida,  rugoso-strigata;  änterius  anguste  producta; 
posterius  obtuse  truncata;  mai^ne  superiore  adscendente*,  umboni- 
bus  parum  eminentibus;  epidermide  olivaceo,  posterius  largiter  ra- 
diaio.  —  ^A*  ranarum  ib.  testa  elongata,  depressiuscula,  sulcata,  te- 
nuiy  antenus  patum  producta;  posterius  rostrata;  margine  superiore 
horizontali,  vix  aläto;  epidermide  viridi  vel  flavescente;  posterius 
obscure  radiato. 

Üni^  WQimcia iAorelei  1.  c.  testa . oyato-compressa ,  carinat^ 
sttbauricujata ,  tenuissime  striata,  nigra;  latere  antico  sinuoso-rotmir 
dato;  postico  producto y  incvrvo;  margine  dorsali  compresso;  umbo- 
nibus depressis;  dente  Cardinal!  in  valvula  dextra  siibbifido,  lameUi. 
formi,  eminente,  inpurvo;  in  sinistra  triangulari;  in  utraque  valde 
anteriore  — '  Ü.  triHis  ib.  testa  ovato-compressa,  subcarinata,  rari- 
sulcata,  laevigata^  aterrima;  änterius  rotundata;  posterius  producta. 
Binuoso-attenuata;  margine  dorsali  acuto ;  umbonibus  valde  depressis; 
dente  qardinali  in  valvula  dextra  simplici,  obtusiusculo ;  in  sinistra 
subaplciali,  crenulato;  lamina  in  utraque  simplici  —  V,  dactylut  ih. 
testa  cylindracea,  crassiuscula,  fusca,  fulvo-lutescente  longitudinaliter 
Sonata;  anlerius  'sit  producta ,  rotundata;  posterius  ovato-truncata; 
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«mbodlbttfi  panun  eniliieRlibvs;  dante  cariiddi  nValTvla  4eztnLsni- 
pUci,  crasso,  ftriato;  in  sinisira  sobUifidq,  compresso,  rngoso;  liga- 
mento  valde  elongato.  —  ü,  muddut  ib.  testa  ovato-elongaU,  fosco- 
nigricante  vel  virescente,  anterius  brevi,  ängusia/rotundata;  poste- 
rius  producta,  ovato-truncata;  umbonibus  parum  tumidiSi  valde  de- 
corticatis;  pube  sntco  obsolete  circuroscripto. 

Peetuneulus  concinnus  (nach  späterer  Bemerkung  des  Verf.  p.  112 
SS  P.  gigaüteus  Reeve)  und  P.  iTtfliVim  Phi  1.  dies  Archiv  1845.  f.  p.  56. 

Philipp!  beschreibt  das  Tbier  von  Area  diluTii  Lam.  in  diesem 
Archiv  1845.  I.  p.  195.  -*  Area  Lamarckii  Phil,  ebenda  p.  55  aufge- 
stellt ist  nach  des  Verf.  späterer  Bemerkung  p.  142  A.  scapha  Chemn. 
^  J.Unter  Jonas  aus  dem  Indischen  Ocean  Menke*s^ Zeitschr.  1845. 
p.  172.  —  In  Philipp! 's  Abbild,  sind  auf  einer  Tafel  di^  1.  Oef 
des  zweiten  Bandet  6  Arten  dieser  Gattung  abgebildet:  jL  Sränditt 
Phil.,  amjfgdalum  PhH.  von  China,  Deshayesi!  Reeve,  obliqnata 
Gray,  hemidesmos  Phil.,  deren  Ligament  bloss  den  hinteren  Theil 
der  Area  einnimmt  und  hicors  Jonas  aus  dem  indischen  Ocean. 

Die  Thiere  von  Nucula  sutcata  und  N.  (Leda)  ^marginata'ffie 
Verf.  übereinstimmend  mit  Area  pella  Linn.  hält)  bildet  Phitippi 
in  diesem  Archiv  1845.  p.  192.  Taf.  Vli.  alb. 

Cardhtm  Loveni  Thompson  Ann.  XV.  p.  317,  sehr  vervraiidt, 
Vielleicht  identisch  mit  G.  scabrum  Phil.  —  C,  distorttm  Phtlippi 
dies  Archiv  1845.  L  p.>65  von  den  Freundschaftsinseln. 

Cardita  elongata  Philipp!  ib.  p.  54  vom  stillen  Ocean. 

Für  die  Gattung  Astarte  ist  in  Philippi's  Abbild,  ct.  IT.  Lief  2 
eine  TaM  bestimmt.  Sie  enthält  10  Arten :  A.  undata  Golild ,  solcata 
^ont.,  scotica  Moni,  semisulcata  (Crassina)  Gray^,  castaniea  (Venus) 
Say,  fusca  (Teüina)  Pol!,  borealis  (Venus)  Linn.,  multicosfata  Mac 
GiUlvray,  pulchella  Jonas  n.  sp.,  bipartita  (Lucina)  Phil.  Diese  Gat> 
tung  Astarte  Sow.  sen.  ist  identisch  mit  Crassina  Lam.,  Nicania  Leacfa, 
Goodallia  Turton. 

Venui  (Puilastra)  BrugUieri Syly inus  Hanley  iat  In  derKnc. 
meth.  als'^decussata  abgebildet.  Annais  XVI.  p.  356.  —  Ebenda  FI 
magnifiea  Hanley  von  Ticao,'  nahe  verwandt  nbit  puerpera.  ^  V. 
entobapta  Jonas  Menke  Zeitschr.  1845.  p.  66  aus.  dem  stUlien Ocean. 
V,  expallescens  und  agrettü  Phil,  dies  Archiv  1845.  1.  p«54.  —  In 
Philippi's  Abbild,  ct.  II.  Band  Heft  2  sind  abgebfldet:  V.  lithoida 
Jonas ,  agrestis  Phil.,  neglecta  Sow.  (efttobapta  Jonas) ,  bella  Jonas, 
paupercula  Chemn. 

Cytkerea  ovufn  Sylvanus  Hanley  Annais  XVL  p. 356.  —  C. 
erythraea  Jonas  Menke  Zeitschr.  1845.  p.  65  vonBatavia. — 'V.mnwena 
Und  Uvtda  Philipp!  dies  Archiv  1845.  1.  p.  53  beide  aur  dem  stil- 
len Ocean. 

Drei  neue  Arten  der  Gattung  Artemis  von  Sylvanua  Hnnley 
Ppoc.  2ool.  soc.  1845.  Januar.  —  A»  Itocardia  und  Ofhtgngi  Dan- 
ker von  Westafrica  in  Menke^s  Zeitschr.  1845.  p.  167. 

Diphdonta  inconspicutt  Phil,  von  Chiloe  diei  ArcÜv  1845. 1.  p.  5a 


Naturgeschiditc  der  MoHttskeo  wäliread  öen  Jaiire«  1846.    4t| 

William  King  beoierkt,  Aimala  XV,  p.  112»  dam  Cypriila  tri. 
angularis  von  den  Britisehen  Küsten  in  die  Galtimg  Circe,  Uatergfii- 
tong  von  Venus  gehöre. 

CyelasCrepiiniDvLnker  Menke  Zeitschr.  1845.  p.  20.  Vorderthci] 
länger  al»  der  knrze  Hintertheil.   iy".   Bei  Cassel. 

Philippi  beschreibt  in  Menke  Zeitschr.  Tellina  lacunosa  Chemn. 
von  Guinea,  tumida  Brocch.,  ^riiMeri  Phil,  von  den  Aaiillen  und 
cüareiata  Phil.  Ton  China.  Philippi  lieferte  auch  ton  dieser  Gat< 
long  In  seinen -Abbild,  eine  Tafel;  darauf  sind  dargestellt:  T.  aller« 
nata  Say,  scalaris  Lam. ,  ftisca  (Psammobia)  Say,  prexima  Broinrn, 
Iria  Say,  sordida  Couthouy,  similis  8ow.,  pnlcheUa  Lam.,  striata 
Moni.,  polita  Say. 

6  neue  Arten  Donax  Ton  Sylvanus  Hanley  aus  Aer  Caamag- 
scheu  Sammhing.  Proo.  xooL  sec.  Februar.  Desgleichen  2  ib.  März. 
1845.  —  D.  ietwrißmUa  Philippi  dies  Arrhi?  t8l6.  p.  53. 

Valiencienues  beobachtete  an  den  GatUingei^  Lncina 
und  CorbiSy  dass  jederseits  mir  eine  Kieme  ^vorhanden  .<iei, 
uad  däss  die  Muudlappen  fehlen;  er  will  die  beiden  Gattungen 
^u  ein^r  besoudera  FaoitKe  vereinen.-  Zagleieh  wird  ange« 
geben,  dass  dei*  Fuss  der  Lnoinen  eine  muskulöse  Röhre  sei, 
die  ihrer  ganzen  Länge  nach  durchbohrt  sei,  und  mit  dem 
Innern  des  Körpers  in  Verbindung  stehe.  (Comtes  rendus  XX. 
p.  168S;  Frorieps  Notizen  XXVI.  p.  97.) 

Deshayes  bemerkt  über  diesen  Gegenstand  (Compies 
rendus  XX.  p.  1794),  dass  bereits  Foli  die  einfachen  Kiemen 
jederseits  angedeutet  habe ;  er  selbst  hat  beobachtet,  dass  den- 
noch jederseits  zwei  Kiemen  vorhanden  und  nur  am  Rande 
verwachsen  seien.  Die  Aufstellung  einer  besondern  Familie  fiir 
die  beiden  in  Rede  stehenden  Gattungen  will  er  nicht  gelten 
lassen;  er  zieht  namentlich  die  Gattungen  Ungulina  und  Cyre* 
nella  in  dieselbe  Familie,  die  in  den  übrigen  Mei^kmalen  über- 
einstimmend, doch  jederseits  zwei  Kiemen  besitzen. 

Ferner  macht  Valenciennes  ebenda  XXL  p.  511  die  Uit- 
theilungf  dass  auch  Tellina  orassa  nur  eine  Kieme  jederseits 
hat,  während  sie  sonst  den  übrigen  Teilinen  gleicht.  Die  übri- 
gen rnnden  Tellinen,  T.  scobinäta,  rugosa  und  soltdnla  haben 
zwar  jederseits  zwei  Kiemenlappcn,  aber  der  äussere  ist  schmal 
und  unter  den  Mantel  aufgerichtet,  so  dass  er  wie  eine  Aus- 
«h'bnung  dos  anderu  Lappens  erscheint.  Dasselbe  findet  sich 
bei  Teliinideft  timorensis  Lam«  Tellina  planata  hat  wieder 
gewöhnliche  zwei  Kiemen ,  ebenso  anch  die  Psanimobien. 

An  biv  r.  NaturKetcb.  XII.  Jabrg.  3.  Bd.  D  d 
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Der  Herausgeber  *  der  Anmüs  maeki  bei  Gelegeiibeilr  der 

Mittlieilttng  der  Valeiiciennes'schen  Beobae1ttungen'<Anti.  XVI. 

p.  44)  die  Bemerkung,  dass  Owen  in  seinen  Lectures  of  the 

Invertebrata  1843.  p.  283  auch  bei  den  Gattungen  Pholadoinya 

und  Anatina  nur  eine  Kieme  jederseits  beobachtet  habe. 

Lucina  (Venus)  edeotplf  Linn.  vird  von  Philippi  in  einer  Ost- 
indifchen  Musf^hel  wiedererlLannt,  sajdass  die  Westindische,  anf 
welche  der  Liiuie*6che  Name,  bisher  bezogen  ist,  neu  wäre;  sie  erhalt 
den  Namen  L.  ckrytoiiomm  Phil.  Menke  Zeitschrift  1845.  p.  181. 

Philippi  hat  sich  übeneogt,  dass  seine  Gattung  Ptychina  (Eobbi. 
MoU.  ^ic.  I.  p.  15)  mit  Sowerby's  Gattung  Axinus  (Min.  Conch.  tab.  314) 
vottkommen  laisammenfaiit.  Zu  den  Sowerbyscben  Charakteren: 
^&\i-eischalig,  gleicbschalig,  gestreckt,  fk>ei;  hinten  sehr  kmrs,  von 
verlängert,  abgestutzt,  mit  einer  Vertiefong.  unter  den  Schnabela; 
ein  langes  schiefes,,  in  einer  Furche  gelegenes  Schlossband**  will  er 
hinzufügen:  testa  tenuissima,  postice  biplicata,  cardo  edentnlus,  aat 
in  valva  dextra  unidentatus,  denticuto  ab  ipso  margine  formato;  im- 
pressiones  musculares  duae,  snborbiculares?,  sinus  paUiaris 
Es  gehören  dahin  ansser  7  fossilen  Arten  andh  swei  lebende  A.! 
tus  (Tellina  Montagu)  von  den  englischen  Küsten  und  vom  MitteU 
meer  und  J.  Sarsii  n.  sp.  aus  dem  norwegischen  Meere.  Verf.  zwei- 
felt, ob  die  Gattung  Lucina  getrennt  werden  müsse.  Menke  Zeitschr. 
1845.  p  90.) 

Jmpkfdetmiß  intermedia  Thompson  Ann  als  XV.  p.  318.  4*". 
Irland. 

Kern  h$$llaia  und  isruYior/«  Philippi  dies  Acrfiiv  1845,  1.  p.51. 

Derselbe  seilt  ebenda  ein^  neue  Gattung  C|f«mf  Mm  auf.  Cmmt- 
mrctieum  von  Patagonien. 

Derselbe  beschreibt  ebenda  p.  191  das  Thier  von  Erjrcina  Renieti 

Erjfdna  franchcana  und  carofti/r^enWlr  Recluz,  welche  in  der 
Rev.  zool.  1844  aufgestellt  wurden,  sind  in  Guerin's  Mag.  de  soeL 
1845  abgebildet. 

iMirari»  tetimi^  Philippi  dies  Archiv  1845.  1«  p.  50  von  der 
Magellan-Strasse. 

Die  Gattung  Ligula  wurde  durch  Recluz  Revue  zool.  1845. 
p.  377  und  407  monographisch  behandelt,  und  ihre  Charaktere  so 
gestellt:  Animal  ignotum.  Tests  Ifbera,  bivälvis,  ae<privslvis,  ple> 
rmnque  iaaeqöivalvis.,  transversaiis,  o^raio-oblonga,  antice  migor, 
rotunda«  postice  sen^m  attenuata,  parun  hians.  Apices  minnti« 
acuti^  iutegcrrimi.  Cardo  dens  cardinalis  cochleariformis  in  utraqne 
valvula  aequalis,  antrorsum  oblique  porrectus,  constat.  Ligamentum 
duplex:  internum  cartilagineum,  cochlearibus  afBxum;  extemum  Ii> 
neare,  fibrosum,  minimum.  Impressiones  musculares  doae:  antlea 
elongata,  arcuata,  angusta,  parum  obliqua;  posttca  parva,  rotundata. 
Sinus  palliaris  oblongus,  anlice  obtuse-rotundatas,  cum  aagulo  pnUii 
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eloogato,  trianfttlari,  postice  acnlo.  Ef  werden  xa  dieser  Gattung 
leerecbDet  L.  praetenuis  Montagu,  Mya  decÜTis  Mont  und  die  fossile 
L  oblonga  PhUippi. 

Pbilippi  bildet  das  Tbier  von  Petricola  litbopbaga  Lam.  in 
diesem  Arcbiv  1845.  p.  186.  Taf.  VU.  ab. 

Desgleichen  von  Venempis  perforans  ebenda. 

Petn'eoia  eküoemsü  Philippi  dies  Arcbiv  1845.  p.  53. 

£ine  neue  Gattung  Eniodesma  stellt  Derselbe  ebenda  auf. 
E,  eki'iensts, 

Saxicata  aniwreiica  und  eamekoirypa  Philippi  ebenda  p.  51. 

Das  Tbier  von  Gastrochaena  Poliana  bildet  Derselbe  ib.  p.  185. 
Taf.  VII.  ab. 


Oedniekt  btl  den  G«br.  Unger  In  Bailin. 
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